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Dem Andenken Seiner Königlichen Hoheit 
des General⸗-Feldmarſchalls 


Prinzen Friedrich Karl von Preußen. 


Königliche Chef des Regiments, das heute noch den Namen Zietens 
trägt, den Stetenjchen Hufarengeift in der preußifchen Reiterei fort: 
gepflanzt, im Srieden gepflegt und ausgebildet, im Kriege durch ihn 
von Sieg zu Sieg geführt. 

Schon war bei dem fchnell fortfchreitenden Drud des Wertes 
die Widmung zum Drud eingereicht, als die erfchütternde Nachricht 
von dem plößlichen Tode des Königlichen Helden ganz Deutichlaud 
mit Trauer erfüllte, und unter den Tranuernden in eriter Reihe den 
Unterzeichneten. 

ft die erhoffte Widmung auch hinfällig geworden, jo doch nicht 
die unbegrenzte Dankbarkeit, Liebe und Derehrung für den Ent: 
ichlafenen. Seinem Andenken fei nunmehr dies Werf gewidmet mit 
dem Wunſche und in der Hoffnung, daß es zu feiner Zeit dem dent: 
ſchen Reiche und dem engeren Daterlande Preufen an Männern 
fehlen möchte, wie der Prinz Sriedrich Karl und der „alte Sieten“. 


Wuſtran, den 26. Juni 1885. 


Graf bon Zieten- Schwerin. 
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Vorrede. 


Als vor nunmehr fünf Jahren auf Grund einer Empfehlung des 
verehrten Meiſters Leopold von Ranke der Herr Graf von Zieten⸗ 
Schwerin mit der Anfrage an mich herantrat, ob ich geneigt ſei die 
Abfaſſung einer auf wiſſenſchaftlicher Grundlage beruhenden, aber doch 
für weitere Kreiſe lesbaren und verſtändlichen Biographie Hans Joachims 
von Zieten zu übernehmen, war ich mir der großen Schwierigkeiten, 
welche mit dieſem Unternehmen verbunden ſein würden, vollauf bewußt, 
wenngleich ich ſie im Einzelnen noch nicht zu überſehen vermochte. 
Gleichwohl ſchwankte ich keinen Augenblick, der ehrenvollen Aufforderung 
Folge zu leiſten: handelte es ſich doch um eine in hohem Maße ideale, 
in wiſſenſchaftlicher wie nationaler Hinſicht gleich bedeutſame Aufgabe. 
Ich glaubte hoffen zu dürfen, daß intenſiver Eifer für die Sache und 
fleißiges, hingebendes Studium erſetzen würden, was mir, dem mili— 
täriſchen Vaien, an Fähigkeit zur Löſung dieſer Aufgabe abgehen würde. 
Zudem waren die zu löſenden Schwierigkeiten zum großen Theil mehr 
quellenkritiſch-hiſtoriſcher, als militäriſch-techniſcher Natur. Galt es doch 
vor Allem, den Stand der Ueberlieferung einer genauen Prüfung zu 
unterwerfen und an Stelle der ſtark mit ſagenhaften Elementen durch— 
ſetzten Tradition, welche ſich um Zieten kryſtalliſirt hatte, echte und ein— 
fache Wahrheit zu ſetzen. 

Denn mit wenigen Geſtalten unſerer nationalen Geſchichte hat ſich 
die jchöpferiiche Phantafie unſeres Volkes mit größerer Vorliebe und 
lebhafter beichäftigt, al8 mit dem jchlichten, jchneidigen und gottesfürd): 
tigen Helden, deſſen Lebensgejchichte den Gegenjtand meiner Unterjuchung 
zu bilden Hatte. Man darf gewiß behaupten, daß von all den großen 
Heldengeftalten, welche Friedrich dem Großen in feinen Kriegen zur 
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Seite ftanden und neben dem Alles in den Schatten ftellenden Genius 
des Königs ſelbſt doch auch ihren Antheil an den großen Erfolgen, welche 
errungen wurden, hatten, feine im beften Sinne des Wortes populärer 
geworden ift, als Hans Joachim von Bieten. Wie jih um den König 
jeldft neben den authentifchen Nachrichten, die wir über feine gewaltige 
Thätigkeit befiten, ein großer Kreis charakteriftiicher Erzählungen und 
Anefdoten gebildet bat, jo ift dies auch bei Bieten der Fall gemwefen. 
Nicht al8 ob derjelbe unter den Feldherren des Königs der bedeutendfte 
und genialfte gewefen wäre: zweifellos waren vielmehr, an organifato- 
riihem Talent Winterfeldt, an Feldherrngröße Schwerin dem fchlichten 
Hufarengeneral überlegen. Was ihn vor allen auszeichnete, war mehr 
das, was den feden und verwegenen Reiterführer ausmacht: blikartige 
Geſchwindigkeit, der er feinen bezeichnenden Beinamen „Bieten aus dem 
Buſch“ verdankt, Kühnbeit und Unerjchrodenheit und jene mit Befonnen- 
beit verbundene Verwegenheit, durch die nicht nur er, jondern feine ganze 
Truppe jprichwörtlich geworden ift. Eben dieje Eigenfchaften aber waren 
e8, die feine Geftalt dem Volke menſchlich näher brachten und faßlicher 
erjcheinen ließen, als die mehr im Berborgenen wirkenden Perjönlich- 
feiten der großen Generalitabs - Feldherren, wenn wir fo jagen dürfen: 
ähnlich, wie in einer fpäteren Epoche der Kriegsgeichichte der „Marfchall 
Vorwärts” dem Volfe verjtändlicher und darım populärer war als 
Gneiſenau und Scharnborft. 

Merkwürdiger Weile hat aber troß diefer großen Vorliebe, welche 
das Volk noch heute für Zietens fchlichte Geſtalt bewahrt hat, die 
eigentliche hiſtoriſche Kritif den Helden über Gebühr vernachläffigt. Im 
MWefentlichen find wir — abgejehen von den ſehr danfenswertben Vor- 
arbeiten des Grafen zur Lippe-Weißenfeld!) — noch immer auf die 
Aufzeichnungen feiner Berwandten, der Frau von Blumenthal, ange- 
wiejen, welche nicht allzu lange nach dem Tode Zietens eine Biographie 
deifelben herausgab?), die aber auf Glaubwürdigkeit nur jehr geringen 
Anspruch machen kann. Dieſelbe vepräjentirt vielmehr im Wefentlichen 
einen Niederfchlag der mündlichen Tradition, welche ſich jchon damals 
über den Helden in Heer und Volk gebildet hatte. Von authentischen 


1) Bieten, Das alte Hufarengefiht. Verlag „Militaria“. Berlin 1880. 
8%. 76 Seiten. 

2) 1. Auflage Berlin 1797, 2. 1800, 8. 1805; ins franzöfifcye überfeht in 

2 Bänden, Berlin 1808. 
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Nachrichten hat die Verfafferin nicht einmal diejenigen benutzt, "welche 
ſchon lange vor Abfaffung ihrer Biographie durch den ‘Drud allgemein 
zugänglih gemacht waren, wie vor Allem die zum großen Theil von 
dem Könige ſelbſt herſtammenden officiellen Schlachtberichte, welche in 
den Zeitungen veröffentlicht wurden und aus biefen in die „Helden— 
geichichte Friedrichs des Andern“ und andere Sammelwerfe der Art 
übergingen. So haben diefe Aufzeichnungen im Wefentlichen nur den 
Werth etwa von Biftoriichen Memoiren, mit denen fie eine um fo größere 
Verwandtichaft befigen, als fie, ausſchließlich im Zietenſchen Sinne ge- 
balten, gleihjam eine Yamilientradition über den großen General dar: 
itellen. 

Auf diefer mehr als zweifelhaften Quelle aber beruhen alle ſpäteren 
biftorifchen Arbeiten, welche ſich mit unjerem Helden beichäftigt haben, 
bi8 herab zu der „Geichichte des Bieten - Hufaren-Regiments" des Trei- 
bern von Ardenne. Der Einzige, der fich mit klarem Bewußtſein und 
mit voller Conjequenz von der Blumenthalfchen Zradition emancipirt 
bat, ift der Graf zur Lippe-Weißenfeld, der ſowohl in feinem 1863 er- 
ſchienenen „Huſarenbuch“, als in feiner Heinen Skizze: „Bieten, das 
alte Hufarengeficht" zum erjten Male mit Nachdruck auf die Unzuver- 
(äffigfeit diefer Tradition binwies. Doc war eine auch nur annähernd 
erihöpfende Behandlung des Gegenftandes nicht feine Abficht: die fleine 
Skizze war mehr geeignet, neue Probleme aufzumwerfen, als die Aufgabe 
zu löjen. 

Es fonnte daher, als ich nunmehr meinerjeitS die Löſung Ddiefer 
Aufgabe übernommen hatte, von vornherein für mich fein Zweifel fein, 
daß dieje Löſung nur gelingen fonnte durch eine im umfajfendjten Sinne 
vorgenommene Unterfuchung diefer vorhandenen Tradition, und diefe war 
nur möglid), wenn das gefammte authentiſche Material, gedrudtes wie 
ungedrudtes, zur Vergleichung herangezogen wurde. Hierin eben lag die 
Schwierigkeit der Forſchung. Denn da Bieten in feinem veichbewegten 
und faft ein volles Sahrhundert währenden Xeben nahezu an allen wid): 
tigen militäriichen Enticheidungen in mehr oder minder hervorragender 
Weije theilgenommen bat, jo fonnte eine gewillenhafte Forſchung nicht 
anders unternommen werden, als wenn e8 gegolten hätte, eine Kriegs— 
geichichte der Zeit überhaupt zu fchreiben. Während die Darftellung 
die Perfönlichkeit Zietens und deſſen Leiſtungen zu ihrem ausschließlichen 
Mittelpunkt zu machen hatte, mußte die Forihung, um zu einer 
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wiſſenſchaftlichen Erfenntniß der Leiftungen Zietens zu gelangen, das 
gejammte Tuellenmaterial umfaffen, um jedes einzelne Ereigniß in feinen 
einzelnen Phajen zu erfennen und dann im Fortgang der Begebenheiten 
dem jeweiligen Verhalten Zietens eine umfaffende Würdigung angedeihen 
zu lafjen. Die hieraus erwachjenden Schwierigkeiten wird jeder, der mit 
der Ausdehnung unjerer militärifchen Litteratur über Tyriedrich den Großen 
vertraut ift, zu ermeljen vermögen: jie werden, wie wir jehen werden, 
noch dadurch erhöht, daß felbit das gedrudte Quellenmaterial noch nicht 
annähernd erichöpfend zum Gegenftande formaler und materialer Kritik 
gemacht worden ijt, ganz abgejehen davon, daß in den Archiven der be- 
theiligten Staaten trog aller umfajfenden Publicationen noch immer ein 
faft unabjehbbareg, nur zum Theile ausgebeutete® Quellenmaterial 
vorliegt. 


Bei der Durchforſchung dieſes gefammten Materials ftellte fich bald 
für die fpecielle Zieten-Forſchung ein fehr in die Augen Tpringender 
quantitativer Unterfchted heraus. Während nämlih für die Periode 
Friedrichs des Großen ſelbſt eine Lleberfülle von Material vorhanden 
war, flofjen umgefehrt die Quellen für die erjten Jahrzehnte der Lebens— 
geichichte des Helden auferordentlih fpärlich: bei einzelnen Partieen 
war es geradezu unmöglich), den Zuſammenhang der Ereigniffe aus 
authentiſchem Material zur Evidenz zu bringen. 


Namentlich machte ſich ein folcher Mangel zuverläffiger Nachrichten 
ehr empfindlich bei der Jugendgeſchichte Zietens geltend. Von wie 
großem Intereſſe wäre hier doch jede Mittheilung über die Erziehung, 
über Charakter und Sinnesart der Mutter unſeres Helden gemejen. 
Gerade iiber jolche Dinge hätte die Zieten perjönlich nahe ftehende Frau 
von Blumenthal gewiß ausreichende Deittheilungen zu machen vermodt, 
für die wir ihr danfbarer gewejen wären, als für ihre gründlich ver: 
worrenen und verfehrten Friegsgefchichtlichen Fabeleien. In dieſer Hinficht 
aber zeigt ihr Buch bis auf einige gleichgiltige Gefchichtchen und Anek— 
dötchen faft abjolute Leere. Immerhin gewähren ihre Aufzeichnungen 
bier einige, wenn auch noch jo geringe Anhaltspunkte, die dadurch einiger- 
maßen an Werth gewinnen, daß diefe Mittheilungen über perſönliche 
Erlebniffe Zietens darım Anipruh auf Glaubwürdigkeit machen 
fönnen, weil fie zum großen Theil auf Erzählungen Zietens ſelbſt be- 
ruben. 
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Einige wenige Ergänzungen hierzu ergaben die Akten des Zieten— 
ihen Familienarchivs, deren Benugung mir von dem Grafen von Hieten- 
Schwerin mit fchrankenlofer Xiberalität geftattet wurde. Diefem Diaterial 
jind vor Allem die wenigen familiengejchichtlichen Notizen, über Die 
Bermögensverhältniffe der Tyamilie, über genealogiſche Beziehungen 
u. ſ. w., ſoweit fie fir den vorliegenden Zweck von Bedeutung waren, 
entnommen. 

Große Verwirrung und Unklarheit herrichte bisher über die erjten 
milttäriihen Mißerfolge Zietens, feine Dienjtentlaffung und fpätere 
Gaffation; gerade bier war die vorliegende Zradition bis zur Unfennt- 
fichfeit dich Frau von Blumenthal im Bietenfhen Sinne gefärbt 
und entſtellt. Wenn es mir gelungen ift, über diefe Dinge wenigfteng 
einige authentische Angaben beizubringen, jo verdanke ich daS der großen 
Freundlichkeit, mit der mir durch die Verwendung des Herrn Grafen 
von Bieten: Schwerin von Herrn von Albedyll Erxcellenz die Be— 
nugung der Dienftakten der Geheimen Kriegsfanzlei gejtattet wurde. 
Hier fanden fi vor Allem die authentifchen Aktenſtücke, Regimentsliſten, 
Rapporte, Cabinetsordres 2c. über die erjte Dienftentlaffung Zietens, 
durch welche fich die Schwierigkeiten, auf die die Datirung und Erflä- 
rung des Lieutenants - Patents für Bieten bisher geftoßen war, voll: 
kommen heben Tießen. Dagegen ift e8 mir nicht gelungen, über die 
Gründe der Eafjation Zietens bei den Wuthenow-Dragonern das authen- 
tiſche Material aufzufinden: die Akten der hierüber geführten Unter: 
ſuchung jcheinen vielmehr für immer verjchwunden zu fein: weder in der 
Geheimen Kriegsfanzlei, noch im Geheimen Staats -Arhiv, noch im 
Archiv des Großen Generalftabs hat fich irgend eine Spur derjelben 
gefunden. Gleichwohl hoffe ich, daß es mir durch eine kritifche Analyſe 
der Blumenthaljchen Zradition aus ſich felbft heraus gelungen ift, einige 
neue Gejichtspunfte für die Beurtheilung der Vorgänge beizubringen 
und eine unbefangenere Würdigung derjelben zu ermöglicheı. 

Mit der Anjtellung Zietens bei den Hufaren und feiner Entjendung 
zur Rheincampagne von 1735 wurde dann der Unterſuchung ihre vor: 
nehmfte und immer autbentifche Duelle in den Aften des Geheimen 
Staatsarchivg eröffnet. Ohne die überaus wohlmollende Art, in der 
die Benugung dieſes Materials von dem Herrn Director der preußiichen 
Staatsarchive, Wirflihen Geheimen Ober Regierungsrath, Profeffor 
Dr. von Sybel, gejtattet wurde, wäre die Löſung meiner Aufgabe 
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geradezu unmöglich geweſen. Denn e8 wurde mir nicht nur während 
meines anfangs dauernden, jpäter nur vorübergehenden Aufenthaltes in 
Berlin in der Benugung der militärifchen Correipondenzen Friedrich) 
Wilhelms I. und Friedrichs des Großen jchrankenlofe Freiheit gewährt, 
jondern ich erhielt auch durch die gütige Erlaubniß des Herrn Directors 
nach meinem Weggange von Berlin mehrere hunderte der wichtigiten Akten- 
ſtücke erft nach Düffeldorf und dann an meinen jegigen Aufenthaltsort gefandt. 
Die Darftellung der Rheincampagne von 1735 beruht ganz ausjchlieglich 
auf den reichen Materialien des Geheimen Staatsardjivs, welche bie 
Originale der an den König von den einzelnen Regimentstommandeuren 
erftatteten militäriichen Berichte und die Concepte der Antworten des 
Königs enthalten. Diefelben find, theil® wörtlich, theils im Auszuge, 
im zweiten Bande diejes Werkes zum Abdruck gefommen. inige wich: 
tige Ergänzungen ergaben hier wieder das Zietenſche Familienarchiv und 
das Archiv der Geheimen Kriegsfanzlei. 

Damit war dann die wichtigfte und interefjantefte, aber auch bei 
weiten fchwierigfte Epoche der Lebensgejchichte des Helden, die Zeit 
Friedrichs des Großen, erreicht, die Epoche, in welcher e8 Bieten ver- 
gönnt war als treuer Paladin des großen Königs mitzuwirken an den 
gewaltigen und fühnen Thaten, durch welche die Großmadhtitellung 
Preußens begründet wurde. 

Immer und immer wieder hat diefer grandiofe Kampf um das 
Sein oder Nichtfein des jungen und fühn emporjtrebenden Staates die 
intenfivfte Aufmerkſamkeit der Mit- und Nachwelt auf fich gezogen: die 
Litteratur über die Fridericianiſche Kriegsepoche, eröffnet durch des Königs 
eigene hiftoriographifche Arbeiten, ift feitdem zu einer ſchier uniiberjeh- 
baren Entfaltung gediehen, und doch find die Aften über manche jchwie- 
rige ftrategifche und taftifche Frage noch bei weiten nicht abgejchlofjen. 
Noch in nmeuefter Zeit ift über die grundlegende Auffafjung der Strategie 
des Königs felbjt eine lebhafte Controverje zwiſchen “Delbrüd und dem 
Freiheren von der Goltz entftanden, die, auf welcher Seite auch immer 
das Necht fein mag, in jedem alle die Schwierigkeiten der hier ob- 
jchwebenden Principienfragen in helles Licht geftellt hat. 

Es kann hier nicht unjere Aufgabe fein, einen evichöpfenden Ueber: 
blick über dieje geſammte Hiftoriographifche Entwidelung zu geben oder in 
der angedeuteten Streitfrage ausführlich” Stellung zu nehmen. Aber die 
Hauptpunfte der Entwidelung müffen wir ung doch zu vergegenmärtigen 
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ſuchen, weil fie nicht bloß für die Beurtheilung der Strategie des Königs, 
jondern auch für die Stellung, welche Zieten in diefer Litteratur ein- 
nimmt, von enticheidender Bedeutung ift. 

Ueberblidt man die Geſammtheit der hiftoriographifchen Arbeiten, 
welche in den 120 Jahren feit der Abfaffung der erften Redaction ber 
Histoire de mon temps verflofjen find, jo zeigt ſich zwiſchen den frü- 
deren Darftellungen und denen der legten Jahrzehnte nicht bloß etwa 
ein quantitativer Unterfchied, ſondern ein fundamentaler Gegenſatz fchroff- 
fter Art. Die Anſchauung über die Strategie des Königs hat fich feit 
den legten 50 Jahren in das gerade Gegentheil der früheren verwandelt: 
man braucht, um dieſen Gegenſatz in feiner vollen Schärfe zu empfinden, 
nur das in den zwanziger Jahren unjeres Jahrhunderts begonnene große 
Generalſtabswerk über den fiebenjährigen Krieg mit den Darftellungen 
Rankes, Schäfers, vor Allem mit den militärifch - technifchen Bernhardis 
und Tayſens zu vergleichen. Dieſer Gegenfag aber ift nur zu begreifen, 
wenn man fich die GenefiS der Tradition über die militärischen Leiftungen 
des Königs Klar vergegenwärtigt?). 

Die Reihe der eigentlich biftorifchen Aufzeichnungen wurde befannt- 
ih von dem Könige felbft eröffnet, deſſen jchon während der fchlefifchen 
Kriege felbft begonnene, in erſter Redaction 1746 vollendete Histoire de 
mon temps in der Ueberarbeitung, die fie jpäter im Jahre 1775 er- 
fuhr, zwei Jahre nad) dem Tode des Königs durch den Druck allgemein 
zugänglich gemacht wurde; dazu famen dann die übrigen hiftorijchen 
Arbeiten des Königs, vor Allen die Histoire de la guerre de sept 
ans, welche in ihrer Gejammtheit als eine vollftändige, zuſammenfaſſende 
Darjtellung der preußiichen Gefchichte des Fridericianiſchen Zeitalters 
betrachtet werden fünnen. Mit einer Unbefangenheit, die fajt ohne 
Gleichen in der Weltgeichichte dafteht, hat Tsriedrich hier eine Würdigung 
feiner eigenen Thaten gegeben: und eben in feinen militärischen Urtbeilen 
tritt die Objectivität feiner Darftellung am Elarjten hervor: er verfäumt, 
jelbft bei der Darjtellung von ihm gewonnener Schlachten, niemals an- 
zugeben, welche Fehler er felbft in der Dispofition und Yeitung derjelben 
begangen babe; er zeigt, wie der Feind durch kluge Benutzung derjelben 





1) Dal. zu dem Tyolgenden meine Abhandlung: „Zur Geichichte der hifto- 
riſchen Tradition über Friedrich den Großen“ in Cottas „Zeitichrift für allge: 
meine Geichichte”, Jahrg. 1885, Heft IV, S. 249—275. 
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den Sieg bätte erringen können und müffen u. dgl. m. Der König 
fteht jo als Hiftorifer feinen eigenen Thaten gleichſam als ein Fremder 
gegenüber und fritifirt fie nach allgemeinen theoretiichen Principien, als 
wenn gar nicht er ſelbſt es gemejen wäre, der fie vollbradt. Und auf 
wie gewifjenhaften und eingehenden Studien dieſe hiftoriographifchen Ar- 
beiten des Königs beruhen, ift namentlich von Mar Bosner in feiner 
jauberen und jcharfjinnigen Unterfuhung „Zur litterarifchen Thätigkeit 
Friedrichs des Großen” evident nachgewiejen worden. Sehr mefentliche 
Vorarbeiten für diefe zufammenfaffende Darftellung bat der König be- 
fanntlich Schon unter dem unmittelbaren Eindruc der Ereigniffe in den 
für die Zeitungen niedergejchriebenen officiellen Relationen, welche zum 
großen Theil von ihm ſelbſt berrühren, geliefert. Durch die Sammlung 
und Herausgabe diefer Relationen aus den beiden erften jchlefifchen 
Kriegen!) hat %. ©. Droyfen zu feinen großen Verdienften um die 
preußiiche Geichichte ein neues hinzugefügt. Aber auch für dem fieben- 
jährigen Krieg liegen im Geheimen Staats-Ardiv eine ganze Reihe von 
dem Könige felbft herftammender Berichte vor, weldye noch der wiſſen— 
Ichaftlichen Bearbeitung und Herausgabe harren, die von um fo größerer 
Dedeutung wäre, als diejelben, wie ich an mehreren Stellen meiner 
Unterfuchungen nachgewiefen zu haben glaube, zumeift unmittelbar auf 
den Berichten der betheiligten Generale beruhen und dann ihrerfeits 
wieder eine der Quellen des Königs für die Histoire de la guerre de 
sept ans gebildet haben. Eine Herausgabe derjelben muß daher als 
ein dringendes wifjenfchaftliches Bedürfniß bezeichnet werden. 

Zweifellos find von allen Memoirenwerken, welche über die Zeit 
Friedrichs des Großen vorliegen, jeine eigenen nicht bloß die weitaus 
bedeutendften, fondern auch die unbedingt zuverläffigften. Dem jo jehr 
die moderne Forſchung an der Hand der in unabjehbarer Fülle zu Tage 
tretenden archivalifchen Materialien immer neue Gefichtspunfte und eine 
Fülle neuer Thatfachen im einzelnen gewonnen hat, in den grundlegenden 
Hauptzügen hat fie an dem Bilde, welches der Künig jelbit von den Ereig- 
niffen entworfen hat, wenig akzuändern vermodt. Und wo die Diemoiren 
des Königs mit denen anderer in Concurrenz treten, jind fie von der 
Forſchung noch immer als die mit dem authentischen urfundlichen Material 


1) „Breußifche Kriegaberichte aus den beiden jchlefiichen Kriegen.” Beihefte 
zum Militär-MWochenblatt, 1875— 77. 
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am beften zujammenjtimmenden erfunden worden. Als ein Beweis 
unter vielen ſei hier nur an die eract-Fritifchen Nefultate erinnert, welche 
Dear Dunder in feiner Hafjischen Unterfuchung über die Schlacht von 
Kolin gewonnen hat!). 

Diefe in allen Hauptpunften zuverläſſige Darftellung des Königs 
ift dann aber in einer ganzen Neihe von jpäter erfchienenen Memoiren: 
werfen durch bemußte und unbewußte Fälſchungen und Entftellungen in 
den Hintergrund gedrängt und verdunfelt worden. Und leider waren 
e8 in der biftoriographifchen Entwidelung bis vor wenigen Jahrzehnten 
nicht des Königs Memoiren, fondern diefe unlauteren Quellen, welche 
zum heil in bewußter, dem Könige feindlicher Tendenz entftanden 
waren, die von den Forſchern ihren Unterfuchungen zu Grunde gelegt 
wurden. 

Um Weſen und Charakter dieſer Tradition zu begreifen, muß 
zumächſt auf eine merfwürdige allgemeine Thatſache Hingewiejen werden. 

Es ift ja naturgemäß, daß der Gefchichtsforicher bei jeder Dar- 
ſtellung kriegeriſcher Ereigniffe fich einer doppelten, ſich in vielen Punkten 
widerjprechenden Tradition gegenüber fieht. Beide kriegführende Parteien 
pflegen Darftellungen der Ereigniffe zu entwerfen, die natürlich je nad) 
den verfchiedenen fubjectiven GejichtSpunften und der Parteiftellung des 
Verfaſſers oft erheblich von einander abweichen. Aus diefen einander 
entgegengejeßten Traditionen gilt es dann, die biltoriihe Wahrheit zu 
ermitteln. Dieſer natürliche Gegenfag zwiſchen den fFriegführenden Par— 
teien waltet natürlic” auch in Bezug auf die Gejchichte Friedrichs des 
Großen vor: die öfterreichifchen, vuffischen und franzöſiſchen Quellen 
entwerfen oft ein ganz anderes Bild der Ereignifje als die preußiſchen. 
Diefer Gegenſatz wird aber in diefem Falle noch durch einen zweiten 
durchfett, der die Schwierigfeiten der hiſtoriſchen Unterfuchung weſentlich 
erhöht. Schon bei Lebzeiten des Königs beſtand nämlich zwijchen dieſem 
ſelbſt und den Prinzen des Königlichen Hauſes, namentlich) dem Prinzen 
Heinrich, ein tiefgreifender principieller Gegenſatz, der fih dann auch zu 


1) Zuerft erichienen im Jahrgang 1870 der „Zeitichrift für preußiiche Ge: 
ihichte und Landeskunde”, wieder abgedrudt in dem Buche „Aus der Zeit 
Friedrichs des Großen und Friedrich Wilhelms III.“. 1876. Vgl. hierzu meine 
Unterfuhung „Bieten bei Klin“ im 8. Beiheft zum „Militär-Wocenblatt” von 
1884, S. 358-375. 

Winter, 9. 3. v. Bieten. 1. u 
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einem perfönlichen zufpigtee Mag man num in der über die theoretiich- 
militärifchen Grundfäge des Königs in neuerer Zeit entbrannten Contro- 
verje auf welcher Seite auch immer ftehen, jo viel jteht feft, daß Friedrich 
der Große die bisher allgemein gültigen Grundſätze der Kriegskunſt ſehr 
oft in genial reformirender Weile durchbrach und die Umwandlung, 
welche fi im 19. Jahrhundert auf diefem Gebiete vollzog, theils vor- 
bereitete, theils jelbit fchon zur Anwendung brachte. Dadurch gerieth er 
in einen naturgemäßen Gegenfag zu den Anhänger der alten Schule, 
zu welcher ſich vor Allem auch fein Bruder Heinrich und deffen nähere 
Umgebung bekannte. In dieſen Kreifen, welche in gefchicten Manövern 
und der Bejegung „ftrategifcher Punkte“ den vornehmften Zweck des 
Krieges fahen, die Schlacht nur als ein Mittel anjahen, welches nur im 
äußersten Nothfall angewendet werden müſſe, erging man fich in beftigem 
Spott über den König, der nur immer „batailliven“ wolle. So galt 
e8 denn bei einer mächtigen und zahlreichen Partei des preußiichen Heeres 
für ein feftftehendes Axiom, daß Prinz Heinrich im Grunde ein viel 
genialerer Feldherr ſei als der König ſelbſt. Die Verkleinerung der 
Leiftungen des leßteren, die Berjpottung feiner ftrategifchen und taktischen 
Grundſätze wurde in diejen Kreifen in ein förmliches Syſtem gebracht. 
Und diefe nörgelnde und krittelnde Gruppe des preußifchen Heeres ift es 
dann vornehmlich geweſen, welche, allerdings zumeift erft nach des Königs 
Tode, eine eminente litterarifche Fruchtbarkeit entfaltete und die Tradition 
über die militärischen Ereigniſſe allgemach völlig tendenzids färbte und 
faft bis zur Unfenntlichleit entjtellte.e Den Hauptſammelpunkt diejer 
Tradition bildete befanntlich jchon während und noch mehr nad) den 
Ereigniffen das Journal eines preußifchen Militär, welches in einer 
Reihe ftattlicher Yoliobände im Archive des Großen Generalitabes auf- 
bewahrt ijt und unter dem Namen „Gaudyſches Journal“ eine ver: 
hängnißvolle Rolle in der Gefchichtichreibung über Friedrich den Großen 
gejpielt hat. Alle Officiere der preußifchen Armee, welche jemals vom 
Könige verlegt worden waren, oder fich verletzt glaubten, welche wegen 
irgend eines auf dem Schladhtfelde begangenen Fehlers von dem Könige 
einen Tadel erfahren hatten, fandten ihre fubjectiv gehaltenen Dar- 
ftellungen, Anklagen oder Rechtfertigungen an Gaudy ein, der ihnen be- 
veitwillig Aufnahme in fein umfaffendes militärifches Journal gewährte!) 





1) Vgl. Dunder in der oben citirten Abhandlung und meine Unterfuchungen 
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und dann diejes fein Journal wieder anderen Schriftitellern, welche jich 
über den Krieg zu äußern beabfichtigten, zur Verfügung jtellte, wie Dies 
Retzow in feinen Memoiren felbft angibt. Wie weit diefe Einwirkung 
auf andere Quellen gegangen ift, bedarf im einzelnen noch der Feſt⸗ 
ftellung, doch wird man nad) den bisherigen Unterfuchungen, denen ich 
im zweiten Bande dieſes Werfes eine Reihe neuer Hinzufügen konnte, 
jet fchon annehmen dürfen, daß die meiften der tendenzidß Degen ben 
König gerichteten Quellen in mehr oder weniger direktem Zuſammen⸗ 
bange mit Gaudy ftehen. Dies gilt neben Retzow, Warnery u, A. m., 
zum heil auch von der Bieten-Biographin Frau von Blumen- 
tbal, welche ihre Informationen, vor Allem die Gehäffigfeiten über 
Winterfeldt, jehr oft aus diefen Kreiſen empfing, wie ich an mehreren 
Stellen meiner Unterfuchungen nachgewiefen zu haben glaube. Bor 
Allem war e8 der Haß gegen den bejonderen Liebling des Königs, gegen 
Winterfeldt, der die Verfaſſerin mit jenen Kreifen verband und fie die 
thörichten Anſchuldigungen und Verdächtigungen, welche man auf diefen 
bedeutenden Feldherrn häufte, nachichreiben ließ. 

Diefer einheitlichen Entſtehungsweiſe aller dieſer Memoirenwerke 
wird man ji) vor allem ſtets bewußt bleiben müfjen, wenn man zu 
einer unbefangenen und objectiven Würdigung der Leiftungen des Königs 
und, wie wir gleich ſehen werden, auch der Zietens gelangen will. 
Wenn mehrere diefer Quellen oder auch alle übereinftimmend ein Er- 
eigniß in derjelben Weiſe Ichildern, jo wird man daraus doch nicht auf 
die hiſtoriſche Glaubwürdigkeit des Ereigniffes fchliefen dürfen: denn 
diefe Quellen ftellen eben in ihrem Grundcharakter troß aller Ab— 
weichungen im einzelnen eine, wenn wir fo jagen dürfen, moraliſche 
Einheit dar. 

So vorfihtig man demgemäß diefer Memoirenlitteratur gegenüber 
jich verhalten muß, jo würde man doch auch wieder weit über das Biel 
binausjchießen, wollte man dieſelbe, wie dies neuerdings hie und da ge— 
Ichehen iſt, nun jchlechthin und in allen ihren Theilen verwerfen: viel: 
mehr bietet ſich für die Detailforfhung bier eine Fülle einzelner Fragen, 
deren Beantwortung für unſere Gefammtauffaffung der Fridericianiſchen 


über die Cuellen zur Schlacht von Breslau, Bd. 2 dieſes Wertes, ©. 243 ff., wo 
ich nachgewielen babe, daß der Saudyichen Darftellung hier eine Relation Beverns 
ſelbſt zu Grunde Liegt. 

Il * 
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Epoche von großer Bedeutung fein würde. Denn fo jehr man fich in 
neuerer Zeit auch, wie wir ſehen werden, über den Gefammtcharafter 
diefer Quellengruppe klar geworden ift, jo ift doch die fritiiche Analyſe 
derjelben, felbft der gedrucdt vorliegenden Theile, noch jo wenig erjchöp- 
fend, daß zuweilen die elementarjten quellenkritiichen Thatſachen unbe- 
achtet geblieben find. So haben 3. DB. ſämmtliche Forſcher auf dem 
Gebiete des fiebenjährigen Krieges, welche diefe Quellen benutt und 
wiederholt citirt haben, nicht bemerkt, daß zwei der hauptſächlichſten 
Quellen, Tempelhoff und das militäriiche Tagebuch des Generaladiu- 
tanten des Prinzen Heinrich, des Grafen Hendel von Donnersmard, in 
weiten Partieen jo vollfommen wörtlich mit einander übereinftimmen, 
daß es gar feinem Zweifel unterliegen kann, daß beide auf eine gemein- 
fame Quelle zurückgehen. Gleichwohl citirt noch der neuefte Forſcher, 
Th. von Bernhardi, gerade bei der Expedition Zietens gegen die Ruſſen 
im Jahre 1761, wo dieje Uebereinftimmung ganz evident zu Tage tritt, 
diefe beiden Quellen, als ob es zwei ganz verichiedene Relationen wären: 
die woörtliche Uebereinftimmung derſelben ift bisher noch von feinem 
Forſcher bemerkt worden. Und doch ift diefelbe jo auffallend und merf- 
würdig, daß jie um jo gebieterifcher zu einer Erklärung auffordert, als 
die eine diefer Quellen den Anfpruch vollkommener Gfleichzeitigfeit erhebt. 
Eine genaue Prüfung diefer auffallenden Thatfache Hat mich dann zu 
der, wie ich meine, mathematifch jicheren Lieberzeugung gebracht, daß das 
Hendelihe Tagebuch gar nicht, wie e8 glauben machen will, gleichzeitig 
ift, vielmehr eine ſpätere Weberarbeitung eines gleichzeitigen Tagebuches 
darſtellt '). 

Ebenſo hat die Kritik auch dem Gaudyſchen Journal jelbft gegen- 
über ihre Aufgabe noch nicht annähernd gelöſt. An einzelnen Steffen 
jind Anfäge zu einer folchen Köfung gemacht worden, wie vor Allem von 
Dunder in feiner mehrfach citirten Abhandlung. Eine Prüfung des 
Gaudyſchen Journals in feinem ganzen Umfange aber ijt bisher noch 
nicht unternommen worden. Und doch enthält e8 ohne Zweifel neben 
allem Entjtellten und tendenziös Gefärbten eine Fülle werthvoller und 
jonft unbefannter Thatſachen, welche nach forgfältiger fritifcher Sichtung 


1) Bgl. meine Abhandlung „Zur Kritil Tempelhoffs und des militärifchen 
Nachlafſes des Grafen V. A. Hendel von Donnerdmard* in den „Forſchungen 
zur beutichen Geſchichte“, Bd. XXIV, 45374. 
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für die Forſchung von großer Bedeutung find und deren wahren Gehalt 
man, fofern man fich nur über die dem Werke zu Grunde liegende Tendenz 
im Klaren ift, verbäftnigmäßig leicht feitftellen Tann. Als wirkfamftes 
Eontrolfmittel hierfür und als überall enticheidende und ausſchlaggebende 
Duelle fommt da natürlich vor Allem, wie wir gleich ſehen werden, die 
militäriiche Correipondenz des Königs mit feinen Generalen in Betracht. 
Außerdem muß aber vor Allem, bevor man dieje8 Material zu einer 
abichliegenden neuen Darftellung namentlich des fiebenjährigen Krieges 
verwenden kann, noch eine wichtige Aufgabe unter allen Umftänden gelöft 
werden, nämlich eine Vergleichung des Gaudyſchen Journals mit der 
Fülle anderer und zuweilen recht umfangreicher gleichzeitiger Tagebücher, 
welche das Archiv des Großen Generaljtabs aufbewahrt. Bei meinen 
Studien in dieſem Archive, deifen Benugung mir von dem XYeiter des- 
jelben, Zr. Excellenz dem Generalfeldmarſchall Grafen Moltke, in zu- 
vorkommendſter Weife geftattet und von den Herren Beamten des Archivs 
in freundlichſter Weiſe erleichtert wurde, babe ich eine ganze Anzahl 
diefer Tagebücher ſchon bei flüchtiger Prüfung als mehr oder minder 
directe Ableitungen des Gaudyſchen Journals erkennen Fünnen; daneben 
boten doch aber wieder viele andere auch vollfommen originale und bis- 
her unbefaumte Notizen, welche ic) an den betreffenden Stellen meiner 
Unterfuchungen verwerthet habe. Und zwar fanden fich folche originale, 
der Gaudyſchen Darjtellung oft diametral ertgegengefette Notizen zu— 
weilen auch in folchen Zagebüchern, welche jih im Großen und Ganzen 
jonjt als Ableitungen jenes Journals erwiejen. Das Verhältnig der- 
jelben zu einander und zu dem Gaudyſchen habe ich natürlich) nur an 
den Stellen zu conftatiren verjucht, wo jie für die Benrtheilung Bieten 
in Betracht kamen. Eine genaue Bergleihung im Einzelnen aber würde 
bier zweifellos noch zu manchen überrafchenden Ergebnifjen führen. Hier 
bleibt für die Detailforfchung noch ein weites Feld: es gilt hier die 
Grundſätze, welche man mit aller wünjchenswerthen Afribie auf die 
Kritif mittelalterlicher Chronifen angewendet hat, auf diejes veiche und 
eminent wichtige Material zur neueren Gejchichte anzuwenden. Es fann 
nicht oft genug darauf hingewiejen werden, daß dieſe Aufgabe noth— 
wendig von einem gejchulten Hiftorifer gelöft werden muß, bevor an eine 
in allen Punkten abjchliegende Darftellung gedacht werden kann. ‘Die 
kritiſche Analyfe der Lieberlieferung muß der Darftellung bier ebenjo 
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voraufgehen, wie bei Werfen auf dem Gebiete der alten und mittleren 
Geſchichte. 

Gegenüber den eben flüchtig ſtizzirten memoirenartigen Quellen ver- 
mochte die unbefangene Darftellung des Königs felbft wie die der unpar- 
teiiichen Quellen, eines Archenbolg und Tempelhoff, um jo weniger zur 
Geltung zu kommen, als doch auch die letteren, wenngleich ihnen eine 
gegen den König feindliche Tendenz durchaus fern lag, dennoch allzu 
jehr in den Anfchauungen ihrer Zeit befangen waren, als daß fie für 
die Strategie und Taktik des Königs volles Verſtändniß hätten haben 
fünnen. 

Endlich jei bier noch kurz darauf hingewieſen, daß neben den Kreifen, 
welche jich um den Prinzen Heinrih und um Gaudy gruppiren, noch 
von einer andern Seite ber ein Verſuch gemacht wurde, das Verdienſt 
der ftrategifchen und taftifchen Leiftungen des genialen Königs möglichft 
berabzufegen und zu verkleinern: es waren das die Anhänger der im 
preußijchen Heere dienenden und hervorragend an den meiften kriegeriſchen 
Ereigniffen betbeiligten Fürjten und Prinzen von Anhalt, deren Beftreben 
darauf ging, dag Verdienft diefer Anbaltiner in ein möglichit helles Licht 
zu Stellen. Den erften Niederichlag fand diefe Tendenz in der befannten 
„Sammlung ungedrudter Nachrichten”, welche eine Fülle militärischer 
Tagebücher, Schlachtdispofitionen 2c. enthält, die faft ausnahmslos An- 
haltiniſchen Uriprungs find: den fchärfiten Ausdruck haben diefe Beftre- 
bungen in den militärifchen Schriften BerenhorjtS gefunden, der in feiner 
gegen den König gerichteten Tendenz fogar die meiften Angehörigen der 
Gaudyſchen Gruppe vollftändig in den Schatten ftellt. 

Kurz erwähnt fei dann hier noch ein hochbedeutendes Memoiren: 
werf, welches erft in allerjüngfter Zeit an die Deffentlichfeit getreten ift 
und eine ganz eigenartige Stellung in der gefchilderten Memoirenlitteratur 
einnimmt: die Tagebücher und Memoiren des „Vorleſers“ des Königs 
de Gatt. Allerdings liegt die vornehmfte Bedeutung dieſer Aufzeich- 
nungen auf einem ganz anderen als dent militärifchen Gebiete, aber doch 
finden ſich in denſelben gelegentlih auch eine Reihe intereffanter und 
bedeutender Friegsgefchichtlicher Notizen, die, foweit jie fih in den un— 
mittelbar gleichzeitig niedergefchriebenen Zagebüchern finden, von größter 
Zuverläffigkeit und faft unbedingter Glaubwürdigfeit find, während die 
in den wahrfcheinlich erjt nad) dem Tode des Königs niedergeichriebenen 
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Diemoiren enthaltenen Angaben nur mit größter Vorficht benußt werden 
können. Ueber dieſes PVerhältniß der Tagebücher und Memoiren zu 
einander und über beider Hiftorifhen Werth genügt e8 auf die jcharf- 
finnige und erichöpfende Unterfuchung hinzuweiſen, welche der Heraus: 
geber diejer Memoiren, Profeffor Dr. Kojer, denjelben als Einleitung 
vorausgeſchickt Hat. Auch für unfern fpeciellen Zweck ergab dieſes hoch- 
bedeutende Werk einige neue und intereffante Angaben, welche an ihrer 
Stelle in den Unterſuchungen verwerthet find. 

Wir find auf diefe umfangreiche Yitteratur, welche man zufammen- 
faffend als die preußifche Tradition über Friedrich den Großen bezeichnen 
kann, jo ausführlich eingegangen, weil diefe verjchiedenen Tendenzen und 
Strömungen innerhalb derjelben auch für die biftoriiche Auffaffung über 
Zieten von entjcheidendem Einfluß gewelen find. Und zwar ift die 
Stellung der Quellen Gaudyſcher Provenienz Bieten gegenüber eine fehr 
merfwürdige und wechjelnde ift, eine andere für die früheren, eine andere 
für die jpäteren Jahre feines Yebens. Und zwar tritt diefer eigenthüm— 
liche Wechſel zu einem ganz beſtimmten Beitpunfte, man könnte faft jagen 
mit einem ganz bejtimmten Tage ein, nämlid) mit den Todestage 
Winterfeldts. 

Wir wiefen ſchon darauf hin, daß alle jene Memoirenwerke nicht 
bloß gegen den König felbft, jondern auch gegen feinen vornehmſten 
Bertrauten Winterfeldt eine äußerſt gehäffige Etellung einnehmen. Nun 
ftand Zieten in einem wenig freundlichen, oft jogar in offene Feindichaft 
ausartenden Berhältniffe zu Winterfeldt, deſſen Bedeutung allerdings 
früher erheblich übertrieben worden ift, das aber doch hinreichte, um 
Bieten, fo lange jener Gegenfag andauerte, d. h. eben bis zum ‘ode 
Winterfeldts, jenen Kreiſen als eine ſympathiſche Perjönlichkeit erjcheinen 
zu lafjen. In jenen Streitigkeiten zwiſchen Bieten und Winterfeldt ſahen 
fie alles Recht auf des erfteren, alles Unrecht auf des letzteren Seite 
und erdichteten zu diefem Zwecke ein ganzes Intriguenſpiel Winterfeldts 
gegen Zieten, von dem in den authentischen Quellen feine Spur zu 
entdeden iſt. Schier Unglaubliches hat in diefer Beziehung namentlich 
die confuſe Bieten -Biographin, Yrau von Blumenthal, geleifte. Es 
war eine unſerer fchwierigften Aufgaben, die Schöpfungen ihrer frucdht- 
baren Phantajie durch Anlegen der kritiſchen Sonde in ihr Nichts auf- 
zulöfen. 
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Mit dem Tode Winterfeldts aber ändert ſich dieſe Haltung dieſer 
Memoirenwerke ebenſo radical als plötzlich. Eine Ausnahme bildet hier 
natürlich nur die Frau von Blumenthal, welche ihre Zieten⸗freundliche 
Haltung conſequent beibehält. Dagegen tritt nunmehr in den übrigen 
Memoiren, namentlich bei Gaudy ſelbſt und noch mehr bei Henckel, ein 
ſehr ſchroffer Frontwechſel zu Tage: dieſelben äußern ſich von da an 
mit unverkennbarer Gehäſſigkeit gegen Bieten!) und find die vornehmſte 
Urſache geweien, daß in den bisherigen Darftellungen den eminenten 
militärifchen Leitungen defjelben in den Schlachten bei Breslau, Yeuthen 
und Zorgau, in feinen Kämpfen gegen Daun und Laudon 1758 und 59 
und namentlidh in feiner Expedition gegen die Nuffen vom Jahre 1761 
in fo geringem Maße die verdiente Anerkennung zu Theil geworden ift. 
Bielleiht ift e8 mir in den im zweiten Bande enthaltenen Unterjuchungen 
gelungen, nicht nur eine neue Auffaffung über Bieten anzubahnen, fon- 
dern auch einige neue Momente zur Beurtheilung diefer Quellen bei- 
zubringen. Wenn mir dies aber gelungen fein follte, jo ift e8 an der 
Hand defjelben Quellenmaterial3 gelungen, welches auch eine neue Auf: 
faffung der Strategie Friedrichs des Großen felbft ermöglicht hat. 

So lange die Forſchung für die Kriegsgejchichte jener Zeit aus: 
Ichlieglih auf jene eben characterijirte Yitteratur angewiejen war, fonnte 
fie naturgemäß zu einer objectiven Würdigung der Strategie und Taftif 
des Königs nicht gelangen: es konnte nicht anders fein, al daß jene 
gehäſſige Tradition ihre Schatten auch in die neueren Darftellungen warf: 
wir wiejen fchon darauf hin, daß das hauptjächlichite militärgefchichtliche 
Werf über Friedrich den Großen aus der eriten Hälfte dieſes Jahr— 
hunderts, das große Generaljtabswerf, jo gut wie ausſchließlich auf den 
Aufzeichnungen Gaudys beruht. 


Der völlige Umfchwung der Auffaffung, der fich jeitdem nad) dem 
bahnbrechenden Vorgange Rankes und Schäfer vollzogen hat, wurde 
erft dadurch ermöglicht, daß man im ©egenjag zu bDiefen mehr ober 
minder fubjectiv gefärbten Darftellungen, zu denen dann noch die nicht 
minder tendenziöfen Darftellungen der Franzojen, eines VBalory?), Broglie 


1) Bol. die oben S. XVI, Anm. 1 citirte Abhandlung. 
2) Meber die Entftehungszeit und den inneren Werth der Memoiren 
Valorys, über bie neben den vereinzelten Bemerkungen Rankes und Droyiens 
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u.%. hinzukamen, auf die unmittelbar unter dem Eindrude der Ereigniffe 
entftandenen objectiven Quellen, gewiffermaßen auf die thatfächlich noch 
vorhandenen Ueberreite der Zeit felbjt, wie fie in den Archiven und 
namentlich im Berliner Geheimen Staatsardhive aufgefpeichert Tiegen, 
zurüdging. Eine große Fülle einzelner Unterfuchungen und zufammen- 
faffender Darftellungen ift ſeitdem erjchienen, die es fih zur Aufgabe 
machten, die vorhandene Tradition an dem ficheren Maßjtabe, den die 
militärijche Correfpondenz des Königs gewährt, zu mefjen. Einzelne, 
wenn auch leider nur geringe heile diefer Correipondenz, jo namentlich 
die zwijchen dem Könige und Winterfeldt aus den erften Monaten des 
Jahres 1757, wurden durch den Drud der Forſchung zugänglich gemacht, 
und jede diefer Veröffentlihungen hat der Wiſſenſchaft erwünfchte viel- 
feitige Bereicherung und Förderung gebracht. Kine eigenthümliche 
Schickung aber wollte e8, daß die aus den Freien des Prinzen Heinrich 
ftammende Memoirentradition den ftärfften Stoß erlitt durch das Be⸗ 
fanntwerden des Briefwechſels eben jenes Prinzen mit feinem königlichen 
Bruder, wie derjelbe in dem Schöningjchen Werke über den fiebenjährigen 
Krieg der allgemeinen Kunde unterbreitet wurde. Diefer Briefwechſel 
war die vornehmfte Grundlage, auf der die umfaſſenden Forichungen 
Bernhardis über denFeldherrn Friedrich beruhen. 

Aber noch iſt, was bisher an die Deffentlichfeit getreten iſt, nur 
ein verjchwindend kleiner Theil der reichen Schäße, welche die im Ge— 
heimen Staatsarchive aufbewahrte militärifche Correfpondenz des Königs 
enthält. Und wenn aud) die meiften neueren Arbeiten immer wieder auf 
diejes Meaterial zurücgegangen find, fo ift dafjelbe faum für die erjten 
ſchleſiſchen Kriege, viel weniger aber für den jiebenjährigen Krieg erjchöpft. 
Eine volljtändige Publication deffelben muß nad) wie vor als ein 
dringendes wiſſenſchaftliches Bedürfniß bezeichnet werden: jie würde für 
die militäriiche Geichichte des Königs von derjelben entjcheidenden Bedeu- 
tung fein, wie die „Politifche Correipondenz” Friedrichs für die politifch- 


über diejelben eine zufammenfafjende Würdigung bisher nicht eriftirte, ift kürzlich 
eine ebenjo cerichöpfende ala Ächarfiinnige Unterfuchung von Dr. %. Peutert 
erichienen („die Memoiren des Marquis von Valory, Berlin 1884”), welche ein 
eractes und nahezu abichließendes Urtheil über das merfwürdige Werk enthält. 
Bol. hierzu meine Beſprechung diejer Unterfuchung in den Göttinger gelehrten 
Anzeigen, 1884. Nr. 23, ©. 937 — 944. 
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Diplomatifche Gefchichte geworden ift. Thatſächlich wird diefe Publication, 
fomeit jie ſich auf den jiebenjährigen Krieg bezieht, nunmehr, wie mir 
von competenter Stelle mitgetheilt wurde, vorbereitet, und zwar joll die 
militärifche Correipondenz in die folgenden Bände der „Politischen“ auf: 
genommen werden. ‘Damit jcheint dann aber freilich die Herausgabe 
der militärischen Correipondenz aus den eriten jchlejiichen Kriegen in 
weite Ferne gerüdt zu ſein. 

Natürlich) hätte eine Biographie Zietens ein werthlojes Fragment 
bleiben müflen, wenn fie nicht ihre vornehmfte Baſis eben in dieſem 
wertbrolfen Material gejucht hätte. Zunächſt galt e8 da natürlich, die 
geſammte Correjpondenz Zieteng mit dem Könige und mit dem Prinzen 
Heinrich in möglichiter Vollftändigfeit zutammenzubringen. Einzelne 
Aruchitücde derjelben, welche jich im Bietenjchen Familienarchiv erhalten 
haben, und auch dieje nicht annähernd vollitändig, waren bereits durch 
Frau von Blumenthal mitgetbeilt worden, einige weitere fügte der Graf 
vippe in feiner Sfizze über Zieten hinzu. Mehr ala neun Zehntel der 
vorbandenen Berichte Zietens aber waren bisber völlig unbefannt und 
werden im zweiten Bande dieſes Werkes zum erften Male, theils voll: 
ſtändig, tbeils im Auszuge mitgerbeilt. Sie find, wenn aud) nicht immer 
von augjchlaggebender Bedeutung, doch in ihrer Klarbeit und Präcijion 
wie in ibrer erihöpfenden Manmigfaltigkeit ein glänzendes Zeugniß für 
die Verfebrtbeit der Volksanſchauung, welche noch beute annimmt, daß 
Zieren wohl mit dem Schwerte, aber nicht mit der Feder babe umgeben 
fünnen, 

Natürlich aber durfte ih mich mit der Correipondenz gietens allein 
nicht begnügen, mußte vielmebr Die geſamnite militäriſche Correirendenz 
des Königs, welche mehr als bundert starke Convolute im Gebeinen 
Staatsarchive umfaßt. einer eingebenden Durchiicht und Prüfung inter: 
werfen, Da nur ſo Stich ein erichörfended Bild der Ereiguiſſe gewinnen 
tier. Die michtigften Urtheile über Zietens Leiſtungen waren naturgemäß 
zumeiſt nicht in Seinen eigenen Berichten, ſondern für Die frübere Zeit 
in den Berichten derienigen, unter deren Ober Commande er Ttand, 
enthalten: feine eigenen Berichte wurden von enticheidender Bedeutung 
erit im der Zeit, im welcher er Selbitändiger Corrsbeieblsbaber mar. 
Auch ans den Correſpondenzen des Königs mit Den übrigen Generalen, 
namentlich mit Den Anbaltinern, mir Schwerin und Winterfjeldt, murten 
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daher die für unfern Zwed in Betracht kommenden Etüde Aufnahme in 
die im zweiten Bande diejes Werfes mitzutheilenden Aktenſtücke finden, 
wobei dann immer in jedem einzelnen alle die übrige Tradition an 
der Hand diefes zumeift unbedingt zuverläffigen Prüffteins kritiſch unter- 
ſucht wurde. 

Auf diefe Weife gelang es, einen Ueberblid über das gejammte von 
preußifcher Seite vorliegende Quellenmaterial zu gewinnen. Aber aud) 
damit durfte ich meine Aufgabe nicht als gelöft anfehen, vielmehr galt 
es nunmehr diefe „preußiiche Tradition” in ihrer Geſammtheit mit ber 
von gegnerifcher Seite vorliegenden zu vergleihen: nur fo fonnte ein 
ganz objectiveg Bild gewonnen werden: denn e8 war Kar, daß fich hier 
diefelben Bilder in etwas anderer Beleuchtung zeigen würden, und Daß 
fich in diefer anderen Beleuchtung auch noch mancher einzelne, in der 

preußiſchen Tradition unklare und verſchwommene Zug deutlicher erfennen 
laſſen werde. 

Bon diefen von gegnerifher Seite vorliegenden Materialien aber 
fonnte ich mich im Großen und Ganzen auf die öfterreichifchen befchränfen, 
da Zieten mit Ausnahme der kurzen Epoche feiner Expedition gegen die 
Rufen im Sabre 1761 nur an den gegen Oeſterreich gelieferten 
Schlachten theilgenommen hat: weder gegen die Ruſſen und Schweden, 
noch gegen die Franzoſen hat er fonft zu kämpfen gehabt: weder an den 
Schlachten von Zorndorf und Kunersdorf noch an der von Roßbach ijt 
er betbeiligt gemejen. Hier fonnte ich mic, alſo im Großen und Ganzen 
auf daS gedrucdte Material, namentlich die „Forſchungen“ Stuhrs und 
die in den Memoiren Valorys enthaltenen Aktenſtücke bejchränfen, und 
auch diefe ergaben nur eine verjchwindend geringe Ausbeute. 

Bei der öfterreichifchen Zradition aber glaubte ich mich nicht auf 
das, was bisher durch den Drud zugänglich geworden ift, befchränfen 
zu müffen. Denn fo mannigfache Belehrung die auf den öjterreichiichen 
Feldakten beruhenden Arbeiten, die im der öfterreichiichen militärifchen 
Zeitſchrift erjchienen find, auch bieten, fo umfaſſend auch die Studien 
ind, auf denen Arneths großes Werf über Maria Thereſia beruht, fo 
erweden doch eben gerade die Bruchſtücke der militärischen Correſpon— 
denzen, welche bier mitgetheilt werden, mehr das Intereſſe, als fie es 
volltommen befriedigen. An eine erfchöpfende Verwerthung des Details 
diejes umfangreichen Materials konnte Arneth der Natur feiner Aufgabe 
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nach nicht denken. Es galt, die Originale jelbjt, auf denen feine ‘Dar- 
ſtellung beruht und die nur zu verjchwindend Heinem heile auch nur in 
Auszügen mitgetheilt werden, eingehenden Studien zu unterwerfen. Die 
Erlaubniß zur Benugung des Wiener Kriegsarchivs, welche ich zu diefem 
Zwecke erbat, wurde mir, Dauk den liberalen Grundfägen, welche bei 
der gegenwärtigen öfterreichiichen Archivverwaltung berrfchen, in zuvor: 
fommendfter Weife gewährt, und ich hatte wahrlich den mehrmöchent- 
lihen Aufenthalt, den ic dann in Wien nahm, Teineswegs zu bereuen. 
Nicht genug kann ich den einzelnen Herren Beamten wie dem Xeiter des 
Kriegsarchivs, Feldmarichalllieutenant von Saden Excellenz, für die ftets 
gleiche Freundlichkeit, mit der fie meine Studien unterftüßten, danfen: 
nur durch die fchranfenlofe Freiheit, mit der mir auch die Einficht in die 
Generalindice8 und die mit minutiöfer Genauigkeit angefertigten Neper- 
torien geftattet wurde, ift e8 mir möglich gewejen, mir in verhäftniß: 
mäßig furzer Zeit einen für meine Zwecke evichöpfend ausreichenden Ueber- 
bliet über das überraschend reichhaltige Material zu verichaffen. Die im 
zweiten Bande diefes Werkes niedergelegten Unterfuchungen werden, wie 
ich Hoffe, an den verjchiedenften Stellen zeigen, wie viele umd mannig- 
fache neue Aufſchlüſſe ich aus diefen militärischen Rapporten, namentlich 
aus denen Dauns, Laudons und Nadasdys, zu jchöpfen vermochte: 
namentlich für meine von den bisherigen Darftellungen ſehr abweichende 
Auffaffung der Schlachten von Kolin, Breslau und Torgau find dieſe 
Wiener Materialien von geradezu enticheidender Bedeutung geworden. 
Durch dieſes mafjenhaft anfchwellende neue urkundliche Material 
und durch die mannigfachen, durch ausführliche Fritiiche Erörterungen zu 
motivirenden Abweichungen von den Anfichten früherer Forſcher haben 
die „Urkunden und Forſchungen“, welche dem Werfe beigegeben werden 
mußten, eine Ausdehnung gewonnen, welche eine Unterbringung derjelben 
in dem Text beizudruckenden Anmerkungen von jelbft verboten hätte. 
Dazu kam noch, daß das Werk in feiner Darftellung ſich nach den 
übereinftimmenden Intentionen des Veranlafjers, des Grafen von Bieten: 
Schwerin, wie des Verfaſſers niht nur an die Fachgenoffen, fondern an 
das gebildete Publicum überhaupt wenden follte: eben das war die 
Aufgabe, dem Wolfe ſelbſt an Stelle einer fagenhaften Zradition ein 
möglichft objectiveg und wahres Bild des fchlichten Helden zu geben, 
dem in den Annalen der preußifchen und damit auch der deutſchen 
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Auhmesgeichichte eine der hervorragendſien Stellen gebührt. Die Dar- 
jtellung follte demgemäß von jedem gelehrt-Fritifchen Apparat freigehalten 
werden und nur die Mejultate der Forihung in möglichſt anziehender 
Form dem Lefer vorführen. 

Daraus ergab fich mit Nothiwendigfeit die Zweitheilung des Werfeg, 
wie e8 nunmehr vorliegt: der erfte Band umfaßt ausfchlieklih die Dar- 
ftellung ohne jedes Beweismaterial und wird, fo hoffe ich, für jeden 
gebildeten und der Sache Intereſſe entgegenbringenden Leſer verftändlich 
fein: alle kritiſchen Erörterungen, wie alle publicivten Aftenftüce find 
dem zmeiten Bande vorbehalten worden. 

Es erübrigt mir noch die angenehme Pflicht, allen denen, welche 
meinen Studien ihre fördernde und helfende Theilnahme bewiejen haben, 
meinen aufrichtigen und berzlichen Dank zu jagen. Derſelbe gebührt in 
erfter Yinie dem Veranlaſſer diejes Werkes, Heren Grafen von Hieten- 
Schwerin, der meine Arbeiten mit ftet8 gleicher Yiebenswürdigfeit unter- 
jtügt bat, indem er mir die Schäte feines Familienarchivs zur Ver- 
fügung ftellte und diefelben zum heil während der ganzen Dauer der 
Arbeit in meinem Befiß beließ, indem er mir ferner den handichriftlichen 
Nachlaß des General8 von Griesheim, in dem ſich manche werthvolle 
Notiz über Zieten vorfand, und eine Fülle von Kivchenbuchnotizen und 
anderen einzelnen Angaben verschaffte. Möge das Nejultat, welches ich 
nach jahrelanger, freudiger und von Begeifterung getragener Arbeit nun- 
mehr der Teffentlichkeit vorlege, wenigftens einigermaßen den Erwartungen 
entiprechen, welche der Nachfomme des Helden bei der Uebertragung 
des Werkes an mich begte, und möge es, wenn es nicht zu kühn ift, 
das zu hoffen, der Empfehlung des großen Meiſters, durch welche das 
Werk dem Verfaſſer übertragen wurde, des Meiſters, mit dem und für 
den der Verfaſſer Jahre lang zu arbeiten das Glück hatte, nicht ganz 
unwürdig befunden werden. 

Nächſtdem aber gebührt mein aufrichtiger und inniger Danf vor 
Allem dem Director der preußiſchen Archivverwaltung, Herrn Geheimen 
Rath Dir. von Sybel, der mit wohlwollender Theilnahme und befannter 
großer Yiberalität meine Arbeiten unterjtütte, ferner den Xeitern und 
Beamten des Archivs des Großen Generalftabes, der Geheimen Kriegs- 
fanzlei, des Wiener Kriegsarchivs und namentlich des Berliner Geheimen 
Staatsardhivg. Hier war es vor Allem mein hochverehrter College und 
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Freund, der Geheime Staatsarhivar und Archivrath, Herr Dr. Ernft 
Triedlaender, der während der ganzen ‘Dauer meiner Arbeiten mit nie 
ermüdender Bereitwilligfeit meine zahlreichen und oft nur mit großer 
Mühe zu beantwortenden Anfragen erledigte und noch zulegt mir große 
Mühe und vieles Hin- und Herfchiden erjparte, indem er, der zuver- 
läſſige Kenner derartiger Reproductionen, die Correctur- Abzüge der 
Fachimile-Nahbildungen für mid) durchſah. Die Löſung mancher Schwierig⸗ 
feit im Einzelnen fonnte nur durch die unermüdliche Bereitwilligfeit 
erreicht werden, mit welcher Herr Dr. Friedlaender ftet3 auf meine viel- 
fachen Anliegen einging. Ich würde den Leſer ermüden, wollte ich bier 
dann noch alle diejenigen anführen, welche mich durch Beantwortung 
einzelner Anfragen und andere Fleinere Gefälligfeiten zu Dank verpflichtet 
haben; namentlich haben Herr Graf zur Lippe-Weißenfeld, Herr Premier- 
Lieutenant Yange, meine lieben Freunde Dr. Berner und Dr. Yaftrom, 
durch Sammlung einzelner Notizen aus den Zeitungen des vorigen 
Jahrhunderts, Belorgung ſchwer zu erreichender Bücher u. a. m. ihre 
freimdlihe Theilnahme an dem Fortgang meiner Arbeiten an den Tag 
gelegt. Endlich hat mich Herr Geheimer Kanzleifefretär Brofe durch 
Anfertigung einer Reihe von Abfchriften aus der Minütenſammlung des 
Geheimen Staats-Arhivs zu großem Danfe verpflichtet, den an biefer 
Stelle zu wiederholen mir eine angenehme Pflicht it. 

Zum Schluß noch einige wenige Worte über die fünftlerifchen Bei- 
gaben des Werkes. Die prächtige Radirung des Zieten-Porträts ift nad) 
dem im Jahre 1786 erfchienenen Townleyſchen Stich des Cunningham- 
jchen Bildes von Hans Mevers kunftfertiger Hand bergeftellt; die Aus- 
führung der Facſimile-Nachbildungen einiger bejonders wichtiger Schreiben 
des Königs an Zieten und Zietens an den König nad) den im Geheimen 
Staat3- Archiv und im Zietenſchen Familienarchiv erhaltenen Originalen 
wurde dem bewährten photo:chemigraphifchen Inſtitut von Richard Falt 
in Berlin (W. Behrenftraße 38) übertragen. Die Facſimilirungen ent- 
jprechen den Originalen mit abjoluter Genauigfeit und werden manchem 
Lefer gewiß eine willfommene Beigabe des Werkes fein. 

Habent sua fata lihelli: wenn ich dem nunmehr an die Veffent- 
lichfeit tretenden Üerfe ein fatum wünschen follte, jo würde e8 das fein, 
daß die Freude am Gegenftande, die genugthuende Befriedigung über die 
Größe der nationalen Vergangenheit, welche den Verfaffer bei der Ab⸗ 
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faffung defjelben erfüllte, auch auf den Leſer fich übertragen möge: ift 
ed doch im Grunde ein Bild der Gegenwart in der Vergangenheit, ein 
Bild jenes muthigen und krafwollen Vormärtsftrebens, welches den 
damaligen preußiichen Staat, feinen genialen König wie deflen Diener 
durchdrang, ein Stüd jener großen Ereigniffe, auf denen der ftolze und 
hehre Bau unfere8 gegenwärtigen nationalen Staates beruht. Und wenn 
die Bergangenheit eines Staatswejens Tennen feine Gegenwart begreifen 
beißt, jo ift auch umgefehrt die Brücke von der Freude am gegemmärtigen 
Baterlande zum Verftändnig feiner vergangenen Ruhmestage gefunden. 
Inſofern mag die Hiftorifche und unbefangene Betradjtung nationaler 
Großthaten der Vergangenheit zugleich ein Wejentliche8 dazu beitragen, 
um uns in ber Gegenwart das köſtlichſte Gut, das wir befiten, zu 
erhalten : die Freude am Baterlande. 


Marburg, im Juni 1885. 


Dr. &eorg inter, 
Kol. Archivar. 





‘ 


S&inleifung. 


Binter, 9. J. v. Bieten. 1. 








Die „märfiihe Sandwüſte“ oder des „heiligen römischen Reiches 
Streufandbüche”, wie man die Mark Brandenburg fo oft genannt hat, 
ift doch an landichaftlihen Neizen nicht jo arm, als man gemeinhin 
annimmt. Freilich fehlt ihr jenes gigantiich- Oroßartige, welches den 
jüd- und mitteldeutfchen Landſchaften ihren eigenthümlichen Weiz verleiht; 
feine bimmelhohen Berge ziehen den Blick des Wanderers zu lichten 
Höhen empor, feine anmutbigen Schluchten und Thäler entzücken das 
Auge des Beichauers. Aber doch ift es ein eigenthümliches und feineg- 
wegs unſchönes Bild, welches ung die märkiſche Yandfchaft mit ihren 
großen düfteren Seen und den dunfelen Nadelwäldern gewährt. Es 
bietet eine fo merfwürdige Vereinigung von Wald und Waffer, wie man 
jie ſonſt wohl felten neben einander findet. Wenn man von einem der 
ſcheinbar jo einförmig und monoton auffteigenden Sandhügel, wie fie die 
Mark bie und da bietet, hinabblickt in die weite Ebene und oft in einem 
Umkreis von mehreren Tuadratmeilen nichts erblidt als Himmel, Wald 
und Waffer, wenn die dunkelgrünen Wälder ſich wiederjpiegeln in der 
tiefblauen Seen düfterem Gewäſſer, fo wird die Seele zwar nicht mit 
jener freudigen Begeifterung, welche die poetiſch-ſchönen Gebirgsland- 
\haften unferes Vaterlandes hervorbringen, erfüllt, wohl aber mit einem 
Gefühl ruhigen Ernftes und faft ftiller Wehmuth, welches den Eindrud 
doch zu einem eigenthümlichen und eigenartigen macht. Man lernt im 
Anblick diefer Landſchaft den jchlichten Sinn und die zähe Ausdauer 
ihrer Bewohner, die dem jpärlichen Boden mühſamen Ertrag abzutrogen 
vermochten, verftehen und achten. Mit fauerer Mühe mußte bier jeder 
Fußbreit Yandes der Cultur gewonnen werden, und die andauernde Kraft 
und Gnergie, welche hierzu erforderli war, hat dem Character der 
Yandesbervohner feinen unvergänglichen Stempel aufgedrüdt. Und dieſe 
Gharactereigenfchaften haben den jchlichten Menſchenſchlag, der dieſen 
Pandesftrich dereinft aus Slavenhänden für die deutiche Cultur, für 
deutihe Sprache und Sitte eroberte, befähigt der führende Stamm 
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unſeres deutſchen Vaterlandes zu werden und dieſem die Einheit und 
Größe wiederzugeben, die es ſeit Jahrhunderten verloren hatte. 

Dieſer hiſtoriſche Reiz iſt es natürlich in erſter Reihe, welcher jedem 
Deutſchen jenes Stück Landes in ganz beſonderem und hellem Lichte 
erſcheinen läßt. Entfaltete doch hier jenes Fürſtenhaus, welches noch 
gegenwärtig die Geſchicke unſeres Baterlandes lenkt, zuerſt ſeine ſtaaten⸗ 
bildende und ordnende Kraft, finden ſich hier doch alle jene ehrwürdigen 
Stätten nationaler Geſchichte, an denen die großen Pläne zum Aufbau 
des preußiſchen Staates, auf dem ſeit mehr als zwei Jahrhunderten 
ſchon die Zukunft Deutſchlands beruhte, erſonnen und zur Reife gebracht 
wurden. Und je unwiderleglicher es feſtſteht, daß das politiſche Centrum 
unſeres ſtaatlichen Seins dauernd aus dem Weſten unſeres Vaterlandes 
nach dem Oſten verlegt iſt, um ſo mehr gewinnen jene Stätten an 
Intereſſe und nationaler Verehrung. 

In beiden Beziehungen, in landſchaftlicher wie in hiſtoriſcher, iſt 
ein echter Repräſentant der Eigenthümlichkeit märkiſchen Landes und 
Lebens der Ruppiner Kreis. Großer Reichthum an Seen mit ruhigem 
klarem Gewäſſer und an ausgedehnten Wäldern zeichnet die Landſchaft 
aus, und in einer Entfernung von wenigen Meilen liegen hier zwei 
Schlöſſer, an welche ſich ruhmreiche Reminiſcenzen preußiſcher Geſchichte 
knüpfen: jenes ſtille idylliſche Rheinsberg, der Landſitz des Philoſophen 
auf Preußens Königsthrone, und Wuſtrau, das Stammgut eines feiner 
glücklichiten und thatenfroheften Helfer in des Krieges Noth und Yähr- 
lichfeiten, Hans Joachims von Bieten. 

Und diefe örtliche Nähe des Yieblingsaufenthaltes des großen Königs 
und des Geburtshaufes feines kühnen Generals ift ſymboliſch geworden 
für die enge Verbindung, die zwiſchen ihnen beiden felbjt beftand und 
jih im Munde der Mit- und Nachwelt in vielen mehr oder minder 
wahren Zügen erhalten bat. 

Triedrich der Große hat unter feinem hochbedeutenden Kriegsgefolge 
ohne Zweifel Feldherren gehabt, welche an organifatoriichem Talent und 
ſchöpferiſcher Kraft dem fchlichten Hufarengeneral Zieten überlegen waren ; 
dagegen übertraf der Iettere fie alle an jchneller Erfaffung des Aügen- 
blicks, an Kühnheit und Entichloffenheit des Handelns, an Schlagfertig- 
feit der momentanen Entſchließung. Und diefe Eigenichaften, von denen 
er viele anziehende und für die Phantafie des Volkes pacdende Beweiſe 
gab, hat ihn neben dem „alten Fritz“ felbit zu einer der populärften 
Geftalten unferer Gefchichte gemacht; ähnlich mie ſpäter der thatenfrohe 
Held’ des Schlachtfeldes, Blücher, viel lebhafter und poetifcher in der 
Erinnerung des Volfes fortlebte, als die Schlachtendenter Scharnhoft 
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und Gneiſenau. Der Held der unmittelbaren, ſchnellen That iſt dem 
Volke faßlicher und verſtändlicher, als der mehr in der Zurückgezogenheit 
wirkende Leiter der Kriegsgeichide. So weiß und dann die Tradition, 
welche ji) von Generation zu Generation fortpflanzte, eine große Reihe 
von anmutbigen Zügen aus dem Leben des alten Hufarengenerals zu 
berichten, von feiner Verachtung der ˖ Federfuchſer, von feiner unglaub- 
lichen Schnelligkeit, der er den Beinamen „Bieten aus dem Buſch“ ver- 
dankte, von feiner Verjchlagenheit und Kühnbeit. Die und da find diefe 
mehr oder weniger anefdotenhaften Züge auch in die eigentlich Biftorifche 
Litteratur eingefrömt: was man al8 characteriftiich für des Helden 
Sinnes⸗ und Lebensweiſe im Munde des Volkes fich erzählte, wurde als 
baare Münze, als unanfechtbare bijtorifche Wahrheit genommen, während 
doch natürlich im Grunde diefe Erzählungen mehr für die Art, wie ſich 
das Volt feinen populären Helden vorftellte, als für die wirkliche hiſto— 
riſche Geſtalt deſſelben beweijend find. In der Gejammtauffaffung des 
Character8 des Helden bat der gejunde Einn des Volles wie fo oft auch 
bier das Nichtige getroffen, ohne daß darum die in den einzelnen 
Erzählungen berichteten Thatſachen Anſpruch auf Hiftoriihe Glaub- 
wirdigfeit machen könnten. Immerhin behalten fie ihren pfychologiichen 
und damit auch einen gewiſſen Biftoriichen Werth. 

Neben diefer anmuthigen Sagenbildung, deren Mittelpunkt unfer 
Held war und deren beredte NRepräfentantin feine Verwandte, die Frau 
von Blumenthal, gewefen ift, vermochte nun aber die eigentlich Fritifche 
Forſchung über die wirklich Hiftorische Perfünlichkeit Zieten's bisher nicht 
recht zur Geltung zu fommen; ja man darf jagen, daß fie, wenige ver: 
einzelte Anfäe abgerechnet, nicht einmal den Verſuch dazu gemacht hat. 
Und doch verliert der alte Hufarengeneral durch eine ſolche rein hiſtoriſche 
Betrachtung keineswegs an wahrem, innerem Werth; im Gegentbeil, das 
wahrhaft Bedeutende an ihm fommt dadurch erjt zu voller ©eltung. 
Mancher Kleine und poetiihe Zug aus jeinem Leben wird freilich durch 
das Anfegen der kritiichen Sonde in das Reich der Fabel verwieſen, 
dafür erjcheint dann aber das hiftorifche Bild des Helden in um jo greif- 
barerer und Hlarerer Geſtalt. Und fo glauben wir nicht minder eine 
Prliht der Pietät gegen den fchlichten Helden unjerer Darjtellung, als 
eine wiffenschaftliche Pflicht zu erfüllen, wenn wir die vorhandene Tra— 
dition über denfelben auf ihren wahren Gehalt prüfen und dann dem 
freundlichen Leſer auf Grund diefer Prüfung die hiftoriiche Geftalt jenes 
Mannes vor Augen führen, dem es wie wenigen anderen vergünnt war, 
die genialen Pläne des größten preußifchen Königs zur Ausführung 
bringen zu belfen. 





Erſtes Bud. 


Des Helden Lehrzeit. 


Nur im Kampf mit fich felbft 
erftarkt ein Character. 





Erites Kapitel. 


Seimath, Abflammung und Dugenögeit. 
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An der Südſeite des Ruppiner Sees erhebt ſich inmitten eines 
ſchönen Parks aus dem lauſchigen Dunkel hochgewachſener Bäume das 
im einfachen Style des vorigen Jahrhunderts erbaute Wuſtrauer Herren⸗ 
haus. Anſpruchslos und ohne architectoniſchen Zierrath, aber feſtgefügt 
und ſolid in ſeinem Aeußeren wie in ſeiner inneren Einrichtung iſt es 
gleichſam ein Symbol jener ehrenhaften und kernigen, einfachen und 
characterſtarken Sinnesart, welche das Geſchlecht auszeichnet, welches von 
Alters her hier ſeinen Wohnſitz aufgeſchlagen hat. Aehnlich den meiſten 
altmärkiſchen Adelsgeſchlechter haben auch die Zieten mit mühſamer 
‚Arbeit als tüchtige und fleißige Bauern die erworbene Scholle nur ſehr 
allmählich zu einem fruchtbringenden Eigen umgefchaffen; nur in zäher 
Ausdauer und oft unter harten Entbehrungen haben fie den Kampf ums 
Dafein auf ihrem väterlichen Beſitz glüclich zu bejtehen vermodht. 

Schon jeit dem 14ten Jahrhundert Laffen fich die Zieten in Wuftrau 
nachweifen; im Jahre 1365 war einer von ihnen Mitbegründer der 
lateiniſchen Schule in Neu-Ruppin, welche in der modernen Form des 
Gnmnafiums vor 20 Fahren ihr 500jähriges Jubiläum gefeiert hat. 
Ton Generation zu Generation hatte fich feitvem der Beſitz in der 
Familie fortgeerbt, ohne daß diefelbe es doch zu einem leiblichen Wohl: 
ftande hätte bringen fünnen. Dazu war das Befitthum in der That zu 
Hein; denn die Bieten waren nicht die einzigen „Herren“ auf Wuſtrau, 
jondern bejaßen nur ein ‘Drittel des dortigen Nittergutes, deſſen andere 
Theile im Bejig der Familien von Yohe und von Gühlen waren. 
Während die leteren aber noch andermweites Vermögen ihr eigen nannten, 
waren die Bieten ganz auf den Ertrag ihres Gütchens angewieſen und 
wurden von den reicheren Nachbarn mit Nichtachtung über die Schultern 





angejehen. Faſt unaufhörlich lagen daher die benachbarten Familien in 
ärgerlihen Streitigfeiten mit einander, welde noch am Anfange des 
18ten Jahrhunderts fortbeftanden und ſchließlich zu einem langwierigen 
Proceß zwiichen den Zieten und der Familie von Gühlen führten. 

Unter folchen faft ärmlichen Verhältniffen erblidte Hans Joachim 
von Bieten, deſſen Name dereinft das ganze Vaterland mit feinem 
Glanze erfüllen follte, am 14. Mai 1699 das Licht der Welt. 

Sein Vater, Joachim Matthias von Zieten, war am 11. Mai 
1657, feine Mutter, Ilſabe Catharina, eine geborene Jurgaß aus 
Ganzer, am 24. Januar 1666 geboren. Seit dem 27. December 1695 
verheirathet, lebten jie in dem überfommenen bejcheidenen VBerbältniffen. 
Der ganze Grundbeſitz, welchen Zieten's Vater inne hatte, vepräfentirte 
einen Werth von etwa 4000 Xhalern, den er anfangs noch mit feinem 
Bruder Hans Dietrich theilen mußte. Erſt als diefer am 23. November 
1693 ftarb, vereinigte Joachim Matthias das Kleine Beſitzthum ganz in 
jeinen Händen. 

Auch feine Gemahlin, unjeres Helden Mutter, war mit Glüdsgütern 
nicht allzu veich gefegnet. Die ganze Mlitgift, welche jie von ihrem 
Vater erhielt, betrug 1200 Thaler. Man jieht, daß Joachim Matthias, 
der niemals, weder im Civil- noch im Militärdienfte eine Anftellung inne 
hatte, keineswegs nach großer Herren Art ſich vornehmen Paſſionen 
bingeben und die Eorge für die Kandwirtbichaft anderen überlaffen konnte, 
daß‘ ihn vielmehr feine pecuniäre Yage zwang, ftets felbit nach dem 
Rechten zu fehen und ſich ganz den landwirthichaftlichen Arbeiten Hinzu- 
geben, welche allein aus feinem fpärlichen Beſitzthum ihm eine einiger- 
maßen ausfönmlihe Eriftenz zu verfchaffen vermocdhten. Große Ein- 
ſchränkung und Sparjamteit in den Ausgaben mußte er um fo mehr für 
feine Pflicht erachten, als ihn die Vorjehung mit einem reichen Kinder- 
jegen bedacht Hatte: unſer Hans Joachim war der dritte von jieben 
Geichwiltern. Und dag Joachim Matthias in der That zu wirthichaften 
verftand, beweiſt am beiten die Thatjache, daß der Werth des Wuftrauer 
Gutes bei feinem Ableben bereit3 auf 8000 Zhaler abgejchäßt wurde. 
So vollitändig wurde er von diejen Ländlichen Beichäftigungen in Anſpruch 
genommen, daß die Taufe Hans Joachims, welche der fromme Herr 
gern recht bald nad) der Geburt des Knaben hätte vornehmen laſſen, 
der Gerftenausfaat wegen bis auf den Pfingftmontag verfchoben wurde. 

Diefe kärgliche materielle Yage, die er übrigens mit vielem Gleich— 
muthe ertrug, ift auch die Veranlaſſung geweſen, daß der jonjt jo zärtlid) 
beforgte Vater feinem älteften Sohne feine höhere Erziehung nach der 
Sitte unjerer Tage geben konnte: nur vorübergehend konnte ihm ein 





Hofmeifter gehalten werden, der aber bald wieder entlaffen werden mußte, 
weil feine moralifche Qualification zur Thätigfeit eines Erziehers zmeifel- 
baft erfchien. 

So war der gewedte und muntere, aber körperlich fchmächliche 
Knabe bis zu feinem vierzehnten Lebensjahre im weſentlichen fich felbit 
und den Eindrüden, welche das Leben im Elternhauſe auf ihn machte, 
überlaffen. Diefe mögen dann einförmig genug geweſen fein, doch fcheint 
Hans Joachim gleichwohl mit Freude und innerer Befriedigung der Tage 
feiner Kindheit gedacht zu baben. In fpäteren Jahren hat er wohl 
einmal gejchildert, wie zumeilen die Ankunft von Beurlaubten in dem 
beimathlichen Dorfe einen erwünjchten Wechfel in das jonft ziemlich 
gleichförmige, aber darum doch nicht freudloje Leben auf dem väterlichen 
Gute brachte und wie eben hierdurch frühzeitig in ihm eine große Vor⸗ 
liebe für den Soldatenftand erwachſen fei. Der Knabe ift wohl dann 
und wann einmal nach der benachbarten Garnifonftadt Ruppin binüber- 
gelaufen, um ſich an den militäriſchen Exercitien, welche dort abgehalten 
wurden, zu erfreuen. 

Der einzige Mißton in dieſer friedlichen und ruhigen Entwickelung 
des Knaben war der Schmerz, den die übermüthige Art und Weiſe, in 
der die reicheren Gutsnachbarn feine minder wohlhabenden Eltern be- 
bandelten, jeinem reizbaren Sinne verurſachte. Er bat jpäter jelbft 
gejagt, daß dies die Beranlaffung für ihn gemejen fei, ſchon in fo früher 
Kindheit ernftlih und anhaltend über Deittel und Wege nachzufinnen, 
durch welche der Ertrag des väterlichen Gutes gehoben und dadurch dem 
Spott und der Geringadhtung der übermüthigen Gutsnachbarn vorgebeugt 
werden fünne. Er hat diefen Borat treulich gehalten. 

Nicht als ob jein Streben nun auf den Bejit materieller Reid): 
thümer gegangen wäre; wir werden im Gegentheil fehen, daß Zieten in 
jeinem ganzen Leben arm geblieben und auch arm geftorben ift, daß er 
im Kriege jede, auch die legitime Gelegenheit fich zu bereichern verſchmäht 
hat. Wohl aber hat er e8 verjtanden durch eifrige eigene Thätigkeit den 
überfommenen Bei ertragsfähiger zu machen: er ift fpäter ein faft 
ebenfo vortrefflicher und berechnender Yandwirth wie Kriegsmann geworden. 


Zweites Capitel. 


Soldatifhe WMißerfolge. 


Unter fo einfachen Verhältniffen hatte Hans Joachim das 16. Xebens- 
jahr erreicht, und nunmehr dachte fein Vater daran, den Lieblingswunſch 
ſeines Sohnes, in die ſoldatiſche Laufbahn einzutreten, zu erfüllen. 

Im Jahre 1715 war das 1713 errichtete Bataillon Schönebed 
mit dem Schwendyjchen Bataillon zu einem Regiment vereinigt worden, 
befien Commando dem General⸗Major, Freiherrn von Schwendy, über- 
tragen worden war. Da nun die Familie Zietens mit dem Treibern 
von Schwendy befreundet war, jo lag e8 für den Vater Hans Joachims 
nahe, denjelben diefem Regimente zur Ausbildung anzuvertrauen. Dies 
geichah im Jahre 1716. Freudig begrüßte der lebhafte Jüngling diejen 
Beſchluß feines Vaters und begab ſich wohlgemuth an feinen neuen 
Beitimmungsort, wo er bei feinem zufünftigen Chef auf freundliches 
Entgegentommen rechnen zu dürfen glaubte. 

Aber der fpäter jo berühmte Heerführer follte am Anfange feiner 
militärifchen Laufbahn lange Zeit nur die unangenehmen Seiten feines 
Berufes Tennen lernen. Es fchien, als wolle ihn das Geſchick für feine 
große Laufbahn durch eine Weihe jchwerer Prüfungen vorbereiten und 
ihn fo die Energie und Selbftbeherrichung Iehren, ohne die ein großer 
Erfolg gerade in der militäriichen Laufbahn nur felten errungen wird. 
Zurückſetzungen aller Art, Abjchied und fpäter gar Caffation mußte 
Bieten über fich ergehen laffen, ehe er zu den erften Sprofjen feiner 
ipäteren Ruhmesleiter emporzuflimmen vermochte. 

Er hat in fpäteren Tagen noch oft erzählt, wie niederjchlagend und 
betrübend fein erjte8 Debut in Neu-Ruppin auf ihn gewirkt habe. ‘Das 
Herz von fühnen und frohen Hoffnungen gefchmwellt, den Sinn ganz auf 
die in der Solbatenlaufbahn winkenden Lorbeeren gerichtet: jo war er in 
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Neu⸗Ruppin eingezogen und hatte ſich vertrauensvoll zu ſeinem Chef 
begeben, um ſich dieſem vorzuſtellen; aber kalt und ohne ein Wort der 
Ermunterung hatte ihn dieſer empfangen; nicht einmal die gewöhnlichſten 
Regeln des geſellſchaftlichen Anſtandes hatte er gegen den jungen Mann 
gewahrt. 
Durch dieſen barſchen Empfang von Seiten ſeines wortkargen Chefs 
nicht eben ſehr ermuthigt, ließ ſich doch der junge Freicorporal dadurch 
nicht abſchrecken, widmete ſich vielmehr mit Eifer und Verſtändniß ſeiner 
militäriſchen Ausbildung. Aber der Empfang bei feinem Chef war nur 
der Vorbote fchlimmerer Erlebniffe. Man weiß, welchen Werth König 
Friedrich Wilhelm I. auf das ftattliche Aeußere, die Größe und Körper- 
ftärte feiner Soldaten legte, und wird e8 daher verftändlich finden, wenn 
die Anancements-Ausfichten für Zieten in Folge feiner Eleinen Statur 
und feiner ſehr fchwächlichen Körperconftitution zunächſt nicht eben glän- 
zende waren. Der König mußte fich erft durch den Augenfchein über- 
zeugen, daß diejer Mangel durch geiftige Gapacität, reinen Enthufiasmus 
für feinen Beruf und regen Dienfteifer mehr als ausgeglichen wurde. 
Und dazu batte der König eben jelten Gelegenheit, jo lange Bieten in 
einem Regimente, deilen Garnifon nicht die Nefidenz war, diente. 

Dazu kam noch, daß derjelbe äußere Umftand Bieten jehr binderlich 
war, als es galt, fich nunmehr unter feinen Kameraden eine angejehene 
Stellung und perfünliche Beliebtheit zu verichaffen. Wir willen aus 
zahlreichen zeitgenöfiifchen Schilderungen zur Genüge, daß gefellig feine 
Formen und Mäßigfeit, namentlich im Genuß geiftiger Getränte, damals 
nicht in dem Maße wie heut zu den Eigenfchaften des DOfficierftandes 
gehörte. Wie unter den gemeinen Soldaten, welche ja befanntlih nur 
zum Theile aus Yandesfindern beftanden, fo herrfchte auch unter den 
Tfficieren ein ziemlich wüftes und ungebundenes Leben. “Der Corpsgeilt, 
welcher fpäter in der preußiichen Armee ein jo fürderndes Element ge- 
worden ift, war noch in feiner erjten Entwidelungsphafe und äußerte 
jih noch in roher und wenig gefälliger Form. Schon fannte man frei- 
(ih unter den preußifchen Officieren fameradichaftliches Zufammenhalten, 
aber die gefelligen Formen, in denen fich dies äußerte, waren noch 
ungelent und wenig idealer Natur. Das Hanptmoment bei den gefelligen 
Zufammenfünften im Wirthshaus oder auch auf der Wachtjtube bildeten 
wüfte BZechgelage, bei denen, ähnlih wie in den academifchen Kreiſen 
jener Zeit, die Vertilgung eines bejtimmten, nicht eben gering bemeffenen 
Quantums geiftiger Getränfe zur unbedingten Vorſchrift gemacht war. 
Und diefe Vorſchrift machte dem jungen Freicorporal Bieten, deffen ſchwäch⸗ 
lihe Natur jolhen Exceſſen widerftrebte, große Echwierigfeiten. 


Gleichwohl ſchien fich feine militärifche Laufbahn nad) den gewöhn— 
lichen Normen vollziehen zu follen; er wırde am 7. Juli 1720 Fähn⸗ 
rich, und bis zum Januar 1722 Hatte er im diefer Charge fchon vier 
Hintermänner. 

Am Anfange diefes Jahres nun trat ein Wechjel im Obercommando 
ſeines Regiments ein, über deffen Gründe wir nicht unterrichtet find. 
Der Freiherr von Schwendy wurde zum Gouverneur von Spandau 
ernannt, fein Nachfolger als Kommandeur des Schwendyfchen Negiments 
wurde fein Geringerer als der Generalmajor von Schwerin, der fpätere 
Generalfeldmarſchall. 

Derſelbe ſcheint mit dem Fähnrich Zieten keineswegs unzufrieden 
geweſen zu ſein; im Gegentheil rühmte er ihn dem Monarchen in ſeinen 
regelmäßig abgeſtatteten Qualificationsberichten als gottesfürchtig, herz⸗ 
haft, nüchtern, gut haushälteriſch und fleißig im Dienſt, beklagte aber 
freilich ſeine kleine Geſtalt und ſeine ſchwache Stimme, welche ihn zum 
Commandiren nicht recht tauglich erſcheinen laſſe. Namentlich der erſtere 
Mangel war es wohl, der den König ſelbſt, der nie verſäumte in eigener 
Perſon ſeine Regimenter zu inſpiciren, nicht eben geneigt zur Beförderung 
Zietens machte. Schon im November 1723 finden wir dieſen als 
älteſten Fähnrich im Regiment, ſo daß die Reihe der Beförderung zum 
Sous⸗Lieutenant an ihm geweſen wäre. Gleichwohl wurde nicht er, 
ſondern ſein Hintermann, ein Herr von Laurens, zu dieſem Grade 
avancirt. Dieſe Zurückſetzung ertrug Zieten noch ſchweigend. Als aber 
derſelbe Fall, trotzdem ſich Schwerin mehrfach für Zieten's Beförderung 
verwendete, noch drei Mal eintrat, da riß dem empfindlichen und ehr⸗ 
liebenden Fähnrih die Geduld: er reichte am 28. Juli 1724 ein 
Immediatgeſuch bei dem Könige ein, in welchem er ſich über dieſe mehr⸗ 
fache Zurüdfegung beflagte und zwar nicht direct feinen Abſchied ein- 
reichte, wohl aber der Hoffnung Ausdrud gab, der König werde ihm bei 
einem anderen Negimente eine gute „Placirung“ verichaffen. Der König 
aber, dem an dem Berbleiben des jchwächlichen Fähnrichs in feiner 
Armee wohl faum viel gelegen war, entichied kurz auf der Nückeite der 
Eingabe Zieten’s: „Soll Seine Dimilfion haben” und machte davon 
dem General-Major Schwerin unterm 1. Auguft 1724 Mittheilung. 

Sp war der junge Fähnrich zu unfreiwilliger Muße verurtbeilt und 
ſchien zunächſt wenig Ausjicht zu haben, feine jchönen Pläne von mili- 
täriſchem Erfolge und Ruhm zu verwirklichen. Uber trog der unan⸗ 
genehmen Erfahrungen, die er in feinen erjten Dienſtjahren gemacht 
hatte, büßte er doch nichts von feiner Vorliebe für den Soldatenftand 
ein. Mit Mühe nur ertrug er feine Muße, die er in erjter Linie 
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darauf verwandte, feine durch die langjährigen Chicanen der Gutsnachbarn 
jchwierig gewordenen Vermögensverhältniffe in leibliche Ordnung zu 
bringen. Zwar war, wie erwähnt, der Werth des Gutes durch die 
eifrige Thätigfeit feines Vaters fo gefteigert worden, daß er bei deſſen 
Tode, der am 19. Januar 1720 eingetreten war, bereit3 auf 8000 Thaler 
abgejchägt wurde. Von dem Ertrage defjelben aber mußte zunächit das 
Leibgedinge feiner Mutter beftritten werden, außerdem aber mußte er den 
verbleibenden Reſt mit feinen drei Schweitern, welche noch am eben 
waren, theilen. Das gefchah in der Weile, daß er felbft 4/7 des Neftes, 
etwa 4000 Thaler, jede der Schweitern 1/7 erhielt. Dazu fam aber 
noch al8 unangenehmes Vermächtniß der Rechtsſtreit, den er unerledigt 
von feinem Vater überfommen hatte, und der einen großen Aufwand 
von Zeit und Koften erforderte. Mit diejen öconomiſchen Beſchäf⸗ 
tigungen aller Art ging der Reſt des “Jahres 1724 und das ganze Jahr 
1725 Hin. 

Keinen Augenblid aber verlor er hierbei feine Abficht, wieder in den 
militärifchen Dienft des Königs einzutreten, aus den Augen, benutzte 
vielmehr die Gelegenheit mehrfacher Reiſen nach Berlin in Sachen feines 
Gühlen'ſchen Nechtsitreites, um fich dem Könige wieder in Erinnerung 
zu bringen. Sn halb foldatiicher, Halb bürgerlicher Tracht ift er wohl 
dann und wann nad) dem Xuftgarten gewandert, um den militärifchen 
Paraden, die der König dort abhielt, zuzufchauen. Er wußte wohl, daf 
bier der König für vorzutragende Gefuche am leichteften zugänglich war. 
Wirklich gelang es ihm bei einer folchen Gelegenheit die Aufmerfjamfeit 
des Monarchen auf fich zu ziehen. Und da derfelbe gerade damals mit 
einer Vermehrung der in Inſterburg in Preußen jtehenden Wuthenom- 
chen ‘Dragoner von fünf auf zehn Schwadronen umging und daher für 
mehrere vacante Officierftellen pafjende Perfünlichfeiten juchte, jo verlieh 
er eine derjelben dem als Fähnrich entlafjenen Zieten. Ya, er machte 
der empfindlichen Ehrliebe des jungen Officiers die Conceffion, daß er 
ihm fein Yieutenants:Patent auf den Tag feiner Entlaffung als Fähnrich 
zurückdatiren ließ; d. h. e8 wurde auf Befehl des Königs fingirt, daß 
Bieten vor feiner damaligen Entlaffung zum Lieutenant ernannt worden 
ſei. Nur fo ift e8 zu erflären, daß fein Patent feine Ernennung zum 
Lieutenant im Schwerin’schen Regiment enthält, in welchem er thatfächlich 
niemals Lieutenant geweſen iſt. 

Noch bevor er dann bei ſeinem neuen Regimente eintraf, hatte er 
ein nicht ungefährliches Abenteuer zu beſtehen, von welchem ſich eine, 
wie es ſcheint, aus ſeinem eigenen Munde ſtammende Erzählung erhalten 
hat. Dieſelbe möge, wiewohl ſie für die Entwickelung unſeres Helden 
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nicht jehr belangreidh war, bier ihren Plag finden, weil fie an fich nicht 
ohne ein gewiſſes perjönliches Intereſſe ift. 

Zur Beit, wo Bieten feine Anftellung empfing, bielt fich gerade ein 
Stabsofjicier des Wuthenom’fchen Regiments in Berlin auf, um die für 
das Regiment beftimmten Augmentationg-Pferde in Empfang zu nehmen. 
Derjelbe vertraute einen Theil der Remonte dem eben angeftellten Lieute⸗ 
nant Bieten an, der ihm dann mit demfelben folgen ſollte. ALS Bieten 
auf feinem Wege an der Weichjel anfam, war auf diefem Strome der 
Eisgang eingetreten, jo daß ein Pafjiren deffelben unmöglich) war. Bieten 
mußte in Folge deifen einen weiten Umweg machen, um die Brüde bei 
Naugarten benugen zu können. Diefe war in Folge der ftarfen Er- 
ſchütterung durch die treibenden Schollen ſchon bedenklich in's Schwanken 
gerathen, und e8 mußte daher gefährlich erfcheinen, mit den durch das 
Getöfe der Wogen und der Inarrenden Balken ohnehin ſchon etwas fcheu 
gewordenen Pferden die Brüde zu pafjiren. Bieten aber wollte eine 
längere Verzögerung feiner Anfunft nicht über ſich nehmen und befahl 
daher dennoch den Uebergang. Er ließ die Pferde voraus führen und 
blieb felbft Hinter dem Zuge, um Ordnung zu halten. Bereits gerieth 
die Brüde in immer ftärfere Schwankungen, als noch obendrein der 
polnifche Zolleinnehmer am jenjeitigen Ufer ſich weigerte den Schlagbaum 
emporzuziehen, ehe der Zoll berichtigt wäre. Da eilte Zieten mit großer 
Geiftesgegenwart mitten durch die fcheu gewordenen Pferde hindurch an 
die Spige de8 Zuges, um den Widerftand des Beamten zu befeitigen. 
Kaum war ihm dies gelungen, fo ftürzte bereits das Joch der Brücke, 
auf welchen er fich noch vor Kurzem befunden hatte, zufammen, und 
faum waren die legten Pferde über die Brücke herüber, fo ftürzte ber 
ganze Reſt derfelben ein und verſchwand ſpurlos in den Wellen. 

Die weitere Reife ging ohne Fährlichkeiten vorüber, und Bieten 
fangte mit der ihm anvertrauten Nemonte rechtzeitig und wohlbehalten 
bei feinem Negimente an. 

Anfangs ſchien es num, als wenn ihm bier ein freundficherer Stern 
feuchten folite als bei dem Schwerin’ihen Negiment. Bor Allem fcheint 
er ich durch fein mit einem gewiſſen Selbftbewußtfein gepaartes anſpruchs⸗ 
loſes Auftreten bei feinen Kameraden beliebt gemacht zu haben, deren 
Achtung er ſich durch ftrenge und treue Pflichterfüllung und vegen Eifer 
im Dienfte bereits im Anfange feiner Anweſenheit erworben hatte. 

Sein dur die Gunft des Königs vordatirtes Patent Tieß feine 
Aussichten auf nunmehr ſchnelleres Vorwärtskommen noch erfreuficher 
erſcheinen. Wir finden ihn gleich nach feiner Ankunft, welche Ende März 
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oder Anfang April 1726 erfolgt ſein muß, als ſechſten in einer Reihe 
von 20 Lieutenants. 

Und bald gelang es ihm durch eine Probe ſeiner damals noch dicht 
an Verwegenheit ſtreifenden Kühnheit ſich ſelbſt über die Kreiſe ſeines 
Regimentes hinaus ein gewiſſes Anſehen zu verſchaffen. 

Bieten hatte um die Wende der Jahre 1726/27 einen längeren 
Urlaub nehmen müfjen, da der Stand feines Wuftrauer Procefjes feine 
Anweſenheit dringend erforderte. Seine Vermögensangelegenheiten hatten 
ihn dann fo lange in Anfpruch genommen, daß er no um Nachurlaub 
einfommen mußte. Auch diefer war bis auf wenige Tage abgelaufen, 
als er fih endlich zur Nüdreife in feine Garniſon aufmachen konnte, 
Nun war, da er den verlängerten Urlaub unter feinen Umftänden über- 
ichreiten wollte, große Eile dringend geboten. Bon Berlin aus gelangte 
er mit zwei Rekruten, die er für fein Megiment angeworben hatte, zu 
Schlitten bi8 Schwedt. Dort trat Thaumetter ein und nöthigte ihn 
feine Reife zu Wagen fortzufegen; mit diefem gelangte er auch leidlich 
bequem bis Danzig. Von dort aus war aber eine Yortfegung der Reiſe 
zu Wagen auf dem von Schneewafler völlig durchweichten Wegen nicht 
möglid. Ohne Zweifel hätte ihm aus einer Weberjchreitung feines Ur: 
laubes aus diefem Grunde ein berechtigter Vorwurf nicht gemacht werden 
können. Gleichwohl wollte ſich der pflichttreue Officier eine ſolche nicht 
zu Schulden kommen laffen. Er faßte daher den verwegenen Entjchluß, 
feinen Weg über das durch das Thaumetter bereits jehr mürbe gewordene 
Eis des Friihen Haffs zu nehmen, jo jehr ihm auch wegen der bei dem 
anhaltenden Thauwetter damit verbundenen Gefahr ernftlih davon ab- 
gerathen wurde. Es war eine Strede von ca. 10 Meilen, die er auf 
diejent gefährlichen Wege zurüczulegen hatte. Und fraglich war es doch, 
ob feine rechtzeitige Ankunft, da irgend welche Dringlichfeit der Yage 
nicht vorhanden war, die Uebernahme eines ſolchen Wagniffes rvechtfertigte. 
Was man bei dem großen Kurfürften in Folge des Ernſtes der Yage, 
in der er jich befand, mit Necht als Ceelengröße bewundert, ift man 
faft verfucht hier Tollfühnheit zu nennen. Jmmerhin war e8 ein echtes 
und rechtes Hufarenftückchen, was er unternahm. Mit Deühe fonnte er 
die Rekruten, welche er bei fich hatte, überreden, das Wagniß mit ihm 
zu theilen. Seiner der mit der Gegend vertrauten Einwohner ließ ſich 
bereit finden, die Führung zu übernehmen. Dadurch wurde das Bedenk— 
lihe der Eituation noch vermehrt, da ji) in dem Haff einige warme 
Etellen befanden, die ſelbſt bei fcharfer Kälte nie vecht zufroren. Gleich⸗ 
wohl machte fich Zieten unerfchroden auf den Weg. Forfichig mit der 
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Art das Eis unterſuchend gelangte er wirklich am erſten Tage nach einer 
ſehr anſtrengenden, ſich fortwährend in Zid-Zad-Windungen bewegenden 
Fahrt bis an den Hafffrug, wo er übernadhtete. Am andern Tage 
gelangte er bis nach Braunsberg: der größte Theil des gefahrvolien 
Weges lag hinter ihm. Aber noch hatte er die gefährlichite, wenn auch 
fürzefte Strede zurüdzulegen: er hatte noch den Pregel zu paſſiren, auf 
dem ſich namentlich jene warmen Stellen in großer Anzahl vorfanden. 
In der That verſchwanden auf diefer Strede zwei Reiſende, die gleich 
ihm die Fahrt über das Eis gewagt hatten, vor feinen Augen in dem 
burcchbrechenden Eife, wie denn auch am vorhergehenden Tage mehrere 
Perfonen bier verunglückt waren. Bieten aber, der von dem Wirthe in 
Braunsberg eine genaue Schilderung der bedenklichiten Stellen empfangen 
hatte, gelang e8 in der That gegen Mittag des dritten Tages in Königs» 
berg einzutreffen: das fühne Wagniß war gelungen, und in größter Eile 
vermochte er noch rechtzeitig bei dem Regimente anzulangen. 

Es konnte natürlich nicht ausbleiben, daß dieje kecke That in weiteren 
Kreifen beiprochen und bewundert wurde, und man bätte annehmen 
ſollen, daß die große Pflichttreue, welche aus diefer und ähnlichen Hand» 
lungen bervorleuchtete, auch für fein Avancement hätte günftig fein müffen. 
Aber gerade das Gegentheil trat ein. So meit ihm feine Anciennität 
von jelbft weiterhalf, gelangte er; er ericheint im Juli 1727 bereits ala 
vierter in der Neihe der Lieutenants, und am Ende defjelben Jahres als 
Premier-Lieutenant. Im Yebruar 1728 bat er die dritte Premier: 
Lieutenants - Stelle inne. Weiter aber follte er e8 auch in diefem 
Negiment nicht bringen. 

So viel darf man wohl als feftitehend betrachten, daß die Urjache 
bierzu in mancherlei fehr unerquiclichen Zerwürfniffen mit feinem Chef, 
dem Stabsrittmeifter feiner Schwadron, lag. Die Veranlaffungen dieſes 
Conflicte8 und fein weiterer Verlauf, der zu einem für Zieten ſehr 
ungünftigen Abjchluffe führte, laſſen ſich aus der ganz einfeitig in Bieten- 
ihem Sinne gefärbten Tradition, welche wir darüber befigen, nicht mehr 
mit Klarheit erfennen. Einzelne Züge diefer Tradition entbehren einer 
gewiffen pigchologiichen Glaubwürdigkeit nicht, aber in ihrer Geſammtheit 
wird fie fih kaum aufrecht erhalten laffen. Sie jchreibt die ganze Schuld 
an dem ausgebrochenen Conflicte dem Vorgefegten Zieten's zu, ber in 
der That ein binterliftiger und verjchlagener Character geweſen fein muß, 
der mit Zieten's oft zu gerader und offener Art von Natur in einen 
unheilbaren Antagonismus geratben mußte. Wenn aber jene Tradilion 
jo weit geht, den Vorgejegten Bieten’8 wmeuchelmörderifcher Anfälle auf 
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feinen Untergebenen zu zeihen, jo wird man das gewiß ebenfo wenig als 
biftoriiche Wahrheit hinnehmen dürfen, als jene in ihren Einzelheiten vecht 
dramatifche und bübfche, aber um fo unwahrjcheinlichere Erzählung, daß 
der Rittmeifter mit großem bewaffneten Gefolge ausgeritten fei, um Bieten 
auf offener Straße zu überfallen. So jehr wir auch geneigt find zu 
glauben , daß die niedrige Denkungsweiſe des Nittmeifters viel zu dem 
Gonflicte beigetragen bat, fo ift doch wahrſcheinlich auch Zieten nicht 
völlig von jeder Mitſchuld an demfelben freizuiprechen, und formelf bat 
er ſich ſogar nach jener jo überaus freundlich für ihn lautenden Tradition 
bie und da ins Unrecht gebracht. Es kann feinem Zweifel unterliegen, 
daß Zieten am Anfange feiner militärischen Laufbahn oft eine Neizbarfeit 
und Empfindlichkeit zeigte, die ſich mit der Subordination gegen feine 
Borgefetten ſchwer vereinigen ließ. Und felbft wenn ihm, was zu be- 
zweifeln wir feine Urfache haben, fein Rittmeifter Anlaß zu gerechtfertigten 
Beihwerden gab, jo mag er diefe doch zumeilen in einer Form geltend 
gemacht haben, die dem Vorgejegten gegenüber nicht recht am Plate war. 
Denn e8 richtig ift, daß er bei einer Verſäumniß, welche jich der Ritt⸗ 
meifter im Dienst zu Schulden kommen ließ, indem er nicht rechtzeitig 
erfchien, um feine Echwadron zur Parade zu führen, an feiner Stelle 
die Schwadron unters Gewehr treten ließ, fo lag darin eine Aburtheilung 
feines Norgejetten, zu der er nicht berufen war. Er mag materiell im 
Necht geweſen fein, wenn er über die Pflichtverfäumniß feines Nittmeifters 
entrüftet war; aber gab ihm dies ein Necht, ſich zu feinem Nichter auf- 
zumerfen? Und zu diefem Reſultate gelangen wir fchon auf Grund der 
Theile der Tradition, welche wir für hiſtoriſch möglich oder wahrfcheinlich 
balten; andere Theile derjelben jind ohne Zweifel unwahr. Officiere von 
der moralifchen Tualität, welche bier dem Rittmeiſter zugejchrieben wird, 
find dauernd niemals im preußiichen Heeresdienfte möglich gewejen, am 
wenigften unter dem ftreng joldatiichen Könige Friedrich Wilhelm I., der 
alfüberall jelbjt zum Nechten zu fehen pflegte. 

Als Refultat diefer Erörterung dürfen wir wohl binftellen, daß die 
Hauptveranlaffung zu dem Ausbruche des Conflictes zwilchen dem Vor: 
gefegten und dem Untergebenen in der mangelnden Pflichttreue und der 
ganzen Sinn und Handlungsweile des erfteren gelegen hat, daß aber 
Bieten ſelbſt von der Mitſchuld an dem weiteren für ihn jo ungünftigen 
Verlaufe deifelben kaum völlig freizufprechen ift. Genug, es kam zu 
jehr ärgerlihen Auftritten umd zu einer von dem Nittmeifter aus— 
geichlagenen Herausforderung Zieten's zum Duell, welche zunächſt zur 
Verurtheilung des letzteren zu einjähriger Feſtungsſtrafe in Friedrichsburg 
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bei Königsberg führte, nach der Rückkehr aus derielben kam es dann 
in der That zu einem Duell, welches von dem Nittmeifter in wenig 
formgerechter Weile herbeigeführt worden zu fein fcheint, bei dem aber 
Bieten dadurch formell wieder ins Unrecht geriet, daß er, nachdem ihm 
während des Kampfes die Klinge geiprungen war, feinem Gegner das 
Degengefäß ins Geficht jchleuderte. Lnzweifelhaft waren außerdem die 
Berichte, welche von feinem Vorgeſetzten nach Berlin an den König über 
diefen Vorfall erftattet wırden, mehr als billig ungünftig gegen Bieten 
gefärbt, jo daß das Urtheil fehr zu feinem Nachtheil ausfiel. Der Nitt- 
meifter wurde wegen Anzettelung eines Duells zu dreimonatlicher Feſtungs⸗ 
itrafe, Bieten aber zur Cafjation verumtheilt. 

Abermals war fo feine militärifche Laufbahn unterbrochen, ja fie 
ſchien ihm auf immer abgefchnitten zu fein; denn die Strenge des 
Urtheils konnte daran kaum einen Zweifel aufkommen laſſen, daß er bei 
dem Könige wirklich ernftlich in Ungnade gefallen fei. Zhatjächlich fcheint 
diefe aber doch nicht jo fchwer geweſen zu fein, wie man bisher allgemein 
angenommen bat. Vielleiht war neben den Nachrichten über das reiz- 
bare und aufbraufende Temperament des jungen Officiers auch eine 
Kunde von deffen Vorzügen, von feiner Pünktlichkeit und Gewifjenhaftig- 
feit im Dienft, feiner Pflichttreue und feinem Eifer in allen dienftlichen 
Angelegenheiten zu dem Könige gedrungen. So wenigftens glauben wir 
die bisher unbefannte Thatſache verftehen zu müffen, daß der Caffation 
Zieten's der Befehl beigefügt war, derjelbe folle ich nach feiner Ankunft 
in Berlin perjönlich bei dem Könige melden. 

Immerhin waren die Erfahrungen, welche Zieten bisher in jeiner 
militärischen Laufbahn gemacht hatte, trübe genug. Exit offene und 
unzweifelhaft unverjchuldete Zurückſetzung im Apancement, dann eine 
unangenehme und für die Dauer unbaltbare Stellung zu feinem Vor- 
gejetten, endlich doch nur zum Theil verjchuldete völlige Caſſation: das 
waren die Erfolge, auf welche der ehrliebende und ehrgeizige Officier 
zurüdbliden konnte, als er feine Garnifon verließ. 

Aber fo jehr dies Mißgeſchick unfern Helden betrübt und nieder: 
gedrüct haben mag, eine gute, wenn auch ernfte Schule für ihn war e8 
doc) geweien, deren Nejultate ihm fpäter zu ftatten famen. Mehr und 
mehr trat in Folge deilen an die Stelle der bisherigen Neizbarfeit und 
Empfindlichkeit jene Selbftentfagung und Ueberwindung, ohne die gerade 
im Anfange der militäriichen Laufbahn ein bleibender Erfolg nicht gedacht 
werden kann. Und daneben hatten die mancherlei Gefahren, welche er 
bei allem Mißgeſchick glücklich beftanden hatte, jene Furchtlofigfeit und 
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mit Reſignation gepaarte Geiſtesgegenwart in ihm gezeitigt, welche dann 
eine unbedingte Gottesfurcht und feſtes Vertrauen auf die Hilfe einer 
über ihm waltenden höheren Macht hervorrief, die ihn in ſeinem ganzen 
ſpäteren Leben niemals verließ. Eben in den Stürmen und Nöthen 
des Lebens war er zu vollem Bewußtſein der in ihm ſchlummernden 
Kräfte und Fähigkeiten erwacht: erſt jetzt war der Boden geebnet, auf 
welchem lebensfähige und große Früchte ſich entwickeln und gedeihen 
konnten. 


Drittes Capitel. 


Der Ssufarenlieutenant, Rittmeiſter und 
Major. 
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Eben in dem Jahre, in welchem Zieten's militärifche Laufbahn zum 
zweiten Male jäh unterbrochen wurde, vollzog ſich in der Geichichte der 
preußifchen Armee ein Ereigniß, welches den Wiedereintritt Zieten's in 
diejelbe ermöglichte und veranlaßte. 

Man mag fich füglich wundern, daß gerade unter Friedrich Wilhelm I., 
welcher gleich feinem großen Heeresorganiſator, dem Fürften Leopold von 
Deffau, in der Infanterie daS einzig maßgebende Element der Armee 
jah und die Bedeutung der Neiterei eigentlich völlig verkannte, eine neue 
Gattung der letteren gejchaffen wurde, welche für die ganze Gefchichte 
derjelben von eminenter Bedeutung werden follte, die Hufaren. Und 
eben hierfür ift das Jahr 1730 das entjcheidende. Zwar waren fchon 
im Sabre 1721 zwei Compagnien Hufaren errichtet worden, aber man 
hatte diefelben nicht eigentlich als einen jelbftändigen Truppenkörper auf: 
gefaßt, fie vielmehr eben demjelben oftpreußifchen Dragoner-Negiment, in 
welchem Zieten gedient hatte, als Anhängjel beigegeben. Jetzt aber, im 
Sabre 1730, wurde in Potsdam jelbft eine Leibhufaren-Compagnie, 
beftehend aus drei Officieren, jech8 Unterofficieren, einem Trompeter, einem 
Fahnenſchmied und fechszig Hufaren, errichtet. 

Bekannt ift die Erzählung über die Veranlaffung zu diefer „Grün: 
dung”: der König fei bei feinem jpäteren Schwiegerfohne, dem Marf- 
grafen von Baireuth, zu Beſuch gemejen und habe von dieſem fein 
Leibcorps Hufaren als Ehren-Escorte erhalten: die ſchmucken und behenden 
Neiter hätten ihm dann fo gut gefallen, daß er eine ähnliche Truppe 
für fich felbft zu errichten beichloffen habe. Wir können die Wahrheit 
diefer Erzählung auf fich beruhen laſſen: ficher ift, daß der König 
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zunächſt nicht das Bewußtſein hatte, daß er damit eine für den Feld— 
dienft, namentlich für Recognoscirungen und für die Verfolgung des 
Feindes, jehr wichtige neue Zruppengattung jchaffe, daß er diefelben viel- 
mehr zunächft faft ausſchließlich für feinen perfünlichen Dienft, zur 
Beiorgung wichtiger Depeichen u. dgl. verwenden wollte. Hatte er doch 
für die eigentlich kriegeriſche Bedeutung der Kavallerie jo wenig Ver—⸗ 
ftändniß, daß er diejelbe ihre Haupterercitien zu Fuß vornehmen und nur 
dann und wann jchwerfällige Evolutionen zu Pferde ausführen lief. Zu 
praftiicher Verwendung mußte die Cavallerie damals jchon darum wenig 
geeignet ericheinen, weil weniger auf Schnelligkeit und Yeichtigfeit der 
Pferde, als auf Größe und compacte äußere Geſtalt derjelben geſehen 
wurde. Und eben in diefer Beziehung follten dann unter dem Nachfolger 
des Königs die Hufaren eine neue Epoche der preußiichen Heeresgefchichte 
anbahnen, indem fie durch die Schnelligkeit ihrer Bewegungen von immer 
fteigender Bedeutung für den Kleinen Krieg wurden. 

Die Uniform, welche die neu errichtete Hufaren-Compagnie erhielt, 
ift dann vorbildlich für alle fpäteren geworden, nur daß die Farben der- 
felben je nach den Regimentern verjchieden waren: der Dolman, der 
beihnürte Pelz und die Filzmütze waren beren unterjcheidende Merkmale. 
Zum Befehlshaber des Kleinen Corps wurde durch Patent vom 8. October 
1730 der Obriftlieutenant von Benedendorf ernannt; die Lieutenantsftelle 
erhielt Hans Joachim von Bieten. Der. König hatte fich gegen bieje 
von den ©eneralen von Buddenbrod und von Flantz vorgejchlagene 
Ernennung anfangs jehr gefträubt, hatte aber dann doch nachgegeben, da 
für die neue Truppe die Heine Geftalt Zieten’s, die ihm fonft jo Hinderlich 
war, eben geeignet erichien. Aus Beſorgniß, der reizbare und empfind- 
liche Lieutenant könne jich auch nach feiner neuen Anstellung in ärgerliche 
Händel verwideln, hatte der König nicht verfäumt, demfelben eben bei 
feiner Anjtellung, die auf dem Jagdſchloſſe Wufterhaufen erfolgte, ernft- 
bafte Mahnungen in diefer Richtung zu ertheilen. Diefelben mußten für 
Bieten um jo empfindlicher fein, als fie in Gegenwart feines neuen Chefs 
erfolgten und ihn alfo dieſem gegenüber von vornherein wieder in eine 
unangenehme und: inferiore Stellung bringen mußten, zumal ihn der 
König ausdrücklich der bejonderen unmittelbaren Aufficht dieſes Chefs 
unterftellte. Es mag Bieten einige Ueberwindung gefoftet haben, unter 
ſolchen Modalitäten die Anftellung überhaupt anzunehmen, und er bat 
jpäter oft genug erzählt, wie außerordentlich peinlich für ihn jene Scene 
in dem königlichen Jagdſchloſſe geweien jet: er Fam ſich vor wie ein 
Schulknabe, der von feinem Lehrmeiſter tüchtig ausgefcholten wird. 
Gleichwohl übermog der Wunſch, wieder in den nun einmal mit allen 
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Kräften der Seele geliebten Beruf zurüczufehren, alle Bedenken; und fo 
trat Bieten kaum ein halbes Jahr nad) feiner Cafjation als Dragoner- 
Lieutenant in gleicher Charge in die Leibcompagnie der Hufaren ein. 

Und jest endlich ging es troß der fchiefen Stellung, in welche 
Bieten in Folge der Königlichen Vorwürfe in Wufterhaufen zu feinem 
Vorgejegten geriet, mit dem Avancement vorwärts. Bieten hatte jetzt 
gelernt, fein aufbraufendes Temperament zu zügeln und bei den mancherlei 
Chifanen, die ihm Beneckendorf bereitete, an fig zu halten. Dazu kam, 
daß der König jett ſelbſt Gelegenheit Hatte, den Dienfteifer und die 
unzweifelhafte militärifche Geſchicklichkeit, welche Bieten an den Tag legte, 
zu beobachten. Die Folge war, daß jchon ein halbes Jahr nach feiner 
Anftellung bei den Hufaren feine Ernennung zum Nittmeifter und damit 
zum Chef der jett neu errichteten zweiten Compagnie Hufaren erfolgte 
(1. März 1731). 

Die bunt zufammengewürfelte Truppe wurde allerdings zumächft 
vorwiegend zu Dienften gebraucht, die ihre fpätere Bedeutung, namentlich) 
für den Heinen Krieg, noch wenig ahnen ließen. Sie verfahen in erfter 
Linie Polizeis und Poftillonsdienft. Die in Berlin ftationirte Compagnie 
wurde mit Beftellung der Briefe bis Zehlendorf und mit Verfolgung 
und Einbringung der Deferteure betraut. Von da wurden die Briefe 
duch ein dortige Commando nad) Potsdam weiter befördert. Auch 
ein Theil der in Belit ftehenden Compagnie Zieten's wurde in ähnlicher 
Weife verwendet. Gerade in Bezug auf diefe, vor Allem Schnelligkeit 
erfordernde Thätigfeit wird dem jungen Wittmeifter angeftrengte Acht: 
ſamkeit empfohlen; vor Allem follte er dafür forgen, daß bei dieſen 
Neiterdienften die Pferde nicht gedrückt würden. Eben dieſes Mißgeſchick 
aber widerfuhr Bieten. Als Beneckendorf, der, wie wir fahen, an fid 
nicht gut auf Bieten zu ſprechen war, einft in Belig erichien, um Zieten's 
Compagnie zu infpiciren, fand er fünf ‘Pferde jo gedrüdt vor, daß fie 
überhaupt nicht mehr zu gebrauchen waren. Er verfehlte nicht, dies 
fofort dem Könige zu berichten, der dann nicht umhin konnte, Bieten 
dafür eine Strafe zuzudictiren. Sie fiel ftreng genug aus, Bieten wurde 
auf mehrere Wochen in den Arreft geſchickt. Doch wandte fid) die Gunft 
des Monarchen dem fonft geſchickten Officier jchnell wieder zu, wie denn 
der König allmählich immer mehr Vorliebe für die neubegründete Truppe 
bewies. Schon im Jahre 1732 wurde das Benedendorf’iche Corps um 
eine dritte Compagnie vermehrt. Und unter den Huſaren ſelbſt fcheint 
wieder eine befondere Vorliebe des Königs für die in Berlin und Belitz 
garnifonirenden gegenüber den oftpreußiichen vorgewaltet zu haben. Gie 
bildeten, eben weil fie in mandyer Beziehung zum perjönlichen Dienfte 
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des Königs auserſehen waren, eine Art von Elitetruppe und wurden 
auch materiell vor den in Preußen ſtehenden bevorzugt, indem ihnen für 
ihre Remonte 50 Thaler für jedes Pferd bewilligt wurde, während die 
preußiſchen nur 20 Thaler erhielten. Ebenſo war auch ihre Löhnung 
mit drei Thaler pro Monat ſtärker bemeſſen, da die preußiſchen nur 
zwei Thaler zwölf Groſchen erhielten. Auch die Mundirungsſtücke wurden 
bei ihnen in kürzeren Zeiträumen als bei den preußiſchen erneuert. 

Und wenn die wenig militäriſchen Dienſte, welche ſo den Huſaren 
oblagen, nicht ganz nach dem Geſchmack derſelben geweſen ſein mögen, 
ſo brachten ſie doch für die zukünftige Verwendbarkeit derſelben einen 
nicht zu unterſchätzenden Vortheil mit ſich. Eben weil bei dieſen Eil- 
briefbeftellungen und bei dem Einfangen von Deferteuren große Schnellig- 
feit ein unbedingtes Erforderniß war, legte der König im Gegenfat zu 
feinen fonftigen Neigungen, großen Werth darauf, daß zu den Hufaren 
mr leichte und Heine Leute angeworben werden follten. 

Bieten aber konnte fich jest in feiner Eigenichaft als Compagnie- 
Chef ſchon etwas freier bewegen umd das ihm innewohnende Talent zu 
größerer Entfaltung bringen. Zunächſt freilich konnte dies nur im kleinen 
Dienft gefchehen. Mit wie großem Gefchid und Erfolg er aber diejen zu 
feiten verftand, davon follte es ihm bald vergönnt jein, eine erjte und 
als foldhe glänzende Probe abzulegen. 

Friedrich Wilhelm I. war zwar in dem 1733 zwiſchen Frankreich 
und Oeſterreich in Folge der polnischen Succeffionsfrage ausgebrochenem 
Kriege neutral geblieben, ftelfte aber, als ſich diefer Krieg am Rhein 
fortfegte und das deutiche Reich in denjelben BHineingezogen wurde, ein 
Hilfscorp8 von 10000 Mann, defjen Oberbefehl der Generaf-Lieutenant 
von Röder übernahm. ‘Der Oberbefehl über die gejammte kaiſerliche 
Heeresmacht aber wurde dem hochbetagten Neichsfeldinarichall, Prinzen 
Eugen, übertragen. Der König von Preußen mochte hoffen, daß unter 
deſſen Führung jein Hilfscorps eine vortrefflide Schule durchmachen 
werde. Aber die Yebens: und Thatkraft des großen Feldherrn war 
gebrochen. Man wird wohl jagen dürfen, daß kaum je in der Welt— 
geichichte ein Krieg dageweſen ift, der jo wie diefer ohne irgend ein 
nennenswerthes kriegerifches Ereigniß verlaufen ift. Von Schlachten ganz 
zu gejchweigen, aber nicht einmal zu einem Treffen von irgend welcher 
enticheidender Bedeutung kam e8. Die beiden Heere verharrten monate: 
lang, meift in ganz geringer Entfernung von einander lagernd, in völliger 
Unthätigfeit. Prinz Eugens Heer war numerisch zu ſchwach, um etwas 
Enticheidendes zu unternehmen, die franzöfiiche Heerführung aber ermangelte 
jeder Energie und Einheitlichkeit der Entſchließung. Für die preußiiche 
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Geſchichte und namentlich für die preußiſche Heeresgeſchichte aber iſt doch 
auch dieſer monotone und jeden allgemeinen Intereſſes ermangelnde Krieg 
inſofern von einer gewiſſen Bedeutung, als nach dem gewiß authentiſchen 
Urtheile des Prinzen Eugen ſelbſt trotz dieſer faſt völligen Unthätigkeit 
die Organiſation und Disciplin der preußiſchen Truppen ſo evident zu 
Tage trat, daß dieſelben von dieſem competenten Richter als der eigent⸗ 
liche und faſt allein brauchbare Kern der deutſchen Armee bezeichnet 
wurden. Für unſern engeren Zweck aber iſt es vor Allem von Intereſſe, 
daß unter dieſen preußiſchen Truppen gerade die Huſaren es waren, 
welche bei vielen Gelegenheiten ihre ſchneidige Keckheit und friſche Beweg⸗ 
lichkeit in hellem Lichte erſcheinen ließen. Die einzigen Thaten, welche 
überhaupt in dieſem Kriege vorfielen, waren die verwegenen und meiſt 
erfolgreichen Recognitionsritte, welche die preußiſchen Huſaren im Verein 
mit den öſterreichiſchen ausführten. Und da das kleine preußiſche Huſaren⸗ 
commando, welches ſich dieſer Erfolge rühmen konnte, unter Leitung Hans 
Joachims von Zieten ſtand, ſo ſind dieſe Erfolge zugleich die erſten 
Ruhmesreiſer in dem Leben unſeres Helden. 

Dieſes Hufaren-Commando gehörte nicht eigentlich zu dem von dem 
Könige geftellten Hilfscorps, welches ſchon im Frühjahr 1734 an den 
Rhein entfandt wurde; erft nad) feinem vorübergehenden Aufenthalt am 
Rhein im Sommer 1734, während deſſen der König den öfterreichiichen 
Hufaren-Sommandeur Baranyai kennen und fchäten gelernt hatte, beichloß 
Friedrich Wilhelm I., auch feinerjeitS eine Kleine Abtheilung von Hufaren 
an den Rhein zu entjenden, nicht um jenes Hilfscorps zu verjtärken, 
jondern um bei dem bewährten öfterreichiichen Huſarenführer militärifche 
Erfahrung und Uebung ſich zu erwerben. Aus diefem Grunde übernahm 
auch der König die Verpflegung und Unterhaltung des fleinen Commandos 
jelbft, während für das Hilfscorp8 Verpflegung und Xerproviantirung 
von dem Kaifer beftritten werden mußten. Im Ganzen wurden 120 Dann 
zu dieſem Zwecke auserſehen, die, um die Vortheile der Kriegserfahrung 
beiden Regimentern in gleicher Weile zu gute kommen zu lafjen, zur 
Hälfte aus den preußiichen, zur Hälfte aus den berfinifhen Hufaren 
ausgewählt wurden. Zum Führer der kleinen Abtheilung wurde, wie 
erwähnt, Bieten erjehen, zu deſſen militärifcher Capacität der König alfo 
ſchon ein gewifjes Maß vorn Vertrauen gefaßt haben muß. Im Februar 
1735 wurde nun dem Major von Bronikowsky der Befehl vom Könige 
ertheilt, ſechszig Mann, zwei Yieutenants und einen Cornet, von den preis 
ßiſchen Hufaren nach Potsdam zu ſchicken, und als diefe angelangt waren, 
wurde Bieten mit den für den Feldzug erforderlichen Inſtructionen ver- 
jehen und zum Abmarfh commandirt. Mit der für den König fo 


— 27 — 


außerordentlich charakteriſtiſchen Vorliebe für das Detail der Verwaltung 
und der militäriichen Organifation war in diefen Inſtructionen eine 
Anleitung für Zieten's Verhalten entworfen, welche fi bis in die 
ſcheinbar geringfügigften Nebendinge vertiefte Und neben Anordnungen, 
welche die bekannte Sparjamfeit des Königs in klarſtem Lichte ericheinen 
laffen, wurden dem jungen Nittmeifter doch wieder auf der andern Seite 
erhebliche Geldmittel zur Verfügung geftellt, um des Königs Sehnfucht 
nad) „langen Kerls“ für fein. Xeibregiment zu erfüllen, deren Werbung 
Bieten in einer „geheimen” Inſtruction noch ganz befonders an's Herz 
gelegt wurde. Die Art und Weile, wie dies gejchieht, ift in hohem 
Maße für den König bezeichnend und beweiſt zugleich, wie großes BVer- 
trauen zu der Geſchicklichkeit Zieten's er auch in diejer Hinficht hatte. 
In allen Dörfern und Städten foll er entweder jelbft oder durch 
geſchickte Unterofficiere nach folchen „langen Kerls“ von ſechs Fuß und 
darüber Nachforjchungen machen. Kann er fie in Güte befommen, dann 
fol er eilig an den König berichten, der ihm dann die erforderlichen 
Mittel zur Verfügung ftellen will. Aber auch gewaltſame Anmerbung, 
das „Capern“ von folchen, welche zu freiwilligem Eintritt in des Königs 
Dienft nicht geneigt find, wird feineswegs verichmäht. 

Die VBorforge des Königs in diefer Dinficht- geht jo weit, daß er 
Zieten fogar ganz beftimmte Individuen namhaft macht, von deren 
Körpergröße er Kunde erhalten hat, und um beren gütliche oder gewalt⸗ 
fame Anwerbung Bieten ſich ganz bejonder8 bemühen joll. 

Auch über fein fonftiges Verhalten auf dem Marſch werden ihm 
dann in einer zweiten „öffentlichen“ Inſtruction die eingehendften An⸗ 
weifungen gegeben, unter denen namentlich die Aufrechterhaltung der 
Disciplin mit befonderem Nachdruck betont wird. Nach feiner Ankunft 
im kaiſerlichen Heerlager foll er fich jofort den faiferlichen Hufaren 
anfchließen und mit ihnen auf dem rechten Flügel des Gefammtheeres 
lagern. Eben auf diefe Verbindung mit den faiferlichen Hufaren fam 
es ja dem Könige vornehmli an, und er hat ohne Zweifel Bieten noch 
mündlich möglichft engen Anſchluß an Baranyai empfohlen, der zu feinem 
eigentlichen Lehrmeiſter auserſehen war und dann in der That feinem 
Schüler mit Rath und That jo trefflih zur Ceite ftand, daß er bald 
daranf empfinden mußte, daß ihm diefer Schüler bedeutend über den 
Kopf gewachſen ei. 

Durch diefe Inſtructionen über feine Aufgabe informirt und von 
dem Kronprinzen durch ein freundichaftlich gehaltenes Schreiben ermuntert, 
machte fi Sieten am 13. April auf den Weg, um nad) der ihm vor- 
geichriebenen Marjchroute in möglichfter Geichwindigfeit in die Gegend 
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von Frankfurt und Mainz, in welcher das kaiſerliche Heer mit dem 
preußiſchen Hilfscorps lagerte, zu gelangen. 

Auf dieſem Marſche nun ſoll ihm nach einer freilich nicht genügend 
verbürgten Nachricht ein Abenteuer paſſirt ſein, welches für ſein ganzes 
Unternehmen leicht hätte von verhängnißvollen Folgen ſein und ihn die 
nunmehr endlich mühſam errungene Gunſt des Königs leicht hätte wieder 
verſcherzen laſſen können. 

Sein Marſch führte ihn durch weimariſches Gebiet. In dem Flecken 
Buttſtädt traf er dort den Herzog von Weimar, der daſelbſt mit einem 
Corps ſeiner Truppen ein Feldlager bezogen hatte. Der Herzog ließ 
es ſich nicht nehmen, Zieten mit ſeinen Huſaren hier auf das freund⸗ 
lichſte aufzunehmen und zu bewirthen. Führer und Truppen thaten 
dabei im Genuß geiſtiger Getränke des Guten ein wenig zu viel. Zieten 
ſelbſt, der überhaupt nicht viel geiſtige Getränke vertragen konnte, beging 
in Folge deſſen in einer Geſellſchaft, zu der ihn der Herzog eingeladen 
hatte, arge Tactloſigkeiten, die ihm zum Glück der leutſelige Wirth ſo 
ſehr hoch nicht anrechnete. Schlimmer aber war die Folge, welche der 
Rauſch des Abends am folgenden Tage bei den Huſaren zeitigte. Der 
Herzog bat nämlich Zieten vor ſeinem Abmarſch, ihn ein kleines Manöver 
ſeiner Huſaren anſehen ˖ zu laſſen. Zieten war, obwohl er mit ſeinem 
Marſche Eile hatte, wenn er zu der vorgeſchriebenen Zeit im Heerlager 
ankommen wollte, zu einer ſolchen Gefälligkeit um ſo mehr geneigt, als 
er damit die Tactloſigkeiten des vergangenen Abends wieder gut machen 
zu können glaubte. Er ordnete alſo ſein kleines Commando in zwei 
Abtheilungen, die er ein Scheingefecht gegen einander führen ließ. Aber 
die von dem noch nicht recht ausgeſchlafenen Rauſch erhitzten Gemüther 
machten aus dem Spiel Ernſt. Hierzu trug noch bei, daß zwiſchen den 
preußiſchen und den vor dieſen in mancher Beziehung vom Könige bevor: 
zugten berlinifchen Hufaren eine natürliche Eiferfucht obwaltete. So kam 
es, daß dieſelben nach einiger Zeit ftatt der blinden Patronen feharfe 
luden und ernftlich gegen einander angingen. Einige von ihnen wurden 
wirklich verwundet, und das Commando jchmebte augenfcheinlich in 
Gefahr ſich bei diefem „Manöver“ aufzureiben, nod ehe es an feinen 
Beitimmungsort getommen war. Bieten hatte alle Mühe, die erhigten 
Reiter auseinander zu bringen und größeres Unheil zu verhüten. Glück⸗ 
licherweiſe ftarb, wenigftens zunächſt, Feiner der Verwundeten. Sehr 
leicht möglich aber iſt es, daß doch einer der Hufaren, welchen Bieten 
fpäter als während des Marſches geftorben in feinem Berichte an den 
König erwähnte, den bier erhaltenen Wunden erlegen ift. Bieten mußte 
es fich daher auf feinem weiteren Marſche vor Allem angelegen fein 
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laſſen, diefe Eiferfucht zwifchen den beiden verfchiedenen Elementen, aus 
denen fein Commando zufammengefegt war, jchwinden zu machen, und 
die ſpäteren Erfolge, die er errang, beweijen, das ihm das in der That 
gelang. Noch lange nachher foll Zieten gefürchtet haben, diefer „Hufaren- 
jtreich“ könne dem Könige zu Ohren fommen, doc fcheint das Gefürchtete 
nicht eingetreten zu fein. 

Trotz diefer unlieblamen Unterbredung langte Zieten an dem ihm 
in der Marſchroute vorgefchriebenen Tage an feinem Beitimmungsorte 
an und bezog feine Quartiere in zwei Dörfern in der Nähe von 
Wiesbaden. 

Das ganze Faiferliche Heer lagerte in der Umgegend von Mainz, 
die Franzoſen etwas weiter rheinaufwärts auf dem andern Nheinufer bei 
Oppenheim. Bon bier aus fouragirten fie oft bis in die unmittelbare 
Nähe des kaiferlichen Heeres, während auf der andern Seite die Kaijer- 
fihen und bier wieder namentlich die Hufaren gegen das feindliche Yager 
hin recognoscirten. Hierbei fand Bieten nun fortwährende Verwendung. 
Wenige Wochen nad) feiner Ankunft jchon, gegen Anfang des Monats 
Juni, gelang es ihm, einen zur Fouragirung ausgefandten franzöfiichen 
Sfficier gefangen zu nehmen. Wenige Tage nachher aber glücte ihm 
bereit ein größerer Coup, welcher, der romantischen Zuthaten der Frau 
von Blumenthal entkleidet, etwa folgenden Verlauf hatte. Am 15. Juni 
rücte Baranyai mit einem aus faiferlichen und einem geringeren Theil 
preußischer Hufaren unter Bieten gemijchten Commando aus, um im der 
Richtung des feindlichen Heerlagers zu recognosciren. Zwei Nächte ver- 
bradıten fie dabei in unmittelbarer Nähe des Feindes. Endlich jchien 
ſich am 17. Gelegenheit zu bieten, einen kleinen Erfolg iiber eine feind- 
(ihe Abtheilung zu erringen. Dean erfuhr, daß bei einer in der Näbe 
gelegenen Mühle 30 franzöfiihe Hufaren ftänden, zu deren ficherer Auf- 
hebung man aus dem Umftande Vortheil zog, daß die Uniform der 
preußiſchen Huſaren der der franzöfifchen jehr ähnlich war. Dean jchicte 
in Folge deſſen diefe voraus, um die feindliche Abtbeilung zu überrafchen. 
Dieje aber ließ ich nicht täufchen, fondern zog fich beim Herannahen 
der Preußen ſchleunigſt auf ein ftärferesg Commando von 200 Mann, 
weiches in der Nähe jtand, zurüd. Bieten befam zwar Succurs, gleidh- 
wohl aber waren ihm die franzöjiichen Hujaren noch erheblich überlegen. 
Sein Rüdzug jchien gefährdet, zumal feine Hujaren zu einem folchen 
wenig geneigt fchienen, weil fie denjelben, an friegeriiche Vorgänge noch 
nicht gewöhnt, für einen Schimpf anfahen. ‘Der Umſicht und Gejchid- 
lichkeit Zietens gelang es aber doch der drohenden Gefahr glücklich zu 
entgehen und fein Commando troß der großen Ueberlegenheit des Feindes 
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ohne erheblichen Verluſt wieder zurüczubringen. Obwohl das Heine 
Ereigniß mit einem Rückzuge endete, fo wurde derjelbe doch in jo ehren- 
voller und geſchickter Weiſe bewerfftelligt, daß fich die Kunde von ver 
Zapferfeit der Heinen Schaar fehr bald im ganzen kaiſerlichen Heerlager 
verbreitete. Ausdrüclich hebt der General von Flank in einem Berichte 
an den König hervor, Bieten werde megen der bei diejer Gelegenheit 
bewiejenen Zapferfeit und „guten Conduite” allgemein gerühmt. Und 
auch der König felbft ließ e8 an Anerkennung nicht fehlen. Er jchrieb 
mit Bezug auf diejes Ereigniß an Bieten: „Ich bin mit Euer in dem 
mit den Franzoſen letzthin vorgefallenen Rencontre bezeugten Conduite 
zufrieden.” Dean fieht, bei der abjoluten Thatenlofigfeit dieſes Yeldzuges 
gewann auch ein an fich unbedeutender Vorfall, der das monotone 
Einerlei unterbrach, erhöhte Bedeutung. 

Freilich war das fortwährende Feftjtehen in dem einmal genommenen 
Lager, deſſen einzige Abwechjelung diefe Kleinen Pecognoscirungsritte und 
die Aufhebung Kleiner feindlicher Commandos bildete, wenig nach dem 
Herzen Zieten's und feiner thatendurftigen Hufaren. Cie beffagten ſich 
bitter, daß ſich gar feine ernfthafteren Gefechte ereignen wollten, und 
juchten eifrig jede Gelegenheit jich hervorzuthun. In diefem Eifer ging 
der eine oder andere wohl auch zumeilen etwas zu weit. So wagte fich 
der Lieutenant Bronikowsky mit einer Patrouille von 20 Dann fo weit 
vor, daß er von einer feindlichen Abtheilung, welche im Hinterhalte 
gelegen batte, völlig umringt und gefangen genommen wurde. 

Und auch fonft wurde bei den Necognoscirumgsritten, welche ich 
dann oft genug wiederholten, wenig Wefentliches erreiht, wohl aber 
bewieſen die preußifchen Huſaren bei allen dieſen Gelegenheiten eine 
frifche, ſchneidige Keckheit und Gewandtheit, die ihnen allgemeines Lob 
eintrug. Meiſt 309 ſich der Tyeind ſpornſtreichs zurüd, fo daß ihm die 
preußifchen Hufaren niemals vecht beizufommen vermochten. 

Ein einziges Mal, jo weit wir fehen fünnen, wurde aud) von 
franzöfifcher Seite der Verſuch gemacht, eine preußiiche Abtheilung zu 
überfallen, doch fchlug derfelbe gründlich fehl. 

Am 15. Auguft nämlich) wollte eine franzöjiiche Abtheilung von 
ungefähr 150 Mann die preußiche Hufaren-PBatrouille von 20 Mann 
aufheben. Diefelbe wehrte fich aber gegen die große Uebermacht fo Lange, 
bis fie von dem Hufarenpiquet, welches in Mainz ftand, Hilfe befam. 
Aber auch mit diefer war fie dem Feinde noch nicht zur Hälfte gewachſen. 
Gleichwohl drangen fie mit Macht nunmehr aggreſſiv gegen die Feinde 
vor und fchlugen fie mit erheblichem Verluſte zurüd. Allein an Ges 
fangenen büßte der Feind einen Kapitän, einen Wachtmeifter und SO Mann 
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ein, außerdem aber follen noch 40—50 ?yeinde geblieben fein, während 
von preußifcher Seite nur zwei Mann fielen. Im Ganzen war der 
feindliche Verluſt ficher zahlreicher, al8 das ganze preußifche Commando, 
welches ihm demjelben zugefügt hatte, geweſen war. 

So wenig ein folder Keiner Erfolg an fich bedeuten mochte, jo 
trug er doch, wie der König in einem Schreiben an den Prinzen Guftav 
treffend hervorhebt, nicht unmwefentlich dazu bei, die Truppen in Wach: 
jamfeit zu Halten. Die Hufaren erlangten dadurch eine gewilje YFindig- 
teit, die jie in manchen Fleineren Hujarenftreichen, von denen bie und da 
eine Kunde auf uns gefommen ift, zur Anwendung brachten. So fuhr 
einft ein Unterofficier mit 12 Hufaren Nachts zwilchen 12 und 1 Uhr 
von Geinsheim aus in Kähnen den Rhein Hinunter, nahm die beiden 
Schiffbrüden, melche die Franzoſen bei Nierftein gefchlagen hatten, fort 
und befam noch einen Sergeanten und 21 Mann zu Gefangenen. 

Nachdem fich die beiden Heere monatelang ruhig und unbeweglicd) 
gegenübergeftanden Hatten, brach dann das franzöjiiche Heer in den letzten 
Tagen des Auguft aus feinem Lager auf, um weiter rheinaufmärts in 
der Richtung auf Heidelberg und zwar zunächft gegen Arnsheim zu 
marfchiren. Am 29. rücdten fie bis gegen Alzey. Kaiferliche und 
preußische Hufaren machten bei diefer Gelegenheit einen Angriff auf die 
feindfiche Arriere-Garde, der zwar reſultatlos verlief, bei-dem fich aber 
wiederum die preußifchen Hufaren durch ihre Kühnheit und Unerfchroden- 
beit auszeichneten, jo daß fie ſich in hohem Grade die Zufriedenheit 
ihres Lehrmeiſters Baranyai erwarben. ‘Derfelbe erbot ſich zu weiterer 
Ausbildung der preußiichen Hufaren nach dem Muſter der öfterreichiichen 
einige von feinen beiten Dfficieren dem Könige zu überlajjen, wofür 
ihm diefer durch) den Prinzen Yeopold von Dejjau einen Orden über: 
reichen lief. 

Weitere Ereigniffe aus dem Kriege vermag die Gejchichte jener Zeit 
nicht zu berichten, die Preußen und das geſammte Taiferliche Heer zogen 
zwar im September dem franzöfiichen nach ſüdwärts in der Nichtung 
auf Heidelberg und jchlugen bei Hodenheim gegenüber von Philippsburg 
ein Lager; zu einem ernftlihen Zujammenftoß kam e8 aber jett jo wenig 
als früher, und bald darauf wurden die Friedensunterhandlungen eröffnet, 
welche dem energie: und fraftlofen Kriege am 31. October durch den in 
Wien abgeichlofjenen Frieden ein Ziel fetten. 

Yür Bieten aber hatte diefer Krieg nicht mur eine pädagogijche 
Bedeutung, indem er ihm Gelegenheit bot, die bisher erworbenen mili- 
tãriſchen Fähigkeiten im Angeficht des Feindes mit Geſchick und Erfolg 
in Anwendung zu bringen, fondern fie brachten ihn auch einen großen 
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Schritt in feiner militäriſchen Laufbahn vorwärts. ‘Der König beförderte 
ihn auf Grund der über ihn erftatteten wortheilhaften Berichte nach feiner 
Nückehr von der Campagne unterm 29. Januar 1736 zum Major. 
Die Beförderung wird in dem Patent ausdrücklich mit den bisher 
geleifteten treuen Dienften, feinen guten Qualitäten, „erworbenen Krieges 
Experieng und in vorjähriger Campagne am Ober:Rhein rühmlichft 
bezeigten Vigilantz und Tapferkeit” motwirt. 

Weniger als mit feinen militärischen Leiftungen zeigte fich der König 
während des ganzen Tyeldzuges mit der Art und Weife, wie Bieten die 
ihm durch die geheime Inſtruction auferlegten Verpflichtungen erfüllte, 
zufrieden. Schon in der Antwort auf feinen erſten Napport, die fonft 
jo freundlich und gnädig ausfiel, fpricht der König feine Verwunderung 
darüber aus, daß Hieten über die ihm anbefohlenen Werbungen „langer 
Kerls“ noch gar nichts gemeldet habe, und ähnliche Vorwürfe befam 
Bieten noch öfter zu Hören. Nach der Ordre, die der König am 
1. Auguft an ihn erließ, jcheint er ihm darüber ernftlich gezürnt zu 
haben. Er erklärt ihm, daß er mehrere feiner Berichte deswegen unbe- 
antwortet gelajfen habe, weil er zur Ausführung feiner geheimen In⸗ 
fteuction noch immer gar nichts gethan habe. 

Verſuche zur Anmwerbung bat Bieten in Folge diefer wiederholten 
Aeußerungen des Königs gemacht, doch ſcheint er hierin bis zum Schluffe 
des Feldzuges nicht vom Glück begünftigt worden zu fein. Ein „langer 
Kerl”, den er glüdlich attrappirt hatte, erwies fich bei genauerer Meſſung 
als etwas zu Klein, nur ein wenig über 5° 10”, ein zweiter und britter, 
den er anzuwerben und dann zu capern verfuchte, entging diefem Schick⸗ 
jale durch eilige Flucht. Immerhin war der König durch diefe Verfuche 
wenigftens einigermaßen beruhigt und gibt dann in der legten aus dieſem 
Feldzuge erhaltenen Ordre an Zieten nochmals der Hoffnung Ausdrud, 
daß es ihm noch gelingen werde, einiger „langer Kerls“ habhaft zu 
werden. 

Bald nach Zieten's Rückkehr aus der Aheincampagne wurde fein 
bisheriger Chef, der Oberftlieutenant von Beneckendorf, wegen einiger 
Unregelmäßigfeiten, welche ihm bei feiner Commandoführung nachgewieien 
wurden, entlaflen: an feine Stelle trat der zum Oberftlieutenant beförderte 
Major vom Glaubig’jchen Regiment, von Wurmb. Sn der Infanterie 
aufgewachſen zeigte derjelbe anfangs wenig Verftändniß für den Hufaren- 
dienft, doch wird man der außerordentlich ungünftigen Schilderung, 
welche die Fran von Blumenthal von ihm entwirft, kaum vollen Glauben 
beimeffen dürfen. Ohne Bmeifel hatte ſich Wurmb vielmehr einige nicht 
unmefentliche Verdienfte erworben, und daß er mit dem neuernannten 
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Major Zieten bald darauf in ſehr unangenehme Differenzen gerieth, wird 
wohl wie früher auch jetzt zum Theil an dem reizbaren Temperamente 
Zieten's gelegen haben. Feſt ſteht allerdings auch nach anderen gleich⸗ 
zeitigen Mittheilungen, daß Wurmb ein händel- und rauffüchtiger Mann 
war, der von feiner ausgezeichneten Tyertigkeit im Schießen und echten 
nicht immer lobenswerthen Gebrauch machte. ES ift daher nicht wunderbar, 
daß die beiden reizbaren Männer wiederholt an einander geriethen, zumal 
Bieten fich feiner überlegenen Fähigkeit als Hufarenführer bewußt war 
und aus diefem Bewußtjein feinem Chef gegenüber wohl auch fein Hehl 
madıte. So kam e8, daß der lange verhaltene Groll, der zwilchen beiden 
obmaltete, kurz vor dem Tode Friedrich Wilhelms I. doch in beflen 
Flammen aufloderte und zu einem mit großer Heftigfeit von beiden Seiten 
ausgefochtenem Duell führte, in welchem beide Parteien nicht unbedeutend 
verwundet wurden. 

So war Bieten auf's neue in ein ſehr unangenehmes dienftliches 
Verhältniß zu feinem Vorgejetten getreten, unter dem er ohne Zweifel 
viel zu leiden hatte, 

Einigermaßen getröftet über dieje Unannehmlichfeiten des Dienftes 
wurde Bieten dadurch, daß er fih am 25. November 1737 durch feine 
Berbeirathung net Leopoldine Judith von Jurgas ein trauliches Heim 
begründete, in welchem er für die mancherlei Widerwärtigfeiten jeines 
Berhältniffes zu Wurmb Erjat fand. Seine Gemahlin entftammte dem- 
jelben Haufe, aus dem auch feine Mutter hervorgegangen war. Wie 
diefe, war fie nicht reich mit Glücksgütern gefegnet, jo daß Bieten nad) 
wie vor fehr haushälteriih mit feinem Einfommen umgehen mußte. 

Diefes zeitliche Nebeneinander von Mißgeſchick und innerer DBefrie- 
digung und wahrem Herzensglüd ift fo gewiſſermaßen typiſch für Die 
eriten Jahrzehnte der Zieten'ſchen Yaufbahn geworden. ‘Die vielen bitteren 
Erfahrungen, die er im Dienfte, nicht ohne eigene Schuld, gemacht Hatte, 
wurden Doch wieder aufgewogen durch die erjten fchönen Erfolge am 
Rhein und das dadurch herbeigeführte für damalige Verhältniſſe außer: 
gewöhnlich fchnelle Avancement. Iſt doc Bieten noch nicht volle fünf 
Jahre Nittmeifter geblieben. Und aud die trüben Erfahrungen dienen 
doch nur dazu, die Wahrheit des Sinnjpruches zu erweilen, den wir an 
die Spike diefes Buches gejtellt haben. Wäre Bieten nicht auf Diele 
Weiſe geprüft und „Lajteirt" worden, wer weiß, ob er dann zu dem in 
aller Yebenslagen erprobten umd energiichen Feldherrn herangereift wäre, 
zu dem ihn die harte Schule feiner Jugendzeit gemacht hat?. 

Und wenn e8 ihm durch die eifrige Thätigkeit, welche er der Aus- 
bildung feiner militärifchen Fähigkeiten widmete, gelungen war, die 
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Die erfien Ruhmesreiſer. 


Im Kriege, da ift der Mann noch was werth, 
Da wird die Kraft noch gemogen. 
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Erftes Capitel. 


Der erſte fchlefifche Krieg. 


nn 


Schon hatte Bieten in dem für die Gefchichte fonft nicht eben 
bedeutenden Aheinfeldzuge von 1734/35 die erften Proben feiner Gefchid- 
fichfeit abgelegt und fich die Anerkennung feines öfterreichiichen Lehrmeiſters 
Baranyai erworben, als am 31. Mai 1740 der König, der ihn nad 
anfänglicher Abneigung doch fpäter mit hohem Vertrauen beebrte, dem 
Schickſale der Sterblicden erlag, Mit innerer Befriedigung über das, 
was er in feinem arbeitiamen Leben gefchaffen, und mit jener religiöfen 
Ergebung, die ihm in fo hohem Grade eigenthümlich war, ſchied er aus 
dem Dafein und überließ die Zügel der Regierung dem, den er jelbit 
als feinen zukünftigen Rächer bezeichnet hatte. 

Göthe Hat uns in feiner unnahahmlich plaftifchen Weiſe in feiner 
Selbitbiographie ein Bild davon entworfen, welchen eigenthümlichen 
Zauber das aufgehende Gejtirn Friedrichs des Großen auf die edler 
denfenden und empfindenden Zeitgenojjen ausübte. Das neue Gejchlecht, 
welches fich bisher in dem Bewußtſein der neuaufgebenden literarischen 
Epoche den Sinn für Ideales gerettet und fo durch die geiftige Wieder: 
geburt des Vaterlandes die politifche vorbereitet und begründet hatte, 
durchzog unmwillführlich eine Ahnung davon, daß durch diefen Helden 
deuticher Nation der deutſchen Geiftesarbeit erſt ein thatjächlicher Lebens⸗ 
inhalt gegeben werde. Man hatte dag unbeftimmte Gefühl, daß der 
geniale Herricher, der anfcheinend fo verwegen die Formen des alten 
Neiches über den Haufen warf und unbefümmert um den Formelkram 
des alten beiligen römifchen Reiches deuticher Nation feinen eigenen kühnen 
Weg ging, doch im Grunde mehr für das Wiedererwachen des nationalen 
Einheitögefühles und der nationalen Größe that, als die, welche fich mit 
ängftlicher Schüchternheit an die überlebten ſchemenhaften Formen des 
alten Deutfchlands gebumden erachteten. 
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Empfand man e8 doch gleichſam als eine Erlöfung von Jahrhunderte 
langer Schwäche und Schmach, daß endlich wieder ein nationaler Held 
aufgeftanden war, der mit unvergleichlicher Energie alle Kräfte feines 
Volles zu gemeinfamer That zufammenzufaffen vermochte, der den Nach- 
baroölfern, welche in vergangenen Jahrhunderten das deutfche Vaterland 
gründlich verachten gelernt hatten, den nachdrücklichen Beweis erbrachte, 
daß in dem deutjchen Volke doch nicht nur die Fähigkeit kühn zu denfen, 
jondern auch die Kraft groß und fühn zu handeln, fortlebe, daß e8 nur 
des geeigneten Geiſtes bedürfe, um dieſe fchlummernden Kräfte zu 
weden. 

Als Friedrich's Abgeſandter in Regensburg den Taiferlichen Notarius, 
welcher ihm die Achtserflärung über feinen König „infinuiren“ follte, 
refolut die Treppe berunterwerfen ließ, da fühlte man, daß der alte 
deutjche Michel wenigften® an einem Punkte des deutichen Vaterlandes 
erwacht war; man begriff, daß die Zeit, in der man fich über den 
Vortritt oder die Meihenfolge der Sige der deutichen Reich8tagsmitglieder 
wochen- und monatelang berumftritt und inzwilchen den Feind in Deutfch- 
lands Gauen rauben und plündern ließ, ein für alle mal und gründlich 
abgethan fei. Freilich vermochten nur Wenige die letzten Endzwecke des 
großen Genius auf Preußens Throne ganz und voll zu verftehen, aber 
daß diefer König, mochte er auch gegen den gegenwärtigen Kaiſer Krieg 
führen, doch nicht antinational handeln fünne, das fühlte doch ein 
Jeder. Und wenn der füddeutiche Bauer in naiver Unbefangenheit die 
Bilder Maria Therefins und Friedrichs des Großen neben einander in 
feiner Hütte als einzigen fünftleriihen Schmud feines Heimes prangen 
ließ, jo lag dem doch der unbewußte Gedanke zu Grunde, daß der Kampf 
diefer beiden entgegengejeßten Potenzen doch zu einer neuen umd befieren 
Geftaltumg des deutjchen Qaterlandes führen müſſe. 

Wie war es doch fo ganz anders gefommen, als man damals ver- 
mutbet hatte, als der Kronprinz Friedrich, in philoſophiſche und fchön- 
wiſſenſchaftliche Studien vertieft, in feinem idylliſchen Rheinsberg ſaß. 
Man hatte das Herannahen einer ruhigen, dem Dienfte der Kunft und 
der Wiſſenſchaft gewidmeten Aera für Preußen erwartet, — und nım ftürzte 
jih der „philoſophiſche“ Fürſt in einen titanenhaften Kampf um die 
Eriftenz und Grüße feines Staates und errang ſich immitten ber einander 
und ihm widerftrebenden Staaten eine Beltmachiftellung, wie man fie 
noch ımter feinem Vorgänger für unmöglich erachtet hätte. 

Weich eigentbümlicher Contraſt ift es doch, wenn man die abfolıte 
politiiche Impotenz des beutichen Reiches mit der jugendlichen Kraft und 
Sehensfriiche vergleicht, welche Damals in dem preußtiſchen Gtaate heran- 
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reifte und ihn fähig machte ſich für die führende Stelle im Staaten- 
ſyſtem Europas vorzubereiten. Es ift ein merkwürdiges Zufammengreifen 
der verſchiedenſten Kräfte, welches dieſe Möglichkeit herbeigeführt bat. 
Und wenn natürlich in dieſem Ineinanderwirken dem Künige ſelbſt die 
Hauptrolfe zuflel, wenn fein Genius den aller derer, die die Ausführung 
feiner großartigen Gedanken in Gemeinfchaft mit ihm übernahmen, über: 
ragt, jo muß man doch auch die Verdienjte diefer Mitarbeiter an dem 
großen Werke nicht unterſchätzen: bat ihnen doch der König ſelbſt in 
unbefangener Objectivität einen nicht unmefentlichen Theil des Erfolges 
zugeftanden. Zwar hat fich Friedrich eben in Folge feiner überwiegenden 
Genialität eine Art von autofratifcher Gefinnung angeeignet, welche ihm 
das Nebeneinandereriftiren mit anderen bedeutenden Naturen weſentlich 
erjchwerte, aber doch bat er die geiftige Unbefangenheit beſeſſen, welche 
dazu gehört, auch Anderen den ihnen gebührenden Antbeil an feinen 
Schöpfungen auzugeftehen. Und wenn der König dem alten Fürſten von 
Deffau anfangs die unmittelbare Theilnahme an den kriegeriichen Ope⸗ 
rationen verfagte, damit es nicht jo ausfähe, als ziehe der König von 
Preußen mit feinem Haushofmeiſter zu Felde, jo ift er doch weit entfernt 
geweien, die Verdienite zu verfennen, welche fich der alte Deſſauer um 
die Ausbildung des preußifchen Heeres erworben hatte: er bat es nicht 
verſchmäht, ihn in fchwierigen Fällen um Rath zu fragen. 

Und vertennen wir e8 nicht: noch bedurfte der König in dem erften 
Jahre feiner militärifchen Tchätigfeit des Rathes einer erfahrenen und 
erprobten ftrategiichen Kraft: die Unvorfichtigfeit, mit welcher er fich im 
Anfange der TC perationen in perjönliche Gefahren begab und dadurd den 
Erfolg feiner militäriichen Errungenschaften in Frage ftellte, ift hierfür 
Deweis genug. Das großartige Feldherrntalent, welches ſpäter eine 
feiner hervorftechendften Eigenfchaften geweſen ift, Hat doch auch er fich 
in der Schule practiicher Erfahrung erringen müffen. Und eben darum 
war im erften jchlefiichen Kriege mehr als fpäter fähigen Führern die 
Möglichkeit geboten durch aus eigener Initiative hervorgehende Kriegs- 
thaten fich eine Stellung im Heere des Königs zu erringen. Der erite 
ſchleſiſche Krieg ift jo die Schule für manches militärische Talent ge- 
worden: auch für Bieten hat er den Grund feiner fpäteren Berühmtheit 
gelegt. Nicht als ob es ihm vergönnt geweien wäre, fchon jekt in hervor- 
ragender Weife in die eigentlichen Entjcheidungen des Kriegsgeſchickes ein- 
zugreifen: wohl aber offenbarte fich die Bedeutung des fühnen Reiter- 
führers fchon während des erjten Feldzuges in jo hohem Grabe, daß er, 
der als Major in den Krieg gezogen war, als Qberſt und Chef eines 
Huſarenregimentes heimkehrte. Der Grund hiervon lag vor Allem in 
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dem, was Bieten in dem feinen Kriege, in dem man zunächft noch Die 
Hauptbedeutung des Huſarendienſtes fah, geleiftet hat, und in der Thätig- 
feit, Die er im Verein mit Bronikowsko bei der Urganilation umd tech: 
nifchen Ausbildung der erſt jüngit begründeten Truppengattung entfaltete. 
Der König bat, je länger je mehr, die großen Dienfte, die ibm Bieten 
hierdurch leijtete, anerfannt. Denn wenn Friedrich im Anfange diejes 
Krieges, auf den Deſſauer ſchen Traditionen furend, die Hauptbedeutung 
jeineg Heeres in der Infanterie mit Hecht juchte und fand, fo lehrten 
ibn dech jebr bald Erfahrungen ſehr ernjter Natur gerade die Bedeutung 
der Garallerie und namentlich eines leichten Reitercorps, wie die Huſaren 
es waren, erfennen: man liebt Dies recht Deutlich, wenn man feine eigenen 
DVerichte über die beiden enticheidenden Schlachten dieſes Krieges mit 
einander vergleicht. Mit Hecht betont der König in jeiner Darftellung 
der Schlacht ren Mollwitz, daß der anfangs ungünitige Verlauf derielben, 
welcher bekanntlich Die Entfernung Friedrichs vom Schlachtfelde zur Folge 
batte, im Weſentlichen auf die Ueberlegenbeit der öfterreihiichen Carallerie 
über die rreufiicbe zurüdzufübren jei: er beklagt ih an dieſer Stelle 
bitter über die Schwerfälligfeit und lingeichidlichfeit jeiner Reiterei, deren 
Prerde ımbebolfen wie Elerbanten teien. Wie ganz anders lauter Dagegen 
jein Urtbeit über die zweite Schlacht deſſelben Nrieges, die von Chotuſitz! 
Rn dit voller Beſtimmtheit mird bier berrorgeboben, dar der Bravour und 
tüchrigen Haltung Der Cavallerie Der baurtäclichtte Antbeil an dem 
Erfelse Des Tages zuzuſchreiben ſei. Dazu, Dar dieier Fortichritt möglich 
wurte, bat die intentive Thätigkeit, melde der Rönig und unter Teinen 
Heerfübrern nicht im legter Linie Sieren der an arm und Aus— 
bildi ng dieier Waffengattung zuwandten, in gleicher Weiſe beigetragen. 
Daber auch die jornväbrenden Vermebrungen des Huſaren Corrs, welche 
ununterdrochen einen Gegenſtand Der Correirondenz des Kenigs mit dem 
Füriten ven Anbau Deſnau Eilderen: der König hatte Durch eigene 
Eriabrung kennen gelernt, welchen Nutzen dem Feinde Die numeriiche 
Stärke und die Tüchtigkeit jeiner leichten Reiterei gewabrt hatte. 

Tee der Konig übrigens von remberein die Bedentung eines 
tüchtigen Huarencerrs mar unteribagte, ader deineswegs rs Uig ter 
karte, erzibt iich ſchen aus Der einfachen Thafache, Dat es chen Die 
drei Schwadronen Yebbularen mwuren, melde ibn auf jeinem ciligen 
Mariche nach Breslau begleiteren und mit ibn am 31. December ver 
dieſer Stadt anlangten. Mit greser Anichaulichkeit bat der Diiterifer 
Friedrich die Schwierigkeiten geichildert, mir denen Vieier Eilmarich ver- 
bunden war. Alle Wege waren von dem ennieglicen Kegemmaller vollig 
durchweicht und legten den Bewegungen der Trurren jelde Demmmiiie 
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entgegen, daß der König für den guten Muth und die Friſche derfelben 
gerechifertigte Beſorgniſſe hegte. Er rühmt es in feinen hiſtoriſchen 
Aufzeichnungen mit größter Anerkennung, daß die mufterhafte Haltung 
der Truppen dieſe Bejorgniffe niederſchlug. Auch die Hufaren fcheinen 
bier zum erjten Male Gelegenheit gehabt zu haben, fich die Zufriedenheit 
des Königs zu erwerben. 

Noch aber konnte die Bedeutung der jungen Truppe nicht recht zur 
Geltung kommen, da ihr Führer, der Vorgeſetzte Zieten's, Oberſt von 
Wurmb, der aus dem Dienfte der Infanterie in den der Hufaren über: 
nommen worden war, fich der ihm zu Theil gewordenen Aufgabe feineg- 
wegs gewachfen zeigte. Schon vor dem Ausbruche des Kriege war das 
bervorgetreten; der König hatte dem Oberften Vorwürfe gemacht, daß 
Die mit dem TQiransport der königlichen Briefe betrauten Hufaren zu 
langſam reiten und daher zu fpät ankommen. Im Kriege ſelbſt trat, 
wie wir fehen werben, die Unfähigkeit dieſes Officiers, die mit großer 
Unverträglichkeit des Charakters verbunden war, immer mehr zu Tage. 
Es rächte fich bier die Verkehrtheit und Wilffürlichkeit, die Friedrich 
Wilhelm I. in völliger Verkennung des Weſens der Cavallerie begangen 
hatte, indem er Officiere, die fich bei der Infanterie als tauglich erwieſen 
hatten, ohne weitere8 auch für geeignet zur Führung der Reiterei 
erachtete. 

Dis in den Mai des Jahres 1741 hinein befigen wir nur ab» 
gebrochene Notizen und gänzlich ſporadiſche Nachrichten über die von den 
Hufaren entfaltete Thätigkeit: fie fcheinen im Wejentlihen nur zu 
Necognitionen verwandt worden zu fein, von denen fich bie und da eine 
Kunde erhalten hat. So wurde Bieten von dem Könige felbft beauf- 
tragt, von Breslau aus auf das andere Ufer der Oder binüberzugehen 
und Nachricht darüber einzuziehen, ob fich Dejterreicher in der dortigen 
Gegend aufbielten. Darüber Genaueres zu wilfen mußte vor Allen für 
die Operationen des Prinzen Leopold gegen Glogau von Werth fein. 
Dod werden wir meder diefem Wecognitionsritt, noch einem kühnen 
Abenteuer, welches einige Hufaren noch im Januar vor Neiße glüdlich 
beftanden, eine wejentliche Bedeutung für Zieten's Entwidelung zujchreiben 
können. 

In etwas höherem Maße wird das Intereſſe durch die Ereigniſſe 
erregt, welche ſich im Februar in Oberſchleſien abſpielten, wo der Ober⸗ 
befehl über die dort ſtehenden Truppen Schwerin übertragen war. Hier 
lam es zum erſten Male zu einem wirklichen Conflict zwiſchen den 
preußiſchen und öſterreichiſchen Huſaren, und zwar war es eben die 
Escadron Wurmb, welche das kleine Rencontre glücklich beſtand und 
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einige feindliche Huſaren als Gefangene einbrachte. Für die Geſchichte 
des ganzen Krieges hat der Bericht, welchen Schwerin dem Könige 
hierüber erſtattete, noch eine beſondere Bedeutung. Es wird nämlich in 
demſelben erwähnt, daß der Feind dadurch in einem gewiſſen Vortheile 
ſei, daß er die Einwohner allenthalben für ſich habe und dadurch von 
jeder preußiſchen Bewegung genau unterrichtet ſei. Man weiß, wie ſehr 
der König ſonſt in ſeiner Unternehmung gegen Schleſien durch die ihm 
günſtige Stimmung der proteſtantiſchen Bevölkerung des Landes unter- 
ſtützt wurde. In Oberſchleſien, wo die Mehrheit der Bevölkerung noch 
heut dem Katholicismus anhängt, war die Lage der Dinge, wie man 
ſieht, gerade umgekehrt. 

Noch hatte Zieten indeß keine Gelegenheit zu voller Entfaltung der 
ihm innewohnenden Fähigkeiten: dazu war ſelbſt ſein militäriſcher Rang 
noch nicht angethan. Gleichwohl ſcheint der König ſchon damals erkannt 
zu haben, daß in der Bruſt dieſes Mannes ein Talent ſchlummere, 
welches ihn über ſeine bisherigen Vorgeſetzten hinausheben werde. Er 
ließ es an Aufmunterungen nicht fehlen; ſchon im Februar äußert er 
ſich anerkennend über die Geſchicklichkeit des Huſarenmajors und ſchenkt 
ihm zur Belohnung ſeiner bisher geleiſteten Dienſte ein Paradepferd. 

Mit einer Schnelligkeit, welche die Welt in Erſtaunen verſetzte, war 
inzwiſchen das gewagte Unternehmen, welches der König ins Werk geſetzt 
hatte, zur Durchführung gekommen. Faſt ohne Schwertſtreich hatte er 
fi) in Befit der ſchönen Provinz geſetzt, auf welche er durch alte Erb⸗ 
verträge berechtigte Anfprüche zu haben meinte. Bieten befand fich, wie 
erwähnt, bei dem Corps, mit welchem Schwerin Oberichlefien befegt 
hatte. Bier ift e8 dann wiederholt zu Heinen Rencontres zwilchen den 
preußifchen und öfterreihiichen Hufaren gefommen, denen man vom 
biftoriichen Standpunkte aus feine große Bedeutung beimeffen wird, die 
aber doch für die Entwidelung der Truppe jelbjt nicht ohne Wichtigkeit 
waren. Immer mehr ſtellte e8 jich heraus, daß gerade hier auf diefen 
weit vorgeichobenen Poſten eine leichte Reiterei abſolut unentbehrlich war. 
Die öfterreichifchen Hufaren verftanden e8 fehr gut, die Communication 
zwifchen den einzelnen Zruppentbeilen, wenn auch nur vorübergehend, 
zu ftören. Neben Wurmb murde dann auch wohl einmal Fieten zur 
Abwehr oder Verfolgung eines feindlichen Reitertrupps ausgeſchickt. 

Bis zu diefem Zeitpunkte (Ende Februar 1741) kann man bie 
Operationen der preußiichen Armee nicht eigentlich al einen Feldzug 
betrachten: fie waren gleihfam nur ein Vorjpiel eines ſolchen. Auch 
hatte der König, wenigitens formell, anfangs die Bejignahme Schlefiens 
nicht als eine feindliche Maßregel betrachtet wifjen wollen. Er batte 
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noch einmal durch Gotter in Wien einen friedlichen Ausgleich in Vorfchlag 

gebracht: erit nachdem diefe Miſſion, wie vorauszufehen, gejcheitert war, 
trat der König mit offenem Bifier als Feind Dejterreih8 auf. Er fehrte 

aus Berlin, wohin er ſich nad dem glüdlichen Erfolge der erften 

Belegung Schlefiens begeben hatte, wieder zur Armee zurüd: bie 

Würfel waren gefallen: die Gewalt der Waffen mußte entfcheiden. 

Mit Mühe entging der König einem Verſuch der Defterreicher, ſich 
feiner eigenen Perfon zu bemächtigen. Und während er ſchon durch diefe 
Gefahr ſich zu einer vorfichtigeren Haltung bewogen fühlte, erhielt er 
bereit8 die Nachricht, daB die Defterreicher in Mähren unter Neipperg’s 
Leitung umfafjende Rüſtungen ins Werk festen. In Folge deſſen beſchloß 
er, feine Armee zujammenzuziehen, namentlich das am meiften gefährdete 
Corps Schwerins in feine Nähe zu beordern. Diejer aber meinte ſich 
in Oberjchlefien halten zu können, wenn der König ihm Verftärkungen 
zujende. Friedrich ging auf diefen Gedanken ein und beſchloß, ſelbſt an 
der Spite einer nicht unbeträchtlichen Heeresabtheilung die Vereinigung 
mit Schwerin zu vollziehen. Schon in den erften Tagen des März ift 
davon die Nede geweſen. Schwerin hatte alle VorfichtSmaßregeln für 
den Marſch Friedrichs getroffen. Er theilte dem Könige mit, daß er 
ihm den Oberjten Wurmb mit feiner Csquadron bis Krapit entgegen- 
ſchickeen werde; außerdem wolle er den Weg, den der König nehmen 
werde, durch den Major Bieten und durch 300 Dann Infanterie bejegen 
lajfen, um den Marich des Königs zu fichern. Auch zwiichen Neiße, 
Biegenhals und Yägerndorf habe er 300 Mann aufgeftellt und der 
Schwadron des Prinzen Friedrich Ordre geſchickt von Koſel nach Klein: 
Slogan zu marjchieren. Der Oberft Tetto jolle 400 Mann nad) 
Steinau und Zult jchiden, der Oberft Rochow eben dahin eine Cavallerie- 
Abtheilung detachiren. Alle diefe Maßregeln, jo hebt Schwerin hervor, 
feien um jo nothmwendiger , al8 auch die Bevölkerung feindlich geſinnt ſei 
und fich viele Meuterer umbertreiben. 

Noch vor der Ankunft des Königs aber, welche erjt vier Wochen 
Ipäter erfolgte, mußte Schwerin den Verſuch machen, einen Unfall, den 
ihm der König ſehr zum Vorwurfe machte, wieder gut zu machen. Einer 
Abtheilung öfterreichiicher Hufaren war es nämlich gelungen, den Paß 
von Zuckmantel zu durchbrechen, ſich nach Neiße zu werfen und fo dem 
dort fommandirenden Oberften Roth eine willkommene Verſtärkung zuzu: 
führen. Diefer wichtige Paß follte für die Preußen wiedergewonnen 
werden, da jonft die Einnahme der Feſtung Neiße durch fernere Zuzüge 
ſehr erfchwert werden konnte. Mit der Ausführung wurde der General- 
major Jeetz betraut, dem außer dem Kleiſt'ſchen und Schwerin’jchen 
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Regiment auch das Cavallerie⸗Regiment Prinz Friedrich und die Wurmb⸗ 
ſche Huſaren-Eskadron unterſtellt wurde. Ob auch Bieten bei dieſem 
Unternehmen, welches nach einem verunglückten Verſuch am 16. März 
in der That gelang, betheiligt war, läßt ſich nicht conſtatiren, doch iſt es 
nicht wahrſcheinlich; denn wir finden ihn in eben jenen Tagen in ſeinem 
Standquartier in Jägerndorf. 

Kurz darauf (am 30. März) vollzog ſich nunmehr die geplante 
Vereinigung des Königs mit Schwerin. Sie trafen in Neuftadt zujammen 
und gingen vereint gegen Jägerndorf vor. Dort erft erhielten fie Kunde 
von der Annäherung des Feindes und zogen ſich in Folge deſſen über 
die Neiße zurüd: bei Mollwig kam es dann bier zu der erſten ent» 
icheidenden Schlacht (10. April). Das preußische Fußvolk bewährte die 
ausgezeichnete Schulung, welche e8 durch den Fürſten von Deſſau erhalten 
hatte: während im Anfange der Schlacht die Veberlegenheit der öfter: 
reichifchen Cavallerie über die preupifche evident hervortrat und den Aus- 
gang für die Oefterreicher günftig zu geftalten fchien, entichied endlich die 
große Ausdauer und technifche Tertigfeit des Fußvolkes zu Gunften 
Friedrichs. Die Hufaren fpielen in diefer Schlacht fo gut wie feine 
Rolle; fie wurden nur zur Dedung des Gepäds verwandt. Erſt an 
der Verfolgung der Feinde nach dem Ende der Schlacht war es ihnen 
vergönnt theilzunehmen. 

Es ift befannt, wie Har der König in der Schlacht erfannte, daß 
feine Cavallerie der öfterreichifchen nicht gewachſen fei, daß fie einer forg- 
famen Pflege und Ausbildung bedürfe, um wirffam in die Friegerijchen 
Operationen eingreifen zu können. 

Der König war vor Allem bemüht, der Neiterei die Beweglichkeit 
und Schnelligkeit zu verleihen, die ihr, wie man in der Schlacht erfahren 
batte, mangelt. Man war bisher von der Anficht ausgegangen, daß 
e8 vor Allem darauf anfomme die Neiterei mit großen, jtarfen und 
wohlgenährten Pferden zu verjehen: jest aber war man durch bie 
Erfahrungen, die man an der Neiterei des Feindes machte, zu der 
Erfenntniß gefommen, daß im Gegentheil mittlere Pferde beweglicher und 
brauchbarer feien als große. Won diefem Gefichtspunfte aus bemühte 
ſich nun der König während der Muße, welche ihm nad der Schlacht 
zunächft verblieb, Lebhaftigfeit der Bewegungen einzuführen umd durch 
unausgeſetzte Uebungen namentlich den Offizieren praftiiche Tüchtigkeit 
beizubringen. Die ſyſtematiſche Art, in welcher der Fußſoldat bisher 
„gedrillt“ worden war, wurde nunmehr auch auf die Reiterei übertragen. 
Mann für Mann wurde fie einerercirt und an die Zuſammengehörigkeit 
des Weiter mit feinem Pferde gemühnt. Mit richtigen Scharfblid 
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erkannte der König, daß die Hauptbedeutung der Cavallerie nicht in dem 
Kampf mit Fernwaffen beſtehe: er legte Nachdruck darauf, daß die 
Leute eingeübt würden mit dem Säbel ſicher zu treffen: man hat ihnen 
wohl beim Exercieren ausgeſtopfte Puppen als Streitobjecte gegenüber⸗ 
geſtellt, um fie an das Zielen nad) dem Kopfe des Gegners zu ge⸗ 
wöhnen. 

Bor Allem fam es dann darauf an für diefe zu neuer Bedeutung 
erhobene Truppengattung geſchickte und tüchtige Führer zu finden. Und 
biee vor Allem beginnt die Bedeutung Zieten's immer mehr in den 
Nordergrund zu treten. Er fand bald Gelegenheit eine Probe feiner 
Kühnheit und Unerſchrockenheit abzulegen: er follte jeßt das, was er in 
dem Rheinfeldzug von feinem Lehrmeifter Baranyai gelernt hatte, dieſem 
ſelbſt gegenüber zur Geltung bringen. 

Während der König im Yager bei Mollwik verweilte, Neipperg 
aber, von den Preußen nicht beunruhigt, fich in der Gegend von Neiße 
verichanzt hatte, war von öfterreichiicher Seite leichte ungariſche Neiterei 
unter Baranyai's Führung nah Schlefien gejfandt worden, die dem 
preußifchen Heere durch Abfangen von Lebensmittel- Zufuhr mannigfachen 
Abbruch that. Am 16. Mai hatte der König den Tylügeladjutanten 
Winterfeldt, den Oberſten Wurmb, den Oberftlieutenant Bismard und 
den eben an diefem Tage zum Oberſtlieutenant beförderten Zieten zu 
einer Necognoscirung ausgefchidt. Das Detachement beitand aus 600 
Hufaren und 300 Dragonern. Etwa vier Meilen von dem Mollwitzer 
VYager entfernt erhielt man die Nachricht, daß Baranyai ſelbſt mit einem 
bedeutenden Yebensmittel-Transport in dem Dorfe Nothichloß ftehe. 
Obgleich man zugleich erfuhr, daR der feindliche Zrupp aus 13—1400 
Mann beftehe und daher dem eigenen um die volle Hälfte überlegen jei, 
befchloß man doch, nad) einer glaubwürdigen gleichzeitigen Nachricht gegen 
den Villen des Oberſten Wurmb, den Angriff zu wagen. Oberſt 
Wurmb betheiligte jid nicht an dem Unternehmen, und jo hatte Zieten 
Gelegenheit durch felbftändiges Auftreten das Vertrauen, welches ihm 
der König durch feine Beförderung zum Oberſtlieutenant bewieſen hatte, 
zu rechtfertigen. 

Dean fand den Feind vor einem Moraſte aufgeftellt, über welchen 
nur ein ſchmaler Uebergang führte (17. Mai). Während Winterfeldt mit 
feinen Dragonern dem Feinde die Möglichkeit abjchnitt, die offene Straße 
zu gewinnen, ftürzte fich Bieten mit feinen Hufaren mit großem Ungeftüm 
dem Feinde entgegen und warf ihn im erften Anprali zurüd. In großer 
Berwirrung mußte fich der Feind auf dem erwähnten Webergange zu 
retten ſuchen, wobei er 50 Mann an Todten und 106 Mann an 
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Gefangenen verlor, unter denen fih ein Oberft, ein Major und ein 
Rittmeiſter befanden. Baranyai felbjt wäre beinahe in die Hände feines 
gefährlihen Schülers gefallen. Sein Pferd wurde ihm unter dem Leibe 
erihoffen: zu Fuß entlam er mit genauer Noth, von den Pferden feiner 
eigenen Leute arg zerqueticht, über einen Graben. Hinter demifelben 
übergab ihm ein Huſar fein Pferd, auf dem er fich durch fchleunige 
Flucht rettete. Der Verluſt auf preußifcher Seite war außerordentlich 
gering: er betrug nach den preußifchen Berichten noch nicht 10 Mann. 
Der Fouragetransport, welchen Baranyai mit fich geführt hatte, fiel in 
die Hände der glüclichen Sieger. 

Welchen Eindrud aber mußte es auf den König machen, daß 
Wurmb fih an diefer fühnen Attaque nicht betheiligt, fondern feinem 
Untergebenen allein und gleihfam an feiner Stelle zu handeln überlaffen 
hatte! Er verlieh dem Iekteren für die von ihm bewiefene Tapferkeit 
den Orden pour le merite. j 

Wir find entfernt davon die Bedeutung diefes Gefecht zu über: 
Ichägen: e8 war eben ein Fühnes und erfolgreiches Reiterſtück; aber es 
hatte doch bewieſen, daß die preußifchen Hufaren ſchon jetzt fähig waren, 
fi) mit den jo berühmten öfterreichiichen, die noch dazu unter einem 
berühmten Führer ftanden, zu meſſen, fofern nur auch fie einen ent- 
ichloffenen und thatkräftigen Offtcier an ihrer Spite hatten. ‘Der König 
fonnte ſich der Einficht nicht verichließen, daß bierzu der neubeftellte 
Oberftlieutenant berufener war, als Oberſt Wurmb. Des erfteren 
militärische Züchtigfeit fand fogar bei dem Feinde ehrende Anerkennung. 
In edler Selbftverleugnung foll der üfterreichifche Hufarenführer feinem 
preufifchen Gegner am Tage nah dem Gefechte von Rothſchloß ein 
ehrenvolle8 Schreiben überfandt haben, in welchem er die Superiorität 
des Schülers über feinen einftigen Lehrmeifter rühmend anerfannte. Dazu 
fam noch, daß in Folge des feigen und doch veizbaren Temperamentes 
Wurmb's zwiſchen diefem und feinem talentvollen Untergebenen, der auch 
eine jehr empfindliche Natur war, fortwährend Reibungen hervortraten ; 
ja, einmal war es bereit zu einer blutigen Schlägerei zwiſchen ihnen 
gefommen, bei welcher Wurmb troß feiner Größe und Körperftärle gegen 
den fchmächlich gebauten Bieten den Kürzeren gezogen hatte. Es lag auf 
der Hand, daß eine gedeihliche Entwidelung des Regiments bei dieſen 
Zerwürfniſſen zwiſchen den beiden Officieren nicht möglih war. So ent- 
ſchloß jich dann der König leicht, den unfähigen Officier zu Gunſten des 
fähigeren zu befeitigen. Schon wenige Zage nad) dem Gefecht von 
Rothſchloß ward Wurmb mit einem Gnadengehalt von 1000 Thalern 
penfionirt. Hans Joachim von Bieten trat an feine Stelle. 


Es war in der That eine für die damaligen Verhältniffe faſt uner- 
börte Schnelligkeit, mit welcher Bieten, der al8 noch menig befannter 
Major mit dem Könige ins Feld gezogen war, in einem Beitraum von 
noch nicht einem Monat zum Oberften befördert wurde. Noch manches 
fleine Ereigniß, von dem feine Kunde auf uns gekommen ift, mag dem 
Könige die Ueberzeugung verfchafft haben, daß er es in diefem Officer 
mit einem mehr als gewöhnlichen Talente zu thun habe: für die früher 
erwähnte Aeußerung königlicher Zufriedenheit, welche jchon im Februar 
erfolgte, können wir wenigjtend eine unmittelbare DVeranlaffung nicht 
nachweifen. Wohl aber wifjen wir, daß er das von dem Könige in ihn 
geſetzte Vertrauen, bald nachdem er, wenn noch nicht durch ein fürmliches 
Batent, fo doch thatſächlich an die Stelle feines bisherigen Vorgefetten 
getreten war, durch eine neue glänzende Waffenthat rechtfertigte. 

Die Bedeutung der leichten Neitertruppen berubte damals in Folge 
des militäriichen Syſtems, welches Friedrich Wilhelm I. befolgt Hatte, 
noch weniger auf dem unmittelbaren Eingreifen in die großen Ent—⸗ 
iheidungen des Krieges, zu denen man vielmehr lieber die compafteren 
Maffen der Infanterie verwandte, als in dem, was wir den Hleinen 
Krieg nennen. Und darım tragen alle jene kühnen Neiterzüge, durch 
weiche fih Bieten zunächſt feinen Ruf in der Armee und im Volke be⸗ 
gründete, einen mehr romantiich-abenteuerlichen Charakter. Dazu trugen 
auch wefentlich die großen Schwierigkeiten des Verpflegungsweſens bei. 
Die Correfpondenz des Königs mit feinen Generalen ift voll von Klagen 
darüber. In Folge deffen war es nicht ohne Bedeutung, wenn bie und 
da dur ein Fühnes Neiterftüd ein Yebensmitteltransport aufgehoben 
werden fonnte. Der König hat felbjt einmal geäußert, man jchlage fich 
um jeden Wagen, um jedes Faß Diehl. Diefer Umftand gab der ganzen 
Art der Kriegführumng einen mwejentlich andern Charakter als der modernen: 
nicht auf die großen Entjcheidungen allein kam es an; man erinnere fid 
nur daran, daß während des 1’/sjährigen erften ſchleſiſchen Krieges über- 
haupt nur zwei Schlachten im eigentlichen Sinne geliefert wurden: den 
Feind durdy Streifzüge zu befchäftigen, ihm bie und da einen Vortheil 
abzugewinnen, war eine Aufgabe, deren Ausführung nicht unmwejentlich 
zu dem (Erfolge eines Teldzuges beitrug, Daher auch die immer 
wachfende Sorofalt, welche der König auf die Ausbildung und Der: 
mehrung feiner leichten Neiterei verwandte. 

Neben der Vermehrung der Hufaren war noch eine neue Reiter⸗ 
truppe, die Ulahnen, gegründet worden, welche dent Befehle des Oberft- 
lieutenants von Natmer unterftellt wurdeu und im Mai in dem Yager 
von Strehlen erfchienen, wo fie, leicht und ſchmuck mit ihren blinfenden 
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Lanzenipigen, allgemeines Aufjehen und allgemeine Bewunderung erregten. 
Allein noch war die Waffe zu neu und den Truppen ungewöhnt: man 
beeilte fich zu fehr die Truppe ihren erften Verſuch vor dem ?yeinde 
bejtehen zu laſſen: der Verſuch mußte fcheitern und ift gefcheitert: er 
hätte verderblichere Folgen haben fünnen, wenn nicht Bieten mit feinen 
Hufaren eben im enticheidenden Augenblide eingegriffen hätte. 

In Oldendorf, einem Dorfe in der Nähe von Grottlau, ftand ein 
fleines Detachement preußifcher Hufaren, welches aın 10. Juni Morgens 
von einer fehr überlegenen Abtheilung öfterreihiicher Hujaren und Pan⸗ 
duren angegriffen wurde. Mit der größten Zapferkeit leifteten die Preußen 
auf dem Herrenhofe des Dorfes, in welchem fie fich verfchanzt hatten, 
der Uebermacht Widerjtand. Da fandte ihnen der König, welcher in der 
Nähe ftand, eben die neu begründeten Ulahnen zu Hilfe, gab denjelben 
aber zur Unterftügung den nunmehr ſchon militärisch erprobten Zieten 
mit feinen Hufaren mit. Die Ulahnen drangen mit großem Ungeſtüm 
auf den Feind ein, kamen aber bald in eine unbeilvolle Verwirrung, ba 
fie mit den Yanzen noch nicht recht umzugehen verjtanden. Ein mili- 
täriicher Berichterftatter aus jener Zeit Hat anfchaulich gefchildert, wie 
fie fich zum Theil die Pifen felbft in den Leib rannten und unfehlbar 
aufgerieben worden wären, wenn nicht zur vechten Seit, als die Defter- 
reicher den Sieg ſchon völlig in der Hand zu Haben glaubten, Bieten 
mit feinen Hufaren berangeiprengt wäre und mit ber größten Kühnheit 
und Umſicht die bedrängten Waffengenoifen berausgehauen hätte. Zu 
jeinem Echmerz verlor Zieten hierbei einen ihm perjönlich nahe ftehenden, 
tüchtigen Officier: den Nittmeifter Lediwary. 

In dem jonft an hervorragenden Ereigniſſen nicht gerade reichen 
Jahre mußten diefe glänzenden Waffenthaten dem bisher wenig befannten 
Neiterführer und feiner Truppe bei Freund und Feind großes Anfehen 
verichaffen. Ä 

Inzwiſchen hatten die Operationen des Königs günftigen Fortgang 
genommen: Neipperg hatte in der Nähe von Neiße ein verfchanztes 
Lager bezogen und hatte Friedrich dadurch freie Hand gelaffen: am 
4. Mai hatte dann die Feftung Brieg capitulirt, fo daß Neife und Glatz 
bie einzigen feſten Punkte waren, welche die Defterreicher noch im Beſitz 
hatten. Friedrich hätte e8 gern gejehen, wenn es Neipperg noch einmal 
hätte auf eine Schlacht ankommen laffen. Da vieler fich aber ruhig in 
feinem Lager bielt, ein Angriff auf dafjelbe für's Exfte unmöglich erfchien, 
jo beichloß der König fich ebenfalls in der Nähe von Strehlen zu vers 
Ihanzen. Wenige Tage nach dem Gefechte von Ofbendorf brach er aus 
feinem Lager von Grottfau auf und feste ſich gegen Strehlen Bin in 
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Bewegung. Er bejorgte von Seiten der öfterreichiichen Hufaren einen 
Angriff auf die Bagage und übergab diefelbe daher zur Bewachung den 
Hufaren, welche im Verein mit vier von dem General-Major Riedeſel 
geführten Grenadierbataillonen die Arrieregarde bildeten. In der That 
verjuchten die Öfterreichifchen Hujaren wiederholt Anfälle auf die preußischen 
Bagagewagen, und es gelang ihnen auch, einige Fourage- und einen 
Bierwagen mwegzunehmen. Doch erlitten fie bei diefem kleinen Erfolge 
verhältnigmäßig jo bedeutenden Verluft, daß derjelbe den errungenen 
Gewinn faft gänzlich aufwog: fie verloren nach dem Berichte des Königs 
49—50 Mann an Zodten und einen Lieutenant und 38 Mann an 
Gefangenen. 

Immer mehr trat jest und in den nun folgenden militärijchen 
Operationen die ungemein vortbeilhafte Wandlung, welche jich mit den 
Hufaren und mit der Cavallerie im Allgemeinen vollzogen hatte, hervor. 
Hatte der König noch nah der Schlacht bei Mollwig geäußert, die 
Savallerie fei nicht werth, daß fie der Teufel hole, jo lautete fchon im 
Juni fein Urtheil über diefe Zruppengattung ganz anders. „Unſere 
Savallerie ift im beſtem Zuftande der Welt” Heißt es in dem am 
15. uni für die Zeitung abgefaßten Berichte. Und fchon im Juli 
fonnte e8 der König wagen bei einer Revue, zu der er die fremden im 
Heerlager anweſenden Gejandten eingeladen Hatte, feine Cavallerie öffent- 
(ih vorzuführen: jie fand den ungetheilteften Beifall des Königs und 
der militärifchen Sachverftändigen. Niemals habe eine Cavallerie der 
feinigen, wie fie am Tage der Revue erichienen fei, geglichen, fo äußerte 
jih der König über fie. 

Und nit zum mindeften wird zu diefem Fortichritt der Cavallerie 
die Sorgfalt beigetragen haben, welche Bieten unermüdlich auf die Aus— 
bildung der ihm anvertrauten Truppe verwandte. Ohne jede Schonung 
jeiner eigenen Perjon widmete er fich dem militärifchen Dienfte. Gleich 
jedem gemeinen Soldaten fchlief er auf dem Fußboden feines Zeltes 
nur mit Mühe fonnte er durch die Mahnungen feiner Gemahlin, Die 
auch, während er im Felde ftand, in liebender Sorgfalt mit ihm corre- 
\pondirte, dazu bewogen werden, ſich eines Betts zu bedienen. 

In dem Lager von Frankenſtein war e8 nun auch, wo Bieten nun— 
mehr definitiv zum Oberften ernannt wurde; die drei Schwadronen 
Yeibhufaren und die drei Schwadronen Bronikowsky'ſcher Hufaren wurden 
zu einem Regimente vereinigt und dem Überften Zieten übertragen, von 
welchen das Regiment nunmehr auch feinen Namen erhielt. Jetzt erit 
war ihm Raum zu voller und freier Entfaltung einer jelbftändigen 


Thätigfeit gegeben. 
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Immer mehr vervollfommmete ji) unter dem geſchickten, fühnen und 
doch beformenen Führer die Schlagfertigkeit der preußiichen Huſaren, 
welche jest nicht mehr nur bei ihrem eigenen Heere Bewunderung und 
Anerkennung fanden, fondern aud dem Yeinde Achtung abnöthigten. 
Zwar fam es, wie daS bei der Art des Fleinen Krieges, wie er dort 
geführt wurde, nicht zu vermeiden war, noch hie und da vor, daß die 
preufifchen Huſaren bei einem Heinen Rencontre zurücmweichen mußten: 
war aber Bieten jelbft bei feinen Hufaren, dann war ihnen das Glück 
faft immer günftig. Und eben das verftand er vortrefflich, einer voran- 
geſchickten Eleineren Abtheilung heimlich und verftedt zu folgen und im 
entfcheidenden Augenblide, wenn der Feind des Sieges ſchon ficher zu 
fein glaubte, bervorzubrechen und ihm empfindliche Verlufte zuzufügen. 
Auch die Panduren, eine irreguläre und eigenthümlich bewaffnete leichte 
Truppe nach Art der Briganten und der modernen Franctireurs, mußten 
e3 empfinden, daß der preugiiche Hufar an Schnelligkeit und Schlag: 
fertigfeit ihnen überlegen war. 

Anfang Auguft Jah fi dann der König durch einige aggreffive 
Bewegungen Neipperg's, welche die preußiſchen Magazine in Schweidnig 
zu ihrem Zielpunkte zu haben jchienen, genöthigt auch feinerfeitS das 
Pager von Strehlen abzubrechen und dem Feinde zur Seite gegen 
Reichenbach hin zu marfchieren, wo er fi von Neuem dem Nager, 
welches Neipperg bei Frankenſtein aufſchlug, gegenüber verſchanzte. 

Sowohl hier al8 bei den Operationen um Neiße, die dann folgten, 
ift es wiederholt zu Heineren Rencontres zwiſchen den beiderfeitigen 
Hufaren gefommen; bei einer Recognoscirung, an welcher der König 
felbft in einiger Entfernung theilnahm, haben fie nach einen uns erhal- 
tenen öjterreichiichen Berichte einmal eine Schlappe erlitten, doch ift es 
in Folge der Verhandlungen, welche dann im October zu der Verab- 
redung von Kleinjchnellendorf führten, zu größeren friegeriichen Opera— 
tionen nicht mehr gekommen. Eben in dem Momente, wo der Krieg 
durch das Eingreifen Frankreichs und Sachſens zu Gunften Karl Alberts 
von Baiern, der zum deutichen Kaiſer erhoben werden follte, aus einem 
provinziellen ein europäifcher wurde, legte Friedrid), wenigstens momentan, 
die Waffen nieder, um fich erft in der neuen Yage der Dinge zu orien— 
tiren und die neuen Verwickelungen zu feinen Gunſten zu verwertben. 

Am 31. October Schon erhielt Zieten den Befehl fich in die Winter: 
quartiere zurüdzuziehen, und zwar wurden ihm dieje in Niederjchlefien, 
in Wohlau, Guhrau, Mititich, Trachenberg, Auras, Tſchirnau und 
andern Orten diefer Gegend angemwiefen. Er erhält dabei von dem Könige, 
der ftet3 neben den großen, weltumfpannenden Plänen, die ihn erfüllten, 





auch die Details des gewöhnlichen Dienjtes nicht aus dem Auge verlor, 
bie genaueften Inftructionen über die Quantität der Lieferungen , welche 
er einzutreiben berechtigt fe. Er wird bierbet auf das ernitefte ange- 
wieſen, beim Meſſen und Wiegen der Lieferungen die Lieferanten in 
feiner Weile zu chicaniven. Wir werden ſpäter fehen, wie eifrig Bieten 
jelbjt darauf bedacht war, daß den Einwohnern der befeßten Länder 
feine unbilfigen Zumuthungen gemacht würden, und daß er e8 immer 
verihmäht hat, wie das fonft faft allgemein üblich war, ich in dem 
Kriege und durch den Krieg zu bereichern. Wir fehen bier, wie fehr er 
in diefer Tendenz mit den Anfichten des Königs übereinftimmte. „Alles 
plündern“, fo beißt e8 in der erwähnten Cabinet8-Ordre weiter, „rauben 
und ftehlen joll auf das ſchärfſte verbohten, und wenn demungeacht der- 
gleichen gefchehen,, felbe fchwer und empfindlich beitrafet werden, es ge: 
ſchähe von Soldaten, Knechten oder Weibern, als welche beide leßtere 
infonderbeit in ſcharffe Aufficht gehalten werden follen”. Auch die 
Officiere jollen von ihren Quartierwirthen nicht3 fordern, was über die 
Yeiftungen, zu denen diefe verpflichtet find, hinausgeht, insbejondere follen 
fie feine Zafelgelder oder gar Douceurs dafür, daß fie auf Ordnung in 
der Truppe halten, verlangen. Denn für die außerordentlichen Yeiftungen, 
welche der Krieg mit fich bringe, follten fie durch befondere Winterquar- 
tierdouceur:&elder von dem Könige felbft entichädigt werden. Es fann 
feinem Zweifel unterliegen, daß Bieten jich alle Mühe gab diefen Anfor- 
derungen des Königs zu genügen. Aber die alte Gewohnheit des Plün- 
derns war oft mächtiger als alle Befehle. Noch im März des nächſten 
Jahres hören wir von argen Exceffen und Erpreſſungen eines kleinen 
Commandos Zieten'ſcher Huſaren. 

Die Zeit der Winterquartiere war aber keineswegs eine Zeit unbe— 
dingter Ruhe für den Chef eines Regimentes. Abgeſehen von den täg— 
lichen Uebungen, welche in ihrer Monotonie einen unangenehmen Gegen— 
ſatz zu dem wenn auch gefahrvolleren, ſo doch von einem friſcheren Geiſte 
durchwehten Leben in der Campagne ſelbſt darboten, mußten vor Allem 
die fehlenden Mannſchaften erſetzt werden. Auch hierüber, ſelbſt über 
den Preis der anzukaufenden Pferde, hat der König in Correſpondenz 
mit ſeinen Regimentschefs, und ſo auch mit Zieten, geſtanden. 

Auch wurde das Ende des Winters nicht völlig abgewartet. Der 
König war zwar nach Beendigung der Operationen nach Berlin zurück— 
gekehrt, äußerte aber ſchon im December die Abſicht beim Beginn des 
neuen Jahres zu ſeiner Armee zurückzukehren, d. h. doch wieder in den 
Gang der kriegeriſchen Ereigniſſe einzugreifen. Er wurde zu dieſer 
Aenderung der durch den Vertrag von Kleinſchnellendorf vorgezeichneten 
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Politik bekanntlich zumeiſt durch den Fortgang der Operationen der 
übrigen Feinde Oeſterreichs bewogen. Dazu kam, daß das in jener 
Verabredung ſtipulirte unbedingte Stillſchweigen von Seiten Oeſterreichs 
unzweifelhaft gebrochen worden war. Gleichviel ob dies, wie man feind- 
(icherjeitS behauptete, nur Vorwand oder, wie man doch natürlicher 
annimmt, wirklich Urſache feiner Sinnesänderung war: genug, der 
Syſtemwechſel erfolgte. 

Schon am 28. December befahl der König dem Feldmarſchall 
Schwerin, die in Mittel: und Niederichlejien im Quartier liegende 
Cavallerie, darunter das Zieten'ſche Hufaren- Regiment, nach ber: 
Schlefien zu verlegen, damit die Negimenter, wenn er nah Schlefien 
fomme, nahe bei einander lägen und bald gemeinfam die Operationen 
eröffnen könnten. Inzwiſchen hatte der König jelbit, der noch in Berlin 
verweilte, fortwährend fein Augenmerk auf die Hebung der Cavallerie, 
namentlich der Huſaren, gerichtet. Wir finden ihn wenige Tage vor 
feinem Aufbruche von Berlin in Verhandlungen mit dem Generalguartier- 
meijter von Maffom wegen der Anfchaffung neuer Carabiner fir die 
Hufaren, von denen eine gute Anzahl noch vor feiner Abreife fertig fein 
müſſe, damit er fie erproben könne. Bis zu deren Einführung follen 
die Hufaren noch mit den alten Neiter-Carabineru verjehen bleiben. 

In der Mitte des Januar brach dann der König aus Berlin auf 
und begab ſich zunächft nad) Dresden. Hier wußte er e8 zu erreichen, 
dag die fächfiichen Truppen mit feinem Armeecorps vereinigt und feinent 
Commando unterftellt wurden. Mit großer Schnelligkeit durchzog er 
dann Böhmen und die Grafjchaft Glatz und langte jchon am 28. Januar 
in Ollmütz an, wo Schwerin fein Hauptquartier aufgefchlagen hatte. 
Am 5. des folgenden Monats ging er nah Wiſchau, am 6. nad) 
Selowig, nur von 400 Hufaren und einiger Infanterie begleitet. Oeſter— 
reichiiche Hufaren erichienen in der Nähe, um den Marſch der preufifchen 
Truppen zu beunrubhigen, aber die preußiſchen Hufaren Hatten jet von 
ihren Gegnern gelernt: fie dedten den Marſch der Infanterie mit folchem 
Geſchick und ſolcher Wachſamkeit, dag Die öfterreihiichen nichts zu unter- 
nehmen wagten. Am 12. ging man gegen Trebitih vor, welches einige 
feindliche Huſaren eine furze Zeit vor Ankunft dev Preußen beſetzt hatten. 
Bieten, der ihnen mit 200 Mann entgegengefchict wurde, ftieß nicht auf 
fie, fondern auf zwei Esquadrons feindliher Küraffiere, die ſich eher 
alles Andern als eines Angriffs der Preußen verjahen, die fie noch gar 
nicht in diefen Gegenden vermutheten: er tödtete einige von ihnen und 
nahm 18 Mann gefangen. 

Wiederholt ift e8 dann von Znaim aus, wohin der König ſelbſt 
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fein Hauptquartier verlegt hatte, zu Vorſtößen gegen Oeſterreich ſelbſt 
gelommen, an denen immer die Hujaren mit ihrer leichten Beweglichkeit 
in hervorragender Weiſe betheiligt waren. Einiger diefer Unternehmungen 
wollen wir in der Kürze gedenken: nicht immer läßt fich dabei die Theil- 
nahme Zieten's felbjt beweifen, doch ijt fie in den meiften Fällen nad) dem 
ganzen Inhalt der darüber erhaltenen militäriichen Berichte anzunehmen. 

In den legten Tagen des Februar hatte der König den General 
Poſadowsky und den Oberſt Schmettau mit drei Bataillonen und 2000 
Pferden zu einem Necognoscirungs- und Fouragirungszuge gegen Dejterreich 
ausgeſchickt. Diefes Detafchement ift bis auf vier Meilen von Wien 
vorgedrungen, ohne auf größere feindliche Abtheilungen zu jtoßen. Bieten 
mit feinen Hufaren aber ift bei diejer Gelegenheit bis in die unmittelbare 
Nähe Wiens, bis nach dem Dorfe Stoderau, vorgedrungen. ‘Deutlich 
vermodhten die kecken Hufaren den Stephansdom zu erfennen: fie hatten 
fi) der feindlichen Hauptftadt jo weit genähert, wie das niemals vor 
oder nad) ihnen preußifhen Truppen gelungen ift. Bon Wien aus 
erblidte man die bligenden Uniformen der preußifchen Hufaren und wurde 
von einem panifchen Schreden ergriffen. Man fürchtete ernftlich für Die 
Hauptftadt, da man glaubte, daß man es mit einem im Großen 
geplanten Vorſtoß der preußiichen Armee zu thun habe. Das Landvolf 
der Umgegend flüchtete jchaarenweife in die Hauptſtadt. Natürlich 
begnügte fich indeß Bieten mit der Eintreibung von Contributionen und 
Lebensmitteln und kehrte kurz darauf zu dem Corps, deſſen weit- 
vorgefchobene Avantgarde er gebildet Hatte, zurüd. Kurz darauf gelang 
es den preußiichen Hufaren noch ein Padet mit Briefen wichtigen poli- 
tiſchen Inhalts aufzufangen, aus denen ſich ergab, daß in Ungarn die 
Rüftungen mit großem Eifer betrieben würden. 

Davon empfing der König dann durch die Ereignifje ſelbſt jchneller, 
als ihm lieb war, Kunde. Anfang März Ichon machten fich die Vor—⸗ 
truppen des beranrüdenden ungarischen Aufgebot8 durch einige Angriffe 
auf vereinzelte preußifche Abtheilungen bemerkbar. Der König kam 
allmählich zu der Meberzeugung, daR das Unternehmen gegen Mähren 
doch im Grunde als gejcheitert anzufehen fei, wenn er fi) nicht ent- 
{chließe, eine größere Truppenmafje als bisher dajelbjt zu concentriven. 
Er bat fpäter aud) daran vorübergehend gedacht, ehe er jich zum Abmarſch 
nach Böhmen entjchloß. 

Vorerſt aber verfuchte er noch einmal, ſich der immer näher heran- 
rüdenden friichen öſterreichiſchen Truppen durch einen Vorſtoß gegen 
Ungarn felbft zu erwehren. Zur Ausführung diefes Gedanfens erjah er 
fh den Prinzen Dietrich von Anhalt, dem er zu diefem Zwecke ein 
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batten, fo hatte auch die Infanterie Vorzügliches geleiftet. Wenn man 
trotzdem den Einfall in Mähren al ein politiſch und militärifch völlig 
gefcheiterte8 Unternehmen bezeichnen muß, fo lag das vor Allem an der 
ſchwankenden und im höchſten Maße zweifelhaften Haltung der Ver—⸗ 
bündeten des Königs, der Sachſen und Franzoſen. Der König felbit 
beflagte fich bitter, daß er diefe jeine Bundesgenoſſen mehr fürchten müffe, 
als den Feind mit allen feinen Hufaren und Kroaten. Diefe Unficherheit 
der Verbündeten faft mehr noch als die Tapferkeit und Umficht, mit 
welcher der üfterreichiiche General Roth die Vertheidigung von Brünn 
leitete, wobei er überall bei der erbitterten Bevölkerung Mährens Unter: 


ſtützung fand, haben das Scheitern der Blokade von Brünn und damit 


den Entichluß des Königs, Mähren zu verlaffen und ſich nach Böhmen 
zu wenden, veranlaßt. Er mußte verfuchen, durch eine neue entjcheidende 
Action die günftige politiiche und militäriiche Stellung wieder zu erlangen, 
in welder er allein einen ehrenvollen und vortbeilhaften Frieden mit 
Defterreich erreichen konnte. Am 5. April fette er ſich mit dem größten 
Theil feiner Truppen nad” Böhmen in Bewegung und überließ dem 
Prinzen Dietrich, bei deſſen Corps ſich auch Zieten mit feinem Regimente 
befand, die jchwierige Aufgabe, Mähren zu halten oder, wenn dies nicht 
möglich, fich mit dem Prinzen Leopold von Deſſau, welder noch um 
Jägerndorf und Troppau jtand, zu vereinigen. 

Eben aus diefen Tagen, in denen der König voll Beſorgniß auf die 
weitere Entwidelung der Ereignifje blicte, ftammt jene befannte „Dis- 
pofition, wie ein Hufaren-Regiment in Esquadron formirt werden foll“, 
welche jich mit dem Eleinften ‘Detail des Einerercirend und der cavalleri- 
ſtiſchen Uebungen der Hufaren befchäftigt. Man jieht, wie jelbft in dieſen 
trüben Tagen dem Könige die Fürforge für die Hufaren, deren Bedeutung 
er jetzt erjt voll zu würdigen gelernt hatte, am Herzen lag. 

In der That bewährte ſich Zieten mit feinen Hufaren in den 
folgenden Zagen, in denen das Corps des Prinzen Dietrich jene überaus 
ihwierige Aufgabe eines Rückzuges nach Schlefien um Angefichte des 
Feindes zu löſen hatte, ebenjo vortrefflich als die übrigen Truppen. 

Dem ihm gewordenen Auftrage gemäß verfuchte Prinz Dietrich zu— 
nächſt fich in Mähren noch zu halten. Am 18. April ift e8 noch einmal 
zu einem nicht unmwichtigen Treffen gefommen. Der Prinz unternahm 
mit den Zieten'ſchen Hufaren einen Recognoscirungsritt gegen Schnobolin 
und ftieß dabei auf feindliche Hujaren, die nach einiger Zeit noch durch 
fünf Esquadrons Dragoner verftärft wurden. Anfänglich fahen ſich die 
preußifchen Hufaren gezwungen zu weichen, gingen aber dann zum Angriff 
über und jchlugen den Feind zurüd. Allmählich wurden von beiden 
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den Reiterführern jener Zeit verichafften: auch war er nicht, wie feine 
Biographin, Frau von Blumenthal, glauben machen möchte, der einzige, 
welcher die Hufaren zu der Stufe der Vollendung emporgehoben bat, 
welche fie von nun an einnahmen: diefen Ruhm muß er vielmehr mit 
Bronikowsky, Haade, Soldau und andern theilen. Wohl aber hatte er 
bewiejen, daß ein fühner Geift in ihm lebe, der nicht vor Gefahren 
zurüdichraf, jondern, ohne fie gerade tollfühn zu juchen, fie ehrenvoll, 
umfichtig und energiich zugleich, beftand. Dadurch und durch die unan- 
taftbare Rechtlichkeit, durch welche er jich von jo manchem rauhen Kriegs- 
manne jener Beiten, die nur noch allzu ſehr an den 3Ojährigen Krieg 
mit feiner kühnen Wildheit erinnern, unterichied, hatte er fich einen An⸗ 
ſpruch auf die Achtung der Nachwelt fchon in jenen Tagen erworben, in 
denen ihm ein unmittelbares Eingreifen in die großen Ereigniſſe noch 
nicht befchieden war. ‘Dadurch aber Hat er ſich auch die Achtung umd 
Liebe feiner Untergebenen in einem nicht gewöhnlichen Maße erworben. 
Er fannte feine Parteilichkeit; man rühmte vielmehr ſchon damals von 
ihm, daß er ein gemeinfamer Vater feines ganzen Corps fei. Manchmal 
mag die Strenge, mit welcher er alle8 unnütze Plündern auch in Feindes— 
(and unterfagte, bei feinen Truppen, die das Plündern mın einmal als 
zum Handwerk gehörig betrachteten, Mißmuth hervorgerufen haben: wir 
finden wohl auch Beiſpiele, daß fie, feiner Befehle ungeachtet, die Grenzen 
der Mannszucht überjchritten; aber im Ganzen waren diefe Stimmungen, 
wenn fie einmal eintraten, vorübergehend; wußten doch Alle, daß Bieten 
Jeden mit gleichen Maße maß und perfünliche Bevorzugungen nicht 
fannte. 

Als Bieten am 30. Juli wieder in Berlin einzog, durfte er ich 
jagen, daß der verwichene Feldzug nicht ohne Früchte für ihn gemejen 
fei, und bald follte die Zeit fommen, wo er die Schule, welche er in 
diefem Kriege genofjen, in größeren Creigniffen jelbjtthätig bewähren 
durfte. 


Zweites Capitel. 


Ariegerifche Schulung während der 
Sriedenszeit. 
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Des Krieges tobender Lärm war verftummt; der König und fein 
Heer waren in die Heimath zurüdgefehrt, um der verdienten Ruhe zu 
pflegen. Aber diefe Ruhe war feine jchlaffe Unthätigkeit: die Erfahrungen 
der erſten Kriegsiahre mußten benutt, manche Mängel, die fi) offenbart 
hatten, in Theorie und Praxis bejeitigt werden. Der nimmer raftende 
Geiſt des Königs warf ſich mit dem ihm eigenen Teuereifer auf bie 
Aufgaben, welche in diefer Hinficht feiner harrten. Während er zu den 
fünftlerifchen und jchönwiffenichaftlichen Beftrebungen der Kronprinzenjahre 
zurücfehrte, verfolgte er doch mit gefpannter Aufmerkſamkeit den weiteren 
Fortgang des großen Kampfes, der mit feinem Ausjcheiden aus demfelben 
keineswegs beendet war, und traf mit Umficht feine Mafregeln fir den 
Tall, daß die Umftände ihm ein Wiedereingreifen in denfelben angemeffen 
erjcheinen laſſen jollten. Unermüdlich reifte er in den einzelnen Provinzen 
feines Staates umher und überwachte jorgfältig die Thätigfeit der Heer- 
führer und die Fortſchritte, welche unter ihrer Yeitung die Kriegstüchtig- 
feit feiner Zruppen machte. Innerhalb eines einzigen Monats hat der 
König im Jahre 1743 in Küftrin, Magdeburg und in der neu eroberten 
Provinz Schlefien 88 Bataillone und 153 Esquadrons infpicrt. Die 
Regimentschefs wurden jo von ihm zu unausgefegter Thätigfeit angefpornt. 
Daneben widmete der König auch den Details der militärifchen Ver⸗ 
waltung eingehende Sorgfalt, beichäftigte ji) mit dem Anfauf von 
Nemonten, Neumerbungen von Soldaten u. dgl. So wurden die 
Friedensjahre, vornehmlich für Cavallerie und Hufaren, deren Ausbildung 
Friedrich auch theoretiich befondere Aufmerfjamfeit widmete, eine Zeit 
eifriger Uebung und Vorbildung, durch welche die großen Erfolge, melde 
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gerade die Cavallerie im nächjtfolgenden Kriege errang, erft möglich 
gemacht wurden. 


Unter denen, welche den König hierbei nachweislich eifrig unter: 
jtüsten und von ihm mit wichtigen Aufgaben für die Ausbildung ber 
Zruppen betraut wurden, nimmt Bieten nicht die legte Stelle ein. Die 
eminente Schlagfertigfeit, welche er wie faum ein zweiter in den ver- 
gangenen Feldzügen bewieſen Hatte, ließ ihn gerade al8 Organifator der 
Hujaren, bei denen e8 ja vornehmlich auf Schnelligkeit und Leichtigkeit 
der Bewegung ankam, geeignet ericheinen. Ex erhielt im Mai 1743 den 
Auftrag, die beiden in Köpenick ftehenden Schwadronen des ſchwarzen 
Hufarenregimentes auszubilden und „ihnen das, was im Dienfte beobachtet 
werden muß, beizubringen“. 


Ueber die Art und Weife, wie Zieten ſich diejes Auftrages entledigte 
und. daneben doch auch der Ausbildung feines eigenen Regimentes fort- 
dauernde Sorgfalt widmete, vermochte ſich dann der König ein klares 
Urtbeil zu bilden bei Gelegenheit der Revue, welche er am 27. Mai 
1743 in Schöneberg bei Berlin über die in der Hauptſtadt und deren 
Umgegend garniſonirenden Negimenter abhielt. Die Truppen beftanden 
die Probe durchaus zur Zufriedenheit de8 Monarchen. Im Ganzen 
waren es außer den Zieten-Huſaren noch 11 Regimenter, welche an dem 
genannten Tage vom Könige infpicirt wurden. In aller Frühe marjchirten 
diefelben nach Schöneberg hinaus. Der König felbft traf nnmittelbar 
nachher ein. Er eilte zunächſt die Fronte herauf, alsdann begannen die 
Felddienſtübungen. Das Zieten’sche Regiment nahm ſich hierbei befonders 
ſchmuck und glänzend aus und erregte die Bewunderung der Zufchauer: 
e8 erihien an dieſem Tage zum erjten Dlale in einer wefentlich ver- 
Ichönerten Uniform. Die Officiere hatten ftatt der früher gebräuchlichen 
Mäntel die von der Königin-Mutter und dem Könige felbjt geſchenkten 
Zigerdeden angelegt. Diefelben wurden über dem Dolman getragen und 
waren reich mit Gold verziert, die Ränder mit Hobel eingefaßt. “Der 
Negimentschef und die NAittmeifter zeichneten fich vor dem übrigen Offi- 
ciren dadurch aus, daß ihre Zobelmütze mit einem beweglichen Adler: 
flügel verziert war, während. ſich an den Pelzmügen der übrigen Offi- 
tiere Neiher- Federn befanden. Die Mannfchaften erhielten ftatt der 
bisherigen Mützen aus Wolfspelz jolche von amerikaniſchem Schuppenpelz. 

In diefer prächtigen Uniform paffirte das Regiment einige Tage 
nach der erwähnten General-Revue vor dem Könige die Special:Revue. 
Dabei mußten einige Schwadronen ihre Feld - Operationen machen, 
einander angreifen, Bagage-Wagen auflauern u. dgl. m. 
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Diefe Uebungen fehrten dann periodiich wieder; Cavallerie-Manöver 
wechfelten mit jolchen ab, an denen Infanterie und Cavallerie betheiligt 
war. Im Auguft 1743 fand eine Felddienftübung der Gens dD’Armes 
und Hujaren vor dem Halliichen Thore in Berlin ftatt, im September 
führten die Bieten-Hufaren ihre Erercitien zufammen mit den Potsdamer 
Grenadieren aus. 

Aber mit diefen practifchen Uebungen war weder die Thätigfeit des 
Königs noch die feines Hujaren-Oberften erſchöpft; theoretiſche Unter- 
weifung ging mit denjelben Hand in Hand. Ja man darf jagen, daß 
gerade für dieſe Die Friedenszeit zwiſchen dem erften und zweiten 
ichlefifchen Kriege befonders fruchtbringend war. Denn in das Jahr 
1743 fällt die Entftehung der jo bedeutfamen Heglements des Königs 
für die Cavallerie und für die Huſaren, Denkmäler feiner nimmer 
raftenden Sorgfalt und Arbeitskraft, feiner das Detail der Verwaltung 
ebenſo wie die großen Principien der SKriegführung umfaſſenden und 
erihöpfenden Umficht. Diefe Neglements find vecht eigentlich die Grund- 
lage und der Ausgangspunkt einer umfafjenden Organifations: und Aus- 
bildungsarbeit geworden. Wir dürfen daher bei ihnen wohl noch einen 
Augenblic verweilen. 

Mit vollem Necht legt der König in dem Reglement für die Hufaren 
großen Nachdruck auf die Gefchwindigfeit in den Bewegungen derjelben 
und auf die Veichtigfeit des Weiters. Er verlangt, daß ein Hufar fo 
geihiekt reiten müffe, daß er, wenn das Pferd im vollen Yauf jei, mit 
der Hand von der Erde Etwas aufheben und Einer dem Andern im 
vollen Jagen die Mütze abnehmen fünne Auf einem Pla wie ein 
Thaler groß müſſe fih der Hufar mit feinem Pferde tummeln und 
wenden können, wie ev wolle. Daneben wird aber Gewicht darauf gelegt, 
daß die Hufaren mit dieſer Yeichtigfeit und Echnelligfeit im Felde ihre 
Aufgabe nicht etwa als erſchöpft anfehen follen. Mit der Tollkühnheit 
und Verwegenheit de8 Handelns fei es nicht gethan. Im Gegentheil 
fomme e8 vor Allem auf ruhige Ueberlegung und eine verftändige Dis— 
pojition an. Erjt wenn dieje vorhergegangen fei, fünne Schnelligkeit und 
Kühnheit der Ausführung von wirklichen Nuten jein. Ueberall treten 
Iharf und plaftiich die Momente hervor, weldye der Striegführung der 
Hufaren mit der anderer Truppen gemeinjam find. Nicht minder aber 
wird dann auch auf die befonderen Eigenthiimlichkeiten des Huſaren— 
Dienftes Nückfiht genommen und klar und präcis mit fühnen Strichen 
gezeigt, für melche Triegeriiche Yeiftungen der Huſar bejonders geeignet 
fei; auf diefe müjje naturgemäß bei der Ausbildung der Hauptnachdrud 
gelegt werden. 
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Und bier bat ſich dann immer bejtimmter die Ueberzeugung des 
Königs durchgebrochen, daß die eigentliche Bedeutung gerade dieſer 
Zruppengattung nicht im Ferngefecht mit Feuerwaffen, fondern in der 
Attafe mit dem Säbel liege. Ausdrüdlich wird das in dem Neglement 
Dervorgehoben. Es Heißt da: „Weil aber überhaupt aus allem Hufaren- 
Schießen nicht8 wird, müſſen die Negimenter den Feind, wofern er 
ſchwächer, wie fie find, wohl geichloffen mit dem Säbel in der Fauft 
attaquiren und vor fi) megjagen.” Dieſe Erkenntniß des Königs von 
der überwiegenden Bedeutung der Hiebwaffe für den Hufarendienft war 
auch der Grund, weshalb er Bieten in einer befonderen Ordre anwies, 
feine Leute fleißig „im Hauen zu exrercieren“. Zu diefem Zwecke folle er 
Köpfe von Holz oder Karton machen und diefelben an Striden oder 
Ketten befejtigen lafjen, damit die Hufaren im Neiten nach denſelben 
bauen und fich dadurch große Geſchicklichkeit aneignen künnten. 

Neben der Verwendung in der Feldſchlacht ſelbſt, für melche dieje 
und ähnliche Anordnungen gelten, fam aber für den Hufaren-Dienft dann 
noch befonders die Aufgabe, den Feind zu vecognosciren und feine DBe- 
wegungen zu beobachten, in Betracht. Auch auf diefe Seite ihrer Thätig- 
feit wird in dem Reglement wiederholt Nüdficht genommen. Hierfür 
war neben der Geſchicklichkeit und Schnelligfeit Behutſamkeit und Vor⸗ 
ficht das Haupterforderniß. Sehr characteriftifch äußert fich hierüber der 
König: „Wenn große Commandos von 2, 3 oder 4000 Hufaren aug 
der Armee geichictt werden, jo muß ein General oder Oberſt, der dies 
Corps commandirt, fein wie eine Spinne in der Spinnmwebe, welche man 
nicht anrühren kann, ohne daß jie es nicht fühlet; ebenjo darf auf ihn 
nichts Feindliches kommen, ohne daß er nicht lange vorher davon aver- 
tiret iſt.“ 

Behufs genauer Beobachtung der feindlichen Stellungen werden den 
Hufaren-Oberften auch Geldmittel zur Anmerbung von Spionen in Aus: 
ficht geftellt. Auch anderen Officieren wird ausdrüdlich die königliche 
Anertennung verheißen, wenn es ihnen gelinge, durch Spione jichere 
Kundihaft vom Yeinde einzuziehen. 

Vor Allem wird dann auch der Kernpunft jeder militärischen 
Organifation, die Aufrechterhaltung jtrengfter Disciplin, nachdrücklichſt 
eingejhärft. Syn diefer Beziehung muß wohl unfer Held den Föniglichen 
Anforderungen nicht immer völlig entiprochen haben. So jehr e8 Bieten 
verftand,, im Felde auf Ordnung und Mannszucht auch in Feindesland 
zu halten: im Garnifondienft fcheint ihm dies nicht in gleihem Maße 
geglückt zu fein. Schon im Jahre 1743 gibt der König feiner Unzu⸗ 
friedenheit über diefen Mangel im Zieten’schen Regiment in einem Briefe 
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an feinen Bruder, den Prinzen Wilhelm, Ausdrud. Er ſchreibt ihm, 
daß die ſchleſiſchen Huſaren die Zieten's in dieſem Punkte überträfen. 
Und ſo wird wohl auch der ſchroffe Tadel, welcher deswegen über die 
Huſaren in dem erwähnten Reglement ausgeſprochen wird, zum Theil 
auch durch Bieten mitweranlaßt worden fein. Der König tadelt das 
Factionsweſen, welches zum Nachtheil der Subordination und des fünig- 
lichen Dienftes bei einigen Negimentern herriche. Er habe in Erfahrung 
gebradht, daß, wenn der Chef des Regiments an die andern Stabe- 
officiere, die Rittmeiſter an die Subaltern-Tfficiere etwas befehlen, dieſe 
Befehle nicht mit dem jchuldigen Gehorjam und Fleiß ausgeführt werden. 
Ja, es fomme fogar vor, daß einige Officiere, wenn etwas befohlen werde, 
„pro und contra Ddisputiren und zuvor ihre raisonnements geben, ob 
e8 vecht it oder nicht”. Die Wiederkehr jolcher Vorgänge wird bei voller 
füniglicher Ungnade verboten. 

it jo dieſes Reglement heeresgeichichtlich von großem Intereſſe, jo 
fommt ihm in anderer Hinjicht eine faſt ebenjo große culturhiftorifche 
Bedeutung zu. Es entbält nämlich eine Anzabl von Bejtimmungen über 
das Privatleben der Officiere, welche ung zuweilen freilich etwas draco- 
niſch anmuthen, aber doch zugleich eine Spur davon geben, daß die 
thatjächlichen Verhältniſſe jolche Anordnungen unentbehrlich gemacht zu 
haben jcheinen. Merkwürdig jind da vor Allen die ſtrengen Verfügungen 
gegen Das leichtjinnige Schuldenmachen der Officiere. Den dadurd) 
bervorgerufenen Mißſtänden jucht der König Durch die Bejtimmung ent: 
gegenzumirfen, daß fein Ufficier vom Kittmeifter abwärts ohne Vorwiſſen 
des Regiments: Commandeurs Geld borgen jolle. Er betont ausdrücklich, 
dag ein Tfficier, der von Haufe aus feine Mittel habe, mit jeiner Gage 
auskommen müfle. ja, er erflärt Dies für allgemein wünſchenswerth 
und jpricht ſich offen dagegen aus, daß ein Officier Zuſchuß von Haufe 
befomme. Jeder, der ohne Willen des Commandeurs Schulden macht, 
ſoll, gleichriel ob er jie bezahlt oder nicht, in Arreſt gejegt werden. Das 
Geld jelt ihn alsdann von feinem Öebalt abgezogen werden, und zwar 
jolt daijelbe nicht dem Gläubiger ausgezahlt werden, jondern in die 
Invalidenkaſſe fließen, damit in Zukunft feiner mehr einem Officier gegen 
den ausdrüclichen Befehl des Königs Geld Leibe, 

Aus denjelben Bedenken über die wirtbichaftlichen Verbältniſſe der 
Officiere find ohne Zweifel die Beſtimmungen bervorgegangen , welche 
denfelben dag Heirathen erichweren jollen. Diejelben jind zum Theil 
außerordentli hart. Den Subaltern-Üffideren (d. b. big zum Ritt: 
meijter excl.) wird daS Heirathen vollftändig verboten, die höberen Offi⸗ 
ciere bedürfen dazu der ausdrücklichen Genehmigung des Königs ſelbſt, 





welche diefer zwar nicht verfagen will, wenn der Officier eine gute Partie 
macht, Durch welche er „ich helfen kann“ ; doch fagt der König aus- 
drüdlich, daß er e8 überhaupt lieber ſehen werde, wem ein Officier gar 
nicht beiratbe. 

Während jo der König jelbft durch dieſes Reglement eine fefte 
Grundlage für die verjchiedenen Zweige des Dienftes jchuf, verlangte er 
auch von feinen höheren Dfficieren, daß fie neben der praftiichen Thätig⸗ 
feit auch theoretiſch Beſcheid wiſſen müßten. Die Negiments- und 
Escadrons:Chef3 mußten ihm von Zeit zu Zeit fhriftliche Dispofitionen 
darüber einreichen, wie fie jich in beſtimmt vorgefchriebenen Fällen im 
Felde verhalten würden. Wir haben Kunde davon, daß dies auch im 
Zieten ſchen Negiment geſchah, und daß auch dieje theoretifche Probe von 
demjelben gut beitanden wurde. ‘Der König belobte die eingelieferten 
Dispofitionen, von denen er die Zieten's felbft und die des Nittmeifters 
von Oftromsiy für die beten erklärte. 

Demgegenüber muß natürlich die im Volke noch heute verbreitete 
Tradition, dag Hieten überhaupt nicht habe fchreiben oder zum wenigſten 
nur ſehr ungeſchickt mit der Feder habe umgehen können, in ihr Nichts 
zurüdjinfen. Wer fennt nicht jene reizende, in einem kleinen Gedichte 
aufbewahrte Erzählung, wie Bieten, von dem Könige aufgefordert, eine 
Zeichnung darüber zu machen, wie er fi), wenn er rings von Feinden 
umgeben fei, herauszujchlagen fuchen werde, auf das dargereichte Papier 
einen großen Klex gemacht und ringsumher eine Fülle von Punkten 
gezeichnet und gejagt habe: „der Klex bin ich, die Punkte ringsherum die 
‚seinde“. Und wie er dann fortgefahren habe: Ich nehme alsdann 
meine Huſaren und baue, felbjt mit dem Säbel in der Fauſt, die Feinde 
aus einander. Die Kleine Erzählung ift nicht die einzige in ihrer Art; 
jie teilt mit ihnen allen die Eigenfchaft, weder hiſtoriſch noch pſycho— 
logifch wahr zu fein, fo hübſch und poetifch fie auch — erfunden ift. 
Hans Joachim von Zieten jchrieb thatſächlich eine feite und emergijche 
Handſchrift, echt militärisch und echt martialiſch. Seine militärifchen 
Rapporte aus dem Striegslager, welche uns in jehr großer Anzahl erhalten 
find, zeigen überali diejelben energifchen und mwuchtigen Züge. Freilich, 
mit den Geſetzen der Orthographie nahm es der Held des Schwertes 
nicht allzu genau. Zum Helden der Feder wäre er nicht geeignet gewefen. 
Aber diefe Eigenthümlichkeit theilt er mit faft allen feinen Heeresgenoifen, 
nur daß fich diefe zumeiit noch dadurd) von ihm unterjcheiden, daR ihre 
Schriftzüge nur mit äußerfter Mühe zu entziffern find. Das Schred: 
lichfte in dieſer Hinſicht Hat bekanntlich der alte Fürſt von Deſſau 
geleiftet, deſſen eigenhändige Berichte ein wahres Kreuz für den Geſchichts⸗ 
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forſcher ſind. Dagegen ſchrieb Zieten zwar durchaus nicht ſchön, aber 
ſehr deutlich und leſerlich. 

Wir ſahen, daß die Friedensjahre für Zieten keineswegs eine Zeit 
ſchlaffer Unthätigkeit waren, daß ſich vielmehr gerade in ihnen jene eiſerne 
und energiſche Thätigkeit bei ihm entfaltete, durch welche er ſeine Huſaren 
fähig machte, in dem zweiten ſchleſiſchen Kriege noch bei weitem größere 
Erfolge zu erzielen als im erſten. Aber nicht bloß der Chef und Befehls⸗ 
haber ſeines Regiments wollte Zieten ſein; er war gleichſam auch der 
Vater und freundliche Fürſorger ſeiner Untergebenen. Die Sorgfalt, 
welche er in dieſer Richtung entfaltete, erſtreckte ſich auf das perſönliche 
Ergehen jedes Einzelnen. Und eben dieſe ſeine Eigenſchaft hat es bewirkt, 
daß er bei ſeinem Regiment nicht bloß militäriſchen Gehorſam, ſondern 
allgemeine viebe und Verehrung fand. 

Namentlich ließ er ſich auch die pecuniäre Stellung der ihm unter- 
gebenen Officiere angelegen fein. Wir bejiten eine Anzahl von Eingaben, 
welche er dem Könige dieferhalb umnterbreitete, die feine wohlwollende 
Gefinnung klar hervortreten laffen. So verwendet er fich einmal für 
den eben erwähnten Nittmeifter von Oſtrowsky, dejfen Verhältniſſe durch 
feinen plöglichen Abmarich im Jahre 1740 in große Unordnung gerathen 
waren. Ein ander Mal bittet er den Nönig, jeinen in Mecklenburg 
jtehenden fficteren einen höheren Fourage-Geld-Satz zu gewähren, weil 
dort im Yande das Futter für die Pferde jo theuer fei, daß der beftehende 
Sag kaum zur Beichaffung von Hafer ausreiche, daS Gras aber dort fo 
felten jei, daß einige Escadrong überhaupt feines auftreiben könnten. Bor 
Allem aber wendet ev jein Augennierf auf die Verſorgung der im legten 
Feldzuge Verwundeten und derer, welche ihres hohen Yebensalter8 wegen 
am weiteren Dienjte in der Armee verhindert waren. Er bittet den 
König, ihnen entweder ein Gnaden-Gehalt zu bewilligen oder eine Civil: 
verjorgung zu verjchaffen, welche fie vor drückendem perjönlichem Mangel 
ſchütze. So wußte jeder Bedrängte und unverſchuldet in Noth Gerathene, 
dak er in feinem Regimentschef einen ebenſo unermidlichen als wohl: 
wollenden Fürfprecher hatte. Eben weil Bieten ſelbſt in ärmlichen Ber: 
hältniffen aufgewachlen war und and) als Oberſt noch mit pecuniären 
Schwierigkeiten mancher Art zu fämpfen Hatte, bejaß er für folche 
Bedrängnijfe auch bei anderen ein großes Verſtändniß, und fein mit: 
fühlendes Herz jorgte dafür, daR es nicht bei dem bloßen Verſtänduiß 
blieb. 

Von diejer mannigfachen Thätigfeit wurde Bieten fo fehr in Anſpruch 
genommen, daß er nur mit Mühe die Zeit erübrigen fonnte, um feine 
noch immer keineswegs günftigen Vermögensverhältniſſe einigermaßen zu 
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ordnen und aufzubeſſern. Es war das um ſo ſchwerer, als er nach 
Wuſtrau perjönlich nur ſehr ſelten und vorübergehend kommen konnte 
und als der Aufenthalt in Berlin ſehr koſtſpielig war. Er hat fich 
deswegen in einer dringenden Eingabe an den König gewendet und den⸗ 
jelben um eine Ortszulage oder ſonſtige Verbeiferung „feiner Umftänbe“ 
gebeten. Der König vermochte ihm dieſe Bitte nicht zu erfüllen. In 
der abichlägigen Antwort macht er ihn darauf aufmerffam, daß er doc 
außerordentlich ſchnell avancirt jei und daher froh fein müffe, wenigftens 
ihon jo weit gelangt zu fein. Er weilt ihn darauf Bin, daß er, wenn 
er weiter bei der Cavallerie gedient hätte, noch kaum Cheritlieutenant 
fein, aljo auch in feinem Einkommen noch nicht jo günftig geftellt fein 
würde wie jegt. Er müſſe fich daher noch gedulden, bis der König eine 
Gelegenheit zu feiner Beförderung finden werde. 

Aber wenn der König auch jo die Bitte Zieten's nicht direct 
gewährte, jo gab er ihm doch furz darauf einen neuen Beweis dafür, 
dag ihm die wirtbfchaftliche Yage —— getreuen Oberſten doch am 
Herzen liege. 

Zieten's vornehmſte Sorge mußte nämlich, wenn er zu einer dauern- 
den Beilerung feiner Yage gelangen wollte, dahin gerichtet fein, die Er- | 
tragsfähigfeit feines väterlichen Gutes zu beben. Er trug fich eben 
damals mit dem Gedanken umfafjender baulicher Veränderungen, welche 
diejen Zweck befördern follten. Zu dieſem Behufe gewährte ihm der 
König nicht nur den erbetenen Urlaub, fondern er ſchenkte ihm auch eine 
erhebliche Diajje von Baumaterialien, namentlich eine große Quantität 
Bauholz und Kalfiteine aus den Nüdersdorfer Kalkwerken. So konnte 
Zieten mit der Ausführung feiner Pläne beginnen; er nutte feinen 
Urlaub, jo gut er fonnte: zum Abſchluß aber konnte er feine dahin 
gerichteten Arbeiten nicht bringen, der Krieg unterbrach diefelben; fie 
fonnten dann erjt im fahre 1747 wieder energifcher in die Hand 
genommen werden. 

Bei jeinen Meliorationen in Wuftrau fcheint Zieten, wenn man den 
Zerjicherungen feiner Biographin Glauben fchenfen darf, nachdrücklich von 
jeiner Gemahlin unterftügt worden zu fein, mit der er überhaupt in 
einem außerordentlich) herzlichen Verhältniß geftanden zu haben jcheint. 
Der Brief, welchen fie ihrem „Herzens-Männchen“ in das ſchleſiſche 
Feldlager geichrieben hatte, ift nicht der einzige Beweis hierfür. Es kann 
feinem Zweifel unterliegen, daß Bieten troß feiner friegeriichen Neigungen 
und feinem friegeriichen Beruf eine ftarfe und aufrichtige Neigung zu 
gemütbvollem Familienleben hatte. Das Glück diefer Ehe wurde in den 

Winter, 9. 3. v. Bieten. 1. 5 
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kurzen Friedensjahren durch die Geburt eines Söhnchens erhöht, das 
in der Taufe am 9. April 1743 die Namen Friedrich Karl erbielt. 

Gedenken wir bier noch furz eines merkwürdigen Vorfalles, deſſen 
Bieten fih no im höchſten Alter mit großer Rübrung erinnerte. Der 
Nittmeifter, mit welchem Bieten in der Zeit, in welcher er bei den 
preußifchen Dragonern ftand, in fortwährendem Conflicte lebte und dem 
er feine Caſſation zu verdanken hatte, ftellte fich jet als Hilfeflehender 
bei ihm ein. Eine wunderbare Fügung des Schidjals ließ ihn in feinem 
ehemaligen Feinde feine letzte Zuflucht juchen. Er war während des 
erften fchlejiichen Krieges, in welchem er fich mehrfache Verftöße hatte zu 
Schulden kommen laſſen, aus dem Negimente entlaffen worden und befand 
fih nun in völlig hilfloſer Lage, ohne jede Subfiftenzmittel. Gropmüthig 
unterdrüdte Zieten jede Negung des Triumphes über die Demüthigung 
feine8 ehemaligen Yeindes: er gewährte ihm die Unterftügung, um welche 
er angegangen wurde, und begnügte fich mit dem Bemußtjein, daß es 
dem bartgeprüften Mann wohl ſchwer genug angefommen war, denjenigen 
um Hülfe und Unterftügung anzugeben, den er einft in blindem Haß 
aus feiner Stellung binausgedrängt hatte. 





Drittes Eapitel, 
00 Der zweite fcblefifche Krieg. 
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Während die Zeit des Friedens von Zieten zu einer Vorſchule des 
Srieges genutzt wurde, hatte ſich der politiiche Horizont des preußiſchen 
Staates wieder erheblich getrübt: die Anzeichen des nahenden Wieder: 
bes Sturmes zeigten fich allenthalben, 
haben bier nicht die Pflicht die Gründe, welche denjelben herbei: 
führten, —— fie find durch Ranke's und Droyſen's meiſter— 

Schilderungen ſchon längſt zu allgemeiner Kenntniß gelommen. 
Mitten in den SFeftfichlelten, weldhe mit befonderer Bracht bei der 
Zeig der Prinzeffin Ulrile mit dem ſchwediſchen Ihronfolger 
1 wurben, hat der König fich mit den Vorbereitungen zu dem 

— * energiſch beſchäftigt. 

den war ſchon im März auf den nahen Wiederausbruch des 
Rrirg — der eine Fönigliche Cabinets-Ordre vorbereitet worden, in 
che x den Dfficieren des Negimentes anempfohlen wurde, fich ftatt der 
Domeftiten , N * — me —— — en 
bob Y er gebrauchen fünnten, zu halten, da ihnen 

dieſe * fer u von befonderem Nuten fein könnten, 
1 8 aber, als follte Zieten die Ausficht, den im kühnen 
mpie erworbenen Ruhm zu erhalten und zu vermehren, 
urch ein * i ——— werden: er wurde im Frühjahr 
Jahres 1744 Bee. bartnädigen Krankheit heimgefucht. Schon 
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Bee bie Strapazen des Striegslagers, denen 
faft über das Maß des Mothmwenbigen 
nam ſich nicht ſtarlen Körper jehr geſchwächt: 
e ſich Dazu gejellt und. ihm viele Schmerzen 
vie fein — fich bitter — bellagte, daß 
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er ſeinem Körper nicht die genügende Sorgfalt widme. Und wenn die 
Sorge der zärtlichen Gattin damals auch ein wenig übertrieben ſcheinen 
mochte, ſo waren ihre Mahnungen doch nicht ohne Urſache geweſen. 
Zieten's Körperconſtitution iſt niemals von beſonderer Feſtigkeit geweſen; 
die ſchwächliche Geſtalt konnte nur durch den eiſernen Willen eines ſtarken 
Geiſtes fähig gemacht werden, die Strapazen des Krieges zu ertragen. 
Jetzt aber ſchien es in der That, als werde der ſchwache Körper dem 
Geiſte Einhalt gebieten. Die Gichtleiden traten in verſtärktem Maße 
hervor: Zieten's Umgebung hegte ernſte Beſorgniſſe. Wir wiſſen nicht 
zuverläſſig, ob eine erfolgreiche Kur das Leiden beſeitigte, oder ob der 
kühne Kriegsmann durch die bloße Gewalt ſeiner Willenskraft auch aus 
dem Kampfe mit dem Körper als Sieger hervorging: genug, Zieten 
blieb nicht daheim, ſondern folgte ſeinem Könige nach Sachſen, oder 
vielmehr er ging ihm durch Sachſen bei ſeinem Einmarſche in Böhmen 
voran. 

Wie in den Jahren 1740, 1741 und 1742, jo eröffnete bekanntlich 
auch jest der König den Krieg durch einen kühnen Offenſivſtoß mitten 
in die feindlichen Yande hinein. Winterfeldt Hatte die Wege für den 
Durchmarſch durch Sachſen in Dresden ebnen müffen: in der Mitte des 
Auguft erfchienen die füniglichen Heerhaufen in Sadjfen und bemegten 
ji) elbaufwärts der böhmischen Grenze zu. 

Bieten hatte den Befehl, ſich mit feinem Regimente marjchfertig zu 
balten, bereit3 am 25. Juli erhalten: der König hatte nicht verfäumt 
ihm bei diefer Gelegenheit ausführliche Anordnungen über das Maß der 
den Officieren geftatteten “Feldequipage zu geben: wenn dann weiter 
befohlen wurde, daß möglichſt wenig Weiber mit in’S Feld genommen 
werden jollten, jo war das doch nicht geichehen, ohne daß der König 
ausdrücklich die Berficherung binzugefügt hätte, daß er für die zurüd- 
bleibenden Frauen, welche jich nicht ſelbſt erhalten könnten, während der 
Abweſenheit ihrer Männer jorgen wolle. Vor dem Abmarſch nad) 
Sachſen erhielt danı Bieten am 9. Auguſt eine zweite königliche Ordre, 
in welcher ihm mitgetheilt wurde, dag fein Regiment einen Theil der 
föniglichen Avantgarde bilden jolle. Für den Durchmarſch durch Sachſen 
werden ihm dann detaillirte Verhaltungsmaßregeln gegeben, Deren 
Summe war, daß bei diefem Durchmarjch mit doppelter Sorgfalt auf 
Aufrechterhaltung ftrenger Disciplin und ftraffer Mannszucht gehalten 
werden müſſe. Die eigenthümliche Stellung, in welcher ſich Friedrich 
Sachſen gegenüber befand, ließ in dieſem Yande doppelte Rückſicht 
erforderlich erſcheinen. Denn nur nach langem und nicht unberechtigtem 
Widerſtande hatte fich die ſächſiſche Regierung dein Anjinnen, dem preußiſchen 
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Heere den Durchzug durch ihr Gebiet zu geftatten, gefügt. Befand ſich 
doch Sachſen mit beiden kriegführenden Parteien im tiefſten Frieden. 
Winterſeldt, der die preußiſche Forderung freien Durchzugs nach Dresden 
überbracht hatte, war daher bei der Durchführung ſeines Auftrages auf 
die größten Schwierigkeiten geſtoßen. Die ganze Forderung konnte ftaats- 
rechtlich nur damit gerechtfertigt werden, daß der König fich nur als 
Beauftragter des Katjers, feine Armee nur als ein Hilfscorps ber Tatfer- 
firben bezeichnete, wie er ja nach feiner Verſicherung den ganzen Krieg 
nur im Antereffe des Kaifers unternahm. Einem faiferlichen Hilfscorps 
ober durfte der Kurfürft von Sachſen den Durchzug micht verfagen. 
Wollte aber der König Sachſen nicht von vornherein dem Feinde in bie 
Urmie treiben, jo mußte der fo bewerfftelligte Durchzug in mufterhafter 
Orbmung vor ſich geben. Daher die ftrengen und fpeciellen Anordnungen, 
daß alle Vebensmittel nur gegen baares Geld erfauft und alle Bedriſckungen 
der Berollerung auf das forgfamfte vermieden werden follten, Es ift 
bekannt, wie muſterhaft diefe Anordrrungen des Königs befolgt worden jind, 
Bieten ſollte, wie auch die Negimenter Rothenburg, Dieury und 
Bronifomsfn, die ich ebenfalls bei der Avantgarde befanden, anfangs 
Don Meißen aus auf dem linken Elbufer auf Peterswalde an der ſächſiſch 
böhmiichen Grenze marjhiren, Da man aber Sächfifcherfeits dem Könige 
mitgetbeilt Hatte, daß der Marſch fchneller von ftatten gehen merde, wenn 
man ih direct it der Nichtung anf Pirna zu nehme und dort über die 
Elbe gebe, jo wurde bie Marſchroute der genannten Regimenter in ber 
Die Avantgarde, welche am 25, Auguft das Heerlager des Königs 
nerlien, beftandb außer dem Bieten'fchen Regiment aus den Huſaren— 
Tegimentern Bronilorwsty und Miih, dem Orenadier-Bataillon von Wedell 
und dem Veibgarde- Örenadier- Bataillon. Der Marſch ging zunächſt 
durch das ner Eibjandfteingebirge bindurch bis Außig. Die unwegſamen 
a ee demſelben nicht geringe Schwierigkeiten. Aber tie einft im 
— 1740 der unaufpaltam ftrömende Regen die gute Laune ber 
n beim Einmarih) im Schlefien nicht zu ftören vermocht hatte, 

E auch jeßt guten Muths vorwärts trotz aller Hemmmiffe des 
2 Schon am 25. wurde der erite feindliche Huſar gefangen 
= —— ehere und lleinere Huſarentrupps trabten dem Gros der 
Avant; an und vecogmoscirten bis tief nach Böhmen hinein. 
Be —— At Mecogititiondritte ſtieß der Oberſtlieutenant von Biller— 
f eine fi ie feindliche Hufarenabtheilung, der die jeinige bei weiten 

| I gemachen var. Er lehrte ſchleunigſt um und erjtattete den Comman— 

Der Moantgarde, den Generalmajoren Dieury und Schmettau, 
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| h au Die Avantgarde Naffaus beftand aus zwei Grenadier« und adıt 
| »Bataillonen, zehn Schwabronen Cavallerie ımd den beiden 
Dufaren-Regimentern Hieten und Nakmer, Der König felbit folgte der 
Avantgarde mit feiner in zwei Colonnen getbeilten Hauptarmee. Der 
Marid; bewegte ſich in genau füdlicher Nichtung von Prag. Nachdem 
die beiden vorausgefandten Hufaren-Megimenter die Brücke über die 
occupirt hatten, gelangte Naſſau am 21. September bis Wotig. 
Bon bort aus wurde Dieury mit den beiden Hufaren-Regimentern vorans- 
geſandt und ſtieß auf einige feindliche Huſaren, welche ſich unter Zurück— 
laſſung von vier Gefangenen eiligſt zurückzogen. In früher Morgen: 
ftunbe des 23, langte man vor Tabor an. Bei dem Herannahen ber 
erften preußiſchen Vortruppen ließ der Feind, welcher troß aller ge— 
teoffenen Vorfihtsmaßregein von dem Anmarſch der Preußen Stunde 
— hatte, ſeine ſämmtlichen Huſaren bei dem Dorfe Klokotty auf- 
um das weitere Vorrücken ber preußiſchen Truppen auf— 
Bieten aber ließ nicht fange auf ſich warten, Behend und 
tühn ſprengte er gegen bie feindlichen Dufaren mit feinem Regimente an 
und warf jie im erften Anlauf mit folcher Wucht aus einander, daß jie 
gar wicht mehr in Stande waren ſich zu jannneln. In wilder Flucht 
fprengten fie durch das Dorf hindurch und fuchten jich im die Stadt zu 
retten. Un den Thoren derfelben entftand unter ihnen eine ſolche Ver— 
wirrung, daß es Zielen aelang, nod) eine Anzahl von ihnen gefangen zu 
Defommen. Die Dejterreiher verfuchten dann noch drei Ausfälle, die 
aber alle energiich zuriicgeichlagen wurden, Die Stadt capitulirte nod) 
am demjelben Tage. Die Preußen verloren bei dieſem Zuſammentreffen, 
— von öfterreichticher Seite völlig verſchwiegen wurde, drei Todte 
und vierzig Verwunbete, unter den leßteren ben tapferen Hittmeifter vom 
Bieten Regiment, Wiegl. 
Mach zweitägigen Aufenthalt rückte Naſſan weiter vor und gelangte 
* —— bis Weffeln, Zieten's Huſaren aber ſtreiften bereits bis gegen 
5 bin, wo das Korps ſelbſt erſt am 30. anlangte. Der erite 
f ging von ber Infanterie aus. Auf der einen Seite befehligte 
| : be reale Major von Schmettau, auf der anderen der Erbprinz von 
$ en⸗ zn Gegen den letzteren machte bie öfterreichiiche Beſatzung 
neu Au Lund feste ſich dann am Ufer der Malſch, eines Zufluſſes 
A — bau, feſt. Es waren vornehmlich Warasdiner und Huſaren, 
m Guy gegenüberftanden. Die Malſch fließt Hier durch 
umpiiges Zerrain, über welches nur ein jchmaler Damm nad) ben 
Th — der Stad führte. Diefer Dammı aber wurde von dem Feuer 
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de jo Dicht beſtrichen, daß eim Uebergang über denfelben ein 
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Ding der Unmöglichkeit ſchien. Sehr wahrſcheinlich war es bier dann, 
wo ſich Bieten feinen ehrenden Beinamen „Bieten aus dem Buſch“ ver- 
diente. Wenigſtens wird ausdrüdlich erwähnt, daß die Necognoscirung 
den Fluß aufwärts, welche jegt von den Hieten-Dufaren unternommen 
wurde, ſich in Folge des dichten Buſchwerkes den Blicken der Tyeinde 
entzog. Einige Hujaren fanden dann eine Furth, welche den Uebergang 
über den Fluß ermöglichte. Aus dem dichten Buſchwerk bervorbrechend 
fegte dann Bieten im Angeficht des Feinde mit einigen Echwadronen 
durch das Flüßchen hindurch und fiel den feindlichen Hufaren in die 
Flanke. Mit folcher Gejchwindigfeit vollzog ſich dieſer Angriff, daß die 
Feinde in ihrer Beſtürzung an gar feinen erntlichen Widerjtand dadıten. 
Die Warasdiner wurden faft gänzlich aufgerieben, dreißig von ihren 
gefangen genommen: der Fleine Reit eilte in wilder Flucht in die Stadt. 
Hierdurch befam dann die Infanterie Yuft und drang nun auch ihrer- 
jeit8 gegen die Stadt vor: das Schickſal der letzteren war recht eigentlich 
durch Zieten's kühnen Angriff entichieden.. Der Kommandant von Minsky 
entſchloß jich bald darauf zur Capitulation. 

Und meiter gings in jchnellem Siegeslauf: das Kriegsglück ſchien 
dem Preufenfünig jo freundlich zu lächeln, daß Niemand an einen 
ungünftigen Ausgang des Unternehmens dachte: ſchon glaubte man viel: 
mehr wieder an ein Vordringen im das eigentliche Tejterreih: man 
meinte den kühnen ZBietenritt nad) Stoderau in größerem Maßſtabe 
wiederholen zu fünnen. 

Schon am Tage nad) der Kapitulation von Budweis brach das 
Naſſau'ſche Corps wieder auf, um den dritten dev Punkte, deren Ein 
nahme jeine Aufgabe war, zur Uebergabe zu nöthigen. Ueber Erwarten 
jchnell gelang auch dies, wiewohl Frauenberg durch jeine vortbeilhafte 
Yage größere Schwierigkeiten in Ausſicht zu jtellen jchien. Das Schlof 
liegt auf einem fehr hohen ?yellen, der auf zwei Seiten von der Moldau 
umflofjen fteil nach dem Fluſſe abfüllt, während auf der dritten Seite, 
die bejonders jtarf befeftigt war, außerdem auch noch Moräſte und Teiche 
den Zugang hemmten. Achnlich wie bei Budweis fonnte man über Die 
leßteren nur auf einem jchmalen Damm gelangen. Auf diefen waren in 
Folge deſſen ſämmtliche feindliche Kanonen gerichtet. Gleichwohl wurde 
der Uebergang unternommen. Das preufiiche Corps zog ſich in eine 
lange und ſchmale Yinie aus einander, die Infanterie voran, hinter ihr 
Cavallerie und Huſaren. Erftere überfchritt in vollem Yauf die enge 
Paſſage, legtere folgte ihr in voller Carriere. Trotz des heftigen Feuers 
der Defterreicher drangen die preußifchen Truppen unaufbaltfam vorwärts 
und erreichten glüclich dag Ende des Dammes; jogleid) wurde dann auf 
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der linken Seite des Berges unter den Kanonen Poſto gefaßt. Die Be⸗ 
fagung capitulirte bald darauf gegen freien Abzug. 

Dis dahin war Alles vortrefflich gegangen: der König fchien in 
völfig gefichertem Beſitze Böhmens zu fein. Noch im Anfange des 
Monats Detober jchrieb er nach Berlin, Alles gehe gut und verjpreche 
auch ferner gut zu gehen. Gleichwohl aber zeigte ſich jehr bald, daß 
Böhmen in der jett erreichten Ausdehnung nidyt werde behauptet werden 
fünnen. Der ganze kühne Vorſtoß des Königs nach dem: jüdlichen 
Böhmen Hatte auf der Vorausjegung beruht, daß Sachfen neutral bleiben 
werde. Bewahrheitete jich diefe Annahnıe, jo war der König nach der 
Einnahme von Prag im Rüden gedeckt. Aber eben jet empfing er die 
Nachricht, daß diefe Annahme ein Irrthum gewefen ei, daß die Sachjen 
ein Hilfscorp8 von 20000 Mann zu der öfterreichifchen Armee ftoßen 
ließen. Dadurch mar der König von feiner Operationsbaſis abgefchnitten, 
der NRüdzug in der Richtung feiner Magazine im nördlichen Böhmen 
fchien ſchon jett eine unabweisliche Nothwendigkeit. Noch konnte ſich 
aber der König zu einer Aufgabe des joeben Eroberten nicht entichließen: 
er meinte die Armee des Prinzen Carl von Vorbringen, mit welchem 
Zraun vom Rheine her heranrücte, zu einer Schlacht bewegen zu können, 
an deren günftigen Ausgang er nicht zweifelte. 

Aber inden er ſich der Armee der Oefterreicher zu dieſem Zwecke 
nüberte, wurden die vorgefchobenen Poften Labor, Budweis und Frauenberg 
iſolirt, und al8 der König dann den dort zurücgelajjenen Truppen den 
Befehl übermitteln wollte ji wieder mit ihm zu vereinigen, vermochten 
die Boten, welche zu diefem Zwecke entjandt wurden, nicht mehr an ihren 
Beitimmungsort zu gelangen. 

Das Naſſau'ſche Corps hatte ſich nach Zurücklaſſung von Beſatzungen 
in den eroberten Plätzen am 4. October wieder mit der königlichen 
Hauptarmee vereinigt, und der König hatte bei dieſer Gelegenheit die 
von Zieten ſo glänzend bewieſene Tapferkeit mit der Ernennung zum 
General-Major belohnt. Die ihm hierdurch erwieſene Ehre wurde noch 
dadurch erhöht, daß das Patent auf den 1. Februar zurückdatirt wurde. 
Ausdrücklich bob Friedrich hervor, daß die Ernennung erfolge „in 
Eonjideration der treuen und dijtinguirten Dienfte” , welche Bieten bei 
allen Gelegenheiten den Könige geleitet habe. 

Nachdem Friedrich dann die Deoldau überfchritten hatte, um die 
Stellung der Feinde zu recognogciren, und zu der Ueberzeugung gekommen 
war, daß ein Angriff gegen deren Stellung unthunlich fei, entſchloß er 
fih zum Rückzuge. Er ging über die Moldau zurüd und beichloß ſich 
feinen Magazinen wieder zu nähern. Bei diejem Rückzuge bildeten die 
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Grenadier⸗Bataillone Saint-Surin und Geiſt, unterſtützt von den Huſaren⸗ 
regimentern Zieten und Rüſch, die Arrière-Garde, welche ſo lange in 
Moldauthein verweilen ſollte, bis die Bäckerei von dort weggegangen ſei. 
Aber ſchon ſchwärmten die leichten Truppen der Oeſterreicher, Huſaren 
Panduren und Croaten in unmittelbarer Nähe dieſer Arriere-Garde 
umber und jchienen entjchloffen, derjelben die Verbindung mit der Haupt- 
armee abzufchneiden. Sie glaubten das um fo eher erreichen zu können, 
als fie der preußiſchen Arriere-Garde fat um das dreifache überlegen 
waren. Ghylani, Nadafty und Trenk, ihre Yührer, unternahmen daber 
einen feftorganifirten und ſyſtematiſchen Angriff auf die preußiiche kleine 
Abtheilung. Echon am Morgen hatten fich einzelne Trupps der öfter- 
reichifchen leichten Neiterei auf den Bergen jenfeit3 der Moldau fehen 
lafjen; fobald die preußiiche Hauptarmee die Stadt verlaffen hatte, 
famen immer zahfreihere Schaaren auf den bewaldeten Höhen zum 
Vorſchein. 

Die Infanterie der preußiſchen Abtheilung war bis auf eine kleine 
Wacht, welche an der Moldaubrücke aufgeſtellt war, in der Stadt ſelbſt 
poſtirt, während Zieten mit den Huſarenregimentern außerhalb derſelben 
hielt. Einige Escadrons der letzteren mußten den erſten feindlichen Stoß 
aushalten. In dieſem Augenblick ſoll ein allzu muthiger preußiſcher 
Huſar die ganze Heeresabtheilung in eine augenſcheinliche Gefahr gebracht 
haben. Ohne den Befehl zum Angriff abzuwarten, ſprengte er ſeiner 
Escadron voran durch die Moldau und verleitete dadurch dieſe und eine 
zweite Escadron von Zieten's Regiment ebenfalls gegen den Feind 
anzugehen. Dieſelben geriethen den überlegenen öſterreichiſchen Truppen 
gegenüber ſehr bald in Nachtheil: mit Mühe konnte Zieten dann, indem 
er ihnen mit ſeinem ganzen Regimente zu Hilfe eilte, größeren Schaden 
verhüten. 

Inzwiſchen rückten dann die übrigen öſterreichiſchen Huſaren, welche 
noch im Gebüſch verſteckt geweſen waren, gegen die Stadt und zwar 
zunächſt gegen die Brücke an, an welcher einige Grenadier-Compagnien 
als Wacht ſtanden. Dieſe ließen den anrückenden Feind ganz nahe heran— 
kommen, ohne zu feuern; dann aber feuerten ſie aus einigen Feldſtücken 
mit Kartätſchen gegen ihn und brachten ihm einen großen Verluſt bei. 

Nunmehr aber gingen die feindlichen Huſaren an zwei Stellen zu— 
gleich über den Fluß; die Croaten ſetzten ſich zum Theil hinter den 
Huſaren auf deren Pferde, zum Theil wateten ſie durch den Fluß und 
formirten ſich dann jenſeit deſſelben wiederum mit großer Geſchwindigkeit. 
Die ſchwache Beſatzung der Stadt ſchien verloren. Zieten ließ dem 
Major von Saint-Surin ſagen, er möge ſich mit ſeiner Garniſon aus 
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der Stadt beransziehen; er wolle inzwilchen mit dem Oberften von 
Misch dafür forgen, daß ihm der Feind Luft machen ſollte. Ex warf 
diefem dann zunächſt das Regiment Rüſch entgegen. Der Feind, welcher 
ſeine Eroaten und Panduren mit der größten Ordnung rangirt hatte, 
ließ auf daſſelbe eine Generalſalve abgeben, melde das Rüſch'ſche Regi— 
ment mit der größten Unerſchrockenhelt ausbielt. Dann gingen bie 
preufiichen Huſaren ihrerfeits zum Angriff über und fchlugen den Feind 
allentbalben zurüd. Die beiden Huſaren-Regimenter wmetteiferten hierbei 
in Zapferfeit und Schuelligleit. Die Grenadiere bildeten inzwiſchen ein 
Zuarre, zu deſſen beiden Seiten ſich die Dufaren, nachdem fie den 
Feind zurüdgeworfen hatten, aufftellten. Die drohende Gefahr war 
befeitigt, ber Weg zum Hauptcorps für die Arriere-Barde glücklich 
eröffnet. 

Der Kampf der Huſaren mit den Eroaten und Panduren war ein 
ängerft hartnädiger geweſen. Die erbitterten Hufaren wollten feinem 
Zolpatichen und Eroaten Bardon geben, fondern machten alles, was ihnen 
inter die Hände kam, nieder. So fanı es, daß die Zahl der Gefangenen 
an diefem Tage eine fehr geringe war, während ber feindliche Verlujt an 
Eobten und Verwundeten im Verhältniß zur Anzahl der betheiligten 
vrenkifchen Truppen ein fehr bedeutender war. Er betrug nämlich ar 
Zobten und VBertoumbeten nach ben glanbwilrdigiten Angaben 600 Dann, 
Der König ſelbſt, der von dem Verhalten Zieten's in diejer ſchwierigen 
Page ganz entzücdt war, jagt in feinem Berichte, Bieten habe 5—600 
Banduren „in Stüde gehauen”, Der preufifche Verluſt betrug Alles in 

Der König hatte, um die fo jehr bedrängte Arriöre-Sarde zu retten, 
ame Bataillone und 20 Schwadronen zu Hilfe geichidt, die aber bei 
Äbree Ankunft aur tod) Gelegenheit fanden, dem geſchickten Führer der— 
felben zu dem errungenen Erfolge Glück zu wünſchen. 

Die mieifterhafte Art, wie Bieten feiner ſchwierigen Aufgabe gerecht 
morden war, erregte erflärlicher Weife allgemeines Erſtaunen; ein 
leichgeitiger Bericht verfichert ausdrücklich, Bieten habe ſich dadurch nicht 
nur bie Guade bes Königs, jondern auch die Liebe der ganzen Armee 
An erhöhten Maße erworben. Im ganzen Lager ſprach man von ber 
Tapferkeit der Meinen Schaar und der Umficht und Befonnenheit ihres 
übers. Fr den König war die Nachricht, die er hierüber empfing, 
ein Gchtblid in trüber geit; daher aud) die ganz außerordentliche Be: 
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i Yager bei Bechin perfünlich dem Sieger entgegen, 
je ex ihm im den lebhafteften Ansdrüden ber Freude 
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gedankt, felbft an die Spitze des Arrieregardecorpg und ritt mit demſelben 
die ganze Fronte des Lagers berunter, allenthalben von den freudigen 
Hocrufen der Truppen empfangen. Es mag wohl einer ber Ichönften 
Momente in Zieten's reichbeiwegtem Leben geweſen fein. 

Der König fuchte num zunächft eine fefte Pofition zwischen Beneſchau 
und Konopifcht zu erreichen. In der That gelang es ihm den Oefter- 
reichern dorthin zuvorzufommen. Noch immer meinte er Böhmen in der 
ganzen Ausdehnung von Prag bis Budweis behaupten zu fünmen, ob⸗ 
wohl fich gerade in der zweiten Hälfte des October (21. und 22.) die 
Bereinigung der Jächfiichen Armee mit der öfterreichifchen vollzog, welche 
nun zufammen der des Königs um 10000 Dann überlegen waren. 
Am 23. empfing Trievri die Nachricht, daß die vereinigte feindliche 
Armee bei Markowitz, kaum 1’/s Stunden von feinem Yager, ftünde. 
Sofort beichloß er noch einen Verſuch zu einer Schlacht zu machen, um 
dadurch ſich die Winterquartiere in Böhmen zu fihern. Er hoffte die 
. Defterreicher jet in Folge ihrer Vereinigung mit den Sachfen geneigter 
zu einer offenen Schladht zu finden. In der That war die Neigung 
hierzu im öfterreichiichen Lager vorherrichend, und nur dem Widerjpruche 
Trauns war es zuzufchreiben, daß die Defterreicher auf die Intentionen 
des Königs nicht eingingen. ALS diefer am Nachmittage des 24. October 
mit feiner ganzen Armee in acht Colonnen beranrüdte, blieben die Defter- 
reicher in ihrer feiten und unangreifbaren Stellung unbemeglich jtehen, 
obwohl der rechte Flügel der Preußen nur eine Viertelftunde von ihnen 
entfernt ftand. Die Nacht vom 24. zum 25. blieben beide Theile unter 
den Waffen. Am 25. machte der König noch einen Verfuch zu feinem 
Ziele zu gelangen; denn daß er in der Feldſchlacht die Oberhand behalten 
werde, daran zweifelte er nicht einen Augenblid. Er näherte ſich mit 
vier Grenadierbataillonen und den Zieten'ſchen und Natzmer'ſchen Hufaren 
dem linfen Flügel der Feinde und poftirte ſich auf einer Höhe gegenüber 
derjenigen, auf der die Defterreicher jtanden. Die Xerrainichwierigfeiten 
erwieſen jich indeß als jo groß, daß der König ſeinerſeits an einen Angriff 
nicht denfen konnte. Nur die Hufaren beider Parteien balgten ſich in 
einigen leichten Scharmüteln herum. 

Noch einmal ift e8 hier in dem öfterreichiichen Kriegsrath zu einem 
eifrigen Für und Wider gekommen, die Mehrzahl der Führer war dafür 
eine Schlacht zu liefern. Nur Traun blieb unerfchütterlid. Er betonte 
mit Necht, daß der Zwed, den König aus Böhmen herauszudrängen, 
auch ohne eine Schlaht zu erreichen fei. Die Hauptaufgabe der öfter: 
reichiihen Kriegführung müſſe auf eine Vernichtung der preußifchen 
Magazine und auf Benugung der für den König fchwierigen Terrain: 
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736 gerichtet fein. Die Urt, wie er dann für die Durchführung 

Sorge trug, bat ihm den Ruhm eingetragen, von dem 
pe — des 18. Jahrhunderts, Friedrich dem Großen ſelbſt, 
als deſſen Lehrmeiſter bezeichnet zu werden. 

Der König mußte ſich mumehr aus dem Lager von Beneſchau und 
Komepricht weiter zurildzieben, und ba ihm die Defterreicher mit der 
Seſchung von Suttenberg zuvorfanten, auf das rechte Elbufer gehen, 
mo er zumächit bei Bohdanetz Stellung nahm; Naſſau mit einem deta— 
iirten Corps ſtand bei Kolin. 

Aber auch in dieſer bejchränften Ausdehnung vermochte dev König 
Döhmen nicht zu Halten. Das enticheidende Moment war, daß ben 
Dcfierreichern der anfangs geicheiterte Verfuch eines Uebergangs über bie 
Elbe dann doch in der Nadıt vom 18. zum 19. November gelang. 
Daß dies möglich wurde, daran trug die Unachtfamfeit einer Zieten ſchen 
Dufaren-Botrouilfe einen nicht unweſentlichen Theil der Schuld: es war 
das einzige Mal in diefem Feldzuge, daß dieſe Truppe ihre Schuldigfeit 
nicht in vollem Maße that, Sie eutdeckte den Uebergang zu ſpät, jo 
dab bderjelbe trotz des beifpiellos heldenmüthigen Widerftandes, den 

edel mit zwei Bataillonen und 300 Hufaren der ganzen öfterreichiichent 
Armee beinahe filnf Stunden lang leiftete, dennoch gelang. 

Dir befigen eine lebendige und an individuellen und plaftiihen Zilgen 
reiche Tradition, nad) welcher ſich Zieten an diefem Tage bei der tapferen 
Schaar Eedells befunden und die erwähnten 300 Hufaren commandirt 
babe; leider fann indeh deren Glaubwürdigleit durch andere Zeugniſſe 
iiht eriejen werden. Mach derjelben hätte Hieten in einiger Entfernung 
von ben Webell’ichen Grenadieren mit jeinen Huſaren gehalten, um zu 
Derbinbern,, daß nicht mehrere Brücken gejchlagen würden, und um dem 
Feinde in bie Flanke zu fallen, wenn es ihm gelingen follte das Wedell- 
he Bataillon zurücdzubrängen. In der That ſei dann Zieten, als die 
Feinde nad) langem Kampfe über den Fluß binliber waren, mit feinen 
ec berangefprengt und habe den Feind noch einmal im die Flucht 

Bieten's Pferd jei hierbei verwundet worden. Ein Unter» 

offie * —* dies bemertt habe, Namens Forkard, habe ihm darauf das 
ige angeboten, Bieten aber babe daſſelbe mit rühmlicher Selbft- 
arg abgelehnt mit den Worten: „Mein, mein Fremd, ich nehme 
ein Pferd nicht! Ex ift von den Defterreichern deſertirt, und geräth 

& in — ſo wird Er gehängt.“ Erſt als ein zweiter Unter— 
der, Namens Pihchel, bei dem dieſer Hinderungsgrund nicht vorlag, 


fein Birch anbot, babe er es angenommen. 
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Die ganze Tradition ift, wenn fie richtig, für ‚die Charakteriftif 
unſeres Helden und feiner Fürſorge fiir feine Untergebenen gewiß von 
Bedeutung. Leider entftammt fie aber einer jonft ſehr unzwerläſſigen 
Quelle und wird daher, da weder der König noch die übrigen mili- 
täriichen Berichterftatter etwas von einer Theilnahme Zieten's an dem 
Auftreten Wedell's willen, als unerwiejen betrachtet werden müſſen. 
Auch als folche aber ift fie nicht ohne Werth als ein Symptom dafür, 
in melcher Geſtalt Bieten in der Tradition des Heeres fortlebte. 

Bon dem Momente an, wo die Defterreicher gleich dem Könige 
auf dem rechten Eibufer angelangt waren und ihm jede Zufuhr unmöglich 
machten, war die Aufgabe Böhmens und der Rückzug des Königs’ nach 
Schlefien nicht mehr zu vermeiden. Es war noch ein bejonderes Glück, 
daß es der Geſchicklichkeit Naſſau's gelang, fein ifolirtes Corps durch 
einen ausgezeichneten Marſch mit der Armee des Königs zu vereinen. 
Bald darauf, am 27. November, wurde der Rückzug angetreten und, 
von den Tefterreichern in feiner Weile aufgehalten, ohne nennenswerthe 
Verluſte vollzogen. Das Unternehmen, welches unter jo günftigen 
Aufpicien begonnen hatte, mar vollfommen gejcheitert, ebenfo wie einft 
vor 21/2 Jahren der Einfall des Königs in Mähren. 

Bieten befand ſich mit feinem Negimente auf diefem Rückzuge bei 
der Föniglichen Hauptarmee; er erhielt am Ende dieſes für ihn fo 
ereignifreichen Jahres noch einen befonderen Beweis föniglicher Gnade, 
welcher ihm für die Beſſerung feiner noch immer keineswegs glänzenden 
pecuniären Verhäftniffe jehr zu ftatten fam: der König fchenkte ihm 
nämlich eine jährliche Penſion von 1200 Thalern, weldye bisher der 
verftorbene Oberft von Warenne bezogen Hatte. Der Werth dieſes 
Geſchenkes wurde noch dadurch erhöht, daß e8 der König in dem 
begleitenden Schreiben als eine „Marke feines befonderen Wohlmolleng“ 
für Zieten’s Fleiß, Treue und Eifer bezeichnete. 

Friedrich” traf, nachdem er feinen Nüdzug aus Böhmen glücklich 
bewertjtelligt, mit dem Füften von Anhalt-Dejfau zujammen, dem er den 
Oberbefehl iiber die nunmehr ſämmtlich in Schlejien vereinigten preußifchen 
Armeen übergab. Er felbft begab ſich nach Berlin, nachdem er den 
Fürften mit eingehenden Jnjtructionen für fein Verhalten verjehen hatte. 

In der That befand fid) Leopold von Anhalt in einer wenig 
beneidengwerthen Yage. Denn bald nad) der Abreife des Königs zeigte 
es fich, daß fich die Defterreicher nicht damit begnügen wollten den König 
aus Böhmen herausgedrängt zu haben, daß fie vielmehr nun ihrerjeits 
aggreſſiv gegen Schlefien zu operiren gedachten. Maria Therefia war 
jet der Lleberzeugung, daß die Vorfehung ſichtlich mit ihr fei umd ihr 
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zur Wiedererlangung ihres verlorenen Beſitzes verhelfen werde: fie drang 
umanfbörlich in ihre Generate, welche an ſich mehr geneigt gewefen wären 
in Böhmen die Wintergiartiere zu beziehen, daß fie dem Könige nad 
Sählefien folgen ſollten, damit im nächften Jahre der Feldzug in deſſen 
eigenen Kanden eröffnet werden könne. Ju der That rücten dann bie 
öfterreichifchen Truppen von zwei Seiten zugleich, in Oberfchlefien und 
in der Grafichaft Glatz, in die Provinz ein, über deren definitiven 
Befit der Srieg im Grunde jekt nur noch fortgejegt wurde, 
Bei der Gefahr, in die dann durch dieſen Einbruch Ya Motte 
‚ welcher in Glatz befehligte, gerieth, hat er ſich an den König 
unit: der Bitte gewendet, ihm einigen Succurs zu jenden, Außer mehreren 
Grenadier-Bataillonen wünfchte er vor Allem das Zieten'ſche Negiment 
bei ſich zu haben; dann wolle er eine gleiche Anzahl von Defterreichern 
„in ben Schnee vergraben“, Man fieht, wie groß das Anfehen des 
ie Regimentes durch jeine Erfolge in Böhmen ſchon im. Heere 
war, 

Bieten verblieb jedoch it jeinen GCantonnirimgsauartieren in der 
Nähe von Neiße, wo fid) mum ein großer Theil der preußiſchen Armee 
verjamelte, um unter der erprobten Yeitung des alten Deffauers die 
unbequemen Säfte, welche in Oberfchlefien eingedrungen waren und den 
General Marwis zurichgebrängt hatten, zu verjagen. Es war beit 
Truppen nicht vergönnt fich der wohlverdienten Ruhe der Winterquartiere 
hinzugeben: ein mühjamer und durch die ftrenge Kälte doppelt beichwer- 
Ticher Binterfeldgug mußte noch geführt werden, damit wenigitens das 
—— Geblet in voller Ausdehnung in den Händen des Königs 


—— 9. Januar überſchritt Fürſt Leopold die Neiße. Wie meift 
Beins Borbeingen gegen ben Feind befand fich das Zieten'ſche Negiment 
ebit dem Bronitowstyichen und Malahowsty'ichen in der Avantgarde. 
Der Fieten immer erjter, wenn Preußen abancırt, 
— — Bee immer leisten, wenn Preußen retivirt. 
Be am 12, fam es zu einem fleinen Gefechte. Man traf die 
Deſterrei x Di na in zwei Yinien aufgeftellt, vor denen die beiden 
‚Halaren: x Eiterhafi und Kalnody poftirt waren. Der Fürſt 
— nicht * Stelle. Als er anlangte, war er, gleich den meiſten 
feiner er , ber Anficht, daß es hier zu. einem regelrechten Gefecht 
M * wer * befahl friſches Pulver auf die Pfanne zu gießen und 
—— — um jo den Oeſierreichern in Schlacht⸗ 
enliber: treten. Der rechte Flügel ftand an Neuftadt gelebnt, 
ie Veiber, Allein ſchon während jich die Preußen 
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Mühe: bie Beſchwerden, welche aus den Witterungsverhäftniffen erwuchſen, 
meheten fich von Zage zu Tage. Gleichwohl blieb die Haltung ber 
Truppen im Großen und Ganzen eine vortreffliche, wenngleich hie und 
da von einigen Megimentscommmandenren tiber zumeilen vorkommende 
Delertionen Klage geführt wurde. Am 17. erfuhe man dann, daß die 
Defterreicher Jägerndorf verlaffen und jic weiter ins Mähriſche zuriictgezogen 
hatten, Der Fürft nahm fein Hauptquartier mit einigen Negimentern, 
imter denen auch das Bieten’sche, in der Stadt, während die übrigen 
Megimenter in die Dörfer lüngs der Oppa vertheilt wurden: im kaum 
acht Tagen war ganz Oberjcjlefien vom Feinde gefäubert, und zwar war 
dies Mefultat durch einen Feldzug, der recht eigentlich ein Hufarenfeldzug 
genannt zu werden verdient, erreicht worden. Der König äußerte fich in 
feiner Eorreipondenz mit dem Firften mit jichtlicher Befriedigung über 
bas Berhalten der Truppe, welche immer mehr und mehr an Anjehen 
in der Armee gewann, 

Der Firft lieh zur Dedung der eben mwiedergewonmenen Gebiete 
drei Hufarenregimenter in der Umgegend von Jägerndorſ und Troppau 
zurüd, unter denen ſich aber das Zieten'ſche nicht, wie man bisher 
Angenommen bat, befand, Bieten mit feinem Regimente kehrte vielmehr 
mit dem Fürſten Yeopold in die Gegend von Neiße zurück und nahm in 
ben umliegenden Dörfern Quartier. Bon bier aus wurde er dann Ende 
Sanısar noch einmal mit einem Munitionstransport nad) Yägerndorf 
entiondt, Am 4. Februar langten die Huſarenregimenter, welche bei 
bieker Eseorte geweſen waren, wieder in Neiße an. 

- Bieten, der im ganzen leisten Feldzuge faft ununterbrochen in Con- 
fact niit dem Feinde geblieben war, fand mm endlich einen Moment der 
Mudie; er verwandte ihn zu der dringend nothwendigen Compfettirung 
jeines Hegiments an Mannſchaft und Pferden. Daffelbe zählte damals 
mit mehr als 300 fampffähige Leute. Und auch an Pferden berichte 

Br dender Mangel. Hierfür nun fam dem Megiment zu ftatten, daß 
eben in — Tagen der König 300 ukrainiſche Pferde von der Kaiſerin 
| zum Geſchent erhalten Hatte. Der König befabt die beiten 
ER —— davon auszuſuchen, um ſie dem Zieten'ſchen Regimente 
eiſen. Ob bie Katferin ſelbſt, wie man behauptet hat, dieſe 
—— oder ob dev König aus eigener Initiative gerade 
bem Bir Megimente dieje Auszeichnung zu Theil werben ließ, 
m md uni Be: werden, iſt aber auch ohne Bedeutung: eine 
ende Audze J war es in jedem Falle, und was die Hauptſache 
— ben Bedarf ar Pferden zu decken. Und 
a für die Anwerbung von Mannſchaften jcheinen 
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von Erfolg geweien zu jein, wenngleich eine völlige Complettirung zu- 
nächft noch nicht erreicht wurde. Bieten boffte, dab diefe nad) Aus- 
wechielung von 29 Daun, welche von feinem Regimente noch in der 
Sefangenjchaft des Feindes waren, erreicht werden würde. Allein der 
König verlangte, daß diefe Gefangenen nicht mit in Anrechnung gebracht 
werden, das Regiment vielmehr auch ohne diefelben auf completten Stand 
gebracht werden jollte. Imnwieweit diefe jchwierige Aufgabe dann völlig 
gelang, muß dahingeſtellt bleiben. 

Bis gegen Ende des Monats März war Bieten in feinen Quar: 
tieren Ruhe gegönnt. ALS aber der König um dieje Zeit wieder bei der 
noch immer in und um Neiße lagernden Armee anlangte, begann jogleich 
wieder zunächſt ein angeftrengter Recognoscirungsdienit, bei dem vor 
Allem wieder für die Hufaren ein weites Feld der Thätigfeit jich eröffnete. 
Bieten itand gegen Ende des Monats Dlärz und im Anfange des April 
in Patjchlau, von wo er bis gegen Johannisberg hin recognoscirte. Er 
offenbart hierbei ſchon jest jene jcharfe Beobadhtungsgabe und Findigkeit, 
welche wir namentlich in feinen Pojtirungsrapporten aus dem jieben- 
jährigen Kriege evident hervortreten jehen. 

Wie war es doch anders geworden feit jenen Tagen, in denen der 
König in feinen Verfügungen noch von Hufaren und „anderem Gefindel“ 
geiprochen Hatte! et war die nody junge Zruppe bereits zu Ruhm 
und Anjehen über die preußifhen Grenzen hinaus gefommen, und inner- 
halb der preußifchen Armee jelbft begann man die eminente Bedeutung 
der leichtbeweglichen und fchnelfen Truppe immer mehr anzuerkennen. 
Man jchrieb ihnen bereits eine gewijie Unüberwindlichkeit zu, wie fie 
denn in der That in den vielfachen Neitergefechten des legten “Jahres 
oft genug ihre Ueberlegenheit über die bisher für unübertrefflich gehaltenen 
Öfterreichifchen leichten Weitertruppen bewiejen hatten. Wenn man ihnen 
etwas vorwerfen fonnte, jo war e8 ein allzu viel an Eifer; ſie waren 
oft im Verfolgen zu baftig und gar nicht zu halten. Wir ſahen, wie 
Bieten hierdurch bei Moldautbein vorübergehend in ernftliche Gefahr gerietb, 
und auch Winterfeldt und Hautcharmot mußten im Frühjahrsfeldzug von 
1745 äbnliche Erfahrungen machen. 

Eben jest aber wurde ihnen Gelegenheit alle ihre vortheilhaften 
Eigenichaften unter der Führung ihres größten Organiſators, Zieten's 
ſelbſt, in glänzendem Yichte zu zeigen. Die flotten Gefechte in Ober: 
fchlejien waren nur das Vorſpiel einer Yeiftung geweſen, durch welche fich 
Bieten mit jeinem Negimente einen unvergänglichen Ruhm erwarb und 
den König in einer außerordentlich bedrängten Yage aus großer Verlegenheit 
befreite. 
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Freiebrich befand fich um die Mitte des Monats Mai noch immer 
in feinem Lager von Eamenz. Noch wollte er am ernitliche aggreifive 
laßregeln der Deiterreicher nicht recht glauben. Dem Markgrafen Earl, 
* unit einem betafchirten Corps in der Gegend von Nägerndorf ftand, 
gab er anf deſſen wiederholte Meldungen von der Concentrirung der 
feindlichen Truppen immer wieder zur Antwort, daß er ſich wohl durch 
übertriebene Gerüchte täufchen laſſe. Noch am 17. Mai wies er ihn 
am, Nägerndorf fürs erfte noch zu behaupten. Sollte der Feind aber in 
jenen Gegenden wirklich jeine- Operationen beginnen, jo werde er den 
Martgrafen durch das Zieten'ſche Megiment abholen laſſen. 

Schon aber war es dahin gelommen, daß eine große Anzahl feind- 
fiher leichter Truppen das Corps des Markgrafen Earl von dem des 
Königs jo abgeichwitten hatten, daß eine Verbindung mit demielben 
snmöglic; erichien. Die am ibm entjandten Boten vermochten nicht mehr 
durrchzubringen. Und eben in diefem Augenblide machte der König Die 
Entbefung, daß es dem Feinde mit jeinen offenfiven Bewegungen gegen 
Schlefien doch Ernſt jei, daß demgemäß eine Comcentration ſämmtlicher 
preufiicher Truppen unbedingt erforderlich jei: die 11 Bataillone und 
30 Schwadronen, welche umter des Diarfgrafen Oberbefehl in Ober: 
Ihlefien ftanden, mußten mit ber Hauptarmee vereinigt werben, wollte 
man dem Ginbringen ber öfterreihiichen Hauptmacht, welches in der 

- Gegend von Landshut erwartet wurde, erfolgreichen Widerftand entgegen: 
jegen. 

Und fomwie nun dieſe Heberzeugung bei dem Könige feftitand, ſah er 
zugleich ein, daß er mit bem Befehl an den Markgrafen, ſich mit der 
Dauptarmee zu vereinigen, jchon zu lange gezögert habe. Schon ver- 
Bar ein einzelner Feldjäger oder Adjutant nicht mehr durch die mafjen- 

ben beiden preußlichen Armeen umherſchwärmenden feind- 

en leichten Truppen durdzufommen. Es entftand die Schwierigfeit, 
mie man. bem Markgrafen auch uur den Befehl zum Heranmarſch 
aufommen laffen fönne. Auch ein Commando von 120 Mann vom 
Bietenfchen Regiment, welches der König unter der Führung des Ritt: 
meilters von Probft entjandte, mußte imverrichteter Dinge zurüctehren 
elangte mit Mühe nach Neuftadt. 
Da ift 8 mm eine von Zietens berühmteften Thaten geweſen, daß 
im ala, vas bereits als unmöglich betrachtet wınde, Sage und 
fie baben ih in anmuthigen ſtranze um das Erxeigniß geichlungen, 















L i 2 sie. lam nein Be bie allgemeine Aufmerlſamleit auf fich lenkte, 

— el {ft 68, die fehfichte Wahrheit Hinter diejem poetifchen 

der © umgibt, zu erkennen, Die fritiiche Sonde bat bier 
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wieder einmal eine wenig dankbare Aufgabe zu erfüllen, wenn fie e8 
unternimmt das Creigniß aller feiner romantischen Ausihmüdungen zu 
entkleiven. Aber ich finde nicht, daß das PVerdienft Zieten's dadurch 
geringer wird, als es in der überlieferten Tradition erjcheint. Im Gegen- 
tbeil, an die Stelle der Liftigen Verſchlagenheit tritt die offene, kühne 
That, an Stelle des blinden Ungefährs befonnene Berechnung und Klare, 
ſcharfe Beobachtungsgabe. Jene anmuthige Erzählung, wie Zieten feinen 
ganzen Plan darauf gebaut habe, daß die Uniform ſeines Regiments 
der eines feindlichen ähnlich war, wie er ſich dann ohne weiteres, auf 
diefen Umſtand vertrauend, an ein feindliches Regiment angejchloffen und 
die Feinde in die Zäufchung verjegt habe, als gehöre er zu ihnen, wird 
ganz oder doch zum großen Theil in das Weich der Fabel verwiejen 
werben müſſen. “Dafür aber bleibt die dann um fo bebeutendere That⸗ 
ſache beitehen, daß Bieten mit faum 600 Mann mitten durch die zahl- 
reichen leichten Truppen der Defterreicher, deren Zahl diefe jelbft auf 
14 000 angaben, bindurchgeritten ift und dem Markgrafen des Königs 
Befehl glücklich überbracht hat. 
Wir wollen nicht verfäumen, die einzelnen Momente des jehr merf- 
würdigen Ereigniffes darzuftellen, wie fie ſich aus der unzweifelhaft echten 
Ueberlieferung ergeben. 

Die Aufgabe Zietens beftand, wie wir fahen, darin, dem Mark⸗ 
grafen, es fojte, was e8 wolle, den Befehl des Königs zur Vereinigung 
mit der Hauptarmee zu überbringen. Der Befehl wurde in mehreren 
Exemplaren ausgefertigt: der König wollte auch für den Fall, daß Bieten 
perjönlicy unterwegs ein Unfall begegne, gefichert fein. Er ſoll diefem 
den Auftrag gegeben haben, jeden einzelnen Mann feines Commando 
mit dem Hauptinhalt jenes Befehls befannt zu machen, damit, wenn 
auch nur einer von dem Commando durchfäme, der Markgraf den Willen 
des Königs erfahre. Man fieht aus diefen Maßregeln, fiir wie gefährlich 
der König ſelbſt Zieten's Aufgabe hielt, und man begreift es, daß der 
legtere doch Bedenken trug, dem Befehl des Königs in vollem Umfange 
nachzufommen: ſelbſt den Keckſten feiner Leute wäre doch eine Art von 
Berzagtheit angekommen, wenn er gemerkt hätte, dag man an die Möglich— 
feit der Aufreibung der ganzen Kleinen Abtheilung dachte. 

Des Genaueren befagte der an den Markgrafen gerichtete Befehl, 
derfelbe folle am 22. aufbrechen und, wenn irgend ınöglih, am 24. im 
Lager von Franfenftein eintreffen. 

Am Mittwoch, den 19. Mai Abends 6 Uhr machte ſich Zieten mit 
jeinem aus 550 Mann beftehenden Zrupp von Gefäße aus auf den Weg; 
munter trabte er mit feinen Huſaren vorwärts und gelangte un Mitter- 
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mache mach Polniich Wette. Dort wurde gehalten und ein wenig gefüttert. 
Na; daum einer Stunde ging es weiter in die dunfle Macht hinein. 
Gtüdlich erreichte man morgens um 7 Uhr Neuftadt, Hier hatte der 
tapfere Eapitin von Defterreih, der mit 360 Mann die Stadt beſetzt 
bielt, ſchon am Tage vorher die Nähe der feindlichen Truppen in unan- 
genehmer Weiſe zu jpüren befommen, Sie hatten einen beftigen Angriff 
die Stadt gemacht und bereits ein Thor mit Stanonen eingejchoffen, 
ein anderes mit Merten eingeſchlagen. Doch war es Defterreich, der die 
Thore von innen mit Wagen verbarrifadirt hatte, dennoch gelungen, die 
uubequemen Säfte zu verſcheuchen. Er konnte aljo Bieten mittheilen, 
daß er ſchon unweit hinter —8 genauere Bekauntſchaft mit den 
Feinden machen werde. 

Me erinnern und bier jenes anmuthigen alten Bildes, welches 
Bieten darftellt, wie er auf dem MNeuftädter Kirchthurm ftehend mit 
feinem Mugen und jcharfgeichnittenen Geficht mit den lebhaften großen 
Augen Umſchau Hält, mach allen Seiten genau die Stellimg der Feinde 

Auf diefe Orientirung und auf die Fütterung dev Pferde wurden 
ein paar Stunden verwendet; dann ging es vorwärts, kühn hinein mitten 
in das vom den feindlichen leichten Truppen erfüllte Gebiet. 

Und mit folcher Keckheit trabte er dann im geringer Entfernung bei 
dem feindlichen Yager vorbei, daß er hie und da von einem Öfterreichtichen 
Meyiment als zu ihnen gehörig betrachtet wurde, da die Uniform feines 
Meninentes ber eines Bfterreichiichen jehr ähnlich war. Die Feinde ver- 
mochten es laım zu fafien, daß ein feinblicher General mit einer Hand— 
voll Keule wagte, mitten durch ihre mafjenhaft umherſchwärmenden 
Duforen, Dragoner und Panduren hindurchzureiten. Und eben die Ueber 
rakbumg und Verwirrung, in die die Feinde, als fie das gemahrten, 
nerieiben, bat nicht wenig zum Exfolge des Unternehmens beizutragen, 
Bei Diederäborf wurde der Heine Bach Prudnif paſſirt. Der Ritt, 
bisher noch immer in ziemlich gerader Yinie genommen werden konnte, 
bewege fi jet immer mehr in Zichzacklinien, indem man verſuchen 
mußte im dem coupirten Terrain bier dieſein dort jenem feindlichen 
Riegimente auszuweichen. Die Päſſe bei Meidelberg und Filſtein waren 
jo Fark beiekt, daß Bieten nicht daran denfen konnte —* dieſelben 

burdhzufommen, Er wendete ſich vor Hobenplotz, wo ein ftarfes 
Torps Defterneicher von dem Detajchement, welches Neifaht angegriffen 
ıtt en, mb es gelang ihm glücklich auch am diefem Corps 
nen, Er konnte deutlich wahrnehmen, wie dafielbe in geringer 
non ihm nad) Soppan und Meidelberg ins Yager marjchirte, 
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Ein Dragonerregiment, welches ihn anfangs auch als zu den Oeſter⸗ 
reichern gehörend betrachtet hatte, griff ihn dann, als e8 feinen Irrthum 
erfannt hatte, heftig an, doch gelang e8 Bieten ſich durch dafjelbe durch⸗ 
zufchlagen und in einer nahen Waldung Schuß zu finden. 
Durch den Wald weitlich von Hogenplog hindurch erreichte er dann 

zunächſt Nieder-Paulwig und dann „immer die Thäler und Waldung 
entlang” Roßwald. Er hielt ſich dabei natürlich nicht auf den jonft 
üblihen Wegen und bequemen Fahrſtraßen, fondern fprengte zumeift mit 
feinen Hufaren mitten durch die Waldung hindurch, wo er den Blicken 
der fpähenden Feinde am ehejten verborgen bleiben fonnte. Gleichwohl 
gelang ihm das natürlich nicht überall. ALS er, an Pilgersdorf vorüber- 
veitend, das Dörfchen Dobersdorf erreichte, ftieß er auf eine von dem 
ganz nahe gelegenen Yager zu Soppau vorgeichobene ftarfe feindliche 
Hufarenpoftirung, die er vertreiben mußte, um die dortige Brüde zu 
überjchreiten. Wieder mußte er einen beträchtlichen Ummeg machen und 
einen weiten Bogen nad) links bejchreiben, weil das Dorf Modern 
und der dortige Wald mit 400 Dalmatinern zu Fuß und 200 zu Pferde 
befegt war. Inzwiſchen aber batten die in Dobersdorf vertriebenen 
feindlihen Hufaren die Kunde von Zietens verwegenem Ritt nad) den 
benachbarten Lagern in Soppau, wo Ghylani, und in Sauerwig, wo 
Eiterhafi ftand, gebracht. Beide feindliche Führer ſäumten natürlich 
nicht ſofort anjehnliche Truppenabtheilungen gegen Zieten zu entjenden, 
jo daß diefer auch auf der neugewählten Route zwifchen Modern und 
Bratſch zahlreihe Croaten und Hufaren traf. Er wurde auf dem Weiter- 
marfche, der ihn durch jumpfiges Terrain führte und mannigfach in der 
Schnelligkeit feiner Bewegungen hemmte, mit Kanonen und kleinem 
Gewehr heftig beichoffen. Außerdem wurde er noch von feindlichen 
Hufarenabtheilungen, welche in Peterwig und Zürmig ftanden und von 
dort herbeieilten, heftig angegriffen. Jetzt konnte nur größte Schnelligkeit 
die vermegene Neiterichaar retten, und eben dieje jchien durch den aus- 
gedehnten Moraſt, den man pafjiven mußte, unmöglich gemacht zu 
werden. Zum Glück mußten aber auch die feindlichen Truppen diefen 
Moraft paffiren und murden daher an der erforderlihen Schnelligkeit 
des Nachſetzens verhindert. Gelang e8 aber einmal einer feindlichen 
Abtheilung ſich zu nähern, jo ließ Bieten einzelne Züge oder ganze 
Escadrons gegen jie ausfallen und fie „mit dem Eäbel in der Yauft“ 
zurüdtreiben. Und jo wurde das Unmögliche möglih gemacht. Bieten 
erreichte glüdlih die hinter Peterwit gelegene Anhöhe, von der aus er 
das Biel feines Nittes, Jägerndorf, im Thale vor ſich liegen fah. 

. Der größte Theil der Gefahr wat glücklich überftanden, aber noch 






‚eine ftarfe halbe Meile im Angeficht des weit überlegenen Feindes, 
nun doch ganz nahe au Bieten herangefommen war, zurückzulegen. 
fonnte der Erfolg des beijpiellos fühnen Wagniffes in Frage geftellt 
— Aber Eins war doch bereits erreicht: man befand ſich ſo nahe 
an dem Lager bes Markgrafen, daß ein Succurs von dort ber mit 

Beitimmifbeit erwartet werden konnte, Es war fein Zweifel, der Mark— 

graf mußte das Gewehr: und Gefchütfener gehört haben; er mußte, 

daß Bieten unterwegs war; wiirde er ihm zu Hilfe eilen? Bieten 

glaubte 8 annehmen zu milſſen, zur Borficht ſchickte er aber noch jeinen 

jutanten an den Markgrafen, um biefen von feiner bedrängten Lage 

zu interrichten. Es war Nachmittags 4 Uhr. Der Markgraf ſaß juft 

in feinem Garten und fpielte Tocadille, als er deutlich ſchießen hörte, 

Er vermurbete ſofort, daß Hieten mit einem Briefe von dem Könige 

unterwegs jei und vom Feinde angegriffen werde. Unverzüglich lieh er 

die Bronitowsly-Hnfaren und die MWürtemberg- Dragoner jatteln, gab 

ihnen noch ein Megiment Anfanterie bei und lieh das Megiment Gefler 

fich bereit halten auf erhaltenen Befehl nachzurüden. Er felbft begab 

ſich auf eine Anhöhe vor der Etadt, mo ihm Yieten’s Adjutant bereits 

entgegenfam. Bronitowsty eilte mit feinem Huſarenregiment den andern 

veraus feinem großen Genoſſen und Nebenbuhler entgegen. Als ber 

marlgräflihe Succurs von den Feinden wahrgenommen wurde, wichen 

fie ein wenig zurüd; nur die in einem Walde aufgeftellten zahlreichen 

Dalmatiner und Panduren lichen noch nicht von dem Nachſetzen ab. 

Durch Bromlowslty verftärkt, führte Zieten ihnen eine Huſaren-Abtheilung 

entgegen. Ex hieb wader auf die Panduren ein und machte einige 30 

Bon ihnen nieder; ja es gelang ihm, den Hauptmann der Dalmatiner, 
Feiler, der folben mit feinem Adjutanten und drei Hujaren aus dem 
feinelichen Hauptquartier herbeigeeilt war, gefangen zu nehmen. Als fich 

Bieten fo glädtich Luft gemacht hatte, hieb auch Bronilkowsky noch wacker 
auf die Panduren ein. Bereint langten dann beide mit ihren Gefangenen 

gli im Lager an, von den Truppen, bei denen fid) die Kunde von 

dem Betenrfihen Wagnif mit Bligesfchnelle verbreitet hatte, mit Jubel 







r Bieten hatte auf dem ganzen gefährlichen, 12 Meilen langen Ritt 
Anie einen Unterofficier und zwer Mann an Todten umd einen Officier, 
eine ee und 19 Damm an Verwundeten eingebüßt. Sechs 
Pferde waren raus 30 verwundet worden. 
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zugleich ein rührender Beweis von ſchlichter Einfachheit und Beſcheidenheit 
iſt. Wie ſehr ſticht dieſer Bericht doch ab von den phraſenhaften Aus⸗ 
ſchmückungen, welche ſpätere Darſtellungen des Zieten-Rittes verunſtaltet 
und entſtellt haben! Alles iſt ſchlicht, einfach und natürlich. Man merkt, 
wenn man dieſe beſcheidene Schilderung lieſt, kaum, daß man es mit 
einer Leiſtung von ungewöhnlicher Bedeutung zu thun hat. Alles 
erſcheint, als hätte es gar nicht anders ſein können. 

Gleichwohl aber wußte der König den Inhalt des ſchlichten Berichtes 
wohl zu würdigen: er wußte, wie viel es für ihn bedeutete, daß Zieten 
ſich mit ſolcher Geſchicklichkeit und Tapferkeit ſeiner ſchwierigen Aufgabe 
entledigt hatte. Auf der Rückſeite des Zieten'ſchen Berichtes hat er in 
ſeiner bekannten Weiſe, als Grundlage für die zu entwerfende Antwort, 
die wenigen, aber bedeutſamen Worte vermerkt: „ich währe Sehr mit 
Seiner Klugen conduite So wohl, als fo viel ertzeigter Bravour zu— 
frieden“. 

Die Aufgabe, mit welcher der König Zieten allein betraut hatte, 
war gelöft: der Brief des Königs mit dem wichtigen Befehl war in des 
Markgrafen Händen. Es mußte fih nun zeigen, ob der letztere den 
Befehl des Königs mit eben dem Erfolge ausführen würde, mit der 
ihn Bieten überbracht hatte. 

Die Aufgabe war ganz anderer Natur als die, deren Löſung Bieten 
gelungen war, aber darum nicht minder jchwierig. Bei dem Hufarenritt 
nach Jägerndorf konnte e8 auf einen offenen Kampf Macht gegen Macht 
nicht abgejehen fein: die Hauptaufgabe war vielmehr gewejen, mit dem 
fleinen Trupp möglichft unbemerkt durch die feindlichen Heeresmaſſen 
durchzukommen; nur wenn bie und da die Aufmerkſamkeit des Feindes 
doch vege wurde, war e8 zum Kampfe gekommen. Jetzt galt es, einen 
nicht unbedeutenden Heereskörper mitten durch einen überlegenen feind- 
lichen bindurchguführen: von unbemerkftem Durchlommen war nicht die 
Dede, der Rückzug aus Überjchlejien nach den Heereslager des Königs 
mußte mit den Waffen in der Hand von dem bei weiten überlegenen 
Feinde Schritt vor Schritt erfämpft werden. 

Und fo fehr die Angaben über die Stärke der hier gegen einander 
agirenden XZruppenförper auch von einander abweichen, jo viel fteht Doc) 
auch nad) den öfterreichiichen Berichten feit, daß die Tefterreicher den 
Preußen um mehr als die Hälfte überlegen waren. ‘Die Preußen zählten 
nach den höchſten Angaben 9000, die Tejterreicher nad) den niedrigften, 
ihren eigenen, 14 000 Mann. 

Dian hat dem Marſche des Markgrafen den ebenfo ehrenvollen als 
bezeichnenden Namen eines Rückzuges nad) vorwärts gegeben. Und in 


—— war dieſer Ruckzug ein glänzender Sieg. Schritt für Schritt 
man fich Babır und erreichte das Ende des Weges, nachdem man 
ne feine bebeitenden Verluſte erlitten, jondern dem angreifenden 
no eine jehr empfindliche Schlappe beigebradjt hatte, bei welcher 
noch von dem eben errungenen Erfolge jiegesfrohe Bieten wiederum 
wenig zu dem preußiſchen Siege beitrug. 
Am 21. Mai las der Markgraf allen Stabs-Officieren feines Corps 
Die Dispofition, welche ex filr ben Marſch entworfen hatte, vor. Die 
Saupiſchwierigleit derjelben beſtand im einer gejicherten Aufftellung des 
wen Mumitions- und Provianttransports, den man möglichſt unbe» 
in das Yager des Königs bringen wollte. Die Wagencolonne, 
zur Yinfen der Zruppenabtheilung fahren follte, beitand aus 
500 — Jedem Regiment wurde fein Poſten angewieſen. Zieten, 
„unmer letzter, wenn Preußen retirirt“, befand ſich auch bier mit feinem 
Regimente bei der Arriöre-Garde, der aller Vorausſicht nad) die ſchwierigſte 
Aufgabe zufallen mußte. 

Um 22, morgend um 3 Uhr brad man auf, im der Hauptſache 
auf demfelben Wege, auf dem Bieten zwei Tage vorber gefommen war. 
As man auf den vor der Stadt gelegenen Hügeln ankam, bemerkte man, 
dab alle Höhen bei den Dörfern Peterwig, Bratſch und Modern vom 
Weinde jtarl bejetst waren, Zu beiden Seiten des Weges, welchen der 
‚Markgraf pajjiren mußte, waren feindliche Batterieen aufgepflanzt, 
mantentlich aber mar der zur Mechten liegende Hullberg in feinen bewal— 
deten Abbängen von regulären und irveguläven Truppen, denen ebenfalls 
Geichlige zur Unterftükung beigegeben waren, erfüllt, Die Huſaren, 
welihe man, im zu vecognosciven, vorausſchickte, vermochten nicht durch— 

und brachten nur einen feindlichen Deſerteur mit zurück, durch 
weichen man ſich Über die Stellung der Feinde genauer zu orientiren 
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Als ſich nun die preußiſche Urmee in Bewegung ſetzte, begann der 
Feiud ſogleich von beiden Seiten dieſelbe mit Geſchützfeuer zu beſchießen; 
Doch verfichern mehrere Augenzeugen von preußiſcher Seite, daß bie 
WBeihlite zu hoch gerichtet geweſen jeieu, jo daß die Kugeln zumeiit über 
Die Köpfe ber preußüchen Truppen hinweggingen; bie umd da ſchlugen 


Du Martzraf lieh fi daher durch das Kanoniren nicht abhalten jeinen 
rich fortzufeken, Seine uriprüngliche Abficht, den Feind von ben 
dur y einen Infanterieangriff zu vertreiben, mußte er aufgeben: 
hänge waren zu fteil und zu Stark beſetzt, als daß man einen 
on hätte erivarten lönnen: der March wäre mim unmmötbig 
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aufgehalten worden. Man begnügte ſich daher damit den Marſch felbft 
gegen die denfelben bebrohenden Feinde zu erfämpfen. Die Avantgarde, 
welche aus den Negimentern Rochow und Bronifowsfy beitand, mußte 
ſich wiederholt mit dem Bajonett Luft machen, doch gelang e8 immerhin, 
wenn au nur Schritt vor Echritt, vorzudringen. Die Hauptenergie 
des feindfichen Angriffes concentrirte fich auf die Arriere-Garde. Bieten 
war e8, ber e8 zuerſt bemerkte, wie fich einige Regimenter feindlicher 
vegulärer Cavallerie, Infanterie und Hujaren von dem Berge herunter: 
zogen, um der Arriere-Garde in die Flanke zu fallen. Unverzüglic) 
meldete er e8 dem Markgrafen, der dann fofort dem Regimente Louis 
Würtemberg den Befehl gab gegen fie anzurüden. Daſſelbe befekte 
dann unter Anführung feines Chefs, des Generalmajord von Schwerin, 
eine zwilchen ihm und dem Feinde belegene Anhöhe, es wurde von der 
feindlichen Infanterie mit einem Schnellfeuer empfangen, das es indeffen 
mit unerfchrodenem Muthe aushiet. Mit ummiderftehliher Gewalt 
gingen dann die preußiichen Dragoner gegen das feindliche Megiment 
Ogilvy, welches am weiteften vorgefchoben war, an und rieben daffelbe 
im erften Antriebe faft völlig auf. In diefem Momente wurden fie 
danır von dem Negimente Eſterhaſi, welches Hinter dem Ogilvy’fchen 
aufgeftelt war, mit beftigem Feuer empfangen. Allein auch dieſes 
Regiment vermochte dem Anprall der waderen Dragoner nicht zu wider- 
ftehen. Bei diefer Gelegenheit wurden zwei Fahnen und zwei Geſchütze 
erbeutet. Echon glaubte Schwerin den Sieg in den Händen zu haben, 
al8 ein Cavallerie-Negiment, welches auf dem linken Flügel der feind- 
lichen Infanterie aufgeftellt war, ihm in die Flanke fiel. 

In diefem enticheidenden Augenblide kam Bieten mit feinen Hufaren 
und drei Echmadronen des Geßler'ſchen Regiments den Schwerin'ſchen 
Dragonern zu Hilfe und hieb mit folher Wucht in die Feinde ein, daß 
diefe jich auf die Höhe des Berges zurüdziehen mußten. Die Tefterreicher 
batten jchon jett einen jehr beträchtlichen Berluft an Zodten und Ver— 
wundeten: die preußifchen Berichte geben denjelben auf 1500 Mann an, 
die öſterreichiſchen juchen ihn jehr zu vermindern, aber aud) ihre Angaben 
erreichen doch die Höhe von 500 Mann. 

Noch aber war der Sieg nicht unbeftritten in den Händen der 
Preußen: zwei feindliche Hufaren-NRegimenter verfuchten nochmals einen 
Tlanfenangriff gegen Bieten, der aber nachdrücklich zurückgewieſen wurde. 

Jetzt erit mar der Wahlplag, auf dem dies überaus heftige Gefecht 
jtattgefunden hatte, unbeftritten in den Händen der Preußen. ‘Derjelbe 
war, wie.der Marfgraf dem Könige anfchaulich ſchilderte, förmlich befät 
von den Todten ber Feinde. 
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er Markgraf lonnte am einen längeren Aufenthalt nicht denlen: 
m die von den Feinden bereiteten Hemmniſſe durch einen kilhnen 
Angriff überwunden waren, dachte man fofort an die Fortſetzung des 
Marſches. Da aber die Feinde in Folge deſſen wieder auf dem Platze, 
am dem das Gefecht ſtattgefunden hatte, erſchienen, um den Ruhm den 
Sedlplat behauptet zu haben, davonzutragen und ihre Niederlage 
einbar in einen Sieg zu verwandeln, jo lieh der Markgraf wieder 
Halt machen, nahm das Megiment von Hollftein und die Eavallerie von 
der Urriöre-Garde und marfchirte auf fie 108. Die Feinde warteten 
| indeß den erneuten Angriff nicht ab, ſondern zogen ſich ſofort zurlick und 
begnügten ſich damit noch einige Kanonenſchüſſe von der Höhe herab auf 

bie Preußen abzugeben. 
Die Hauptichwierigfeit des Marjches war überwunden: man war 
am ben vom den Feiuden am ftärfjten bejegten Höhen worüber, Das 
‚glüdliche Gefecht der Arriöre-Garde hatte im Großen und Ganzen über 
den Marie nad; Neuſtadt und Frankenſtein zu Gunſten der Preußen 
entſchieden. Nicht als ob der weitere Marſch ohne Kämpfe vollbracht 
‚morben wäre. Im Gegentheil, fortwährend. war die preußiiche Heeres: 
fänfe von den leichten Truppen der Feinde umfhwärmt Hie und da 
‚gelang es biejen wohl auch, einige Wagen, denen von den Kanonen die 
Müber zerichoffen waren, als Beute mit fortzuführen. Es kam ihnen 
bierbei zu ftatten, daß der Markgraf wiederholt durch jumpfiges Terrain 
marſchiren mußte, wo ein Fortbtingen aller, auch der bejhädigten Wagen 
ohne erheblichen Zeitverluſt nicht möglich geweſen wäre, Auch bie beiden 
Kanonen mußte man aus Mangel an Beſpannung zurlid- 
—* Aber im Großen und Ganzen war der Weg nach jenem Ge— 


frei. 

Um drei Uber des Morgens am 23. langte der Markgraf in Neu— 
find an, Wolle 24 Stunden hatte der anftrengende Marſch unter fort: 
Kämpfen gedauert. Im Bergleiche zu der Menge der Feinde 
and zu dem Berlujte, ben diefe erlitten hatten, war der preußiſche Ver— 
ar ein faft wunderbar geringer. Derfelbe betrug im Ganzen an Todten 
und Ferwundeten norh nicht volle 300 Mann, mährend der feindliche 

martäbe das Tünffache betrug. Preußiſcher Seits hatten natürlich die 













Komsllärtemberg Dragoner und Bietens Hufaren am meiften gelitten. 

dig betrug mehr als die Hälfte des geſammten. 

; er Markgraf hieß außer dem ſchriftlichen Rapport, dem er dem 

£ erflättete, noch durch feinen Adjutanten, den Capitän von Miünchom, 

Kunde von dem errungenen Siege nad dem Heerlager des Königs 
m. E8 ift befammt, wie außerordentlich erfreut der König über 
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dieſen Erfolg war. Selten ift er mit Auszeichnungen und Lobes⸗ 
erbebungen io freigebig geweſen wie bei dieſer Gelegenheit. Ganz 
bejonders anerfennend äußerte er rich über Schwerins bewundernswerthe 
Zarterfeit, wie ed denn icheint, al wenn Münchow im Gegeniak zu 
dem Markgrafen, der Schwerin und Zieten in gleih bebem Wake 
beiobte, jeinem Berichte eine eimeitig Schweriniche Färbung gegeben 
hätte. Zwar erbielten auch die Stabsofficiere des Bietenichen Regiments 
ſämmtlich den Xerdienftorden, aber bei dem Schwerinjchen Regimente 
wurde dieſe Ebre auch ten Capitins zu Theil Und in den an den 
Markgrafen gerichteten Anerfennungsichreiben wire ſo ausſchließlich auf 
Schwerin Yob über Yob gehäuft, dag der gewilienhafte Markgraf ſich 
für verpflichtet bielt, den König darauf aufmerfiam zu machen, daß aud 
Zietens Zerdienite um den errungenen Erfolg jebr beteutende ſeien. 

Ueberbaupt ſcheint die Stimmung tes Königs in Dielen Tagen eine 
fehr ichwanfende geweien zu fein. Während er Anfangs nicht gemig 
Yobeserbebungen auf den Diarfgraien, den er al3 einen würdigen Enfel 
des großen Kurfürften bezeichnete, und auf Schwerin häufen fonnte, 
macht er dem eriteren ſchon wenige Tage darauf berbe Vorwürie 
Darüber, daß er den Wahlplatz nicht länger behauptet, daß er die eroberten 
Kanonen im Stich gelafien babe u. a. m. Die Vorwürfe waren obne 
Zweifel ebenio ungerecht als bart. Der Markgraf hatte das Dienichen: 
mögliche geleiltet. Gegen einen fajt doppelt überlegenen Feind batte er 
den Rückzug, fajt jeden Schritt Yandes jauer erfämpfend, errungen: war 
der König berechtigt ibm Vorwürfe zu maden, daß es dabei nicht ganz 
ohne Zerluit abgegangen war? Durite der Markgraf dem föniglichen 
Befehle gegenüber , der ibm größte Eile vorſchrieb, seinen Mari ver: 
zögern, um zwei feindliche Geichüge zu bebaupten, einige Munitions- 
wagen zu retten und den Wablplatz noch ewas lünger zu bebaupten, 
als es ſchon geicheben war? 

Der Markgraf bat dieſe Geiichtspunfte in einem beienderen Recht: 
fertigungsichreiben an den König noch einmal eingebend erörtert. und in 
der That icheint dann der König jehr bald von ſeiner ungerechten Miß—-— 
jtimmung gegen den Sieger zurückgekommen zu fein. Als die ſiegreichen 
Zruppen in der Nacht vom 26. auf den 27. Mai im Yager des Könige 
anfamen, wurden tie überall mit Jubel und ungetbeilter Bewunderung 
empfangen. Die Vereinigung der getrennten preußiſchen Heeresabtbei⸗ 
(ungen war unter den erichwerenditen Verhältniſſen glücklich durchgeſetzt 
worden. 

Und jchon zeigte es ich, wie nothwendig die Eile geweſen war, mit 
der der Markgraf jeinen Marſch bemerfitelligt batte. An demielben 
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Tage ſchon, am dem er in dem Seerlager des Königs eintraf, erfuhr 
man, daß die Öfterreichiiche Armee won Friedland her ſich dem fchlefifchen 
Grenzen mähere. Es lonnte bei der bekannten Begierde des König nad) 
einer großen Enticheidung feinem Zweifel ımterliegen, daß es in den 
Mächten Tagen zu einer Schlacht kommen werde. 
| Um 30, Mai brad) das königliche Heer aus jeinen Onartieren um 
dFeeanlenſtein und Camenz auf und rücte nach Reichenbach. Zieten 
befand fick auf dieſem Marſche bei den Truppen, welche die Bagage 
dectten. 

Am folgenden Tage wurde der General-Lieutenant von Naſſau mit 

vier Aufanterie- und zwei Cavallerie-Regimentern, unter denen ſich auch 
| Bieten ntit feinen Hufaren befand, auf der Straße gegen Striegau bin 
| entianbt, um bie Verbindung mit dev unter bu Moulin vorausgefandten 
Moantgarbe berzuftellen und die Bewegungen des Feindes, wenn berjelbe 
am dem Gebirge bervorbreche, zu beobachten. Zu letzterem Zwecke folite 
2er Bor Allem den Nonnenbuſch befegen, im Übrigen aber ſeine Stellung 
bei Yedliis zwiſchen der Armee und der Avantgarde nehmen, Die Haupt: 
armer folgte dem Naffaufchen Corps in geringer Entfernung und langte 
fırez mac ihm in der Gegend von Striegau an, As am 3. Juni 
Nachmittags die Öfterreichiichen und ſüchſiſchen Truppen Anftalt machten 
von ben bisher von ihnen bejegten Höhen in die Etriegauer Ebene 
berabzurüden und ihre Fouriere und Fourierſchützen voranſchickten, fragte 
Mafiau bei dem Könige au, ob er dieſe zurücktreiben jolle, erhielt aber 
entgegengeietite Weifung. Der König wollte es zu einem Heineren Ge— 
feste nicht fommen laffen, bevor die Feinde den von ihm ſehnlichſt 
aemänichten Marich in die Ebene nicht ausgeführt hätten, Er batte 
ageflifientlic; das Gerücht verbreiten Laffen, daß er ſich vor dem vereinigten 
Deere der Deflerreicher und Sachſen zurückziehen werde und wollte den 
Treinb vor Allem in biefer Täufchung erhalten. Nur daun fonnte er 
hoffen, unter günftigen Terrainverhältniffen zu einer Entjcheidungsichlacht 
zu Kommen, Er bat dann, als er die Defterreicher wirklich ihre faft 
| Stellung auf den Hobenfriebberger Höhen verlaffen und 
ie Ebene berabiteigen jah, zu jeiner Umgebung geäußert, jewt babe 
er jie ba, wo er fie haben wolle, und werde fie jofort angreifen. Noch 
nne ren Defterreicher feine Ahnmung davon, daß der König 

























Striegaue Waffer beilofene Sache war, ruͤcten die ein: 
—* ingen des Naſſauſchen Corps in die Schlachtordnung ein, 
Bieten mit NRochow und Kyau zu dem eriten Treffen des 
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linken Flügels gehörte, welcher unter Naſſaus Oberbefehl ſtand. In 
der Nacht vom 3. auf den 4. Juni begann dann der Uebergang des 
preußiſchen Heeres über das Striegauer Waſſer. Am Morgen des 4. 
in aller Frühe nahm die denkwürdige Schlacht von Hohenfriedberg ihren 
Anfang. 

Es iſt hier nicht der Ort auf die vielbeſprochenen und noch heute 
nicht überall aufgeklärten Details des gewaltigen Kampfes einzugehen, 
in den Zieten erſt gegen Ende deſſelben eingegriffen hat. Der 4. Juni 
1745 iſt für die preußiſche Reiterei ein Tag unvergänglichen Ruhmes 
geworden. Die Heldenthaten des Bayreuthiſchen Dragonerregimentes, 
welches allein eine ganze Reihe feindlicher Infanterieregimenter völlig 
aufrieb, werden ſtets als ein faſt wunderbares und unerreichtes Beiſpiel 
von Kühnheit und Tapferkeit betrachtet werden. 

Der Plan, welchen der König für den Angriff entworfen hatte, 
war ebenſo großartig als einfach: Die preußiſche Armee überſchritt, in 
drei große Abtheilungen gruppirt, das Striegauer Waſſer; an der Spitze 
du Moulin mit der Avantgarde, gefolgt von dem rechten Flügel; ihm 
folgten das Centrum und der linke Flügel. Du Moulin follte zunächft 
den linken öſterreichiſchen Flügel, auf welchem die Sachen in und um 
Pilgramshain aufgeftellt waren, zurücichlagen, nach deren Ueberwindung 
dann der Angriff des Centrums und endlich der des linken Flügels 
erfolgen ſollte. Der Angriff follte alfo in drei auf einanderfolgenden 
Etappen vor fich gehen: die Nothmwendigfeit hierzu ergab ſich fchon aus 
dem fuccefjiven Mebergange über das Striegauer Waſſer, welcher ein gleich- 
zeitige8 Eingreifen der gefammten preußiichen Armee unmöglich machte: 
als du Moulin fhon in vollem Kampfe mit den Eachjen begriffen war, 
batte der linfe Flügel der Armee jenen Bach nod) gar nicht überfchritten. 

In der That vollzog fi dann auch das großartige blutige Drama 
der Schlacht in drei jcharf getrennten und plaftiih bervortretenden 
Aufzügen. 

Den erften derfelben vepräjentirt der Angriff des am meiteften vor- 
geichobenen du Moulinſchen Corps gegen den linken Flügel der Defter- 
reicher, beftehend aus dem Sächſiſchen Hilfscorps. Daß diefer Act mit 
faft wunderbarer Schnelligkeit ein für die Preußen günftiges Ende fand, 
lag vor Allem daran, dag du Moulin mit großem Scharfblid die domi- 
nirende Yage einiger Höhen in der Nähe Striegaus erfannte und den 
Sachſen in der Beſetzung derjelben zuvorfam. Bon diefen Höhen aus 
fonnte dann der Angriff auf die ſächſiſche Stellung mit verdoppeltem 
Nachdruck eröffnet werden: noch ehe das Centrum und der Tinte Flügel 
der Preußen erft formirt werden konnten, waren die Sachjen fchon völlig 
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eworfen und zu Auſgabe ihrer Stellung von Pilgramshain genöthigt. 
* — morgens war hier Alles entſchieden. 

Nunmehr begann der zweite Act, der Angriff des inzwiſchen in 
>d achtorduung aufgeftellten Centrums und eines Theiles des linfen 
 Pplügel$ unter dem Prinzen Ferdinand und der Angriff des Dartgrafen 
Earl auf Gunthersdorf. Diefer begegnete ſchon weſentlich größeren 
1 # terigfeiten al8 ber du Moulins. Die preußiſche Infanterie drang 
war mit größter Linerfchrodenheit und Tapferkeit vor, erlitt aber dabei 
Bitch, die feindlichen Kartätſchen einen ungeheuren Verluſt. Die Negi- 

menter Braunſchweig⸗Beyern, Haade, Schlichting und ein Bataillon Ein- 

waren nahe daran aufgerieben zu werden. Da ift es nun das 
umfterbliche Verdienſt Geßlers geivefen, daß er bier im enticheidenden 

Augenblide eine Wendung zu Gunften ber jchwer bedrängten Preußen 

berbeiführte. Durch die Lücken der Infanterie hindurchdringend, warf 

* mit feinem noch friſchen Bayreuther-Dragoner-Regiment die ſchon 

erimüdete und durch die Niederlage der Sachfen erichredte öfterreichtfche 
Anfanterie über den Haufen. 7 Megimenter mit 19 Bataillonen wurden 

dabei jo gut wie vernichtet. 

Ungefähr gleichzeitig mit diejem großartigen Erfolge fand danır auch 
ber dritte große Act der Schlacht, welcher jich während des zweiten 
vorbereitet und entwickelt hatte, einen für den König günftigen Abſchluß. 
RE der zweite Mer, der Angriff des preußiſchen Centrums, ſchon 
begonnen hatte, war die Formirung des linken preußiſchen Flügels unter 

Mafia noch immer wicht vollendet. Der General-Major von Kyau 

mar mit den Citraffier-Megimentern Bornftädt und Rochow über das 

Strieganer Waffer gegangen. Hierbei num war eine der Brücken gebrochen, 

jo bag das Nachrücen der übrigen Eavallerie zunächit verhindert wurde, 

Mär der Herzog von Lothringen unter Benutzung diejes Umſtandes 

den kmeukiichen Linken Flügel mit größter Energie und Schnellig- 
| it. angegangen, jo Hätte auf dieſer Seite des Sclachtfeldes ein Sieg 
— faum ausbleiben und damit die Entſcheidung des ganzen 
Tages noch eine andere werden können. 


“ Fein ber * Rei Fligel war —** erſt ſpat 













Gl ichwohl war Lage bes preußiſchen linken Flügels noch immer 
fee kritische, Der König batte, als ber Angriff im Centrum 
u batie, Mafia den dringenden Befehl geihicdt, die Formation 
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der Cavallerie möglichſt zu beſchleunigen, damit er bei ſeinem weiteren 
Vordringen im Centrum nicht nach links hin der Deckung entbehre. 

In Folge deſſen ging Kyau, obwohl, wie erwähnt, erft ein Heiner 
Theil der Cavallerie den Bach überjchritten hatte und er ſich demgemäß 
einer weit überlegenen feindlichen Reiterei gegenüberfand, dennocdy zum 
Angriff über, wurde aber, nachdem er einen nur vorübergehenden Erfolg 
errungen hatte, zurüdgemworfen. 

In diefem für das Schiefal des äußerften linken Flügels der 
Cavallerie enticheidenden Momente gelang e8 dann Bieten, mit feinem 
Negimente und einem Xheile der Neferve, welche er eiligſt beranzog, 
durch eine, durch das Striegauer Wafjer führende Furth, welche er 
entdeckt hatte, dem General Kyau zu Hilfe zu kommen, ihn nicht nur 
aus feiner bedrängten Lage zu befreien, fondern auch Alles, was ſich 
ihm entgegenftellte, vollftändig über den Haufen zu werfen, fo daß der 
General Naſſau dadurch Zeit gewann, mit der übrigen NWeiterei des 
Iinfen Flügels das Striegauer Waſſer durch jene Furth zu überfchreiten. 
Damit waren die Bemühungen, welche fi der General Berlichingen 
gegeben hatte, dem preußiichen linken Flügel in die Flanke zu fallen, 
gefcheitert; Berlichingen jelbft wurde von einem Zietenſchen Huſaren 
gefangen genommen. Sechsmal griff dann die preußiiche Cavallerie des 
finfen Flügels die öfterreichiiche des rechten mit größter Deftigfeit an 
und warf diejelbe endlich völlig über den Haufen. 

Damit war der Sieg der Preußen dann entjchieden. 

E3 kann fein Zweifel fein, daß das Hauptverdienit des Tages auf 
der einen Seile du Moulin, der mit großem Echarfblid die Bedeutung 
der den Sachſen gegenüberliegenden Höhen erkannt hatte, auf der andern 
Seite Geßler gebührt, der durch jeinen unvergleichlichen Angriff den 
Sieg der preußiſchen Infanterie über die üfterreichifche entjchied. Aber 
ein nicht geringes Verdienft an dem Erfolge de8 Tages gebührt doch 
auch Bieten, der durch fein emergifche® Vorgehen eine Niederlage des 
Iinfen Flügels der Cavallerie verhinderte und dadurd) das Norgehen der 
Infanterie des linken Flügels erſt möglid) machte Wenn fein Antheil 
an dem Siege in den gleichzeitigen Berichten weniger markant als der 
anderer hervortritt, jo liegt daS wohl in erjter Linie daran, daß er eben 
fein jelbjtändige8 Commando hatte, daß man daher wohl von den 
Ereigniffen auf dem linken Flügel überhaupt Kenntniß hatte, dabei aber 
mehr an Naſſau und Kyau als an den erft jpäter eingreifenden Zieten 
dachte. Immerhin nennt doc auch der officielle preußiſche Schlacht— 
bericht Bieten unter den Generalen, welche ſich am meiften an diejent 
Zage auszeichneten, und in feiner fpäteren Darjtellung der Schlacht in 
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ter Histoire de mon temps bat der König Zietens Verdienſt vollauf 
und im anerfennendfter Weiſe gewürdigt. 

Die Defterreicher hatten ſich nach dem Verluft der Schlacht unter 
dem Schuge einer anf den Höhen aufgeftellten ftarfen Batterie in leid» 
licher Ordnung zurüdgezogen; an eine jofortige Verfolgung aus der 
Ebene die ziemlich fteifen Berge hinauf konnte der König micht denken. 
Erft am folgenden Tage (5. Juni) entfandte er den General du Moulin 
mit 14 Bataillonen und 60 Schwadronen zur Verfolgung des Feindes 
bis nach Böhmen hinein. Unter feinem Commtando befanden fich der 
Prinz Ferdinand von Braunfchtveig, Herzberg, Polenz, Winterfeldt, 
Nochow, Schwerin, Bronifowsty und Bieten. 

> Um eriten Tage gelangte dies Corps bis in die Nähe von Bolfen: 
halt, won wo man fich am 6. Juni gegen Yandshut wandte, Dort 
hatten bie Defterreicher ihren erſten Nuhepunft auf ihrem Rückzuge nad) 
Böhmen eintreten faffen, wurden aber durch die nachrückenden Preußen 
aus ihrer Ruhe aufgeicheucht, Allen voran trabten auch bier wieder 
die preufiichen Hufaren; fie lamen daher zuerjt mit dem Feinde in Be- 
rührumg Am 6, ſtießen fie zwiſchen Sraufendorf und Landshut auf 
eine ftarfe feindliche Ablheilung. Das feindliche Yager gerieth fofort in 
Alarm, und es ſchien, als follte e8 zu einem Treffen fommen. Als 
aber die preukifche Inſanterie herammahte, feste ſich die feindliche Ab— 
heilig jchleumiaft wieder in Bewegung und zog fich zurüd. Nur die 
Dwjaren umd einige hundert Panduren, welche die Arrieregarde bildeten, 
biieben zurück, um den Marjch zu decken. Die preußiſchen Kanonen 
gaben einige Schüffe auf diefe feindliche Nachhut ab und nöthigten die: 
jelbe zum Müdzug, den ihr aber die preußiſchen Huſaren unter Zieten 
und Bronilowsky nicht wenig erjchwerten. 

Ms die feindliche Nachhut die Defileen von Nieder-Zieder paffiren 
mute und Durch dieſe in der Schnelligkeit des Marſches behindert wurde, 

m die preußiichen Huſaren über fie ber und festen ihr bis Reich— 
Dorf rich. Dort lam es noch einmal zu einem Meinen Gefechte, 
— die preußiſchen Hufaren die Oberhand behaupteten. Sie 
machten 80 Gefangene, darunter einen Capitän und einen Cornet; jie 
Feibet Verlören an Todten und Verwundeten nur 10 Mann, unter den 
eefteren den Gapitän Moler vom Bietenfchen Regiment. 200 preußiſche 
welche am Tage vorher durch ein geſchickt amgelegtes Verfted 
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Corps bei Reich-⸗Hennersdorf ſtehen blieb. Der König ſelbſt rückte am 
7. Juni mit dem Hauptheere nach Landshut. 

Am 8. wurde die Verfolgung über die böhmifche Grenze in der 
Richtung auf Friedland fortgefest. Von einem Panduren, den man an 
der Grenze gefangen nahm, erfuhr man, daß in dem Gehölz bei Fried⸗ 
land 500 Panduren jtänden. 

In der That ftießen die preußifchen Hufaren am 9. in der Nähe 
des Dorfes Mohren auf ein Regiment Panduren. Es kam zu einem 
Heinen Scharmügel, welches nach dem Herannahen der preußifchen Sins 
fanterie mit der eiligen Flucht der Panduren endete, welche einige Todte 
verloren und in der Eile der Flucht mehrere Bagagewagen und die 
Teldapothefe im Stich ließen. | 

Das preußifche Corps lagerte ſich alsdann auf einer Höhe bei 
Starfitadt. Bon dort aus unternahm am folgenden Tage ein Feines 
Hufaren-Detajchement einen Vorſtoß gegen das Städtchen Polik, ftieß 
aber dort auf eine weit überlegene feindliche Abtheilung, von der e8 mit 
Verluſt einiger Todten und Verwundeten zurücdgejagt wurde. 

Im Uebrigen aber bewiefen die Hufaren auf diefem ganzen Ver- 
folgungszuge eine ausgezeichnete Gefchiclichkeit und Leichtigkeit der Bes 
wegung, die fich gerade bei der Verfolgung des Feindes ſehr vortheilhaft 
geltend machte. Du Moulin ift in feinen Berichten an den König voll 
des Vobes über die vortrefflihe Truppe, die jegt unter der Führung 
ihrer beiden großen Organifatoren die volle Bedeutung ihrer trefflichen 
Ausbildung au den Tag legte. 

Am 15. und 16. uni vecognoscirte Zieten im Verein mit Winter: 
feldt bereits bis gegen Groß-Skalig hin. Sie fanden, daß der Feind 
fein Lager bei Jaromirs jchon wieder verlaffen und fich über Pleß 
zurückgezogen habe. 

Inzwiſchen war aud) der König mit dem Hauptheere herangefommen 
und lagerte ſich bei Kralowa Yotha, nicht fern von dem öfterreichiichen 
befeftigten Yager in Königingräg. 

Friedrich dachte zunächſt nicht daran, die Defterreicher in ihrem 
Lager anzugreifen: er begnügte fih mit dem errungenen Vortheile und 
mit der völligen Vertreibung der Oefterreicher aus Schleſien. Monate— 
lang haben hier dann die beiden Heere einander gegenüber gelegen, 
ohne daß es zu einer ernftlicheren Action gekommen wäre. Es war 
wieder einmal eine rechte und echte Periode des Fleinen Krieges, in 
welchem gerade den einzelnen Perjönlichkeiten in den beiden Heerlagern 
Raum und Gelegenheit zur Entfaltung ihrer Individualität gegeben war. 
Und gerade für Heine Hufarenftreiche aller Art bot fi um jo reichlichere 
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— als die preußiſche Armee bald unter empfindlichem 
Wiangel an Lebensmitteln litt, jo daß Heine Streifzüge gegen Fourage— 
eine gewiſſe Bedeutung erlangten. Der König bat die 
- GSitnation anſchaulich geichilvert, wie mar um jeden Munitions- und 
- Transportwagen fümpfte und wie diefe Heinen Scharmilgel zwar keine 
‚große Enticheidung brachten, wohl aber „in der Gewohnheit erhielten, 
einander zu ſchaden, und dem Officieren von jedem Rang Gelegenheit 
 _ serichafften, ibre Gejchiclichkeit zu zeigen“. Man jtritt fich, wie fich der 
König ſehr bezeichuend im einer feiner Melationen ausdrüct, um Heu 
und um Lorbeer. 

Natürlich ſtand bei dieſen Gelegenheiten Zieten neben anderen Hu— 
farenführern, welche fich eben im jenen Tagen des Heinen Krieges einen 

erwarben, nicht zurüd, Am befannteften freilich find die kecken 
Streifzlige des Oberjtlientenants Schlig geworden, der mit feinen flinfen 
Dufaren oft über das Yager der Feinde hinaus, einige Male fogar bis in 
die Gegend ber böhmijchen Hanptjtadt fouragirte und fat nie ohne Beute 
und Gefangene in das preußische Heerlager zurücdfehrte. Doc find auch 
einige ähnliche Streifereien Zietens auf uns gekommen, deren Auf— 
zeichnung jich wohl der Mühe verlohnt, zumal fie ſich bisher der all- 

Kenntniß entzogen haben. 

Am 28. Juni erhielt der König Kunde von einer Fouragirung, 
welche die Feinde nach dem hinter ihrem Yager gelegenen Orte Nechanitz 
Au machen beabfichtigten. Um diefen Fouragetransport zu überfallen 
und wenn möglich wegzunehmen, entjandte der Stönig den Major Meier 
vom Poſadowstyſchen Negiment mit 300 Dragonern von Smirzitz aus, 
MDieier Brad; noch am Abend des 28, auf und brachte, die Nacht in 
einem in der Nähe von Necharis befindlichen Gehölz zu. Gegen 

Morgen wurde er bort von einer Abtheilung feindlicher Uhlanen und 
Tartaven entdeckt, die ſogleich Lürm fchlugen. Der Major griff fie ohne 
ft an und warf fie in der That zurüd, In der Hite des Ge— 
htes verfolgte er fie zu weit bis in die Vorſtädte von Königingräk 
kibit Dort aber erbielten fie anfehnliche Verſtärkung, jo daß fie Dieier 
jeut in einer Anzahl von über 2000 entgegentraten. In Folge deſſen 
mnfte " biejer anf ber Straße nad) Smirzig zu zurüctziehen, wurde 
aber nummer vom dem jiebenfach überlegenen Feinde angegriffen. Er 
mufite ſich mu balten fuchen, bis er von dem in der Nähe ftehenden 
almajor won Bieten Hilfe erhielte. Schleunigſt ließ er dieſem 
dachricht von For: BDedrängnig zugeben. Bieten rückte mit größter 
nelligfeit mit jenem Regimente heran, fiel dem Feinde in die Flauke 
far ihr dm Bereit mit Meier, der jeinen kleinen Trupp fofort 
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wieder formirt hatte, über den Haufen. Mit unaufhaltfamen Ungeftü: 
bieben die Zietenſchen Hufaren in den Feind ein, machten 300 Man 
nieder und nahmen einige 20 Mann, darunter zwei Officiere, gefange 
Meier hatte in dem Kleinen Gefechte nur ſechs Dann, Bieten von feine: 
Regimente zwölf Mann verloren. 

Ungefähr einen Monat fpäter gelang Zieten ein ähnlicher Streid 
bei welchem er, wie bier, als deus ex machina plöglich hervorbrechen! 
ein in Bedrängniß befindliches Commando aus feiner Noth befreite ur 
den erlittenen Nachtheil wenigſtens zum heil wieder gut machte. 

Eine ftarfe Abtheilung feindlicher Neiterei unter Anführung eine 
Oberften Wilczewski fiel am 26. Juli über das Regiment Bredon 
Cüraffiere, welches ohne Befehl auf Fouragirung ausgegangen war, be 
nahm einen Officier und 37 Mann von ihnen gefangen und erbeute 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Pferden. 

Als Bieten, der mit feinen Hufaren in Sadowa lagerte, biervo 
Kunde erhielt, machte er fich fofort auf, um dem Feinde feine Beu 
wieder abzujagen. Allein diefer Hatte diejelbe bereits in Sicherbe 
gebracht. Noch hoffte aber Bieten ihn einzuholen und wenigftens no 
Revanche an ihm zu nehmen. Da an ein directes Einholen deſſelbe 
nicht mehr zu denfen war, ritt Bieten mit feinen Hufaren über Straczo 
gegen Petromwig, wo die feindliche Abtheilung ihr Lager hatte: er hoff 
fie hier bei der Rückkehr in dag Lager abfaffen und angreifen zu könnei 
Man verweilte eine halbe Stunde in der Nähe des feindlichen Lager— 
welches ftark mit ſchwerer Cavallerie bejett war. Schon glaubte Zieter 
der Feind müffe einen anderen Weg genommen haben, und ging wiede 
über Straczow zurüd. Da befam er plötlicd) die feindliche Abtheilun 
zu Geſicht. Ruhig ſetzte er feinen Marſch fort, als wenn er den Fein 
nicht gejehen hätte oder fich fcheute ihn anzugreifen. Wirklich nahm di 
Feind das lektere an und griff daher Zieten ſeinerſeits an. Mit größte 
Gemwandtheit machte diefer mit feinem Regiment eine Wendung und gri 
mit voller Kraft an. Eine furze Zeit nur ſchwankte das Gefecht: dan 
drangen die Zieten-Huſaren immer unaufhaltiamer gegen die feindlid 
Neiterei vor und fchlugen diejelbe völlig in die Flucht. Der ein 
verlor eine Anzahl von Zodten und etliche Gefangene: fein Verlu 
würde noch größer geworden fein, wenn nicht die Nähe des feindliche 
Lagers eine weitere Verfolgung unmöglich gemacht hätte. 

Durch diefe und ähnliche Kleine Vorfälle befeftigte ſich das Anſehei 
welches ſich Bieten im Feldzuge von 1744 und namentlic durch feine 
fühnen Ritt nach Jägerndorf erworben hatte, immer mehr im Heere 
und auch der König verichloß jich nicht der Bedeutung, welche Männe 
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wie Bieten und Bronikowsky für die Ausbildung der leichten Neiterei 
gewonnen hatten. Er betrachtete des erfteren Regiment gleichfam als 
eine Schule, in welcher er neuangeworbene Truppen für den Dienft der 
feichten Neiterei ausbilden ließ. Er bat wohl einmal eine Abtheilung 
von Bosniafen, welche fi ihm in ihrer eigenthümlichen Tracht und 
Armatur im Lager präfentirten, dem Zietenſchen Negimente zur Aus- 
bildung überwiefen, wobei er indeß nicht anzuordnen verfehlte, daß fie 
ihr eigene® Commando haben und bei ihrer Art zu exrerciven gelaffen 
werden jollten. 


Segen Anfang des Monats September ift dann Bieten noch ein- 
mal ein kühner Hufarenftreih gelungen. Tauentzien ftand mit einem 
vorgejchobenen Commando in Neuftadt: ringsum war er von feindlichen 
feichten Truppen umgeben und litt in Folge defjen empfindlichen Mangel 
an Lebensmitteln. Es war nicht leicht, ihn aus diefer Verlegenheit zu 
befreien und mitten durch die feindlichen leichten Truppen einen Lebens- 
mitteltransport nach Neuftadt durchzubringen. Wieder wurde Bieten 
mit dieſer fchmwierigen Aufgabe betraut. Am 7. September machte er 
fi) mit dem Provianttransport auf. Drei Bataillone und 600 Dra- 
goner und Hufaren wurden zu diefem Zwecke feinem Commando unter: 
ftellt. Bu beiden Seiten der Metau traf er dann auf ftarfe feindliche 
Abtheilungen. 


Er warf ſich auf die eine derjelben, ehe die andere noch den Fluß 
überjchreiten konnte, brachte fie erſt durch einige Kanonenſchüſſe in Ver: 
wirrung und verjagte fie in die nahe Waldung. Dann brachte er feinen 
Transport glüklih nach Neuftadt und fehrte fofort wieder in das 
königliche Lager zurüd: er hatte im Ganzen nur einen Hufaren und 
drei Pferde an Zodten, einen Hufaren und einen Infanteriſten an Ber: 
wundeten eingebüßt. 


Bald darauf faßte der König den Entichluß fih aus Böhmen 
zurüdzuziehen, da der Mangel an Lebensmitteln in dem von beiden 
Heeren ausgejogenen Yande immer empfindlicher wurde. Bei Soor ift 
e8 dann vorher noch zu einer der heftigiten Schlachten gefommen, welche 
Friedrich überhaupt bisher gejchlagen hatte. Der von den DOefterreichern 
beabfichtigte Ueberfall mißlang vollfommen: fie erlitten eine vernichtende 
Niederlage. 

Zieten war es nicht vergönnt, an dem Ruhme, mit welchem ich 
die preußifche Armee an dieſem Tage aufs Neue bededte, theilzunehmen : 
er ftand vielmehr bei dem detafchirten Corps du Moulin in der Nähe 
von Trautenau. 
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Trotz des errungenen Sieges feste dann Friedrich feinen Rückzug 
nah Schlefien fort: er vermochte fich in dem ausgefogenen Böhmer 
Lande nicht mehr zu halten. Er meinte, daß e8 zu einer ernftlichen 
Action in diefem Jahre nicht mehr kommen, ja daß er vielleicht fchon 
jegt zu einem ehrenvollen Frieden gelangen werde, 

Eben jet aber war zwilchen Oejterreih und Sachſen ein enges 
Bündniß gefchloffen worden, welches eine Niederwerfung des Preufen- 
königs bezmwedte. Während der legtere in Berlin weilte, näherte fich die 
öfterreichiiche Armee dem ſächſiſchen Voigtlande: es zeigte fich, daß ſich 
der folgende Act des Krieges in Sachſen und-in der Yaufig abfpielen 
werde. Während nun auf der einen Seite unter dem alten Fürſten von 
Deſſau bei Halle ein Heer bereit ftand, auf der andern Seite in Schlefien 
der Sohn des alten Deffauers in Abmejenheit des Königs das Commando 
führte, ftand Bieten während des ganzen Monats October nod) immer bei 
dem an die fchlefiichen Grenzen in der Umgegend von Xiebau detachirten 
Corps du Moulind. Der Teldzug des Jahres 1745 Hatte wiederum 
arge Lücken in die Reiben feines Regimentes geriffen: namentlich mangelte 
e3 ihm fehr an Pferden. Wir hören, dak ihm im October 279 Pferde 
fehlten, fo daß Winterfeldt ſich veranlaßt fah, dem Könige dringend den 
Ankauf neuer anzuempfehlen, für welche ſich eben damals eine günftige 
Gelegenheit in Breslau darbot. Es bezeichnet die außerordentlich 
bedrängte pecuniäre Lage, in welcher fich der König in diefem Augen- 
blicke befand, daß er troß des niedrigen Preifes, für den die Pferde zu 
haben waren, von deren Ankauf zunächit Abftand nehmen mußte: er 
ordnete an, daß die vacanten Fouragegelder aufgejpart und im Beginn 
des neuen Jahres zum Ankauf von Pferden verwandt werden follten. 
Bieten mußte ſich vor der Hand behelfen, wie es eben ging. 

ALS fih dann gegen Anfang des Monats November die Anzeichen 
von einem bevorjtehenden Anmarjch der Oeſterreicher gegen die Lauſitz 
vermehrten, erhielt du Moulin von dem Prinzen VYeopold von Anhalt 
Anweifung, mehrere Regimenter feines Corps, darunter auch das Zietenſche, 
zu der Hauptarmee ftoßen zu laſſen. Bald darauf wurde das ganze 
vorgeichobene Corps du Moulins herangezogen. 

Am 18. November langte der König felbft wieder bei dem Heere 
an. Schon am 21. erhielt er von Zieten und Winterfeldt aus Gieß— 
mannsdorf die erjte Nachricht über den nunmehr thatfächlich erfolgten 
Einmarſch der Oefterreicher in die Yaufig. Ohne Bedenken und Zaudern 
faßte er den Entichluß, auch jeinerjeitS in die Lauſitz vorzudringen. 

Am 23. langten die Föniglichen Heeresfäulen in Naumburg am 
Queiß an. In ummittelbarer Nähe der Stadt wurde der Uebergang 





über den Fluß bewerlſtelligt. Der König war noch nicht genau über 
die Stellung des Feindes orientirt und wußte daher zumächit noch nicht, 
welche der Colonnen zuerft auf den Feind ſtoßen werde, Er gab daher den 
Generallientenants nur im Allgemeinen die Anweiſung, ſich gegenfeitig 
zu unterftligen. Bieten und Winterfeldt hatten die Avantgarde. Während 
fetterer aber noch mit dem Bau dem Brücken, welche über den Queiß 
jen werben mußten, bejchäftigt war, eilte Bieten mit feinem 
Huſarenregimente den übrigen preußifchen Truppen voraus. 
Der Uebergang über den Queiß am Morgen des 23. war bei 
ftartem Nebel erfolgt, der den Feinden die Kenntniß des Vorganges 
entzog. Während dann Bieten ein feindliches Hufarendetajchement, auf 
welches er bald mad) dem Lebergange über den Fluß ſtieß, zurückwarf 
und in den Wald vordrang, folgte die königliche Armee felbft in vier 
Eolonnen; die rechte und linfe Colonme befand aus Cavallerie, die 
beiden mittleren, deren eine der König felbft führte, aus Infanterie. 
Der König bediente ſich zur Führung eines Müllerburſchen, der ihn 
aber, ob aus Verfehen oder mit Abficht, muß dabingeftellt bleiben, in 
ein jumpfiges Terrain geleitete, jo daß ein ſchnelles Vorgehen unmöglich 
* Bieten gewann dadurch mit ſeiner Avantgarde einen bedeutenden 
Borfprimg, und hatte bereits den größten Theil des Waldes, in welchen 
er engebrumgen war, hinter ſich, als die Hauptarmee noch immer in 
ziemlicher Nähe des Queik ftand. 
Als Bieten aus dem Walde herausfam, erblidte er vor ſich das 
Dorf Katholiich-Hennersdorf, welches von den Sachſen mit zwei Ba— 
taillonen und ſechs Schwadronen bejett war; andere feindliche Truppen, 
Am Ganzen drei Cavallerie- und ein Infanterieregiment, ſtanden in ber 
Nähe bes Dorfes. Bieten entjandte fofort einen Adjutanten an ben 
ms ibn won diejer Sachlage zu unterrichten und um Hilfe zu 
m; bis zu deren Herannahen verſprach er die überlegenen feindlichen 
feſtzuhalten. 




















Um dieſen Zwect zu erreichen, machte er ſofort, trotzdem er auch 
jest noch außer ſeinem eigenen Regimente nur das Huſarenregiment von 
Rüfch bei ſich —— einen Angriff auf das Dorf. Es war Nach— 
Haas 4 Uhr, ber ſächſiſche Generalmajor von Buchner ſaß eben mit 
Offieieren beim Nachtiſch, als der Ruf: „die Preußen jind da“ 
f. Aber {hen hatte Bieten mit feinen Hufaren die vor dem Dorfe 
fielften feindlichen Truppen zurüchgeworfen und drang num ungeftiim 
u Dorf jelbit vor, Bis im die Mitte defielben gelang es ihm 
; bie Huſaren machten gute Beute und glaubten bereits den 
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Sieg in den Händen zu haben. Zwei im Dorf ftehende Geſchütze 
wurden erbeutet, ehe noch der Feind recht zur Beſinnung gefommen war. 

Inzwiſchen aber war e8 dem Tyeinde gelungen eine Schwabron zu 
ſammeln und mit ihr die Geſchütze wieder zurüdzuerobern. Immer mehr 
feindliche Truppen famen dann heran, fo daß Bieten gezwungen war, 
ſich aus dem Dorfe zurüdzuzieher ‘Die feindlichen Negimenter fegten 
ih Hinter dem Dorfe: fie behielten einen hohen Zaun vor fi, von 
dem aus fie die preußiichen Huſaren befchoffen. 

In diefem Augenbli erſchien die Cavallerie des von dem Künige 
jofort entfandten Succurfes, beftehend aus zwei Cüraffierregimentern, am 
Waldesjaume Katzler, der zuerſt mit drei Schwadronen de Born- 
ftädtifchen Negimentes auf dem Kampfplage erfchien, muß auf Rochoms 
Befehl fofort angreifen; ihm gefellt fich Bieten, der feine Hufaren 
inzwifchen wieder in Ordnung gebracht hat, bei. Aber fie werden von 
dem noch immer weit überlegenen Feinde geworfen. Sechs feindliche 
Schwadronen überflügeln fie, umd zugleich werden fie von einem feb- 
haften mfanteriefeuer empfangen. Inzwiſchen waren die übrigen Schwa- 
dronen der unter Rochows Leitung beranrüdenden Cavallerie aus dem 
Gehölze hervorgefommen und vereinigten ſich mit Bieten und Katzler zu 
einen neuen Angriff, welcher in zwei Linien erfolgte. Die erfte Pinie 
wurde nochmals geworfen und brachte auch die zweite, welche in einem 
Intervalle von nur 100 Schritten folgte, in Verwirrung. Auch die 
hinter den Linien aufgeftellten acht Schwadronen des Natmer’ichen Negi- 
mentes wurden in Mitleidenschaft gezogen. Da griff Warnery mit den 
übrigen beiden Schwadronen Natmer den Feind in der Flanke an, 
während die fich fofort wieder fammelnden Cüraſſiere von vorn, die 
Hufaren im Rüden des Feindes einhieben. Nun erft wurde die Neiterei 
des Feindes völlig geworfen. Aber noch ftand die feindliche Infanterie. 
Sie formirte fi) foeben in ein Quarré, als nunmehr auch noch zwei 
preußifche Infanteriebataillone, Finck und Zauengien, auf dem Kampf: 
plate erfchienen. Diefe griffen dann im Verein mit den von der Ver- 
folgung der feindlichen Neiterei zurüdfehrenden Hufaren und Cüraffieren 
da8 Quarrd an und fprengten es völlig aus einander. „Sekt entitand 
eine allgemeine Verwirrung auf der ganzen Yinie des Feindes. Das 
ganze ſächſiſche Corp von vier Negimentern wurde faft völlig auf- 
gerieben. Mehrere hundert Zodte lagen auf dem Schlacdhtfelde umher; 
faft der ganze Neft, 1050 Dann und 34 Officiere, darunter der General- 
major von Buchner jelbft und der Oberft Obyrn wurden gefangen 
genommen. Die Beute, welche namentlih den Huſaren in die Hände 
fiel, war fehr bedeutend: fie beftand aus vier Kanonen, drei Fahnen, 
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zwei Standarten, zwei paar Pauken und fat der ſämmtlichen Bagage, 
welche den Hufaren überlafjen wurde. Ein gleichzeitiger Berichterjtatter 
hat anfchaulic und humoriſtiſch zugleich gefchildert, wie die Hufaren jich 
die Vertheilung der Beute angelegen fein ließen. „Die Sorgfalt“, fo 
beißt e8 dort, „welche unjere Hufaren angewendet, noch bei der Nacht 
mit der Auspadung der feindlichen Bagage fertig zu werden, kann fich 
faft Niemand vorjtellen. Jedermann war bemüht, die ehrlichen Eachjen 
von der Bagage, welche allezeit eine große Beichwerlichkeit für ein Corps 
ift, zu befreien und ftücdmweile in Verwahrung zu nehmen.” Mancher 
Gemeine foll 1000 Dufaten an Werth Beute gemacht haben. 

Bon den erbeuteten Trophäen erbaten fich Bieten und Rüſch die 
beiden paar Paufen für ihre Negimenter und erhielten vdiefelben in ber 
That zum Geſchenk. Dieſe Paufen hat das Zietenregiment dann in der 
Folgezeit bei allen großen Tsejtlichfeiten geführt, während fonft nur die 
jchwere Cavallerie mit folchen verjehen war. “Diejelben follen urjprüng- 
lih von Silber gewefen fein, fpäter aber hat das Regiment immer nur 
kupferne geführt. 

Bieten hatte übrigens bei dem Gefechte eine leichte Wunde in der 
Wade erhalten, welche ihn dann zu einem längeren Aufenthalte in Görlitz 
nöthigte, jo daß er den weiteren Entfcheidungen des Krieges im December 
1745 nicht mehr beizumohnen vermochte. Die Erfolge, weldhe dann in 
diefer Beit Winterfeldt mit feinem und den übrigen Hufarenvegimentern 
bei dem weiteren Vordringen gegen Zittau errang, ließen unfern Helden, 
der in Folge feiner Verwundung nicht eben in der rojigften Yaune war, 
nicht ruhig fchlafen. Er glaubte Anzeichen dafür zu haben, daß Winter: 
feldt von dem Könige ihm vorgezogen werde, und in der hat war es 
einige Male vorgekommen, daß er den Commando des ihm im Range 
Gleichſtehenden unterjtellt wurde. Eben in den Tagen vor dem Gefechte 
von Katholiſch-Hennersdorf war dies aud) der Tall gewejen. Winter: 
feldt war zum Oberbefehlshaber der Avantgarde, bei der aud) Bieten 
ftand, ernannt worden, und nur ein Zufall hatte es bewirkt, daß Bieten 
am 23. November den erften Angriff der Avantgarde allein leitete. 
Zieten war, wie wir geſehen haben, eine jehr empfindliche Natur; er 
hatte ſich fhon am 22. an den König mit einem Schreiben gewandt, in 
welchem er jich über diefe Bevorzugung WinterfeldtS beflagte. Jetzt, 
wo er verwundet in Görlitz lag, fühlte er fid) von Neuem verlekt da- 
durch, daß der König auf jenes Schreiben noch nicht geantwortet hatte. 
Er wandte fih am 30. in einem dringenderen Schreiben an ihn, in 
welchem er ſich über die angeblicd) auf ihm Taftende Ungnade des Königs 
bitter beflagte. Er fei fich bewußt, ftetS feine ES chuldigfeit gethan zu 


— 106 — 


haben und fünne fich fein Verfehen im Dienfte des Königs vorwerfen, 
fo daß ihm diefe Ungnade völlig unerflärlich, aber eben‘ darum doppelt 
empfindlich jei. 

Der König beruhigte dann den gereizten Bieten durch ein fehr 
anerfennendes Schreiben, in welchem er ihm ausdrüdlich die Verjicherung 
gab, daß er abfolut nicht gegen ihn habe, daß er ihn vielmehr durch⸗ 
aus als einen „rechtichaffenen Officier äſtimire“ und von feinen treuen, 
geichieften und guten Dienften jehr befriedigt fei. . Dagegen weiſt der 
König den von Bieten verfuchten Eingriff in feine Dispofitionen ruhig, 
aber mit großer Beftimmtbeit zurüd. Bieten lönne ihm, dem Könige, 
doch nicht verwehren, Winterfeldt mit befonderen Aufträgen zu betrauen, 
zu deren Ausführung er gerade diefen für geeignet halte. Bieten ver- 
fieve dadurch in feinem Rang und in feiner Anciennität nicht das mindefte. 

Man fieht bier den König mit voller Gerechtigkeit und Exactheit 
feines Amtes walten: indem er den Berdienften des wackeren Hufaren- 
generals volle und unbedingte Anerkennung zollt, weift er doch mit voller 
Beſtimmtheit dejfen durch eine übertriebene Empfindlichkeit veranlaßte 
Klagen zurüd. | 

Wenn in Zietens Herzen dann vielleicht noch ein Neft von Miß- 
muth verblieb, fo wurde derjelbe gewiß ſehr bald durch die erfreulichen 
Nachrichten verfcheucht, die er über den Fortgang der Operationen erhielt: 
Das Gefecht, in welchem er feine Verwundung davongetragen hatte, war 
von den meittragendften Folgen begleitet gemejen: Das bligichnelle Er- 
Icheinen des Königs inmitten feiner Feinde und die Niederlage des ſächſi— 
ihen Corps hatte alle Combinationen der öfterreihifchen und ſächſiſchen 
Heerführer jäh durchfreuzt. Das fterreihifhe Heer war, von dem 
preußifchen eifrig verfolgt, fofort aus der Lauſitz gänzlich gewichen und 
hatte ſich nach Böhmen zurücgezogen, von wo es fi dann nur lang- 
fam wieder den ſächſiſchen Grenzen näherte. Inzwiſchen war dann der 
Fürft von Anhalt, von dem Könige wiederholt zu größter Eile angefpornt, 
von Halle her iiber Meißen gegen die ſächſiſche Hauptmacht, mit der fich 
auch ein Öfterreihifches Corps unter Grünne vereinigt hatte, herangezogen 
und hatte in der glänzenden Schlacht von Keſſelsdorf den Sieg errungen. 
In der Nähe der ſächſiſchen Hauptitadt hatten dann die preußifchen 
Heeresmaffen ihre Vereinigung vollzogen: auf den Wällen Dresdeng 
dictirte der König den Frieden. Der große Plan, den er bei feinem Ein- 
rücen in die Yaufig exact und präcis fundgethan, war vollfommen und 
in allen Zeilen gelungen. Mit neuem Ruhme bedeckt, kehrte der König 
in feine Hauptſtadt zur&id, von der Bevöfferung mit grenzenlofem Jubel 
empfangen. 


Drittes Bud). 
Bedniäßriger Friede. 
D faut, que la guerre nous soit une 


meditation et la paix un exercice. 
(Frederic le Grand. Oeuvres. T. XXVII. p. 3.) 


Erites Kapitel. 


ÖOrganifatorifhe Aufgaben. Wilttärifche 
Hebungen in den vier erfien Friedensjahren. 


Es war ein keckes, friiches Wagen geweſen draußen im Felde vor 
des Feindes Angeficht; von Sieg zu Sieg war der preußiiche Aar 
geflogen, und ſtaunend hatte Europa das Waufchen feines kühnen 
Schwunges vernommen. Held Bieten hatte die Probe, welche das 
Geſchick ihm bisher aufgegeben Hatte, glänzend beftanden: wenn in Volt 
und Heer die Namen derer genannt wurden, die zu den Erfolgen des 
Königs im letzten Kriege einen wejentlihen Theil beigetragen hatten, fo 
wurde fein Name nicht im letter Linie genannt. Wohl hatte er auch 
\hon am Rhein und dann im erften fchlefiichen Kriege gezeigt, daß er 
ein echter und rechter Sohn der frieges- und fiegesfrohen Mark Branden- 
burg fei: und noch erzählte man fich im Volke von dem fühnen Ueberfall 
bei Rothſchloß, der zuerst die allgemeine Aufmerkſamkeit auf das neu- 
aufgehende Geftirn des Hufarenführers gelenkt hatte, noch ſprach man 
mit heller Freude in Preußen, mit Aerger und Groll in Oeſterreich 
von dem fühnen Vorftoß feiner Hufaren bis dicht vor die Thore der 
feindlichen Hauptjtadt. Aber der eigentliche Glanz, der jeinen Namen 
umftrablte, al8 er jett in den erſten Tagen des Jahres 1746 wieder in 
feine Garnifon Berlin zurüdfehrte, verdankte feinen Urfprung doch in 
erfter Pinie den fühnen Wagniffen, die ihm in dem eben beendeten Kriege 
gelungen waren: die Tage von Moldauthein und Hennersdorf, vor Allem 
aber der des Zieten-Ritts nad) Jägerndorf, waren es gemejen, deren 
Kunde ſich mit Bligesfchnelle im Wolfe verbreitet und Bieten zu dem 
gemacht Hatte, was er damals ſchon war und fein ganzes Leben lang 
und nach feinem Tode bis auf den heutigen Tag geblieben ift: zu einer 
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volksthümlichen Geftalt im beften Sinne des Wortes. Und die Erinnerung 
an feine Ruhmestage wurde auch damals fchon durch ein äußeres Zeichen 
wach erhalten: führte doch fein Regiment die bei Katholifch-Hennersborf 
erbeuteten Pauken bei allen feierlichen Gelegenheiten, PBaraden und Revuen 
al8 beredten Verfünder des Hufaren-Ruhmes mit fi). 

Für jest freilich war es zunächſt aus mit der thatenfrohen Arbeit 
bes Krieges. Der zurüdfehrenden Helden harrte eine weniger glänzende, 
aber darum nicht weniger wichtige Aufgabe: es galt die Lücken, die der 
Krieg geriffen, auszufüllen, und in ftändiger Uebung dem Heere bie 
Schlagfertigfeit zu bewahren, der es feine großen Erfolge verdantfte. 
Denn das war nun einmal das Geſchick des Kleinen, friih empor- 
jtrebenden Grofftaates, daß er nur in bejtändiger Rüftung, in mühfamer 
Arbeit, ſtets gewappnet gegen die Mißgunft feiner Feinde, das Biel 
jeiner Entwickelung erreichen konnte. 

Und ſchon der kurz nach Friedensſchluß an die einzelnen Regiments⸗ 
Chef3 erlaſſene Neujahrs-Tagesbefehl zeigt, wie ernjt umd ftreng der 
König diefe Aufgabe in die Hand zu nehmen gefonnen war. Gern und 
mit freudigem ‘Dante ſpendet bier Friedrich feinen wackeren Offtcieren bie 
Anerkennung, welche fie ſich redfich genug verdient hatten, eben jo beftimmt 
aber weilt er auch darauf bin, daß das durch die großen Erfolge 
errungene Selbftgefühl fein Grund fein dürfe nunmehr auf den erfämpften 
Zorbeeren auszuruhen. Wohl habe fich die Armee einen fait unfterblichen 
Ruhm erworben und habe fi als „faft völlig unüberwindlich” gezeigt, 
aber diefer Ruhm fünne nur in unabläffiger weiterer Thätigfeit erhalten 
werden: vor Allem gelte e3 dann, im Frieden die gute Ordnung und 
Mannszucht völlig wieder herzuftellen, wo diejelbe etwa in dem freieren 
Leben des Krieges gelocert fei. 

Und wie der König bier, ohne nach den Anftrengungen und Auf- 
regungen des Krieges auch nur einen Moment zu raſten, den Officieren 
feines Heeres die Ziele weift, die jie zu verfolgen haben, jo gebt er aud) 
fofort wieder an feine theoretifchen militäriichen Arbeiten, die recht 
eigentlic) die Grundlage der Größe und inneren Bedeutung feiner Armee 
waren: ſchon in den beiden erjten Friedensjahren entjtand die erjte Faſſung 
des grundlegendften und bedeutendften feiner militärischen Werke, der 
Generalprincipien des Krieges, denen das Motto entnommen ift, welches 
wir diefem Buche vorangeftellt haben. Unermüdlich hat dann der König 
noch an diefem Werke weiter gearbeitet: jchon 1748 gab er demſelben 
eine neue Faſſung und fügte ihm fpäter noch als Ergänzung die „Ge- 
danfen und allgemeinen Negeln über den Krieg“ Hinzu. Für unfern 
Zweck ift e8 nun vor Allem von Intereſſe, daß der König Hier die 
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Iedenting der Hufaren voll und — anerfennt: er glaubt ihrer noch 
Immer wicht genug zu haben und hält eine weitere Vermehrung für 
dingt er fobald die durch den Krieg erichöpften Finanzen 
— geftatten würden. 
| Außer den Generalprineipier verdanfen noch eine Anzahl anderer 
 milktäriicher Schriften, darumter einige fpeciell für die Cavallerie berechnete, 
dieſer Friedensepoche ihre Entftehung. Ueberall offenbart ſich im ihnen 
ber tiefe ſtrategiſche und taktiſche Scharfblick des großen Königs: ſeine 

allgemeinen wie ſeine beſonderen Vorſchriften ſind Muſter von Klarheit 

und Präciſion. Für Krieg und Frieden werden mit gleicher Sorgfalt 
bie allgemeinen Normen feſtgeſtellt, nach denen ſich das militäriſche Leben 
Am Einzelnen zu geſtalten bat, 

Einige diejer Beſtimmungen find zu charafteriftiich fiir die Sinnesart 
| bes Mönigs und die Zuftände im Heere, ala daß wir nicht noch einen 
| Ungenblid bei denen, weiche jich jpeciell mit dem Huſarendienſte beichäf- 
tigen, verweilen jollten. 

Wir beginnen mit einigen aligemeineren Borjchriften, unter denen 
auch bier die Aufrechterbaltung der guten Ordnung und Disciplin im 
ben Vordergrund tritt, Wie fr den Krieg, fo bildet auch flr den 
Frieden nach den Forderungen des Königs die Verhinderung von Defer- 
tionen, die auch im Frieden an der Tagesordnung waren, einen Haupt- 
theil der den Huſaren geftellten Aufgabe, Wir werden jehen, daf gerade 
bie nicht ausreichende Sorgfalt, mit der das Zlieten'ſche Regiment dieſer 
wchtigen Aufgabe obfag, einer der erften und mwejentlichiten Gründe bes 
geipannten Werhältwiffes war, in dem der König eine Zeit lang zu 

Bieten fand und das in den bisherigen Arbeiten über Zieten eben darum 
je nälig umerjtändfich geblieben ift, weil man dieje wicht abzuleugnende 
Thatjache nicht gefanut oder abſichtlich ignorirt hat. 

Sehr merfwikdig und für die Gejchichte des preußiſchen Heeres 
non größter Webeutung ift dann auch der Nachdruck, welchen der König 
auf bie Erwecung und Erhaltung des Corpsgeijtes unter feinen Officieren 
legt. Sammiliche Officiere müſſen, jo jagt der König, da er ein nobles 
md xeipertables Officiercorps in feiner Armee haben wolle, „zu einer 

quten Conduite angehalten werden; vor Allem iſt leichtſinniges 
Schulbenmachen verpönt und ebenſo das Hazardſpiel unter den Officieren 
fireng — Officlere von ſchlechtem Rufe ſollen niemals bei den 
Megimen werben, Bezeichnend filr den König ift es auch, 
d ge ben Officieren dringend anempfieblt die franzöjiihe Sprache zu 
Nernen, mi Br allen Ländern durchkommen könnten. Ueberhaupt 

er nicht = ei Werth auf die militäriichen Uebungen; wie er 
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ſchon früher von den Officieren genaue und eingehende theoretiiche Dis⸗ 
pofitionen verlangt und feiner Zeit die von Bieten entworfene als bejon- 
ders gut bezeichnet hatte, fo bemühte er fich auch fürder, unter feinen 
Officieren wiffenfchaftliches Streben und wiffenfchaftlichen Geift zu erwecken. 
Und daß ihm dies in nicht geringem Maße gelang, das beweilt u. U. 
die Thatfahe, daß. ſämmtliche Officiere des Zieten'ſchen Negiments auf 
die „Feldzüge des Marſchall Luxemburg“ pränumerirten, obwohl das 
Wert vier Friedrichsd'or Toftete. 

Bor Allem ſucht dann der König die Orenzlinie zwijchen den Auf- 
gaben der Hufaren und denen der übrigen Cavallerie zu ziehen, damit 
die Officiere beider ZTruppengattungen die Eigenart ihrer Aufgabe Far 
zu erfennen vermöchten. Der Hauptunterjchied zwiſchen ihnen liege in 
der größeren Yeichtigfeit der Pferde der Hufaren; dadurch werden dieſe 
bejonder8 zum Heinen Kriege geſchickt erfcheinen. Deshalb beftehlt der 
König, der gerade im letten Kriege die Bedeutung des Kleinen Krieges 
recht Har erfannt hatte und wünfchte, daß defjen Regeln zum Gemeingut 
alfer würden, alle Jahre follten zu der Zeit, in der die Hufaren-Negi- 
menter zuſammen feien, die munterften und verjtändigiten Officiere, „jo 
die meifte Ambition haben noch etwas zu lernen und Generale zu werden”, 
zu den Huſaren gejchieft werden, um deren Manövers fennen zu lernen. 
Und zwar jollen die Officiere von den jchlefiichen Negimentern zum 
Genenallieutenant von Werner, die magdeburgifchen, märfifchen, pommer: 
hen zum Regiment Zieten, die preußifchen zum Regiment von Loſſow 
geſchickt werden. 

Auch über die Art des Erercierens felbft verbreitet jich der König in 
feinen Schriften: der Reiter müffe mit feinem Gewehr jehr gut und 
Schnell umgehen können; er müffe deshalb darin geübt werden, im Trab 
und im Galopp mit Carabinern und Pijtolen „accurat und nach dem 
Ziele“ zu fchießen. Jeder müffe völlig Meiſter feines Pferdes fein. 
Aber der König verlangt auch Uebungen zu Fuß von feinen Huſaren; 
diefe Exercitien follen im Winter vorgenommen werden. Vor Allem 
müffen fie dazu angehalten werden, jich hinter Heden und Mauern zu 
verſtecken, ſchnell zu laden und ficher zu fchießen; denn es komme aud) 
im Kriege häufig vor, daß die Hufaren abfigen und zu Fuß gegen den 
Feind kämpfen müſſen. 

Man ſieht, auch hier erſtreckt ſich des Königs Thätigkeit nicht bloß 
auf die großen ſtrategiſchen Operationen, auf die Ziele, welche der Kriegs⸗ 
kunſt im Großen geſteckt ſind, ſondern auch auf das Kleine und ſcheinbar 
Nebenſächliche. War es doch, namentlich in der Schlacht bei Mollwitz, 
vor Allem die meiſterhafte Disciplin des Exercierplatzes geweſen, welche 
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den des Krieges noch ungeübten preußfichen Truppen ben Sieg fiber die 

 Öfterreichifchen verſchafft hatte, Inſofern befand man fich noch jetzt in 
den Deſſauer ſchen Traditionen, nur daß der König, wie wir jaben, von 
deifen Geringſchätzung der Eavallerie völlig zurückgekommen war. 

So hatte der König auch fir den Frieden einem jeden jeine Stelle 
angewieſen, und dem Zieten ſchen Megimente war fiir dieſe ausbildende 
Ehätigfeit eine nicht unbedeutende Mole zugetheilt worden. Sehen wir 
num, wie ber Chef des Negiments feiner Aufgabe gerecht wurde. 

Und da müſſen wir dann ohne Zweifel bier ſchon zugeben, wie wir 
es bereit$ früber getban haben und noch weiter thun werden, daß Bieten 
bie Wſung biejer feiner Friedens: Aufgabe auch jet, wie jchon 1743/44, 
nicht im gleich hoben Maße gelungen ift wie die der Friegerifchen. 

Nicht als ob er es am ber möthigen Sorgfalt bei der Ausbildung 
jeines Regimentes hätte fehlen laſſen; er ift dieſer Seite feiner Thätigkeit 
viehnehr in hohem Maße gerecht geworden, und der König hat nach den 
Nevuen ber erſten Friedensſahre wiederholt Gelegenheit genommen, ihm 
jeine Zufriedenheit für feine Yeiftungen auf dieſem Gebiete zu erfennen zu 
geben. Gleich im erſten Jahre des Friedens hat er das nicht nur mit 
Worten, ſondern auch durch ein ehrenvolles Geſchenl gethan: er über— 
janbte Bieten mit einem huldvollen Handichreiben einen prachtvollen 
türfiichen Säbel; und auch auf dem Revueplatz ſelbſt fehlte ihm die 
föniglihe Anerkennung nicht, die ihm ſpäter einige Jahre lang’ ver: 
jagt blieb. 

Dagegen wollte es Zieten mit dem zweiten Theil feiner Friedens: 
aufgabe, ber Unfrechterhaltung der guten Ordnung und Discipfin im 
feinem Regimente, auf die der König in jeinen Schriften mit Recht fo 
großes Gewicht legt, ebenjo wenig gelingen wie mit den Maßregeln zur 

ber Deiertion, welche ihm der König durch eine eigene 
Ordre noch beionders an's Herz gelegt hatte. 

So gut es Bieten verftanden hatte, draußen im Felde die Manns— 
zucht und Ordnung in feinem Regimente aufrecht zu erhalten: in der 
Sarnifon machte fich die Milde und Machficht, die ihm von Natur eigen 
war, in einem Maße geltend, das ihm am der fteiften Erfüllung der 
Wiünfche hinderte. Er konnte die Neigung nicht unterbrücten, 
einen Untergebenen nach des Krieges Laſt und Mühe die Zügel ein 
weni Ächieken zu laſſen. So menfchlid; verzeihlich das erſcheinen mag, 
jo eräric it es doch auch, daß es der Konig nicht hingehen Laffen 
—* te: —— feſter Ordnung und ſtrenger Geſetzmäßigleit, welches 

di ir ger ib it, Beate art feiner Stelle gelodert werden, ſollte 
die * —— Degenerirung vermieden she: 
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Schon in den erften Friedensjahren ſah fich der König wiederholt 
zu ernften, ja harten Ermahnungen in diefem Punkte genöthigt. Im 
December 1747 tadelt er es in einer feharfen an Zieten gerichteten 
Cabinetsordre, daß er ſich zu wenig um das DBetragen feiner Offt- 
ciere außer dem Dienfte kümmere; auch auf die Aufführung der Unter: 
officiere und Gemeinen müfje er befjer achten als bisher: er jolle ftreng 
darauf fehen, daß feine Leute nach dem Zapfenſtreiche nicht wieder aus 
ihren Quartieren gehen u. dgl. 

Dean fieht: nicht um größere dienstliche Verſehen Handelt es fich 
bier: nur an der nöthigen Sorgfalt in der Ueberwachung feines Regi⸗ 
ments ließ e8 Bieten fehlen. 

Bald aber gejellten fich zu diefer Klage des Königs noch andere. 

Wir fahen, welchen Werth derjelbe in feinen militärifchen Schriften 
gerade auf die eine Triedensaufgabe der Hufaren, die Verhinderung der 
Defertion, gelegt hatte. Somohl an der meclenburgiichen als an der 
fähfiihen Grenze waren zu dieſem Behufe auf des Königs Befehl 
Poftirungen von dem Zieten’schen Regimente aufgeftellt worden; ein folches 
Commando ftand bei Beelig in der unmittelbaren Nähe von Potsdam 
und fonnte daher vom Könige genau controllivt werden. Wurde in 
Potsdam das Entweichen eines Deferteurs in der Garnifon bemerft, fo 
wurde dies dem Bieten’ihen Commando durch einen Kanonenſchuß Fund: 
gegeben. Eifrige Verfolgung des Dejerteurd war dann die diejem gejtedkte 
Aufgabe. Unausgeſetzte Wachſamkeit war hierzu dag Haupterforderniß: 
und gerade hieran ließ e8 das Kommando in fo hohem Maße fehlen, 
daß der König nicht umhin Fonnte, dem Chef des Regiments, dem er die 
Hauptſchuld an der Yäffigfeit feiner Untergebenen beimaß, feine Unzu— 
friedenheit darüber zu erfennen zu geben. Er thut das im nicht eben 
lanfter Weife: das Commando feines Negiments fei, jo jchreibt er Bieten, 
zu nichts zu brauchen; wohin man die Hufaren auch hide, niemals 
gelinge e8 ihnen einen ‘Deferteur wieder einzubringen; fie feien mithin 
von eben fo viel Nuten wie das fünfte Nad am Wagen. {yn einer 
zweiten, noch weit fchärferen Ordre wird Zieten ausdrücklich für das 
ſchlechte Verhalten feiner Yeute verantwortlich gemacht: e8 fehle ihnen an 
einer guten Dispofition, die fie doch eben nur von ihrem Negimentschef 
erhalten könnten. Wenn das nicht anders werde, fo müſſe fich der König 
an Bieten halten, doch hoffe er, daß es diefer nicht jo weit werde fommen 
laſſen. 

Wie Friedrich hier Zieten ſelbſt ſein Mißfallen energiſch genug zu 
verſtehen gegeben hat, ſo hat er wohl auch im vertrauten Geſpräch zu 
ſeiner Umgebung geäußert, im Kriege ſei Zieten wohl ein braver und 
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tüchtiger Dfficier, aber im Frieden tauge er den Teufel nichts und 

ſeinetwegen könne er feinen Krieg anfangen. 

Der Anzeichen für des Königs berechtigte Mißſtimmung über Zieten 
im diefer Dinficht liegen auch ſchon aus den erften Friedensſjahren aufer 

bem geichilderten noch mehrere vor; und auch ben Officieren des Megi: 
ments blieb bie und da herber Tadel nicht erjpart, Dem Oberftlientenant 
von Bippach droht ber König geradezu mit Entlaffung aus ber Armee, 
wenn er nicht vom Spiel und feiner jchlechten Conduite md Wirthſchaft 
lafſſen werde, 

Nachdem wir ſo das Verechtigte au des Königs Mißſtimmung 
heworgehoben haben, betonen wir nun mit um jo größerer Freude die 
Momente, bie ihm zur Entihuldigung und Rechtfertigung zu dienen 
geeignet: find. 

Und da milffen wir denn in erfter Linie des Umftandes gedenfen, 
bafı Zieten’s Gefundheit in biefen Jahren wiederum nichts weniger als 
dactfeft geweſen if. Schon vor dem Ausbruche bes zweiten jchlefiichen 
Krieges hatte er, wie wir fahen, mit ermftlichen Strankheitsanfällen zu 

gehabt, bie eine Zeit lang jelbjt die Möglichkeit feiner. Theil: 
nahme am Sriege in Frage geftellt hatten. Nur durch die überwiegende 
e feines Willens hatte er damals dieſe Anfälle niedergefämpft. 
Aufregung des Teldlagers war er ihrer Herr geblieben, jekt, 
er and dem Felde beimgefehrt war, machten fie ihre Macht um 
wieder geltend, als die Wunde, welche Bieten bei Katholijch- 
orf davongetragen hatte, noch feineswegs gründlich ausgeheilt 
Er mußte ſchon im Herbſt des Jahres 1746 den König um einen 
— Urlaub angeben, um nach dem Hirſchberger Bade (Warmbrunn) 

zu geben, Doch fehrte er auch von bier nicht völlig geheilt zurück und 
ati vor Allen dringend der Schomumg und jtrengiter Diät, Dies 
Förperfiche Mifbehagen mag dann ein wejentliches dazu beigetragen haben, 
Da er namentlich den Heineren und jcheinbar unwichtigen Anforderungen 
des ——— nicht in vollem Make genügen konnte. 

Das aber kam noch ein Anderes, was ihm die Durchführung einer 
einheitlichen Ordnung und Disciplin in feinem Megimente nicht wenig 
erihiwerte. Das war der Umftand, daß er daſſelbe nicht in einer 
Garnifor 5* Bei Bald —* der ag aus dem 
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‚einigen an Preufen — ——— Städten im 
‚verlegt worden, Maturgemäß war im Folge deſſen Zietens 
figfeit eine geiheilte, weburd; eine firifte Handhabung der 
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Disciplin in jedem Momente durch den Chef felbjt fo gut wie unmöglich 
wurde. Mehrmals im Jahre mußte Zieten zur Inſpection nach Mecklen⸗ 
burg reifen und während dieſer Zeit die Sorge um die in Berlin zurüd- 
bleibenden Schwadronen Anderen überlaffen, und diefen mag vielleicht 
ein nicht unbedeutender Theil der Schuld an den Heinen Verſäumniſſen 
und Unordnungen, welche im Regiment vorfamen, zugejchrieben werden 
müſſen. | 

Mag dem fein, wie ihm wolle: unangenehme Erfahrungen find dem 
wacderen KriegShelden in der Friedenszeit nicht eripart geblieben, und 
das mehr oder weniger einfürmige und langweilige Garnijonleben war 
nicht geeignet, die dadurch bervorgerufene Mißſtimmung unſeres Helden 
zu heben. 

Wohl aber ſuchte und fand er Erjak für diefe Unannehmlichkeiten 
in dem trauten Familienleben, welches ihm blühte. Hier war er Menſch, 
bier durft’ ers fein. Mit Eifer widmete er fih dann auch in Wuftrau 
den fchon früher unternommenen und dann durch den Krieg unterbrochenen 
baulichen Plänen. Und jo tiefgreifend war die Mikftimmung des Königs 
über die dienftlichen Verſehen feines waderen Hufarengeneral8 doch nicht, 
daß er ihm die Unterftügung, die er ihm bier früher gewährt hatte, jetzt 
hätte entziehen follen. Denn daß die pecuniären Verhältniffe Zietens 
troß der nicht unbedeutenden Penfion von 1200 Thalern jährlich, welche 
ihm der König während des letzten Krieges verliehen Hatte, noch immer 
nicht die glänzendften waren, vielmehr ihm bei einer umfaſſenderen Durch⸗ 
führung feiner Wuftraner Pläne noch immer Schwierigfeiten bereiteten, 
das mußte 7yriedrich fehr wohl. Wie einft im Jahre 1743, fo ift er 
ihm auch jett durch Gewährung von Baumaterialien bei feinen auf 
Vergrößerung feines Wuftrauer Wohnhaufes gerichteten Bejtrebungen zu 
Hilfe gekommen. 





Zweites Capitel, 
Das Sarouffelveiten im Sabre 1750. 


- Das eintönige Sarnifonleben, welches Zieten nicht befonders behagte, 

fand im Jahre 1750 eine angenehme und erwünſchte Unterbrechung 

durch ein prächtiges Feſtſpiel, welches der König zu Ehren der Amnweſen— 
beit des Markgrafen von Baireuth und feiner Gemahlin, Friedrichs 

Schweſter, veranſtaltete. Es war ein Ritterſpiel, welches in der Pracht 

feiner Ausſtattung und in ſeinem ganzen Weſen eine gewiſſe Aehnlichteit 

mit den Turnieren, den Kampffſpielen des Mittelalters, hatte; doch kam 
es dabei nicht wie bei jenen in erfter Linie auf Entfaltung großer fürper- 
fire Sralt an; 8. tor weniger ein eigentliches MWaffenfpiel, viefmehr 

ericheinen Gejchielichfeit im Meiten, Yeichtigteit und Schnelligfeit der 

) Bewegungen als die Haupterforderniffe für die Theilnehmer, Und mie 

jener meittelalterlichen Turniere großer Neiz darin beftand, daß dem 
ritterlichen Sieger aus holder Frauen Hand ein Kampfespreis zu theil 
wurde, jo war das auch damals der Fall: fiir die Geſchickteſten der 

Gefchiskten waren werthvolle Preije ausgejeßt, deren Bertheilung bie 

Vrinzeſſin Amalie übernommen hatte. 

i Die Vorbereitungen zu dem großen Seftjpiele nahmen mehrere 
3 n in Anfprud); denn tie Friedrich überhaupt, jo ſparſam er im 
Algemein m in feiner eigenen Pebensiweife und ganzen Hofhaltung war, 

* nf f Be kant Gelegenheiten einen anfergemöhnlichen Glanz, 

wie und den Anſehen ſeines Namens entſprach, zu 

je tu er auch damals alles auf, um das Feſt, welches er 
en gi Be einem glänzenden zu geftalten. War es doch feine 
weſ fer, ; zen veranftaltet wurde. 

— ben Theilnehmern des Kampfſpieles ſich 

m der vier Ehrenpreiſe davontrug, jo verlohnt 
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es fich wohl der Mühe, dem intereffanten und farbenprächtigen Schau. 
ſpiele einige Momente näherer Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Der 25. Auguſt war zur Feier deſſelben beſtimmt: mehr als vier 
Wochen vorher ſchon wurde mit dem Einüben der prächtigen Quadrille, 
welche den Haupttheil deſſelben ausmachte, begonnen. Der Platz, auf 
welchem daſſelbe gehalten werden ſollte, war der heutige Luſtgarten und 
die Stechbahn, welche damals noch als Paradeplatz dienten. Dort wurde 

alſo ſchon im Juli das Kampffeld abgeſteckt und alsbald mit der Er⸗ 
richtung der Schranken und der Tribünen begonnen. Die letzteren, 
amphitheatraliſch angelegt und von großer räumlicher Ausdehnung, waren 
für Zuſchauer aus allen Ständen berechnet. Inmitten derſelben befanden 
ſich zwei Logen, eine für den königlichen Hof ſelbſt, die andere für her⸗ 
vorragende Standesperſonen. Naturgemäß wurde bei der Ausftattung 
diefer Logen die meifte Pracht entfaltet. Unter der königlichen Loge, 
welche mit Marmorpfeilern in korinthiſchem Style ausgefhmüdt und 
deren Inneres mit karmoſinrothem Sammet ausgejchlagen war, befand 
fi) die der erhabenen Kampfrichterin, der Prinzelfin Amalie, an deren 
Seite Sitze für die vier Kampfrichter aufgeftellt waren. 

Gleichzeitig mit diefen baulichen Worbereitungen für das bevor- 
ftehende Feſt wurden in den Königlihen Ställen oder auf dem Parade⸗ 
plag felbft unausgefetst Proben zu der Quadrilfe veranftaltet, deren letzte, 
die Hauptprobe, am 16. Auguft gehalten wurde. 

Am 25. Auguft Abends fand dann das Carouſſel felbft ftatt. 
Der Paradeplag war zu diefem Zwecke mit mehr als 30 000 Rampen 
taghell erleuchtet. Die Theilnehmer an der Quadrille verfammelten fich 
in dem Königlichen Marſtall, von wo aus bis an den eigentlichen 
Rampfplag von einer ftarfen Abtheilung aller in Berlin garnifonirenden 
$nfanterieregimenter Spalter gebildet wurde; die Gardes du Corps aber 
beachten den Eingang zu den königlichen Logen. Kurz nachdem der 
föuigliche Hof gegen 8 Uhr Abends auf dem Plate erfchienen mar, fand 
der feierliche Einzug der Qnadrillen in die Schranken ftatt: es waren 
ihrer im Ganzen vier: eine römische, geführt von dem Prinzen von 
Preußen, eine farthagiiche, geführt vom Prinzen Heinrich, eine griechifche, 
geführt vom Prinzen Ferdinand und eine perjiiche, geführt von dem 
Markgrafen Karl. In der dritten diefer Abtheilungen, der griechifchen, 
befand ſich Bieten. 

Die zeitgenöffiihen Schilderungen find voll von Bewunderung der 
Pracht und des Glanzes der Coftüme, welche von den Chefs und den 
einzelnen Nittern entfaltet wurde; und wir werden ung eine ungefähre 
Vorftellung davon machen, wenn wir erfahren, daß den in folhen Dingen 
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\; | fonft leineswegs verſchwenderiſchen Zieten fein Coſtüm die für die damalige 
Zeit ſehr beträchtliche Summe von 462 Thaler und 7 Groſchen koſtete. 
- Die Geſammtloſten des Caroufjels wurden von einem Zeitgenoffen auf 
100.000 Thaler geihägt. Die einzelnen Theilnehmer erichienen natürlich 
in der Tracht der Nation, welche fie vorftellten. Sie hielten erſt einen 
Umzug durch die Schranken und defilirten, mit ihren Yanzen jalutivend, 
an der königlichen Yoge vorüber. Damm theilten fie ſich und ftellten fich 
an ben vier Zeiten bes abgeftedten Raumes auf, 

Wir verzichten darauf, das funftvolle Nennen, welches nun folgte, 
in feinen Einzelheiten zu fchildern. Die Art umd Weiſe diefer ritterlichen 
Schauſpiele dürfte unſern Leſern aus den Schilderungen ähnlicher Feſtlich— 
feiten, wie fie im ımjeren Tagen in Wien gehalten worden find, zur 
Genlige belannt ſein. Für unfern Zweck genügt es darauf hinzuweiſen, daß 
Bieten auch im dieſem friedlichen Rampfipiefe feine Gewandtheit und Geſchick⸗ 
Fichkeit glänzend offenbarte. Die von dem Könige ernannten Kampfrichter 
eribeilter ihm dem vierten der ausgeſetzten Preife. Die Auszeichnung, die 
ihm dadurch zuerfannt wurde, war um fo größer, als er wicht zu dem 
Leitern der Quadrillen gehörte, jo daß er fih, da alle übrigen Preife 
biejen zuerkannt wurden, umter den Mittern felbft am meiſten durch 
Semwandibeit ausgezeichnet haben mup. Denn um ihm den Preis zu— 
erfennen zu Lönnen, mußten die Preisrichter eimen der Chefs der 
uadrillen, den Markgrafen Karl, bei der Bertheilung der Preife über: 





Die vier Sieger ſaßen ab umd erhielten die Preife aus den Händen 
ber Prinzeſſin Amalie, Bieten’s Preis bejtand dabei im zwei jchönen 
Brillanten, die der übrigen in Brillantringen, 

Nach dem Carouſſel begab ſich der ganze königliche Hof mit feinen 
Bäften, dem Markgrafen von Baireuth und feiner Gemahlin, und mit 
fünmtlichen 5 ern an der Quadrille nad) dem Opernhaufe, mo 
ein Souper und ein darauf folgender Ball den Abſchluß des Feſtes 


E © ee pradjtvoll und. vortrefflih war das Garouffel- 
reiten ausgeführt worden, daß der König nur einem allgemein gehegten 
ach, inben er das ganze Weit zwei Tage darauf, am 











n Hofitaa! dem prächtigen Schauſpiele bei. Voltaire war von 
uzüct, a er das Carouſſel — zwei wg OR: 


Drittes Capitel. 


Bieten in Röniglicher Ungrade Nagyſandor. 


Sage und Geichichte find nicht, wie es wohl fcheinen fünnte, Gegen— 
füge, die einander völlig ausſchließen: ſie find vielmehr nur verfchiedene 
Erſcheinungsformen eines und defjelben eingeborenen Triebes der Menfchen- 
natur, bes Beftrebens, die Ereigniffe der Gegenwart oder Vergangenheit 
für die Nachwelt zu firiren. Und eben darin unterjcheidet jich die Sage 
von dem nur auf der freifchaffenden Phantafie des Menſchen beruhenden 
Mythus, daß fie fi) an wirkliche Hiftorifche Ereignifje anlehnt, die fie 
dann nur nicht, wie die Gefchichte, in fchlichter Wahrheit einfach berichtet, 
fondern pſychologiſch zu motiviren und zu erflären ſucht. Eben durch 
diefe pfuchologiiche Motivirung, welche aus dem Streben das Abftracte 
concret, das Unerflärliche verftändlich zu machen, hervorgeht, kommen in 
die Eage Elemente hinein, welche dem uriprünglichen Creignijie völlig 
fremd waren. Hieraus erklärt e8 ſich auch, daß die Sage ſich mit Vor- 
liebe folcher Gegenftände bemächtigt, welche in ihrer Entjtehung unt 
ihrem Verlaufe etwas Näthjelhaftes und gleihlam Wunderbare an fid; 
tragen. 

So ift e8 auch bei der Tradition der Fall gewejen, welche ſich über 
das räthjelhafte feindfelige Verhältniß gebildet hat, das während einiger 
Jahre zwiſchen dem Könige und feinem ihm fonft jo werthen Hufaren- 
general obwaltete. Dafür, dab ein ſehr ernftes Mißverſtändniß zwiſchen 
beiden beftand, hatte man fo viele Klare Anzeichen, daß darüber ein 
begründeter Zweifel nicht gehegt werden konnte. Da man fi) nun diejes 
merkwürdige Faktum, defien tiefere Gründe man nicht zu erfennen ver: 

mochte, nicht erffären fonnte, vielmehr die plögliche Ungnade, in welch 
ber Hochverdiente und berühmte Neiterführer bei feinem Könige gerieth, 
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als etwas ſchlechthin Unbegreifliches empfand, jo fuchte fich ein Jeder 

dafür die Erklärung, die ihm am meiften wahrjcheinfich erſchien. Man 
braucht ſich nur zu erinnern, mit welcher ungeheuren Geſchwindigkeit 
ſich heute noch bei ähnlichen Ereigniſſen, plötzlichen Entlaſſungen hoch— 
verdienter Männer, Amtsniederlegungen u. dgl., die allerungereimteſten 
Gerüchte über deren Grund im Publikum verbreiten, um das vollkommen 
erflärlich zu finden, 

Den Niederſchlag diejer populären Gerüchte und Erfindungen, die, 
wie ſteis, für den mit jcheinbarem Undank Bebandelten Partei ergriffen, 
haben wir in ber Traditon vor uns, welche bis auf unfere Tage über 
diefe rätbfelhaften Vorgänge geherricht hat. Diejenigen, welche den König 
ſelbſt zu verkleinern und zu ſchmähen beftrebt waren, führten fein Ver— 

| balten zu Bieten als Beweis feiner undanfbaren und launenhaften Ge— 
an und fanden in ihr den Erflärungsgrund, Andere aber, welche 

dem Könige eine folche kraffe und grundlofe Undankbarfeit nicht zutrauten, 
gleichwohl aber von der völligen Unſchuld Zietens überzeugt waren und 

im ihm einen Märtyrer jeiner geraden Nechtichaffenheit und Pflichttrene 

jaben, griffen zu einem andern Hilfsmittel: fie evfanden eine jchändliche 

und boshafte Intrigue, durch welche der König zu feinem Mißtrauen 
und feiner Geringſchätzung gegen Bieten veranlaft worden fei. Als Haupt: 

— figurirte hierbei ein zweiter Liebling des Königs, den die 

ollstrabition mertwürdiger Weiſe von jeher in einen ſchroffen und feind— 
fefigen Gegenſatz zur Bieter zu bringen beftrebt geweſen ift, Winterfeldt. 

Er jolite #3 geweſen fein, der, um feinen eigenen Einfluß bei dem Könige 

zu ſtärlen, mit allen Mitteln verjucht babe, die Stellung Bietens zu 

untergraben, den Könige einzureden, daß Zieten feine Pflicht nicht thue, 
ba& feine Friegerifchen Leiſtungen jo bedeutend, wie man fie darjtelle, gar 
he zeweſen feien u. dgl. m. Bon alle dem aber findet ſich in den 
| autbentiichen Quellen unſerer biftoriichen Kunde nicht Die 
ee Die ganze Erfindung ift aus dem Hleinlichen Haß 
‚hervorgegangen, den eine ganze Anzahl preußiſcher Officiere, wie das zu 
geſchehen pflegt, gegen den erffärten Viebling des Königs begte und der 
anfere 9 ie Tradition über Winterfeldt in hohem Maße beeinflußt bat. 
ine unbefangene Prüfung wird uns Winterfeldt, wie in dem vorliegenden 
Falle, jo auch jonft im weitaus günftigeren und bedeutenderem Lichte 
inen fajjen, als ihn ein Theil feiner Zeitgenoffen zu zeigen beſtrebt 




















r je rholt Biet I —— ger feiner verwickelten zn die 
felhaft iſchen Aktenftüde, welche auf uns gekommen find, 
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laſſen, jo apboriftiich fie auch find, an der eigentlichen Sachlage feinen 
Zweifel. 

Wir haben auf die Keime der ſich ſpäter immer ſchroffer ent⸗ 
wickelnden Spannung ſchon in einem früheren Capitel hingewieſen und 
gezeigt, wie es Bieten im Frieden an der nöthigen Sorgfalt in Aufrecht⸗ 
erhaltung der Disciplin und Ordnung nicht felten fehlen ließ. Die 
Organijation und Ausbildung feiner Truppen leitete er nach) wie vor 
mit pflichttreuem Eifer, aber die Gejchäfte des eigentlichen Garnifon- 
diente, welche im Frieden von nicht zu unterjchägender Bedeutung find, 
vernachläffigte er ohne Zweifel mehr, als dem Könige lieb fein konnte. 
Wir fahen ſchon, daß ihm der König das mit großer Offenheit und 
Klarheit jchon in den erften Friedensjahren zu verftehen gab. Gleichwohl 
jcheint eine Aenderung in diefer Beziehung nicht eingetreten zu fein. 
Denn die Vorwürfe, welche ihm der König deshalb machte, wiederholen 
fi nicht nur immer wieder, fie werden jogar immer ſchärfer und fchroffer. 
Er wirft Bieten geradezu vor, er befümmere fi um gar nichts und 
(affe jeden machen, was er wolle. Immer deutlicher läßt er ihn 
empfinden, daß die Unordnung und Discipfinlofigkeit, welche fich immer 
unzmweidentiger im Negiment geltend mache, ausſchließlich auf den Negi- 
mentschef ſelbſt zurüdfalle. 

Wir werden gewiß, wenn wir nicht in die Reihen der blinden 
Neider und Verkleinerer des größten preußiſchen Königs eintreten wollen, 
von vornherein nicht annehmen können, daß alle die Vorwürfe, welche 
Friedrich dem Huſarengeneral macht, dem er doch wahrlich früher 
genügende Proben ſeiner wohlwollenden und freundlichen Geſinnung 
gegeben hatte, unbegründet geweſen ſeien. Sollte es ſich der König 
wirklich erdacht haben, daß das Detaſchement des Zieten'ſchen Regiments, 
welches an der ſächſiſchen Grenze aufgeſtellt war, um Deſertionen in's 
ſächſiſche Gebiet zu verhindern, ſeine Obliegenheiten in unverantwortlicher 
Weiſe vernachläſſige, wie er nicht ein mal, ſondern wiederholt in ſeinen 
Schreiben an Zieten tadelnd bemerkt? Sollte er Zieten wirklich ohne 
Grund vorgeworfen haben, daß ſeine zu große Bequemlichkeit und Nach⸗ 
ſicht gegen die Officiere ſeines Regiments an dem ganzen Uebel Schuld 
ſei? Man braucht die Frage nur aufzuwerfen, um einzuſehen, wie ſie 
von einer ruhig prüfenden Kritik beantwortet werden muß. Und hie und 
da muß dann Zieten in ſeinen Berichten ſelbſt zugeben, daß Unordnungen 
aller Art im Regiment vorgekommen ſeien. Der König verfehlt dann 
nicht, ihm zu antworten, daß das die Früchte von der Zuchtloſigkeit und 
wilden Wirthſchaft ſeien, welche durch Zieten's Nachläſſigkeit im Regiment 
eingeriſſen ſei. 
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Freilich werden wir, um zu einem völlig unbefangenen Urtheil über 
dieſe Berbältniffe zu fommen, ums noch einmal der Schwierigkeiten 
cinnern müfjen, melde Bieten im feiner Thätigfeit als Negimentschef 
aus der Theilung jeines Negiments und aus der beträchtlichen Entfernung 
eines Theils dejfelben von feinem Aufenthaltsorte erwuchien. Gerade der 
idhärffte Tadel, den der König gegen Zieten's Regiment ſchriftlich aus- 
geiprochen bat, war durch Borfommmiffe veranlakt, welche jich bei den 
in Medienburg ftehenden Schwadronen des Regiments zugetragen hatten. 
Der König jelbjt hat dies aber leineswegs unberüdjichtigt gelafien, viel- 
mehr gerade ben Commandeur der mecklenburgiſchen Schwadronen, Major 
von Horn, auf's jchärffte getadelt; aber daß er doch auch den Negiments- 
chef dabei wicht von Schuld freifprach, wird man ihm jo jehr nicht ver- 
übeln können, wenngleich er in der Schroffheit feines Urtheils über den- 
| jelben bie und da wohl zu weit gegangen fein mag. 

Keinesfalis aber läßt ſich leugnen, daß der König Urfache hatte mit 
dem ganzen Zieten ſchen Megimente während der fFriedenszeit nur in 
geringem Maße zufrieden zu fein. Er hat das wohl einmal einem jonft 
mohlverdienten Dificier, der ſich eben noch bei einer Revue ausgezeichnet 
und dann bald darauf um Beförderung gebeten hatte, in feiner ab: 
ſchlügigen Antwort ausdrücklich geſagt: das Zieten'ſche Regiment habe 
Fich iin Friedenszeiten leineswegs jo ausgezeichnet, daß er Urſache habe, 
auf eine ſchnelle Beförderumg der DOfficiere deſſelben bedacht zu ſein. 

Noch auffallender aber und für weitere reife verjtändficher als in 
dieſen einzelnen jchriftlichen Neußerungen offenbarte ſich die Unzufriedenheit 

“pe Königs mit dem Megimente bet Gelegenheit der Frühjahrs- und 
Herbitreuuen, welche alljährlicy bei Berlin oder Potsdam gehalten wurden. 
Geier aber find gerade dieſe VBorfülle darum fo ſchwer Har und wahr- 

Deitögetreit zu erfenmen, weil ſich ihrer die Sagenbildung mit ganz 

‚befonberer Borliebe bemächtigt hat, während uns nur fehr menige 

mbebingt zunerläffige Nachrichten zu Gebote ftehen, die dann aber doch 
an ber Hauptiache feinen Zweifel beitehen laſſen. 

Bf ta lennt ſie micht, jene reizenden Meinen Erzählungen von den 

heftigen Scanen, welche ſich auf dem Mandverfelde zwiſchen Zieten und 
feinen erziientern Rörige zugetragen haben ſollen? Wer aber wollte bie 

Bürgichaf —* rm übernehmen? —— aber find fie 


dachte —— auch für die populäre %uffaffung über den 
if Sie alle haben ja die Tendenz, Bieten als den unſchuldig 
nzuftellen m Ben: mit welder männlichen Entjchloffenheit 
te des Königs hinnahm oder auch — nicht hinnahm. 
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Zugleich aber fchreiben fie dem Könige eben gegen den General, dem er 
feinen Umwillen zeigen will, eine Yangmuth und Nachjicht zu, die, wenn 
fie hiſtoriſch wäre, einzig in der Weltgeichichte daftehen würde. Wenn 
die geichäftige Fama berichtete, Bieten habe einft dem Könige, als diefer 
fein Regiment al8 plumpes unbearbeitetes Bauernvolf bezeichnet und des 
Zadelns über dafjelbe fein Ende habe finden fünnen, jchroff und laut 
in's Gefiht gejagt: „Wenn wir denn jetzt nichts mehr taugen, fo haben 
wir doch vormals unfere Schuldigfeit gethan; ımd als man uns brauchte, 
waren wir gut genug“: fo liegt auf der Hand, daß der König eine ſolche 
Entgegnung nimmermehr hätte ungeftraft hingehen Laffen können. Eine 
noch ftärfere Zumuthung an die Leichtgläubigkeit des Publikums ſchließt 
jene Erzählung in ſich, wie Bieten, als ihm der König erklärte, er wolle 
weiter nichts von ihm jehen, er jolle ihm aus den Augen geben, diejen 
Befehl buchftäblich befolgt, auf der Stelle den Degen in die Scheide 
geftet babe und auf und davon geritten ſei. Aehnliche Erzählungen 
liefen in nicht geringer Anzahl im Heere und im Volle um. Bejonders 
harakteriftiich ift unter denfelben auch die folgende: Vor dem Abmarich 
zum Manöver habe der König einft feine Generale und Oberften ver- 
anlaßt, verfchiedene Pläne für die bevorftehenden Felddienſtübungen 
mündlich vorzutragen. Bieten fei während diefer Vorberathungen in der 
Ferne Stehen geblieben, al ihm dann der König den ausdrüdflichen 
Befehl gab, auch feine Meinung zu jagen, habe er erbittert ausgerufen: 
„Wenn ic) auf den Plat komme, werde ich's zeigen“; weiter fei nichts 
aus ihm berauszubringen gemwejen, und — der König habe Jich in der 
That mit diefer Antwort begnügt. 

E3 fann kaum einem Zweifel unterliegen, dag diefe Erzählungen in 
der Form, wie jie im Bublitum umliefen, auf hiſtoriſche Glaubwürdig- 
feit feinen Anſpruch machen fünnen, völlig werthlos find fie aber darum 
nicht. Heftige Scenen jind zwilchen dem Könige und Bieten ohne Zweifel 
wiederholt vorgefommen: fie find die Grundlage diefer Sagenbildung 
geworden. Abftrahiren wir von den Ausſchmückungen, jo bleibt ein 
wahrer Kern in ihnen doch beftehen. 

Für ein Element der jagenhaften Zyadition vermögen wir dieſen 
hiftorifchen Kern ſogar mit voller Beſtimmtheit zu erfennen: das ift der 
in jenen Erzählungen faft ftetig wiederfehrende Gegenjag zwiſchen Bieten 
und einem ungarifchen Abenteurer, von dem fich der König zum Nach— 
theil Zietens habe beſchwindeln laſſen. Der Name des wunderlichen 
Heiligen, wie er ſich aus den authentiichen Schriftitüden ergibt, ift Nagn- 
fandor. In umjerer Zradition, als deren Kern wir die von Winterfeldt 
gegen Bieten angezettelte Intrigue bezeichnet haben, erjcheint derſelbe im 


vecſentlichen nur als ein Werkzeug in den Händen jenes Hauptintriguanten. 

 Winterfelbt habe die Vorliebe des Königs für ungariſche Hufarenführer, 
die in der That feitfteht, bemugt, um ihn zur Anftellung dieſes anmaßen⸗ 
den, aber völlig unfähigen Abenteurers zu veranlaſſen. Der König habe 
Naghſandor, der ſich im den ausſchweifendſten Prahfereien darüber erging, 
welch fruchtbare Meformen er bei den preußiſchen Huſaren einführen 
wolle, das Zieten'ſche Megiment gleichfam als Verſuchsobject überwieſen 
und bamit aufs Meue feinen Widermwillen gegen : Zieten zu erkennen 
gegeben. Nagufandor habe dann das Seinige dazu beigetragen, den 
Unwillen des Königs gegen Bieten noch zu fteigern. 

Wahrheit und Unwahrheit find auch bier in wunderbarer Weife mit 
einander vermifcht. Wieder zeigt ſich Art und Entftehung diefer Tradition 
in hellſtem Yichte. Thatjache ift, daß ſich der König eine Zeit lang — 
freifich mie ſehr kurze Zeit — von den Prahlereien dieſes Nenommijten 
beftechen und wmgarnen lieh und daß er ihn im der That im feinen 
Dienfte anſtellte. Wenn aber mm in unferer Tradition behauptet wird, 
diefer Menſch fei eine der Haupturfachen des königlichen Ummillens gegen 
Bieten geweſen und von Winterfeldt im geſchickteſter Weife für feine 
Smede gebraucht worden, jo ift das jchon darum unmöglich, meil 
Nagvfandor erft im Jahre 1753 in die Dienfte des Königs trat, 
mährend bie Spannung zwiſchen Friedrich und Bieten viel älteren 
Datums war. Ebenfo imrichtig ift es dann, wenn im richtiger Conſe— 
auenz Diefer ganzen Auffaſſung berichtet wird, der König habe Bieten 
gleichfam eine Beit lang der Yeltung feines Regiments enthoben und 
diejefbe ebem diejem Abenteurer übertragen, Ihatjählih wurde Nagy- 
jandor, nachdem man ihn, nicht aus Öfterreichifchen, ſondern aus fratt- 
serien Dienflen in preußifche übernommen hatte, zu dem in Ober— 
jehlefien ſtehenden Würtembergifchen Hufaren-Negimente geſchickt und, ala 
hm feine Stellung dort nicht mehr recht behagte, nach Potsdam in die 
mittelbare Nähe des Königs verjegt. Den Befehl über Zieten's Negi- 

et Fam er alſo, wenn überhaupt, nur vorübergehend, vielleicht bei 
einer ber Mevuen, am denen Zieten nicht theilnahm, gehabt haben, Damit 
fallt die ganze Kabel von der Beleidigung, die der König auf Beranlafjung 
Winterfeldts Bieten durch die Anftellung Nagyſandors bei feinem Regi— 
ment babe zufügen wollen, in ſich zuſammen. Ant eigenthiimlichiten aber 
ſt es, Ars Nogpfander in biefer Tradition als ein Werkzeug Winter: 

















ad er Binterfelt es geweſen ift, der. zu der Yufbechunn der Unfähigfeit 
Nagyfandors = dem Potsdamer Herbitinanöver von 1753 das Meite 
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Ein glüdlicher Zufall hat ung gerade über diefe Nagyfandor’iche 
Epifode, welche bisher jo viel Staub aufgewirbelt hat, eine unzweifelhaft 
authentische Kunde erhalten, nach der e8 feinem Zweifel unterliegen kann, 
daß die Bedeutung diefer ganzen Sache in der Tradition ganz maßlos 
übertrieben worden ift. Die ganze Epifode war in der Hauptſache nur 
von fehr kurzer Dauer: der König hat die ganze Nichtigfeit der Nagy: 
ſandor'ſchen Prahlereien mit großer Schnelligkeit erfannt. Im Anfang 
des Jahres 1753 iſt er überhaupt, wie gejagt, erſt angeftellt worden, 
und ſchon im Herbſt deſſelben Jahres fanden feine ummwälzenden Reform⸗ 
verfuche ein Hägliches Ende. Nur kurze Zeit ift er dann noch in preu- 
ßiſchen Dienften geweſen: jchon im Anfang des Jahres 1755 treffen wir 
ihn aus unbefannten Gründen im Arreſt auf der Potsdamer Hauptwache: 
feine kurze Laufbahn endete dann auf der Feſtung Spandau. 

Daß Zieten mit diefem Renommiſten, der die ganze bisherige Aus⸗ 
bildung der Hufaren als verfehlt und unvollfommen binftellte, bald in 
ichroffen Gegenſatz gerieth, ift ohne Zweifel richtig und bei feinem 
Charakter felbftverftändlich; eine Folge der Intriguen Winterfeldts ift 
das ficher nicht gemweien: e8 Tag in der Natur der Sade. Dieſer 
Gegenſatz ift bald nach der Anftellung Nagyjandors zu einem fehr 
unliebjamen Ausbruch an der Föniglichen Tafel gelommen. Zieten gerieth 
bier mit Nagyjandor über Art und Wejen des Hufarendienftes in einen 
jehr heftigen Wortwechfel, den er an der Tafel feines Königs gewiß hätte 
vermeiden können. ‘Denn wenn auch daran fein Zweifel fein fann, daß 
Bieten in der Sadje im Recht war und ſich an pofitiven Kenntniffen in 
feinem Fache dem Helden der Zunge bei weiten überlegen zeigte, jo fann 
doch auch daran fein Zweifel obwalten, daß er bei diefer Gelegenheit 
eine Schroffheit und Gereiztheit gegen jeinen Widerpart offenbarte, die 
in diefem Augenblif wenig am Plage war. Sein Temperament aus 
feinen früheren Jahren, welches er ſeitdem mit großer und eijerner 
Willenskraft zu bemeiftern verftanden hatte, fam hierbei noch einmal zu 
um fo beftigerem Durchbruch. Wir hören, daß ihm der König, wie - 
natürlich, diefe Scene in der That fehr übel genommen hat. ‘Dafür hatte 
Bieten aber die Genugthuung, daß ſich die Unfähigkeit deffen, den er in 
jenem Geſpräch jo leidenjchaftlic) bekämpft hatte, furz darauf in voller 
Evidenz zeigte. Es geichah dies, wie erwähnt, bei den großen Herbſt— 
. manövern des Jahres 1753, bei denen der neue königliche Günftling 
nunmehr feine jo oft behauptete Dienjtfenntnig und Gewandtheit durch 
eine thatjächliche Probe bewähren follte. 

Und zwar war bierfür eine friegeriiche Uebung auserjehen worden, 
bei der auf beiden Seiten gerade die ſpecifiſch huſariſchen Eigenfchaften 


nn 


und Tertigfeiten von entjcheidender Bedeutung fein mußten. Nagyſandor 
war die Aufgabe zuertheilt worden, einen von Winterfeldt geleiteten 
Wagentransport zu überfallen, die Bedeckung zu überwältigen und, wenn 
möglich, die ganze Wagenkolonne zu erbeuten. Er erhielt zu diefem 
Zwecke 400 Huſaren, mit denen er jich in einem Walde aufzuftellen 
Batte, der der Winterfeldt'ſche Transport berühren mußte. 
Dem Commando Winterfeldts waren zur Bedeckung des Transports 
außer beim Megimente Würtemberg und drei Escadrons Kavallerie 
50 Bieten’iche Hufaren unter Commando des Nittmeifters von Neitenftein 
unterſtellt. 
Die Dispofition, welche Winterfeldt für dieſen Zweck entwarf, iſt 
| und erbalten und zeigt uns zum Genüge, daß er leineswegs auf eine 










Schonung fees angeblichen Günftlings bedacht war. Er hatte es von 
vornherein auf nichts Geringeres abgeſehen, als auf die Gefangennahme 
Nagvjandors, für die er die eingehendften Anordnungen feitgeitellt hatte. 
Zaur Ausführung hatte er jich im erfter Yinie das fleine Commando 
Bieten'icher Hufaren erſehen. Auch diefe Thatjache jpricht gewiß nicht 
für feine umaustöfchliche Feindſchaft gegen diefes Regiment und feinen 


Und die Anordnungen des Commandeurs wurden von den Zieten— 

jchen Difaren mit aller nur wünſchenswerthen Accurateſſe und Geſchick— 
Winterfelbt hatte 30 von ihnen mit einem Officer zur Avantgarde 

geftelit, 12 Hufaren umſchwärmten den Zug, um ihn gegen jede Gefahr 

zu fichern, Alsdann jette ſich die Colonne in Bewegung. Bis an den 

| far in welchem Nagyfandor mit feinen Huſaren aufgejtellt war, ging 
der Mari ungeftört vor ſich. Somie die Spike der Escorte an dieſem 
Wale anlangte, ließ Winterfeldt die Wagen, jo weit es das Terrain 
jeftattete, in einer Linie auffahren. Dann ſtellte ev zwei Meinere Trupps 
von. feiner Bebedung rechts und lints im Walde felbft auf, um den 

4 J von Ungriffsverſuchen abzuhalten. Aber während des eigentlichen 
Durchzuge durch den Wald verſuchte Nagyſandor feinen ernſtlichen An- 
ee erft als die Wagen jchon fait alle wieder vor dem Ausgange des 
 Mafbes aufgefabren waren, machte er mit feinem ganzen Schwarm einen 
Angrif Be; biejelben: Es war — ig —— um die Wrbentung 








duch d eien Zweck * ließ er ſich peeleiten, zu nahe. an die Winter- 
fe — Dauptiruppen heranzulommen. Und nun bewährte ſich die 
Unze Boransficht der Winterfelot'ihen Dispofition. Einige der von ihm 
brionbers für Diefe Aufgabe inſtruirten Huſaren ſchlichen ſich von binten 
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an den feindlichen Anführer heran, iſolirten ihn von feinen Soldaten und 
nahmen ihn alsdann gefangen, indem der eine feinem Pferde in die 
Zügel fiel, der andere aber feine rechte, ein dritter feine linke Hand feſt⸗ 
hielt, ein vierter endlich ihn von binten um den Leib faßte. Nach der 
Sefangennahme Nagyjandors, die bei den Winterfeldt’fchen Truppen einen 
unbejchreiblichen Jubel erregte, wagten deſſen Hufaren feinen weiteren 
Anfall, und die Wagencolonne konnte nunmehr ihren Marſch ruhig fort- 
ſetzen. Nagyſandor wurde von den Truppen in dem königlichen Wagen, 
den er hatte erobern wollen, untergebradht, in ihre Mitte genommen und 
im Triumph vor den König geführt. 

Der Vorfall war an ſich nicht eben von großer Bedeutung, aber 
doch in feiner Einwirkung auf den König nicht unwefentlih, da deſſen 
Anficht von der überlegenen Leiftungsfähigkeit des ausländifchen Hufaren- 
führers dadurch ohne Zweifel mächtig erjchüttert wurde. In der That 
wırde Nagyfandors Stellung, gegen die fid) die einfichtigeren Officiere 
ohne Zweifel ſchon früher mißtrauifh verhalten hatten, dadurch faft 
unhaltbar. Der Nimbus, mit dem ihn die allgemein befannte Gunft 
des Königs umgeben hatte, wich ebenfo fchnell von ihm, wie er fich 
gebildet hatte. Wir haben Kunde davon, daß er ſchon wenige Wochen 
nach dem Manöver das Mißliche feiner Stellung erfannte und den König 
um eine abermalige Veränderung feines Wirkungskreiſes bat. Aber fchon 
zeigte jich evident, daß dem Könige der fremde Abenteurer Täftig zu 
werden anfing: er antwortete ihm gar nicht direct, fondern ließ ihm 
durch Winterfeldt eröffnen, er möge ſich gedulden und ruhig verhalten, 
bis er ihn anderweit placiven könne. Nagylandor wiſſe offenbar ſelbſt 
nicht, was er wolle. Kaum ſei er auf feinen ausdrüdlichen Wunſch von 
Schleſien nach Potsdanı berufen worden, und jchon zeige er ſich wieder 
unzufrieden mit feiner Etellung. Ueber fein weiteres Schickſal haben 
wir nur die wenigen dürftigen Nachrichten, die wir oben mitgetheilt 
haben: feine eigentliche Rolle war aber ſchon mit dem Herbſtmanöver 
von 1753 ausgejpielt. 

Für das Verhältnig zwiſchen dem Könige und Zieten aber hatte 
das feineswegs eine große Bedeutung. Ebenſo wenig, wie die Anftellung 
Nagyfandors die Urjache des königlichen Grolls war, fehrte nad) dem 
Sturze deffelben die Gunft für Bieten wieder zurüd; denn der Unwille 
gegen den letteren war eben nicht, wie man bisßer angenommen hat, 
ein rein perjönlicher: er beruhte auf rein fachlichen Gründen. Wenn e8 
dafür noch eines Beweiſes bedürfte, fo würde derjelbe darin liegen, daß 
der König zu eben der Beit, in der er Bieten wegen feines dienftlichen 
Verhaltens oft die berbiten Vorwürfe madte, ihm gleichwohl in 
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Anerkennung feiner früheren Verdienfte ein nicht unbeträchtliches Geſchenk 
machte, um ihm „eine marque feines gnädigen Wohlwollens zu geben“ : 
er verlieh ihm am 22. Mai 1750 eine vacant gewordene Präbende des 
Stifts Gerresheim im Herzogthum Berg. Er foll ſich darüber mit 
Jemand, der die erforderlichen Eigenfchaften habe, um in diejes Stift zu 
fommen, d. h. in erfter Linie katholiſchen Glaubens fei, auseinanderjegen. 
Der König theilt ihm zugleich mit, daß fich bereits Jemand gefunden 
habe, der 600 Thaler für diefe Präbende zahlen wolle, daß aber nad) 
früheren Erfahrungen ein bei weiten höherer Preis, etwa 1000 bis 
1200 Thaler, dafür zu erzielen fei. 

So gab Friedrich doch zu erkennen, daß fein Wohlwollen für Bieten 
troß aller der Ermahnungen und Vorwürfe, welche er ihm aus fachlichen 
Gründen maden zu müſſen glaubte, feineswegs völlig gewichen fei. 
Natürlich aber ließ fich der König dadurch nicht abhalten, feinen Hufaren- 
general zu tadeln, wo er glaubte, daß er es verdient habe. Auch nad) 
dem Sturze Nagyfandors ift das noch vorgefommen, doch fcheinen fo 
beftige und erbitterte Scenen, wie fie früher zwiſchen ihnen vorgefallen 
waren, von da ab feltener geworden zu fein; wir bören fogar, daß 
Bieten auf der Revue von 1755 wieder in höherem Grade als früher 
die Zufriedenheit des Königs fich erworben habe. immerhin blieb noch 
immer eine Art von Spannung zwilchen beiden beftehen, die ſich vor 
Allem darin äußerte, daß der König mehrere Generalmajors, die in ihrer 
Anciennität Bieten nachftanden, zu Generallieutenants beförderte, während 
Zieten nach wie vor Generalmajor blieb. Namentlich empfand es der 
letztere ſchmerzlich, daß Winterfeldt ihm bei der Beförderung vorgezogen 
wurde. Der Unwille Bietend und feiner unbedingten Anhänger und 
Verehrer hierüber mag dann vielleicht die Veranlaffung zu den weit: 
gehenden Kombinationen und Empfindungen über die Winterfeldt’fche 
Intrigue gegen Bieten gegeben haben. 

Freilih wird man es dem letzteren nicht verübeln können, wenn er 
die ihm, wie er meinte, widerfahrene Zurücdjegung ſchmerzlich empfand. 
Zweimal bat er fich deswegen in einer Immediateingabe mit dringenden 
Bitten an den König gewendet: mit beweglichen und beredten Worten, die bei 
alter Devotion doch nicht ohne ein berechtigtes Selbftgefühl find, erinnerte er 
den König an die Dienfte, die er ihm einft im Felde geleitet habe: wie 
er ſtets ohne allen Eigennug nur auf den Ruhm des Königs bedacht 
geweien fe. Um fo tiefer müfje ihn jekt die Ungnade des Königs 
betrüben. Gleichwohl aber babe er die „Waterruthe feines ihm fonft 
allemal höchſt gnädig gewejenen Souveraing“ in tieffter Ehrfurcht geküßt, 

Winter, H. J. vd. Zieten. J. 
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weil er immer gehofft habe, daß die Ungnade des Königs eine vorüber: 
gehende fein werde. Nachdem aber auch num ſchon wiederholt jüngere 
General-Majors ihm im Anancement vorgezogen worden jeien, vermöge 
er die fünigliche Ungnade kaum noch zu ertragen. 

Bon dem eigenfinnigen, faft trotigen Verhalten, welches ihm die 
Tradition dem Könige gegenüber zufchreibt, ift in diefen feinen jchriftlichen 
Bitten nichts zu finden; er bittet vielmehr demüthig um Vergebung, 
wenn er bin und wieder etwas verjehen haben follte: er könne ſich doch 
unmöglich vorftellen, daß ihn der König im “fahre 1744 im Felde in 
jo ehrenvoller Weiſe zum General-Major ernannt haben werde, um ihn 
dann durch fortdauernde Zurücfegungen um fo tiefer zn Tränen. 

‚Auf die erfte Eingabe antwortete der König noch ziemlich fühl und 
ablehnend: Bieten habe gar feinen Grund fi) über Zurückſetzungen zu 
beflagen, da feine Anciennität innerhalb des Huſarencorps ihm ftets 
gewahrt geblieben fei, die Hufarengenerafe aber mit den anderen über- 
haupt nicht rangirten. Er verweift ihn dann ruhig und entichieden zur 
Geduld. 

Wefentlich freundlicher, wenn auch zunächſt in der Sache noch 
immer ablehnend, fiel die Füniglihe Antwort auf Zietens zweite Eingabe 
vom 27. Mai 1756 aus. Zwar vermeift er ihn auch bier nochmals 
auf die Thatſache, daß die Hufarenftabsofficiere nicht mit den übrigen 
rangiven, aber er beruhigt ihn doch zugleich wegen feiner Beforgniffe und 
ertbeilt ihm die Zuficherung, daß er feiner Zeit fchon zu feiner Zufrieden- 
beit für ihn jorgen werde. 

Man fieht: völlig war die Mifgunft des Königs noch nicht gewichen, 
aber fie erhielt doch bei weitem nicht mehr einen jo jchroffen Ausdruck 
wie früher. 

Daß es zu einer gänzlichen Ausſöhnung noch immer nicht kommen 
wollte, mag zum Theil darin feinen Grund haben, daß eben in dem- 
jelben Monate, in welchem Zieten feine Eingabe an den König richtete, 
noch einmal eine ärgerliche Sache bei feinem Negimente vorfam, an der 
allerdings der Regimentschef ſelbſt feine Schuld trug, die aber den König 
an Ähnliche Vorfälle erinnern mochte, bei denen Bieten eine Mitſchuld 
unzweifelhaft getroffen hatte. 

Bei einer feiner regelmäßig wiederfehrenden Inſpectionsreiſen nach 
Medlenburg hatte Bieten die Erfahrung machen müfjen, daß die foeben 
angefauften Remonte-Pferde von außerordentlich fchlechter Beichaffenbeit 
waren. Bei näherer Unterfuhung Hatte ſich berausgeftellt, daß die 
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Urſache davon in einer unmverantwortlichen Nachläffigteit des Officiers, 
der den Anfauf der Remonte beforgt hatte, des Majors von der Dollen, 
liege. Der Ankauf hatte an der türkischen Grenze ftattgefunden: ein 
Herr von Puttkammer hatte die mandherfei Unvegelmäßigfeiten, welche 
dabei vorgefommen waren, zur Anzeige gebradt. Durch allzu fchnellen 
Rückmarſch, Nacjläffigkeit im Füttern und fonjtige mangelhafte Vor- 
kehrungen hatten die Pferde jo gelitten, daß zehn davon bald nach ihrer 
Ankunft crepirten; es wurde dem Major fogar der Vorwurf gemacht, 
daß er bei dem Ankauf 1000 Thaler unterfchlagen babe. 

Das Schreiben, in welchen Bieten dem Könige Anzeige von diefer 
ärgerlihen Sache machte, ift dann aber auch zugleich ein neuer Ent: 
Ihuldigungsgrund für feine unleugbaren früheren dienftlichen Verjehen, 
indem es einen fprechenden Beweis für die Schwierigkeiten abgibt, welche 
die Unterbringung eines Theiles feines Negimentes in Mecklenburg für 
Bieten verurfachte. 

Mußte die Ordnung und Einbeitlichfeit des Commandos und der 
Regimentsverwaltung fehon durch das häufige Hin- und Herreifen zwifchen 
Berlin und den 20 Meilen entfernten meclenburgifchen Orten leiden, fo 
ftiegen die Schwierigfeiten noch dadurch, daß die Hälfte des Regiments 
eben in nichtpreußifchen, fondern nur an Preußen verpfändeten Orten 
untergebradht war. Dadur wurde namentlid) die Verpflegung und 
Berproviantirung der dortigen Schwadronen wejentlich erjchwert, da die 
Einwohner bei ihren Lieferungen hohe Preife forderten und es dadurch 
den Officieren faft unmöglich machten, mit ihrem Servis auszufommen. 
Dazu fam no, daß im Frühjahr 1756 in einer der medlenburgijchen 
Garnifonftädte eine Feuersbrunſt ausbrach, bei der das ganze Stroh: 
und Kornmagazin der dortigen Schwadron verbrannte. Dadurch wurde 
die Verlegenbeit jo gefteigert, daß Bieten bei feiner Inſpection dent 
Commandeur der Escadron, welche zunächft in zwei benachbarten Dörfern 
untergebracht wurde, einen Credit eröffnen mußte, da nad) jenem Brande 
eine „unbejchreibliche und unerhörte Theuerung“ herrſchte. Eine Unter: 
bringung der Schwadron in den beiden andern Kleinen Garnifonsftädtchen, 
Parchim und Lübs, erwies ſich als unmöglich, weil auch diefe bei ihrer 
geringen Größe ſchon „überlegt” ſeien. Der Scheffel Noggen fofte 
bereitö zwei Thaler und fei auch für diefen Preis faum mehr zu haben: 
kurz, er fehe nicht ein, wie es die Schwadronen möglich machen jollten 
ferner dort zu eriftiren: zum mindelten fei eine erhebliche Zulage für die 
Officiere ein unabweisbares Erforderniß: er müſſe daher den König 


dringend ımm eine folche bitten. 
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War Bieten ſchon durch diefe unerquidlichen Verbältniffe und noch 
mehr durch die noch immer nicht gehobene Ungnade des Königs in einer 
trüben, faft verzweifelten Stimmung, jo kam im Frühjahr 1756 noch 
ein trauriger perjünlicher Unglücsfall Hinzu, um ihn vollends nieder- 
zubrüden. Wenige Tage nad) feiner Nücdfehr von einer Inſpectionsreiſe 
nad) Mecklenburg verlor Bieten feine treue Lebensgefährtin, die alle feinen 
Ruhm und alle fein Leid bisher in rührender, pflichttreuer Liebe mit ihm 
getheilt hatte, durch einen plöglichen Tod. Sie ftarb am 19. März 1756 
im 53. Lebensjahre an einem bitigen Fieber. | 

Es war, als wenn das Schidfal zu der Ungunft, mit der e8 Bieten 
im Anfange feiner Laufbahn verfolgte, wieder zurückkehren wolle, als 
wenn der Waffenruhm und das Glück, welches ihm dann in den 
ſchleſiſchen Kriegen zur Seite ftand, nur eine vorübergehende Epifode in 
feinem Leben bilden jollten. Bei feinem Könige in Ungnade, als Regi- 
mentscommandeur von allerlei Heinen Unfällen beimgejucht, zuletzt auch 
noch feiner treuen Gefährtin beraubt, fchien er von der errungenen Höhe 
ebenso fchnell wieder herabgleiten zu follen, wie er fie erflommen hatte. 
Es flingt ſehr glaublich, daß alle dieſe Verhältniffe, die mit elementarer 
Gewalt auf ihn einftürmten, auch den foeben- bergeftellten Gejundbeits- 
zuftand Zietens wieder erichüttert haben. Doch wird diefer Grund bei 
dem Gejuche um feinen Abjchied, das er dem Könige kurz vor Ausbruch 
des fiebenjährigen Krieges eingereicht haben foll, wohl nur in zweiter 
Linie in Betracht gefommen fein. Wie einft im Jahre 1744, fo ift er 
auch jegt, nachdem die Ausjühnung mit dem Könige ftattgefunden hatte, 
der Krankheitsanfälle feines jchmächlichen Körpers Herr geworden. 

Ueber diefe Ausföhnung felbft ift uns eine anmutbige Erzählung, 
der eine gewiffe innere Wahrfcheinlichkeit nicht abzuſprechen ift, erhalten, 
nach welcher der König, nachdem er vergeblich dur) Vermittelung 
WinterfeldtS eine Ausſöhnung verjucht Hatte, ſich perſönlich zu Zieten 
begeben und denjelben zur Zurücknahme feines Abjchiedsgefuches bewogen 
babe: Bieten ſoll den Verjuchen des Königs hartnädigen Widerftand 
entgegengejeßt haben, dann aber, als Ddiefer an feinen Patriotismus 
appellirt und ihm gejagt habe, daß das Vaterland feiner bedürfe, 
Friedrich zu Füßen gefallen fein und ihm auf's Neue unverbüchliche 
Treue gelobt haben. Eine herzliche Umarmung habe dann die Ver- 
föhnung befiegelt und dem traurigen Zerwürfniffe zwifchen dem Könige 
und feinem Yeldherrn für immer ein Ende gemadjt. 

Ein Krieg von furdhtbarem Ernfte, defjen Bedeutung der König 
von vornherein Kar überichaute, ſtand bevor: Friedrich wollte in dem- 
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jelben der Mithilfe eines feiner beiten Generale nicht entbehren: fo ent- 
ſchloß er fich, demſelben für die vielfachen Zurücfegungen, die ihm, wenn 
auch nicht ohne Grund, widerfahren waren, Genugthuung zu gewähren. 
Die Ausföhnung, welche er durch perjünlihe Einwirfung auf den 
beleidigten ®eneral erreicht Hatte, fand ihre Beftätigung durch die 
Ernennung defjelben zum ©enerallieutenant, welche unterm 12. Auguft 
1756, d. b. wenige Tage vor dem Aufbruch zum Kriege, erfolgte. 

Wie mag Zieten das Herz vor Freude höher gefchlagen haben, als 
jest nach jahrelanger Verdunfelung die Sonne der königlichen Gunft 
ihm wieder hell und klar erſtrahlte. Mit freudiger Zuverficht ſah er 
nun den kommenden Ereigniffen entgegen. Der furdhtbare Krieg, der 
num durch fieben lange Jahre die Länder der europätfchen Staatengefell- 
ſchaft mit feinen Schredniffen erfüllen follte, Hatte ihm als Erſatz für 
jahrelangen Schmerz und Kummer das fehon verloren geglaubte hohe 
Gut wiedergebradht, ohne welches er feine Beftimmung nicht hätte erreichen 
können: die Gunft und Freundſchaft feines Königs. 


Vierte Bud. 


Nuf der Höhe des Ruhmes. 


Der BRrieg der fieben JIahre. 


Per aspera ad astra. 


Sinleitung. 


Bon dem Augenblide an, in welchem Friedrich der Große in den 
fetten Auguſttagen des Jahres 1756 durch feinen Einmarſch in Sachen 
den fiebenjährigen Krieg begann, ift den Kämpfen des Schwertes ein 
erbitterter Federkrieg zur Seite gegangen, welchen der König felbft durch 
die Publication der von ihm im Sächſiſchen Archive aufgefundenen 
Documente über die feindfeligen Pläne Oeſterreichs, Frankreichs, Ruß—⸗ 
lands und Sachſens gegen Preußen eröffnete. Die Gegner verfuchten 
feine Behauptungen zu widerlegen und bezeichneten feinen Einbruch in 
Sadjfen al3 einen frevelhaften Friedensbruch. 

Mebr als 100 Jahre find jett feit dem Ausbruche jenes Kampfes 
der Waffen dahingegangen, der Kampf der Feder aber ruht noch Beute 
nit; er ift bis vor kurzer Zeit faft mit derſelben Leidenichaftlichkeit 
geführt worden wie dereinft vor 100 Kahren. Noch bei dem Beginne 
des erneuten Ringens zwilchen Defterreih und Preußen im “Jahre 1866 
ift von Seiten der Gegner Friedrichs des Großen ein Teidenjchaftlicher 
literarischer Angriff auf denjelben in dem befannten Werfe „Die Ge— 
beimniffe des ſächſiſchen Cabinets“ unternommen worden, in welchem die 
antipreußiiche Anfchauung über die perfide und in jeder Beziehung ver- 
werfliche Politif des großen Königs noch einmal in voller Schärfe zum 
Ausdrud fam. Seitdem aber ift zugleich mit dem Wechſel der politischen 
Beziehungen zwiſchen den beiden hauptfächlich betheiligten Etaaten aud) 
ein allmählicher Wandel in den biftoriihen Auffaffungen über die Ver— 
gangenheit vor ſich gegangen. Wie die feit langem vorwaltende Eifer: 
juht und Feindſchaft der beiden in jeder Hinficht jo nahe verwandten 
Staaten Defterreih und Preußen nach ihrem Ießten heftigen Auffladern 
im Jahre 1866 völlig gemwichen ift und allmählich jogar einem immer 
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enger und inniger werdenden Bündniſſe Platz gemacht hat, ſo hat auch 
die Anſchauung beider Theile über das Weſen und den Charakter jenes 
gewaltigen Kampfes des 18. Jahrhunderts viel von ihrer alten Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit verloren: ſie ift objectiver und ruhiger geworden, und zu⸗ 
gleich hat ſie durch die immer weiter vorſchreitende Herausgabe der 
authentiſchen urkundlichen Documente eine neue, ſichere Grundlage ge⸗ 
wonnen, die zum Klärung und Annäherung der einander widerſtreitenden 
Meinungen ein Wefentliche8 beigetragen bat. Zwar find der Unterjchiebe, 
ja der Gegenſätze noch genug vorhanden, aber die Grenzen, innerhalb 
deren fie fich bewegen, find enger geworden; die Hauptfachen werben 
immer mehr ımd mehr von beiden Theilen im gleicher Weife dargeftellt. 
ft doch jüngft jelbft in einem officiellen friegsgejchichtlihen Werke von 
Öfterreichiicher eite zugegeben worden, daR Friedrich mit dem viel be- 
ftrittenen Einbruche in Sachjen nichts weiter that, al3 daß er den lange 
gegen ihn gehegten feindlichen Plänen feiner Gegner zuporfam. Der 
Streit dreht ji) im wefentlichen nur noch um die Trage, wie weit die 
Pläne der Gegner bereitS gediehen waren. Daß fie beftanden, vermag 
eigentlich Niemand zu leugnen: fie waren von langer Hand vorbereitet: 
nur um den Zeitpunkt, ın dem fie zur Ausführung fommen folften, 
konnte e8 ſich noch handeln. Daß Friedrich der Große, der über alle 
Berhandlungen der Feinde durch geheime Canäle unterrichtet war, diefen 
Zeitpunkt nicht abwartete, fondern losſchlug, damit man ihn nicht fchlage, 
daraus dürfte ihm kaum ein jchwerwiegender Vorwurf gemacht werden 
fünnen. Er that, mas ihm die Pflicht der Celbiterhaltung gebot. 
Möglich, daß er ſich dabei zumächft formell wenigftens fcheinbar ing 
Unrecht brachte: materiell war er nicht nur beredhtigt, ſondern verpflichtet, 
io zu handeln, wie er handelte. Wenn darüber, daß jein Lerfahren fo 
ernsten Motiven entjprang und nicht etwa durch frevelbafte Eroberungs- 
oder Raufluſt bedingt war, noch irgend ein Zweifel obwalten fonnte, 
wenn man mit andern Worten noch darüber unklar fein konnte, wer 
num eigentlih im legten Grunde der intellectuelle Urheber des 
furchtbaren Krieges der fieben Jahre geweſen fei, fo ift diefer Zweifel, 
wie uns fcheint, namentlich) durch die mit großartiger Offenheit erfolgte 
Herausgabe der geſammten politiichen Correjpondenz des Königs aus 
den dem Kriege vorhergehenden Jahren definitiv befeitigt worden. Es 
ſei ung, da wir num einmal bei der Biographie unferes Helden zugleich 
große Partieen des jiebenjährigen Krieges in jelbftändige Bearbeitung zu 
nehmen genöthigt waren, geftattet, an der Hand jener Correjpondenz 
und auch die Reſultate zu vergegenmwärtigen, welche ſich aus vderfelben 
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über den Urfprung des großen Kampfes, an dem Zieten einen jo 
hervorragenden Antheil genommen bat, ergeben. 

Der leitende Geſichtspunkt der üfterreichiichen Politit war bereits 
unmittelbar nach dem Abjchluffe des ‘Dresdener Friedens (1745) die 
Wiedergewinnung Schlejiens und, darüber hinausgehend, die Schwächung 
und, wenn möglich, Vernichtung Preußens geweſen. Diefer Gedanke 
findet in den Verhandlungen Oefterreih8 mit Rußland, welche zu dem 
Allianzvertrage von 1746 geführt hatten, feinen zmeifellofen Ausdrud. 
Als durch den genannten Vertrag eine feite Grundlage für diefe Politik 
gewonnen war, verjuchte Oefterreich in die fo geichaffene Kombination, 
zu der in gewillem Sinne aud England gehörte, wenn e8 auch die 
ausjchweifenden gegen Preußen gerichteten Beſtrebungen nicht tbeilte, 
auch Frankreich hineinzuziehen. Kaunit felbft begab fich zu dieſem 
Zwecke nach Paris (1751—53), vermochte aber damals Frankreich von 
feinem Verbündeten, dem Könige von Preußen, nicht abzuziehen. Er 
fehrte unverrichteter Dinge zurüd, behielt aber die Hereinziehung Frank⸗ 
veih8 auch für die Zukunft im Auge: er hoffte, eine Coalition aller 
Mächte gegen Preußen zu Stande zu bringen. Da aber fchärfte ſich 
der zwilchen England und Frankreich wegen der amerifaniichen Colo- 
nieen obwaltende Gegenjag immer mehr zu und ließ den Ausbruch eines 
Krieges zwiſchen diejen beiden Nationen in immer jicherere Ausſicht 
treten. Am 8. uni 1755 brach der Krieg, wenn auch noch nicht 
formell erklärt, thatfächlich in Amerifa aus durch das Seegefecht auf der 
Höhe von Youisburg. Jetzt war eine Coalition aller Staaten gegen 
Preußen nit mehr möglich: es galt in dem großen bevorjtehenden 
Kampfe Stellung zu nehmen. ‘Die bisher obmwaltende Combination wies 
Oefterreih auf eine Verbindung mit England bin, über die dann in der 
That verhandelt wurde. Daß diejelbe nicht zu Stande Fam, lag in 
erjter Linie daran, daß Oeſterreich diefelbe von einer Theilnahme Eng- 
lands an den gegen Preußen gerichteten Vernichtungsplänen abhängig 
machte. Wir erinnern bier an das befannte Wort von Kaunig auf die 
Frage, wodurch England die Allianz Oejterreich8 gewinnen fünne: „en 
attaquant le roi de Prusse*. 

Eben weil England auf diefen Plan, der eine unabjehbare Ermeite- 
rung des Krieges zur Folge gehabt Haben würde, nicht einging, trat 
eine allmähliche Erfaltung der Beziehungen zwifchen ihm und Defterreich 
ein, in deren Folge dann Oeſterreich den mit feiner ganzen bisherigen 
Politik im jchroffiten Widerfpruch ſtehenden Gedanken faßte, daS was es 
mit Hilfe Englands nicht durchfegen konnte, mit Hilfe Frankreichs zu 
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erreichen. Es liegt auf der Hand, daß ſo die ganze Wandlung der 
europãiſchen Politik auf die preußenfeindlichen Pläne Oeſterreichs zurück⸗ 
zuführen if. Denn eben durch die ablehnende Haltung Oeſterreichs 
wurde England veranlaßt, ſich nun feinerfeits Friedrich dem Großen zu 
nähern. 

Sehr bezeichnend ift es nım, daß diefer, als die Erwägung einer 
Berbindung mit England zuerft an ihn berantrat, fich gänzlich ablehnend 
Dagegen verhielt: er war nicht gemeint, von feinem alten Syftem- eines 
reinen Pertheidigungsbindnifjes mit Frankreich, von deſſen Annäherung 
an Oefterreih er damals noch feine Ahnung hatte, abzugeben. ‘Der 
Antrag trat zuerft indirect in einem Schreiben des Herzogs von Braun⸗ 
jhweig an den König beran, das er am 13. October 1755 beant⸗ 
wortete!). Er betont hier, wie er das in der ganzen Correſpondenz 
dieſes Jahres immer umd immer wieder thut, daß fein vornehmftes 
Augenmerk darauf gerichtet fei, dem Gontinent den Frieden zu erhalten, 
d. 5. eine Ausdehnung des Seefriege8 auf den europäifchen Continent 
zu verhindern. Eben darum fünne er fich auf eine Garantie der deut: 
ſchen Befigungen des Königs von England nicht einlaffen. Wir werden 
jeben, wodurd) der König dann doch bewogen wurde, auf die Anerbietungen 
Englands einzugehen. 

Zunächft glaubte er eben, daß die Aufrechterhaltung des Friedens, 
das vornehmfte Ziel feiner Politik, am beiten durch ein Beharren bei 
feinem bisherigen Syſtem zu erreichen fei. Diejes fein Streben batte 
ſich auch bisher in allen feinen Verhandlungen geoffenbart: es kehrt 
nahezu in allen feinen Correjpondenzen wieder. Obwohl, wie wir fahen, 
bisher Frankreich jein einziger Verbündeter gemejen war, jtellte er ſich 
doch deſſen Abficht, den Krieg nach Deutichland zu übertragen, mit aller 
Entichiedenheit entgegen und betont mit aller Schärfe, daß fein Bündniß 
mit Frankreich ein rein vdefenfives fe. Nur ganz vorübergehend, in 
einem Reſcript an den Gejandten in Paris vom 10. Mai, zieht er die 
Möglichkeit eines Eingreifens zu Gunften Frankreichs in Erwägung, um 
dann mit um fo größerer Beitimmtheit auf jeine friedlichen Tendenzen 
zurüdzufommen. Wiederholt hat er jeine Permittelung zu einem fried- 
lichen Ausgleich angeboten, einmal — und das ift, jo viel wir feben, 
bisher völlig unbeachtet geblieben — bat er jogar daran gedacht, dieje 
Bermittelung in Gemeinſchaft mit Maria Thereſia in die Hand zu 
nehmen. Er ahnte noch nicht, daß deren leitender Staatsmann als 


1) Bolitifche Sorreipondenz XI, S. 334—36. 
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unverrückbares Ziel feiner Politift die Wiedergewinnung Schlefiens und 
möglichjte Schwächung Preußens im Auge hatte und zu deffen Erreichung 
nach allen Seiten die umfaffendften Vorbereitungen traf. Friedrich felbft 
aber war nach wie vor auf die Erhaltung des Friedens bedadht. 

Und — fügen wir e8 gleih hinzu — diejelbe friedliche Tendenz 
liegt auch dem Neutralitätsvertrage mit England, der dann im Januar 
1756 in Wejtminfter gefchloffen wurde, zu Grunde: Friedrich bat es 
nicht nur ausdrücklich erklärt, daß durch diefen Vertrag keinerlei Aenderung 
feines Syſtems eintreten folle, er bat nicht nur dem Herzog von Niver- 
nois, der damals im Auftrage Frankreichs in Berlin weilte, gejagt, daß 
dadurch eine Aufrechterhaltung des Bündniffes mit Frankreich keineswegs 
verhindert werde — Nivernois felbft mußte dies zugeben —, fondern es 
ergibt ich auch unmiderleglih aus den Motiven, aus denen der König 
die anfangs ausgefchlagene Convention dann doch abichloß. 

Deren jind vornehmlich drei, welche wiederun für feine Friedens⸗ 
liebe in jener Zeit beweifend find. Einmal erfuhr er nämlih, daß 
England, wie es angab, zur Sicherung Hannovers gegen einen möglichen 
Angriff Frankreichs einen Subfidienvertrag mit Rußland gejchloffen hatte. 
Friedrich hoffte, indem er die Garantie der deutichen Befitungen Eng⸗ 
lands nunmehr jelbft übernahm, das Ericheinen ruffischer Truppen in 
Deutichland verhindern zu können und zugleich Frankreich von einem 
ſolchen Angriff auf das von feinem Verbündeten garantirte Yand abs 
zubalten. Zweitens gerieth ev damals zuerft auf die Vermuthung eines. 
zwilchen Oeſterreich und Frankreich obwaltenden Einverftändnifjes, gegen 
welches er fich fichern wollte Endlich erfuhr er damals die Gerüchte 
von einem Bunde zwifchen Frankreich und Sachſen; und da er die 
feindlichen Abjichten des Grafen Brühl gegen ihn ſtets durchichaute, jo 
batte er in Frankreich erklären laffen, daß er in diefem Falle fein 
Bündniß mit Frankreich, welches im Sommer 1756 ablief, nicht er- 
neuern erde. 

Erft dieſe verfchiedenen Erwägungen und Gründe vermochten den 
König auf die engliichen Vorſchläge einzugehen. Er hoffte, indem er 
auf der einen Seite mit Frankreich in Verbindung bleibe, auf der andern 
Seite mit England eine neue anfnüpfte, beide rein defenjiv beziehungs- 
weile neutral, dem Continente den Frieden zu erhalten und Rußland, 
von deſſen Angriffsplänen gegen ihn er Kenntniß hatte, im Zaume zu 
halten. 

Daß ſeine eminent friedfertigen Abſichten ſcheiterten, lag nicht an 
ihm, ſondern daran, daß es Oeſterreich inzwiſchen gelungen war, das 
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politische Syſtem, auf dem feine VBorausfegungen berubten, auf den Kopf 
zu ftellen und ihm die Neutralität dadurch unmöglich zu machen, daß 
e3 den alten Verbündeten Preußens, Frankreich, für feine auf die Ver⸗ 
nihtung Preußens abzielenden Beftrebungen gewann. Nicht der Vertrag 
von Weftminfter, Sondern der von VBerfaille8 vom 1. Mai 1756 war der 
Knoten, deſſen Löſung nur durch den furchtbaren Krieg der fieben Jahre 
möglid) wurde. 

Wie viel Maria Thereſia daran gelegen war, daß ihre gegen 
Preußens Eriftenz gerichteten Pläne zur Ausführung kämen, fieht man 
am beiten daraus, daß fie Frankreich, um es zu gemeinfamem Vorgehen 
zu gewinnen, die Abtretung ber Niederlande an Don Philipp, d. h. 
doch indirect an Frankreich felbft concedirte, und zwar unter der aus- 
drüdlichen Bedingung, daß Oefterreich ſelbſt vorher wieder in den Befik 
von Echlefien gelang. Damit war Frankreich durch fein eigenftes In⸗ 
tereffe zur Theilnahme an den Plänen gegen Friedrich den Großen ver: 
anlaßt. 

Zugleich aber Hatte man mit dem ruſſiſchen Hofe, der in feiner 
preußenfeindlichen Tendenz mit dem öfterreiifchen durchaus einig war, 
bereit Verabredungen gepflogen, nad) denen Preußen an Polen kommen 
folfte. Daneben follte auch Schweden nad dem ruffiihen Entwurf 
wieder in den Beſitz Pommerns Iommen. Friedrich) der Große würde 
dadurch wieder der ſchwache Marquis de Brandebourg geworden fein, 
als welchen ihn der päpftliche Hof noch immer bezeichnete. Beſtuſchew 
bat jhon damals vorgeichlagen, ein ruſſiſches Corps gegen Schleſien 
vorrüden zu laſſen. Doc glaubten die Oeſterreicher fich in dieſem 
Moment nod) dagegen ausfprechen zu follen: fie meinten erft im Jahre 
1757 nad) gründlicher Vorbereitung aller militäriihen Maßnahmen los— 
ichlagen zu ſollen. Diefe Vorbereitungen aber nahmen fie jogleich in die 
Hand. Wir wifjen aus den Correjpondenzen des franzöfifchen Gejandten 
in Wien, Aubeterre, daß jchon im Juni 1756 zwei große Yager in 
Böhmen und Mähren formirt wurden. 

Davon erhielt dann Friedri), der no im uni gegen Mitchell 
die Hoffnung ausgefprochen Hatte, der Friede werde wohl in dieſem 
Jahre noch erhalten bleiben, Kunde: er fonnte jest nicht mehr daran 
zweifeln, daß feine Gegner ernſtlich daran gingen die umfafjenden Pläne 
gegen ihn, von denen er längſt genaue Kenntniß hatte, ins Werk zu fegen. 
Und fo offenkundig war diefe Sammlung der öfterreichiichen Truppen 
erfolgt, daß felbft Aubeterre auf den Gedanken gerietb, man wolle den 
König von Preußen veizen, jeinerfeitS die Feindſeligkeiten zu beginnen, 
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damit er das Odium der Eröffnung des Krieges, den zu führen nun 
einmal beſchloſſene Sache war, auf fich nehme. 

Wir iaffen dahingeftellt, ob dem fo war: der Schreden, der in 
Wien in Folge des fchnellen Einmarfches des Königs in Sachjen herrichte, 
dürfte indeß dagegen fprehen. Genug, darüber Tann fein Hmeifel fein, 
daß Defterreih und Rußland bereits eifrig rüfteten, ehe Friedrich ernit- 
ih an eine Schilderhebung dachte. 

Man weiß, daß Friedrich) durch einen beftochenen ſächſiſchen Sub- 
alternen und durch andere geheime Canäle in Rufland im Allgemeinen 
über die Verhandlungen unterrichtet war, die zwilchen den Mächten über 
einen gemeinfamen Angriff auf feine Staaten gepflogen wurden; er 
wußte, daß ihm dort die Eriftenzfrage feines Staates in deffen gegen- 
wärtiger Gejtalt geftellt wurde. Als er nun auch von den umfafjenden 
Nüftungen Defterreih8 ‚Kunde erhielt, beichloß er, feinerfeitS feinen 
Gegnern zuvorzufommen. Er verfügte über eine fchlagfertige und wohl: 
gerüftete Armee von etwa 150,000 Mann: follte er in dieſer Lage 
warten, bis der von den Gegnern geplante Angriff zur Ausführung kam? 

Es ift befannt, daß er, bevor er Losichlug, auf den Nath des 
englifchen Geſandten Mitchell noch einmal einen Verſuch machte, von dem 
Wiener Hofe eine bindende Erklärung, daß man ihn im gegenwärtigen 
und im folgenden Jahre nicht angreifen werde, zu erlangen fuchte. 
Friedrich nahm von vornherein an, daß die Anfrage erfolglos fein 
werde: er hat die Vorbereitungen zum Einmarſch in Sachfen getroffen, 
bevor noch die ausweichende Antwort des Wiener Hofes eingelaufen war, 
Noch einmal entichloß er fih dann zu diplomatifcher Verhandlung, jett 
aber ſchon in der Jichern Annahme, daß der Krieg unvermeidlich ſei. 
Dis zum 15. Auguft hoffte er im Beſitz der öfterreichiichen Antwort 
zu fein: aber fchon in den erften Tagen des Auguft wurden von Winter: 
feldt alfe Befehle zum Aufbruch der Truppen entworfen. Mit Ungeduld 
erwartete der König die Rückkehr des Wiener Courier. Unverzüglic) 
nach dejjen Eintreffen ergingen die Befehle an die Negimenter, fich in 
Marſch zu fegen. Die Würfel waren gefallen, das Echwert mußte noch) 
einmal über die Eriftenz des preußiſchen Staates entjcheiden. 

Auch wir verlaffen jett definitiv den Kampf der diplomatifchen 
Noten und Verhandlungen; denn nicht mit ihnen haben wir e8 zu thun: 
der Held unferer Darjtellung war weit entfernt, im irgend einer Weije 
an denjelben theilzunehmen. Sein Gebiet war das des offeneren und 
freieren Kampfes mit dem Schwerte. Diefem wenden wir nun unjere 
ausichließlihe Aufmerkſamkeit zu. 
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Und fürwahr, e8 war ein Kampf, der des höchſten Intereſſes 
werth ift: der Kampf eines Heinen, aber Fräftigen jungen Gemeinweſens 
von tüchtiger ethiicher Kraft und Bedeutung gegen eine Welt von Feinden, 
die e8 fchier erdrüden zu follen ſchien. Für Freund und Feind ift er 
von jeher ein Gegenſtand höchſter Aufmerkfamkeit geweien. Vor Allem 
aber hat man fi immer und immer wieder der Betrachtung des groß- 
artigen Feldherrngenies des Königs felbft, welches fich in diefem Kampfe 
zu höchſter Entwidelung entfaltet, zugewendet und die ftrategiichen und 
taftifchen Grundjäge, nad) denen der König handelte, einer eingehenden 
Kritit unterworfen: eine Entjcheidung der bier obſchwebenden Fragen ift 
dann lange Zeit dadurch gehemmt worden, daß nicht bloß unter den 
Feinden des Königs ſich eine große Anzahl von PVerfleinerern eines 
glänzenden Ruhmes fanden, fondern auch jchon bei Lebzeiten Friedrichs 
in feinem eigenen Yager eine große Partei eriftirte, welche feine Verdienfte 
möglichft herabzujegen und feinen Bruder, den Prinzen Heinrih, als 
den eigentlich genialeren Feldherrn binzuftellen beftrebt war. Und da 
diefe Partei, das Heerlager des Prinzen Heinrich, die litterariſche Thätig- 
feit über den großen Krieg mit weit größerer Energie in die Hand 
nahm, als die der objectiven und vorurtheilsloſen Beurtbeiler des könig⸗ 
lichen Genius, jo ift unfere Gejchichtfchreibung Jahrzehnte lang von der 
dem Könige feindlichen oder doch mißgünftigen Tradition beherricht ge- 
weien, bis dann in neuerer Zeit, namentlid auf Grund der immer 
umfangreicheren Forſchung über den militäriichen Briefwechjel des Königs, 
ji) eine unbefangene Würdigung der Verdienfte Friedrichs, die unmill- 
fürlih und der Natur der Sache entjprechend zu einer fat bedingungs- 
(ofen Bewunderung feines Feldherrngenies führte, angebahnt hat. Diefe 
durh Schöning, Schäfer und Ranke zur Geltung gebrachte Auffaffung, 
bat dann in neuefter Zeit ihren prägnanteften und höchſt bedeutenden 
Ausdrud in dem Werfe Bernhardis „Friedrich der Große als Feldherr“ 
gefunden, welches in Bezug auf die hauptſächlichſten ftrategiichen und 
taftifchen Streitfragen als geradezu epochemachend bezeichnet werden darf. 

Diefer Streit über das wahre Weſen der Etrategie und Taftif des 
Königs, in welchem ausführlich Stellung zu nehmen für ung feine Ver- 
anlaffung vorliegt, hat nun aber zur Folge gehabt, daß ſich die Auf: 
merkſamkeit aller kriegsgeſchichtlichen Arbeiten über jene Epoche faft aus- 
ichlieglih dem Könige jelbit zugewendet bat. Es war dies um fo 
natürlicher, al8 der majeftätiiche Glanz ſeines Genius den alfer feiner 
Mitarbeiter unendlich überftrahlt. Daneben find dann die Leiftungen 
der legteren doch über Gebühr in den Hintergrund getreten. Erſt im 
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neuefter Zeit ijt man auf die große Bedeutung aufmerkſam geworden, 
welche für den Entwurf der großen ftrategiichen Pläne des Königs am 
Anfange des Krieges vor Allem die Mitarbeit WinterfeldtS gehabt hat. 
Aber weder von ihm, noch von irgend einem dev großen Generäle des 
Königs befigen wir eine erjchöpfende, einigermaßen dem heutigen Stande 
der Wiffenfchaft entiprechende Biographie, mie fie hir die Haupthelden 
der Freiheitskriege in reicher Fülle vorliegen. 

Dieſe Yüde in Bezug auf einen der tapferften und glüclichiten 
Diitarbeiter de3 Königs in den Zeiten höchſter Noth und Gefahr aug- 
zufüllen, jomweit wir das vermögen, ift die Aufgabe der nun folgenden 
Betrachtungen. 


Winter, 9. 3. vd. Bieten. 1. 10 


Erftes Capitel. | 
Bon Pirna bis Prag. 


In den Augenblicke, in welchem die Disharmonie, welche Jahre 
lang zwijchen dem Könige und Bieten obgewaltet hatte, in einem har- 
monischen Accorde ausflang, hatte Winterfeldt ſchon im Auftrage des 
Königs die Befehle entworfen, welche wie den übrigen preußiichen Trup- 
pen, jo auch den Zieten'ſchen Hufaren vorjchrieben, jich für den Abmarjch 
fertig zu Halten. Die Vorbereitungen waren im größten Geheimniß ge- 
macht worden: außer Winterfeldt jelbft wußten nur wenige Eingeweihte 
darum, worauf die Rüftungen eigentlich abzielten. Noch als die Truppen 
ichon im Abmarſch begriffen waren, wußten fie zumeift nicht, um was 
was e8 fich handelte. 

Man hat bisher meift angenommen, daß auch Zieten nicht in das 
Geheimniß eingeweiht gemejen jei. Wenn e8 aber jchon wenig wahr: 
icheinlich ift, daß dev König bei der befannten Verfühnungsfcene feinem 
General nicht auch die dem Vaterlande drohende Gefahr mitgetheilt 
haben follte, jo haben wir außerdem noch einen pojitiven Beweis dafür, 
daß Bieten doch zu den Eingeweihten gehörte. In der Inſtruction, die 
Winterfeldt fir ihn entwarf und die Bieten vor feinem Abmarfch von 
Berlin eingehändigt werden jollte, wird derſelbe ausdrücklich mit dem 
Zweck der Expedition, die ihm zugedadht war, ausführlich befannt ge- 
macht: nur wird ihn auf das Nachdrücklichſte eingefchärft, fich gegen 
Niemand etwas davon verlauten zu laſſen. 

AS Sammelpunft fir das Corps, welches feinem Commando 
unterftehen jollte und welches einen Theil der unter dem Befehl des 
Herzogs Ferdinand von Braunſchweig ftehenden Armee ausmachte, war 
Halle bejtimmt. Zieten's Abtheilung jollte zunächſt aus 4 Bataillonen 
und 8 Schwadronen beitehen, auf dem weiteren Marfche aber noch Ver— 
ftärfungen erhalten. j 
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Am 20. Auguft brach Zieten, zunächſt nur von zwei Schwadronen 
feines eigenen Negimentes begleitet, von Berlin auf: er nahm zugleich 
die für den Herzog von Braunfchweig beftimmte Kriegsfaffe mit. ‘Diejer 
Geldtransport war der oftenfible Grund, den man für den Abmarich 
der Hufaren angab. Winterfeldt äußerte, es fei gut, daß man diefe 
Gelegenheit gefunden habe, die Hujaren unvermerft aus Berlin abmar- 
ſchiren zu laffen. 

Außerdem aber follte Bieten noch vor feinem Einmarſch in Sachien 
eine geheime Miſſion in Halle jelbft erfüllen, von der bisher noch feine 
Kunde in die Oeffentlichfeit gedrungen ift. 

Sn dem in Halle liegenden Anhaltiſchen Regimente dienten nämlich 
eine Anzahl Sachſen, von denen man einen offenen Aufjtand beforgte, 
wenn fie erführen, daß es auf einen Einbruch in ihr Vaterland abge- 
jeben ſei. Man wollte beftimmt wiſſen, daß unter ihnen ein Complott 
eriftire, welches darauf abzielte, zwei Vorftädte von Halle, Glauche und 
den Strohhof, in Brand zu fteden und die dadurch entjtehende Verwir- 
rung zu benügen, um fih auf und davon zu machen. Die Sache war 
nicht fo unbedenklich, al8 es wohl jcheinen könnte: denn auch aus Cott- 
bus wurden von dem zweiten Bataillon des Schwerin’schen Negimentes, 
in welchem ebenfall8 eine Anzahl Sachſen diente, ähnliche Gerüchte ge- 
meldet. Man nahm in Berlin an, daß die fächfiiche Regierung ſelbſt 
ihre Hand dabei im Spiele habe. 

Den wirklichen Ausbruch diefer Verſchwörung zu verhüten, war die 
Aufgabe, mit deren Löſung Bieten bei feinem Weggange von Berlin be- 
traut wurde: er jollte zu diefem Behuf zahlreiche Feldwachen ausſetzen 
und innerhalb und außerhalb der Stadt ununterbrochen ftarfe Batrouilfen 
umgeben laſſen. Wir wiffen nicht, in welcher Weile Bieten diejen 
Auftrag erfüllt Hat; daß er ihn erfüllt Hat, ergibt jich daraus, daß wir 
nicht8 davon hören, dag nun etwa wirklich ein Aufjtand unter dem An- 
baltifchen Regiment ausgebrochen wäre. Daffelbe wurde vielmehr ohne 
MWiderftand von Halle nach Potsdam verlegt. 

Am 29. Auguft überjchritten dann die drei Kolonnen, in welche 
der König die feinem eigenen Commando unterftehende, zum Einbruch 
in Sachſen beftimmte Armee getheilt hatte, die fächfische Grenze. Jede 
diefer Colonnen war wieder in mehrere Unterabtheilungen getheilt. 
Während der König ſelbſt von Potsdam aus direct an die Elbe mar- 
ihirte und Ddiefelbe bei Wittenberg überjchritt, Bevern aber durch die 
Lauſitz in Sachfen einrüdte, follte die Kolonne des Herzogs Ferdinand 
von Braunschweig, zu welcher das Zietenfche Corps gehörte, von den 
Sammelpuntten Halle und Aſchersleben aus über Yeipzig, Borna, 
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Chemuig, Freiberg, Dippoldismalde in das Yager von Cotta marſchiren. 
Zietend Kolonne nahm nicht genau denjelben Weg: ihre Marjchroute 
freuzte jich erft in Chemnik mit der der übrigen Truppen des Herzogs 
von Braunjchmeig. Sie ging derthin über Weißenfels, Zeit und 
Altenburg. 

In Chemnie hatte Bieten die weiteren Befehle des Herzogs von 
Braunſchweig zu erwarten. Auf dem Mariche jollte er fich, jo war 
ihm in seiner Inſtruction vorgeichrieben, der Sächſiſchen Truppen, welche 
er in den Garnijonsplägen antreffe, zu beimeiftern juchen. Doch war 
ihm anbefohlen,, zunächſt immer eine gütliche Liebereinfunft zu verjuchen. 
Er jelle angeben, daß man nur einen Durchmarich wie im fahre 1744 
begehre. Erſt wenn dies erfolglos fei, müjje Gewalt angewendet werden. 

Diele Anweiſung entfprady genau der Sachlage. “Der König wollte 
ſich zunächft nicht als Feind Sachfens betrachtet willen: er meinte, durch 
eine jchnelle Beſetzung des Yandes den König von Polen zu einem Ueber: 
einfommen zu nötbigen, welches auf mehr oder weniger engen Anfchluß 
an Preufen gegangen wäre. Auf eine bloße Neutralität, wie jte der 
König von Polen anbot, wollte Friedrih nicht eingehen. Er wies in 
den Terhandlungen, die darüber gepflogen wurden, mit Recht darauf 
bin, dak er im Jahre 1744 eben dadurch in augenjcheinfiche Gefahr 
geratben jei, dak er jih mit einem bloßen Durchzuge durch Sachſen 
begnügt babe. Sowie ſich damald dag Kriegsglück auch nur einen 
Moment von ihm abgewendet habe, jei die jüchjiiche Armee, die er in 
jeinem Rüden jteben gelaflen babe, feindlih gegen ihn aufgetreten. Dieſer 
Gefabr wolle er ſich nicht abermals ausiegen. Diejer Geſichtspunkt 
war es vor Allem, der ihn bei feinen Nerbandtungen ebenje beitimnite 
wie bei den Weiſungen, welche er ſeinen Generalen über ihre Haltung 
und ihr Verfahren in Sachſen gab. Die Zietenjche Juſtruction it inſo— 
tern wpiſch für alle übrigen. Wenn wir aus derielben noch ein be: 
mertenswertbhes Dioment bervorheben jollen, jo iſt es die Vorſchrift, man 
jolle verbreiten, dar der Krieg unvermeidlich geweſen jei, weil Maria 
Thereſia eine Unterdrückung der proteſtantiſchen Religion beabjichtige. 
Und in der That begegnet man auch in neuerer Zeit, freilich oft in zu 
weitgehendem Extreme, nicht ſelten einer Auſchauung, welche in dent jieben- 
jährigen Kriege tbatjächlidh einen Kampf um die Exiſtenz des Protejtan- 
tismus ſieht. Bewußt ift der Krieg licher nicht aus veligiöfen Motiven 
bervorgegangen, aber dag ein für Preußen ungünftiger Ausgang ein 
ſchwerer Schlag für den Proteitantismus gewejen wäre, kann doch feinen 
Augenblid zweifelhaft jein. 

Doch kann es hier nicht unjere Aufgabe jein, Diele ſchwerwiegende 
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Frage endgiltig zu beantworten: wir wenden vielmehr unſere Aufmerf: 
famfeit nunmehr wieder ausjchlieglich den kriegeriſchen Ereigniffen ſelbſt zu. 

Bor Allem kam e8 dann darauf an, auf genauefte darüber unter: 
richtet zu fein, welche Diaßnahmen die ſächſiſchen Truppen gegenüber dem 
preußifchen Einbruch in Sachfen ergreifen würden. Auch bierfür wurde 
Zietens Wachſamkeit und Xhätigfeit in Anſpruch genommen. Dem 
wenngleich der König gleich nach feinem Einmarſch von dem Vorhaben 
der Sachſen, ſich in einem befeftigten Lager bei Pirna zu verfchangen, 
Kenntniß hatte, jo mußte e8 ihm doch von vornherein darauf ankommen 
über die Details der Aufftellung unterrichtet zu werden, namentlich aber 
zu erfahren, ob die fächfifche Armee nicht doch unter Abänderung jenes 
Planes ſich über das Erzgebirge nad) Böhmen begeben und mit den 
Defterreichern vereinigen werde, wie das auch thatjächlich von den jädh- 
ſiſchen Heerführern ernftlih in Erwägung gezogen wurde. Bieten follte 
alfo vor Allem darauf achten, ob im Erzgebirge und in Chemnig noch 
Alles in feinen Quartieren ftehe oder ob die Sachſen eine Bewegung 
nah Böhmen bin vornähmen. 

Diefen Weifungen entfprechend marfchirte nun Bieten am 29. Auguft 
nach Weißenfels und am 31. bis Zeig. In beiden Städten belegte er 
das in den BZeughäufern vorräthige Geſchütz und fonftige Kriegsmaterial 
mit Beſchlag und ließ es nad) Torgau Ichaffen. 

Bon Zeit aus mußte er dann, um nad Chemnig zu gelangen, 
Sachjen-Altenburgifches Terrain berühren. Die Genehmigung bierzu 
wınde ihm ohne Echwierigfeiten ertheilt, doch ließ ihn die Regierung des 
Yandes durch den General: Major von Rautenkranz erſuchen, feinen 
Mari nicht durch die Nefidenzftadt Altenburg felbft zu nehmen. 
Hierauf konnte Zieten indeR, wenn er nicht von der ihm vorgefchriebenen 
Marichroute abweichen wollte, nicht eingeben. Man machte ihm von 
gegneriſcher Seite den Vorwurf, daß er auf das an ihn gerichtete Anfuchen 
nicht einmal geantwortet habe, fondern gerades Weges feine Straße fort- 
gezogen fei. Eine große Beläftigung erwuchs der Stadt inde nicht aus 
den Durchmarich; es wurde nicht einmal ein Raſttag dort gehalten; 
gleih nad dem Einrücden des Corps kam vom König der Befehl unver: 
züglich weiter zu marjchiren. 

In der Gegend von Altenburg vereinigte ſich dag Zietenſche Corps 
mit dem Hülſens und rückte mit diefem zuſammen am 6. September in 
das Yager von Freiberg. Nachdem Zieten von bier aus noch ein Fleines 
Commando ausgefchict hatte, um nad den Grenzen Böhmens Hin zu 
recognosciren, rückte er bis Zehifta und Groß-Cotta vor und war damit 
m die ihm beftimmte Stelle der großen Gernirungslinie, welche die 


— 19% — 


preußiſche Armee um das jäcjjtiche jeite Yager von Pirna zog, eingerüdt. 
Er gehörte auch bier zu dem dem Commando des Herzogs von Braun: 
ſchweig unterftehenden Corps. 

Es ift befannt, daß der König anfangs, als er erfuhr, daß ſich die 
Sächſiſche Armee in einem befeftigten Lager bei Pirna feſtgeſetzt babe, 
den Enticdhluß gefaßt hatte, das Yager zu ftürmen, um nicht zu lange 
von dem beabjidhtigten Einfalle in Böhmen zurüdgehalten zu werden, 
daß er aber dann, nachdem er von feinem Dauptguartier Groß-Sedlitz 
aus eine genaue Befichtigung des Yagerd vorgenommen und jich von 
deſſen ungemeiner Feftigkeit überzeugt hatte, von diefem Beichlufie wieder 
zurückkam und es vorzog durch eine enge Einſchließung die Sachſen zur 
Sapitulation zu nöthigen. Er hoffte dieje fchnell zu erreichen, weil er 
wußte, daß die fächfiiche Seneralität in unbegreiflicher Kurzſichtigkeit ver: 
fäumt hatte die Armee ausreichend mit LYebensmitteln und Munition zır 
verjehen. 

Wer jemald aus eigener Anſchauung das Terrain, auf welchem ſich 
das Yager der Sachſen befand, fernen gelernt hat, wird den Entſchluß 
des Königs nur billigen fönnen. Die jchroff und faft ſenkrecht auf: 
fteigenden Felſen, durch welche fich hier die Elbe mühlam Bahn gebrochen 
hat und welche der „ſächſiſchen Schweiz“ ihren eigenthümlichen land- 
ſchaftlichen Neiz verleihen, hätten die Möglichkeit eines Erfolges nur 
unter unverhältnigmäßigen Ipfern an Menjchenleben gewährt. Dazu 
fam no, daß der König fich nicht num jcheute, feine eigenen Truppen 
den mit einem Sturme untrennbar verbundenen großen Verluften aus: 
zufegen, jondern daß er auch die Hoffnung noch nicht aufgegeben hatte, 
den König von Polen durch Unterhandlungen zum Anſchluß an die Sache 
Preußens zu bewegen: er wollte daher offenen Kampf jo lange als 
irgend möglich vermieden willen. Wurden doch unaufhörlich zwiſchen 
jeinem Yager und dem des Sächſiſchen Hauptquartier Briefe gewechſelt, 
um eine Verftändigung herbeizuführen. Der einzige Zweck des Königs 
fonnte aljo nur der fein, die Sächſiſche Armee unjhädlih zu machen, 
damit er nicht für den Fall, dag ihm bei feinen Vormarſch in Böhmen 
ein Unfall zuftieße, wie dereinit im Jahre 1744 eine feindliche Armee 
im Rüden habe. 


Es liegt auf der Hand, daß es nach diefer Sachlage vor Allen 
darauf anfam, das Sächſiſche Yager jo vollkommen von der Communi- 
cation mit der Umgegend abzujchließen, das ein Hereinſchaffen von 
Yebensmitteln völlig unmöglich wurde. Dazu genügte e$ nicht, daß die 
Cernirungslinie ſich möglichft eng zufammenfchloß: ein mejentliches Mo 
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ment war e8, durch die bejtändig umherſchwärmenden leichten Truppen 
von jeder Bewegung im feindlichen Yager fofort unterrichtet zu werden. 
Und eben hierfür Haben die Hufaren unter Zietens wachfamer und 
umfichtiger Führung ohne Zweifel Hervorragendes geleiftet. 

Daneben fiel ihnen in erjter Yinie noch eine andere, nicht minder 
wejentliche Aufgabe zu. Die Sachſen hatten von Anfang an, namentlich 
aber jeit dem Zeitpunfte, da es ihnen an Yebensmitteln zu gebrechen 
anfing, ihre Haupthoffnung darauf geſetzt, daß es dem öfterreichiichen 
Feldmarſchall Browne, der mit einem ftarfen Heere unweit der böhmiſch⸗ 
ſächſiſchen Grenze ftand, gelingen werde fie zu entjegen. Es galt daher 
auch über deſſen Bewegungen genau orientirt zu fein: nach einigen ſpär⸗ 
lichen Notizen, die fich darüber erhalten haben, hat das Bietenjche Corps 
am Anfange der Einfchliegung von Pirna auch an der Vöſung dieſer 
Aufgabe theilgenommen. Bald darauf entjandte der König einen befon- 
deren Heerestheil unter der Führung des Herzogs Ferdinand von Braun- 
jchweig nadı Böhmen, den er dann noch verjtärfte und unter den Ober: 
befehl des Feldmarſchalls Keith ftellte. Am 28. September begab er 
ih, um Bromne an weiterem Vordringen zu bindern, felbft nad) 
Böhmen. Hier ift e8 dann am 1. October zu der erften Schlacht diejes 
Krieges, der von Lowoſitz gekommen, in der fich beide Theile den Sieg 
zufchrieben, mit größerem Nechte ohne Zweifel die Armee des Königs, 
da fie ihren Zwed, einen Entfag der Sachjen durch die Armee Bromnes 
zu verhindern, erreichte. Browne 309 ſich nach der Schlacht, obmohl 
er behauptete gefiegt zu haben, zurüd, und damit war der Zweck des 
Königs zunächft erreicht. 

Bieten aber war während diefer Zeit im Yager vor Pirna ver- 
blieben; er commandirte nad) dem Abmarfche des Herzogs Ferdinand 
von Braunfchweig einen befonderen Heeresförper, der aus 10 Bataillonen 
und 40 Schwadronen, größtentheil® Hufaren, beftand. Am 11. Sep: 
tember hatte er durch Huſaren eine Poſtenkette von Pirna bis Yang- 
hennersdorf und von da über Hellendorf bis nahe an Peterswalde Hin 
bergeftellt und beobachtete nun bier aufs genaueſte das Sächjifche Yager 
und deffen Zugänge. Keine Bewegung in demfelben entging feiner wach— 
ſamen Aufmerffamfeit: wiederholt hoben Winterfeldt und Fürſt Moritz 
von Deſſau fein einfichtiges und Fluges Berfahren hervor. Es gelang 
ihm, zu entveden, daß die Sachſen einen Durchbruchgverfuh beab- 
jihtigten, bei dem die Gavallerie über Neinhardtsdorf nach Mardorf, 
die Infanterie über Baar nach Hellendorf vorgehen ſollte. Die Ver: 
änderungen, die in Folge diefer Meldung von dem Markgrafen Karl 
und Winterfeldt in den Stellungen der Cernirungstruppen vorgenommen 
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wurden, haben die Ausführung diejes erjten Durchbruchplanes von vorn: 
herein verhindert. 

Dann erft wurde von Sächſiſcher Seite mit dem Feldmarſchall 
Browne verabredet, daß die Sachſen am 12. October die Elbe bei dem 
Yilienftein überfchreiten, und daß ihnen die Defterreicher hierbei zu Hilfe 
eilen jollten. Dan wird Browne die Anerkennung nicht verfagen dürfen, 
daß er troß der verlorenen Schlacht von Lowoſitz das Eeinige that, um 
der Verabredung zu genügen. Die Sachſen aber vermochten den feft: 
geſetzten Termin nicht inne zu Halten, weil ihr Berfuh, die Pontons 
Elbaufwärts von Pirna bis in die Gegend des Königsfteins zu fchaffen, 
durch die Wachſamkeit der preußifchen Zruppen, welche an den Efbufern 
entlang aufgeftellt waren, verhindert wurde: die Pontons mußten dann 
zu Yande transportirt werden, und daraus erwuchs ein Zeitverluft von 
einem ganzen Tage. Statt in der Naht vom 11. zum 12. October 
fonnte die Bonton-Brüde erft in der vom 12. zum 13. October ber- 
geftellt werben. 
| Browne war in der That am 11. auf den Höhen zwiſchen Mitteln: 
dorf und Pichtenhain angelangt und demnach kaum mehr als 2 Meilen 
von der dem Yilienftein vorgelagerten Ebenheit entfernt. Er hatte am 
12. October auf den Uebergang der Sachjen gewartet, und als diefelben 
nicht erfchienen,, erklären laffen, daß er am 14. October fich wieder 
zurücdziehen werde, da das ihm gegemüberjtehende preußifche Corps ſich 
fortwährend verjtärfe und feine Stellung ernftlich bevrohe. So fam eg, 
daß, als die Sachſen am 13. October ihren Webergang dann woirflich 
vollzogen, die Hoffnung auf Entjag von Seiten Brownes bereits je gut 
wie völlig geſchwunden war. 

In richtiger Erfenntnig der Thatſache, daß die Sachſen, von Hunger 
völlig ermattet, aufs äußerſte erichöpft und aller Subjiftenzmittel baar, 
jih auf der Ebenheit am vechten Elbufer obne eine Hilfe Brownes 
ebenjo wenig würden halten fünnen, als auf dem linken, hatte man 
Preußiſcher Seits darauf verzichtet, dem Llebergang jelbit zu verhindern. 
Nur einem Eleinen von Zieten commandirten Corps war e3 veritattet, 
durch einen glänzenden Angriff auf die Arriere-Garde und die Bagage 
der Sachſen einen nicht unweſentlichen Erfolg zu erringen. 

Als nämlih um 10 Uhr Morgens der Daupttheil der Sächſiſchen 
Armee glücklich auf dent rechten Elbufer angelangt war und nur Arviere: 
Garde und Bagage noch in der Gegend von Thürmsdorf auf dem linfen 
Elbufer verweilte, machte Zieten zunächſt mit nur 200 Huſaren einen 
Angriff auf die aus 4 Schmadronen beftehende Arriere-Garde und fügte 
ihr einige Verluſte bei; er trieb jie bis in den unterhalb des Königstein 
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gelegenen Wald zurüd. Dort vereinigten fich die gejchlagenen ſächſiſchen 
CS chwadronen mit der aus 400 Mann Infanterie beftehenden Bedeckung 
der Bagage. In diefem Moment kam Fürſt Morig von Anhalt mit 
einem Regiment und einigen leichten Geſchützen zur Hilfe heran; während 
fih nun die Infanterie in einem Gehölz verjtecdtte und vie ſächſiſche 
Arriere-Garde beunruhigte, befegte Zieten mit den eben angekommenen 
Kanonen den Bärenftein und beſchoß die die Bagage bededende Infan⸗ 
terie, die dadurch fofort in Verwirrung gerietb und fich in das obere 
Ende von Thürmsdorf zurüdzog, Nun warf fih Bieten mit den 
Hufaren auf die Bagage und erbeutete einen großen Theil derjelben, 
während es inzwifchen der Bedeckung derjelben unter nicht unbeträcht- 
lichen Berluften gelang, auf der Pontonbrüde das jenfeitige Ufer der 
Elbe zu erreichen. (Nachmittags 3 Uhr.) 

Auf die Verhandlungen, welche dann zwilchen dem Preußifhen und 
dem Sächſiſchen Hauptquartier gepflogen wurden und nach kurzer Zeit 
zur Sapitulation der ganzen fächfifchen Armee führten, brauchen wir bier 
nit einzugeben: jie find bis in die Hleinften Einzelheiten durch die. 
neueften Forſchungen über diefen Gegenjtand befannt geworden. Unge— 
duldig Hatte der König fchon feit langer» Zeit in Böhmen die Nachricht 
von der Gapitulation erwartet: immer und immer wieder hatte er an 
Winterfeldt gefchrieben, daß ihm durch die lange Verzögerung derfelben 
jein ganzer Feldzugsplan, der eben auf einen fchnellen und überrafchenden 
Einbrudy in Böhmen abgezielt hatte, verdorben werde. Endlich war er 
dann jelbft herbeigefommen und bei dem Abfchluß der Kapitulation gegen- 
wärtig geweſen. 

Unzweifelhaft aber hatten die Sachſen, wenngleich) nur pafjiv, der 
Sache der Raiferin Diaria Therefia einen hervorragenden Dienſt erwieſen: 
ein großer Theil der Armee des Königs war dadurd) 6 Wochen lang in 
Sachſen feftgehalten worden: an eine Durchführung des Planes, den 
der König bei feinem Einmarſch in Sachſen im Auge gehabt hatte, in 
feiner vollen Ausdehnung war nicht mehr zu denken. Wenn Friedrich 
gehofft Hatte, nach Befeitigung der von Sachſen drohenden Gefahr mit 
überwältigender Kraft und Schnelligkeit gegen das Hauptheer der Teiter: 
reiher anzugehen und durch deſſen Befiegung feiner Hauptfeindin den 
Frieden zu dictiren, fo mußte diefer Gedanke für dieſes Jahr aufgegeben 
werden, und damit war der Hauptzweck, eine völlige Ueberrafchung der 
Defterreicher, verfehlt. Dieſelben behielten nunmehr Zeit, fi) während 
der Winterquartiere für die Kämpfe des Foinmenden Jahres zu rülten. 

Daß aber die Capitulation der Sachſen, wenn auch ſpät, dod) 
erreicht worden war, daran hat unbeftreitbar Bieten ein Verdienft, deffen 
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Bedeutung bisher unterfchägt worden zu fein fcheint. Ohne feine Wad)- 
ſamkeit wäre vielleicht der für den 30. September von den Sachſen in 
Aussicht genommene Durchbruch geglüct und damit die Vereinigung der 
ſächſiſchen Armee mit der öfterreichiichen erreiht worden. Und wenn 
auch die Hoffnung des Königs, durch die zwangsweiſe Einverleibung der 
ſächſiſchen Regimenter in die preußiiche Armee eine wejentliche Verſtärkung 
zu erreichen, fehlichlug, da die gewaltſam eingereihten Truppen durd) 
maffenhafte Deſertion ji) dem verhaßten preußischen Dienfte entzogen, 
jo war doch das Eine erreicht, daß der König feine Operationen in 
Böhmen im nächſten Jahre beginnen konnte, ohne in beftändiger Be— 
jorgniß vor einer in feinem Rücken ftebenden fächfifchen Armee zu 
ichweben. i 

Den Gedanfen aber, die Operationen in Böhmen noch in diefem 
Jahre zu beginnen, mußte der König, wie erwähnt, definitiv aufgeben. 
Die noch in Böhmen unter Keiths Oberbefehl ftehende Armee erbielt 
den Befehl fich zurückzuziehen und fich mit der des Königs in Sachlen 
.zu vereinigen. Der König jelbjt ging Keith mit 10 Bataillonen über 
Peterswalde, Mollendorf und Linay entgegen und entjandte Zieten, um 
die Flanke des Keithichen Corps zu deden. Bei einer von Keith an 
geordneten Recognoscirung wurde zwar ein Cornet und 6 Mann vom 
Zietenſchen Regiment gefangen genommen; gleichwohl aber gelangte Bieten 
jelbit am 20. October glücklich bis Poitelberg und erbeutete dort auf 
den Gütern des Fürften Echwarzenberg, den man dafür jtrafen wollte, 
daß er fic) niemals zu Lieferungen an die preußische Armee verjtanden 
hatte, 400 Stück Vieh. Der Feind felbjt zog ſich bei der Nachricht von 
Zietend Annäherung Hinter die Eger zurüd. Als aber Sieten, mit 
Manſtein vereinigt, weiter vordrang, vücten ihnen von öfterreichifcher 
Seite fo beträchtliche Abtheilungen von Infanterie, Croaten und Hufaren 
entgegen, daß jie jich gezwungen ſahen, jich in der Nacht von 24. auf 
den 25. October von Dur zurüdzuziehen. Bieten ftieß bald darauf mit 
5 Schwadronen feines Regiments wieder zur Armee des Königs, die 
dann unverzüglich, theils in Sachen ſelbſt, theils an der fächjifch-böh- 
mifchen Grenze die Winterguartiere bezog. 

Bieten befand ſich während des Winters bei der in der Gegend von 
Zwickau und Chemnit jtehenden Armee des Fürſten Moritz von Deffau, 
deren vornehmfte Aufgabe die genaue Beobachtung und Bewachung der 
jächjifch-böhmifchen Grenze war. Das ganze Corps zählte 19,000 Dann, 
davon ſtanden unter Bietens fpeciellem Befehle die Corps der Generale 
Itzenplitz und Knobloch, erfteres aus 6 Bataillonen und 15 Schwadronen, 
leßteres aus 5 Bataillonen und 5 Ehmadronen bejtehend. Bieten felbft 


— 155 — 


befand ſich in Zwickau, infpicirte aber von bier aus unaufbhörlich den 
ganzen von jeinen Truppen gezogenen Grenzcordon. 

Die Dionate der Rube in den Winterquartieren, die nun folgten, 
haben namentlich in neuefter Zeit die allgemeine Aufmerkſamkeit gefeffelt 
dur) das Bekanntwerden der in hohem Maße intereffanten und bedeut- 
jamen Correipondenz, welche in diefer Zeit zwiichen dem Könige und 
jeinen beiden erprobteften Rathgebern in Sachen der Strategie, Schwerin 
und Winterfeldt, gepflogen wurde: für uns aber find doch auch die 
kleinen Vorgänge, welche jich inzwilchen an der Grenze abipielten, ob- 
wohl e8 zu hervorragenden kriegeriſchen Ereigniffen nicht fam, von In— 
tereffe, weniger in Bezug auf den Gang der großen Begebenheit, als 
für die Charafteriftif Zietens ſelbſt, der ebenfalls eifrig mit dem Könige 
über die Vorkommniſſe bei feiner Grenzpoftirung correipondirte. In 
dieferi Berichten, jo fchlicht und anſpruchslos fie find, offenbart ſich ein 
jo reger Dienfteifer, eine jo feine Beobachtungsgabe, eine fo fcharfe und 
ichneidige Wachjamfeit, daß diefelben ein fchönes Denkmal für die Pflicht: 
treue und die Geſinnung ihres Schreibers darftellen. Zugleich aber 
tritt in ihnen ein bejonderer Zug hervor, den wir in den Berichten der 
übrigen rauben Krieggmänner aus jener Zeit faum irgendwo wiederfinden: 
ein Zug aufrichtiger Herzendgüte und forglicher Theilnahme an dem nicht 
eben beneidenswerthen Geſchick der Bewohner jener Landſtriche, in denen 
er mit feinen Zruppen die Quartiere aufgefchlagen hatte. Man kann 
diefe Berichte nicht ohne Theilnahme und eine gewiffe Rührung leſen. 
Gr madt den König darauf aufmerffam, daß er bisher habe Bedenfen 
tragen müffen, die Wege nach dem ihm gewordenen Befehl zu verhauen, 
weil dadurch den armen Gebirgsbemohnern, bei denen fo wie fo jchon 
in Folge des in Böhmen erlaffenen Ausfuhrverbotes Mangel an Lebens: 
mitteln berriche, der legte Weg, jich Getreide zu verichaffen, benommen 
werden würde. In einem andern Berichte (vom 18. März 1757) gibt 
er dem Könige eine ausführliche Schilderung der bedauernswerthen Lage 
diejer Gebirgsbewohner. Bor allen Dingen werde in den nahe an der 
Grenze liegenden Dörfern bitter von den Einwohnern geklagt. In der 
That berriche dort traurige Armuth; die Yeute gingen mehr nadt als 
beffeidet umher: jie hätten fein Geld ſich Getreide zu kaufen, zumal 
daflelbe in Folge der Abjperrung der Grenzen einen ganz abnorm hohen 
Preis habe. Dazu fomme noch, dag die Erwerbszweige, von denen die 
Einwohner in diejen Gegenden vornehmlich lebten, ſehr darnieverlägen, 
weil fie ihre Erzeugniffe früher zumeift nad) Böhmen verfauft hätten, 
während gegenwärtig dort jede Einfuhr von Induſtrie-Erzeugniſſen ver: 
boten jei. Außerdem werde in Böhmen nur böhmiſches und öfterreichiiches 
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Geld angenommen; wollten fie ihr fächfifches Geld überhaupt verwerthen, 
jo müßten fie für den Eintaufch des böhmiichen hohes Agio zahlen. In 
Anbetracht diefer traurigen Verhältnifje bittet dann Zieten den König, 
den Bewohnern aus den Preußifhen Magazinen gegen einen billigen 
Preis Getreide abzulaffen oder auch folches au die ärmeren Familien 
umfonft zu vertbeilen. Hochherzig ging der König auf Zietens humanen 
Vorſchlag ein und bewilligte die nicht unbeträchtliche Summe von 
4000 Thalern zum Ankauf von Getreide für die armen Bewohner. 
Machen fo diefe Berichte dem guten und mitfühlenden Herzen 
Bietens alle Ehre, fo find fie auch militärisch nicht ohme Intereſſe. Sie 
zeigen, mit wie großem Geſchick und mit welcher Aufmerffamfeit Bieten 
jede Bewegung im Lager der L'efterreicher beobachtete und fich Feines: 
wegs auf die bloße äußere Berichterftattung über diefelbe bejchränfte, 
jondern zugleich feine tactiichen Bemerkungen über deren Endzweck und 
Bedeutung daran knüpft. Weberall zeigt er bier klare Auffaffung der 
obwaltenden Berhältniffe und militärifche Einfiht. Er merkt fofort, 
wenn der Feind durch irgend eine Verichiebung feiner Poftirung ihn irre 
zu führen trachtet, und ergreift ſchnell und geſchickt die geeigneten Gegen- 
maßregeln. Wohl pafjirt gleichwohl hier und da einer zu weit vor: 
rüdenden Hufaren-Patrouille ein Fleiner Unfall, aber während das 
Beverniche Corps doch hier und da einen größeren Verluft erleidet, ift 
ein folder bei der Zietenſchen Poftirung gänzlich vermieden worden. 
Niemals ift es vorgefonmen, daß irgend ein größeres Detafchement vom 
Feinde itberrafcht worden wäre; denn mit größter Vorficht hatte Zieten 
nach allen Zeiten feine Fühler ausgeftrekt. Namentlich verwendete er 
bier die leichten Truppen, die Hufaren und die Freibataillone, mit Geſchick 
und glüclichem Erfolg, Er hatte 100 Mann von Kalbenfchen Frei— 
bataillone, 100 Huſaren und ein Commando TFeldjäger bi8 Plauen und 
ein noch Heineres Commando big Oelsnitz vorgeſchickt und beide mit den 
genaueſten Inſtructionen verjehen, wie fie jih im Moment der Gefahr 
gegenfeitig zur Hand zu gehen hätten. Alle 8 Zage wurden ſämmtliche 
Vorpoſten, die beftändig auf dem Plate fein und die Grenze abpatrouil: 
tiven mußten, abgelöft, um fie immer friich zu erhalten. Außerdem weit 
fih Bieten mit Erfolg der Kımdichafter zu bedienen, deren ev immer eine 
Anzahl zur Dispofition hatte, die er danı bis tief nach Böhmen, ja 
iiber defjen Grenzen hinaus entjendet, jo daß er den König jelbft über 
die Zruppenmärjche im Neich zu unterrichten vermag. Und jorglich weiß 
er dabei die richtigen von den unzuverläfjigen Nachrichten zu unterfcheiden. 
So jpricht er, als er von verichiedenen Seiten Meldungen erhält, daß 
die Defterreicher fi) von der Grenze gegen Prag hin zuſanmenzögen, 
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feine Anficht dahin aus, ev halte dies für weiter nichts als für Ab- 
löſungen, die von Zeplig aus vom Haddickſchen Corps gemacht würden. 
eine Anjicht, die jich dann fpäter in der That beftätigte. 

Gleichwohl machten ihm bie und da die Banduren, die bier jeden 
Weg und Steg kannten, zu fehaffen. Einen directen Angriff auf irgend 
einen jeiner Poften wagten fie zwar nur felten und dann ohne irgend 
einen nennenswerthen Erfolg; dagegen gelang es ihnen in den erften 
Tagen des Februar einmal, in das von den Preußiſchen Zruppen nicht 
befegte Städtchen Wartenberg einzudringen und den dortigen Amts- 
vorjteher zu zwingen, ihnen die füniglichen Gelder abzuliefern. Obwohl 
jonft mit dem Verhalten Zietens außerordentlicd) zufrieden, wie er das 
in mehreren Schreiben an denfelben‘ bezeugt, unterläßt e8 der König 
doch nicht, ihm bei diefer Gelegenheit noch gejteigerte Aufmerfjamteit 
dringend anzuempfeblen: Bieten müſſe, wenn die Defterreicher „imperti- 
nent“ würden und derartige Einfälle unternähmen, nicht gelafjen zufeben, 
fordern mit feiner ganzen Poſtirung „attent darauf fein und felbe als- 
danı brav auf die Ohren hauen laſſen“, damit ihnen die Luſt zu 
weiteren ähnlichen Unternehmungen vergehe. 

Bieten wollte den in diefen Worten des Königs Tiegenden Tadel 
nicht auf ſich ſitzen laſſen, fondern rechtfertigte ſich ſofort, als er das 
tönigliche Schreiben erhalten hatte, in einem fehr ausführlichen Berichte. 
Er verfihert dem Könige, daß er ſtets jein Augenmerk darauf gerichtet 
babe, den Tefterreichern „einmal eins anzuhaben”, doch jei e8 unter den 
vorwaltenden Umſtänden unmöglich e8 zur Ausführung zu bringen; in 
den Bergen liege gewaltig viel Schnee — der Bericht ftammt vom 
19. Februar —, jo dak man nur in Eleineren Zrupps vorwärts fommen 
könne; auch jener Anfall von feindlicher Seite jei nur von einer Fleinen 
Anzahl von Panduren und Hufaren ausgeführt worden, von deren An— 
näherung man nicht das Geringjte habe wahrnehmen fünnen. ‘Diejelben 
hätten ſich zu Fuß auf ganz verfteckten Wegen iiber die Berge geichlichen. 
Er ſehe feine Möglichkeit ein jich dagegen zu ſchützen, da er unmöglich 
in jeden kleinen Flecken Detajchements verlegen könne. Er jchlägt dem 
Nönige deshalb, um eine Wiederfehr ähnlicher Vorfälle zu verhüten, vor, 
den etwa noch bedrohten Orten den Befehl zu geben, daß fie ihre Ein- 
nahmen an Steuern und Zöllen immer in fehr fleinen Zwiſchenräumen 
nach Zmidau oder Chemnitz abliefern ſollten. 

Gegen Anfang März machten jid) dann wieder im öfterreichiichen 
Yager verichiedene Bewegungen bemerkbar, iiber welche der König außer 
von Bieten auch von dem General-Major von Manftein unterrichtet 
wurde: man glaubte annehmen zu mülfen, dar der Feind jett in der 
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That größere Truppenconcentrationen beabjichtige. Der König war daher 
der Anfiht, daß es zwedmäßig fein würde, den bis Marienberg un- 
mittelbar an der böhmifchen Grenze vorgejchobenen Poften des Obrift⸗ 
lieutenants Meyer na) Schopa zurüdzuziehen und ebenfo die Hufaren- 
Poftirung etwas mehr rüdwärts zu verlegen. Bieten fam diejer Anord⸗ 
nung des Königs zwar pünktlich nach, gab aber feiner Anficht, die jich 
dann auch wirklich beftätigte, dahin Ausdrud, daß jene Bewegungen 
öfterreichiicher Truppen eigentlich ohne Bedeutung feien und ihn nur irre 
führen follten: das öfterreichiiche Hauptheer verharre nad) feiner Ueber: 
zeugung nach wie vor in feinen bisherigen Stellungen. 

Während Zieten fo vornehmlid) mit der Beobachtung der öfter: 
reichiſchen Truppen in Böhmen befchäftigt war, erhielt er zugleich bie 
und da von dem Könige noch weitere Aufträge, welche feine Aufmert: 
famfeit audy nach anderen Gegenden des Kriegsichauplates lenkten. 

So hatte der König die Nachricht erhalten, daß der Sächſiſche 
Commandant von Rochow, der die Sachſen auf dem Sonnenftein befehligt 
hatte, häufig von Dresden aus über Eger ſich in das öfterreichiiche 
Hauptquartier begebe und außerdem eine ununterbrochene Correipondenz 
mit demfelben unterhalte. Zieten wird dann von dem Könige beauftragt 
ſich genau darnach zu erfundigen, Rochow genau zu beobachten und ihn, 
wenn er ihn finde, in Verwahr zu nehmen. Wir hören nicht, ob es 
Bieten gelungen ift diefen Auftrag zu erfüllen, wohl aber macht er den 
König auf die verdädhtige Haltung und die Umtriebe eines anderen 
Parteigängers, eines Baron von Zettwitz aufmerffam, der von den 
Sächſiſchen Dejerteuren Gewehre auffaufe und mit der Abjicht umgebe, 
eine Compagnie diejer Dejerteure anzumerben. Zieten jpricht die Be— 
fürchtung aus, das das im PVogtländiichen Gebiet zu zahlreichen Deſer— 
tionen Veranlaffung geben werde. Zugleich endet dann Zieten einige 
Officiere ſeines Regiments aus, um zu erforichen, ob ſich im Reußiſchen 
und Ihüringiihen Gebiet Sächſiſche Deſerteure aufhalten. Diejelben 
bringen dann in Erfahrung, daß ſich früher dort in der That joldhe 
aufgehalten hätten: jegt aber, nachdem der Befehl des Königs erlaſſen 
worden fei, diejelben überall, wo man jie treffe, anzuhalten, liegen jich 
feine mehr ſehen, wohl aber habe man bemerft, day jich in Yangenjalza 
und deſſen Umgebung eine Anzahl Sächſiſcher Ufficiere aufbalte, melche 
die Dejerteure an jich zu bringen und nach Halberjtadt zu führen juchten. 
Die Officiere berichteten zugleich über die Stimmung, welche jie in den 
leitenden Kreifen der Yünder, die jie auf ihrem Wege berührten, bemerft 
bätten: in Weimar jeien fie von dem Herzoge aufmerfiam bewirtbet 
worden und hätten dort erfahren, dag man den franzöliihen Gejandten 
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Balori mit feiner Bitte, einigen öfterreichiichen Zruppen den Durchmarſch 
zu gejtatten, abgewieſen babe. 

Indem Bieten jo nach allen Seiten hin feinen aufmerkſamen Blick 
richtete und den König von Allem, was .er zu erfahren vermochte, ge: 
wiſſenhaft unterrichtete, gelang es ihm dann auch, fern von feinen eigent- 
lichen Quartieren dem Könige einen nicht unmelentlichen Vortheil zu 
verfchaffen. Man Hatte nämlich in Erfahrung ‚gebracht, daß ein be- 
trächtlicher öfterreichifcher Xransport von Remonte-Pferden Thüringifches 
Gebiet pafjiren follte: dem Lieutenant von Jürgaß vom Zietenſchen 
Regimente war es gelungen die genaue Marichroute deſſelben heraus⸗ 
zubelommen. Obwohl die Entfernung nad) den Orten, mo man den 
Transport abzufaffen hoffen konnte, 24 Meilen von Zwidau aus betrug, 
entfandte Zieten doch zwei Kleine Detafchements, um das fede Unter- 
nehmen zu wagen: er hatte vorher beim Könige angefragt, ob e8 aud) 
geftattet fei, den Transport in fremdem, neutralem Gebiete abzufaffen, 
wogegen der König nichts eingewendet zu haben feheint. Das eine der 
DetafchementS unter dem Nittmeifter von Neigenjtein wurde in das 
Gebiet von Merieburg, das andere unter dem Nittmeifter von Boyar 
nach Zeig entjandt: zugleich machte Bieten dem Präfidenten von Pfuhl 
in Halberjtadt und dem preußifchen Nejidenten Avenarius in Weühlhaufen 
die erforderlichen Meittheilungen. In der That gelang das fede Unter- 
nehmen; im Meiningenfchen Gebiete wurde der ganze aus 353 Pferden 
beitehende Transport überrafcht und erbeutet; außer den beiden Führern 
zeichnete jich auch der nachträglich zu dem gleichen Zweck abgeſchickte 
Yientenant Yegrady rühmlich bei dieſer Gelegenheit durch feine Ver- 
Ihlagenheit und Wachjamfeit aus. Er hatte dabei eine Zollfühnheit, 
die faſt ohne Gleichen dajteht, glücklich durchgeführt. Er verftand es 
nämlih, um den Weg, den die Kolonne zu nehmen hatte, genau au$- 
zufundichaften, in einer Verkleidung mit dem in Mühlhauſen liegenden 
öfterreichichen Officier in intimen Verkehr zu fommen, mit demfelben faft 
täglich zuſammen zu treffen und jogar einen officiellen Empfehlungsbrief 
von ihm an den Kaiferlihen Obriften von Wangenheim zu erhalten. 
Bieten, der an diefem echten Hufarenftüchen viel Gefallen fand, ver- 
wendete ſich dann eifrig für den jungen und vielverjprechenden Officier 
bei dem Könige. 

Neben diejen mancherlei Vorfällen an der Grenze und den mannig- 
fahen Unternehmungen, mit denen ihn der König fonft betraute, wurde 
die Aufmerffamfeit Zietens noch durch die erforderliche Complettirung 
vejpective Vermehrung feines Regiments in Anfpruc) genommen. Zwei⸗ 
mal wurden in diefem Winter auf Befehl des Königs die Hufaren: 


Regimenter Zieten, Zydelv, Puttkammer, Sevrlig, Wurtenberg und 
Werner um ie 60 Mann vermehrt. Tie Amibaftung der Montirungen 
und der erforderlichen Pierde übernabmen die Regimentschejs gegen eine 
Seftimmte ihnen vom König angewiefene Pauſchaſſumme telbit. Dem⸗ 
entiprecbend wurde Daun auch Die Zahl der Tinciere vermehrt, ie daß 
Zieren Gelegenbeit befam, eine Anzabl von Tfricieren, welde ich te- 
jenders ausgezeichnet batten, zur Neffrderung verzuichlagen. 

Auch bier tritt dann jene pertönliche Herzensgũte und rũhmliche 
‚surierge, die er den armen Landesbewobnern gegemüber geyigt batte, in 
manchem jchenen Zuge zu Zage. Wie er jich für den Yieutenant vegrady 
verwendet und dieſem in der That ein königliches Geichent von 150 Thalern 
enetft hatte, to legt er auch jonit wiederbelt dem Könige das Schichſal 
teiner Tificiere ans Der, So venvendet er ſich in einer eintringlichen 
Zerftellung bei dem Nönige für den Nittmeilter ven Baader, den er 
angelegentlich zum Weförderung empiteblt, ebwobl tverielbe fur; vorher 
durch einen Trupp Randuren eine Schlappe erlitten butte und auferdem 
uch Durch eine Verwundung an der rechten Hand außer Stande war 
das telbftändige Commante einer Schwadren zu fübren. Zieten Bittet 
desbaſb den König, demelben zu einem Imanterie-Regiment mit dem 
Character eines Maiors zu verkegen, ibn aber dennoch bei einer 
Peitirung zu belaſſen, da er, abgeſeben ron jenem fleinen linjall, den 
er erlitten, ſich immer als ein braver und umitdriger Omcier erwieſen 
babe, trotzdem aber ichen teit dem Jabre 1745 NRittmeitter tet und ſeit 
Jabren vergeblich auf teine Beiẽrderung warte. Cine Bitte mebr ver: 
ſenlicher Art war es, wenn Zieten im Herbit 175° Ten König nochmals 
gebeten hatte, ibm den Fabnen-Junker von Köbler als Adiutanten bei: 
zugeben. Die Bitte wurde ibm bemilligt, und Zieten bar es mic bereut 
tie ausgeiprochen zu baben: Dean Dieter sein neu emanzter Adiutant il 
der irätere Generallicutenant von Kübler, einer der begabreſten Yıeblings- 
schüler Zietens, mern wir te jagen dürfen. 

Wäbrend ie Die Augmentanen des cigenen Regiments Jierens 
Zbängfeit in Amrrub nabm, mufte er zugleich dafür ſorgen, daß die 
zen dem Könige in Sachſen telbir vorgenommenen Ausbebungen slüdlic 
u Stande fümen: man weit, mit mie vielen Scwierigkeiten Das ver 
Sunden war, und mie namentlib die Stande ih der ibnen bierbei ch: 
tegenten Berpflibtung nad Möglichkeit zu entzieben macteten. Die 
Auigabe, Die Zieren bier cblag, wird ſicher mit zu Den enmünicteiten 
md angenebmiten gebert bakeı 

Man ſiebt: die Zeit der Winterauartiere war für Nieten keineswegs 
eine Zeit NT Mute und des Ausrubens. Der Gechäite, Die ſeiner 
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harrten, waren genug vorhanden, und nod) dazu waren viele derſelben 
gewiß wenig nad) dem Geſchmack des kecken und unternehmenden Hufaren- | 
generals. Immerhin hat er ſich ihnen mit der ihm eigenen Pflichttrene, u 
bie ihm ebenfo im Fleiſch und Blut übergegangen war wie feinem großen 
| Könige, mit Eifer und nicht ohne Geſchick und Erfolg unterzogen. Ohne 
dweifel aber erwartete er mit Ungeduld den Moment, im welchem dem 
bei aller Thätigkeit im Einzelnen doch monotonen Einerlei der Grenz: 
poftirumg durch den Befehl zum Einmarjch im Feindes Yand ein Ende 
gemacht werden würde. 
Er jollte nicht allzu lange mehr auf diefen Moment zu warten 
brauchen. Der König hatte inzwiſchen mit Schwerin und Winterfeldt 
die genaneften Berabredungen über den Einmarſch in Böhmen getroffen. 
Uſprunglich ging die Abjicht dahin, daß Schwerin, der von Schlefien, 
mb ber Prinz von Bevern, der von der Lauſitz heranrückte, ſich bei 
dJung ⸗Bunzlau mit einander und dann im der Gegend von Yeitmerig 
mit der Urmee des Königs vereinigen jollten, welche leßtere vorher ihre 
Bereinigung mit der von Chemnitz und Zwickau heranrückenden Armee 
dei Fuürſten Moritz von Deſſau vollziehen follte. Später trat jedoch 
während der Operationen jelbit, während deren die Correſpondenz zwiſchen 
dein Könige und Schwerin feinen Augenblid ruhte, eine Aenderung ein, 
indem Schwerin nicht bis nach Yeitmerig heran marjchirte, jondern nur 
bis Yung Buntzlau. Die fofortige Bereinigung alfer Armeen, die auf 
der Borausſetzung berubte, daß der Feind jchon beim Gindringen in 
Böhmen denſelben ernftlichen Widerſtand entgegenftellen würde, erwies 
| id) als ummörhig, da der Feind, der völlig überraſcht wurde und beffen 
Führer gänzlich den Kopf verloren zu haben jchienen, auf allen Punkten 
zuriichwich und feine verjchiedenen Armeen im der Gegend von Prag con- 
tenfrirte. So gingen dann Bevern und Schwerin auf der einen, der 
und Fürſt Moritz auf der andern Seite getrennt vor, nicht ohne 
aß es dabei bie und da mit den zuriichweichenden Truppen des Feindes 
inem Zuſammenſtoß gefommen wäre. Am befanntejten und bedeu— 
endſten — a der Sieg geworden, deu der Prinz von Bevern über 

nn bei Neichenberg davontrug. Aber auch das Vorrücken 

“Hands und des Fürſten Morit ging doch nicht obne jede Schwierig- 


Ar edrich jelbjt war um die Mitte des April von Dresden auf: 
a j —— am 22. April in der Gegend von Peterswalde 
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ſuchen und dann erft ich öftlich gegen Kommotau und Bilin wenden. 
Dem entirreddend wınde zunächft Zieten nach Böhmen entjendet, um die 
Wege zu recognosciren und namentlich zu conftatiren, ob es möglich fei 
mit Artillerie auf denfelben vorwärts zu kommen. Daneben follte er 
auch zu erforichen juchen, wie viel Oeſterreichiſche Truppen in der dortigen 
Gegend ftänden, wo fie ihre Magazine bätten u. dgl. m. Bieten über- 
jchritt dann in der That in der Nacht vom 12. auf den 13. April mit 
4 Schwadronen jeines Regiments, 300 Dragenern und 400 Mamn von 
den Treibatailionen Ye Noble und Kalben die böhmiſche Grenze. Cr 
fand in verichiedenen Dörfern am Nortrande Böhmens Fleinere öfter- 
reichiihe Trupps vor, die ſich aber bei jeiner Annäherung ſofort zurüd: 
zogen: er konnte in Folge deilen bis in tie unmittelbare Näbe Eger 
vordringen. Am 14. fam es dort zu einem kleinen Patrouilien-Gefecht, 
in welchem die Zietenſchen Truppen die Oberhand behaupteten. In der 
darauf folgenden Nacht mollte Zieten - eine in dem Städtchen Gräßlitz 
liegende Feine Abtbeilung von Huſaren und Panduren übernmmpeln und 
gefangen nehmen, wurde aber durch ein furchtbares Schneewetter ver: 
anlaft, bis nach Tagesanbruch zu warten. Inzwiſchen waren die Oeſter⸗ 
reicher von den Bauern der limgegend gewarnt worden und zogen fich 
eifigit aus der Stadt heraus, die Zieten dann jeinerjeit$ befegte. 
Während dieſer feinen Norfälle batte des Königs Armee die böh— 
miſche Grenze erreicht, und Fürst Morik mußte nımmebr daran denten, 
ſich oftwärts zu wenden und der Armee des Königs zu nähern Er 
z0g demnad das Zietenſche Commando wieder an ih und ging dann 
über Kommotau, Brüd und Bilm dem König entgegen, bei welcher 
Gelegenheit Zieten wiederum einen Heinen Criolg über eine Abtbeilung 
von Panduren und Huſaren errang, denen er 33 Gefangene abnahm. 
Nachdem dann die Vereinigung mit der Armee des Königs glücklich 
vollzogen war, gingen die beiden Armeen nunmebr gemeinicaftlich vor 
und überichritten am 27. April die Eger bei Koſchitz, ohne vom Feinde 
gehindert zu werden. Fürſt Morig, der die Avantgarde befebligte, hatte 
alle benachbarten Höben beſetzt, um jedem Angritte der Oeſterreicher 
vorzubeugen. Wübrend dann der König gegen Budin bin marſchirte, 
um das dortige Yager der Tefterreicer zu recognosciren, wurde Zieten, 
der joeben noch einen glüdliben Angriff gegen die feindliche Arrieregarde 
unternommen und einige 30 Gefangene gemacht batte, gegen Martinomwig 
und Charwatetz entjandt, um, wenn möglich, die dortigen Magazine der 
Defterreiher zu erobern. Das Unternebmen gelang volltemmen: Bieten 
griff die in dem Dorfe Schellen ſtehenden Tiejterreiber an und warf jie 
auf Wirbitz zurüd. In diefem Augenblid verjuchte eine andere feindliche 
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Abtheilung, welche in Charwatetz aufgeftellt war, ihn in die Flanke zu 
fommen, wurde aber ebenfalls zurücdgejchlagen. So gelang e8 Bieten in 
den Beſitz des dortigen Magazins, von dem die Feinde allerdings einen 
großen Theil noch zu vernichten vermocht hatten, zu gelangen. Beſcheiden 
Ihlägt Bieten den von ihm errungenen Erfolg in dem Berichte, den er 
dem König darüber ertattete, nicht eben hoch an: er gibt der Ueber- 
zeugung Ausdrud, daß er noch mehr ausgerichtet haben würde, wenn er 
nicht durch den Staub behindert worden wäre, und wenn nicht die Pferde, 
welche feit 2I,/e Woche Zag und Nacht feine Ruhe gehabt hätten, allzu 
jehr ermüdet gewefen wären. Er hatte bei dem ganzen Unternehmen 
einen kaum nennenswerthen Verluft, 3 Todte, 5 Vermundete und 1 Ge— 
fangenen, erlitten. 

An demfelben Tage noch entjandte Bieten mehrere kleine Necog- 
noscirungsdetajchements nach Raudnitz und Melnif, um fi über die 
Stellung der Oeſterreicher genauer zu informiren. Er felbft rückte weiter 
gegen Welwarn vor, melches die Panduren, die dort geftanden hatten, 
in der Nacht verließen. Bieten fand dort wiederum ein Mehl-Magazin 
vor, von dem allerdings nur noch 250 Fäſſer unverlegt waren. In 
dem Städtchen herrichte arge Verwüftung und Verwirrung: die meiften 
Fenſter waren zerfchlagen, vom Rathe war feiner mehr anweſend, aud) 
die Mehrzahl der Einwohner geflüchtet. Mit Mühe konnte Fieten die 
Vorkehrungen berrichten, um aus dem vorgefundenen Mehl Brot fir die 
preußifche Armee baden zu laſſen. 

Immer weiter drang dann die Armee des Königs in der Richtung 
auf Prag vor, während Bromnes Truppen fich in eiliger Flucht vor ihr 
zurüczogen. Zieten hatte mit 20 Huſaren- und 20 Dragoner-Schwadronen 
wiederum die Avantgarde übernommen, mit der er der feindlichen Arriere- 
garde am 1. Mai noch einmal einen empfindlichen Verluſt beibrachte. 
Am 2. Mai langte die Armee des Königs vor Prag an. Hier follte 
e8 dann zu der erjten entjcheidenden Schlacht diefes Jahres kommen, in 
der des Königs Genius einen neuen und großartigen Triumph feierte. 
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Zweites Capitel 


Bon Prag bis Kolın. 


ir jaben, daß er König am 2. Mai vor Prag und zwar bei 
der aut dem finfen Molſdaunjer gelegenen Kleinjeite der Stadt eintrai. 
Dier bejerre er zumädjit den weißen Berg; die Teflerreicher hatten ſich 
gänzlich auf das rechte Moſdauufer zurüdgezogen und den Dauptitügpunft 
ihrer Stellung auf dem dicht kei der Alt: und Reuftadt Prags befegenen 

Der König wur von vornherein nicht zweifeſhaft Durüber, daB er 
den Feind bier angreifen mülle, bevor die zweite üfterreicdhiiche Armee, 
weiche bisher unter Serbellenis Tberbeiebl geitanten batte, bei der aber 
eben in dieſen Tagen Daun eingetroffen wur und tus Oberkommando 
übernommen batte, beranrüden fonne: denn chen butte ich dieſelbe in 
der Richtung auf Prag bie Boöhmiſch-Brod genäbert. Eile war alſo 
dringen? gebeten, mern man die Armee Karls von Yetbringen umd 
Brownes üolirt Ichlagen wollte. Eben Deswegen butte der König in 
jeiner Correipondenzʒ mit Schwerin fertmübren? auf möglichite Beichleu⸗ 
nigung des Mares getrungen, Damit die Yereinigung beider Armeen 
rechtzeitig bewerfitelligt werden fünne. 

Noch aber war dieie Vereinigung nicht vollzogen: als der König 
bereits ver Prag anlangte, fand Schwerin mit jeiner Armee und der 
des Herzogs von Bererm noch auf dem rechten Elbuſer und traf ioeben 
erit die Zorbereitungen, den Fluß bei Brandes zu überidreiten. Eben 
bierzu ferderte ibn der König in einem Schreiben vom 2. Mai dringend 
auf, indem er ıbm zugleich mirtbeilte, daR er telbit alätann die Moſdau 
in der Näbe ron Koited überichreiten un? ſich mit ibm vereinigen 
werde. „Dann fönnen wir,” te jchreibt ibm der König, „auf den Feind 
losgehen, und indem wir die vereinigten Krüfte des Hauies Teiterreich 
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angreifen, dürfen wir uns ſchmeicheln fie alfe auf einmal niederzunverfeit. — 
Am 4. Mai kündigt der König dem Feldmarſchall am, daß er im der 
bevorstehenden Nacht die Moldau überjchreiten werde; er hoffte die Ver- 
einigung ſchon am 5. vollziehen zu können, die tbatfächlich erit am 
Morgen des 6. Mai möglich wurde. 

Schwerin überfchritt nämlich erſt am 4. Mai bei Brandeis die Elbe 
und ſtand aljo nunmehr innerhalb des von diefem Fluffe und der Moldau 
gebildeten Winfels, jo daß er von der Stellung des Königs nur noch durch 
die Moldau und Das zwiſchen diefer und der Elbe liegende Terrain ge: 
trennt war, Der König jelbit vollzog dann dern Uebergang über die 
Moldau in der Frühe des 5, Mai, jedoch nicht mit feiner ganzen Arınee, 
fondern mir mit etwas weniger als der Hälfte derjelben, 20 Bataillonen 

| und 38 Schwadronen, während der Meft von 26 Bataillonen und 
38 Schwadronen unter dem Oberbefehl Keiths und des Fürſten Mortt 
von Dejfau auf dem finfen Moldauufer verblieb, um, falls der Sieg in 
der Schlacht ſich für die Preußen entfchiede, die Moldau oberhalb Praas 
\ Iu überichreiten und der geichlagenen öfterreichiichen Arınee den Rückzug 





Man bat bisher oft die Meimmg ausgefprocen, daß es ein un— 
begreiflicher Fehler der Defterreicher geweſen jei, daß fie nicht dem nad) 
dem Vebergang fiber die Moldau völlig iſolirten und verhältnißmäßig 
ſchwachen Heerestheil des Königs angegriffen hätten; man bat fich das 
jo zu erflären gefucht, daß die Defterreicher in Folge der klugen vom 
| Könige erſonnenen und von Fieten ausgeführten Vorfichtsmahregeln den 

Mebergang des Königs gar nicht bemerkt hätten. Ihatjächlich Tag die 

Sadıe doch nicht jo, Die Defterveicher haben diejen Uebergang ſehr 
| wohl bemerft: es wird das jchon im dem ummittelbar nach der Schlacht 
ausgegebenen officiellen öfterreichtichen Berichte ausdrücklich hervorgehoben ; 
da fie gleichwohl einen Angriff nicht verjuchten, lag nicht nur an ber 
allerdings jelbft von üfterreichiicher Seite in den ftärfften Ausdrücken 
beruorgebobenen völligen Nathlojigleit der öſterreichiſchen Heeresleitung, 
die an — preußiſchen Angriff gar nicht gedacht zu haben ſcheint, 
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ie Moon ‚gar nicht jo gefährdet war, als man bisher wohl an- 

ven bat. Allerdings hatte Schwerin, nachdem er die Elbe über: 
tten hatte am 4, und am Morgen des 5. Mat nur einen verhältniß— 
ch gemacht, jo daß die Bereinigung am 5. nicht mehr 
abe ' bie ei Armeen waren jett duch feinen Fluß 
v im Gegentheil die Stellung Schwerins 
ig des —*2 über die Moldau eine geſichertere 


—— 


Jdaran, daß die Stellung des Königs nach dem Uebergange - 
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geworden, als tie vordem geweſen war: beide ftanden jetzt in dem von 
ten beiden ;xlüiten gebilpeten Winkel. Hätten ſich tie Teiterreicher 
wirfli zu dem fühnen Entichlufie eines Angriffs gegen des Königs 
Kcıpd ermannt, jo murkten fie darauf gefakt fein, von dem Heere 
Schmerins im Rüden angegriffen zu werden. Sie baben an einen 
iolhen Angriff jo wenig gedacht, daß vielmehr nad dem liebergange des 
Königs über die Moldau ibr commandirender General, der Prinz von 
Yothringen, mit alfer Energie darauf drang, Frag gänzlich aufzugeben 
und ſich auf die Serbelleni- Dauniche Armee zurüdzuziehen: nur in Folge 
des einftimmigen Widerſjpruchs aller ieiner Generale fam er von diefem 
Gedanken zurüd. 

In der frühen Morgenitunte des 6. Mat velljog ſich dann die 
Zereinigung der Armee des Königs mit der Schwerins. limmittelbar 
Darauf ging man preußiſcher Seits Daran, die Stellung, welche der Feind 
im Angetichte der bͤhmiſchen Dauptitadt genommen hatte, zu recognosciren. 
In gemeimiamer Beratbung mit Zinterfeldt und Schwerin fuchte der 
König den Punkt, auf welchen der Dauptangriff concentrirt werden müſſe, 
herauszufinden. Wem wir der PVeriiherung Winterfeldts Glauben 
ichenfen dürfen, io ift er es gemweien, welcher den berühmten Yinfsauf: 
marſch der Armee in Vorſchlag bradıte. 

Zei der Recognoscirung batte ſich nämlich berausgeftellt, daß ein 
Angriff auf den an den Ziska-Berg gelebnten linken Flügel der Oeſter— 
reicher jo gut wie unmöglich je. Non bier aus eritredte ſich die öfter: 
reichiiche Aufftellung in 4 Treffen faft geradlinig bis in die Nähe des 
Dorfes Hlupetin: der dort ſtehende rechte Flügel war ein wenig nad) 
rüdmwärts gebogen und lehnte ſich an einige Fleinere, ſanfter aniteigende 
und daher leichter zugängliche Höhen, vor denen ſich weite mit üppigem 
Graswuchs bededte Moor-Flächen ausdebnten, welche die preußiſchen 
Heerfübrer für Wieſen bielten. Es war augenſcheinlich, dar ein Angriff 
mit Ausjiht auf Erfolg nur auf diefem Punkte möglih war. Dem 
entiprechend faßte der König den Beſchluß, durch einen Linksaufmarſch 
feiner Armee dem rechten öfterreichiichen zylügel in die Tylanfe zu fommen 
und dann mit zurüdgehaltenem Centrum und rechtem Flügel den Haupt- 
angriff mit dem finfen, unter Schwerin Oberbefehl ftehenden Flügel 
gegen den rechten üfterreichijchen zu dirigiren. Es war im Grunde der: 
jelbe Gedanke, der ſpäter auh dem Plan zur Schlacht von Kolin und 
dem von Yeuthen zu Grunde lag. Der König hatte es nach feinem 
erft neuerdings mit voller Klarheit feftgeftellten Grundfage, daß das 
eigentliche ftrategijche Object nur die feindliche Armee jelbft fein müffe, 
auf eine völlige Vernichtung der Tefterreicher abgejeben: eben aus diefem 
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Gefichtspunfte ift auch die Zurüdlaffung Keiths und des Prinzen Moritz 
von Defjau auf dem linken Moldauufer zu verjtehen, deren einzige Auf- 
gabe e8 war, den Defterreichern den Rückzug abzufchneiden und dadurch 
ihre Niederlage zu verpollftändigen. 

Der erwähnte Linksaufmarſch vollzog ſich mit großer Schnelligfeit 
und in mufterhafter und ſeitdem oft bemundernd geichilderter Ordnung; 
in zwei Colonnen ging die preußifhe Cavallerie des linken Flügels, 
gefolgt von der Infanterie, durch das Dorf Potichernig und Langte, 
ohne vom Feinde aufgehalten zu werden, bei dem ‘Dorfe Sterboholi und 
damit in der Flanke der bisherigen öſterreichiſchen Stellung an. Wenn 
die Umgehung der öfterreichiichen Stellung und damit der Angriff gegen 
deren rechte Flanke nicht in dem vollem Umfange, wie er beabjichtigt 
war, gelang, wenn vielmehr anfangs der linke preußifche Flügel eine 
unzweifelhafte Niederlage erlitt, jo lag das in erfter Linie daran, daß 
die öfterreichifche Deeresleitung die Abficht des Königs gemerkt und in 
Folge deſſen ſchleunigſt eine fehr erhebliche Verſtärkung, beftehend aus 
faft der ſämmtlichen Cavallerie des Linken Flügels und ſämmtlichen 
Grenadier-Compagnien, nach dem rechten Flügel geworfen und dann 
diefen in einem mit dem preußischen parallelen Marſche bis über Sterbo- 
holi hinaus nad dem Micholuper Teiche verlängert hatte: mit Recht 
glaubte der Prinz von Lothringen, jene nach dem rechten Flügel ent- 
fandten Truppen auf dem linken entbehren zu können, da diefer durch 
feine fefte Stellung auf dem Zisfa-Berge als nahezu unangreifbar gelten 
konnte. So reichte jegt die öfterreichiiche Armee, in einem Haken auf: 
geftellt, über Sterboholi hinaus bis in die Gegend der Micholuper 
Teiche, jo daß die preußifche Kavallerie, um die feindliche Flanke zu 
erreichen, noch weiter nach links rüden mußte, als anfangs beab- 
jihtigt war. 

Sobald nun die preußiichen Colonnen formirt waren, begann faſt 
gleichzeitig der Angriff der unter Schwerin ftehenden Infanterie des 
linken Flügels und der unter dem Prinzen von Schönaich ftehenden 
Cavallerie: man wollte den Angriff beginnen, bevor die nad) dem rechten 
öſterreichiſchen Flügel entjandte feindliche Verſtärkung ſich noch recht 
formirt hatte. Da aber in mehreren gleichzeitigen Berichten ausdrücklich 
hervorgehoben wird, der Schönaichſche und der Schwerinſche Angriff ſeien 
zu übereilt, d. h. doch zu frühzeitig erfolgt, ſo wird man annehmen 
müſſen, daß auch die preußiſchen Angriffskolonnen noch nicht vollſtändig 
formirt waren, als ſie zum Angriff übergingen. Nur ſo läßt ſich die 
jonft unbegreifliche Thatſache erklären, daß bei dieſem erſten Angriff beide 
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fümpfende Armeen in Unordnung geriethen: jie hatten eben beide ihre 
Aufftellung noch nicht völlig beendigt. 

Es it befannt, daß beide preußifche Angriffe, der Schönaich wie 
der Schwerins, zunächſt völlig fcheiterten. Die preußiiche Infanterie 
gerietb bei dem Vorrücken gegen den rechten Flügel der Defterreicher in 
jene demfelben vorgelagerten Moräfte, welche man anfangs für Wiefen 
gehalten Hatte: die Truppen ſanken tief in den Schlamm ein und ge: 
rietben dadurch naturgemäß fo vollfommen in Unordnung, daß fie fich 
in nicht in Abrede zu ftellender Verwirrung binter ihre erfte Stellung 
bis dicht an das zweite Treffen der preußischen Aufftellung zurüdziehen 
mußten. E83 war vor Allem das verheerende Kartätichenfeuer der auf 
dem angegriffenen Flügel in großer Menge concentrirten öfterreichifchen 
Artillerie, welches die Niederlage der preußifchen Infanterie herbeiführte. 
Bergeblih verjuchte Schwerin die Ordnung des erjten Treffens wieder: 
berzuitellen. 

Wer fennt nicht jene reizende Erzählung, wie dann Schwerin, um 
jeine Zruppen zu erneutem Widerftande und WVorrüden zu begeijtern, 
jelbft vom Pferde ftieg, die Fahne feine Regiments ergriff und dieſes 
dann felbjt gegen den Feind anführte, wie er mit der Fahne in der 
Hand von einer feindlichen Kugel niedergeftrect wurde und durch dieſen 
jeinen Heldentod die preußischen Truppen mit unaufbaltiamer begeifterter 
Zapferfeit erfüllt und dadurch den Sieg der preußifchen Infanterie ber: 
beigeführt habe? die Erzählung erinnert in ihrer jchlichten Größe an 
jenen Opfertod der Decier im alten Rom, aber richtig iſt fie doch nur 
in ihrem erjten Theile. Thatſache ift, dar Schwerin in der geichilderten 
Weiſe den Heldentod gefunden und ſich dadurch für alle Zeiten einen 
unvergänglichen Ruhm erworben hat. Aber die Folgen, Die diejen 
Heldentode zugejchrieben werden, jind thatfächlich nicht eingetreten; die 
preußifche Infanterie wich vielmehr auch nach dem Falle Schwerins 
immer weiter zurück, ja in einigen Berichten aus jener Zeit wird aus 
drücdlich erwähnt, dag die Verwirrung und Beftürzung der Zruppen 
dadurch nur um fo größer geworden jei. Auch der von dem Könige 
bierher zur Herſtellung der Ordnung entjandte ylügeladjutant von 
Wobersnomw vermochte nichts auszurichten: die Verwirrung des erjten 
Treffens war nicht mehr auszugleichen. ‘Der Flügeladjutant hat felbit 
in ſpäterer Zeit eine anjchaulihe Schilderung diefer Situation entworfen 
und dabei auch erwähnt, er fei, als er das Fruchtloſe feiner Bemühungen 
erkannt habe, zu Bieten herangeritten, der mit der geſammten Cavallerie- 
Neferve hinter dem Centrum der Infanterie jtand und eben im Begriff 
war nad) dem äußeriten linken Flügel der Cavallerie zu Hilfe zu eilen: 
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Wobersnow hat ihn dann erjucht, mit feinen Regimentern Halt zu machen 
und die Flüchtlinge „an dem Orte zu arretiren“; in der That fei ihm 
das dann auch gelungen. 

Eben jo unglücklich mie dieſer Infanterie-Angriff verlief inzwijchen 
auch der von Schönaich geleitete Angriff der preufifchen Kavallerie, 
weldje zweimal vordrang ımd zweimal wieder zurücgeichlagen wurde, 
meil fie eben gegen eine bei weitem überfegene Zahl zu kämpfen hatte“ 
denn jaft die geſammte öfterreichiiche Kavallerie, an 100 Schwadronen 
fort, war mad) dem Eintreffen der vom Linken Flügel berangerücten 
Berftärtung auf diefem Punkte vereinigt. Nach dem zmeiten vergeblichen 
Anſſurm wich die Kavallerie des linfen preußifchen Flügels in unanf: 
baltfamer Flucht zurück. 

In diefem Moment war es, mo Bieten mit der gejammtten 
preuflichen Mejerne-Eavallerie von 50 Schwadronen, welche bisher, wie 
wie faben, hinter dem Kentrum dev Armee aufgejtellt geweſen war, mit 
taiender Schnielligteit bei dem bedrohten linken Flügel eintraf und dem 
Gefechte hier eine völlig andere Wendung gab. 

Er war, jobald er den unglüdlichen Gang des Gefechts auf dem 
Außerjten finfen Flügel wahrgenommen hatte, fofort über Sterboholi 
fir der Richtung auf Dlicholup herangeeilt, war hinter dem Micholuper 

Teiche berummarjchirt umd erſchlen mm eben in dem Moment auf dem 

Wablplage, im welchem der Sieg definitiv den Defterreichern anbeim 

fallen zu follen ſchien. Schon durch das Herannahen der langen Kolonne, 

die durch den von ihr aufgewirbelten Staub weithin jichtbar war, 
wurbe die Öfterreichiiche Eavallerie, die joeben in bitiger Verfolgung der 
preußüchen begriffen war, im Schreden verſetzt, zumal es einem Theile 
ber von Bieten berangeführten Schwadronen unter Puttfammers und 
Werners Filbrung gelungen war, die vechte Flanke der Defterreicher zu 
gerokmen, Mach dem Eintreffen dieſer Verftärktung gelang es dann and) 
dem Prinzen Schönaich feine geſchlagenen Negimenter mieder zu ſammeln 
— den von Zieten geführten Huſaren zugleich von Neuem gegen 
anzugeben. Dieſer dritte Angriff der preußiſchen Cavallerie 

—* * — daß die feindliche, in der Front und in der 
zugleich angegriffen, und von einem Theil der Zietenſchen Schwa— 
1 in ihrer Rüdzugslinie bedroht, volljtändig aus einander 
a jenen Flanlkenangriff zum Theil auf die Infanterie 
Des wech an 3 —— hiſchen Flügels geworfen wurde, Dies trug dann 
Mi — dazu bdie günſtige Wendung, welche inzwiſchen auch auf 
nf Flüge ge gl der preußiſchen Infanterie eingetreten war, zu ver- 
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Hier hatte fih nämlich, während durch Zietens Eingreifen die 
Niederlage der preußiichen Cavallerie in einen vollftändigen Sieg ver: 
wandelt wurde, der Verlauf des Treffens in folgender Weile um- 
geftaltet. 

Wir fahen, daß ſich das geichlagene erſte Treffen der preußifchen 
Infanterie bis in feine urjprüngliche Stellung hatte zurüdziehen müffen. 
Zum Glück war das zweite Treffen in Folge des eiligen Aufmarfches 
in einem wefentlich größeren Intervalle hinter dem erften aufgeftellt, als 
das fonft wohl der Fall zu fein pflegte; das erjte Treffen, welches kaum 
noch einmal in irgend nennenswertber Weiſe in den Kampf eingegriffen 
hat, wurde aljo von dem zweiten aufgenommen und zog ſich durch 
daffelbe hindurch: das lektere nahm dann jeinerfeit3 den Kampf wieder 
auf. Zu gleicher Zeit aber rückte eine wejentliche Verſtärkung und mit 
ihr der König felbft heran, um dem gefährdeten linken Flügel Hilfe zu 
bringen. Dabei war e8 nun von erheblicher Bedeutung, daß durch das 
Vorrücken der die gejchlagenen Preußen verfolgenden öfterreichiichen In⸗ 
fanterie die linfe Flanke derſelben, welche ſich bisher an ein Gelände 
von teilen Höhen und fumpfigem Terrain angelehnt hatte, bloßgeftelit 
wurde. 

Gleich im Anfange der Schlacht war an diefer Stelle, d. h. zwischen 
der linken Flanke des vechten Flügels und dem Centrum der öfterreichifchen 
Armee eine Lücke entſtanden, die durch die Verlängerung des rechten 
Flügels veranlaft war. Obwohl diefelbe nahezu 2000 Schritte betrug, 
war fie doch ohne Bedeutung, da das Terrain eine Benutzung derjelben 
durch die Preußen fo gut wie unmöglic) machte. Erſt in dem Momente, 
wo durch das Vorrüden der öfterreichifchen Grenadiere deren linke Flanke 
jih von diefem ſchwer zugänglichen Terrain entfernte, wurde die Lücke 
verhängnißvoll; jett erit war die Möglichkeit gegeben fie zu einem An— 
griff gegen die linke Flanke des rechten üfterreichiichen Flügels zu be- 
nutzen, und der König hat mit der ihm eigenen genialen Schlagfertigfeit 
diefen Moment fofort benutzt, um gerade gegen diefen Punkt eine anjehn- 
liche Berftärfung, die er dem gefährdeten linken Flügel unter Ferdinand 
von Braunjchweig brachte, zu dirigiren; dieſelbe erjchien ungefähr in 
demfelben Augenblide, als das zweite Treffen des linken Flügels das von 
dem erjten völlig verloren gegebene Gefecht wieder aufnahm. Und mit der 
unter Herzog Ferdinand beranrüdenden Verftärfung zugleich erichien der 
König felbft auf dem gefährdeten Punkte und ließ zur wirffamen Unter: 
jtügung des nunmehr erneuten Angriffs der Infanterie eine ſehr ftarfe 
Abtheilung Artillerie, welche er vom Centrum und rechten Flügel heran- 
gezogen hatte, ein heftiges und äußerft wirkſames Geſchützfeuer auf die 
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ſchon durch die bedeutende Verſtärkung der Preußen in einiges Schmwanfen 
gerathenen öſterreichiſchen Negimenter eröffnen. 

Diefe Mafregeln in ihrer gleichzeitigen Wirkſamkeit bewirkten dann 
nicht bloß, daß der geichlagene linfe Flügel das verlorene Terrain wieder 
gewann, jondern dag nunmehr die djterreichiiche Infanterie zum Rück— 
zuge gezwungen wurde, der in verwirrte Flucht ausartete, als die nun- 
mehr unter Zietens Führung fiegreiche Cavallerie, wie wir ſahen, auch 
ihrerfeit8 von der rechten Flanke aus auf die feindliche Infanterie einhieb. 

Zu der beifpiellofen Verwirrung, die dann auf dem gefamınten 
rechten öfterreichiichen Flügel entjtand, bat vor Allem der Umſtand mit 
beigetragen, daß auf der einen Seite die preußiiche Infanterie jet unter 
der genialen Leitung des Königs felbft ftand, während auf der anderen 
Seite die Defterreicher, nachdem Browne gleich am Anfang des Gefechts 
ſchwer verwundet war und der Prinz Karl in Folge der Aufregung von 
einem heftigen Bruftframpf befallen vom Schlachtfelde ſich entfernt Hatte, 
eigentlich jeder Führung entbehrten. Die öfterreichiichen Berichte ſelbſt 
ſchildern ſehr anſchaulich die völlige Rathloſigkeit, welche jet bei ihren 
Truppen berrfchte, nachdem dieſelben einmal zu weichen gezwungen 
waren. Der Prinz von Lothringen, der jih nah Nusle hatte ſchaffen 
laffen, wäre faft von den verfolgendenden preußifchen Hufaren gefangen 
genommen worden: mit Mühe gelang es einer Abtheilung üfterreichiicher 
Huſaren Die preußiichen fo lange aufzuhalten, bis der Prinz nach dem 
Wifcherad in Prag gebracht worden war. 

Der Sieg der Preußen war nunmehr völlig entichieden, der fter- 
veichifche vechte Flügel war völlig umgangen und hätte, darüber kann 
fein Zweifel jein, völlig vernichtet werden fünnen. Zwei Umſtände 
wirkten zufammen, daß das nicht geichah, daß es vielmehr möglich 
wurde, daß ein Xheil der geichlagenen Truppen jih nach Prag retten, 
ein anderer in Stärke von 13000 Mann fogar ſüdwärts entweichen und 
jich jpäter mit dev Daunjchen Armee vereinigen fonnte. 

Einmal nämlich gelang es den auf dem linken Moldauufer zurüd: 
gelaffenen preußifchen Zruppen, welche eben dazu beftimmt gemejen 
waren, den gefchlagenen Dejterreichern den Rückzug zu verlegen, nicht, 
rechtzeitig die Moldau zu überichreiten, weil im enticheidenden Augen- 
blife nicht genug Pontons zur Stelle waren. So mußte Fürft Morik 
ruhig zufehen, wie der gefchlagene Feind jich nach zmei Seiten bin 
rettete. Dann aber war die preußiſche Cavallerie des linfen Flügels, 
nahdem jie in ihrem vafchen Siegeslaufe einmal bis an das feindliche 
Yager gelangt war, nach den harten Anftrengungen des Tages plündernd 
über die reichen Vorräthe an geiftigen Getränfen bergefallen und hatte 
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dabei ihren im Gefechte entftandenen heftigen Durft in jo ergiebigem 
Maße gelöfcht, daß Zieten nach einem gleichzeitigen Berichte dem Könige, 
als diefer ihn aufforderte mit feinen Hufaren dem fliehenden Feinde 
nachzufegen, erflären mußte, es fei unmöglich, feine Negimenter, welche 
plündernd im feindlichen Lager wären, wieder zufammenzubringen; nur 
der Oberſte Lentulus vermochte mit 400 ſchnell gefammelten Reitern 
aller Regimenter dem fliehenden Feinde noch einige Verlufte beizubringen. 

So fehr der König mit Necht darüber befümmert war, daß auf 
diefe Weife eine nachhaltige Verfolgung des Feindes unmöglich war, fo 
hat er doch, jo weit man fieht, den Bietenjchen Truppen aus ihrer 
Disciplinlofigkeit Teinen jehr fehwerwiegenden Vorwurf gemacht: fie war 
nach den arten Anftrengungen des Tages wenn auch jehr bedauerlich, 
doch einigermaßen erflärlih. Die Folgen waren allerdings jchlimm 
genug: denn nur durch die beiden gejchilderten Thatſachen wurde es 
möglich, daß ein nicht unbeträchtlicher Theil der bier völlig gefchlagenen 
Truppen 6 Wochen jpäter bei Kolin wiederum in den Reihen der 
Defterreicher ftand und zu deren Siege beitragen fonnte. 

Mit dem Siege des preußiichen linken Flügels war das Schickſal 
des Tages entjchieden; denn durch deſſen Jiegreiches Vordringen ſahen fich 
nunmehr Centrum und linker Flügel der Oeſterreicher, die bisher noch 
jo gut wie gar nicht zum Kampfe gekommen waren, in laufe und 
Rücken bedroht. Zwar fuchten fie gleichwohl auf diefer Seite das Treffen 
noh einmal zum Stehen zu bringen, indem fie durch eine Rechts— 
ſchwenkung Front gegen den von der Eeite andringenden linken preußischen 
Flügel machten, und es iſt dann in der That auf Diefer Seite des 
Schlachtfeldes, namentlich in Folge eines unbedachten Angriffes von 
Meanftein auf die Schanze von Hlupetin, noch zu jehr blutigen Kämpfen 
gefommen, in denen ſich dann namentlich Prinz Heinrich hervorragende 
Berdienfte erwarb; allein die eigentliche Entjcheidung hatten doch dic 
gefchilderten Kämpfe des linken preußifchen Flügels gebracht. Centrum 
und rechter Flügel kamen erjt recht ins Gefecht, als dort fchon Alles 
entichieden war. Wir haben bier um jo meniger Veranlaffıng, auf dieje 
nun noch folgenden Kämpfe einzugehen, weil eben ein Eingreifen Zietens 
nur auf dem linken Flügel erfolgte. Schließli) wurde auch Centrum 
und linker Flügel der Defterreicher zum Rückzug gezwungen und eilte 
nun in namenlofer Verwirrung in die geöffneten Xhore der Stadt 
Prag, in deren Mauern jegt die Hauptinaffe der öfterreichifchen Truppen 
un faft hoffnungslofer Yage eingefchloffen war. 

Der Eindrud, welchen die Nachricht von der Schladht allenthalben 
bervorbrachte, war ein ungebeurer: beller Jubel herrſchte bei allen 






Berbündeten Friedrichs, er jelbft glaubte, den Krieg in kurzer Zeit 
‚beenden * fönmen: faſt noch größer war die Mutblofigteit und Ver— 
weiflung auf öfterreichiicher Seite. Beiden Theilen aber ſchienen die 
ungeheuren Erfolge, welche der König im Yaufe weniger Wionate errungen 
hatte, fait ans Wunderbare zu ftreifen: bie Gerüchte, welche im Volke 
darüber umgingen, jtellten die Bedeutung der Schladht noch größer dar, 
| als fie am ſich ſchon war. Dazu kam noch das befondere, mehr rein 
perfönliche Intereſſe, welches die Erzählungen von dem Heldentode des 
greifen Feldmarſchalls Schwerin erregten: furz, es bildete ſich ummittel- 
bar mach der Schlacht um diefes großartige Ereigniß ein Kranz an— 
mutthiger und poetifcher Sagen und Erzählungen, welche nicht bloß von 
dem preußiſchen Volke und allen denen, welche in Begeifterung für den 
großen König entbrannt waren, heritammten, jondern auch von dem 
öfterreichiichen Bolfe, welches am den erjten jiegreichen Wlomenten der 
Schlacht und an der Zapferfeit, welche die öfterreichifchen Truppen be- 
tiefen hatten, jeinen Troſt für die empfindliche Niederlage fand, Es 
niebt wenige Schlachten in der geſammten neueren Kriegsgeichichte, deren 
| Darftellung bis zu den jüngſten Forſchungen herab jo ſtark mit poetijchen 
(Elementen durchſetzt wäre als die von Prag. 

Den Hauptmittelpunft berjelben bildete naturgemäß von jeher 
Schwerins große Heldengeſtalt, die ſelbſt bei den Oeſterreichern allgemeine 
Anerkennung und Bewunderung fand. Wir haben bereits im unſerer 
Darftellung der Schlacht den Verſuch gemacht, nachzuweiſen, in wieweit 
bier die Tradition auf Wahrheit berubt. 

Auch über Zietens mannbaftes und erfolgreiches Eingreifen im den 
Gang ber Schlacht hat ich eine an romantischen Zuthaten reiche Tradition 
‚gebildet, in der Wahres und Falſches in wunderbarem Chaos gemifcht 

) Und während in den officiellen Berichten jener Zeit ohne 

[ die hervorragende Bedeutung des Bietenfchen Angriffes viel zu 

* bervortritt, iſt jene Tradition bemüht, ihn gewiſſermaßen zum 
daupthelden bes ganzen großen Kampfes zu erheben. Er erſcheint bier 
ieſchſam als die Alles vorberjehende Vorausſicht des großen Königs: 
e allein bat vorhergeſehen, daß der Angriff des linken Flügels in Folge 
Der von den andern preußiichen Führern nicht bemerkten Moräfte jcheitern 
werde: im epiicher Breite wird dann geſchildert, wie er mit fich ſelbſt 
men ‚Eonflict der Pflichten durchgekümpft habe, ob er dem Befehle des 
lönigs, nach weichen er in der ihm amgeriejenen Stellung hinter dem 
Gentriim der Armee ftehen bleiben follte, bis er ausprüdlichen Befehl 
m Borgehen erhalten wiirde, gehorchen oder, jeiner eigenen ahnenden 
rausſicht folgent von vornherein auf den gefährdeten linken Flügel 
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eilen jolle; und er babe es dann, fo berichtet jene Tradition, in der 
That über fich gewonnen, dem Befehle des Königs ftrict entgegen zu 
handeln und, unter Zurüdlaffung des Generals Werner mit einem Theile 
der Meferve-Cavallerie, gleich) am Anfange perjönlid” nach dem linken 
Flügel zu eilen. Dort fei er gerade zu rechter Zeit angefommen, um 
mit aller Macht fich der Flüchtenden preußifchen Neiterei entgegenzuftellen 
und fie zu erneutem Vorgeben anzutreiben. Dabei wird ihm dann, 
ähnlich den Helden in den antiten Epen, eine wohlgeſetzte Rede in den 
Mund gelegt, die er an die Officiere gehalten habe u. dgl. 

Die einzelnen Züge diefer Tradition, die wir bier nur in ihrem 
Hauptinhalte geben, jind plaftiich und anſchaulich, aber auch durch und 
durch poetifch und fagenhaft: jie widerjprechen den authentiſchen gleich- 
zeitigen Berichten ſo evident, daß ſie feinesfalls aufrecht erhalten werden 
fönnen: denn eben darauf wird von allen Augenzeugen der Hauptnad)- 
druck gelegt, daß Zieten-nicht allein und im Anfang der Schlacht, ſon— 
dern an der Spite der gefammten Neferve-Cavallerie heraneilte und erft 
anfam, als der erite Angriff der preußiichen Savallerie bereits völlig 
geicheitert war. Dazu fommt noch, dak in mehreren Berichten aus: 
drüdfich betont wird, daR die weichende preußiiche Infanterie von Zietens 
Reſerve⸗Cavallerie, die eben jegt vom Centrum nad) dem linken Flügel 
beraneilte, aufgenommen worden jei: Zieten war aljo mit jeinem Corps 
in diefem Moment noch nicht bei der auf dem äuferiten linfen Flügel 
fechtenden Cavallerie angefommen. 

Aber auch wenn man, wie wir tbun zu müſſen glauben, von Dielen 
poetiſchen Ausſchmückungen gänzlich abjtrabirt, bleibt die Bedeutung der 
Theilnahme Zietens an der Schlacht eine jo hervorragende, daß er unter 
denen genannt zu werden verdient, welche in eriter Yinie Den Zieg der 
preußiichen Truppen berbeiführten. 

Der Nönig jelbit it mit dem Ausgange der Schlacht keineswegs 
jo zufrieden gemeien, wie man nac der ſtaunenden Bemunderung der 
Zeitgenoſſen über viefelbe annebmen ſollte. In der Zbat war der von 
Friedrich geplante Endzweck doch nur zum Theil erreidt: die völlige 
Zeriprengung der öſterreichiſchen Armee, welde der König beabjichtigt 
batte, war in Folge der Verſäumniſſe des Fürſten Moritz und der 
Disciplinleiigfeit der plündernden Cavallerie nit geglückt. Zwar beifte 
Friedrich, Dar es ibm gelingen werde, die ganze in Prag eingetchleiten: 
ölterreiitcbe Armee, melde ewa 50000 Mann züblte, durch eine enge 
Cernirung zu Kriegägefangenen machen zu können: er meinte bier den 
Tefterreibern ibr Pirna zu bereiten. Aber dadurch, WR ein Tbeil des 
geichlagenen rechten Flügels der Tieiterreider nad der Sazawa und 
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damit in den Bereich der ‘Daunjchen Armee entkommen war, wurde 
diefe Aufgabe weſentlich erjchwert, da der König jett gezwungen war, 
feine Armee zu theilen und mit einem Theile derjelben Daun von einem 
Verfuche zur Entjegung Prags abzuhalten. Der dann vor Prag zurüd- 
bleibende Theil der preußischen Armee war für eine regelrechte Belagerung 
der umfangreichen Stadt viel zu ſchwach. 

Borerft mußte e8 nun dem Könige darauf anfommen, über Stellung 
und Stärke der Daunfchen Armee aufs genauejte orientirt zu fein. 

Zu diefem Zwecke wurde ſchon wenige Tage nach der Schlacht, am 
9, Mai, Bieten mit einer 43 Schwadronen ftarfen Abtheilung leichter 
Cavallerie in der Richtung auf Böhmiſch-Brod entfandt. Bis zu diefer 
Stadt nämlich war Daun am Tage der Schlacht bereits gelangt: einige 
vorgefchobene Abtbeilungen feiner Armee hatten in einer Entfernung von 
nur drei Meilen vom Schladhtfelde geftanden. Dean fieht, der Künig 
hatte Grund gehabt mit der Eröffnung der Schlacht zu eilen: der Sieg 
würde wefentlic) erfchwert, wenn nicht unmöglich gemacht worden fein, 
hätte die Daunſche Armee, welche damals fchon gegen 14000 Dann 
zählte, ihre Vereinigung mit der des Prinzen von Lothringen vor der 
Schlacht zu vollziehen vermocht. 

Als Zieten mit ſeinem Corps jetzt in der Nähe des Daunſchen 
Lagers bei Böhmiſch-Brod erſchien, gewahrte er, daß die Zelte in dem- 
jelben abgebrochen wurden und die Zruppen unters Gewehr traten: 
einige ihrer leichten Truppen erjchienen vor dem Lager und ließen ich 
mit Zietens Dufaren in ein kleines Gefecht ein. Zieten wollte natürlich, 
zumal er gar feine Infanterie mit fich führte, nicht warten, bis es zu 
einem ernftlichen Gefechte käme, fondern zog ſich, nachdem er den Major 
Möhring mit den erforderlichen Nachrichten an den König entjandt 
hatte, in nordweftlicher Richtung nach der Gegend von Brandeis. leich- 
zeitig vollzog er feine Vereinigung mit einem ebenfall3 von Prag aus 
unter Manſteins Führung entjandten Detafchement. 

Nachdem fo der König die Gewißheit erhalten hatte, daß ſich Daum 
mit jeiner Armee in unmittelbarer Nähe befand, erachtete er e8 mit Recht 
für nothwendig, demfelben ein erheblich ſtärkeres Corps entgegenzuftellen. 
Er entfandte zu diefem Zwecke ſchon am nächſten Tage den Herzog von 
Bevern mit allen irgend entbehrlichen Truppen, 8 Bataillonen Infanterie 
und 45 Schwadronen, und beauftragte ihn, nicht nur die beiden unter 
Zietens berbefehl ftehenden, jondern auch das unter Buttlammer an 
die Sazama entfandte Detachement an fich zu ziehen. Das jo gebildete 
Corps mochte aus etwa 15—17000 Mann beftehen und zunächft dem 
Daunſchen Corps allein der Gefammtzahl nach gemwachlen fein; nur 
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machte es sich jehr unangenehn bemerfbar, dat es vorwiegend ans 
Gavallerie beitand umd nur über eine jebr ſchwache Infanterie verfügte. 
Dazu fam dann aber noch, daß ſich ſchon wenige Tage nach der Schlacht 
von Prag der nah Süden bin enttommene Theil des geichlagenen öfter: 
reichiſchen Flũgels mit dem Daunſchen Corps vereinigte, wodurch vollends 
iedes Gleichgewicht der Kräfte aufgehoben wurde. Denn wenn der König 
amahm, daß die Zabl dieſer, Flüchtlinge“ nur enva 3000 Mann be- 
trage, jo unterjchägte er fie um mehr al3 das Vierfache: fie waren 
nah den autbentiichen Angaben der öſterreichiſchen Feldakten vielmehr 
13 000 Dam ftarf, jo dat das Daunſche Corps nach der Fereinigung 
mit ihnen nahezu 30 000 Wann zählte. 

Bei dieten Zahlenwerhältnifien der beiden einander gegemüber jtehen- 
den Armeen müßte es geradezu wunderbar jcheinen, daß Daum ſich fort: 
während vor der ihm bei weitem unterlegenen Macht Beverns zurüdzog, 
wenn wir nicht durch die Perichte aus dem üfterreichiichen Feldlager 
über die Motive dieſes Vorgehens reip. Zurüdgehens ausreichend umter: 
richtet wären: denn die faft ſprüchwörtlich gemordene Nebutjamfeit und 
Vorſicht Dauns fann kaum al völlig ausreichende Erklärung der auf- 
fallenden Thatſache erachtet werden, die wir vielmehr ver Allem in den 
Informationen zu juchen haben, welche Daun von Wien aus erhielt und 
die ihn ammwieen, vor Allem auf Tedung ter Erbjtaaten bedacht zu 
jein und tich zunächit in feine enticheivende Schlacht einzulafien. In 
der That war dieſer Beiehl iniofern berechtigt, als von allen Zeiten 
Zerftärfungen berannabten, deren vornebmite aus dem in Mäbhren 
jtebenten 7000 Mann ſtarken Corps Nadasdrs beſtand. Man boffte in 
Wien, dar ich Prag ſo lange werde halten fünnen, bis ſich diefe mit dem 
Corps Tauns, welchbes ſich zunäcdit dem Nadasdrichen d. b. Doc den 
mähriichen Grenzen nähern ſollte, vereinigt bätten. Dazu fam nod, 
dag Daun über die Ztärfe des Bevernſchen Corps ſebr mangelhaft 
umterrichtet war und Daitelbe nach Der tebr bedeutenden Stärke an 
Cavallerie für viel erbeblicher bielt, al& es wirflib war. Ebenſo natür- 
lich aber ift e$ dann, daß der König, der überbaupt in Folge feines 
großen Sieges eben in jenen Tagen zu ſehr überichwengliden Hoffnungen 
geneigt war, in Folge Des beitändigen Zurückweichens der Daunſchen 
Armee dieſe für weſentlich ſchwächer bielt, als jie war, und an dieſer 
Anſicht trog aller entgegenitehenten Berichte, welche von Bevern ımd 
Zieten einliefen, bebarrlih feitbielt. Bevern wurde daher angewiejen, 
iogleih aggrejiiv gegen Taun vorzugeben. 

In der That ging Bevern ijogleih, nachdem er in Brandeis das 
Zieten-Manſteinſche Corps an ſich gezogen batte, gegen das Yager der 
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Daunfchen Armee in Deutſch-Brod vor: er fand daffelbe vom Feinde 
vollfommen verlaffen: Daun hatte jich bereits in dev Richtung auf Kolin 
zurückgezogen. 

Der König machte hiervon ſofort dem Feldmarſchall Keith Mit- 
theilung: er fühlte jich in feiner Ueberzeugung von der verhältnigmäßig 
geringen Stärfe der Daunfchen Armee durch deren Zurückweichen jo be- 
ftärft, daß er Keith als gewiß mittheilte, dieſelbe fei nicht ftärfer als 
14 000 Mann. Und Bevern gegenüber äußerte er, er glaubte nicht, 
daß Daun bei Kolin ftehen bleiben, vielmehr nehme er an, daß derfelbe 
zunächlt bis Kuttenberg zurückgehen werde. 

Und ſo ſehr ſich der König in der erſten Annahme täuſchte — 
denn eben jetzt hatte ſich die Vereinigung der Prager Flüchtlinge mit 
dem Daunſchen Corps vollzogen —, ſo ſehr bewahrheitete ſich die zweite. 
Daun wich in der That noch hinter Kolin bis in die Gegend von 
Kuttenberg zurück. 

Friedrich erging ſich in Folge deſſen in immer überſchwenglicheren 
Hoffnungen: ev wies Bevern nicht nur zu weiterem Vorgehen an, jon- 
dern zog fogar die Möglichkeit in Betracht, es könne dabei feinen kecken 
Dufaren gelingen, den eben in Dauns Yager weilenden Staatsminifter 
von Kaunitz gefangen zu nehmen. 

Ganz anders aber ftellte fic) doch trok allen Vorrückens die Sad)- 
lage im SHeerlager Beverns jelbft dar. Bevern und mit ihm Bieten 
erflärten e8 für jehr gewagt, noch weiter gegen die überlegene feindliche 
Armee anzugehen. ‘Der lettere glaubte auf Grund einer Necognoscirung, 
welche ev anı 4. Mai mit dem größten Theil der Hufaren, zwei Dragoner- 
NRegimentern und zwei Grenadierbataillonen in der Richtung auf Kolin 
unternommen hatte, aufs beftimmtefte behaupten zu müſſen, daR Die 
Daunfche Armee, welche binter mehreren Zeichen in der Nähe Kutten- 
berg8 ein feſtes Yager bezogen hatte, zum mindeften 20 — 30 000 Mann 
jtarf je. Dem König, der Dauns Armee noch immer auf nur 14 — 
17000 Wann jchäßte, jchien dieſe Angabe bei weiten übertrieben, 
während jie thatlächlich die wahre Etärfe noch nicht einmal erreichte, da 
inzmwifchen bereit das Nadasdyſche Corps bei der feindlichen Armee ein— 
getroffen war. ‘Der Herzog begte ernftlihe Beſorgniſſe; er hielt fich 
für verpflichtet, dem Könige mitzutheilen, daß er ausdrücklich jede Ver- 
antwortung für die Folgen, welche aus einem weiteren Vorrüden er- 
wachien könnten, ablehnen müffe Der König aber hielt unerſchütterlich 
an ſeinem verhängnifvollen Irrthume, den allerdings der Gang der Er- 
eigniife nur zu nabe legte, feft; er antwortete dem Herzoge, mit feiner 
niedrigften Angabe, 20 000 Mann, könne Bieten allenfolls Recht haben; 
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aber dafür, daR die Annahne von 30000 Mann zu hoch gegriffen jei, 
wolle er faft mit feinem Kopfe wetten. Gleichwohl aber erklärte er ſich 
wenigſtens damit einverftanden, daß der Herzog mit dem weiteren Vor: 
rüden jo lange warten folle, bis er ihm weitere Verſtärkung ſchicken 
fönne: die Hauptjache miüfje nach wie vor bleiben, ‘Daun davon abzu— 
balten, daß er gegen die Sazava oder überhaupt in der Richtung auf 
Prag marjchiere: derjelbe dürfe unter feinen Umſtänden „aus feinem 
Loche heraus“. 

Den entfprechend erbielt Bevern dann in diefen Tagen noch weitere 
5 Bataillone zur Verſtärkung, fo daß feine Armee nunmehr 9000 Mann 
an Infanterie und 12000 Dann Cavallerie zählte. Er ging in Folge 
deffen am 17. wieder zu weiterem Vorrüden über und nahm, ohne 
nennenswertben Widerftand zu finden, Kolin ein; Daun zog fi) in der 
darauf folgenden Nacht bis Czaslau zurück, wobei e8 Bieten gelang, 
feiner Arrieregarde einigen Berluft zuzufügen.. Bevern nahm nun 
feinerfeitS fein Yager in der Gegend von Kolin, traf aber, da er in 
jedem Momente fürcdhtete, Daun könne zur Offenſive übergehen, die 
größten Vorfichtsmaßregeln, mit deren Ausführung er in erfter Yinie 
Bieten beauftragte, deſſen Huſaren-Patrouillen unaufhörlih das ganze 
Gebiet abftreifen mußten. Eine derjelben, welche in dem fehr coupirten 
Terrain in einen Hinterhalt der Feinde gerathen war, wurde allerdings 
vom Feinde aufgehoben; im Großen und Ganzen aber walteten fie ihres 
Amtes mit ebenfo großem Erfolge al8 Geichid. 

Da aber Daun in feiner Weife Anftalten machte, jein rein defenſives 
Verhalten zu ändern, vielmehr immer weiter zurückwich, jo wurde felbit 
der Herzog von Bevern zumeilen in jeiner Anficht ſchwankend, zumal 
der König mit Beftimmtheit behauptete, erfahren zu haben, daß Daun 
von Wien den Befehl erhalten habe, nichts zu wagen: Daun werde ſich 
gewiß zurücziehen, fowie Bevern nur Miene mache, weiter in der 
Richtung anf Haber vorzugehen und die dortigen Öfterreichiichen Dlaga- 
zine zu bedrohen. 

Bevern folgte dann in der That diefer Weilung des Königs umd 
beſchloß, am 5. Juni einen Angriff auf das fehr bedeutende Magazin 
zu unternehmen, welches die Tefterreicher in Suchdol zufanımengebradht 
hatten. Mit der Ausführung wurde Bieten betraut, dem zu dieſem 
Zwecke 4 Bataillone Infanterie und 1100 Wann Cavallerie unterftellt 
wurden: außerdem wurden ihm die Generalmajore von Krockow und 
von Manſtein beigegeben. Bieten löſte feine Aufgabe mit dem glück— 
fichften Erfolge, obwohl der Angriff nicht ohme große Gefahr unter: 
nommen werden Fonnte. Denn wenn auch die Suchdoler Höhen felbit 


— 19 — 


nur mit 2 Bataillonen Kroaten und 1000 Hufaren beſetzt waren, jo daß 
ihnen gegenüber Zieten jogar im Uebergewicht war, fo wurde diejes 
Verhältniß doch jehr erheblich zu Gunſten der Defterreicher dadurch um- 
geitaltet, daß auf dem unmittelbar benachbarten Johannis-Capellen-Berge 
dag ganze Korps Nadasdys anfgeftellt war. 

Die auf den Suchdoler Höhen ftehenden feindlichen Truppen zogen 
ſich bei den erſten preußischen Kanonenſchüſſen zurück, fo daß das Magazin 
nun dem Zietenſchen Corps zunächſt offen ftand, wenn nicht Nadasdy 
ein Eindringen in Ddafjelbe verhinderte. Aber diefer unternahm feinen 
eigentlichen Angriff, jondern Tieß die preußifchen Truppen zweimal aus 
den Magazinen die reichen Yebensmittel-Vorräthe herausholen, ohne einen 
ernftlichen Hinderungsverfucd) zu wagen: er entſandte nur einen Fleinen 
Trupp von einigen hundert Hufaren unter einem Oberftlientenant vom 
Baranyailchen Regimente, der dann einen Angriff auf eine unter Warnerys 
Yeitung ftehende Abtheilung des Puttkammerſchen Regiments unternahm, 
aber mit nicht unbeträchtlichem Verlufte zurüctgefchlagen wurde. 

Es war fein Wunder, wenn der König durch dieje dicht an Feig— 
beit grenzende Vorficht und Nengftlichleit der Daunfchen Truppen immer 
von Neuen wieder in dein Gedanfen beftärft wurde, Daun denfe gar 
nicht daran, das Bevernſche Corps anzugreifen, habe vielmehr von Wien 
aus jtricten Befehl überhaupt nichts zu wagen. Er dringt daher jofort 
darauf, daß Bevern noch weiter vordringe und durch eine Diverjion 
gegen Haber, die er jchon früher vorgejchlagen hatte, Daun für feine 
Verbindungen mit Mähren beforgt mache. Der Herzog macht hierauf 
den König noch einmal auf die Gefahren eines wirklichen Angriffes auf: 
merffam und hebt namentlich mit Recht die bedeutende Ueberlegenheit 
dev Oeſterreicher an Infanterie und Artillerie hervor. In dem an 
Defileen veichen coupirten Terrain, durch welches man nach Haber zu 
marfchiren müſſe, werde er mit feinem vorwiegend aus Cavallerie be- 
jtehenden Corps unfehlbar in Nachtheil gerathen. Eher fei es möglich 
dem Feinde direct auf dem Saifer-Wege nad) Czaslau Hin entgegen zu 
gehen. Doch macht er fein Hehl daraus, dar er überhaupt einen Divecten 
Angriff auf das ganze Daunfche Heer nach wie vor fiir fehr bedenf- 
lich halte. 

Und in der That fcheint fich der König den Gründen Beverns nicht 
mehr ganz verfchloffen zu haben; er antwortet dem Herzoge ſchon am 
nächften Tage „im Vertrauen“, es fei gar nicht feine Abfiht, daR es 
dort zu einer wirklichen Schlacht fomme. In der weiteren Correſpondenz 
zwifchen beiden iſt dann in der That nicht mehr von einem eigentlichen 
Angriff auf Daun felbft, jondern nur noch von einer Vertreibung des 


12* 


— 180 — 


Nadasdyichen Corps aus feiner vorgefchobenen Stellung die Rede. Zu 
einer folchen war dann in der That auch Bevern felbjt geneigt, einmal 
weil foeben erft der Angriff auf das Suchdoler Magazin gezeigt zu 
baben jchien, daR das Nadasdyſche Corps als nicht eben ſehr gefährlid) 
zu betrachten fei, dann aber weil daffelbe auf der andern Seite durch 
jeine zahlreichen leichten Truppen dem Herzoge vecht unbequem wurde. 
Miederholt fam es vor, daß von denfelben Angriffe auf die Zietenſchen 
Feldwachten gemacht wurden, und wenn es den letteren auch zumeilt 
gelang, die Angriffe zurückzuweiſen, jo konnten derartige Neckereien doch 
feicht gefährlich werden: in einem Falle ſchützte nur das Kluge Verfahren 
Bieten felbft vor einer empfindlicheren Niederlage, in die eine Abtheilung 
jeine8 Corps dadurch, daß fie durch feindliche leichte Truppen in mehrere 
Defiles gelodt wurte, hätte gerathen können. Wie bier Bieten, jo zeich- 
nete fich in einem andern alle Werner aus, indem er bei Chlumek eine 
800 Mann ftarfe Abtheilung feindlicher leichter Truppen mit feinen 
Hufaren über den Haufen warf. 

Aber nicht immer und nicht überall konnten die geſchickten Reiter— 
führer jelbft zur Stelle fein. In den legten Tagen des Mai war es 
einer feindlichen Abtheilung von 500 Panduren unter Anführung eincs 
Oberftlieutenant Neuendorf gelungen, ein iſolirt ftehendes prenßifches 
Bataillon zu überrumpeln und ihm einigen VBerluft beizubringen. Bevern 
gab hierbei dem Bataillon felbjt die Schuld, deſſen Vorpoſten nicht 
wachſam genug geweſen feien, und fügte hinzu, der kleine Unfall würde 
nicht möglich gewejen fein, wenn Zieten da gemwefen wäre, der nun jekt 
mit einigen Escadrons feines Regiments herbeieilte und wenigſtens 
größere Nachtheile und Verluſte verbütete. 

Eben dazu jollte der in Ausjicht genommene Angriff auf das 
Nadasdyſche Korps dienen, daß folche kleine feindliche Streifereien in 
Zufunft unmöglich gemacht würden. Wir fahen, daß der Herzog jetzt 
im Allgemeinen nicht abgeneigt war einen folchen zu unternehmen. 
Immerhin verhehlte er fich fo wenig wie Bieten, mit den er darüber 
zu Rathe ging, dar die Sache doch bedenklich werden fünne, wenn fich 
dag etwa geichlagene Nadasoysfche Corps ſchnell mit der Daunjchen 
Pauptarmee verbinde und das preußische Corps dann zwinge mit dieſer 
feindlichen Hauptarmee zu ſchlagen. Gr glaubte daher auf der einen 
Seite noch einmal beim Könige anfragen zu müſſen, wie er fich in 
diefem Falle verhalten folle, zugleich aber noch einmal jich genan über 
die Stellung der beiden feindlichen Corps ovientiven zu follen. Zu 
dieſem Zwecke entjandte ev am 1. Juni Bieten mit einem ftarfen Detafche- 
ment Infanterie, Savallerie und Hufaren. Zu einen Gefecht ift es 






hierbei wicht gekommen. Bieten tehrte vielmehr, nachdem er fich über 
die Stellungen Dauns und Nadasdys jo genau, als er konnte, orientirt 
hatte, in das Yager des Herzogs zurüd, 

Dort war joeben ein neues Schreiben des Königs eingetroffen, in 
welchem nochmals dringend ein Angriff auf das Nadasdysſche Corps 
anempfoblen wurde, Der König erinnert Bevern an Schwerins leiste 
Worte: „friiche Eier, gute Eier" umd empfiehlt ihm, nad) diefem Grund- 
ſatze zu handeln; denn je länger er mit feinem Angriff warte, um fo 
mehr VBerftärfiing werde das feindliche Corps erhalten, jo daß zulekt 
aus der ganzen Sache michts werden könne Die Beſorgniß, welche 
Bevern und Pieten begten, daß aus dem Angriff auf das Nadasdyſche 
Corps leicht eine Schlacht mit der jehr überlegenen öfterreichifchen Haupt- 
armeer entftehen fönne, theilte der König nicht; er gab vielmehr nochmals 
jeiner Anfiht dabin Ausdruck, Daum werde fich nach dem Bevernichen 
Angriff auf Nadasdys leichte Truppen noch weiter zurückziehen. 

Nadı dem Empfang dieſer königlichen Weifungen durfte Bevern 
um wicht mehr zögern, zu dem vorgefchriebenen Angriff überzugeben. 
Und in der That traf ein, was ber König vorausgejehen batte: der 
Angriff wurde mit glüclichem Erfolge volljogen, ohne dak von Seiten 
der öfterreichiichen Hauptarmee auch nur ein Berfuch gemacht worden 
wäre benjelben zu verhindern. 

Der Angriff erfolgte bereits am 5. Juni. Bieten befehligte in 
Gemeinichaft mit Manftein die Avantgarde, welche aus den Hufaren von 
Bieten und Wartenberg, den Dragonern von Norrmann und Blandenfee 
und 4 Bataillonen beſtand. Der Marſch ging durch diefelben Gegenden 
wie bei dem Angriff auf das Magazin von Suchdol; denn das Nadas— 
doiche Corps ftand noch immer auf jenen Höhen, von denen aus es 
damals dem Angriff Zietens auf das Magazin ruhig zugeſehen hatte, 
Während aber damals die Intention des Wiener Hofes ausdriülcklich 
babin gegangen war ein Treffen zu vermeiden, hatte Nadasdy jekt von 
* Thereſia directe Weiſung erhalten, einem etwaigen Angriff preu— 
ge nicht auszumeichen, jondern es auf ein Treffen anlommen 

u Gleſchwohl ſchien es anfangs auch diesmal, als werde 
| — Io, ofne jeden Widerftand feine Stellung aufgeben: feine Truppen 
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‚Bieter Zi mit der Avantgarde auf die Höhen vordrang und 
dm ort einige Slanonen auffahren ließ, um die jenfeits der Defiles ſtehenden 
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gegenüber Kuttenberg aufgeitellten Wartenbergichen Huſaren vor umd 
brachten jie zum Weichen; in diefem Moment aber fam den preußifchen 
Hufaren das hinter ihnen ftehende Dragoner-Regiment Blandenfee zu 
Hilfe und trieb den verfolgenden Feind wieder zurüd, 

Inzwiſchen eröffnete der Herzog von Bevern felbit auch den Angriff 
auf die öfterreichifche Infanterie und warf diejelbe auf Maleſchau zurüd. 
Dann ließ er Bieten, der inzwiſchen die anfangs von ihm befegten Höhen 
verlaffen und jich der Infanterie genähert hatte, mit zwei ‘Dragoner- und 
zwei Hufaren-Regimentern gegen Nadasdys Cavallerie angehen und gab 

ihm einen Theil der ſchweren Cavallerie unter Pennavaire zur Unter- 
jtügung bei. Hier fam es dann zu einem heftigen Gefecht, in welchem 
die Zietenſche Cavallerie die Oberhand behauptete: fie wurde dabei da— 
durch ſehr erfolgreich unterftügt, daß es dem Herzog inzwifchen gelungen 
war einige Batterien auf die Höhen zu fehaffen und aus denjelben die 
feindliche Cavallerie in der linken Flanfe zu beichießen. Ein Angriff, 
welchen der Major Belling mit 5 Schwadronen Hufaren und einem 
Dragoner-Regiment gegen eben dieje Finke Flanke unternahm, mißlang 
zwar, erhöhte aber doch die Bejorgniß, welche die öfterreichiiche Cavallerie 
vor einer Umgehung begte. 

Nocd aber hielt Nadasdy die Höhen hinter Malefchau, Neuhof und 
St. Jacob bejegt, und auch in dem Walde zwiſchen Alt-Kolin und 
Neuhof ſtanden noch beträchtliche Abtheilungen von Kroaten. Gegen 
dieje fchiefte danıı Bevern mehrere Grenadier-Bataillone unter Manftein, 
um die ferneren Angriffe der preußifchen Cavallerie zu erleichtern. Der- 
jelbe hielt ſich indeß zu lange in der Nähe des Liftercienfer-Klofters 
Sedlep auf, jo daß die feindliche Cavallerie Zeit gewann, fich durch 
Malin zurüczuziehen; doc vollzog ſich diefer Rückzug nicht ohne be- 
trächtlichen Verluſt. 

In der neuen Stellung, welche Nadasdy dann hinter Kuttenberg 
nahm, fonnte man ihn nicht anzugreifen wagen, da man bemerfte, daß 
von der bei Czaslau lagernden Hauptarmee Dauns Truppen beranzogen, 
nm Nadasdy Hilfe zu bringen. Man durfte jich mit dem errumgenen 
Erfolge um jo mehr begnügen, als des Königs Auftrag eben nur auf 
eine Berjagung des Nadasdyſchen Corps gegangen war. Man bezog 
daher das neue Yager in umd bei Kuttenberg, nachdem man in fekterem 
Orte noch ein erhebliches Magazin erbeutet hatte. 

In der That zeigte ſich der König mit dem Ausgange des Gefechts 
durchaus zufriedengeftellt und ftellte Bevern die etwa weiter zu ergreifenden 
Maßregeln vollkommen anheim. Seine Hoffnungen wurden jet, da 

ih Daun mach dem eben gefchilderten Treffen in der That wiederum 
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zurüdzog und fein vager erft nach Goltſch-Jenkow, danı nach Haber 
und endlich gar bis in die Gegend von Deutich-Brod verlegte, immer 
kühner; er meinte, Daun werde aus Böhmen völlig nah Mähren hinein 
vertrieben werden. 

Dieſen überfchwenglichen Hoffnungen vermochte sich indeß Bevern, 
der das Stärfe-Verhältniß feiner Armee zu der Dauns genau genug 
fannte, nicht anzuschließen. Er blieb daher zunächſt in feinem neuen 
Yager bei Kuttenberg und Neuhof ftehen und drang nicht, wie der König 
gewünfcht hätte, bi8 Czaslau vor. ‘Der König murde ungeduldig und 
that in Folge deffen den etwas ungewöhnlichen Schritt, ſich an einen 
der unter Beverns Obercommando jtehenden Generale, an Find, zu 
wenden und ihm die weitere Verdrängung Dauns ans Herz zu legen. 
Der König äußerte noch in diefen Tagen, er glaube nicht die Hälfte 
von dem, was die Spione berichteten, d. h. er halte noch immer die 
Armee Dauns für faum halb fo groß, als man auf Grund jener Berichte 
annahm. Entſprächen diefe Berichte aber in der That der Wahrheit, fo 
falle eine um fo ſchwerere Schuld auf Bevern, weil er nicht einen ent- 
icheidenden Angriff gewagt habe, bevor die feindliche Armee diefe Stärke 
erreicht hätte. Wäre Bevern, fo meint der König, gleich nach dem 
Angriff auf die Kanf-Kuttenberger Höhen weiter nach Czaslau vorgerücdt, 
jo wäre Daun „weiter gelaufen“. Um der Sache endlich ein Ende zu 
machen, werde er wahrſcheinlich jelbft hinkommen müffen: Daun müffe 
nad; Mähren hinein gejagt werden, er möge ftarf oder ſchwach fein, 
\onft wäre die Einnahme Prags ein Ding der Unmöglichkeit, und damit 
würde e8 dann auch unmöglich fein den ilbrigen Feinden Widerftand zu 
leilten: der ganze Feldzug werde dann ebenjo fchlecht enden, wie er gut 
angefangen babe. 

In der That entichloß fih danı der König, jelbft au der Spike 
eines fleinen Corps von Prag aufzubrechen und im Verein mit dem 
Bevernſchen Corps einen Angriff auf Daun zu wagen. Aber er ver- 
mochte eben eine größere Truppenmacht nicht vor Prag zu entbehren: 
das ganze Corps, mit welchem er ſich zu dem Bevernſchen begab, 
beftand aus 10 Bataillonen und 20 Echmwadronen, fo daß beide nad 
ihrer Bereinigung nach den genaueſten vorliegenden Berechnungen faum 
über 34 000 Mann verfügten, während Dauns Armee 53 000 Mann 
zählte und namentlich an Infanterie der preufifchen um das “Doppelte 
überlegen war. Daß Friedrich trogdem die Hoffnung begte den Sieg 
zu erringen, liegt eben in erfter Linie daran, daß er noch immer die 
Stärke der Daunfchen Armee unterſchätzte. 

Noch vor der Vereinigung mit der von dem Könige berangeführten 
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Berftärfung aber war es zwilchen einem unter Bietens Befehl ftehenden 
Theile der Bevernſchen und einer ftarfen Abtheilung der Daunfchen 
Armee zu einem Gefechte gefommen, dem alferdings an fich feine erheb⸗ 
liche Bedeutung zufommt, das aber in fofern von Bedeutung war, ala 
e3 die Vereinigung jelbft verzögern oder vereiteln zu können fchien. 

Kurz nachdem der König aus dem Lager von Prag ausgerüct war, 
langte ein Officier mit einigen Hufaren vom Bevernfchen Corps bei ihm 
an, der ihm die Nachricht von diefem Gefecht brachte, und der Bericht: 
erftatter, dem wir diefe Nachricht verdanken, fügt hinzu, daß der König 
dadurch jehr beunruhigt worden fei, zumal da der Officier hinzugefügt 
habe, daß es ihm bei der gegenwärtigen Yage der “Dinge nicht möglich 
jein würde, wieder nach Ruttenberg zum Herzoge von Bevern zurüd: 
zugelangen. 

Das Gefecht, von welchem hier der König Kunde erhielt, hatte bei 
Gelegenheit einer Hecognoscirung ftattgefunden, welche Zieten im Auf: 
trage Beverns mit einer beträchtlichen, aus 4 Bataillonen und etwa 
40 Schwadronen bejtehenden Abtheilung unternommen hatte. Bieten 
war dabei in Contact mit einer ihm jehr überlegenen feindlichen Ab- 
theilung gerathen und hatte jich nach einem anfänglichen über die Avant— 
Garde der Oeſterreicher errungenen Erfolge in der Richtung des Kutten: 
berger Yagers zurücziehen müſſen. Seine Yage wurde dann in Folge 
der beträchtlichen Ueberlegenheit der Feinde eine um jo bedenflichere, als 
der Feind durch Abftechen einiger Dämme einen fleinen Teich bei Rutten: 
berg jo jehr anfchmwellen lief, daR die preufiichen Grenadiere bis an die 
Arme durchs Waſſer waten mußten. Trotzdem aber gelang es gieten 
nicht nur den Rückzug in voller Ordnung zu bemerfitelligen, jondern 
auch noch den eigentlichen Endzweck feines Recognoscirungs-Rittes zu 
erreichen, d. h. ſehr genane Beobachtungen über die Stellung der Feinde 
anzuftellen und dem Herzoge darüber Müttheilung zu machen, daß das 
Gros der feindlichen Armee die Richtung nad) links eingeichlagen babe, 
entweder um die rechte Flanke der Bevernichen Armee zu gemünnen oder 
den nach Prag führenden Weg zu erreichen. 

Diefe und andere aleichzeitig einlaufende Nachrichten beftimmten 
Bevern jein Yager bei Kuttenberg zu verlajien und jich der Armee des 
Königs zu nähern, fo dar die Vereinigung, allerdings nach Lleberwindung 
einiger Schwierigfeiten, am Abend des 14. Juni erfolgen fonnte. 

Einige Nachrichten, deren YZuverläjjigteit allerdings in jüngfter Zeit 
in berechtigten ftarfen Zweifel gezogen worden ift, behaupten, das der 
König auch in diefem Momente noch nicht habe glauben wollen, daR er 
es wirflih mit der ganzen Daunfchen Armee zu thun babe: er habe 


vielmehr angenommen, daß die öfterreichiichen Truppenmaffen, vor denen 
ſich Bevern zurücgezogen und gegen die Bieten noch foeben eine aus— 
gedehnte Recognoscirung unternommen hatte, nur aus dem Nadasdyſchen 
Corps bejtänden. Im Grunde genommen fommt fo viel auf dieje Frage 
nicht an: feit fteht, daß der König in jenem Augenblide, durch die big- 
berigen großartigen Erfolge allzu ſicher gemacht, feinem Glücksſterne allzu 
jehr vertraute und den Krieg mit einem einzigen entjcheidenden Schlage 
zu einem jtegreihen Ende führen zu können meinte. Er gab diejen 
Gedanken auch nicht auf, als er unzweifelhaft erfannt hatte, daß ihm 
das ganze Daunfche Corps gegenüberftehe, und wagte die Entjcheidungs- 
Ihladht, obwohl er wußte, daß die feindliche Armee ihm in eminentem 
Maße überlegen ſei. Wenn man ihm wegen des Verluftes der Schlacht 
überhaupt einen Vorwurf machen will, fo liegt derfelbe ausſchließlich 
darin, daß er die Schlacht überhaupt ſchlug. Nachdem er diefen Ent- 
Ihluß einmal gefaßt Hatte, traf er feine ftrategifchen und taktischen An- 
ordnungen mit folcher Genialität, daß noch heute unter allen berufenen 
Kritifern nur eine Stimme darüber herricht, daß Friedrich troß der 
coloſſalen Meberlegenheit der Dejterreicher die Schlacht gewonnen haben 
würde, wenn feine Dispofition in allen Stücken zur Ausführung ge: 
kommen wäre. 

Eine gegen den König nicht günftige Tradition, welche lange Zeit 
- in unjerer Geſchichtſchreibung die ausschließliche Herrichaft behauptet hat, 
bat num dem Könige den ebenjo unbegreiflihen als unberechtigten Vor— 
wurf gemacht, er jelbft habe die Schuld daran getragen, daf feine 
Schlachtdispofition nicht zur Ausführung kam: er felbit habe diefelbe 
mitten im Getümmel der Schlacht abgeändert und dadurd den Nerluft 
der Schladht herbeigeführt. Nach den neueften Unterfuchungen über 
diejen Gegenstand kann daran nicht der mindefte Zweifel mehr obwalten, 
dar dieſer Vorwurf durchaus unbegründet ift, daß vielmehr eine Neihe 
von Mißverſtändniſſen und Fehlern der preußiichen Generäle den anfäng- 
lihen Sieg der preufifchen Armee durch ein verhängnißvolles Abweichen 
von den Anordnungen des Königs in eine völlige Niederlage verwandelte, 
und daß die Hauptſchuld an dem Verlufte der Schlacht nicht den König, 
jondern den Fürſten Moritz von Deffau und den General Meanftein 
trifft. Auch andere preußische Generale aber, jo namentlich Pennavaire, 
thaten an diefem Tage nicht mit demfelben Geſchick und Erfolg ihre 
Schuldigfeit wie fonft. Um fo heller erftrahlt dann gerade in diefem 
Momente des größten Unglüds der Ruhm Zietens, der nach dem über- 
einftimmenden Zeugniß jämmtlicher gleichzeitiger Berichte, der preußifchen 
ſowohl wie der öfterreichifchen, der einzige von fämmtlichen preußifchen 
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Zion bes Königs entichieden. Diefe Bataillone aber waren nicht 
Sanven, weil in unbegreiflicher Verblendung inzwiſchen die Führer der 
lichen Hauptarmee den Weifungen des Königs ftricte zumider: 
et md das Treffen auf der ganzen VYinie engagirt hatten. 

e hatte ſich nämlich die Sachlage folgendermaßen geftaltet: Fürſt 
I, ber die Dispofition des Königs mißverjtanden hatte und an dem 
Fe, am den ich der vechte Flügel anlehnen jolfte, ſeinerſeits ſich 
ii = zu müſſen glaubte, gab, als er die Fortſchritte des Hülſen— 
dien Avantgarde-Corps gewahrte, den Befehl zu halten und in 
htlinie aufzumarichiren, al8 der von ihm befehligte linfe Flügel 
odı ıı ch die Verbindung mit dem Hülfenfchen Corps gewonnen hatte, 
en noch 1000 Schritte von demfelben entfernt war. Obwohl er 
noch nicht unmittelbar zum Angriff überging, war doch damit 
6 ganze geniale ‘Dispofition durchbrochen, indem in der Auf: 
um der preußifchen Armee eine vücke entftand, welche der feindliche 
her md namentlich der fächfifche Oberſtlieutenant Benekendorf jehr 
TE benugte, um den Hülfenjchen Grenadieren in Flanke und Rücken 
u Men. 

Um das Unglück voll zu machen, ließ ſich in demſelben Momente, 
welchem bier diefer verhängnißvolle Haltbefehl erfolgte, auf dem rechten 
gel der Armee Dianftein, der jchon bei Prag durch einen übereilten 
a das Schidjal der Schlacht ſehr gefährdet hatte, zu einem ähn- 
Aben Schritte verleiten. Er wurde nämlich während feines Marſches 
nach tms Hin won einer Abtheilung Kroaten und Panduren, welche jid) 
in der Nähe des Dorfes Chokemit hinter einer Yehmmauer, die das 
Dorf umzog, aufgeftellt hatten, befchoffen und wollte, um jich hiergegen 
zu fichern, die feindlichen Truppen aus ihrem Poften vertreiben. Trotz 
der firengen Weifung, die der König allen Officieren des rechten Flügels 
gegeben hatte, jich unter feinen Umſtänden in einen Kampf einzulaffen, 
ging er zum Angriff über; ja er begnügte ſich nicht mit der Vertreibung 
der Kroaten und Panduren, fordern griff auch das Dorf au. Dadurd) 
wurden dann die rechts an ihn jich anfchließenden Bataillone ebenfalls 
am Weitermarjch verhindert, und e8 entſtand an diefer Stelle eine zweite 
verbängnißvolle vücke in der preußischen Aufftellung, die nur dadurd) 
ausgefüllt werden fonnte, daß der König, der über dies voreilige Vor: 
gehen mit Recht im höchſten Maße entrüftet war, die 6 Bataillone, 
welche in der zweiten Linie aufgeftellt waren, in die erjte einrücken lich. 
Dadurch wurde zwar jene Lücke zunächft wieder ausgefülft, aber and) die 
letzte ie Schlachtlinie eingeführt, jo daß der König abſolut 
! w zu freier Verfügung behielt. 
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er gezwungen war von einer weiteren Verfolgung der flüchtigen Nadas- 
dyſchen Reiterei abzuftehen. 

Man ſieht: es hat eine gewiſſe Berechtigung, wenn der König 
ſpäter geſagt hat, der einzige Vorwurf, der ihn treffe, ſei der, daß er 
das Terrain, auf dem der äußerſte rechte Flügel der Oeſterreicher ſtand 
und auf welchem demgemäß der erſte Hauptangriff erfolgen ſollte, nicht 
ſelbſt in Augenſchein genommen, ſondern ſeine Dispoſitionen bloß 
auf Grund der in Novi Meſto gemachten Terrainbeobachtungen ent: 
worfen babe. Dadurch war ihm nicht bloß die Eriftenz jenes Eichen- 
wäldchens, welches für Bietens Operationen ein großes Hemmniß bildete, 
entgangen, fondern er hatte auch auf Grund jener nicht ganz zutreffenden 
Beobachtungen aus der Ferne angenommen, daß das Terrain dort eine 
ausgedehnte Entfaltung feindlicher Streitkräfte unmögli mache, vor 
Allem daß bier eine Verlängerung und Verftärfung des rechten feindlichen 
Flügels nicht bewerkftelligt werden könne, während ‘Daun diejelbe doch 
auszuführen vermochte, weil das Terrain eben ausgedehnter war, als der 
König angenommen hatte. 

Gleichwohl ging, wie gejagt, anfangs Alles vortrefflih: es kann 
feinen Zweifel unterliegen, daß es einen Weoment gab, in welchen die 
Schlacht für die Tefterreicher jo gut wie verloren war: ſelbſt öfter: 
reichifche Berichte geben zu, daß man bereit an den Rückzug dachte. 
Hülſens Grenadiere hatten zwar furchtbare Hinderniffe zu überwinden, 
da die Defterreicher in drei ftarf befeftigten Yinien Hinter einander auf: 
geftellt waren und Daun außerdem, als er die Abjicht des Königs feinen 
rechten Flügel zu umgehen gewahrte, beträchtliche Berjtärfungen nach 
demjelben gezogen hatte. Gleichwohl drangen die muthigen preußifchen 
Truppen bier unaufhaltfam vorwärts und nahmen den furchtbaren Kampf 
an jeder neuen Yinie von neuem wieder auf: einen Moment lang gelang 
es Hilfen ſogar die Defterreicher aus dem erwähnten Eichwäldchen zu 
vertreiben und daſſelbe zu bejegen: aber er war zu ſchwach, um das in 
ansreichendem Maße zu thun: er fonnte nur zwei Grenadierbataillone in 
daffelbe hineinmwerfen, die dann den überlegenen öfterreichiichen Truppen 
den Eichwald wieder räumen mußten. So fam e8, daß Bieten, der 
inzwifchen einen zweiten Angriff Nadasdys ebenfo glänzend zurücgefchlagen 
hatte wie den erjten, die Verfolgung doch wieder nicht über jenen Eich: 
wald hinaus ausdehnen fonnte. 

Noch immer aber blieb der Stand des Gefechts hier ein überaus 
günstiger: ſelbſt als Dam jeine ganze Reſerve nach diejem bedrohteiten 
Punkte beranführte, hielt die brave preußische Infanterie noch Stand: 
fonnte fie nur mit wenigen neuen Bataillonen unterjtügt werden, jo war 
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der Sieg des Königs entſchieden. Dieſe Bataillone aber waren nicht 
vorhanden, weil in unbegreiflicher VBerblendung inzwilchen die Führer der 
eigentlihen SHauptarmee den Weifungen des Königs ftricte zumider- 
gehandelt und das Treffen auf der ganzen Linie engagirt hatten. 

Hier Hatte fich nämlich die Sadjlage folgendermaßen geftaltet: Fürft 
Moritz, der die Dispofition des Königs mißverftanden hatte und an dem 
Punkte, an den fich der rechte Flügel anlehnen jolfte, feinerjeitS fich 
aufftellen zu müſſen glaubte, gab, als er die Fortſchritte des Hülſen⸗ 
Bietenfchen Avantgarde-Corps gewahrte, den Befehl zu halten und in 
Schlachtlinie aufzumarichiren, al8 der von ihm befehligte linke Flügel 
noch nicht die Verbindung mit dem Hülfenfchen Corps gewonnen hatte, 
jondern noch 1000 Schritte von demfelben entfernt war. Obwohl er 
zunächft noch nicht unmittelbar zum Angriff überging, war doch damit 
des Königs ganze geniale ‘Dispofition durchbrochen, indem in der Auf- 
itellung der preußiſchen Armee eine Lücke entjtand, welche der feindliche 
Feldherr und namentlich der ſächſiſche Oberſtlieutenant Benefendorf ſehr 
geſchickt benugte, um den Hülſenſchen Grenadieren in Flanke und Rücken 
zu fallen. 

Um das Unglüd voll zu machen, ließ fich in demfelben Momente, 
in welchem bier diefer verhängnigvolle Haltbefehl erfolgte, auf dem rechten 
Flügel der Armee Manſtein, der fchon bei Prag durch einen übereilten 
Angriff das Schickſal der Schlacht jehr gefährdet hatte, zu einem ähn- 
lichen Schritte verleiten. Er wurde nämlich während feines Marſches 
nach links hin von einer Abtheilung Kroaten und Panduren, welche fi) 
in der Nähe des Dorfes Chogenit hinter einer Yehmmaner, die das 
Dorf umzog, aufgeftelft hatten, beichoffen und wollte, um ſich hiergegen 
zu fichern, die feindlichen Zruppen aus ihrem Poſten vertreiben. Trotz 
der ftrengen Weiſung, die der König allen Officieren des rechten Flügels 
gegeben hatte, ſich unter feinen Umſtänden in einen Kampf einzulaffen, 
ging er zum Angriff über; ja er begnügte ſich nicht mit der Vertreibung 
der Kroaten und Panduren, jondern griff auch das Dorf an. Dadurd) 
wurden dann die vecht3 an ihn fich anfchließenden Bataillone ebenfalls 
am Weitermarſch verhindert, und es entftand an diefer Stelle eine zweite 
verhängnißvolle vücke in der preußiſchen Aufftellung, die nur dadurch 
ansgefiillt werden fonnte, daß der König, der über dies voreilige Bor: 
gehen mit Recht im höchſten Maße entrüftet war, die 6 Bataillone, 
welche in der zweiten Yinie aufgeftellt waren, in die erite einrüden lieh. 
Dadurch wurde zwar jene Lücke zunächft wieder ausgefüllt, aber auch die 
legte Reſerve in die Schlachtlinie eingeführt, jo daß der König abjofut 
feine Truppen mehr zu freier Verfiigung behielt. 
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gegenüber Kuttenberg aufgeſtellten Wartenbergſchen Huſaren vor und 
brachten ſie zum Weichen; in dieſem Moment aber kam den preußiſchen 
Huſaren das hinter ihnen ſtehende Dragoner-Regiment Blanckenſee zu 
Hilfe und trieb den verfolgenden Feind wieder zurück. 

Inzwiſchen eröffnete der Herzog von Bevern ſelbſt auch den Angriff 
auf die öſterreichiſche Infanterie und warf dieſelbe auf Maleſchau zurück. 
Dann ließ er Zieten, der inzwiſchen die anfangs von ihm beſetzten Höhen 
verlaſſen und ſich der Infanterie genähert hatte, mit zwei Dragoner- und 
zwei Huſaren-Regimentern gegen Nadasdys Cavallerie angehen und gab 
ihm einen Theil der ſchweren Cavallerie unter Pennavaire zur Unter: 
ſtützung bei. Hier kam es dann zu einem heftigen Gefecht, in welchem 
die Zietenſche Cavallerie die Oberhand behauptete: ſie wurde dabei da— 
durch ſehr erfolgreich unterſtützt, daß es dem Herzog inzwiſchen gelungen 
war einige Batterien auf die Höhen zu ſchaffen und aus denſelben die 
feindliche Cavallerie in der linken Flanke zu beichießen. Ein Angriff, 
welchen der Major Belling mit 5 Schwadronen Hufaren und einem 
Dragoner:Regiment gegen eben dieje linke Flanke unternahm, mißlang 
zwar, erhöhte aber doch die Beſorgniß, welche die öſterreichiſche Cavallerie 
vor einer Umgehung hegte. 

Noch aber hielt Nadasdy die Höhen hinter Maleſchau, Neuhof und 
St. Jacob befett, und auch in dem Walde zwifchen Alt-Kolin und 
Neuhof ftanden noch beträchtliche Abtheilungen von Kroaten. Gegen 
dieje ſchickkte dann Bevern mehrere Grenadier-Bataillone unter Manſtein, 
um die ferneren Angriffe der preußifchen Cavallerie zu erleichtern. Der— 
jelbe bielt jich indeß zu lange in der Nähe des Liftercienfer-Klofters 
Sedleß auf, jo daß die feindliche Kavallerie Zeit gewann, fich durd) 
Malin zurüczuziehen; doc) vollzog ſich diefer Rückzug nicht ohne be- 
trädhtlichen Verluſt. 

In der neuen Stellung, welche Nadasoy danıı hinter Kuttenberg 
nahm, fonnte man ihn nicht anzugreifen wagen, da man beimerfte, daß 
von der bei Czaslau lagernden Hanptarmee Dauns Truppen beranzogen, 
um Nadasdy Hilfe zu bringen. Man durfte ſich mit dem errungenen 
Erfolge um fo mehr begnügen, als des Königs Auftrag eben nur auf 
eine Verjagung des Nadasdyichen Corps gegangen war. Man bezog 
daher das neue Yager in und bei Kuttenberg, nachdem man in letterem 
Orte noch ein erhebliches Magazin erbeutet hatte. 

In der That zeigte Jich der König mit dem Ausgange des Gefechte 
durchaus zufriedengeftellt und ftellte Bevern die etwa weiter zu ergreifenden 
Maßregeln vollfommen anheim. Seine Hoffnungen wurden jegt, da 
ji) Daun nad) dem eben gefchilderten Treffen in der That wiederum 
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zurüdzog und jein Yager erjt nach Goltſch-Jenkow, dann nach Haber 
und endlich gar bis in die Gegend von Deutſch-Brod verlegte, immer 
- fühner; ev meinte, Daun werde aus Böhmen völlig nad Mähren hinein 
vertrieben werden. 

Diefen überjchwenglichen Hoffnungen vermochte ſich indeß Bevern, 
der das Stärfe-Berhäftnig feiner Armee zu der Daung genau genug 
fannte, nicht anzufchließen. Er blieb daher zunächft in feinem neuen 
Zager bei Kuttenberg und Neuhof ſtehen und drang nicht, wie der König 
gewünſcht hätte, bis Czaslau vor. Der König wurde ungeduldig und 
that in Folge deflen den etwas ungewöhnlichen Schritt, fi) an emen 
der unter Beverns Obercommando ftehenden Generale, an Find, zu 
wenden und ihm die weitere Berdrängung Dauns ans Herz zu legen. 
Der König äußerte noch in diefen Tagen, er glaube nicht die Hälfte 
von dem, was die Spione berichteten, d. 5. er halte noch immer die 
Armee Dauns für kaum halb jo groß, als man auf Grund jener Berichte 
annahm. Entſprächen diefe Berichte aber in der That der Wahrheit, fo 
falle eine um jo jehwerere Schuld auf Bevern, weil er nicht einen ent- 
icheidenden Angriff gewagt habe, bevor die feindliche Armee diefe Stärte 
erreicht hätte. Wäre DBevern, fo meint der König, gleich nach dem 
Angriff auf die Kanf-Kuttenberger Höhen weiter nad) Czaslau vorgerüdt, 
jo wäre Daun „weiter gelaufen“. Um der Sache endlid ein Ende zu 
machen, werde er wahrfcheinlich felbft binfommen müfjen: Daun müſſe 
nad) Mähren Hinein gejagt werden, er möge jtarf oder ſchwach fein, 
jonft wäre die Einnahme Prags ein Ding der Unmöglichkeit, und damit 
würde e8 dann auch unmöglich fein den übrigen Feinden Widerftand zu 
leiften: der ganze Feldzug werde dann ebenjo fchlecht enden, wie er gut 
angefangen babe. 

In der That entihloß ſich dann der König, ſelbſt an der Spike 
eines Kleinen Corps von Prag aufzubrechen und im Verein mit dem 
Bevernfchen Corps einen Angriff auf Daun zu wagen. Aber er ver: 
mochte eben eine größere Truppenmacht nicht vor Prag zu entbehren: 
das ganze Corps, mit welchem er fich zu dem Bevernſchen begab, 
beftand aus 10 Bataillonen und 20 Schwadronen, fo daß beide nad) 
ihrer Bereinigung nad) den gemaueften vorliegenden Berechnungen faum 
über 34000 Wann verfügten, mährend Dauns Armee 53 000 Dann 
zählte und namentlich an Infanterie der preufifchen um das Doppelte 
überlegen war. Daß Friedrich troßden die Hoffnung begte den Sieg 
zu erringen, liegt eben in erfter Yinie daran, daß er noch immer die 
Stärfe der Daunfchen Armee unterfchägte. 

Noch vor der Vereinigung mit der von dem Könige berangeführten 
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Berftärfung aber war es zwilchen einem unter Zietens Befehl jtehenden 
Theile der Bevernfchen und einer ftarfen Abtheilung der Daunfchen 
Armee zu einem ©efechte gefommen, dem allerdings an fich feine erheb- 
liche Bedeutung zufommt, das aber in fofern von Bedeutung war, ale 
es die Vereinigung felbjt verzögern oder vereiteln zu können jchien. 

Kurz nachdem der König aus dem Lager von Prag ausgerüdt war, 
langte ein Officier mit einigen Hufaren vom Bevernſchen Corps bei ihm 
an, der ihm die Nachricht von diefem Gefecht brachte, und der Bericht: 
erftatter, dem wir diefe Nachricht verdanken, fügt binzu, daß der König 
dadurch jehr beunruhigt worden fei, zumal da der Officier Hinzugefügt 
babe, daß es ihm bei der gegenwärtigen Lage der Dinge nicht möglich 
fein würde, wieder nad) Kuttenberg zum Herzoge von Bevern zurüd- 
zugelangen. 

Das Gefecht, von welchem hier der König Kunde erhielt, hatte bei 
Gelegenheit einer Necognoscirung ftattgefunden, welche Bieten im Auf: 
trage Beverns mit einer beträchtlichen, aus 4 Bataillonen und etwa 
40 Schwadronen beftehenden Abtheilung unternommen hatte. Zieten 
war dabei in Contact mit einer ihm fehr überlegenen feindlichen Ab- 
theilung geratben und hatte fich nach einem anfänglichen über die Avant- 
Garde der Defterreicher errungenen Erfolge in der Richtung des Kutten— 
berger Yagers zurücziehen müſſen. Seine Lage wurde dann in Folge 
der beträchtlichen Weberlegenheit der Feinde eine um fo bedenflichere, als 
der Feind durch Abftechen einiger Dämme einen Kleinen Teich bei Kutten 
berg fo jehr anjchwellen ließ, daß die preußifchen Grenadiere big au die 
Arme durchs Waſſer waten mußten. Trotzdem aber gelang es Yieten 
nicht nur den Rückzug in voller Ordnung zu bewerfitelligen, fondern 
auch noch den eigentlichen Endzwed feines Recognoscirungs-Rittes zu 
erreichen, d. h. jehr genaue Beobachtungen über die Stellung der Feinde 
anzustellen und dem Herzoge darüber Meittheilung zu machen, daR das 
Gros der feindlichen Armee die Richtung nach links eingejchlagen habe, 
entweder um die vechte Flanke der Bevernſchen Armee zu gewinnen oder 
den nach Prag führenden Weg zu erreichen. 

Diefe und andere gleichzeitig einlaufende Nachrichten beſtimmten 
Bevern fein Yager bei Kuttenberg zu verlafjen und jich der Armee des 
Königs zu nähern, jo daR die Vereinigung, allerdings nad) Lleberwindung 
einiger Schwierigfeiten, am Abend des 14. Juni erfolgen konnte. 

Einige Nachrichten, deren Zuverläſſigkeit allerdings in jüngfter Zeit 
in berechtigten ſtarken Zweifel gezogen worden ift, behaupten, daß der 
König auch in diefem Momente noch nicht habe glauben wollen, dar er 
es wirklich mit der ganzen Daunſchen Arınee zu thun habe: er habe 
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vielmehr angenommen, daß die öfterreichifchen Truppenmaſſen, vor denen 
ſich Bevern zurückgezogen umd gegen die Fieten noch foeben eine aus- 
b gebehnte Recognoscirung unternommen hatte, nur aus dem Nadasdyſchen 
Corps beftänden. Im Grunde genommen fommt fo viel auf dieje Frage 
nicht an: feſt ſteht, daß der König im jenem Augenblicke, Durch die bis: 
berigen großartigen Erfolge allzu ficher gemacht, feinem Glücksſterne allzu 
jehr vertraute und den Krieg mit einem einzigen entjcheidenden Schlage 
zu einem jiegreichen Eude führen zu fönnen meinte, Er gab diefen 
Gedanken auch nicht auf, als er unzweifelhaft erkannt hatte, daß ihm 
Das ganze Daunſche Corps gegenliberftebe, und wagte die Entfcheidungs: 
ichlacht, obwohl er wußte, daß die feindliche Armee ihm in eminentem 
Mafe überlegen fei, Wenn man ihm wegen des Verluftes der Schladht 
überhaupt einen Borwinf machen will, jo fiegt derjelbe ausſchließlich 
Darin, daß er bie Schlacht Überhaupt ſchlug. Nachdem er diejen Ent- 
ichlug einmal gefaßt hatte, traf er feine ſtrategiſchen und taftischen An 
orbnumngen mit jolcher Genialität, daß mod) heute unter allen berufenen 
Krititern nur eine Stimme darüber bericht, daß Friedrich troß der 
eolojjalen Weberlegenheit der Defterreicher die Schlacht gewonnen haben 
würde, wenn jeine Dispofition in allen Stücen zur Ausführung ge 
kommen wäre. 
Eine gegen den König nicht günftige Tradition, welche lange Zeit 
- ir umferer Geichichtichreibung die ausfchliehliche Herrichaft behauptet hat, 
bat num dem Könige den ebenjo unbegreiflichen als unberechtigten Vor— 
wurf gemacht, er jelbft babe die Schuld daran getragen, daß jeine 
Schlahtbispofition nicht zur Ausführung kam: er ſelbſt habe dieſelbe 
‚mitten im Getümmel der Schlacht abgeändert und dadurch den Verluft - 
ber Schlacht herbeigeführt. Nach den meueften Unterſuchungen über 
biejen Gegenftand fann daran nicht der mindefte Zweifel mehr obwalten, 
daß diefer Vorwurf durchaus unbegründet ift, daß vielmehr eine Reihe 
Don Mihwerftändniffen und Fehlern der preufiichen Generäle den anfüng- 
lichen Sieg der preußiſchen Armee durch ein verhängnißvolles Abweichen 
—— Anordnungen des Königs in eine völlige Niederlage verwandelte, 
md bafı die Haupiſchuld an dem Verluſte der Schlacht nicht den König, 
jondern den Fürſten Moris von Deffau und dem General Manſtein 












trifft. Auch andere preußiiche Generale aber, jo namentlich Pennavaire, 
baten am dieſem Tage nicht mit demjelben Geſchick und Erfolg ihre 
Zehuldigfeit tie ſonſt. Um fo heller erftrahlt dann gerade in diejen: 
lomente des größten Ungfüds der Ruhm Bietens, der nad) dem über- 
menden Zeugniß fänmtlicher gleichzeitiger Berichte, der preußiſchen 

wie ber Öfterreichifchen,, der einzige von ſämmtlichen preußiſchen 
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Heerführern war, der der ihm vom wenige anvertrauten Aufgabe 
vollem Maße gerecht wurde. 

Diefe Thatfache ift bisher in den neueren Darjtellungen jo wen 
erfannt worden, daß man unferm Helden fogar hier und da herbe Ba 
würfe wegen feines Verhaltens gemacht hat. Es ift daher, um zu ein 
flaren Erfenntniß des Antheils, welchen er an derjelben genomm 
hat, zu gelangen, nothwendig, ein Geſammtbild der Schlacht in ihr 
Hauptzügen zu entwerfen, fo fchwer diefe Aufgabe auch bei der Fü 
von fcheinbar unlösbaren Widerfprüchen, die ung in den Berichten d 
Augenzeugen entgegentreten, fein mag. 

Ob die befannte Erzählung, daß Bieten vor Beginn der Schlac 
mit naffen Augen gejagt habe, er fähe das Unglück des Königs vor fie 
weil derjelbe die ihm gegebenen Nachrichten vom Feinde, die gewiß wa. 
wären, nicht glauben wollte, auf Wahrheit beruht, können wir dahi 
geftelft fein laffen: ung fommt es hier nur darauf an, zu zeigen, we 
Bieten wirklich geleitet hat: e8 fann uns dabei im Grunde gleichgilt 
jein, ob er des Königs Entichluß zur Schlacht felbft gebilligt hat: d 
Hauptjache ift, daß er des Königs Befehle prompt, gewiſſenhaft und n 
Aufbietung aller Kräfte ausgeführt bat. 

Nachdem der König am Meorgen des verhängnigvolfen 18. Yu 
die feindliche Stellung vecognoscirt hatte, gab er, wahrfcheinlich in de 
Wirthshanfe Novi Meſto, den um ihn verfammelten Generäfen t 
Dispofition zur Schlacht aus, welche, nachdem die untergefchobene Faffın 
derſelben, wie jie das Gaudyſche Journal angibt, definitiv befeitigt i 
von allen Seiten als eime mufterhafte und im höchſten Grade genia 
anerkannt worden ift. 

Mit jeinem fcharf beobacdhtenden Blicke hatte der König ſofo 
herausgefunden, dag ein Angriff in der durch eine große Anzahl ve 
Geſchützen gededten Fronte des Feindes von vornherein als unmögli 
erſcheinen müſſe, und daß ſich als einziger Punkt, an dem ſich ein Angri 
mit ſicherer Ausſicht auf Erfolg unternehmen laſſe, der rechte Flügel di 
Feindes darbiete. Alle feine Anordnungen gipfelten alfo, ähnlich wie 
der Schlacht bei Prag und jpäter in der von Veuthen, darin, diefen ; 
überflügeln und in Flanke und Rüden zugleich anzugreifen. Zu dieſe 
Zwecke theilte der König die Armee zunächlt in zwei ungleiche Theil 
der eine, unter Zietens und Hüljens Führung, bildete ein jchwächer 
Avantgardencorps, von dem der erite Angriff ausgehen follte: den ander: 
bildete die eigentliche Hauptarmee. 

Das Avantgardencorps, deſſen linke Flanke Bieten mit 50, vo 
wiegend aus Hufaren beftehenden Schwadronen, deckte, jollte zunäch 
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aufbrechen und jo weit marjchiren, bis es den äußerſten vorgejchobenen 
Punkt der feindlichen Aufftellung erreicht habe, die eigentliche Hauptarmee 
jollte demjelben, links abmarjchirend, in einiger Entfernung folgen, jedoch 
nicht eher in den Kampf eingreifen, bis ihr äußerfter finfer unter Tres- 
kows Leitung ftehender Flügel die Verbindung mit dem Hülſenſchen 
Corps erreicht habe: Centrum und rechter Flügel follten gänzlich zurück— 
gehalten werden und in einer Stellung, welche ungefähr durd) das Gaft- 
haus zur „goldenen Sonne“ bezeichnet wird, fo fange in völliger Ruhe 
verharren, bis der König ihm den Befehl fchide jich ebenfalls links zu 
ziehen: allen Officieren des Hauptcorps, vornehmlid) aber denen des 
rechten Flügels, war es aufs ftrengfte zur Pflicht gemacht jich in feinen 
Kampf einzulaffen: denn eben darauf fam dem Könige Alles an, daß 
er für den entfcheidenden Angriff auf die Flanke des üöfterreichifchen 
rechten Flügels feine ganze Infanterie verfügbar habe, um jie allmählich 
in den Kampf hineinzufühsen und jo die ganze Macht feines Heeres 
gegen den Einen Angriffspunft zu wenden: nur fo fonnte er hoffen, den 
rechten öfterreichifchen Flügel gegen das Centrum und den linken Flügel 
aufzurollen und dadurd eine einer völligen Vernichtung nahe fommende 
Niederlage der Tefterreicher herbeizuführen. 


Der ganze Gedanke war großartig und vermwegen, aber ohne Zweifel 
ausführbar: der Sieg, der ſich gleich anfangs auf die Seite des Königs 
neigte, wurde behauptet, wenn der König den erften gelungenen Angriff 
dich neue Truppen verftärfen fonnte: 4 friiche Bataillone, jo äußert 
jih der König jelbit mehrfach, und die Schlacht war gewonnen. Dieſe 
4 Bataillone aber waren nicht vorhanden, weil die Hauptarmee die 
Befehle des Königs nicht befolgt hatte. 


Unzweifelhaft hatte der Anfang der Schlacht vollfommen den Er- 
wartungen des Königs entiprochen: Zieten hatte das anf dem äußerſten 
rechten Flügel der Xeiterreicher ftehende Nadasdyſche Corps zurüd: 
geworfen und war an dem Punkte, der ihm vorgezeichnet war, angelangt. 
Ungefähr gleichzeitig hatten die Grenadierbataillone Hülſens den vechten 
Flügel der Defterreicher zurückgeſchlagen. Diejer erfte Angriff fand bei 
dem Dorfe Krzeczborz ſtatt. Bieten warf dann das Nadasdyſche Corps 
iiber diejes hinaus auf der Straße nad Kolin hin zurüd: es gelang 
ihm fchon bei diefem erften Angriff, Nadasdy völlig von dem übrigen 
vechten Flügel der Defterreicher zu trennen. Bei der Verfolgung aber 
fam er in die Nähe eines von den Oeſterreichern ſtark beſetzten Eich— 
wäldcheng, welches der König bei dem Entwurf des Schlachtplanes nicht 
hatte bemerfen fünnen. Von bier wurde Zieten jo ftarf beichoffen, daß 
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er gezwungen war von einer weiteren Verfolgung der flüchtigen Nadas— 
dyſchen Reiterei abzujtehen. 

Man ſieht: es hat eine gewiſſe Berechtigung, wenn der König 
ſpäter geſagt hat, der einzige Vorwurf, der ihn treffe, ſei der, daß er 
das Terrain, auf dem der äußerſte rechte Flügel der Oeſterreicher ſtand 
und auf welchem demgemäß der erſte Hauptangriff erfolgen ſollte, nicht 
ſelbſt in Augenſchein genommen, ſondern ſeine Dispoſitionen bloß 
auf Grund der in Novi Meſto gemachten Terrainbeobachtungen ent- 
worfen babe. Dadurch war ihm nicht bloß die Eriftenz jenes Eichen- 
wäldchens, welches für Zietens Operationen ein großes Hemmniß bildete, 
entgangen, fondern er hatte auch auf Grund jener nicht ganz zutreffenden 
Beobachtungen aus der Ferne angenommen, daß das Terrain dort eine 
ausgedehnte Entfaltung feindlicher Streitkräfte unmöglich made, vor 
Allenı daR hier eine Verlängerung und Verftärfung des rechten feindlichen 
Flügels nicht bewerfjtelligt werden könne, während ‘Daun diejelbe doch 
auszuführen vermochte, weil das Terrain eben ausgedehnter war, al8 der 
König angenommen hatte. 

Gleichwohl ging, wie gejagt, anfangs Alles vortrefflih: es Tann 
feinem Zweifel unterliegen, daß e8 einen Moment gab, in welchem die 
Schlacht für die Defterreicher jo gut wie verloren war: felbit öfter- 
reihifche Berichte geben zu, daß man bereit an den Rückzug dachte. 
Hülſens Grenadiere hatten zwar furchtbare Hinderniffe zu überwinden, 
da die Oefterreicher in drei ftarf befeftigten Linien hinter einander auf: 
gejtellt waren und Daun außerdem, als er die Abficht des Königs feinen 
vechten Flügel zu umgehen gewahrte, beträchtliche Verftärfungen nach 
demfelben gezogen hatte. Gleichwohl drangen die muthigen preußiſchen 
Truppen bier unaufhaltfam vorwärts und nahmen den furchtbaren Kampf 
an jeder neuen Yinie von neuem wieder auf: einen Moment lang gelang 
es Hülfen jogar die Defterreicher aus dem erwähnten Eichwäldchen zu 
vertreiben und daſſelbe zu bejegen: aber ev war zu ſchwach, um das in 
ausreichenden Maße zu thun: er fonnte nur zwei Grenadierbataillone in 
daffelbe hineinwerfen, die dann den überlegenen öfterreichifchen Truppen 
den Eichwald wieder räumen mußten. So fam e8, daß Bieten, der 
inzwiſchen einen zweiten Angriff Nadasdys ebenfo glänzend zurücgefchlagen 
hatte wie den erften, die Verfolgung doch wieder nicht über jenen Eich— 
wald hinaus ausdehnen Fonnte. 

Noch immer aber blieb der Stand des Gefechts hier ein überaus 
günftiger: ſelbſt als Daun feine ganze Reſerve nach diefem bedrohteften 
Punkte heranführte, hielt die brave preußische Infanterie noch Stand: 
fonnte jie nım mit wenigen neuen Bataillonen unterjtügt werden, jo war 
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der Sieg des Königs entſchieden. Diefe Bataillone aber waren nicht 
vorhanden, weil in unbegreiflicher Verblendung inzwilchen die Führer der 
eigentlihen SHauptarmee den Weifungen des Königs ftricte zumider- 
gehandelt und das Treffen auf der ganzen Linie engagirt hatten. 

Hier hatte ſich nämlich die Sachlage folgenderinaßen geftaltet: Fürft 
Doris, der die Dispofition des Königs mifverftanden hatte und an dem 
Punkte, an den fich der rechte Flügel anlehnen jolfte, feinerjeits fich 
aufftellen zu müffen glaubte, gab, als er die TFortichritte des Hülfen- 
Zietenſchen Avantgarde-Corps gewahrte, den Befehl zu halten und in 
Schlachtlinie aufzumarichiren, als der von ihm befehligte Linke Flügel 
noch nicht die Verbindung mit dem Hülfenfchen Corps gewonnen hatte, 
fondern no 1000 Schritte von demjelben entfernt war. Obwohl er 
zunächft noch nicht unmittelbar zun Angriff überging, war doch damit 
des Königs ganze geniale Dispofition durchbrochen, indem in der Auf- 
jtellung der preußiſchen Armee eine Yüce entjtand, welche der feindliche 
Feldherr und namentlich der ſächſiſche Oberftlieutenant Benekendorf jehr 
geichicht benutte, um den Hülſenſchen Grenadieren in Flanke und Rüden 
zu fallen. 

Um das Unglüf voll zu machen, ließ fich in deinfelben Momente, 
in welchem bier diefer verhängnißvolle Haltbefehl erfolgte, auf dem rechten 
Flügel der Armee Mauſtein, der ſchon bei Prag durch einen übereilten 
Angriff das Schickſal der Schlacht jehr gefährdet hatte, zu einem ähn- 
lichen Schritte verleiten. Er wurde nämlich während feines Marſches 
nah links bin von einer Abtheilung Kroaten und PBanduren, welche ſich 
in der Nähe des Dorfes Chokenmit Hinter einer YLehmmaner, die das 
Dorf umzog, aufgeftellt hatten, befchoffen und wollte, um ſich hiergegen 
zu jichern, die feindlichen Truppen aus ihrem Poften vertreiben. Trotz 
der ſtrengen Weifung, die der König allen Officieren des rechten Flügels 
gegeben hatte, ſich unter feinen Umſtänden in einen Kampf einzulaffen, 
ging er zum Angriff über; ja er begnügte fich nicht mit der Vertreibung 
der Kroaten und Panduren, fondern griff auch das Dorf an. Dadurch 
wurden dann die rechts an ihn jich anfchliefenden Bataillone ebenfalls 
am MWeitermarjch verhindert, und es entftand an diefer Stelle eine zweite 
verhängnißvolle Yüce in der preußischen Aufftellung, die nur dadurch 
ausgefiillt werden konnte, daß der König, der iiber dies voreilige Vor— 
gehen mit Necht im höchſten Maße entrüftet war, die 6 Bataillone, 
welche in der zweiten Yinie aufgeftellt waren, in die erſte einrüden lieg. 
Dadurch wurde zwar jene Lücke zunächft wieder ausgefüllt, aber auch die 
letzte Reſerve in die Echlachtlinie eingeführt, fo dag der Künig abjolut 
feine Truppen mehr zu freier Verfügung behielt. 
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Dazu fam noch, daß nun in Folge dieſes Manſteinſchen Angriffes 
auch der Fürſt Morig feine bereits in Schlachtlinie formirten Truppen 
zum Angriff übergeben ließ. 

Auf diefe Weiſe wurde die ganze preußiiche Armee, welche nach den 
Intentionen des Königs mit voller Wucht gegen den rechten feindlichen 
Flügel angehen follte, in das Zreffen verwidelt: aus dem beabfichtigten 
Angriff auf Flanfe und Rüden des feindlichen rechten Flügels wurde 
ein Frontalangriff gegen die öfterreichiiche Aufftellung, den der König 
eben mit allen Weitteln Hatte vermeiden wollen. Dem König verblieb jo 
in Folge dejjen, und das war das Schlimmite, überhaupt Feine Reſerve, 
die er den durch die fortwährenden bintigen Kämpfe jehr geſchwächten Hülfen- 
chen Grenadieren hätte zu Hilfe ſchicken können. Man darf daher jagen, 
daß der verhängnißvolle Halt-Befehl des Fürften Morig und der vor- 
eifige Angriff Manſteins es ausfchlieplich waren, welche die Schlacht zum 
Nachtheil der Preußen entichieden. 

Wenn man früher auf Grund jener in höchſtem Maße gegen den 
König feindlich geſinnten Tradition angenommen bat, Friedrich ſelbſt 
habe plötzlich mitten in der Schlacht ſeine Dispoſition geändert und dem 
Fürſten Moritz den Befehl zum Angriff gegeben, oder wenn man gar 
behauptet hat, Fürſt Moritz habe dieſem Befehle des Königs anfangs 
hartnäckigen Widerſtand geleiſtet und demſelben erſt Folge gegeben, als 
der König ihm mit dem gezogenen Degen gedroht und ihn gefragt habe, 
ob er gehorchen wolle oder nicht, ſo iſt nach den neueſten Forſchungen 
die wahre Sachlage eine genau entgegengeſetzte geweſen. Fürſt Moritz 
hat, obwohl ihm von einem ſeiner Mitbefehlshaber dringend das Gefähr— 
liche ſeines Schrittes vor Augen geſtellt wurde, ſelbſt den verhängniß— 
vollen Haltbefehl gegeben, der eine volle Durchführung des königlichen 
Grundgedankens vollkommen unmöglich machen mußte: der König hat 
das Verhängnißvolle dieſes Fehlers ſofort erkannt und Alles gethan, um 
ſeine verderblichen Folgen abzuwenden. Aber rückgäugig war die Sache 
nun einmal nicht inehr zu machen: die ganze Linie der preußiſchen Auf— 
ſtellung war durchbrochen, der Totalangriff auf die rechte Flanke des 
Feindes nicht mehr durchführbar; ſtatt deſſen entwickelte ſich nun auf 
der ganzen Linie ein Frontalangriff gegen die öſterreichiſche Aufſtellung, 
bei dem von vornherein in Folge der furchtbaren und durch eine große 
Menge von Geſchütz gedeckten Stellung des Feindes an einen endgiltigen 
Erfolg der preußiſchen Waffen nicht zu denken war, obwohl die preußiſche 
Infanterie das Menſchenmögliche leiſtete. 

Das Hülſenſche Corps ſtand nach rechts vollkommen in der Luft, 
eine Verſtärkung deſſelben war unmöglich, da nunmehr die ganze preußiſche 
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Hauptarmee in das Gefecht verwidelt war. So kam es, dag die Kräfte 
der anfangs jiegreihen Hülſenſchen Bataillone den immer vermehrten 
Berftärfungen gegenüber, die Daun ihnen entgegenwarf, zu erlahmen 
begannen und die Neihen ins Schwanfen geriethen. 

Gleichwohl wäre auch in diefem Momente ein günftiger Ausgang 
der Schlacht nicht unmöglich geweſen, wenn ein energifcher und mit 
großen Maſſen unternommener Cavallerie-Angriff den Anftrengungen der 
preußifchen Infanterie zu Hilfe gefommen wäre. Aber alle Anftrengungen 
des Königs, die unter Pernavaires Befehl ftehende, Hinter dem linken 
Flügel der Hauptarmee aufgeftellte Kavallerie unter Zuhilfenahme der 
Cavallerie:Regimenter des Centrums und des rechten Flügels zu einem 
jolhen Angriff zu vermögen, erwieſen ſich als erfolglos: der Angriff, 
der von einigen Cürafjier-Negimentern unternommen wurde, war viel zu 
ſchwach, um etwas auszurichten: dann aber feheint fich, wie aus einigen 
Aeußerungen des Könige und einiger anderer gleichzeitiger Berichte 
bervorgeht, die Kavallerie geradehin geweigert zu haben, den Angriff zu 
wiederholen. Alle Augenzeugen find einig darüber, daR dieje Cavallerie- 
Negimenter der eigentlichen Hauptarmee ſich ebenjo jchlecht ſchlugen, wie 
die Haltung der Infanterie eine mufterhafte und tadelloje war. 

Eine Ausnahme unter der Cavallerie bildete nur das Bietenjche 
Corps. Bieten allein bat in diefem Moment der höchſten Gefahr noch: 
mals eine Wiederherjtellung der Schlacht verſucht, ein Verſuch, der in 
der That anfangs von Erfolg begleitet war und nur fcheiterte, weil er 
eben bei dem Gros der Kavallerie der Hauptarınee Feine ausreichende 
Unterftügung fand. 

Obwohl Fieten eben, als die Hülfenfchen Bataillone anfingen ing 
Schwanfen zu gevathen, nochmals jehr heftig von Nadasdy angegriffen 
wurde, entjandte er doch einen Theil feines Corps unter Seydlitzs Füh— 
vung nad) dem bedrohten Punfte, während er jelbjt mit dem Reſt des 
Corps den neuen Nadasdyichen Angriff ebenfo glänzend zurüdichlug als 
die vorhergehenden. Seydlig hat dann an der Spike des Norrnannjchen 
Dragoner-Regiments eine glänzende Attafe ausgeführt, mit vielem Erfolge 
in die öfterreichifche Infanterie eingehauen und ein dazu ftoßendes Säch— 
jifches Cavallerie-Regiment faft gänzlich ruinirt. Und ebenfo verjuchte 
das ebenfall8 zum Fietenfchen Corps gehörige Cüraſſier-Regiment Prinz 
von Preußen das Dienjchenmöglihe, um das Gefecht noch einmal zum 
Stehen zu bringen. Es begab ſich an eine der am meilten bedrohten 
Stellen, an eine zwiſchen den Negimentern Bevern und Prinz Heinric) 
entftandene Lücke, in welche der Feind einzudringen Miene machte: es 
gelang ihm aud) ein öjterreichiiches Infanterie-Regiment über den Haufen zu 
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werfen, dann aber ftieß e8 auf eine jtarfe Batterie, von der e8 mit einem fo 
mörderijchen ‘Feuer empfangen wurde, daß es ich zum Rückzuge entfchließen 
mußte: und dadurd) fam dann auch Verwirrung in die Reihen der 
Infanterie-Regimenter, auf welche das Negiment in feiner Flucht traf. 
Nochmals verfuchte der König die Pennavairefchen Cüraffiere auf dieſen 
Punkt zu werfen, aber vergeblich. 

In diefem Momente, in welchem die von Zieten entjandten Regi— 
menter zunächft nichts weiter auszurichten vermochten, weil fie in ihren 
Anftrengungen durch die übrige Neiterei nicht unterftügt wurden, warf 
der ſächſiſche herftlieutenant Benefendorf, der fchon vorher für die 
Wiederherftellung der ſchwankenden öfterreichiichen Pojition Rühmliches 
geleiftet hatte, fein Chevanr-Legers: Regiment Prinz Karl eben in jene Lücke, 
welche durch den vorzeitigen Angriff des Fürjten Moritz zwiſchen dem 
Iinfen Flügel der preußifchen Armee und dem Hülfenfchen Corps ent: 
itanden war: dadurch gelang e3 ihm, den Grenadieren des leßteren in 
Flanke und Nüden zu kommen. Dies und das überlegene Feuer ber 
öfterreichiichen Infanterie gab den Ausſchlag: die bisher jiegreihen Ba— 
tailfone konnten nun an eine Wiederholung ihres Angriffs nicht denfen. 
Zwar bielt fich nicht nur das ganze Fietenfche Corps, nachdem es den 
dritten Angriff Nadasdys zurücgewiejen hatte, fondern auch ein Theil 
der Hülfenjchen Grenadiere noch bis zum fpäten Abend in der urfprüng- 
lichen Stellung, nachdem die eigentliche Hauptarmee fchon längſt den 
Rückzug angetreten hatte, aber eine Wendung der ganzen Schlacht zu 
Gunften Preußens fonnte doch nicht mehr herbeigeführt werden: der 
preußifche Angriff war gejcheitert: man mußte jih zum Rückzuge ent: 
Ichließen, der dann in der Nichtung auf Nimburg hin angetreten wurde. 

Dean hat neuerdings Zieten, dem im allen gleichzeitigen Berichten 
ohne allen Unterfchied der Parteiftellung uneingejchränftes Lob gezolit 
wird, einen Vorwurf daraus gemacht, daß er fid) damit begnügte einen 
Theil feines Corps unter Seydlitzs Führung nach dem bedrohten Punkte 
der Hülſenſchen Aufitellung zu entjenden, und man bat behauptet, dar 
er im Stande geweſen wäre die Schlacht wiederherzuftellen, wenn ev jtatt 
defjen mit feinem ganzen Corps Hülfen zu Hilfe geeilt wäre. Mir 
erfcheint diefer Vorwurf in hohem Maße unberechtigt: Bieten Hatte 
nicht nur Alles geleitet, was des Königs Befehl von ihm verlangt 
hatte: er hatte nicht nur die linke Slanfe des Hülſenſchen Corps voll: 
kommen ficher geitellt und das diejelbe bedrohende Nadasdyſche Korps in 
mehreren glänzenden Attafen vollkommen zurüdgefchlagen: ev hat, indem 
er Hilfen einen Theil feiner Truppen zu Hilfe ſchickte, während er felbft 
noch immer den erneuten Angriffen Nadasdys MWiderftand feiften mußte, 
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bei weiten mehr geleiftet, al8 der König, der ihm auch allenthalben 
Anerkennung zollt, von ihm verlangt hatte. Hätte er, wie jene neueren 
Darjtellungen verlangen, noch mehr geleiftet, d. b. fein ganzes Corps 
dem Hülſenſchen zu Hilfe geführt, jo würde er unferes Erachtens nicht 
nur feinen Nuten gejtiftet, jondern einen taftiichen Fehler begangen 
haben. Um dies Far zu erfennen, braucht man fich nur an die That- 
ſache zu erinnern: daß das Nadasdyiche Corps in demfelben Momente, 
in welchem die Situation bei dem Hülfenfchen Corps anfing ſich bedroh- 
lich zu geitalten, von Neuen auf dem Kampfplage erſchien, und daß 
daher Zietens Anweſenheit auf dem ihm gleich am Anfange der Schlacht 
angewiejenen Pojten eine unbedingte Nothwendigfeit war. Zietens vor- 
nehmfte Aufmerffamleit mußte eben auf das Nadasdyſche Corps gerichtet 
fein, wollte er nicht die linke Flanke des Hülfenfchen ebenjo bloßſtellen, 
wie es Die rechte, nach der er eben jene Regimenter entjfandt hatte, 
durch den vorzeitigen Angriff Manfteins und des Fürften Moritz ge- 
morden war. 

Dana kann es feinem Zweifel unterliegen, daß die Lage der 
preußiihen Armee nur verjchlimmert worden wäre, wenn Bieten mit 
feinem ganzen Corps die Aufgabe zu löſen unternommen hätte, für die 
er Seydlig bejtimmt hatte. Dann wäre allerdings vielleicht an jenem 
Punkte, an welchem der Pennavairefche Angriff völlig gefcheitert war und 
Seydlig nur einen vorübergehenden Erfolg zu erringen vermochte, eine 
Wendung eingetreten, zugleich aber hätte dann die linke Flanke des 
Hülſenſchen Corps jeder Deckung ermangelt und wäre jchutlos den An- 
griffen der dann nicht mehr durch Zietens Gegenwart in Schach gehal- 
tenen Nadasdyfchen Neiterei preisgegeben gemwejen. Eben Zietens Aus- 
barren auf dem ihm angewiejenen Poften ift es in erjter Linie zu ver- 
danfen gewelen, daß der Rückzug des linken preußifchen Flügels und des 
Hülſenſchen Corps in verhältnigmäßig guter Ordnung bewerfftelligt werden 
fonnte: denn Bieten blieb, nachdem er den dritten Angriff Nadasdys 
zurüdgeichlagen hatte, unangefochten auf dem von ihm gewonnenen Ter—⸗ 
rain ftehen, und eben hierdurdy war die linke Flanke der preußiichen 
Infanterie auch während des Rückzuges gededt. Zietens Truppen felbit 
murden in die allgemeine Niederlage jo wenig verwidelt, daß nach einigen 
nicht unglaubmwiürdigen Berichten die Nachricht, daß die Schladht verloren 
jei, lange Zeit gar feinen Glauben bei ihnen fand. 

So hatte des Königs Fühn einherfliegender Siegesaar zum erften 
Male einen Widerftand gefunden, dem er nicht gewachfen war. Und je 
mehr man bisher, auch im feindlichen Lager, geneigt gemwejen war an die 
Unbefiegbarfeit des Königs zu glauben und ihn für einen Hexenmeiſter 
- Winter, 9. 3. v. Bieten. 1. 13 
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zu halten, dem Alles möglich jei, um jo größer war nun der Jubel auf 

öfterveichlicher, die Beſtürzung auf preußiſcher Seite. Der König felbft 

aber zeigte fi nach einigen Momenten tiefjter Niedergejchlagenheit jeist 

in feinem Unglück noc größer, ala er bereinft im Glück gewejen war: 

jeine Geiftesgröße und Genialität entfaltete ſich jett erſt in voller Vollen— 

dung, als es nun darauf anfam, die verberblichen Folgen, welche die 

furchtbare Niederlage nach fich ziehen fonnte, abzuwenden. Nur durch 

woßartige Spannfraft des Geiltes, welche er in diejen Momenten 

e Gefahr an den Tag legte, war es möglich, daß er menige 

tate nad) dieſem verhängnifvollen Tage jeinen Feinden ebenjo furcht- 

c gegenüberjtand, wie in den Tagen fühnfter Entwürfe, welche zwifchen 
Schlacht von Prag umd der von Kolin mitten inme lagen. 


Drittes Kapitel. 


Beörängniß und neue Triumphe. Bon 
Kolin Bis Leuthen. 





Bieten war bei dem legten Angriffe gegen das Nadasdyfche Corps 
von einer Kartätfchenfugel getroffen worden, die ihm die Hufarenmiüge 
beruntergeriffen und eine Contufion am Kopfe verurſacht hatte, in deren 
Folge er vom Pferde geftürzt war. Nur der Geiftesgegenwart und 
Aufopferung eines Ordonanz-Officieres aus feinem Gefolge, des Cornets 
von Berge vom Krockowſchen Eitraffierregiment, hatte er es zu danfen 
gehabt, daß er nicht unter die Pferde feiner eigenen Schwadronen ge⸗ 
fommen war. Diefer wackere Krieger batte den ſinkenden General in 
feinen Armen aufgefangen und ihn auf dem Pferde erhalten. Da war 
auch dieſes von einer Kartätjchenfugel getroffen worden und Hatte 
Zieten mit niedergeriffen. Nur mit Aufbietung aller Kräfte war es 
dem mutbigen Cornet inmitten des Schlachtgetümmels gelungen, den 
General auf fein eigenes Pferd zu bringen und ihn mit Hilfe eines 
Cüraſſiers vom Schlachtfelde zu entfernen. 

Es war Bieten daher nicht vergunnt, dem Könige bei feinen Be- 
mühungen, die ermattete und niedergedrüdte Armee wieder zu fammeln 
und eımporzurichten, Hilfreich zur Seite zu ftehen. Wir treffen ihn erſt 
wieder auf feinem Poften, al8 der König, der nach einigen Momenten 
äußerjter Erjchöpfung und Niedergefchlagenheit bald feine ganze Spann- 
kraft und Energie wiedergewann, nad) Aufhebung der Belagerung von 
Prag fein Heer in zwei Theile getheilt hatte, um e8 den böhmischen 
Grenzen zuzuführen und ſich dort noch fo lange als möglich zu be= 
baupten. Während Friedrich felbft mit den Truppen, welche vor Prag 
gelegen hatten und in die Koliner Niederlage nicht mit verwidelt waren, 
in der Nichtung auf Leitmerig marjchirte, wo fid) die Hauptmagazine 
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feiner Armee befanden, übertrug er den Oberbefehl über die bei Kolin 
geichlagenen Negimenter, die er mit einigen frifchen verftärkte, Anfangs 
dem Fürjten Moritz von Deffau, der diefelben von Nimburg bi8 Yung: 
Bunglau führte. Bei diefem Marſche hatte der fchnell von feiner Ver: 
wundung wieder gebeilte Zieten mit 5 Bataillonen und 30 Echwadronen 
die Arrieregarde geführt. 

Als Morig von Anhalt in Yung-Buntlau angelangt war, bejchloß 
der König, wie es jcheint, auf eigenes Bitten der Prinzen des königlichen 
Haufes, den Oberbefehl über diefe zweite zur Dedung der Laufig und 
Schlefiens beftimmte Armee dem Prinzen von Preußen, Auguft Wilhelm, 
zu übertragen. 

Alle diefe Dispofitionen berubten auf der Vorausfegung, daß die 
öfterreichiiche Armee dem von dem Könige felbft befehligten Corps folgen 
und fi) in Sachjen mit der franzöjifchen und der Neichgarmee zu ver: 
einigen juchen werde; zum mindejten glaubte Friedrich, daß die Defter- 
reicher auch ihrerjeit3 ihre Armee theilen und mit der einen Hälfte ihm 
jelbft, mit der andern dem Prinzen folgen würden. Aber gerade der 
Tall, den der König gar nicht in den Bereich feiner Berechnungen ge- 
zogen batte, trat ein: die ganze üfterreichiiche Armee wandte ſich, nach: 
dem fih Daun mit dem bisher in Prag eingejchloffenen Prinzen Karl 
von Lothringen vereinigt Hatte, gegen den Prinzen von Preußen, der 
einer fo gefährlichen Situation nicht entfernt gewachſen war; denn die 
jo vereinigte öfterreichifche Armee war der feinigen um mehr als das 
Doppelte überlegen. Zwar hatte der König, um dem Prinzen, der noch 
nie ein eigenes größeres Commando geführt hatte, einen jachverftändigen 
Beirath zu geben, die Generale Winterfeldt und Zieten feinem Corps 
zugeordnet. Aber dadurd) wurde die Situation eher verichlimmert als 
verbeflert; denn der Prinz, welcher gleich feinem jüngeren Bruder Hein: 
rih durchaus in den den Intentionen des Königs entgegengejegten Au— 
ſchauungen lebte und webte, jah in den beiden Generalen, die als intime 
Vertraute Friedrichs galten, vor Allem aber in Winterfeldt nur einen 
läftigen Nebenbuhler und hörte viel mehr auf die Rathſchläge und Ein: 
flüfterungen Schmettaus und der dem Prinzen Heinrich nahe ftehenden 
Kreife, als auf Winterfeldt. Er vermochte es nicht, ſich gegenüber diejen 
ſchroff entgegengejetten Richtungen feines Heerlagers ein über den Parteien 
ſchwebendes allgemeines Anfehen zu verfchaffen, und jo fam e8, daß er 
feine Zeit mit fortwährenden Striegsrath3-Berathungen vergeudete und 
jede ©elegenheit, dem überlegenen Feinde in der Beſetzung der nad) 
Sclefien und der Yaufig führenden Päffe zuvorzutommen, verfäunte. 
Zrog aller immer jchärfer werdenden Mahnungen feines königlichen 
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Bruders blieb er in einer ftändigen rüdgängigen Bewegung, während es 
bem Könige eben darauf anfam, Böhmen fo lange als möglich zu be 
haupten, um jeine Subfiftenzmittel aus Feindesland beziehen zu können. 

Noch viel weniger zeigte ſich der Prinz feiner Aufgabe, die Zu— 
gänge nach der Lauſitz und nach Schlefien zu deden, gewachſen. Während 
er im feinem Yager bei Böhmifch-Yeipa verweilte, lieh er es ruhig ge- 
ſchehen, daß die Dejterreicher den wichtigen Gebirgspak Gabel angriffen; 
er jandte dem General Puttkammer, der diefen Punkt heldenmüthig ver- 
theidigte, nicht den erbetenen Succurs, obwohl er um den Angriff der 
Defterreicher wußte, und verjchuldete es jo, daß Puttlammer fich nad) 
verzweifelter Gegenwehr ergeben mußte, Dadurch aber wurde dem 
Feinde der Zugang nach Zittau und damit nach der Lauſitz und den 
preufiichen Erbftaaten preisgegeben. Und mährend dann die Deiter- 
reicher in der That, wenn audı nach ihrer Gewohnheit in jehr langſamen 
Märſchen, auf dem fürzeften Wege gegen Zittau marjchirten, ging er 
jelbft, durch falſche Nachrichten über die Stellung der Feinde bejorgt 
gemacht, auf einem weiten Umwege durch die ſehr ummegjamen Gebirge 
iiber Hamnig und Rumburg nah Zittau und fangte dort eben nod) 
rechtzeitig an, um es mit anzufehen, wie die Defterreicher durch ein von 
Freund und Feind in gleich hohem Grabe gemikbilligtes Bombardement 
die offene Stadt Zittau im Afche legten. 

Bon jeher ift über dieſen verhängnißvollen Rückzug des Prinzen 
von Preußen ein beftiger Kampf der Meinungen zwiichen den verfchiedenen 
Daritellern deſſelben entbrannt. Der zwiſchen dem Könige und feinem 
Bruder Heinrich obwaltende ſchroffe Gegenſatz bat feine Schatten bis in 
die neneren Darftellungen bineingeworfen: erſt den exaften und objectiven 
Forſchungen unferer Tage ift es gelungen, ſich von den gegen den König 
äußerft gebäffigen Traditionen, die im Heerlager der preußischen Prinzen 
borwalteten und ihren Ausdruck in einer ganzen Reihe von Memoiven: 
werfen gefunden haben, ganz und völlig zu emancipiven und die Corre— 
ſpondenz zwiſchen dem Slönige und dem Prinzen von Preußen als die 
ficherite und allein authentiſche Grundlage der Beurtheilung diefer Ereig- 
niſſe zu Grunde zu legen. 

Danadı lann es jet feinem begründeten Zweifel mehr unterliegen, 
daß bie harten Vorwürfe, welche der König dem Prinzen bei ihrer 
— in Bautzen machte, in der That berechtigt waren, daß 

* Prinz eine Meihe von verhängnißvollen Fehlern begangen hat. Auf 










Seite aber darf man doch nicht vergeffen, daß auch der König 


zieht von jedem Fehler freizufprechen ift, wor Allem, da er dem noch 
wenig erfahrenen Prinzen eine Aufgabe ftellte, zu deren Löſung nur er 
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jelbft befähigt geweien wäre, und daß der Prinz in der That mit 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, denen nur eine außergewöhnlich begabte 
und beroifche Natur gewachfen geweſen wäre. Wie jchwer es ift, bier einen 
giltigen, den Anfchauungen der Zeit angemefjenen Maßſtab zu finden, 
ſieht man am beiten daraus, daß doch auch die Defterreicher, und ohne 
Zweifel mit Recht, mit der Haltung der dem Prinzen gegenüberftehenden 
Armee nichts weniger al3 zufrieden waren, daß fie mit Nachdruck ver- 
langten, daß mehr ausgerichtet werden folle, als wirklich geihah. Man 
hatte aljo doch auf feindlicher Seite die Vorftellung, daß der Prinz von 
Preußen feineswegs fo große Verlufte erlitten habe, als nach Lage der 
Dinge möglich geweien wäre. Nun ift e8 ohne Zweifel richtig, daß 
das weniger ein Verdienst des Prinzen, als vielmehr die Schuld der 
Rathloſigkeit und des Zwieſpaltes, welche auch im üfterreichiichen Feld— 
lager vorwalteten, war; immerhin ift es doch ein fprechendes Zeugniß 
für die außerordentlich gefahrvolfe Tage, in der ſich der Prinz befand. 
Es fann feinem Zweifel unterliegen, daß feine Armee dem Schidjale 
dev Vernichtung anheimgefallen wäre, wenn an der Spige der öfter: 
reichifchen Armee ein Friedrich geftanden hätte. 

Iſt e8 nun jchon ſchwer, über das Verfahren des Prinzen ſelbſt zu 
einem endgiltigen Urtheil zu gelangen, fo ift das natürlich noch viel 
ſchwieriger in Bezug auf die Theilnahme eines einzelnen der ihm unter: 
gebenen Generale an diefen Ereigniffen. Allenfalls möglich ift das noch 
bei Winterfeldt und Schmettau, über die wenigftens einige Nachrichten 
von beiden Parteien vorliegen; ſehr jchwer aber ift e8 über Zietens 
Verhalten in jenen unglücdlihen Tagen zu einem flaren Urtheil zu 
fommen, da fich über ihn nur einige wenige ganz gelegentliche und vein 
thatfächliche Notizen in den gleichzeitigen Berichten finden; jo erfahren 
wir, dak er bei dem Marjche von Jung-Buntzlau nach Neuſchloß und 
ebenjo jpäter bei dem von Zittau nach Baugen die am meiften gefähr- 
dete Arrieregarde befehligte, und daß man in beiden Fällen einen An— 
griff der feindlichen Teichten Truppen gegen ihn befürchtete, der dann 
aud in dem erjten dev genannten Fälle wirklich eintrat. Zieten wurde 
in der That von den feindfichen Generalen Bet und Barboczai mit 
Kanonen bejchoffen und von den Hufaren des bei Stranow campirenden 
Nadasdyichen Corps angegriffen; doch hat er nach den preußischen Be: 
richten hierbei feinen erheblichen Nachtheil erlitten. 

Ob Zieten an den Berathungen des Kriegsraths in irgend nennens— 
werther Weile theilgenommmen hat, läßt ſich nach dem dürftigen auf ung 
gefommenen Nachrichten nicht mehr mit Sicherheit conftatiren, doch kann 
jo viel mit Beſtimmtheit angenommen werden, daß er in den frondirenden 
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Ton gegen den König, der in dem SHeerlager des Prinzen vormwaltete, 
nicht eingeftimmt Hat. Dafür fpricht ſchon die Haltung, welche die aus 
diefen Kreiſen Heritammenden Memoiren ihm gegenüber beobachten. 
Vielmehr gehörte Bieten ohne Zweifel zu denen, welche der König mit 
feinem fpeciellen Vertrauen beehrte: die Ausſöhnung zwiſchen beiden, 
welche vor dem Ausbruche des Krieges erfolgt war, war von beiben 
Seiten eine dauernde und ehrliche. Man fieht das am beften aus der 
Aeußerung des Königs gegen den Herzog von Braunfchweig-Bevern, als 
diefer ihm fpäter feine Bedenken gegen eine Uebernahme des Ober⸗ 
commandos über die fchlefiiche Armee äußerte: er folle mehr Vertrauen 
zu fich ſelbſt haben, auch habe er ja an den Generalen Winterfeldt und 
Bieten erfahrene und kundige Helfer. 

Auf der andern Seite aber wurde Bieten in jenen Tagen auch ver- 
hindert, im Gegenſatz zu jenen Kreifen im Verein mit Winterfeldt den 
Anſchauungen des Königs zu einer energiichen Vertretung zu verhelfen: 
Dazu war feine Eiferfucht gegen Winterfeldt, die er aus früheren Jahren ” 
der Spannung bewahrt hatte, zu groß. Erjt nad) dem Tode Winter- 
feldts kommt feine Anhänglichfeit an den König und damit fein Gegen- 
fag gegen die Anhänger des Prinzen Heinrich zu ausgeiprochenerer 
Geltung, indem er von da an von den letteren als Nachfolger Winter- 
feldts in der intimen Vertrauensstellung zu dem Könige betrachtet wurde. 
Immerhin mag der ſchneidige und tapfere Hufarengeneral oft genug un- 
muthig den Kopf gefchüttelt haben bei der lahmen und energielofen 
Haltung des Hauptquartierd des Prinzen. 

ALS der König dann in den lebten Tagen des Auguft, nachdem er 
vergeblich verfucht Hatte eine Schlacht mit der öfterreichiichen Armee 
herbeizuführen, nach Thüringen aufbrah, um fich den Franzoſen und 
der Reichsarmee entgegenzuftellen, wurde Bieten, wiederum im Verein 
mit Winterfeldt, der zur Dedung Schlefiens zurüdgelaffenen Armee, 
deren Obercommando jett an Stelle des Prinzen von Preußen der 
Herzog von Braunfchweig-Bevern übernahm, zugetheilt. Am Tage vor 
dem Aufbruch des Königs erhielt Bieten von ihm die Genehmigung zu 
meiner Verehrung feines Regiments um 1 Officier, 2 Unterofficiere und 
24 Gemeine für jede Schwadron. 

Der Herzog befand fich nunmehr in einer ähnlich fchwierigen Lage 
wie vordem fein Vorgänger, der Prinz von Preußen: mit einer Armee 
von nicht mehr als 40000 Mann ftand er einer feindlichen von etwa 
00000 gegenüber, die er am Vordringen nad Schlefien verhindern 
jollte. Diefe Aufgabe erwies ſich jedoch bald als unmöglich: der Herzog 
mußte ji) damit begnügen, die Hauptjtadt des Landes gegen den ülber- 
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fegenen Feind zu deden, und man wird ihm die Anerkennung nicht ver- 
jagen fönnen, daß er den Marſch dorthin mit verhältnigmäßig großer 
Geſchicklichkeit bewerkftelligte. Hätten feine ſpäteren Maßregeln dieſem 
Marſche entſprochen, ſo hätte der König mit ſeiner Commandoführung 
zufrieden ſein können. 

Der Herzog brach am 81. Auguſt aus ſeinem bisheriger Lager auf 
und rückte zunächſt, beſtändig von der feindlichen Armee geleitet oder 
verfolgt, nach Görlitz: er hoffte dort den Uebergang über die Neiße 
ſicherer denken zu können. Er bezog am linken Ufer dieſes Fluſſes am 
Fuße der Landskrone mit dem Haupttheil ſeines Heeres ein befeſtigtes 
Lager, während Winterfeldt mit einem vorgeſchobenen Corps von etwa 
10 000 Mann auf dem rechten Ufer an dem Holzberge in der Nähe 
des Dörfchens Moys ſtand. Zu des letzteren Corps gehörte auch Bieten, 
der mit einem Cavallerie-Commando am Fuße jenes bewaldeten Hügels 
fagerte. Ob es wahr ift, daß Bevern von Anfang an das Erponirte 
der Stellung Winterfeldts erfannte und dieſem feine Bedenken hierüber 
äußerte, mag dabingeftellt bleiben. Auch wenn diefe Angabe richtig ift, 
vermag fie Bevern nicht von der Verantwortung für den Unfall, der 
Winterfeldt betraf und denfelben das Leben foftete, zu befreien: im 
Gegentheil hätte er dann die unbebingte Verpflichtung gehabt, Winter- 
feldt aus jener exponirten Stellung heraus und an fich zu ziehen. Nicht 
Winterfeldt, fondern Bevern hatte doch den Dberbefehl über die Armee. 
Feſt ſteht, daß der erftere feine Stellung für ficher Hielt und durch die 
ausgeitellten Vorpoften jede Bewegung des Feindes rechtzeitig genug er- 
fernen zu Können meinte. In der That verfichert auch einer der gleich- 
zeitigen Berichte, daß die Ueberrumpelung dieſes Corps nur durch die 
mangelnde Wachfamkeit der Patrouillen und Vorpoften möglich gemacht 
wurde. 

Auf öfterreichifcher Seite hatte man fi) auf das genaueſte über 
die Stellung und Vertheilung der Winterfeldtfchen Regimenter zu in- 
formiren gewußt. Und als der Minifter Kaunig, der eben damals im 
Öfterreichifchen Heerlager anweſend war, mit Energie darauf drang, daß 
etwas Entjcheidendes gegen die jo viel ſchwächere preußiiche Armee unter- 
nommen werde, beihloß man den in Folge deſſen in Ausficht ge- 
nommenen Angriff gegen dieſes vorgefhobene Corps zu richten. In 
einem Augenblice, in welchem Winterfeldt ſich eben in einer Kriegsraths⸗ 
jigung im Lager des Herzogs von Bevern auf dem linken Ufer der Neiße 
befand, wurden mit der größten Behutſamkeit und Vorſicht die Vor: 
bereitungen für den Ueberfall getroffen. 
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Das Winterfeldtihe Corps war in Form eines Winkels aufgeftelft, 
deſſen Winfelpunft der nur mit zwei Füfilierbataillonen, Dieringsbofen und 
Benefendorf, beieste Holzberg war; am Fuße des Berges ftand, wie 
erwähnt, Bieten mit der Gavallerie des Corps, deſſen vechter Flügel ar 
die Neiße angelehnt war, während der linke bis über das Dorf Yeopolds- 
bain hinaus reichte und dann ebenfalls au den Fluß ftieh. 

Um 7. September frühmorgens zeigten ſich nun zwei feindliche Hufaren- 
zegimenter und einige 100 Kroaten in der Nähe des Winterfeldtichen 
Corps, mm 9 Uhr erjchienen immer mehr Truppen, bis man endlich 
gewahr wurde, daß man es mit einem ftarken Öfterreichiichen Corps, 
welches unter Nadasdys ımd des Herzogs von Ahremberg Führung 
fand, zu thun habe, Winterfeldt, dev noch im Bevernichen Haupt— 
auartier weilte und ſchon vorher Nachricht von dem Herannahen der 
feindlichen Truppen erhalten hatte, wollte diefen Angaben anfangs feinen 
Glauben jchenten, bis er das Teuer des feindlichen Angriffes vernahm 
und mm unter dem Ausruf: „Aha, da find meine Säfte! ich will fie 
tapfer bewirthen” davon und nach dem Scauplate des Gefechts 
bineilte. 

Diefes war, als er anlangte, bereit$ in vollem Gange und zum 
Nachtbeil feiner Truppen jo gut wie entjchieden. Der Herzog von 
Abremberg, der die aus 42 Grenadiercompagnien unter Preiſach und 
den Prinzen von Stollberg beftehende erfte Colonne commandirte, hatte 
im Verein mit Nadasdy einen heftigen Angriff gegen die beiden auf dem 
Holzberge aufgeftellten Grenadierbataillone unternommen und dieſe nad) 
beftigem Widerftande aus ihrer feſten Pofition vertrieben. Die Nadasdy- 
hen Huſaren, welche an einem Heinen Bache aufgeftellt waren, um bie 
Flanle der Defterveiher zu deden, gingen nun ebenfalls gegen bie 
preußische Infanterie vor, nahmen derjefben 3 Fahnen und drangen bis 
it das unter Zietens Commando ftehende Hujaren:Yager vor. 

In dieſem Augenblicke erſchien Winterfeldt jelbft mit zwei neuen Regi— 
inentern auf dem Kampfplatze und warf im Verein mit Bieten die 
Öfterreichiichen Grenadiere wieder bis auf den Berg zurüd, Er wollte 
ſich aber damit nicht begnügen, fondern auch" den Holzberg zurüd- 
gewinnen. Zieten joll ihm im dieſem enticheidenden Augenblide von 
Diefem ansfichtslojen Unternehmen abgerathen haben; als aber Winter: 
eldt darauf beſtand, hat Zieten gethan, was in ſeinen Kräften ſtand, 
am den Angriff zu unterftügen. Die von Winterfeldt geführte preußiſche 
Amfanterie vermochte indeß dem Anprali der art jich ſchon weit über- 
legenen feindlichen Grenadiere, Die eben jetst neue Verftärkungen erhielten, 
nicht zu wiberftehen und mußte jich nach jehweren Verluſten zurückziehen. 
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Winterfeldt felbft aber wurde bei diefem furchtbaren Kampfe tödtlid 
verwundet. 

Währenddem hatte Zieten die Cavallerie des Winterfeldtichen Corps 
vor dem linken Flügel auf die Höhen von Yeopoldshain gejtellt um 
damit wenigftens die Flanke der Infanterie vor einem feindlichen An: 
griffe ficher geftellt. Aber er begnügte fich nicht damit, jondern verfucht: 
vielmehr jeinerjeitS den Nadasdyichen Truppen in die Flanfe zu kommen 
Doch erwies ſich das als unausführbar. Nadasdy hatte der Bietenfcher 
Cavallerie gegenüber den Oberjten Vehla mit 3 SKroaten-Batailloner 
und den General Grafen Kalnofy mit 3 Hufaren-Regimentern aufgeftellt 
Zieten ließ gegen diefe das ©renadierbataillon Unruh und zu deſſer 
Unterftügung das von Haade anrüden, um den Leopoldshainer Kirchho 
zu bejeßen. ‘Doch vermochte er das nicht zu erzwingen, weil die Kroater 
fhon in dem Dorfe und dem benachbarten Kleinen Wäldchen Pofto gefah 
hatten und aus diefer ftarfen Stellung nicht zu vertreiben waren. Di 
Bataillone mußten fi) mit einem PVerlufte von 132 Dann an Zodter 
und Verwundeten wieder zurücziehen. 

Im Ganzen hatten die Preußen in dieſem Gefechte nahezu 2000 
die Defterreicher etwas über 1500 Dann verloren. Auf preußilche 
Seite aber wog mehr als Alles der Verluft des großen Generals, dei 
bisher des Königs treuefter Vertrauter und unter feinen Generalen wohl 
nah Schwerins Tode ohne Zweifel der bedeutendfte gemejen war. Dei 
König äußerte feinen Schmerz in den rührendften Klagen und betrauerte 
diefen Verluſt als einen unerfeglichen. Es war ein neuer herber Schlag, 

ni der ihn in Ddiefen trüben Tagen doppelt empfindlich traf. And in de 
That hatte der König ein Recht zu lagen und betrübt zu fein. Je meh 
die Durchforſchung der Archive in den neueſten Unterſuchungen Yicht au 
manche bisher noch zweifelhafte Vorgänge aus den eriten Striegsjahren 
geworfen hat, um fo heller ijt auch Winterfeldts Ruhm und Bedeutung 
hervorgetreten: er war vecht eigentlich der, der des Königs geheimſte 
jtrategiiche Pläne und Entwürfe fannte und bei jeder wichtigen Ent: 
iheidimg von ihm um Math gefragt wurde. In gewiffen, wenn aud) 
nicht ganz fo umfaſſendem Sinne wurde danı Bieten Winterfeldts Erbe, 
mit dem er jich bisher in die bejondere Gunſt des König hatte theilen 
müſſen. 
| Das Kommando über das Winterfeldtiche Corps übernahm nun— 
ah mehr nicht Bieten, an den der König wohl gedacht hatte, deſſen eigent: 
liche Bedeutung doch aber mehr in der gefchickten und weiſen Benutzung 
der Neiterei lag, jondern Fougue. 
Deide Corps gingen nunmehr vereint von Görlig, von wo ma 
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am 10. September aufbradh, am 11. bis Yangenau, am 12., nachdem 
man den Queiß in der Nähe von Naumburg paffirt hatte, nah Bunz- 
lau, während die Defterreiher in langjamen Märjchen in der Nichtung 
auf Löwenberg folgten. Die von Bieten geführte Arrieregarde wurde 
zwiſchen Tillendorf und Bürkenbrüd von dem General Bed angegriffen, 
trieb diefen aber mit nicht unbeträchtlichem Verluſte zurück. Becks 
Truppen flüchteten durch die Wälder nah Naumburg. 

In Bunzlau verweilte der Herzog von Bevern fünf volle Tage, ohne 
von dem weit überlegenen Feinde irgendwie beunrubigt zu werden, ob- 
wohl der Herzog von Lothringen von Wien aus, namentlich von feinem 
Bruder, dem Kaifer felbft, mit Necht fortwährend gedrängt wurde, eine 
enticheidende Action gegen den fo jehr viel jchwächeren Feind zu wagen, 

Am 18. brach dann Bevern von Bunzlau auf und lagerte fich bei 
Hainau, überfchritt am 19. die Katzbach und nahm fein Lager bei 
Liegnig, wo er zugleich feine Verbindungen mit Breslau und dem 
Magazin in Schweidnitz deden zu können meinte. Aber inzwiſchen war 
der Feind ſchon auf den Höhen von Jauer und Striegau erjchienen 
und hatte ihm fomit zum mindeften die Verbindungen mit Schweidnik 
abgeichnitten.. ‘Da ergriff Bevern den einzigen Ausweg, der ihm nod) 
übrig blieb: er überjchritt, nachdem fein linker Ylügel am 26. von den 
Defterreihern in wenig nachdrücklicher Weife angegriffen worden war, 
am 27. die Katzbach und wandte fich, ftatt, wie die Defterreicher er- 
warteten, nad) Glogau, direct öftlich in der Richtung auf Breslau nach 
der Oder zu, die er am 29. bei Diebau überjchritt, jo daR er bereits 
am 1. Detober noch vor den Dejterreichern bei Breslau eintraf. 

Der Marich, den er jo ausführte, war ohne Zweifel eben jo geſchickt, 
als er in Folge der Nähe der bei weiten überlegenen üfterreichiichen 
Armee gefahrvoll war: aber er gelang; die Defterreicher, welche an- 
nahmen, daß Bevern fich nad) Glogau zurückziehen werde, hinderten den 
Uebergang über die Katzbach nicht; erſt als derjelbe bereits ausgeführt 
war, folgten Be und Morocz der von Bieten befehligten Arrieregarde. 
Bet rückte in Viegnig ein und erbeutete den dort von den Preußen 
zurücigelaffenen Heuvorrath, während ein großer Theil des Munitiong- 
nnd Provianttransports durch Zietens Gefchicklichkeit und Wachſamkeit 
gevettet wurde. 

Und als dann der Prinz Karl von Lothringen bei Liffa, 1%’: Meilen 
von Breslau, anlangte, wurde er zu feinem Schreden gewahr, daß der 
Herzog von Bevern nicht nad) Slogan abgezogen war, fondern unter 
den Mauern der fehlejifchen Hauptſtadt lagerte. 

Bis hierhin ift den Operationen des Herzogs von Bevern eine 
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gewiſſe Gefchicklichleit und Schnelligkeit der Bewegungen nicht abzuſprechen. 
Jetzt aber, als er nun der mehr als doppelt überlegenen feindlichen 
Armee gegenüber lagerte, verfiel er in jene abjolute Rath- und Hilf. 
lofigfeit, welche ihm der König in der zwilchen ihnen geführten Corre⸗ 
jpondenz immer und immer wieder mit Recht zum Vorwurf madt. Vor 
fortwährendem Kriegsrathhalten kam er zu feinem entfcheidenden und 
energifchen Entſchluß. Und in diefen Situngen, an denen Leute von 
der Bedeutung umd Schlagfertigfeit Zietens theilnahmen, trug gleichwohl, 
wie der König richtig vorherfagte, immer die Heinmüthigfte Partei den 
Sieg davon. Gleich nach der Ankunft vor Breslau ftimmte ein großer 
heil der Generale dafür, die Stadt gänzlich preiszugeben und ſich auf 
das rechte Oderufer zurückzuziehen. Das aber wagte Bevern ben be 
ftimmten und energiſchen Weifungen des Königs gegenüber nicht zu thun; 
aber auf der andern Seite vermochte er doch auch zu feinem eigenen 
energifchen Entjchluffe zu kommen. Er jchilderte vielmehr gleich nach 
feiner Ankunft dem Könige in den berebetfien Ausdrüden die „embar- 
raffanten Umftände”, in denen er ſich mit feiner Armee von wenig mehr 
als 20 000 Mann der feindlichen faft vierfach überlegenen Armee gegen- 
über befinde, und bat den König um Verhaltungsmaßregeln. 

Inzwiſchen Hatten ſich die Oeſterreicher Bevern gegenüber bei 
Strachwitz und Klein-Maſſelwitz gelagert. Der Herzog feinerfeitS be- 
feftigte dann Fronte und Flanken feiner Stellung mit Nebouten. Einen 
Moment lang fcheint er jedoch in der That daran gedacht zu haben, fich 
auf das rechte Oderufer zurüdzuziehen. Denn am 10. October ſchreibt 
ihn der König, er habe gehört, daß er, Bevern, nach einem mit feinen 
Generalen gehaltenen Kriegsrathe beichlojfen habe Breslau zu verlaffen 
und fich nach Glogau zurüdzuziehen. ‘Dies dürfe unter feinen Umftänden 
geſchehen: auch babe Bevern mit den Generalen gar nichts zu berathen, 
jondern fei allein für feine Entſchließungen verantwortlid). 

In feinem Mißmuth über die Unentjchloffenheit und Rathlofigfeit 
des Herzogs bat fi der König dann auch bie und da mit Umgehung 
deſſelben an die ihm untergebenen Generale gewandt und diefen dringend 
ans Herz gelegt, Breslau unter feinen Umftänden preiszugeben. Co 
erläßt er einen dahin gehenden Befehl in den erften Tagen des October 
an Kyau, dem er dann zugleidy mittheilt, daß er ſelbſt „ohnfehlbar 
baldigft zum Succurs kommen werde"; und am 6. fchreibt er an Katt, 
er folle mit feinem Kopfe für die Vertheidigung Breslaus bis auf den 
legten Dann jteben. 

Wenn man nun auf der einen Seite die Berechtigung der von dem 
Könige gegen Bevern ausgefprochenen Vorwürfe nicht in Abrede ftellen 
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fanı, jo wird mar auf der andern Seite nicht vergeffen dürfen, daß bie 
Tage bes Herzogs in der That eine eben fo ſchwierige war als dereinft 
die des Prinzen von Preußen. Nicht bloß die Ueberlegenheit der Oeſter— 
reicher war es, bie ihn beforgt und ängftlich machte, jondern feine eigenen 
Truppen befanden ſich auch im jchlechtem Zuftande, vor Allem die 
Eavallerie, die wegen der bei dem Kriegscommiſſariat herrſchenden Un— 
ordnung lange Zeit ohne Fourage gewejen und durch die ftarfen Märſche 
der leiten Wochen arg mitgenommen war, Zieten foll bald nach der 
Ankunft vor Breslau erflärt haben, er getrane ſich, wenn es zu einer 
Schlacht kommen jollte, nicht, mit einer Cavallerie, die ſich in eimem jo 
ſchlechten Buftande befinde, zu agiren, ſondern werde im gegebenen Falle 
vom Pferde fteigen und feine Schuldigfeit zu Fuß vor einem Grenadier— 
bataillon thım. Es bedurfte Wochen, um dieſen Uebelftänden auch nur 
einigermaßen abzubeljen, 

Segen Ende October detajchirten dann die Dejterreicher ein jehr 
beträchtliches, etwa dem dritten Theil der Gejammtarmee ausmachendes 
Corps unter Nadasdy zur Belagerung der Feſtung Schweidnitz, während 
die übrige Armee Bevern gegenüber bei Breslau verblieb. Auch jet 
nod war die öfterreichiiche Armee der preußischen um das Doppelte 
überlegen — jie zählte 55000 gegen 28000 —, aber doch war bie 
Zeit der Abweſenheit des Nadasopichen Corps die einzige, im der ein 
Berſuch, ſich aus der öſterreichiſchen Umflammerung zu befreien, von 
Bevern mit einiger Ausfiht auf Erfolg umternommen werben fonnte. 
Friedrich hätte feinen Augenblid Bedenken getragen denfelben zu wagen: 
er hatte ſchon wiederholt bei ähnlicher Ungunft der Zahlenverhättniffe den 
Sieg davongetragen. 

In beim Sriegsrathe des Herzogs war eigentlich unter allen an— 
weſenden Generalen nur Bieten ernſtlich und energiich dafür, einen An- 
griff auf das Öfterreichiiche Yager zu unternehmen, Aber auch Bevern 
jelbft hat doch wiederholt wirklich am denjelben gedacht, nur daß er dann 
im enticheidenden Moment nicht zu einem definitiven Entſchluſſe zu 
kommen vermochte. Schon am 1. November hatte er im einem Berichte 
an den König geäußert, er werde jidh, um dem Feinde zuvorzulommen, 

zu einem Berzweiflungsichritte, d. 5. doch zu einer Schlacht entſchließen 
miſſſen, und wirflich hatte er bereits für den 13. November die Befehle 
zur Schlacht ausgegeben. Der König hatte ſeinen Entſchluß ſchon in 
‚einer Cabinets⸗Ordre vom 8. durchaus gebilligt. Da kam zum Unglüc 
— ER man ſich bis w ausdrücen — — eben während 
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über die Franzoſen und die NeichSarmee bei Roßbach gab und ihm zu- 
gleih weitere Verhaltungsbefehle in Ausficht ſtellte. Froh einen Vor: 
wand zur Auffchiebung des entjcheidenden Entjchluffes gefunden zu haben, 
beichloß dann der Herzog, diefe weiteren Verbaltungsbefehle abzuwarten. 
Zugleich mit diefen aber traf auch die Nachricht ein, daß die Feſtung 
Schweidnig gefallen jei. 

Gerade diefe Nachricht hätte nun ohne Zweifel den Herzog zu er: 
höhter Eile anjpornen follen: ex felbft hatte in einem Schreiben an den 
König am 3. November die Anficht geäußert, daß er für den Fall, daß 
Schweidnik falle, fofort angreifen werde, ehe das von der Belagerung 
ber Feſtung zurüctehrende Nadasdyfche Corps wieder bei der Haupt- 
armee eingetroffen wäre. 


Jetzt aber, wo diefer Fall nun wirklich eingetreten war, vermochte 
er doch wieder zu feinem energiſchen Entjchluffe zu kommen: er jchritt 
vielmehr wieder zu dem herfümmfichen AusfunftSmittel einen Sriegsrath 
zu berufen, 


Leider ftammen die Nachrichten, die wir über diefen haben, mehr 
oder weniger direct von dem Herzoge ſelbſt her, fo daf fie fein unbedingt 
objective8 Bild der Sachlage geben. So viel aber ergibt fich aus ihnen 
immerhin mit Beftimmtbeit, daß es auch diesmal wieder Hieten war, 
der energiich der Meinung Ausdrud gab, man müffe den Angriff trog 
oder vielmehr gerade wegen des Eintreffens der Nachricht von dem alle 
von Schweidnig fofort unternehmen. Es fei dies ohne Zweifel beffer 
al3 jih in einigen Lagen im Yager canoniren zu laſſen. Als Golg im 
Gegenfat hierzu meinte, man werde dann von Nadasdy im Rüden an: 
gegriffen werden, joll Bieten geantwortet haben, er wolle es auf jich 
nehmen, mit Nadasdy fertig zu werden und ihn von einem Angriff 
zurüdzuhalten. Zwar behauptete der Herzog felbit, Bieten fei dann doc) 
von Ddiefer feiner urfprünglihen Ansicht zurückgekommen und babe ji) 
der Meinnng derer angefchloffen, welche einen Angriff unter den ver: 
änderten Umſtänden für unthunlich erflärten, aber die ganze Faſſung 
feiner Darftelung läßt doch ziemlich) unzweideutig erfennen, daß die 
Motive, die er Zieten für dieje feine Sinnesänderung in den Mund 
legt, vielmehr jeine eigenen wareıt. 

Und ohne allen Zweifel mar Bieten im Necht, wenn er einen ſo— 
fortigen Angriff forderte: wenn ınan erwägt, daß die preußifchen Truppen 
zehn Tage fpäter in der Schlacht bei Breslau doch nicht eigentlich ge— 
jchlagen worden find, obwohl jie der gefammten öfterreichiichen Heeres— 
macht einſchließlich des Nadasdyſchen Corps gegenüberftanden, jo muß 
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jeder Zweifel darüber jchwinden, daß ein vor dem Eintreffen Nadasdys 
unternommener Angriff von Erfolg begleitet geweſen märe. 

Dies war dann natürlih auch die Anficht des Königs, der über 
die Unterlafjung des Angriffs in hohem Maße entrüftet war. In einem 
Erlaß vom 18. November überhäuft er den Herzog mit Vorwürfen und 
befiehlt ihm nochmals den Feind ungejäumt anzugreifen. Und am 
nächften Tage wiederholt er dieſe Aufforderung und theilt Bevern mit, 
dag er felbft auf Liegnig zu marjchiren werde. In einem zweiten 
Schreiben von demſelben Tage aber ändert er dieſe feine Abficht und 
ichreibt Bevern, er werde jich nicht nach Liegnitz, fondern nach Landshut 
wenden. Bevern jolle ihm alſo den Feind, wenn es ihm gelinge den- 
jelben zu fchlagen, ins Gebirge entgegentreiben, er werde dann von der 
andern Seite fommen und ihn von Böhmen abfchneiden. Man fieht: 
der König Hatte, wieder jo vecht im Gegenſatz zu der Nathlofigfeit und - 
Unentfchloffenheit des Herzogs, nichts Geringeres im Sinne, als den 
überlegenen Feind völlig zu vernichten. Gleichwohl hatte er auch an 
den Fall einer Niederlage Beverns gedacht: in diefem alle müfje der- 
ſelbe jedenfalls und unter allen Umftänden Breslau halten, bis er, der 
König, heranfomme. Am 20. jchreibt er Bevern dann, er werde, nad): 
dem er nunmehr einen völlig Elaren Ueberblid über die Situation be: 
fommen babe, direct auf Breslau marfchiren, um dem Feind in den 
Rücken zu kommen: er werde fpäteftens am 4. December bei Breslau 
eintreffen. Sollte fich der Feind direct gegen ihn, den König, wenden, 
jo müſſe Bevern ihm folgen und den König nicht im Stiche laffen: er 
ſolle dafür mit feinem Kopfe haften. 

ALS diefes Schreiben in Beverns Beſitz fam — am 23. November — 
war die Entjcheidung der Waffen bereits erfolgt, die preußifche Armee 
auf dag rechte Oderufer zurücgedrängt. 

In den Tagen zwilhen dem 14. und 21. November waren all: 
mählih die von Schweidnig zurüdfehrenden Nadasdyihen Truppen 
vor Breslau angelangt: fie fchloffen fih an den rechten Flügel des 
öfterreichichen Lagers an, der dadurch jo erheblich verftärft wurde, daß 
der Herzog für die linfe Flanke feiner Armee zu fürchten begann: er 
errichtete deshalb auf den Höhen zwiſchen Gräbjchen und Gabit drei 
jtarfe Nedouten und ließ das auf dem äußerften Linken Flügel aufgejtellte, 
aus 5 Balaillonen und 30 Schwadronen bejtehende Corps Zietens fich 
weiter nad) links ziehen, jo daß es fich mit feinem linken Flügel an 
iene Redouten anlehnte. Da der Herzog nun nach den Vorbereitungen, 
welche der Feind am 21. für einen allgemeinen Angriff traf, fchließen 
zu müfjen glaubte, daß fich die Hauptwucht defjelben eben gegen feinen 
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linken Flügel wenden werde, fo verftärkte er das Zietenſche Corps noch 
erheblich, und zwar durch das hinter den Gräbfchener Höhen aufgeftellte 
Negiment Schulg, durch das Bataillon von Treskow, welches im 
Barmberzigen-Brüder-Klofter in der Ohlauer Vorftadt ftand, durch die 
Eavallerie-Regimenter Alt-Krodomw und Kyau und durch 20 Schwahronen 
Bieten und Werner; außerdem waren zu feiner Unterjtügung die Cavallerie- 
Negimenter Gehler und Prinz Friedrich und die Infanterie⸗Regimenter 
Leſtwitz und Pannewit beftimmt. 

Am Morgen des 22. November ftand dann die preußiche Armee 
in einem weiten Bogen, ber fih von den unterhalb Breslaus in der 
Nähe der Oder gelegenen Dörfern Pilsnig und Coſel ſüdlich bis Kreitern 
und Kleinburg erftredte, aufgeftellt. Auf dem rechten Flügel, der bei 
Pilsnig, Cofel und Schmiedefeld ftand, führte der General⸗Lieutenant 
"Brandes den Oberbefehl; er batte im Ganzen 10 Bataillone zu feiner 
Verfügung, mit denen er den Feind am Uebergang über die Pilsniter 
Brücke verhindern folltee Das Centrum ımter General-Lieutenant von 
Leftwig und Generalmajor von Ingersleben war an die Liſſaer Strafe 
und das Dorf Höfchen angelehnt, der Linke Flügel unter General- 
Lieutenant Schulg und Generalmajor Prinz Ferdinand wurde zwilchen 
Klein-Mochbern und Gräbſchen aufgeftellt. Dann folgten weiter nad) 
links bin die Negimenter Pannewitz und Leftwit, welche die Verbindung 
mit dem abgefonderten Bietenfchen Corps, welches den äußerten linken 
Flügel der preußifchen Aufftellung bildete, beritellten. Endlich ftand noch 
jenfeit der Oder der Obrijte von Krodow mit 950 Mann Infanterie, 
dem Ye Noblefchen Freibataillon, dem Regiment von Puttkammer und 
einigen Dufaren der Negimenter Seydlik und Warnery. 

Zieten ftand demnach mit feinen Corps ebenfo wie bei Kolin feinem 
feindlichen Nebenbuhler Nadasdy gegenüber und hatte ähnlich wie dort, 
mit einem von der eigentlichen Hauptarmee abgetrennten Corps die linfe 
Flanke der preußiſchen Aufftellung zu deden: und wieder hat er, wie 
an dem verhängnißvollen 18. uni, feine Aufgabe glänzend gelöft und 
ft nicht nur nicht in die Niederlage feines Heeres verwidelt worden, 
fondern Hat fi, wie felbjt feindliche Berichte anerkennen, auf feinem 
Poſten bis nach dem Ende der Schlacht volltommen fiegreich behauptet. 

Der Herzog hatte richtig vermuthet, wenn er annahm, daß ſich der 
erite feindliche Angriff gegen feine linfe Flanke richten werde. Recht 
eigentlich zu dieſem Zwede war das Nadasdyſche Corps von dem Prinzen 
von Yothringen bejtimmt: zugleich follte dafjelbe die Aufmerkſamkeit 
Beverns von den eigentlichen Angriffspunften der Oeſterreicher, die mebr 
auf dem Centrum und dem rechten Flügel lagen, ablenken. 
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Eben aus diefem Grunde erſchien auch Nadasdy mit feinem Corps 
zuerit auf dem Plate. Obmohl der Morgen des 22. außerordentlich 
nebelig war, begann er fchon zwilchen 8 und 9 Uhr die Lohe bei Hartlieb 
und Klettendorf zu überfchreiten und gegen Woiſchwitz bin zu avanciren. 
Die Kämpfe, die fi) dann hier entſpannen, waren nicht eben ſehr ernft- 
bafter Art, aber doch für den Gang der Schlacht von nicht zu unter: 
fhägender Bedeutung. Gelang es Nadasdy, bie linke Flanke ber 
preußifchen Aufitellung zu umgehen, fo vermochte er dem linken Flügel 
der Hauptarmee in den Rücken zu fallen umd deren Niederlage zu einer 
vernihtenden zu machen. Dies verhindert zu haben ift das hervor: 
tragende Verdienft, welches ſich Bieten an diefem Tage erwarb. 

Bieten zog fich, fowie er die Bewegungen des Nadasdyichen Corps 
gewahrte, links und kam fo deffen Kolonnen zuvor, deren rechter Flügel 
fih an Oltaſchin Iehnte, während der linke, wo auch die Reſerve⸗Artillerie 
aufgeftellt war, bei dem Dorfe Kreitern ftand. Das Gefecht wurde 
duch ein beftiges Kanonenfeuer eröffnet, fodann griffen die preußiichen 
Hufaren und Dragoner an und warfen den Feind ein wenig zurüd, 
fonnten aber wegen der vielen Gräben, die hier das Terrain durch⸗ 
ſchnitten, nicht allzu viel ausrichten. 

Inzwiſchen griff der öfterreichiiche Generalmajor von Wolfersdorf 
mit 16 &renadiercompagnieen das in Kleinburg ftehende Angelelltiche 
Treibataillon an und nöthigte dafjelbe, obwohl feine Grenadiere durch 
das preußifche Geſchützfeuer erheblich Titten, das Dorf aufzugeben; die 
Dejterreicher erbeuteten bier eine Kanone. Aber die waceren preußijchen 
Soldaten fammelten ſich unmittelbar hinter dem Dorfe wieder an einem 
tiefen und hohlen Graben und hielten fich hier fo lange, bis der General: 
major Prinz Yerdinand Zeit gewann, mit dem erften Bataillon Yeftwit 
zur Dilfe berbeizueilen. Mit der größten Tapferkeit und einer Ruhe, 
weile fonft nım auf dem Erercierplate vorzumalten pflegt, ging das 
Bataillon num im Verein mit dem Angelellifchen gegen das vom Yeinde 
befegte Dorf vor und vertrieb die Oefterreicher wieder aus demfelben. 
Noch einmal machten diefe dann einen Verfuch das Dorf wiederzuerobern: 
fie zogen noch eine Anzahl neuer Grenadiercompagnien zur Verftärfung 
an fi, aber auch Zieten feinerfeitS verftärkte das Angelelliiche Bataillon 
durch die Grenadierbataillone Kahlden und Schenfendorf unter dem General- 
major von Bornſtädt. Das Dorf wurde dann bis nach Einbruch der 
Dunfelbeit behauptet und erft verlaffen, als auf den übrigen Punften 
des Schlachtfeldes die preußifchen Truppen längft den Rückzug angetreten 
hatten. Kin Meitereiangriff, den Nadasdy mit einigen vom vechten 


Flügel der Hauptarmee herangezogenen ſächfiſchen Savallerieregimentern 
Binter, 8. J. v. Bieten. 1. 
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gegen die Zietenſche Cavallerie unternahm, jcheiterte gleichfall8 und konnte, 
da es inzwilchen Abend geworden war, nicht wiederholt werden. 
Inzwiſchen aber mar bei der eigentlichen Hauptarmee ein heftiger 
Kampf entbrannt. An vier Stellen zugleich hatten Hier die Defterreicher 
den Angriff begonnen, der mit einer Kanonade auf die Front der preu- 
ßiſchen Aufftellung eröffnet wurde und fi) dann zugleich gegen Groß⸗ 
Mochbern, Neukirchen, Oswitz und Pilsnig richtete. An allen Punkten 
leifteten die Preußen, wie auch die feindlichen Berichte einräumen, mann- 
. haften Widerftand: fo viel fi) aus den zum heil jehr dunkelen Be— 
richten ergibt, erlitten die Preußen eine eigentliche Niederlage nur 
auf dem linken Flügel der Hauptarmee. Hier entftand in der That 
gleich Anfangs große Verwirrung, die allmählich in Flucht ausartete, 
obwohl der Generalmajor Prinz Ferdinand felbft mit der Fahne feines 
Negimentd vorging und die Truppen zur Wiederaufnahme des Wider- 
ſtandes anzufeuern ſuchte. Da wurde von dem Bietenfchen Corps nach 
diefem bedrohten Punkte Hilfe entfandt: der Generalmajor Driejen erſchien 
mit feiner Brigade und ftellte in der That die Ordnung wieder ber. 
Das Centrum und der rechte Flügel wurden nicht eigentlich gejchlagen, 
ja der rechte Flügel behauptete fich in Pilsnig mit ſolcher Hartnädig- 
feit, daß fogar die Flanke der Oefterreicher in fichtliche Gefahr gevieth. 
Ueber die Art, wie dann doch der Rückzug gerade hier auf dem 
rechten Flügel zuerjt begann, herrfcht jo gut wie abjolutes ‘Dunkel. Der 
Herzog felbft fagt in feinem Berichte an den König, Gott fei e8 befannt, 
anf welche Weile „diefer Vorfall“ entjtanden. So viel ergibt fih aus 
feinem Berichte mit Beftimmtheit, dar er die Truppen eigentlich) gar 
nicht in feiner Hand hatte, daß feine Autorität al8 Oberbefehlshaber 
gänzlich erfchüttert war. Er felbjt räumt ein, daß die Zruppen ohne 
jeden Befehl feinerjeitS den Rückzug antraten, daß er jelbit feine Ahnung 
davon hatte. Er befand fih in dem Moment, wo der rechte Flügel 
und dann, ihm folgend, auch das Centrum den Rüdzug antrat, bei dem 
Zietenſchen Corps, wohin er fich begeben hatte, als auch auf dem anfangs 
geichlagenen linfen Flügel durch Driefens Erfcheinen die Ordnung wieder- 
bergeftellt war. Hier berieth er ſich, da er die Schlacht keineswegs als 
verloren anfab, mit Bieten, der, wie wir ſahen, fich vollfommen fiegreich 
behauptet hatte, über einen gegen die feindliche Armee um Mitternacht 
zu unternehmenden Angriff: beide hielten einen Erfolg deifelben für fehr 
wahrjcheinlich, und der Herzog wollte nur noch nach dem rechten Flügel 
hinüberreiten, um die nöthigen Anordnungen dafür zu treffen. Zu feinem 
Schreden aber traf er unterwegs, ftatt, wie ev erwartete, feine Truppen 
noch vorzufinden, auf öfterreichiiche Gremadierpoften, die ihn zu fchleuniger 
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Umlehr veranlaßten: die preußifche Armee hatte ſich, ohne eigentlich 
geichlagen zu fein, nad der Nicolaivorftadbt zurückgezogen, wahrſcheinlich 
weil die Führer am folgenden Tage eine Wiederholung des feindlichen 
Angriffs fürchteten und demſelben mit den durch die harten Kämpfe 
erichöpften Truppen nicht widerſtehen zu fünnen meinten. Es war 
natürlich, daß ſich bei dieſem ohne jede höhere Anordnung vollzogenen 
Hidzug alle Bande der Disciplin gelodert hatten und die Truppen 
ſchlleßlich in vegellofer Verwirrung und Auflöfung in Breslau reſpective 
anf dem rechten Oderufer anlangten, 

Darnad) blieb dann natürlich auch Bieten nichts anderes übrig, als 
den rühmlic behaupteten Kampfplat aufzugeben und dem allgemeinen 
Rüdzuge zu folgen. | 

Es liegt bier aljo in der That der im der Kriegsgeſchichte wohl 
einzig daftehende Fall vor, daß eine an feinem Punkte wirklich geichlagene, 
bie und da fogar fiegreiche Armee ſich am Abend nach der Schlacht ohne 
jeden höheren Befehl zurüdzieht. Iſt das auf ber einen Seite ein 
glänzender Beweis für die Tapferteit, mit welcher ſich die preußiſchen 
Truppen einer mehr als doppelt überlegenen feindlichen Armee gegenüber 
behaupteten, jo zeigt es doch zugleich, wie vollftändig dem Herzoge von 
Bevern die Zilgel itber feine Armee entglitten waren, wie wenig unter 
jeiner Veitung das jonft jo bewährte Band der preußiſchen Disciplin 
vorbielt. 

Natürlich machte der Rückzug nach der Schlacht diefe zu einer 
wirllichen Niederlage: bie Verwirrung, welche im Deere vorwaltete, nad): 
dem es die Ober überichritten hatte, war eine jo vollftändige, daß irgend 
eine einheitliche Verwendung und Leitung derjelben kaum möglich war. 
Der Herzog ſelbſt, der eben am Abend nach der Schlacht noch einige 
Ichroffe Schreiben des Königs erhalten hatte, die ihm energijchen Wider— 
ftand gegen die Feinde zur Pflicht machten und ihm anwieſen, zum min— 
deften umter alleu Umftänden Breslau zu halten, verlor in feiner Be- 
drängnißg jet jo vollftändig den Kopf, daß er die Unvorſichtigkeit beging, 

Er Bir gan geringen ee in eigener Po die —— 











bſichtlich en En fie, um der — — Verantwortung 
d Mb je gegenüber zu entgehen, nicht weiter einzugehen, ſondern 
wenden und der auf Diefe Weife ihres oberfter Führers beraubten 


"Ton ben Anführer, welche fich jegt noch bei berfelben befanden, 





— 212 — 


war ohne Zweifel Bieten derjenige, welcher die Faſſung am meiften be- 
hauptete und der allgemeinen Mutblofigfeit nad) Kräften zu fteuern 
juchte. Aber das Obercommando ging, da eine Verfügung des Königs 
naturgemäß noch nicht vorliegen konnte, nicht an ihn, fondern am den 
älteften der Generallieutenants, Kyau, über, während die Befagung 
Breslaus, welche noch durch einige Bataillone verftärft wurde, unter 
Leftwigs Leitung ftand. Der lettere, ſonſt ein tapferer und beſonnener 
General, hatte doch in diefem Augenblide ebenfalls jo volllommen jede 
Faſſung verloren, daß er, ohne auch nur den Verſuch einer Bertheidigung 
zu wagen, noch am Zage der Gefangennahme Beverns Breslau dem 
Feinde gegen freien Abzug der durch maſſenhafte Deſertionen ungeheuer 
geſchwächten Beſatzung übergab. 

Trotz der dringenden Befehle des Königs, welche zwar noch an den 
Herzog von Bevern gerichtet waren, aber nach deſſen Gefangennehmung 
von Kyan eröffnet wurden, war fo der Stitzpunkt, den der aus ber 
Yaufig in ungemein beichleumigten Märſchen beranrüdende König für 
feine Operationen erwählt hatte, in den Händen der Lefterreicher, und 
es blieb jeßt in der That der gefchlagenen Armee nichts übrig als fich 
DOderabwärts in der Richtung auf Glogau zurüdzuziehen, um dort die 
Vereinigung mit der Armee des Königs zu vollziehen. 

Dahin gingen dann auch in der That die Weifungen, welche der 
König am 25. November für das Verhalten der Bevernihen Armee gab, 
als er von deren Niederlage erfahren hatte; doch follte dieſelbe nach des 
Königs Intentionen nicht bis nach Glogau ſelbſt rüden, jondern ſchon 
bei Parchwitz oder Yeubus die Oder überichreiten. Zwei Tage darauf 
aber ließ er den Generalen Kyau, Katt und Yeltwig durch den Generali. 
major von Kurſell ihre Verhaftung anfündigen: diejelben jollten wegen 
der Capitulation von Breslau und der tie begleitenden Umftände vor 
ein Kriegsgericht gejtellt werden. Das bercommando der Armee aber 
ging nunmehr auf Befehl des Königs an Zieten über. 

Diefer führte die Armee dann, nachdem er die Urdnung einiger: 
maßen wiederhergeftellt hatte, am 28. zunädit bis Groß-Oſten, nachdem 
er vorher dem Könige mitgetbeilt hatte, daB er aus Mangel an Yebens: 
mitteln gezwungen jei die Armee bis nad Glogau zu Führen. 

An demielben Tage, an welchem Bieten diejen Bericht an den König 
erjtattete, war diejer bereit3 bei Parchwig an der Oder angelangt und 
hatte eine feindliche Reitereiabtbeilung von 800 Dann unter dem Obriſten 
von Gersdorff zurücgeichlagen. Zieten iſt alſo, indem ev am 20. nad 
Glogau marſchirte, am rechter Ufer der Oder an der auf dem linken 
Ufer des Fluſſes ſtehenden Armee des Könige vorbeigezogen. Cr tbeilte 
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dem Könige fogleich nach feiner Ankunft in Glogau mit, daß er, den 
ifm von dem TFlügel-Adjutanten von der Marwitz und dem Lieutenant 
von der Schulenburg überbrachten Befehlen des Königs gemäß, jchon 
am nächften Tage von Glogau wieder aufbrechen werde, um ſich mit des 
Königs Armee zu vereinigen. Er fprach dabei die Hoffnung aus, daß es 
ihm gelingen werde jchon am 1. ‘December bis in die Gegend von Parchwitz 
zu kommen. Das ftellte fich aber dann doch als unmöglich heraus. 
Die durch den anftrengenden Marich ermüdeten und durch die vorher- 
gehenden unglüdlichen Ereigniffe entmuthigten Truppen bedurften dringend 
einer kurzen Erholung; dazu bedurfte e8 einiger Zeit, um fie mit den 
nötbigen Brot- und Fouragevorräthen, an denen fie in den letten Tagen 
empfindlichen Mangel litten, zu verjehen. 

Dazu fam noch ein anderer Umftand. ‘Der König Batte in dem 
&lauben, daß die Oefterreicher ihn in ihrem befeftigten Lager bei Breslau 
erwarten würden, für nöthig erachtet Bieten den Befehl zu ertheilen, 
einige der ſchweren Feſtungsgeſchütze von Glogau mit beranzubringen: 
er hoffte, daß ihm diejelben bei einer Beichießung des feindlichen Lagers 
von großem Nuten fein würden: fie haben ſich dann auch in der offenen 
Feldſchlacht als ſehr nützlich erwielen und fpielen unter dem populär 
gewordenen Namen „Brummer“ eine große Rolle in den gleichzeitigen 
Schlachtberichten. Es waren im Ganzen 10 zwölfpfündige Kanonen und 
4 fünfzigpfündige Mortiers: al Munition dazu wurden 1000 zwölf- 
pfündige Kugeln, 1000 zwölfpfündige Gartouchen und 400 fünfzigpfiün- 
dige Bomben mitgenommen. 

Naturgemäß aber verzögerten die zu der Mitnahme dieſer Geſchütze 
erforderlichen Deafregeln den Abmarjch wiederum um einige Stunden. 
Die Artillerie konnte in Folge deſſen erſt am jpäten Abend in marſch⸗ 
fertigen Zuſtand gebracht werden. Gleichwohl gelangte man bei ein- 
brechender Nacht bis nach Polkwitz, wo die Armee Cantonirungsquartiere 
bezog. Die Hufarenregimenter aber, drei an Zahl, fandte Bieten noch) 
vor dem Ausmarich der Armee voraus, und dieje vereinigten jich in der 
hat ſchon am 1. December mit der Armee des Königs. Bieten felbft 
langte mit dem Reſte der Bevernſchen Armee, die nach den neuejten 
Forſchungen noch etwa 18000 Mann zählte, erſt am 2. ‘December bei 
Parchwitz an, nachdem er, königlicher Ordre zufolge, die beiden Frei⸗ 
bataillone Le Noble und Kahlden zur Sicherung des Mebltransportes 
nah Steinau entfandt hatte. 

Heller Jubel herrſchte unter den eben noch entmuthigten und durch) 
eine lange Reihe von Unglüdsfällen niedergedrücdten Truppen, al fie 
mm wieder bei ihrem rubmgetrönten König, deſſen Haupt der noch 
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friſche Yorbeer des großen Sieged von Roßbach ſchmückte, angelangt 
waren. Und der König fänmte nicht dieſe Stimmung der Sietenichen 
Zruppen zu benugen, indem er ihnen, weit entfernt ihnen wegen ihrer 
Niederlagen Borwürfe zu madyen, in frembfichter Weiſe eutgegentam, 
fie wegen der erfittenen Unglüdsjälle beflagte und ihnen die grükten 
Veripredjungen fir die Zukunft machte. 

Und in der That hatten die Truppen des Zietenjſchen Corps nicht 
Tadel, fondern volle Anerfeımung verdient: fie hatten ſich in der Schlacht 
von Breslau, wie jelbft die öfterreichiichen Berichte ausnahmslos zugeben, 
mufterhaft geichlagen, und nur der mangelnden Energie ber Heeresleitung 
war es zuzufchreiben geweſen, daß die Schlacht als verloren zu betradhten 
war; und wiederum hatte es an der yallımgslojigfeit ihrer Fũhrer ge- 
fegen, daß nach der Schlacht eine jo namenloje Verwirrung unter ihnen 
berrichte. Bir wifjen nidht, ob die Scenen, welche uns von einer wenig 
glaubwürdigen Relation aus jenen Tagen aus dem preußiſchen Kriegs⸗ 
rathe mitgetheilt werden, ſich wirflih ganz in der Weite zugetragen 
haben, wie fie bier dargeftellt werden: wir vermögen nicht mehr zu er: 
mefjen, in welcher Ausdehnung es richtig ift, das Kvau den Abzug von 
Breslau jo jehr zu beſchleunigen fuchte, daß durch die dabei hervor⸗ 
tretende Mutblofigfeit des Yührers die Gefahr einer völligen Auflöfung 
der Armee nahe lag, die dann nur durch das energiiche Eingreifen Zietens 
verhindert worden fei: jedenfall® aber ift diefe Tradition ein deutliches 
Somptom der Anfchauungen, weldye im Heere über die Geſinmmg und 
Haltung der leitenden Perjönlichkeiten im Umlauf waren. Daß ſie au 
vom Könige getheilt wurden, jieht man am beiten aus der von ihm 
angeordneten Verhaftung der Generale und aus der llebertragung des 
Oberbefehls an Zieten, dem derſelbe ſchon früber einmal zugedacht ge- 
mweien war. Und daß Zieten in der That nicht nur bei weiten die 
meifte Faſſung und Energie jeltjt bewahrte, jondern ſie auch den Truppen 
einzuflößen verftand, jieht man am beften aus der treitliden Ordnung 
und großen Schnelligkeit, mit welcher der Marſch nad Glogau bewert: 
ftelligt wurde und bei dein den Truppen, die noch von den chen beitan: 
denen Beichwerden ermattet waren, die größten Anjtrengungen mit Erfolg 
zugemuthet werden fonnten: fie haben ihren Marſch 4 Tage bindurch, 
zumeilen jogar mit Zuhilfenahme der Nächte, ununterbreden Tortgeiegt. 
So hatte Zieten dem Könige nicht nur die freilich reducırten Neite der 
Armee ungefährdet zugeführt, obwohl ein ſtarkes feindliches Corps unter 
Bed ihr auf dem Fuße folgte, jondern er hatte auch dem moraliſchen 
Einflufle, den der überlegene Genius des Königs dann auf fie ausübte, 
erfolgreidy vorgearbeitet. 
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Selten wohl im Gange dev Weltgeichichte ift dann die reale Macht 
fittliher Ideen, die fichtbare Wirkung moraliiher Einflüffe jo evident 

orgetreten,, wie in ben Tagen, die dann folgten, und namentlich am 
Tage der Schlacht von Leuthen, die für alle Zeiten als eines der glän- 
zendften Ereigniffe der an kriegeriſchen Triumphen wahrlich nicht armen 
preußijchen Geſchichte gelten wird. 

Wer kennt nicht jene reizenden Erzählungen über die meifterhafte 
Art und Weiſe, wie Friedrich das Vollgewicht feiner überlegenen Per— 
fönlichleit zur Geltung brachte, um die Truppen zu befähigen, das 
Höchſte zu wagen und ihr Alles einzufegen für ihre Ehre und für die 
gefährdete Eriſtenz des Staates? Gegenüber anderen ähnlicher Art, wie 
fie ung früher wohl begegnet find, Haben fie den großen Vorzug um- 
zweifelhafter Wahrheit, Wie dereinft im Jahre 1740 bei feinem erften 
Einmarſch in Schlefien hielt der König an alle Generale und Officiere 
feines Heeres eine Rede, deren hinreißende Wirfung von allen Obren- 
zeugen begeiftert geichildert wird und die im ihrer fchlichten Einfachheit 
und doch jo grandiojen ethiichen Tiefe als ein faft unerreichtes oratorifches 
Mieifterwerf augejehen werden fann. Wenn der König damals feiner 
DOfficieren zum Bewußtſein gebracht hatte, daß jie und jeine Truppen 
jeine einzigen Berbilmdeter feien, auf denen die Exiſtenz des VBaterlandes 
berube, jo fonnte er ihnen dies jet mit moch ungleich größerer Be— 
rechtigung jagen. Dan muß die Rede, wie jie uns von mehreren Zeit— 
genoffen in Einzelnheiten abweichend, in der Hauptjache aber vollfommen 
übereinftinmend aufbewahrt worden it, in ihrer ganzen Ausdehnung 
fejem, um dem electrifivenden, ungeheuven Eindrud zu begreifen, den fie 
auf die Hörer hervorbrachte. So hatte wohl nie ein König zu feinen 
Truppen geſprochen, jo war ihnen noch nie flar gemacht worden, wie es 
bier einen Kampf um das Höchſte gelte, der des Opfers der Beten 
werth ſei. Und dabei diefe rückhaltloſe Offenheit in der Schilderung ber 
drohenden Gefahr. Wahrlich, nicht durch Verkleinerung derjelben wolite 
er bie Führer veranlaffen, diejelbe zu beftehen. „Laſſen Sie es Sich 
alſo * fein,“ jo äußerte ev ſich, „Ich werde gegen alle Regeln ber 
Kunst die beinahe dreimal ftärfere Armee des Prinzen Karl angreifen, 
m er fie finde.” Und weiter: Ich muß diefen Schritt wagen, oder 
Alles vorloven; wir müfjen den Feind fchlagen oder uns alle vor 
1 Batterien begraben laſſen.“ 
E war einer der größten Momente in der neueren Geſchichte 
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d dramatiſchen vebendigleit der Scene, wie dann der ri 
® orten: „sit aber einer oder der andere unter Ihnen, der 
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fi fürchtet, alle Gefahren mit mir zu theilen, der kann noch heute 
feinen Abfchied erhalten, ohne von mir den geringiten Vorwurf zu 
erleiden“ innebielt, wie um denen, welche etwa von diefer Erlaubnif 
Gebrauch) machen wollten, Zeit dazu zu laffen, und wie dann alle, 
erfhüttert von der Größe des Moments, in atbemlojer, heiliger Stille 
verharrten, bis der König die unterbrochene Rede wieder aufnahm ? 

Und wie er fo durch begeifterte und begeifternde Worte die Führer 
feine8 Heeres zu beiligem Enthufiasmus binriß, jo wußte er diefen auch 
im Heere jelbft zu verbreiten. Im Lager umberreitend bat er in ver- 
traufichem und echt populärem Tone, bald bier bald da bei den einzelnen 
Regimentern anhaltend, auch diefe mit dem Muth und Selbitvertrauen 
zu erfüllen gewußt, welche erforderlih waren, um in jo bebrängter 
Situation noch auf einen Sieg zählen zu können. Und wenn das bei 
den Truppen, welche joeben noch die Franzoſen in ruhmvoller Weife 
aufs Haupt geichlagen hatten, vielleicht minder jchwierig war, jo gelang 
e8 doch auch bei den Truppen des Fietenfchen Corps, die durch Zietens 
wadere Bemühungen ihre Muthloſigkeit und Verzagtheit zum guten Theil 
wieder abgelegt hatten und nun durch des Königs überwältigenden Ein- 
fluß nicht minder als jene zu höchſtem Enthufiasmus hingeriffen wurden. 
Alles brannte vor Begierde dem Feinde entgegengeführt zu werden und 
die unverjchuldete Scharte des 22. November wieder auszuwetzen. 

Am frühen Morgen des 4. December fette fi) dann die Armee 
von Parchwitz aus in Bewegung. Wieder wie in den meiften Schlachten 
Friedrichs des Großen ging dem eigentlichen Hauptcorps ein befondereg 
Avantgardencorps vorher, bei dem jich der König im eigener Perfon 
befand ; daflelbe hatte urſprünglich aus 9 Bataillonen bejtanden, wurde 
dann aber noch durd) fämmtliche Hujaren und 3 Dragoner:Regimenter, 
im Ganzen 55 Schwadronen, 3 Treibataillone, 2 Compagnien Fuß— 
jäger und 800 Freiwillige aus der Infanterie verjtärkt. Unter des 
Königs Obercommando ftand hier der Prinz von Würtemberg und wahr- 
Icheinlich auch Bieten. Diefer Avantgarde nun gelang es, ſchon am 
4. December einen Vortheil zu erringen, der, an fich nicht eben von 
hervorragender Bedeutung, doch abermals nicht wenig dazu beitrug die 
Stimmung der Truppen gehoben zu erhalten. 

In dem Städtchen Neumarkt traf diefelbe nämlich auf eine vor- 
gefchobene öſterreichiſche Abtheilung von zwei Bataillonen Randuren und 
800 Hufaren, welche der dorthin vorangefchidten Bäckerei zur Bedeckung 
dienten. Denn jo wenig hatten die öſterreichiſchen SHeerführer an die 
Möglichkeit, daß der König fie in fo weit vorgefchrittener Jahreszeit 
noch angreifen werde, gedacht, daß fie bei ihrem ihnen von Wien aus 
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bvorgeſchriebenen Marſche in der Nichtung auf Liegnitz die Bäckerei um 
| ein Beträchtliches hatten vorangehen laſſen. Die preufiiche Avantgarde 
fand die Thore der Stadt verjchloffen: zugleich gewahrte man, daß bie 
feindliche Beſatzung ſich auf der andern Seite derjelben in der Richtung 
nach Breslau zu aus der Stadt herausziehen wollte, In Folge deſſen 
zog fid) ein Theil der preußiſchen Hufaren und Dragoner um die Stadt 
herum, während ein anderer Theil die verjchloffenen Thore eröffnete, in. 
die Stadt eindrang, Alles, was ſich darin noch verborgen hielt, — denn 
ein Theil war im der That ſchon entlommen — heraus umd der auf 
der andern Seite ber Stadt bereits angekommenen preußiſchen Cavallerie 
entgegentrieb. Den Fliehenden fiel das Zietenſche Hufarenregiment in 
die Flanke, jo daß jie einen fehr beträchtlichen Verluſt erfitten; über 
100 wurden niedergehauen, nahe an 600 gefangen genommen und eine 
Kanone erbentet, Noch wichtiger aber war, daß die jehr erheblichen 
Borrätbe der TFeldbäderei, an 80000 Brotportionen, den Preußen ir 
die Hände fielen. 
Hier erfuhr der König dann auch mit Beitimmtheit, daß der Herzog 
Karl von Yothringen das befeftigte Yager bei Breslau verlaffen und das 
Schweibniter Waffer überjchritten habe. Er mar über diefe Nachricht, 
die ihn der Nothwendigfeit jenes feite Yager anzugreifen überhob, hoch 
erfreut und that zu dem Prinzen Franz von Braunfchweig die bekannte 
Aeußerung: „der Fuchs ift aus feinem Loche gefrochen: nun will ich 
auch jeinen Uebermuth beftrafen." 
Schon um 4 Uhr früh am 5. December jetste fich der König mit 
jeiner Armee, im Wejentlichen im derjelben Ordnung wie am Tage vorher, 
zu beiden Seiten der durch Vorne, Heidan und Frobelwitz führenden 
Dauptftrafe nah Liſſa und Breslau, in Bewegung, "Als auf dem 
Marſche die Truppen in ummilltürlicher ernſt-andächtiger Stimmung 
einige Verſe bes Liedes „o Gott, du frommer Gott” anftimmten, ſoll 
der König zu dem ihn begleitenden Bieten geäußert haben: „Meint Er 
nicht, daß ich mit foichen Truppen heute fiegen werde?“ 
| Us die Avantgarde fich dem Dorfe Borne näherte, gewahrte man 

eine ziemlich; ausgedehnte Yinie jeindlicher avallerie, die man anfänglid) 
für einem Flügel der großen üfterreichiichen Armee hielt, während es that- 
Jüchlich ein vorgeichobenes Reitercorps unter des General-Lieutenants 

Boa von Nojtig Führung war, weldes, 3 ſächſiſche Chevaur-Vegers- 

b 2 Negimenter und 2 Regimenter faiferlicher Hufaren ftarl, dazu beſtimmt 
war, * vorrückenden preußiſchen Truppen zu beobachten. Es waren 
biejelben \] „welche unter Benefendorfs Führung ein weſentliches 
ig * Schlacht von Kolin beigetragen hatten. Als Noftig 
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jest das Herannahen des preußifchen Avantgardencorpg und zwar in 
Tolge des dichten Nebels erft ſehr ſpät bemerkte, wandte er ſich an den 
Prinzen von Lothringen mit der Bitte um Unterftügung, wurde aber 
zurückgewieſen, da diefes vorgefchobene Corps nur zur Beobachtung, 
nicht zu einem eigentlichen Kampfe beftimmt war. Aber inzwiſchen war 
der Augenblick fich ohne Kampf zurüdzuziehen verjäumt; denn fchon 
warfen ſich die Hufaren der erften preußiichen Cavallerie⸗Colonne unter 
ihres erprobten Führers Bietens Leitung mit Wucht und wilder Kampfes: 
freude auf die ſtutzenden feindlichen Regimenter, die im erſten Anlauf 
geworfen wurden und 11 Officiere und 540 Mann an Gefangenen ein- 
büßten, die dann an der preußifchen Hauptarmee vorüber als günftiges 
Vorzeichen fir die kommenden Kämpfe nad Neumarkt zurüdgeichafft 
wurden. Die preußiichen Huſaren aber festen dem fliehenden Neft der 
feindlichen Cavallerie-Regimenter mit ſolchem Eifer nad), daß fie nur mit 
Mühe von dem Könige und Bieten wieder gefammelt werden Tonnten: 
fie hatten fich der feindlichen Hauptarmee faft bis auf Kanonenjchußweite 
genäbert. 

Es ift nicht wunderbar, daß in Folge diejes einleitenden Gefechtes 
die öſterreichiſche Heeresleitung, vor Allem der General Lucchefi, wie alle 
Öfterreichiichen Relationen übereinftimmend berichten, auf den Gedanken 
fam, ‚daß der SHauptangriff des Königs ihrem rechten Flügel gelten 
werde: denn diefer lag in gerader Richtung hinter dem Dorfe Borne, 
da die öſterreichiſhe Armee in einer Frontausdehnung von mehr als 
einer Meile zwifchen den Dörfern Nippern und Sagſchütz und über dag 
letztere hinaus bis an den Gohlauer Mittelteich angelehnt war. Nach 
längerem Zögern wurde dann in der That dem Anfuchen Yucchefis Gehör 
geſchenkt, und Daum felbft begab fich mit einem großen Theil der Neferve 
nach dem jcheinbar am meiften bedrohten rechten Flügel. 

Vielleicht war gerade diefe von dem Könige wohl bemerkte Bewegung 
mit ein Grund, weshalb diefer, nachdem er die feindliche Stellung von 
einer in der Nähe des Dorfes Heidau gelegenen Anhöhe aus vecognoscirt 
batte, den Beichluß faßte, den Linken Flügel des Feindes anzugreifen und 
zwar dem dort aufgeftellten und in einem Hafen hinter Sagſchütz zurück— 
gebogenen Nadasdyſchen Corps in ähnlicher Weile in die linke Flanke 
zu fallen, wie ein folder Angriff bei Kolin gegen die rechte Flanke des 
Feindes geplant war. Was dort mißlang, wurde hier mit bewunderng- 
werther Accurateſſe und Präcifion glücklich durchgeführt, nachdem der 
König mit größter Umficht feine Anordnungen jo getroffen hatte, daß 
die bei Kolin begangenen Fehler und Mißverftändniffe nicht wieder vor: 
kommen fonnten. 
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Wie jchon alle gleichzeitigen Berichte, und zwar mit ganz bejonderer 
Betonung auch die Öfterreichiichen, die großartige Schnelligkeit und Ge— 
ſchidlichteit, mit welcher diefer Nechtsabmarjch der Armee von Borne bis 
an das eine volle Dieile davon entfernte Dorf Schriegwis ausgeführt 
wurde, nicht genug rühmen fonnten, jo hat dies großartige Manöver 
auch bei allen neueren militärischen Schriftitellern von dem erften Napo- 
feon bis auf die neueſten Forſcher bin ebenſo ungetheilte als gerechte 
Bewunderung erregt: man hat mit Mecht behauptet, daß mit der vollen 
und gelungenen Durchführung diejes Marſches das Schickſal der Schlacht 
eigentlich jchon jo gut wie entjchieden war. Durch ein mit meifterhafter 
Mandvprirfähigfeit vollzogene Rechtsſchwenkung der Teten der Kolonnen 
wurde aus dem flügelweifen Aufmarſch in vier Kolonnen jofort ein Auf: 
marſch in zwei Treffen. In dieſer Ordnung follte dann die Armee hinter 
den Höhen bei den Dörfern Nadardorf und Yobetinz ber zunächit in 
nord-füdlicher Richtung, d. b. genau der feindlichen Stellung parallel 
marſchiren — ebenfalls wie bei Kolin — und dann fich ſüdöſtlich wenden, 
bis die Spitzen des rechten Cavalferieflügels unter Zieten, der im ber 
rechten Flanfe noch durch 6 Grenadierbataillone gedeckt wurde, bie Flanke 
des äuferften linfen Flügels der Defterreicher, d. h. eben des Nadas— 
dyſchen Corps, erreicht hätten. Dann jollte wiederum, wie an dem ver: 
bängnigvollen 18. Juni, die ganze Wucht des Angriffs, der von dem 
rechten Flügel begonnen werden follte, auf einen Punkt gerichtet, ber 
finfe Flügel aber zunächit zurückgehalten werden, um dann ebenfalls 
gegen ben einen zuerſt angegriffenen Punkt der feindlichen Aufſtellung 
verwandt zu werden. And damit der bei Kolin jo verhänguißvoll ge- 
mordene Fehler eines vorzeitigen Eingreifens des dem Schladhtplane mach 
zirrücgehaltenen Flügels vermieden werde, jollte der Angriff, nachdem die 
Schlachtaufſtellung an dem bezeichneten Punfte bergeftellt jei, echelon— 
weiſe erfolgen, jo zwar, daß von den 20 Bataillonen des erften Treffens 
das 20. um etwa 1000 Schritt Dinter dem erjten zurückſtand: auf Dieie 
Weiſe wurde es in der That, da der Stoß gegen die feindliche Flanlke 
Am Ttumpfen Winkel erfolgte, dem linken Flügel völlig unmöglich gemacht, 
an dem Feind zu gelangen, bevor nicht der rechte Flügel in fiegreichem 
Vorgehen Terrain gewonnen hatte. Vor dem vechten Flügel der Infan— 
terie ftanden dann noch 3 Avantgardenbataillone unter Wedell, von denen 
‚der erfte Ungeiff ausgehen ſollte, während die übrigen 6 Bataillone des 

beren Mvantgardencorps zur Dedung der rechten Flanke des. rechts 
is dem rechten Flügel angelehnten Bietenichen Cavalleriecorps beftinmt 
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Deſſau und Zieten anvertraut war, während der König felbft, nachdem 
er die Dispofition ertheilt, auf den Höhen zwilchen feiner eigenen im 
Marſch befindlichen und der feindlichen Armee hielt, wurden in mufter- 
after Weife durchgeführt. Diesmal erfüllte nicht bloß Zieten die ihm 
vom Könige geftelite Aufgabe jo volltommen, daß ſelbſt eine ihm fonft 
wenig geneigte Tradition ihm die Anerkennung nicht verfagen konnte, 
jondern auch Fürft Moritz machte jet den bei Kolin begangenen Fehler 
dur eine äußerſt gewandte und vom Könige in hohem Maße gelobte 
Ausführung der Föniglichen Befehle reichlich wieder gut. 

Etwas nad 12 Uhr Mittags hatte die Spige der Füniglichen Armee, 
d. h. das Zietenſche Cavalleriecorps mit den 6 Grenadierbataillonen die 
fetten Höhen von Lobetinz erreicht und war damit in den Gefichtäfreis 
des Nadasdyichen Corps gekommen, von dem fie nur noch eine Viertel- 
meile entfernt war: der ganze Marjch war gelungen, ohne daß der Feind 
eine deutliche Vorſtellung von der Abficht des Königs erlangt Hatte. 
Nur Nadasdy hatte von vornherein angenommen, daß fich der Angriff 
gegen die Linke Flanke, d. h. gegen ihn jelbft richten werde, Hatte aber 
bei dein Oberfeldherrn feinen Glauben gefunden, der vielmehr, wie wir 
ſahen, eine anſehnliche Verftärfung nach) dem rechten Flügel entjandt 
hatte. 

Gegen 1 Uhr begann der Angriff. Wedell ging mit feinen drei 
Bataillonen, denen in einer Entfernung von 300 Schritten das erfte 
Treffen des rechten Flügels folgte, gegen den Sagſchützer Kieferberg vor, 
auf welchem die bairiichen und würtembergiſchen Negimenter ftanden, 
und warf diefelben nach einem kurzen, aber hartnädigen Kampfe aus 
ihrer Pofition zurüd. Wenn die öſterreichiſchen Berichte, um die Schuld 
an dem Verlufte der Schlacht von ihren eigenen Truppen abzumälzen, 
behaupten, die Baiern und Würtemberger hätten jich ohne jeden Wider- 
ftand, „ohne einen Schuß zu thun“, zurücgezogen, jo entjpricht das 
doc) feineswegs der Wahrheit. Die Bataillone Wedells hatten im Gegen- 
theil von ihrem Feuer und namentlid durch ein gleich am Anfange 
eröffnetes, allerdings preußifcher Seits lebhaft ermwidertes Gefchüßfeuer 
jehr zu leiden; auch jegten ſich die gejchlagenen Baiern und Würtem— 
berger auf einer nordöftlich unmittelbar hinter Sagſchütz gelegenen, mit 
14 Geſchützen verfehenen Anhöhe von Neuem; immerhin aber war gleich 
durch den erften Angriff der eigentlihe Stüßpunft der Tinfen Flanke des 
Feindes gewonnen. 

Weniger glücklich war anfangs die unter Zietens Leitung ſtehende 
Cavallerie, die ein durch Moräſte und Sümpfe durchſchnittenes, für 
einen Cavallerieangriff wenig geeignetes Terrain vor ſich hatte. Sie 
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wurde gleich anfangs, als jie trogdem vorzugehen verfuchte, durch einen 
Angriff der Nadasdyſchen Neiterei und ein heftige gegen fie eröffnetes 
Geſchützfeuer in merflihes Schwanfen verſetzt und fogar genöthigt fich 
eine Heine Strede zurüdzuziehen. In diefem Wugeublidle bewährte jich 
die weile Vorausſicht, mit der der König im Hinblid auf das für die 
Neiterei an diefem Punkte wenig geeignete Terrain diefer jene 6 Avant- 
gardenbataillone zur Unterftügung beigegeben hatte. Dieſe hinderten nicht 
bloß die Nadasdyſche Meiterei, der Zietenſchen zu folgen, fondern ver- 
Ihafften der letzteren die Möglichkeit fich wieder zu fammeln und eben 
in dem Augenblide zu einem neuen Angriffe überzugehen, in welchem die 
feindliche Infanterie durch Wedell auch aus ihrer zweiten Pofition ver: 
trieben wurde. 

Jetzt gelang es Bieten mit feiner Neiterei die Nadasdys voll- 
kommen aus dem Felde zu fchlagen und dann zugleich auch in die durch 
Wedells von dem Fürſten Morig unterjtügten Angriff gejchlagene feind- 
liche Ynfanterie einzubauen. Die Verwirrung, welche hierdurch auf dem 
finten Flügel des Feindes, und zwar jett ebenſo wohl bei der Cavallerie 
als bei der Infanterie entftand, war eine allgemeine, die Furcht vor den 
nacdhrüdenden Preußen jo groß, daß fich oft ziemlich beträchtliche feind- 
liche Abtheilungen ganz ſchwachen preußiichen widerſtandslos ergaben; fo 
gelang e8 namentlich, wie mehrere Nelationen berichten, einem Cornet 
vom Zietenſchen Hufaren-Regiment mit 10 Hufaren, 100 Oefterreicher 
gefangen zu nehmen. ‘Der wadere Cornet wurde für die von ihm be- 
wiejene Bravour zum Rittmeiſter ernannt und mit dein Orden pour le 
merite ausgezeichnet. 

Der feindlichen Infanterie des linken Flügels gelang es erit wieder 
bei dem Dorfe Leuthen fejten Fuß zu faſſen und fich zu jammeln. Doch 
war der von dem Könige für die Schlacht entworfene Plan ſchon durch 
diefen erften Angriff Wedells und Zietens in der Hauptjache erreicht; die 
feindliche mweitausgedehnte Schlachtordnung war durd) eine ebenjo meifter- 
haft angeoronete wie durchgeführte Anwendung der jeit Friedrichs Tagen 
jo viel befprochenen ſchiefen Schlachtordnung in die linke Flanke ge: 
nommen und an diefem einen Punkte mit überlegener Kraft angegriffen 
und gefchlagen, während Centrum und vechter Flügel der öfterreichiichen 
Armee eine halbe bis eine ganze Meile entfernt waren und daher an dieſem 
eriten Kampfe fi) gar nicht betheiligen konnten. Damit war das Schid- 
fal der Schlaht im Weſentlichen entſchieden. Mit Recht bemerkt ein 
Öfterreichifcher VBerichterftatter, der ſelbſt activ an der Schlacht theil- 
genommen hat, daß die Tefterreicher am beiten gethan haben würden, 
die Schlacht ſchon in diefem Momente aufzugeben und ſich über das 
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Schweidnitzer Waffer zurüdzuziehen; jie würden dann wenigftens einer 
großen Theil ihrer Truppen intact erhalten und die faſt völlige Ver⸗ 
nichtung und Auflöjung vermieden haben. 

Es ift befannt, daß fie das nicht thaten, daß e8 vielmehr in und 
um das Dorf Leuthen noch einmal zu einem äufßerft bartnädigen und 
biutigen Kampfe gefommen: ift. 

Wir brauchen auf die Details diefes Kampfes, der eine wefentliche 
Aenderung nicht mehr herbeiführte, nicht einzugehen, fondern fünnen ung 
mit einer kurzen Sfizzirung begnügen, da ein Eingreifen Zietens in 
diefem Stadium nicht mehr nachzuweiſen ift, wenngleich er jicher Dabei 
nicht unthätig war. 

Nachdem die gejchlagene Infanterie des Nadasdyſchen Corps ſich 
bei Leuthen wieder gejeßt hatte, wurde nunmehr aud) die weit entfernte 
Infanterie des rechten öſterreichiſchen Flügels duch eine Schwenkung 
herangezogen, durch welche man wenigftens in eine dem preußifchen An- 
griff einigermaßen parallele Stellung zu fommen fuchte. In Folge deſſen 
wurde nun auch der bisher zurückgehaltene linke Flügel der preußiichen 
Armee unter Retzows Leitung, indem die urjprünglic” angreifenden Ba= 
taillone des vechten Flügels ſich immer mehr rechts zogen, in das Treffen 
verwidelt. Erft in diefem Moment, wo es eine Erfchütterung des letzten 
Schlüſſelpunktes zu der öfterreichifchen Aufftellung galt, wurde preußischer 
Seit8 aus dem urfprünglichen Flankenangriff ein Yrontalangriff gegen 
die nunmehr dem preußifchen Angriff parallel gewordene üöfterreichiiche 
Stellung. Mit mufterhafter Zapferfeit haben die öfterreihifchen Truppen 
diejen Poften behauptet, und wahre Wunderthaten des Heldenmuthes, 
unter denen vor Allem die des Hauptmannd von Möllendorff an der 
Zpite zweier Gardebataillone hervorragt, gehörten dazu jie aus dem 
Dorfe zu vertreiben. Auch) dann noch aber wollten jie die Echlacht 
nicht aufgeben, fondern festen” fich auf den Windmühlenbergen hinter dem 
Dorfe noch einmal und eröffneten gegen die aus dem Dorfe nachrückende 
preußifche Infanterie ein jo mörderiiches Geihüg- und Kleingemehrfeuer, 
dat die leßtere eine lange bange halbe Stunde lang nicht einen Fuß breit 
Boden gewinnen fonnte. Ya, e8 drohte dem preukifchen Deere bier noch 
einmal ein Moment höchſter Gefahr. 

Der von dem rechten Flügel mit größter Schnelligkeit herbeigeeilte 
General Luccheſi wollte nämlich der in hartem Kampfe mit der öfter: 
veichifchen Infanterie begriffenen preußiichen Infanterie in die jegt fchein: 
bar bloßgeſtellte linke Flanke fallen. Wäre jein Angriff gelungen, 
jo fonnte der Ausgang der Schlacht nody einmal in Frage geftellt 
werden. 
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In diefem Momente aber hat dann der am Anfange der Schlacht 
mit der Meiterei des linken Flügels hinter den Radardorfer Höhen auf- 
geftellte Generallieutenant Briefen die endgiltige Entſcheidung berbei- 
geführt, indem er, mit feinen noch völlig unberührten Truppen bervor- 
brechend, dem General Yucchefi zuvorfam, ihn feinerfeits überflügelte und 
feine Schwadronen in einer ımvergleichlichen Attake vollfommen über den 
Haufen warf. Yucchefi verjuchte fich Hinter jeine Infanterie zurück— 
zuziehen, wurde aber bier von dem BDragonerregiment Baireuth und den 
Puttlammer Hufaren in Flanle und Rücken genommen und zu ver- 
wirrter, im fat völlige Auflöfung übergehender Flucht genöthigt, in die 
dann auc die hierdurch im Rücken bedrohte öfterreichiiche Infanterie, 
die bisher mod) innner unerſchütterlich Stand gehalten hatte, hineingezogen 
wurde. 

Diefer glänzende Angriff entichied endgiltig über den Ausgang der 
Schlacht; König Friedrich war nunmehr an allen Punkten unbeftrittener 
Sieger, der Feind floh in wilder Unordnung mach den Brücken bei 
Rathen, Goldjchmiede, Stabelwig und nach mehreren Bontonbrüden umd 
fürchte ſich, durch die bereits angebrochene Dämmerung imterftütt, über 
das Schweibniger Waffer zu retten. König Friedrich hatte mit einer 
Urınee von wenig mehr als 30000 Mann der üfterreichiichen, deren 
Stärfe zwiichen 80 und 90 000 Mann betrug, eine geradezu vernichtende 
Niederlage beigebracht, deren furchtbare Folgen fich erft im den nächſten 
Zagen in ihrer vollen Ausdehnung zeigen ſollten. Man hat den Berluft, 
welchen die Defterreicher in und in Folge diefer Schlacht erlitten, auf 
48 000 Dann beredjnet, und feft fteht, daß er größer war, als die 
jiegreiche Armee am Tage der Schladht im Ganzen ftarf geweſen war. 

Neben dem Könige ſelbſt aber gebührt der vornehmfte Ruhm des 
Tages ohne Zweifel dem Fürjten Moritz von Anhalt, der bier die bei 
Kolin begangenen Fehler vollauf wieder gut machte, und Zieten auf der 
einen, Driefen auf der andern Seite. Hatte der letztere die endgiltige 
Entſcheidung herbeigeführt, jo war es das hervorragende Verdienft der 
beiden eriteren, die von dem Könige angeordneten Märiche und die Auf- 
frellung im fchiefer Schlachtordnung gegen die linfe feindliche Flanke in 
tadellofer Weife durchgeführt und dadurch die Schlacht in der dee 
gewonnen zu haben, Aber auch am dem eigentlichen Kampfe haben fie 
beide in gleich ruhmvoller Weife theilgenommen; ihr glänzender Angriff, 
‚an dem auch Wedell einen hervorragenden Antheil nahm, hat die erfte 
Erid und Aufrollung der feindlichen Stellung herbeigeführt, 
ohne die die fpäteren Erfolge gar nicht hätten errumgen werden 
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Und wenn der König den Antheil, welchen der Fürſt Moritz an 
dieſem ruhmvollen Kampfe nahm, für größer gehalten zu haben ſcheint 
als den Fietens, indem er den erfteren unter den Ausdrüden böchfter 
Anerkennung zum Feldmarſchall ernannte, während Bieten bier noch feine 
Beförderung erhielt, fo bat der lettere dann in den Tagen nad) der 
Schlacht ſich ein neues großes PVerdienft erworben durd die nachhaltige 
und energiſche Verfolgung der gejchlagenen feindlichen Truppen, bei ber 
er diejen noch eine ungemein große Zahl von Gefangenen abnahm und 
fo die Niederlage, die fie am 5. December erlitten hatten, vervoll- 
ftändigte. 

Die Armee der Oefterreicher war nicht bloß gefchlagen, fie war fo 
gut wie vernidhtet und flüchtele in voller Auflöfung: niemals ift der in 
faft allen Schladhten des fiebenjährigen Krieges wiederfehrende Plan des 
Königs, der auf eine Vernichtung der feindlichen Streitfräfte hinauslief, 
fo vollkommen gelungen, wie hei Leuthen. Es war der größte Erfolg, 
den Friedrich jemals errungen. Ein tiefgehende8 Bewußtjein der gran- 
diofen Bedeutung des verfloffenen Tages durddrang am Abend aud) 
die Truppen des Königs umd brach fich in jener weihevollen und groß⸗ 
artigen Scene Bahn, da der Krieger rauhe Schaaren, von der Größe 
des Moments ergriffen, auf dem Schlachtfelde jelbft vieltaufendftimmig 
den Choral „Nun danfet Alle Gott” anftimmten. 

Der König felbft aber war fi, jo recht im Gegenjat zu dem 
Verhalten der öfterreichifchen Heerführer nach ihrem Siege bei Kolin, 
flar bewußt, daß er jest erjt vecht nicht jich ſchlaffer Ruhe bingeben und 
auf den errungenen Yorbeeren ausruhen dürfe: eben meil der Sieg fo 
grogartig und umfaſſend war, mußte er bis aufs Aeußerſte ausgenügt, 
mußte die flüchtende feindliche Armee durch eine energijhe Verfolgung 
vollends in Verwirrung gebracht und aufgelöjt werden: nicht bloß um 
die Erringung ruhiger Winterauartiere war e8 dem Könige zu thun: 
die feindliche Armee jollte jo vollfommen verjprengt werden, dar es ihr 
unmöglid werde, im nächſten Frühjahr einen nachdrücklichen Einfall in 
das preußiſche Gebiet zu unternehmen. 

Dies war der Grund, weshalb der König jeiner Armee nach den 
furdtbaren Anftrengungen der legten Tage doch die wohlverdiente Ruhe 
nicht gönnen fonnte, dies der Grund, weshalb er am Abend der Schlacht 
ſelbſt noch perjönlich jich aufmachte, um dem gejchlagenen Feinde zunächſt 
noch) bis Piifa zu folgen und ihn feinen Moment zur Rube und Befinnung 
kommen zu lajjen. 

Es iſt befannt, wie Friedrich bei diejer Gelegenheit in große per: 
ſönliche Gefahr geriet, aus der ihn nur jeine große Geiſtesgegenwart 
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rettete. Die reizende Erzählung, welche hierüber noch heute im Munde 
des Volkes umläuft, ift in mehreren autbentifchen Verfionen, die in 
allem Wefentlihen mit einander übereinftimmen, auf uns gelommen, jo 
daß an ihrer Glaubwürdigkeit fein Zweifel vorwalten kann. Wir können 
bei der anziehenden Scene noch einen Augenblick verweilen, weil auch 
Held Bieten bei derjelben anweſend war. 

ALS die preußifche Armee an allen Punkten des Schlachtfeldes de 
unbejtrittenen Sieg behauptete und die öfterreichiichen Heerjäulen in wilder 
Verwirrung flüchteten, kam der König nach dem rechten Flügel feines 
Heeres herangeritten und fragte, ob noch einige Bataillone Luft hätten 
ihm nach Liſſa zu folgen. Sogleich meldeten fi) die dort ftehenden 
Grenadierbataillone Manteuffel und Wedell; Bieten, der beim rechten 
Flügel der Cavallerie in der Nähe ftand, kam in Folge deifen heran⸗ 
geritten, um zu jehen, was e8 gebe. Der König, der ihn gleich an der 
Sprache erfannte, dankte ihm in den vührendften Ausdrücden für feine 
herrlich angeordneten Attaken des vechten Flügels und tbeilte ihm zugleich 
mit, um was e8 fich handelte. Por Allem komme es, fo äußerte er 
jich, darauf an, noch an diefem Abend Liſſa und die dortige Brücke über 
das Echweidniger Waffer zu bejegen, damit fich der Feind nicht binter 
biefem Waſſer wieder fegen könnte. ALS Bieten darauf binwies, daß der 
Feind dies von vornherein nicht thun werde, da er ſich nicht in geregel- 
tem Rückzuge befinde, fondern in unordentlichen Haufen flüchte, entgegnete 
der König: „Ich weiß, fie find totaliter und en detail gefchlagen, und 
um fo leichter wird e8 uns werden, die Liſſaer Brücke noch diefe Nacht 
zu befeten.“ 

Es war ſchon finftere Nacht, als man aufbrach, und der König 
bielt e8 deshalb für erforderlih, Sicherheitsmaßregeln für den Marſch 
zu ergreifen. Er befahl daher Bieten: „Bleibe Er auch bei mir und 
ſchicke Er von den Hujaren, die Er bei fich Bat, einige Mann auf etwa 
30 Schritt vor." Diefe Hufaren machte er dann zugleich darauf auf- 
merffam, daß er von Zeit zu Zeit einen Kanonenſchuß abgeben laffen 
werde: fie jolften ſich dadurch nicht verwirren laſſen: das Schießen folle 
nur den Zweck haben, daß die Feinde „in einem Athem beim Yaufen 
bleiben“. 

So ging der Zug zunädhit nach Saara. Bon dort wurde der 
leichteren Orientirung wegen der ortöfundige und dem Stönige begeiftert 
ergebene Gaftwirth, in Schlefien Kretichmer genannt, mitgenommen, der 
noch heut unter dem Namen „der Saarhans“ im Gedächtniß des Volles 
fortlebt. Der Kretichmer Hatte feine Ahnung, daß er den König felbft 
por fi babe, nahm vielmehr an, daß er es mit einem preußijchen 
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General zu thun Habe, umd redete ihn daher ftändig mit „hr Grreellenz“ 
an. Der König ertundigte ſich bei ihm nad; dem, was im Laufe des 
Zuges in feinem Wirthshauſe vor fich gegangen fei und erhielt ausführ- 
liche Nachrichten, die der madere Birth in feinem biedern fchlefifchen 
Landdialecte in treuherziger Weiſe erzählte. Er berichtete, wie der feinb- 
liche Oberfelöherr, Prinz Karl, mit allen feinen Adjutanten vom Mittag 
bes vorhergehenden Tages bis zum Morgen des Schlachttages in feinem 
Safthaufe gewohnt hätte. Seine Angaben, die ſich bis in daS Meinfte 


Batte, immer 30 Schritt vorgeritten wären.” Sofort wurde die Yaterne 
ansgelöicht,, der Birth nah Saara zurückgeſchickt, und einige Soldaten 
aus der Umgebung des Königs Iprangen berzu, um ſich dem feindlichen 
Poften entgegenzumerfen: doch war derjelbe inzwiſchen davongelaufen. 
Mit Recht bemerkt ein Berichterftatter, der den ganzen Dergang von 
einem Augenzeugen erfahren batte, es jei leicht einzuieben, daß, wenn 
jene feindlichen Soldaten, als tie das Yicht der Yaterne jaben umd das 
laute Reden börten, anftatt zu ſchießen, ſich ganz ttille gebalten und der 
Generalität im Schloſſe Nachricht gegeben bätten, der König in die 
offenbare Gefahr geratben wäre, nach der glorreichſten Schlacht, welche 
je ein Feldherr gewonnen, noch ericheiien oder gefangen genommen zu 
werden. 

Der König ſetzte dann umunterbrodden den noch kurzen Weg bis 
Yıfla for. Er traf das Städtchen noch voll ven Flüchtlingen umd 
Zeriprengten der feindlichen Armee: es fam bier noch zu einem Heinen 
Straßengeiebt, in weldem die beiden mitgenemmenen Geichüge gute 
Dienfte tbaten. 

Das damals einem Baron Mudrach gebörige Schick liegt etwas 
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nördlich von der Hauptitraße; der König langte dort vor feinen Truppen 
kurz nah 7 Uhr an. Er traf auf der Treppe deſſelben den Befiger, 
den er fragte, ob er das Schloß ohne Gefahr betreten fünne. Dieſer, 
eingefchüchtert durch die Menge der unmittelbar hinter ihm im Inneren 
des Schloffes ftehenden öſterreichiſchen Officiere, bejahte die Trage, ohne 
Zweifel ohne eine dem König feindliche Abficht, dem er vielmehr treu 
ergeben war. Als Friedrich nunmehr eintrat, ſah er jich plöglich von 
einer größeren Zahl feindlicher O'fficiere umgeben. Nicht einen Moment 
verlor er feine Faſſung, jondern rief mit fcheinbarer Ruhe den feindlichen 
Officieren ein „bon soir, Messieurs, Gewiß vermuthen Sie nich hier 
nicht. Kann man bier auch noch) mit unterflommen?" entgegen. Diefe, 
beitürzt über die unvermuthete Anmejenheit des Königs und in der feſten 
Ueberzeugung, daß derjelbe von einem zahlreichen ©efolge begleitet fei, 
machten ihm ehrerbietig Pla; fo gewann der König Zeit fein Gefolge 
zu erwarten und dann die öfterreihiichen Dfficiere, die ihm einige 
Minuten vorher daſſelbe Schiefjal hätten bereiten fünnen, zu Gefangenen 
zu machen. 

Der König verweilte dann in vollfommener Ruhe und Sicherheit 
die Nacht vom 5. auf den 6. December im Schloffe von Lilfa: von 
bier aus hat er feinem Bruder Heinrich eine furze, in marligen Zügen 
gehaltene Schilderung feines großartigen Sieges gegeben. 

Schon am nächſten Morgen aber brah er zur Verfolgung des 
Feindes auf, der fi) in wilder Flucht bis in die Nähe von Breslau 
zurüdgezogen hatte. Nicht bloß die preußischen, fondern auch die öfter: 
reihiichen Berichte auS jenen Tagen entwerfen ein furchtbares Bild von 
der gänzlichen Niedergejchlagenheit und Verwirrung, welche bei Führern 
und Soldaten der üjterreichiihen Armee vorberrichte: zu Hunderten 
wurden fie gefangen genommen, und in hellen Schaaren liefen fie zu 
den verfolgenden Preußen über, obwohl ihre Armee noch nad) dem 
Verluft der Schlacht erheblich ftärfer war als die fiegreiche preußifche. 

Schon am Tage nad) der Schlacht übernahm Zieten das Commando 
der preußifchen Avantgarde, der vornehmlid) die Verfolgung oblag; fie 
beitand im wejentlichen aus denjelben Truppen, wie am Tage vor der 
Schlacht: die 9 Bataillone, welche damals zum Theil zur Dedung der 
rechten Flanke der Zietenichen Cavallerie dienten, zum andern Theil unter 
Wedells Führung den eriten Angriff unternommen hatten, bildeten aud) 
jegt den Grundftod des Corps, dem dann aber, wie es die Natur der 
ihm geftellten Aufgabe erheifchte, eine anjehnliche Verjtärfung an Neiterei 
und leichten Truppen zugetheilt wurde; nämlich fünmmtlihe Huſaren 
außer dem Szefelyihen Negimente, 5 Dragoner -Regimenter und Die 
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Freibataillone Angenelli und Kalben. Gleich) am erften Tage fielen 
Bieten 400 Brot: und Bagagewagen in die Hände, und 3000 Ber: 
Iprengte wurden von feinen Neitern gefangen genommen. 

Die Oefterreicher zogen fi, nachdem fie eine anfehnliche Verftärfung 
nad) Breslau geworfen hatten, zunächſt in der Richtung auf Schweidnig 
zurüd. Während fih nun der König zur Belagerung der fchlefifchen 
Hauptftadt anſchickte, wurde die Verfolgung der öfterreihiichen Haupt- 
armee der nunmehr zu einem bejonderen Corps conftituirten Zietenſchen 
Avantgarde übertragen. Bieten rückte bei Breslau vorbei zunächft nad) 
Oltaſchin; die Zietenſchen Hufaren und das Regiment Seydlitz ftreiften 
zwiichen der Ohle und Lohe umher; 1000 Stüd Wagen wurden allein 
am 7. erbeutet. Man fand viele derfelben, von denen die Defterreicher 
die Pferde abgeipannt und mit fortgenommen hatten, im freien Felde 
jtehen und brauchte fie nur mit Beſchlag zu belegen. 

Am folgenden Tage brad) Bieten ſchon um 4 Uhr morgens wieder 
auf und rücte dem Feinde bis Großburg nad. ALS feine Avantgarde 
bei dem Dorfe Michelwitz vorüber war, erblidte man die ganze feind- 
fihe Armee auf den Höhen hinter Borau und der Lohe; die Arriere- 
garde ftand bei Wäldchen. Bieten hatte zunächft nur die Hufaren und 
zwei Dragoner-Negimenter bei ſich, da die Infanterie wegen der fchlechten 
Wege nicht jo ſchnell hatte folgen fünnen; gleichwohl wagten die Hufaren 
einen Angriff auf den feindlichen Train, deſſen Bedeckung aus leichten 
Truppen und einigen hundert Cüraffieren bejtand ; erjtere juchten ſogleich 
das Weite, die Cüraſſiere aber fetten jih mannhaft zur Wehr, wurden 
aber über den Haufen geworfen und verloren faft 300 Mann an Ge— 
fangenen; eine Menge von ihnen fand ihren Tod in den Wäffern der 
Yohe. Der Train, bejtehend in mehr als 100 Wagen, fiel den Preußen 
in die Hände. 

Unterdeffen war auch Zietens Infanterie hevangefonımen, mit der 
er Großburg bejegen lief. In Borau ftanden noch einige Compagnieen 
öfterreichifcher Grenadiere und einige hundert Dann Cavallerie, die Zieten 
dann mit Artilleriefeuer beſchoß und dadurch vertrieb; wiederum erlitt 
ihre Arrieregarde durd die preußiſchen Hufaren und ‘Dragoner nicht 
unbeträchtliche Verluſte. Da es jchon anfing finfter zu werden, fandte 
Bieten dem Yeinde nur einige Dufaren-Patrouillen nach, die feine Be— 
wegungen beobachten jollten, während er den Haupttheil feines Corps in 
und bei Bora Quartiere beziehen lieh. 

Seine Zruppen, die in den drei vergangenen Tagen umunterbrochen 
dem Feinde auf dem Fuße gefolgt waren, bedurften dringend einer Furzen 
Ruhe, die er ihnen um fo eher gönnen zu dürfen glaubte, als der Feind 
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ohnedies ftändig feine rückwärtige Bewegung beibehielt und nirgends 
auch nur den Verſuch machte, ernftlichen Widerftand zu leiften. Dazu 
fam, daß feine Truppen feit zwei Tagen fein Brot erhalten hatten; er 
glaubte daher erft den unter Commando des Hauptmanns von Leipziger 
mit dem Manteuffelichen Bataillon nachfolgenden Provianttransport ab- 
warten zu müſſen, ehe er die Verfolgung des Feindes fortfegte. Jedoch 
blieb er auch an diefem einen Nafttage, den er feinen Truppen gönnte 
(9. December), nicht völlig müßig, ſondern entfandte ein ftarfes Com: 
mando von Hufaren in die Gegend von Brieg und Neiße, wohin fich 
einem Gerücht zufolge ein großer Theil der öfterreichiichen Bagage ge- 
zogen haben ſollte. 

Trotz diefer ſchwerwiegenden Gründe, welche Bieten für die vorüber- 
gehende Verzögerung feines VBerfolgungsmarjches anführen Tonnte, war 
der König mit diefem Aufenthalt keineswegs einverftanden; er ließ zwar 
im Allgemeinen den bisherigen Anordnungen Zietens volle Anerkennung 
zu Theil werden, meinte aber doch feinen Eifer noch mehr anjpornen 
zu müſſen; er verlange jehr, jo äußerte er ſich in einer Cabinetsordre 
an Bieten, daß dieſer den Feind noch immer weiter verfolge und ihm 
feinen Moment Ruhe laffe. Wohl glaube er, daß die Truppen des 
Bietenfchen Corps etwas ermüdet feien, das dürfe aber feinen Grund zu 
einem Aufenthalt abgeben; müſſe doch ohne Zweifel der Feind noch weit 
müder und abgejpannter jein. Er fügte der CabinetSordre die eigen- 
bändige Nachſchrift hinzu: „Ein Tag Fatigue in diefen Umftänden, mein 
lieber Bieten, bringt ung in der Folge 100 Ruhetage; nur immer dem 
Feind in die Helfen (= Haden) geſeſſen.“ 

Und ſchon am nächſten Tage (10. December) wiederholt er dieje 
Mahnungen aufs eindringlichite und wies ihn nachdrücklich auf die große 
Bedeutung hin, die eine energifche Verfolgung des Feindes bis nad) 
Böhmen hinein für den ganzen Fortgang des Krieges haben müſſe. 
„Ihr müffet hierbei überlegen,“ jchreibt er ihm, „daß, je weiter wir 
den Feind auf feiner Netraite nad) dem Gebirge und in das Gebirge 
treiben, je mehr wir folchem diejes Jahr Abbruch thun und ſchwächen, 
fo daß er dadurd allemal verdorben und geihwächt wird, es mögen ich 
alsdann auch die Sachen zum weiteren Kriege oder zu einem «Frieden 
lenken.“ 

Als dieſe Ordre in Zietens Beſitz gelangte, hatte derſelbe die Ver— 
folgung des Feindes bereits wieder eifrig in die Hand genommen, da 
inzwiſchen die erwartete Proviant-Kolonne eingetroffen war. In aller 
Frühe des 10. war er von Borau aufgebrochen und mit den Huſaren 
und den leichten Truppen bis Hennersdorf und Langenſeifersdorf gelangt, 
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während Inanterie und Dragoner wegen der iebr Ichlechten Wege noch 
ein wenig zurüdgeblieben waren. In Yangenteiterstori, von wo Zieten 
sen Neuem Bericht an den König eritartete, waren noch am Tage vor- 
ber Prinz Karl von Yorbringen un? Daun mit dem Sauptauartier ge- 
weien: man tiebt, Dat Bieten durch den funzen Autentbalt in Borau 
den Contact mit dem Feinde keineswegs verloren batte. Nach allen 
Seiten entiandte er ieine Ratrouillen, um genaue Nachrichten über die 
ternere Richtung Des Teindliden Marſches, der vi zum Theil gegen 
Schweidnitz und Freiburg, zum Zbeil geaen Landsbut bin mandte, ein: 
zuzieben. berit Zerner, der mit ſeinen Huaren nach Kölüch detafchirt 
wurde, bradte eine Anzabl von Gefangenen und genaue Nachrichten 
über die Stellung Des Feindes ein: ein andere& Detaicbement von 600 
Tierden unter dem Obrifilientenant von Zeuftel und dem Major ron 
Tingelitedt murde aut drei verichiedenen Wegen gegen Nimptih und 
Reichenbach bin entiantt, da dert noch feindfihe Beſatzungen Tiegen 
icliten; doch zogen fich Diele bei der Annäberung der preufiſchen Reiter 
zurück, obwobl allein die Belagung von Nimptich aus 3000 Kroaten, 
200 Haren mit 5 Geihügen unter General Draskowitz keitand. Die 
Tefterreicher batten iceben noch, da tie dert cinen Nafttag zu baten 
beabüichtigt batten, für einige Tage Brot ausgeichrieben, welches nun⸗ 
mebr von den rreufüihen Huſaren erbeuter wurde. Draskewitz zog Tich 
mit einem Corrs über Peterämaltau und Stein-Zciteräteri ins Ge— 
birge zurüd. 

Mähren? ſo durch einzelne Commandes die deraichirten Corps der 
Stterreihiihen Armee itäandig verfolgt and in Atbem gebalten wurden, 
liet Bieten ielbit es ih angelegen fein, daſſelbe Schickich der ölter- 
reichten Daurtarmee zu bereiten Noch am 11. unmernabm or einen 
Hescgnescrungszug gegen dieſelbe in Der Richtung aut Warterdort und 
seinrd. Er erfuhr, dark ie die meiften ibrer detaichirten Corps an ſich 
escaen härten und Dar tie allentbalben neh Brot und Forragelicierungen 
usichreiben. Gleichwobl glaubie er nad den Eriabrungen, die er mit 
em Trastemieihen Corrs gemacht batte. alle dieſe icheinbar auf ein 
keabiichrizree Standbalten bindeutenden Mafregeln nur für Scheinmanörer 
Salten und Üch in feinen eigenen Bewegungen dadurch in feiner Weile 
iteren latten zu Velten. 

Und wie richtig er in Dieter Beziebung umtbeilte, eriicht man recht 
deutlich aus den ülterreihiihen Berichten, die aus ienen Tagen auf un 
gefemmen iind, in Denen nirgends aub nur der Gedanke eines Wider. 
ftandes gegen die verfelgenden Zietenſchen Trurren auftauct. Um ibre 
gänzliche Ibarenleigfeit Dem Wiener Hofe gegenüber einigermaßen zu 
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rechtfertigen, übertrieben die öſterreichiſchen Generäle die Etärfe des fie 
verfolgenden preußiſchen Corps ind Ungemeffene: bis zu 24000 Mann 
verfteigen jich ihre Zahlenangaben, während doch die ganze Armee des 
Königs, deren größter Theil mit der Belagerung von Breslau beichäftigt 
war, nad) der Schlacht von Yeuthen nicht viel mehr als 24 000 Mann 
zählte. Nicht die Stärke des Zietenſchen Corps, fondern die Energie 
von deſſen Führer auf der einen, die namenlofe Verwirrung in den 
Neihen des öſterreichiſchen Heeres auf der andern Seite bewirkten es, 
daß die Defterreicher nirgends einen Widerftand verjuchten. Mußte doch 
der Prinz von Yothringen felbjt einräumen, daß fich fein Heer in einem 
ſo bejammernswerthen Zustande befinde, daß e8 nicht rathſam ſei, „fich 
der Gefahr eines neuerlichen Zufalls auszufegen.” Und Nadasdy, 
zweifello8 derjenige der öfterreichiichen Führer, welcher noch am meiften 
Faſſung und Energie zeigte, fonnte doc auch in feinen Berichten den 
gänzlich hoffnungsloſen Zuftand feiner Truppen nicht verhehlen; er 
mußte nad) Wien melden, daß der loco - Stand eines ganzen Regiments 
aus nicht mehr als etwa 100 Mann beitebe. 

Trotz alledem war der König auch jet noch nicht völlig zufrieden 
mit den Xeiftungen des waderen Huſarengenerals. Seiner Ungeduld 
ging die Vertreibung der Tefterreicher vom jchlefifchen Boden noch immer 
nicht fchnell genug von ftatten, er meinte auch jet noch Zietens Eifer 
zu immer höheren Yeiftungen anjpornen zu müffen. Er ſchrieb ihm, er 
müffe dem Feind beſſer auf den Haden figen, ihn bis über Landshut 
hinaus verfolgen und ihm nicht eber Ruhe geben, als bis er gänzlich 
nah Böhmen hinein vertrieben fei. 

Nody aber ſtand der Feind in der Nähe von Schweidnik und 
Freiburg, mit dem linfen Flügel in der Gegend von Schönbrunn, mit 
dem Centrum in Bögendorf und mit dem rechten Flügel bei Burfers- 
dorf; feine Kanonen waren auf den Höhen bei Bögendorf aufgefahren 
und machten e8 dem vorwiegend aus leichten Truppen beitehenden, ver: 
hältnißmäßig ſchwachen Corps Zietens gänzlich unmöglich), einen ent- 
fcheidenden Angriff auf das Hauptcorps felbft zu unternehmen: Bieten 
mußte jich vielmehr nad) wie vor damit begnügen, die Verbindungen 
der einzelnen feindlichen Corps mit einander zu erichweren und etwa 
von dem Hauptbeere ſich loslöſende kleinere Abtheilungen anzugreifen 
und zurüdzutreiben. 

In der Hauptjache genügte das auch um jo mehr, als alle An— 
zeichen dafür ſprachen, daß der Feind nur ganz furze Zeit in dieler 
Stellung bleiben und alsbald feinen Rüczug in der Richtung auf Yand$- 
hut hin fortfegen werde. Man erfuhr, daß der Aufbruch nur deshalb nod) 
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nicht erfolgt fei, weil die Bagage bei den durch die ungünftige Witterung 
jehr ungangbar gewordenen Wegen nicht vorwärts konnte, und weil man 
fie nicht wieder der Vernichtung oder Erbeutung dur die Zietenſchen 
Neiterichaaren ausjegen wollte. 

Schon am 13. ſetzte fih dann die öfterreichiiche Hauptarmee in 
der That wieder in Bewegung, und Bieten fäumte nicht, ihr auf dem 
Fuße zu folgen. Er rücte, nachdem er fich den erforderlichen Proviant, 
da derielbe aus Mangel an Wagen von Neiße nicht herbeigeichafft 
werden Fonnte, durch Ausfchreibungen in der Umgegend verichafft hatte, 
bis Reichenbach, Neudorf und nach den umliegenden Dörfern vor. Hier 
befchloß er dann, vorerjt noch den General Meyer, der noch in der Näbe 
des Bobtenberges ftand, an fich zu ziehen, um dann die Verfolgung des 
Teindes mit erhöhter Energie wieder in die Hand zu nehmen. Dagegen 
detajchirte er den Obriften von Werner mit feinem Negimente und zwei 
Bataillonen Ynfanterie voraus ins Gebirge, um, wenn möglich, einen 
Anfall gegen die feindliche Bagage zu unternehmen: in der Gegend von 
Landshut follte fich derjelbe dann wieder mit dem Lietenfchen Haupt: 
corps vereinigen. 

Während in den folgenden Tagen über die Richtung, welchen der 
feindliche Rückzug fernerhin nehmen werde, im Lager Zietens die wider: 
ſprechendſten Nachrichten einliefen, welche diejen beftimmten, zunächſt 
jtehen zu bleiben und die Ereigniffe ſelbſt abzuwarten, befeſtigte ich bei 
dem Könige immer mehr und mehr die Vermuthung, daß die feindliche 
Dauptarmee noch eine Zeit lang bei Freiburg ftehen zu bleiben beab- 
jichtige, um eventuell die in Liegnitz zurückgelaſſene Garnifon und das 
dortige Magazin an ſich zu ziehen. Es ſei daher, jo fchreibt er Zieten, 
jett mehr als je nöthig, dem Feinde immer auf dem Fuße zu folgen, 
um einerjeitS die Ausführung diefer feindlichen Abjicht zu verhindern, 
andrerjeitS die Defertion bei deifen Armee zu befördern. Der König 
Hält für nöthig, daß Bieten ſtarke Commandos nad) Striegau und 
Jauer entjende. Und in der That wurde eben in diefen Tagen von 
einem Huſarencommando der preußiſchen Hauptarmee eine Ordre des 
Prinzen Karl von Lothringen an den Kommandanten von Yiegnig auf: 
gefangen, in welcher diefer angewiefen wird, Yiegnig unter allen Umftänden 
zu halten, fo daß der König im feiner Vermuthung, daß des Feindes HYaupt- 
abjicht auf eine Nettung der dortigen Garniſon abziele, bejtärft wurde. 
Yon Neuen befiehlt ev deshalb Hieten überall mit mehr Vivacité als 
bisher zu agiven, um den dortigen Sachen ein baldiges Ende zu machen. 

Es kann fein Zweifel fein, daß der König die Schwierigkeiten, 
welche jich dem Unternehmen Zietens entgegenftellten, weſentlich unter: 
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a er vergaß, daß derjelbe mit feinem ſchwachen Eorps einen feind- 

Deere von mindeſtens 30000 Mann gegenüberſtand. Mochte 
a * ben moraliſchen Einfluß, welchen bie fortwährenden Nieder— 
lagen auf daſſelbe ausübten, noch jo body anſchlagen, immerhin blieb die 
Aufgabe Hietens eine jehr jchwierige, und man wird ihm die Anerfennung 
nicht verjagen dürfen, daß er leiftete, was unter dem gegebenen Umftänden 
irgend möglich war. Unaufhörlich bebrängte er die zurückgehenden Feinde, 
alfenthalben juchte er ihnen Schaden zuaufügen: bat er ihmen doch nad) 
den eigenen Angaben des Königs allein 2500 Gefangene und mehr als 
3000 Wagen abgenommen und doch ohne Zweifel ein mejentliches dazu 
beigetragen, daß jich die immer noch numeriſch nicht unbeträchtliche 
Deeresmacht der Defterreicher innerhalb etwa 14 Tagen völlig aus 
Schleſſen binansgedrängt ſah. Mehr war, wie verfchtedene der gleich— 
zeitigen militäriſchen Berichterftatter vollauf anerkennen, nicht zu erreichen: 
ein eigentlicher Angriff auf die Hauptarmee von Seiten Zietens wäre 
eine Zollkiihnbeit geweſen, die leicht die verhängnißvolliten Folgen haben 
fonnte, Und ſelbſt den Angriffen gegen die Hleineren detajchirten Corps 
ftellten ſich oft Schwierigkeiten entgegen, deren Bedeutung der König 
offenbar umterjchätte. Man muß die ftreng jachlich gehaltenen, nirgends 
niit dem eigenen Werdienft fich bervorbrängenden Berichte Zietens aus 
diejen Tagen leſen, um ſich ein völlig Flares Bild der Situation zu 
verichaffen. So hatte Zieten von Neudorf aus einen Angriff gegen das 
von Meichenbad) zurückweichende Drasfowitjche Corps zu unternehmen 
beabfichtigt; doch mußte er ſich bei einer Mecognoscirung, die er zu 
dieſem Zwede am 15. und 16, bis in die Gegend von Yurfersdorf hin 
unternahm, überzengen, daß dieſer Plan völlig undurchführbar ſei; es 
batte eben in dieſen Tagen ein ftarfer Schneefall ftattgefunden, der einen 
Marſch durch die ſchon am jich unwegſamen fchlefiichen Grenzgebirge 
völlig unmöglich erſcheinen laſſen mußte, 

As Fieten von dieſem Recognoscirungsritte zurückkehrte, traf er in 
feinem Lager den Generallieutenant von Fouquẽ an, melden der König 
mit zwei Bataillonen von Glatz, wo er bisher gejtanden hatte, zur Ver— 
 Bietens abeommandirt hatte. So willkommen dieje Berftärfung 
a ſich war, jo hatte fie doch eine unangenehme Folge, indem dadurch 
wiſchen ben beiden im ange gleichftehenden, gleidhbedeutenden und 
‚gleich felbftändigen Feldherren naturgemäß Gompetenzftreitigfeiten ent- 
fanden, die dadurch mod) vermehrt wurden, daf der König nicht Mar 
angeordnet batte, wer von beiden nun eigentlich den Oberbefehl über 
das ganze Corps führen jolle. Zwar hatte Fouqué bei feiner Ankunft 

ichenbad; ein eigenbändiges Schreiben des Königs vorgezeigt, nad) 
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welchem Reichenbach mit zwei Bataillonen des Zietenſchen Corps befeßt 
werden, Fouqué aber mit dem Reſt des Corps die Verfolgung des 
Feindes fortfegen follte, jo daß Bieten annehmen mußte, daß Fouqué 
al8 der ältere das Commando führen follte; aber auf der andern Seite 
liefen nach wie vor Ordres des Königs bei dem Corps ein, welche an 
deſſen Befehlshaber Zieten gerichtet waren; auch hatte Bieten jelbft Teine 
Benachrichtigung. erhalten, daß er fich den Befehlen Youques unter: 
zuordnen babe, fo daß er auf die Vermuthung fam, daß deſſen Auf- 
trag nur einen einzelnen beftimmten Fall umfaſſe. Immerhin war der 
Zuftand, der fi) fo ergab, für beide Theile ein peinlicher, und namentlich 
fühlte fich Bieten mit einer gewifjen Berechtigung verletzt ımd zurüd- 
geſetzt. Er Flagte dem Könige, er fei „bier weder recht Falt noch recht 
warm” und bat angelegentlih um eine endgiltige Entjcheidung. Doch 
ift eine folche nicht eigentlich erfolgt, da bald darauf nad) völliger Ver: 
treibung der Defterreicher aus Schlefien von den preußifchen Truppen die 
Winterpoftirungen bezogen wurden. 

Vorerſt wirkten beide Generale gemeinfam, fo gut e8 eben gehen 
wollte. Nach wie vor blieb auch Zieten mit dem Könige in directer 
Correfpondenz, jo daß er, wenigjtens formell, nicht als Untergebener 
Fouqués zu betrachten if. Ja wir erfahren fogar, daß die Nachricht 
von der Uebergabe Breslaus nicht an Fouqué, jondern nur an Bieten 
gelangte, der dann feinerfeits Fouque davon Mittheilung machte. In 
welcher Weiſe ich beide in den Oberbefehl getheilt haben, welcher Antheil 
jedem von ihnen an der endgiltigen Vertreibung gebührt, ift im Einzelnen 
faum feftzuftellen; doc) ergeben die Berichte, daß jeder von ihnen 
jelbjtändig und unabhängig von dem andern agirte. 

Am 18. wurde Freiburg von dem Bieten Jonqueichen Corps be: 
jeßt; ein Verjuch, welchen Bieten machte, auch nach Hohenfriedberg ein- 
zudringen, mußte aufgegeben werden, da die dort zurücgelaffene feind- 
liche Beſatzung fi als ſehr ftarf erwies. Doc wichen die Feinde 
unmittelbar darauf wieder weiter zurüd und flüchteten immer mehr dem 
Gebirge zu. Am 20. ftand Kalnody noch in Neu-Neichenan, 309 fich 
aber bei der Annäherung der preußifchen Truppen zurüd, jo dag man am 
21. direct gegen Yandshut marjchiren konnte, nachdem man in Freiburg 
500 Dragoner unter Obriftlientenant Mlanftein zur Beobachtung der 
CS chmeidniger Garnifon zurücgelafjen hatte. 

Man fand Yandshut noch ftarf beſetzt; der Feind hatte jich nicht 
nur in der Stadt felbjt, fondern aud auf den Höhen hinter dem Bober 
in einer ftarfen Pofition aufgeftellt. In Folge deſſen befchloß Fouqué, 
die Zruppen, da der Abend jchon herannahte, in mehreren benachbarten 
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Dörfern die Nacht zubringen zu laſſen. Am Morgen des 22. wurde 
dann die Stellung des Feindes von den preußiſchen Truppen in drei 
Kolonnen, deren zweite Zieten führte, angegriffen. Von einer Anhöhe 
zur andern mußte der Angriff gegen das 6000 Mann ſtarke feindliche 
Corps wiederholt werden; endlich zogen ſich die diefjeit des Bobers 
vorgefchobenen Truppen über den Fluß zurüd, doch verjuchten jie aud) 
dann no von den weiter zurücd gelegenen Höhen den Anmarjch der 
Preußen, der in Folge des coupirten Terrains nicht ohne Schwierig: 
feiten vor fich ging, aufzuhalten. Ernftlichen Widerftand aber vermocdhten 
fie nicht mehr zu leiften; die preußifchen Freibataillone und Hufaren 
drangen in die Stadt ein und machten noch eine Anzahl von Officieren 
und Gemeinen, die fich verfpätet hatten, zu Gefangenen. Außerdem 
erbeuteten die Preußen noch) das dortige Magazin, in welchem ic allein 
1300 Fäſſer Mehl vorfanden. Gegen Abend 309 fich der Feind in 
3 Kolonnen in der Richtung auf Liebau zurüd, Am nächiten Tage 
überjchritt er die böhmiſche Grenze: es war das lekte Mal, daß es in 
diefem Feldzuge zu einem nennenswerthen Gefechte zwifchen den beider- 
ſeitigen Truppen Fam. 

Schleſien war jetzt vom Feinde ſo gut wie völlig befreit: nur 
Schweidnitz war noch in ſeinem Beſitz. Die Truppen, welche noch am 
22. in Grüſſau geſtanden hatten, zogen ſich an dieſem Tage ebenfalls 
nah Böhmen zurück. Und auch aus Hirſchberg, wohin am 22. eine 
itarfe preußiſche Patrouille entfandt wurde, wichen die ‘Feinde eiligit, 
bei welcher Gelegenheit noch einige Gefangene in die Hände der preußiichen 
Hufaren fielen. 

Schon hatte der König die für die Beziehung der Rinterpoftirungen 
erforderlichen Anordnungen getroffen und verfügt, daß dieje unter Zieteng 
Commando ftehen follten, während Fouqué die Blofade von Schweidnitz 
zugedacht war: da ftieg in dem nimmer vaftenden Geifte Friedrichs noch 
in den legten Tagen des Jahres der Gedanke auf, ob e3 nicht möglich 
wäre, einen Angriff gegen das in Zrautenau und Schaklar aufgejpeicherte 
Magazin zu unternehmen oder doch einen Verſuch zu machen, daſſelbe 
in Brand zu ſtecken. „Gehet es,“ fo jchrieb der König an Bieten, 
„nicht mit der Gewalt an, und follte e8 aud) 1000 Dukaten foften, jo 
muß man Yeute anitellen, die e8 anzünden; eins von den beiden muß 
probiret werden; es ift important und verhindert den Feind gegen das 
Frühjahr ſich in force zu ſetzen.“ 

Eo jehr nun Bieten anerfannte, daß die Ausführung dieſes Plans 
großen Nuten bringen würde, jo fühlte er fich doch verpflichtet den 
König auf die Schwierigkeiten, welche ſich diefem Unternehmen entgegen: 
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ftellten, aufmerffam zu machen. Schaglar fei noch mit Kroaten und 
Hufaren unter dem Commando des Feldmarjchall-Lieutenants Kalnocky 
beſetzt, außerdem habe der Feind mit Hilfe der Bauern alle Wege ruinirt, 
endlich ftehe noch zwiſchen Trautenau und Schaklar ein erhebliches Corps 
von Cavallerie und Infanterie, jo daß ein Angriff mit dem ſchwachen 
Corps, welches ihm zur Dispofition ftehe, erhebliche Bedenken gegen ſich 
habe. Dazu komme noch, daß er troß aller Bemühungen noch nicht 
mit Sicherheit habe erfahren fünnen, ob das Magazin in Trautenau 
ſelbſt oder außerhalb der Stadt fich befinde; einem allgemeinen Gerüchte 
nach fei der Feind eben damit bejchäftigt, dafjelbe auf Schlitten nad 
Königsgräg zu fchaffen. Mit Gewalt werde fi, fo refümirt er, aus 
diefen Gründen nichts ausrichten laffen, wohl aber werde er alles ver- 
juchen, um Leute zu gewinnen, welche das Magazin in Brand ftecdten. 
Obwohl auch Fouque fi) im Allgemeinen fehr zurüdhaltend und 
faft ablehnend über den Plan des Königs äußerte, fam diefer doch nicht 
jogleih von demjelben zurüd. Er machte vielmehr Zieten darauf auf- 
merffam, daß alle gefährlichen Defiles erft hinter Schaklar lägen, fo 
daß von der feindlichen Cavallerie faum etwas zu befürchten fei. 
Inzwiſchen war auch Liegnig in die Hände des Königs gefallen: 
der Barnifon war in Anerkennung ihrer tapferen Haltung freier Abzug 
bewilligt worden. ‘Diefelbe follte durch preußifche Truppen eben nad 
Schatzlar escortirt werden. Hiervon machte der König Bieten am 
28. December Mittheilung und befahl ihm, er folle unter dem Vorwand, 
diefe öfterreichifchen Truppen zu eScortiren, ein Commando Hufaren mit 
bis nad) Schaklar ſchicken. Zwar fei ihm an dem Poſten von Schaplar 
fetbjt wenig gelegen, doch könne derjelbe von Bedeutung werden, wenn 
der Feind fein Magazin aus Zrautenau hevausziehe. Eben darauf aber 
müſſe nach wie vor Zietens ganze Aufmerfjamfeit gerichtet fein; denn 
es könne von fehr nachtheiligen Folgen fein, wenn das Magazin in 
Trautenau verbleibe; danı würden die Oeſterreicher nämlidy im Stande 
fein, ein großes Corps an der Grenze zu unterhalten: fie würden als— 
dann, wenn fie erführen, dag Schweidnik nur blofirt werde, alles in 
Bewegung fegen, um diefe Feſtung zu entjegen und die preußischen 
Grenzpoftirungen zu beunruhigen: endlich würde dadurch der Feind in 
den Stand gefett werden, im Frühjahr dort ein ftarfes Corps zuſammen— 
zuziehen und dadurch die Belagerung von Schweidnit fehr zu erfchweren. 
Non einem Angriff auf das Deagazin felbit mußte indeß abgefehen 
werden, eine genaue Beobachtung der feindlichen Bewegungen aber war 
die vornehmfte Aufgabe, welche Bieten für die Zeit der Winterpoftirumgen 
geftellt war, die fein Corps nun endlich nach wochenlangen erinüdenden 
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Anftrengungen um die Wende des Jahres beziehen durfte: wenigſtens 
eine verhältnißmäßige, wenn auch nicht abjolute Ruhe wurde den Truppen 
fo nunmehr endlich zu Xheil, deren fie dringend bedurften; denn dieſes 
Jahres Laft war groß! 

In der That, e8 war ein bewegtes, an großen, enticheidenden 
Ereigniffen faft überreiches Jahr geweien. Mit Recht hat man gejagt, 
daß der ganze Typus und Gang des großartigen Kampfes, der nun 
noch durch fünf lange und bange Jahre um die Eriftenz des preußiichen 
Staates geführt werden follte, in diefem einen Feldzuge vorbildlich vor⸗ 
gezeichnet fei. Selten in der Weltgeichichte haben für einen Feldherrn 
tiefſtes Unglüd und böchiter Triumph dichter und unvermittelter neben 
einander geftanden, wie bei Friedrich den Großen in diefem großen und 
doch jo furchtbaren Jahre. Noch wenige Wochen vor der Neige deffelben 
hatten Preußens Feinde den Zuſammenbruch der Größe des jungen 
Staates mit Sicherheit vorherfagen zu können geglaubt. Meinte man 
doch noch nad) des Königs ruhmvollem Siege bei Roßbach im öfter: 
reichifchen Heerlager die „Potsdamer Wachtparade” im erften Anfturm 
vernichten zu können. Und wie ganz ander8 war es jet gekommen. 
Nicht befiegt, nein, jo gut wie vernichtet war das ftolze Heer Oeſter⸗ 
reichs, welches noch foeben fiegesfroh der Potsdamer Wachtparade ent- 
gegengezogen war. Welche Höhen und welche Abgründe liegen nicht 
zwißchen den Tagen von Prag und Kolin und denen von Roßbach umd 
Leuthen. Größer als je ftand der König am Ende des Jahres da; 
nicht nur in feinem eigenen Staate, fondern in der ganzen civilifirten 
Welt, ſelbſt in den Yändern, mit denen er friegte, genoß er enthufiaftiiche 
Verehrung und Bewunderung. Wie follte diefe nicht vor Allem in feinem 
eigenen Heere hervorgetreten fein. Es mar eben damals, da die Lieder 
eines preußifchen Grenadiers troß ihres gejpreizten und jehr wenig volks— 
thümlichen Tones allenthalben mit Begeifterung aufgenommen wurden. 

Und in alle den jähen Wechielfällen des Kampfes um die Eriftenz 
war Bieten nicht der legte, der feinem Könige treu und unerjchroden 
ftet8 zur Seite geitanden hatte: nach WinterfeldtS Tode war er un⸗ 
zweifelhaft einer von denen, die dem Herzen des großen Königs am 
nächſten ftanden. Und in der That hatte er fich der Zuneigung und 
Anerkennung deſſelben in höchſtem Maße würdig gezeigt. Er allein von 
allen preußifchen Generälen durfte von fich fagen, daß er niemals, aud) 
an den Tagen des härteften Unglücks der preußifchen Armee nicht, befiegt 
worden fei. Bei Prag hatte er durch fein energiſches Eingreifen erheb- 
lich dazu beigetragen, die anfängliche Niederlage des linken Flügels der 
preußifchen Armee in einen glänzenden Sieg zu verwandeln; bei Kolin 
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war er der einzige geweſen, der nicht in die allgemeine Niederlage ver: 
wicelt wurde, fondern bis jpät am Abend das Schlachtfeld ruhmvoll 
behauptete. Wohl haben die Defterreicher Necht, wenn fie auch feinem 
Gegner Nadasdy, mit dem er fich durd eine ſeltſame Fügung des Ge— 
ſchickes in allen folgenden Schlachten dieſes Jahres immer wieder meſſen 
mußte, hohes Lob für feine Zapferfeit fpenden; aber um jo mehr bat 
das preußifche Heer ein Necht auf Zietens Leiftungen an jenem verhängniß- 
vollen Junitage mit Stolz und Bewunderung binzubliden; denn trog 
aller Tapferkeit mußte doc) Nadasdy feinem maderen Gegner das Feld 
räumen. Und wenn der tapfere Oefterreicher dann doch mit einem 
Theil feiner Cavallerie-Regimenter die Entjcheidung gegen die preußifche 
Infanterie herbeiführen belfen fonnte, jo war das doch nicht Zietens 
Schuld gemejen, der vielmehr jeden neuen Angriff feines Gegners mit 
derjelben Energie glänzend zurückgewiefen hatte, ihn dann an jedem 
weiteren Angriffe auf fein eigenes Corps zurüchielt und dadurch feiner 
Aufgabe, die Linke Flanke des preußiichen Fußvolks zu deden, vollauf 
gerecht wurde. Daß er Nadasdy nicht hindern £onnte, einen Theil feiner 
Neiterei nach) einem andern Punfte des Schlachtfeldes zu entjenden, lag 
wahrlich nicht an, Bieten, fondern an einer unglüclichen Verfettung der 
Umftände und namentlich an der Beſetzung des berühmten Eichbufches 
durch Die Oefterreicher, welche Bieten eine weitere Verfolgung der üjter- 
reihiihen Cavallerie unmöglich machte. 

Und ähnlid) war die Lage der Dinge bei Breslau gemejen, nur 
daß es hier teten in vollem Maße gelang, die ihm gegenüberftehenden 
Truppen Nadasdys matt zu fegen und jie zu verhindern an irgend einem 
Punfte des Schlachtfeldes enticheidend einzugreifen. Der Tag von 
Breslau ift für beide feindliche Nebenbuhler ein in hohen Maße ehren: 
voller: fie wurden beide ihrer Aufgabe gerecht und bewährten eine Um— 
fiht und Zapferfeit, welche ihnen zu hohem Nuhme gereicht; doch kann 
e8 wohl feinem Zweifel unterliegen, daß auch bier Zieten jich feinem 
waderen Nebenbuhler überlegen zeigte: wieder war er der einzige der 
preußifchen Heerführer, der ſich bis zum Schluß der Schlacht, ja noch, 
nachdem diejelbe an allen anderen Punkten längſt abgebrochen war, jieg: 
veich behauptete. 

Wie ihm hier und in den ſchweren Lagen nad) der Schlacht von 
Breslau das Verdienjt gebührt, die Folgen der preufifchen Niederlage, 
jo weit das in feinen Kräften ftand, abgemendet oder doch gemildert zu 
haben, jo hat er dann an dem großen Ruhmestage von Yeuthen in jo 
hervorragender Weiſe theilgenommen, daß felbft feine Gegner ihm die 
Anerfennung nicht verfagen fonnten, daß neben dem Könige jelbft und 
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dem Fürjten Moritz von Deffau ihm der höchſte Antheil an dem er- 
rungenen Ruhmeskranze gebühre. Und wenn e8 richtig ift, daß es fat 
ebenſo ſchwer jei den Sieg zu benugen, wie ihn zu erringen, jo hat er 
durch die energifche Verfolgung der Defterreicher big nach Böhmen hinein 
die erſte Aufgabe ebenſo rühmlich gelöft, wie in dem Getümmel der 
Schlacht jelbjt die letztere. In hellem Glanze erftrahlte fein Name: ein 
hervorragender Pla in den Annalen der preußifchen Kriegs: und Ruhmes⸗ 
geſchichte war ihm jchon jet für alle Zeiten gefichert. 


Biertes Capitel. 


der Feldzug von 1758 bis zum Aleberfall 
von Domſtäotel. 


— J — 


Die vernichtende Niederlage der Oeſterreicher bei Leuthen hatte als 
nächſte Folge die gänzliche Befreiung Schleſiens von deren Truppen 
herbeigeführt: nur Schweidnitz befand ſich noch in ihren Händen; die 
Wiedereroberung dieſer Feſtung mußte daher als das nächſte Ziel der 
militäriſchen Operationen des Königs erſcheinen. 

In der That hat der König, gleich nachdem der geplante Ueberfall 
auf das öſterreichiſche Magazin in Schatzlar und Trautenau ſich als 
unausführbar erwieſen hatte, dieſen Gedanken mit aller Energie ins Auge 
gefaßt. Obwohl er eben jetzt trotz oder vielmehr in Folge der ſiegreichen 
Stellung, die er behauptete, den Verſuch machte durch Verhandlungen 
am Verſailler Hofe zu einem allgemeinen Frieden zu gelangen, hat er 
doch daneben ſeine ſtrategiſchen Pläne keinen Augenblick aus dem Auge 
verloren. 

Um den Erfolg der Belagerung der Feſtung Schweidnitz ſicher zu 
ſtellen, war es aber vor Allem nöthig, jeden Verſuch eines Entſatzes von 
Seiten der nach Böhmen zurückgedrängten öſterreichiſchen Hauptarmee 
unmöglich zu machen. Dies war die Aufgabe, welche auf der Böhmiſch— 
Schleſiſchen Grenze Zieten übernehmen ſollte. Schon bevor der König 
an den Angriff auf die öſterreichiſchen Magazine in Böhmen ſein Augen— 
merk gerichtet hatte, theilte er Zieten mit, daß er ihm das Commando 
über dieſe wichtige Grenzpoſtirung zu übertragen gedenke; er ſollte zu 
dem Zwecke nach wie vor über die Truppen, mit welchen er die Ver— 
folgung der Oeſterreicher unternommen hatte, verfügen. Die Aufgabe 
war eine fcehwierige und erforderte unausgefegte Wachſamkeit: an eine 
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eigentliche Ruhe und Erholung, wie jie Bieten und feinen Corps nad) 
den ungeheuren Anftrengungen und Strapazen der legten Wochen wohl 
zu gönnen geweſen wäre, war dabei nur in jehr beſchränktem Umfange zu 
denfen. Dan erfieht das am beften daraus, daß die beiden Regimenter, 
welche bei der Verfolgung unausgeſetzt thätig geweſen waren und bei den 
Kämpfen der legten Wochen des Jahres 1757 am meiften gelitten hatten, 
das Hufarenregiment Zietens jelbft und das Warneryſche, nach der Anz 
ordnung des Königs nicht mit für dieſen bejchwerlichen Poftirungsdienft 
verwendet werden, jondern eigentliche Winterquartiere beziehen follten, um 
die beträchtlichen Tücken, welche in ihren Reihen entftanden waren, aus⸗ 
zufüllen und die dazu unbedingt nothwendige Ruhe zu genießen. Auch die 
mannigfachen mit der Completirung feines Regiments verbundenen Mühen 
fonnten Zieten nicht erfpart werden: der König fordert ihn vielmehr in 
demjelben Schreiben, in welchem er ihm das Commando über die Po- 
ftirung überträgt, auf, fich auch diefe Aufgabe angelegen fein zu lafjen. 

Aufs angelegentlichjte legt aber der König Zieten vor Allem ang 
Herz, darauf bedacht zu fein, gute und fichere Nachrichten von der 
Grenze einzuziehen, da es feinem Zweifel unterliegen könne, daß der 
Feind, ſowie er erfahre, daß Schweidnig einftweilen nur bloquirt werden 
fönne, verjuchen werde die Feſtung zu entſetzen. Um über dahin gehende 
Abjichten der Oefterreicher ftetS unterrichtet zu fein, jolle Bieten weder 
Mühe noch Geld jparen; der König überweiſt ihm zu dieſem Zwecke 
von Breslau aus mehrere taufend Thaler, um damit ortsfundige Spione 
zu bejolden. 

Bieten fchlug um die Wende der Jahre 1757,58 fein Hauptquartier 
in Yandshut auf, von wo fich fein aus 20 Bataillonen, den Fußjägern 
und 10 Echwadronen Dragoner beitehender Grenzcordon über Greifen: 
berg nach Hirſchberg erjtredte. 

Bon hier jtredte er dann nad) allen Seiten feine Fühler aus und 
wußte fich zugleich auch, den Weifungen des Königs entiprechend, durch 
Spione genaue Nachrichten zu verfchaffen. Wieder wie in den Winter: 
quartieren von 1756 auf 1757 jtand er mit dem Könige in wmunter- 
brochener,, fast täglicher Correfpondenz: feine Wachſamkeit und uner- 
müdliche Thätigfeit nicht bloß, ſondern auch feine feine Beobadhtungsgabe 
und ſcharfe Urtheilskraft tritt in feinen zahlreichen ausführlichen und 
doch gedrängten und überfichtlichen Berichten Har und deutlich hervor. 
Nie läßt er fich durch die von den ihm gegenüberftehenden Defterreichern 
ausgeführten Scheinbewegungen irre führen, jucht vielmehr immer deren 
wirkliche Abfichten aus den ihm befannt werdenden Symptomen zu 
erihließen. Oft ift er der erfte, welcher dem Könige über irgend einen 
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Plan oder eine Bewegung der feindlichen Truppen eingehende und zu- 
verläfjige Nachricht zu geben vermag. So find feine Berichte, wenn- 
gleich fie fich zumeift nur auf fleinere Vorfälle des milttäriichen Lebens 
beziehen, doch nicht nur für feine Charafteriftif, ſondern auch für den 
allgemeinen Fortgang der Begebenheiten von Bedeutung: lebendig und 
gegenftändlich zugleih. Man lieſt fie nicht ohne mannigfache Anregung 
und Belehrung. Nicht minder charakteriftiich aber ift diefe Correſpondenz 
für den König ſelbſt; e8 verlohnt fich daher wohl der Mühe, derſelben 
noch einige Momente der Aufmerffamfeit zu widmen. 

Noh am Ende des Monats December 1757 fucht der König in 
einem Schreiben, in welchem er Bieten und feinem Corps „ein gut neu 
Jahr“ wünſcht, den erfteren genau über die gegenwärtige militärifche 
Lage zu orientiren. Er theilt ihm mit, daß er erfahren habe, daß ſchon 
jest, nachdem die „Einjperrung“ von Schweidnik joeben erſt vollzogen 
jei, e8 dem Feinde an manchem Nothwendigen zu mangeln beginne; es 
jei daher anzunehmen, daß die in Böhmen ftehende öfterreichifche Haupt⸗ 
armee jchon innerhalb 4—6 Wochen den Verſuch machen werde, die 
Feſtung mit Proviant und Munition zu verjehen: Zieten müffe daher 
vor Allem bedacht fein, zu erfunden, an welchen Punkte diefer Verſuch 
gemacht werden ſolle. Co viel big jett befannt fei, habe der Feind ein 
Corps von etwa 6000 Mann in der Nähe von Braunau, ein zweites 
bei Zrautenau. Außerdem aber könnte er leicht ſich über Böhmisch: 
Friedland nad) Yömwenberg ziehen und dort durchzufommen verfuchen. 
Auf diefe drei Punkte nrüffe alfo Zieten hauptjächlich feine Aufmerkſamkeit 
concentriren. 

Bieten verjichert darauf dem Könige, daß er auf alle Bewegungen 
des Feindes ein wachlames Auge haben und zu ergründen verjuchen 
werde, wohin jeine Abjichten gerichtet feien, doch habe es vorerjt den 
Anjchein, als wenn die feindlichen ZIruppen mehr nad) Mähren zu 
zurückzugehen beabjichtigten; dafiir jpreche aud) der Umftand, daß das 
Magazin aus Trautenau weg und mehr nad) dem ſüdlichen Böhmen hin 
gebracht werde. 

Während alfo nad) Zietens Auffaſſung ein feindlicher Angriff gegen 
feine Poftirungstruppen zunächſt nicht zu erwarten war, batte jich für 
diefelben eine andere Gefahr eingeſtellt, indem in den Städten und 
Dörfern des Grenzgebirges Krankheiten ausbrachen, welche äußerſte 
Vorſicht in der Anweiſung der Tuartiere für die Soldaten nothwendig 
ericheinen liegen. 

Diefer Umſtand mußte die Aufmerkſamkeit des Königs um fo mehr 
in Anjpruch nehmen, als eben jett auch bei den Truppen, welche in die 


Winterguartiere verlegt worden waren, Krankheiten verheerender Art 
überhandzunehmen begannen. Ex ordnete daher vor Allem an, daß in 
die inficirten Orte Aerzte entjandt würden, um den Krankheiten, wenn 
möglih, Einhalt zu gebieten. 

Wenige Tage fpäter aber zeigten fich auch fchon die erften Anzeichen 
dafür, daß doch auch die Gefahr eines feindlichen Angriffes keineswegs 
außer dem Bereiche der Möglichkeit oder auch nur der Wahrjcheinlichkeit 
liege. Es liefen Nachrichten bei Bieten ein. daß der Feind von Königs- 
gräg aus eine Anzahl von Geſchützen und einen größeren Lebensmittel- 
transport in die Gegend von Braunau ſchaffe. Und auch aus der Graf- 
ſchaft Glatz, in welcher der Vicecommandant der Feſtung, d'O, preußifcher 
Seits den Oberbefehl führte, verlautete, daß der Feind auch dort damit 
beichäftigt fei, eine größere Menge von Wagen zufammenzubringen. 
Bieten erftattete Hierüber fofort an den Generallieutenant Youque Be- 
riet, damit dieſer die nothwendigen Vorfihtsmaßregeln zu treffen im 
Stande ſei. 

Sehr richtig aber muthmaßte Zieten, daß es den Feinden wenigfteng 
zunächſt noch nicht vechter Ernft mit diefen Anftalten fein könne, da fie 
ſonſt nicht ſelbſt die Nachrichten über diefelben verbreiten würden; es 
fcheine ihm vielmehr, daß fie die Abficht hätten: die preußifchen Truppen 
an ſolche Scheinbewegungen zu gewöhnen, um dann nach einiger Zeit 
um jo unerwarteter an einem andern Punkte den beabfichtigten Durch⸗ 
bruch zu verjuchen. Gleichwohl beichloß er die Poftirumgsfette bei 
Waltersdorf und Tannhauſen felbft abzureiten, um für den Yall eines 
Angriffs für den rechtzeitigen „Empfang“ des Feindes Sorge zu tragen. 

Der König zeigte ſich ſowohl mit der Anficht Zietens als mit den 
von ihm getroffenen Anordnungen durchaus einverjtanden. 

Einftweilen erfolgte dann in der That noch feine irgend wejentliche 
Veränderung in der Aufftellung der feindlichen Truppen. Die Oefter- 
reicher vollendeten zwar die Kette von Kroaten: und Pandurenpoften, 
welche fie zu bilden begonnen hatten, zeigten aber ſonſt feinerlei Abjicht 
ihrerfeit8 einen Angriff gegen die preußiiche Poftirungsfette zu unter⸗ 
nehmen. 

Sehr merkwürdig ift e8 doch aber in der That, daß ſchon in dieſer 
Zeit — in der Mitte des Monats Januar — Bieten berichtet wurde, 
die Oefterreicher begten Beſorgniß vor einem preußiihen Einfall in 
Mähren, um jo merkwürdiger, als fich diefer Einfall dann ſpäter that- 
ſächlich vollzog, ohne daß die Defterreicher anfangs eine Ahnung davon 
batten. Damals aber fchien das’ Gerücht in der That ziemlich allgemein 
im öſterreichiſchen Heerlager verbreitet zu fein; denn es verlautete, daß 
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die im Glatziſchen Gebiet ſich aufhaltende feindliche Kavallerie den Auf- 
trag erhalten habe, jich zugleich mit größeren Abtheilungen derjelben von 
der Hauptarmee nach dem bedrohten Mähren zu begeben. Bieten fcheint, 
jo viel die vorliegenden militärifchen Berichte erfennen laſſen, der erfte 
und einzige gewefen zu fein, der den König auf diefe bemerfenswerthe 
Thatſache aufmerffam machte. Und der Ießtere ſchloß fich auch in diefem 
Falle der Meinung des wachſamen Hufaren-Generals an. 

Ebenſo machte Bieten den König darauf aufmerffam, daß fich eine 
Anzahl feindlicher Truppen den Grenzen der Laufig zu nähern fcheine, 
boch glaubte er, wiederum in Webereinftimmung mit dem Könige, an 
einen ernjtlihen Angriff des Feindes in jenen Gegenden nicht. 

In der That fam es den Öefterreichern im Wefentlichen nur darauf 
an, dort von den Einwohnern Fourage einzutreiben: allein es gelang 
Bieten durch eine Entjendung eines Kommandos vom Puttlammerfchen 
Negiment eine Kleine feindliche Abtheilung, welche zu diefem Zwecke aus⸗ 
gejandt war, aufzuheben. 

Die vornehmite Abficht Zietens aber blieb nad) wie vor auf die 
etwaigen Verſuche der Oefterreicher zum Entfage von Schweidni gerichtet. 
Unaufhörlih war er bemüht, fich durch Kundfchafter in diefem Punkte 
Sicherheit zu verichaffen. Durch einen derjelben wurde ihm dann gegen 
Ende Januar die Nachricht überbracht, daß der General Buccow, welcher 
in Trautenau commandirte, von dem Kommandanten von Schweidnig, 
General von Thürbeim, einen dhiffrirten Brief erhalten habe, in welchem 
er bäte, ihm fo ſchnell als möglich — e8 war von 15 Tagen die Rede — 
einen Succurs von 12000 Dann zu fehiden, da er ſonſt nicht im 
Stande fein werde fich zu behaupten: vor Allem fehle es ihm an Schanz— 
Arbeitern, da die zu diefem Zweck bisher verwendeten Bauern größten- 
theil8 davon gelaufen feien. Dazu fomme, dak in der Beſatzung von 
Schweidnit Krankheiten ausgebrochen feien, welche feine Verlegenheit und 
Bedrängniß aufs höchſte fteigerten. Derjelbe Kumdjchafter wollte dann 
noch wiffen, daß in Folge deffen in der That von öſterreichiſcher Seite 
ein Verſuch zum Entjag der Feſtung geplant werde, und zwar jolle der: 
felbe in der Gegend von Ober-Giersdorf unternommen werden. 

Aber nicht bloß über diefe einzelnen Vorgänge und militärifchen 
Bewegungen im öfterreichifchen Heere wußte ſich Bieten zu unterrichten ; 
es gelang ihm auch, jich im Allgemeinen vollfommen zutveffende Nad): 
richten über die Verhandlungen, welche damals zwiſchen den Oeſter— 
reichern und Franzoſen wegen des Operationsplanes für den Feldzug 
von 1758 gepflogen wurden, zu verichaffen. Schon am 4. Februar 
vermag er dem Könige ausführlihe Nachrichten hierüber: zu geben. 
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Sowohl diefe als die Kunde, welche er über verjchiedene Vorgänge am 
Wiener Hofe dem Könige zu berichten in der Lage war, ermeilen fich 
al8 mit den authentifchen Actenftücen, welche neuerdings darüber befannt 
geworden find, durchaus übereinftinnmend. So vermochte er zu berichten, 
daß Prinz Karl von Lothringen bei feiner Ankunft in Wien von der 
Kaiferin „nicht angejehen worden fei”, weil man ihm den Vorwurf 
mache, mehr auf die Erhaltung der Bagage als auf die Behauptung 
Schlefiens gejehen zu haben. Und in der That kann nach den neuerdings 
in Arneth8 großem Werfe mitgetheilten Aktenſtücken kein Zweifel mehr 
beftehen, daß die frühere Annahme, der Prinz Karl habe aus eigenem 
Antriebe den Oberbefehl über die Armee niedergelegt, irrthümlich war, 
daß er vielmehr von dem Kaiſer und der Kaiferin wiederholt und 
dringend direct aufgefordert worden ift, auf den Oberbefehl zu ver- 
zichten. 

Sehr merkwürdig ift die Mittbeilung, welche Bieten dem Könige 
über den Canal, durch den er dieje zuverläffigen Nachrichten erbielt, 
gemacht hat. Er hat diejelben, wie er fagt, von „wohlgelinnten, heimlich 
evangeliichen Leuten, jo mitten in Böhmen wohnen und viel Verkehr 
nah Wien und Prag haben“, vernommen. Man jteht, wie auch bier 
fo gut wie in Schlefien der religiöfe Gegenfag in den der Herrichaft der 
ftreug katholiſchen Kaiferin unterworfenen Ländern der preußifchen Heeres: 
feitung zu jtatten fam. Unwilffürlih wird man an die analoge Er- 
fcheinung des Nationalitätengegenfates in Böhmen, welcher in der Gegen 
wart eine fo große Bedentung gewonnen und eine unleugbare Hinneigung 
der deutichen Elemente Böhmens an Deutjchland zur Folge gehabt hat, 
erinnert. 

Bald darauf aber wurde die Aufmerffamfeit Zietend wieder aus⸗ 
ſchließlich durch die Vorgänge in der unmittelbaren Nähe feines Beob- 
achtungspoftens in Aniprucd genommen. ‘Denn immer intenfiver ver- 
breitete ſich jett das Gerücht, daß die Feinde einen Einbruch in Schlefien 
unternehmen würden, um Schweidnitz zu entfegen. Man erfuhr, daß 
ein feindlicher Yugenieur-Officier im Gebiet der Grafſchaft Glatz erfchienen 
fei, um die Straße von Braunau nad) Schweidnig genau aufzunehmen, 
und daß er fih dann den Weg über Schönau, Neudorf, Königswalde, 
Heidenberg, Nieder-Nudelswalde, Wüfte-Waltersdorf, Yeutmannsdorf und 
Yudwigsdorf notirt babe. 

Auch der König glaubte, daß der Feind in den Gegenden der 
Zietenfchen Poftirungslinie „was vor habe“. Er beauftragt Bieten in 
Folge deffen, von Silberberg aus bis nach den Gebirgspäflen von 
Braunau Patrouillen und Recognoscirungstrupps auszufchiden, um die 
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Abſichten des Feindes zu erforſchen. Zugleich warnt er ihn indeß ſich 
durch Scheinmanöver des Feindes nicht irre führen zu laſſen. „Das 
Vornehmſte iſt bier,“ fo ſchreibt er ihm in einem eigenhändigen Poft- 
feriptum vom 23. Februar, „nicht nach einem Blendwerk zu greifen; 
von Trautenau ber glaube ich nicht, daR der Feind was unternehmen 
wird, aber wohl von Braunau, Friedland und Sifberberg.” 

Aber auch die letttere Beſorgniß erwies ſich zunächit als unbegründet. 
Ein Wefentlihes trug bierzu der ziemlich ſcharfe Winter bei, während 
deifen fi) in den ımmegjamen Grenzgebirgen zwilchen Böhmen und 
Schlefien große Schneemafjen angehäuft hatten. Viele taufend Mann 
von den Öfterreihhiichen Grenztruppen mußten anhaltend dazu verwendet 
werden, die Wege durch Wegichaufeln des Schnees auch nur einigermaßen 
gangbar zu machen. So unterblieb zunächit jeder ernitliche Entjaß- 
verſuch. Die Belagerungsarbeiten von preußifcher Seite konnten ungehin- 
dert in Angriff genommen werden. 

Nur von einem einzigen vereinzelten und nicht in größerem Maß— 
ftabe unternommenen Vorſtoßverſuch der Defterreicher gegen die Zietenſche 
Poftirungstinie find ausführlichere Nachrichten auf ung gefommen, welche 
indeß deutlich erfennen laſſen, daß es ich dabei um einen planvollen 
Angriff oder gar um eine Unterftügung der bedrohten Befakung von 
Schweidnitz nicht gehandelt hat. 

Das Unternehmen der Defterreicher fcheint vielmehr feinen andern 
Zweck gehabt zu haben, als einen von Bieten über die eigentliche Cordon- 
linie hinaus vorgefchobenen Poften, der unter Führung des Oberſt⸗ 
fteutenants von Wiegk in dem fchlefiichen Grenzſtädtchen Yiebau jtand, 
von dort zu vertreiben. Am 27. Februar Abends wurde Zieten von 
dort aus benachrichtigt, daR der Feind zwilchen Schatzlar und Yiebau 
eine größere Anzahl von Truppen anfammle in der offenbaren Abjicht 
Liebau in der nächjtfolgenden Nacht anzugreifen. Bieten beorderte jofort 
mehrere Bataillone und 300 Mann feines Regiments, welche in der 
Umgegend von Schmiedeberg ftanden, dorthin. In der That trat dann 
der erwartete nächtliche Angriff um 2 Uhr morgens ein. Die Vorpoſten 
und Patronilfen des Wiegkſchen Commandos fingen an mit dem Feinde 
zu plänfeln und bald darauf wurde die Fleine Abtheilung felbjt in beiden 
Flanken von Schömberg und von Buchwald aus angegriffen. Wiegf 
ſah fich in Folge defjen genöthigt ſich zurüdzuziehen und fuchte ſich in 
dem vor der Stadt gelegenen Schießhauſe von Neuem feitzujegen. Aber 
auch Dort vermochte er gegen die überlegenen Xruppen der Oeſterreicher 
nicht dauernd Stand zu halten, vielmehr zog er ſelbſt ſich auf der Straße 
nach dem Zietenſchen Hauptquartier in Yandshut zurück, während ber 
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Major Struve mit einem heile der leichten Truppen den Weg nad) 
Grüſſau, wo fi der König aufbielt, einfchlug Seinen Vortheil weiter 
zu verfolgen zeigte jich der Feind indeß nicht geneigt, zog fich vielmehr 
bald, aus welchen Gründen, ift nicht erfichtlich, wieder zurüd, fo daß 
Wiegk ſchon am Morgen des folgenden Tages wieder in die Stadt 
Liebau einrücden konnte. Nach Ausſage der Gefangenen und der Deſer⸗ 
teure war das Corps, welches die Kleine preußiiche Abtheilung angegriffen 
hatte, 3000 Dann ftarf gemejen und von dem General Buccow geführt 
worden. Allen Anzeichen nach jcheint aljo nur ein Ueberfall vejpective 
eine Aufhebung des preußifchen Poſtens beabjichtigt gewefen zu fein. 
Da aber diefer Zwed durch die Wachſamkeit Zietens gefcheitert war und 
der Heine preußifche Trupp ſich vechtzeitig der Gefahr entzogen hatte, fo 
wurde ein dauernder Erfolg dadurch nicht erreicht, da fich das öſter⸗ 
veichiiche Corps zu ſchwach fühlte, um Liebau dem von Bietens Haupt: 
macht zu erwartenden Succurſe gegenüber zu halten. Doc war der 
Berluft preußiicher Seits darum nicht ganz unerheblich, weil die öfter: 
reichiſchen Kriegsgefangenen, die bei dem dort ftehenden preußiichen Frei⸗ 
batailfon Dienfte genommen hatten, die Gewehre wegwarfen und zum 
Feinde überliefen. Es zeigte fich bier von Neuem die Gefahr, die im 
vorigen Jahre namentlich bei den ſächſiſchen Regimentern hervorgetreten 
war und die darin lag, die Kriegsgefangenen des feindlichen Heeres zum 
Eintritt in das eigene zu zwingen. Solche Elemente zu zuverläffigen 
Soldaten des preußiſchen Heeres zu geitalten, wie e8 der König wieder- 
holt verfjuchte, bat jich immer und immer wieder als ein unmögliches 
Unternehmen erwiefen. Der preußiiche Verluſt belief fich in Folge diejes 
Umftandes nach Zietens eigener Angabe auf 141 Mann; er wäre viel- 
leicht noch größer geworden, wenn der Feind nicht durch die fchlechten 
Wege und den tiefen Schnee verhindert worden wäre Kanonen mit fi) 
zu führen. 

So unbedeutend diefer Heine Vorfall an fic) war, jo erweckte er doc) 
bei Bieten von Neuem die Vermuthung, daß der Feind noch einen Ver—⸗ 
fuh machen werde, Schweidnig zu entjegen. Er wurde in diefer An- 
nahme noch dadurch beftärft, daß jet mit noch größerer Beftimmtheit 
verfautete, der Feind verftärfe fi an der Grenze und ziehe alle braud)- 
baren Truppen im Gebiet von Braunau zufammen. Doch wurde zu: 
gleich gemeldet, daß die Oefterreicher noch „bequemere Witterung und 
beffere Wege” abwarten wollten. Sie haben danı in der That fo 
lange gewartet, bis die Feſtung Schweidnig nad) längerer vrühmlicher 
Vertheidigung in die Hände des Königs gefallen war. 

Die Zietenfche Poftenfette aber wurde nach jenem Fleinen und in 
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der Hauptſache verfehlten Ueberfall zunächſt nicht weiter vom Feinde 
behelligt. Wohl aber forderte noch immer der andere oben erwähnte 
Feind, die unter den Truppen herrſchenden Krankheiten, manches Opfer. 
Allein in Landshut ſelbſt und in Hirſchberg lagen über 1300 Kranke, 
für deren Unterbringung und ärztliche Behandlung nur ſehr mangelhaft 
Sorge getragen war. Zwar hatte der König angeordnet, daß dieſelben 
nach Liegnitz und Freiburg geſchafft werden ſollten, aber die dortigen 
Lazareths erwieſen ſich als vollkommen unzureichend, ſo daß ſich Zieten 
genöthigt ſah ſich in einer dringenden Eingabe wegen Abſtellung dieſes 
empfindlichen Uebelſtandes an den König zu wenden, der aber augen⸗ 
bficlih auch nicht in der Lage war Abhilfe zu fchaffen, da der Gefund- 
heitSzuftand der Truppen im Allgemeinen und allenthalben viel zu wünjchen 
übrig ließ. 

Dagegen batten die eigentlichen militäriichen Operationen bei .dem 
Hauptheere des Könige inzwilchen günftigen Fortgang genommen: 
Schweidnik hatte am 17. April capituliven müſſen. Der König jah 
feinen nächften Hauptzwed erfüllt: die neuerworbene Provinz Schlejien 
war jegt wieder in vollem Umfange in feinem Beſitz. 

Sowie aber dieſes große Reſultat erreicht war, dachte der Künig 
fofort wieder mit der ganzen Energie feines elaftiichen Geiftes daran, 
feinerfeit8 die Offenfive gegen feinen hauptjächlichiten Feind, die Oefter- 
reicher, zu ergreifen. Er beichloß, nicht wie dieſe jegt annahmen, einen 
Angriff gegen Böhmen und die dort ftehende öfterreichiiche Hauptarmee 
direct, fondern einen Einfall in Mähren zu unternehmen und, wenn 
möglich), die Feſtung Olmütz zu erobern. Er meinte durch das Un- 
erwartete diefes Einfall3 die Oeſterreicher unvorbereitet zu treffen und 
für die Hauptitadt beforgt zu machen, und hoffte diefen vermegenen 
Ueberfalf beendigen zu können, bevor die in Oftpreußen ftehende ruffische 
Armee herangefommen wäre. Er meinte das Unternehmen um fo cher 
wagen zu dürfen, als die jchnellen Erfolge, welche der Herzog Ferdinand 
von Braunſchweig gegen die Franzoſen errungen hatte, ihm nach diejer 
Seite Hin Dedung verichafften. 

Bor Allem war es ihm natürlich darum zu thun, die Vefterreicher 
möglichft unvorbereitet, Mähren möglichjt ſchwach beſetzt zu treffen. 
Dann durfte er auf einen fchnellen Erfolg rechnen; und nur mit einem 
folchen war ihm der Menge und Ueberzahl feiner Feinde gegenüber ge- 
dient. Die Geheimhaltung feines Planes war nad) des Königs eigener 
Ausfage ein Hauptgrund geweſen, weshalb er unter Bietend und Fou— 
ques Veitung eine jo dichte Poſtenkette an den fchlejiichen Grenzen ge: 
zogen hatte. Deren Wachſamkeit war es in erfter Linie zu danken 
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geweien, daß die am Anfange des Jahres wirklich im öfterreichiichen 
Lager verbreiteten Gerüchte von einem bevorftehenden Einfalle des Königs 
in Mähren allmählich wieder an Boden verloren hatten. In dem Augen- 
blidfe, al8 der König bereitS mit dem größten Xheile feiner Armee unter 
Zurücklaſſung Heinerer Corps unter Bietend und Fouques Leitung fich 
zum Aufbruche nad) Mähren anſchickte, herrichte im öfterreichiichen Haupt: 
quartier allgemein die Meinung vor, daß der König es nad) der Ein- 
nahme von Schweidnig wieder wie im vorigen Jahre auf einen Einfall 
in Böhmen abgefeben habe. ‘Daun, der nad) dem Rücktritt des Prinzen 
Karl von Lothringen nunmehr allein den Oberbefehl über die öfter: 
reichiſche Hauptarmee führte, hielt an diefer Meinung mit um fo größerer 
Beitimmtheit feft, als die preußifchen Grenzcorps, ſowohl das Bietenfche 
als das Fouqueſche, zunächſt in ihrer alten Position verblieben. Diefe 
Poſtenkette aber blieb troß aller Berfuche fie zu durchbrechen, fo feft 
gefchloffen, daß fichere Nachrichten über die Pläne und Bewegungen der 
preußifchen Hauptarmee feinen Eingang nah Böhmen finden konnten. 


AL Daun die Nachricht von der Einnahme von Schweidnik erhalten 
hatte, erwartete er nun den Angriff des Königs als unmittelbar bevor- 
ftehend, zog deshalb jeine Truppen aus den Cantonnements zufammen 
und concentrirte fie in der Gegend von Skalitz. In diefem Augenblide 
aber war die Armee des Königs ſchon an der Grenze von Oberjchlefien 
und Mähren eingetroffen: am 5. Mai langte fie vor Olmütz an, 
mährend Dauns Armee nad wie vor in Böhmen ftand. ‘Die Ueber- 
rafhung des Feindes war vollfommen gelungen: in Mähren und in 
Dejterreich ſelbſt Herrfchte bei der Nachricht von dem Eintreffen des 
Königs vor Olmütz ein panifcher Schreden: Alles ſchien vortrefflich zu 
gehen. ‘Der König meinte mit Beſtimmtheit fpäteftend am 20. Juni im 
Beſitz von Olmüg zu fein und dann einen Vorftoß in das Herz der 
feindlichen Staaten zu unternehmen, 


Man hat von preußischer und von gegnerifcher Seite viel über 
diefen Operationsplan des Königs geftritten und ihn zumeiſt als faljch 
und in den Grundvorausfegungen irrig bezeichnen zu müffen geglaubt. 
Erft das Bekanntwerden des Briefwechſels zwilchen dem Könige und dem 
Prinzen Heinrich), in welchem der erjtere mit voller Klarheit und Präci- 
fion feine Motive und die Zwecke feiner Handlungsweiſe auseinanderjekt, 
hat dem Gedanken des Königs zu einer gerechteren Würdigung verholfen. 
Daß derfelbe nicht zu der Wirkung und glücklichen Durchführung kam, 
wie man hätte erwarten folfen, lag mehr an einem einzelnen Unglüds- 
fall, an welchem unfer Bieten, freilich ohne feine Schuld, in hervor- 
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ragendem Maße betheiligt war,. al8 an einem Irrthum in den Grund- 
gedanken des königlichen Operationsplanes. 

Während alfo der König um die Mitte des Aprilmonats mit dem 
Haupttheil feines Heeres nach Mähren aufbrach, blieb, wie wir fahen, 
Bieten im Verein mit Fouqué in den alten Bofitionen ftehen. Ihre 
Aufgabe war eine doppelte: einmal galt es, die Defterreicher in der 
Zäufchung zu erhalten, daß die preußiiche Armee fich noch in ihren alten 
Stellungen befinde, dann aber, einen Einbruch der Feinde in die Stamm- 
(ande des Königs zu verhüten. Daß der erſte Theil diefer Aufgabe 
gelang, daß Daun von dem Abmarſche des Königs nah Mähren erjt 
Kunde erhielt, als Friedrich bereit vor den Mauern von Olmütz ftand, 
ſahen wir bereits. Sehen wir nun, wie e8 Bieten mit dem zweiten 
Theile feiner Aufgabe gelang. 

Das Corps, über welches er verfügte, bejtand aus 4 Infanterie⸗ 
Negimentern, 3 Grenadierbataillonen, dem reibataillon Angenelly und 
den 10 Echwadronen des Seydligjchen Hufarenregimentes, während ſich 
Bietens eigene8 Regiment bei der Armee des Königs befand. Diefe 
Truppen waren auf einer langen Linie vertbeilt, welche ſich von Landshut, 
woſelbſt fich Zietens Hauptquartier befand, über Grüffau und Liebau bis 
dicht an die Grenze der Grafichaft Glatz erftredte und fich dort faft 
unmittelbar an die Fouqueſche Grenzpoſtirung anſchloß. 

Wie dringend gerade in diefen Grenzquartieren größte Wachjamfeit 
nöthig war, wenn man verhindern wollte, daß die Defterreicher Nachricht 
von des Königs Marich nad) Mähren erhielten, offenbarte ſich gleich 
unmittelbar nach dem Abmarjche des Königs. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß trog aller getroffenen Borjichts- 
mafregeln eine Kunde von der in dem Yager des Königs fich voll- 
ziehenden Bewegung durch Ueberläufer in dag öfterreidhifche Yager 
gelangte. In der That war dies der Fall, nur müffen die Nachrichten, 
welche der Feind auf diefem Wege erhielt, fehr unbejtimmter Natur ge: 
wejen fein. Natürlich ſuchte er fid) Gewißheit zu verichaffen und ſandte 
zu dieſem Zwecke eine Hufarenpatrouille aus, welche durch die preußiiche 
Roftenfette durchzufommen und ſich über die Richtung des preußiſchen 
Marſches zu ovientiren fuchen folltee Zum Glück wurde diefe Abjicht 
durch eine preußische Patrouille vereitelt: der Unterofficier, der die öfter: 
reichiiche Patrouille anfübrte, wurde gefangen genommen. So Klein diejer 
Erfolg war, fo bedeutfam war er doch durch das, was er verhütete. 
Eben hierdurch gewinnen überhaupt diefe an fich geringfügigen Vorgänge 
des Fleinen Krieges doch ein gewiſſes Intereſſe. 

Unanfhörlich fielen dann bier an der ſchleſiſchen Grenze bald größere, 
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bald kleinere Scharmützel vor, die durch ähnliche Vorſtöße der Oeſter⸗ 
reicher verurſacht waren. Dieſe hatten den doppelten Zweck ſich der 
preußiſchen Magazine, deren namentlich ein beträchtliches in dem Gebirgs⸗ 
ſtädtchen Gottesberg ſich befand, zu bemächtigen und zugleich ſich endlich 
Gewißheit über die wirkliche Stellung der preußiſchen Armee zu ver⸗ 
ſchaffen. Schon am 19. April, zwei Tage nach dem Abmarſch des 
Königs, wurde ein Angriff gegen Gottesberg verſucht, der aber in Folge 
der zu geringen Truppenzahl, mit der er unternommen wurde, und in 
Folge der Wachſamkeit Zietens, der ſofort ein Regiment dahin zu Hilfe 
ſchickte, ſcheiterte. Gleichwohl aber hegte Bieten wegen des dortigen 
Magazins gerechtfertigte Beſorgniß. Wurde der Angriff mit erheblich 
ftärferen Kräften unternommen, jo fonnte er faum erfolgreich abgewehrt 
werden, da bei der beträchtlichen Ausdehnung der Poftirungslinie die 
Concentrirung größerer Maſſen an einem Punkte mit erheblichen Schwierig- 
feiten verbunden war. Dazu fam, daß eines der für die Zietenſche 
Poftirung beftimmten Regimenter überhaupt noch nicht bei ihm eingetroffen 
war, zwei andere aber durch die Strapazen des vorigen Feldzuges fo 
geihwächt waren, daR jedes von ihnen nur als ein Bataillon gerechnet 
werden fonnte. Um aber da8 Magazin wenigftens gegen einen ähnlichen 
Handftreih, wie er foeben unternommen worden war, zu fichern, ſchickte 
Bieten zur Verſtärkung der Beſatzung noch 2 Schwahronen Seydlit- 
Hufaren dorthin. Zugleich ließ er es fich angelegen fein, durch fort- 
währende Patrouillenausfendungen ſich über etwaige Bewegungen der 
Feinde zu orientiven: er berichtet darüber mit peinlicher, fat ermüdender 
Genauigkeit und zeigt fich im Allgemeinen ftet3 ſehr wohl unterrichtet. 

Nicht am wenigften trug hierzu bei, daß unter feinem Oberbefehl 
in diefen Poftirungsquartieren fein großer Schüler Seydlitz jtand, der 
mit feiner kecken, fehneidigen Art den älteren Hujarenführer trefffich unter- 
ftügte. Er war e8, der die Oefterreicher aus Yriedland, wo fie ſich 
vorübergehend feitgejegt hatten, wieder vertrieb: ein Commando feines 
Regiments nahm dabei noch einige Hufaren, die fich verfpätet hatten, 
gefangen. Einer andern Schwadron feines Negimentes gelang e8, einen 
von feindlichen Hufaren von Yang-Waltersdorf ber gegen dag bei Gottes: 
berg gelegene Dorf Fellhammer unternommenen Angriff jiegreich zurüd- 
zujchlagen. 

So wirkten bier im Kleinen die beiden Männer einträchtig und 
erfolgreich neben einander, welche im Großen recht eigentlid als die 
Regeneratoren der preufifchen Cavallerie, als diejenigen, welche diejelbe 
der öfterreichifchen nicht nur ebenbürtig, fondern überlegen machten, be: 
trachtet werden können. Mit aller Keckheit und energiichen Entſchloſſen⸗ 
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heit vereinigten fie doch auch eine weile Vorficht und Mäßigung, welche 
ihnen namentlich bier, .wo es weniger auf große Kriegsthaten, als auf 
Wachſamkeit und kluge Vorausficht ankam, fehr zu ftatten gekommen ift. 

Nicht immer aber gelang es ihnen, diefe Vorfiht und Wachjamteit 
auch auf die anderen Führer des Poftirungscorp8 zu übertragen. Die 
Folge war, daß, wo die beiden großen Neitergenerale nicht in eigener 
Perjon gegenwärtig waren, den Feinden doch hie und da eine Ueber⸗ 
rumpelung Eleinerer preußifcher Abtbeilungen gelang. 

So wurde Angenelly, der Commandeur des gleichnamigen Frei⸗ 
batailfons, ein fonft tüchtiger und umfichtiger Officter, bei einer Recog⸗ 
noschrung, die er felbjt in der Richtung nach Dittersba unternommen 
batte, überfallen, weil er die ihm von Bieten dabei noch beſonders an- 
empfohlenen Vorfichtsmaßregeln anzuordnen unterlaffen hatte. Er erlitt, 
da er von allen Seiten angegriffen wurde, eine empfindliche Schlappe 
und vermochte ſich nur mit äußerfter Anftrengung zu vetten: er büßte 
bei diefer Gelegenheit die Kanonen, die er mit fich geführt hatte und die 
in Folge der fchlechten Wege umgeworfen worden waren, ein und verlor 
eine verhältnigmäßtg beträchtliche Anzahl an Verwundeten und Gefangenen, 
unter welchen letteren fich zwei Stabs- und zwei andere Ober-Officiere 
befanden. Die Urſache des Unfalls lag außer der Unachtſamkeit Ange: 
nellys jelbjt nach Zietens Anficht vor Allem darin, daß die in Lindenau 
und Liebau commandirenden Officiere, Major von Kiefedi und Rittmeifter 
von Meerftädt, nicht die nöthigen, von Zieten angeordneten Patrouilfen 
nach allen Seiten hin ausgefchict- hatten. 

Neben diefer und ähnlichen mehr planlofen und auf den Moment 
berechneten Unternehmungen aber war nad) wie vor des Tyeindes Haupt: 
aufmerfjamfeit auf das Gottesberger Magazin gerichtet. Zieten hegte 
deshalb nad) wie vor ernjte Beforgniffe; er ſchickte, ſo weit das in feinen 
Kräften ſtand, noch weitere Verftärfungen dorthin, meinte aber gleich- 
wohl, daß die Stadt gegen einen ernjthaften Angriff nicht zu balten jein 
werde; denn Gottesberg fei, jo drückte er ſich in feinem Berichte an den 
König aus, ein zweites Liebau, defjen Unhaltbarfeit ſich noch fürzlich 
erwiefen hatte. Doch zeigten fich dieſe Beſorgniſſe wiederum als 
unbegründet, da der Feind, als ev von der anfehnlichen nach Gottesberg 
geworfenen Verftärfung Kunde erhielt, auch jet wie früher von einem 
Angriff in größeren Maßſtabe Abftand nahm. 

Dagegen fchien e8, al8 wenn die Defterreiher noch einmal an einen 
Ueberfall gegen Grüſſau oder Yiebau dächten; dafür ſprachen wenigſtens 
die Truppenconcentrationen, welche man in diefer Gegend wahrnahm. 
Am 20. April lief nämlich bei Bieten die Meldung ein, daß 300 Mann 
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feindficher Reiterei jich dieffeitS Liebau fehen ließen und dag hinter ihnen 
eine größere Zruppenzahl in Bewegung zu fein ſcheine. Zieten ſchickte, 
um nähere Nachrichten einzuziehen, einen Nittmeifter und 100 Hufaren 
ab; allein diefer brauchte nicht die gehörige Vorfiht und wurde von 
einem überlegenen feindlichen Detafchement überrafcht, in einen Moraft 
gedrängt und verlor 1 Officer und 16 Dann an Gefangenen. Nun— 
mehr zeigte ſich plötzlich ein ftarfe8 Corps Kroaten und Hufaren, welches 
unter Yaudons und Efterhazys Commando in zwei Kolonnen über Rlein- 
Hennersdorf und Lindenau gegen das nur mit einem fchwachen Poften 
von etwa 200 Mann bejegte Kloſter Grüſſau vorrüdte, die Vorpoften 
zurüctrieb und in den ZThiergarten des Ortes eindrang. Davon, Grüffau 
jelbft zu Halten, Konnte bei der beträchtlichen Anzahl der Feinde, die von 
preußijcher Seite auf 3—4000 Mann angegeben wird, nicht die Rede 
fein. Es galt nur noch das Kleine Commando im Klofter zu retten, an 
welches von Seiten der Defterreicher bereits die Aufforderung zur Ueber- 
gabe ergangen war. 


In der That gelang es Bieten, der jofort benachrichtigt worden 
war und nun mit drei Bataillonen eiligft heranrückte, die Beſatzung noch 
an fich zu ziehen. Es war die höchfte Zeit geweien, daß er heranfam; 
denn einen langen Widerftand hätte die Beſatzung nicht zu leiften ver- 
mocht. 


Zieten fürchtete, der Feind werde ſeinen Verſuch am nächſten Tage 
wiederholen, und ließ daher mitten in der Nacht ſein Corps noch einmal 
ausrücken und die benachbarten Höhen beſetzen; er erhielt aber bald 
darauf die Nachricht, daß ſich Laudon über Schömberg nach Böhmen 
zurückgezogen hätte. Aber auch Zieten konnte nicht daran denken, das 
Kloſter von Neuem zu beſetzen: er gab es definitiv auf, obgleich er ſich 
nicht verhehlte, daß dadurch eine Lücke in ſeiner Poſtirungskette entſtand. 
Er ſchrieb dem Könige, er werde nun abwarten, ob ſich die Oeſterreicher 
dieſe Oeffnung zu Nutze machen würden, doch glaube er nicht daran; 
denn ſo oft ſie auch Miene gemacht hätten einen ernſtlichen Einbruch in 
Schleſien zu verſuchen, fo ſeien ſie doc) jedesmal, wenn ſie ihn vor- 
bereitet und gerüftet getroffen hätten, fofort wieder auf den Rückzug 
bedacht geweſen. Sollten jie aber wider Erwarten dennoch den Verſuch 
wagen, jo werde er jie rubig aus den Gebirgsdefileen heraus „ins 
Freie“ kommen laffen und dann „fo gut als möglich mit ihnen fertig 
zu werden ſuchen“. 


Es mar indeß das lette Scharmügel, welches Bieten bier mit den 
Dejterreichern zu beftehen hatte Denn jchon in den nächften Tagen 
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machte es fich bemerkbar, daß die üfterreichifchen Truppen fich von der 
Grenze zurüdzogen. 

Es hing das mit der allgemeinen militäriſchen Situation zufammen : 
denn wenn man auch über die letten Abfichten des Königs im öſter⸗ 
reichiichen Hauptquartier noch immer im Unflaren war, fo hatte man 
doch nunmehr Kunde von dem jüdlichen Abmarfche des Haupttheils der 
preußifchen Armee. Daran zwar, daß der König ernitlich an eine Be⸗ 
lagerung von Olmütz denfe, glaubte man felbft dann, als man von 
feinem Einmarſch in Mähren mit voller Beitimmtheit Kunde erhielt, 
weder am Wiener Hofe noch im. Daunfchen Hauptgnartier. In Wien 
fürchtete man vielmehr, daß bes Königs Abſichten viel weiter gingen: 
man war filr die Hauptitadt jelbft in ernftlicher Beſorgniß, Daun aber 
war fo feit überzeugt von der Nichtigkeit feiner Anficht, der König beab- 
fihtige einen Angriff gegen Böhmen, daß er nımmehr beftimmt glaubte, 
der Einmarſch in Mähren fei nur ein Scheinzug, und der König werde 
nunmehr von dort aus in Böhmen einrüden. 

Immerhin war ihm jett doch fo viel Har, daß die Hauptgefahr 
nicht dem nördlichen, fondern dem füdlichen Böhmen drohe. Aber eben 
weil er an eine ernſtliche Gefahr für Mähren felbft nicht glaubte, rückte 
er zunächft dem Könige noch nicht direct entgegen, um ſich, wenn der- 
jelbe dann doch noch in Böhmen einmarfchire, nicht zu weit von feinen 
Magazinen in Königgräg zu entfernen. Am 3. Mai erft brach er von 
Stalig auf und bezog am 5. ein Pager bei Leitomifchl, noch immer in 
Böhmen und in einer Entfernung von 10 Meilen von Ofmüt. In der 
Gegend von Sfalit verblieben nur 20 000 Mann unter Feldzeugmeifter 
Grafen von Harſch, der ſich in Folge deffen genöthigt fah, einen großen 
Theil der an der ſchleſiſchen Grenze pojtirten Truppen an fich zu ziehen 
und dadurch der preußifchen Grenzpoftirung ihre Aufgabe weſentlich zu 
erleichtern. Die von Bieten an den König erftatteten Berichte laſſen das 
deutlich erkennen. Schon am 1. Mai fonnte er berichten, der Feind 
ziehe fi von der Grenze weiter zurüc; e8 war derfelbe Moment, in 
welchem Daun den Aufbruch von Skalitz bejchlofjen hatte. Nur Schatzlar 
bfieb noch ftarf befekt, und zugleih erfuhr man, dar die Grenztruppen 
der Dejterreicher jest von Kalnocky befehligt feien. Zieten vermochte in 
Folge diefer Erleichterung feiner Page jogar einige Truppen an Fouqué 
abzugeben, der feinerjeitS von einer Verringerung der öfterreichiichen 
Grenztruppen in der Grafſchaft Glatz nichts verſpürte. Gottesberg Fonnte 
jet, da die breite Vertheilung der Truppen nicht mehr jo erforderlich 
war, jtärfer bejett, einige Poſten weiter als bisher vorgejchoben werden. 

Inzwiſchen waren die Dinge vor Olmütz jo meit gediehen, daß der 
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König e8 für angezeigt erachtete, einen großen Theil der in Schlefien 
zurüdgelafjenen Zruppen und mit ihnen auch Zieten an fich heran zu 
ziehen. In erfter Yinie mag ihn Hierzu beivogen haben, daß er von 
den leichten öfterreichiichen Xruppen, die nun allmählich in feiner Näbe 
angelangt waren, vielfadh beunruhigt wurde und ihnen gegenüber auf die 
erprobte Kraft feines Huſarengenerals nicht verzichten wollte. Auch 
mochte er bald eingejehen haben, daß die Einnahme von Olmüg fo 
ſchnell, als er wohl gehofft Hatte, doch nicht zu erreichen fein werde. 

Denn obgleih es dem Könige gelungen war, vor Olmüß anzu⸗ 
langen, ehe Daun eine Klare Vorjtellung gewann, was er eigentlich beab- 
fihtige, jo war doch damit fo viel noch nicht erreicht, da es fich bald 
zeigte, daß der Befehlshaber von Olmütz, Feldmarſchalllieutenant von 
Marſchall, die Vertheidigung mit eben jo viel Geſchick als Energie leitete 
und außerdem noch durch einen heil der von Friedrich zurücdgedrängten 
Truppen de Ville, welche fich nach Olmütz geworfen hatten, Verftärkung 
erhielt, während fich auf der andern Seite zweifellos berausftellte, daß 
die preußifche Armee, jo ruhm⸗ und fiegreich fie die Probe in offener 
Teldichlacht zu beitehen pflegte, in der Technik der Belagerungskunſt bei 
weiten nicht in demfelbem Maße bemandert war. Vor Allem fehlte es 
ihr, wie von preußifcher wie gegnerifcher Seite ſeitdem oft genug hervor⸗ 
gehoben worden ift, an gefchietten und brauchbaren Ingenieurofficieren. 

Nicht nur vergingen Wochen, ehe das Belagerungsgefchü zur Stelle 
war, jo daß die erfte Parallele erft am 28. Mai eröffnet werden konnte 
und fo der Hauptgewinn des von dem Könige gewonnenen Vorſprungs 
wieder verloren ging; fondern die Berechnungen, welche der ingenieur: 
oberft für die Aufftellung der Belagerungsbatterien entworfen batte, 
erwiejen fich als falſch: als die Geſchütze zu fpielen begannen, zeigte e8 
jih, dar diefelben den Feſtungswerken gar Teinen Schaden zufügen 
fonnten; man mußte von Neuem an die Arbeit gehen und verlor dadurch 
wiederum unter den gegebenen Umftänden doppelt foftbare Zeit. 

Denn inzwifchen war nun auch Daun, als ihm jeder Zweifel über 
die Abjicht des Königs geſchwunden war, herangerüdt und am 24. Mai 
eine Meile weitlic von Olmütz eingetroffen. 

Unterdeffen war nun auch Bieten beim Heere des Königs angelangt; 
an welchen Tage, läßt fich nicht mehr mit Beſtimmtheit fejtftellen. ‘Die 
eriten Spuren feiner Thätigkeit laffen fich erft gegen Ende Mai nad): 
weiſen. 

Man hat oft darauf hingewieſen, daß die Belagerung von Olmütz 
neben den Schwierigkeiten der Verpflegung, auf die wir noch zurück— 
kommen, auch dadurd) jehr gehemmt wurde, daß die verfchiedenen Corps 


— 256 — 


des Königs durch große Zwiſchenräume von einander getrennt werben 
mußten, jo daß die Verbindung der belagerten Feſtung mit der Um⸗ 
gegend und den außerhalb ftehenden üfterreichiichen Truppen eigentlich 
niemal8 völlig verhindert werden fonnte. Das Heer des Königs war 
im Ganzen in vier Lager vertheilt; davon befand fich dag erfte unter 
dem Markgrafen Karl in Mährifh-Neuftadt, um die Belagerung gegen 
die Grenze hin zu deden, das Hauptheer unter Keith bei Ajchmerig, 
ein großer Theil der Cavallerie hielt Olmütz auf dem rechten March⸗ 
Ufer umſchloſſen, während auf dem linken Ufer des Fluffes nur ein fehr 
ſchwaches Corps (2 Bataillone und 14 Schwadronen) ftand. 

Bon dem Dioment an, in welchem Daun in unmittelbarer Nähe 
von Olmüß erfchienen war, konnten daher die Verbindungen zwijchen 
diefen verfchiebenen preußiichen Lagern durch die leichten Truppen der 
Feinde unter Laudon, Saint Ignon u. a. beftändig erfchwert, zuweilen 
fogar völlig abgefchnitten werden; und da die feindlichen Neiterführer 
an Emfigfeit, Eifer und Wachſamkeit ſelbſt einem Zieten nicht viel nach⸗ 
ftanden, jo gerietb der König Hierdurch oft in peinliche Verlegenbeit. 
Wohl gelang es ihm zumeift, diefe leichten Corps zurüczudrängen, 
wenn er fich zu einem Angriff gegen diefelben entſchloß; aber fie erſchie⸗ 
nen immer wieder von Neuem und erjchwerten die Cooperation zwifchen 
den verfchiedenen Corps der preußifchen Armee in der unangenehmften 
Weife. Vor allem war für den König die Stellung jehr ftörend, welche 
Yaudon mit feinen leichten Truppen in SKonig mitten zwiſchen den 
preußifchen Yagern von Littau und Profnig eingenommen hatte. Friedrich 
wollte daher einen Verſuch machen, Yaudon aus diefer Stellung zu ver- 
treiben. Der Angriff follte in 3 Kolommen erfolgen: die erite unter 
dem bei Proßnitz jtehenden Prinzen von Wiürtemberg follte Plumenau 
bejegen, um die Verbindung Laudons mit dem bei Brünn ftehenden de 
Ville zu unterbrechen, die zweite, deren Commando Zieten übertragen 
war, follte Laudon über Praemislowig in die Flanke fallen, die dritte 
unter Geift und Puttlammer gerade auf Namieft losgehen; gleichzeitig 
entfandte der Prinz Morik von Deffau den Prinzen Karl von Bevern 
gegen Yaudons linke Flanke. 

Aber das ganze Unternehmen, welches, mit geringen Streitkräften 
ausgeführt, nur gelingen fonnte, wenn es möglich war, Yaudon zu über: 
rafchen, fchlug fehl, weil diefer frühzeitig genug durch die vorgefchobenen 
Hufaren von dem Heranrücken der preußiſchen Kolonnen Kunde erhalten 
und feine Maßnahmen danady getroffen hatte. Nach einer längeren 
Kanonade zog er erjt feine Vorpoften und dam fein ganzes Corps in 
die Berge hinter Konig zurüd, jo daß an eine Verfolgung nicht zu 





denten war. Wohl gelang es Bieten, eine ziemlich beträchtliche Anzahl 
von Kroaten gefangen zu nehmen oder niederzuhauen, aber die Haupt- 
abſicht wurde doch nicht erreicht; man mußte Yaudon in feiner gedeckten 
Stellung unbebeltigt (ajjen, von der aus jeine VBorpoften jofort nad) dem 

WBiederabzug der Preußen in die alten Steilungen einvückten, 

Am gefährbetften von allen preußifchen Corps war aber das bei 
Holig auf dem linken Ufer der March ganz ifolirt jtehende Meyerſche, 
auf welches von dem in der Nähe von Prerau ftehenden Corps St. 
Vauons wiederholte Angriffe gemacht wurden, die daſſelbe zwar, da meift 
rechtzeitig Hilfe evichien, nicht im feiner Eriftenz gefährdeten, wohl aber 
bervirkten, dak die Verbindung der Defterreicher mit der Olmüter Be- 
jagung faft ftändig unterhalten werben konnte, jo daß den öfterreichtichen 
Berichten, welche verfichern, daß in der Feftung niemals aud) nur vorliber- 
gehend Mangel an Proviant und Munition geberriht habe, Glauben 
beigemeffen werden darf. 

An diefer Stelie war es dann auch, wo es am 22. uni dem 
durch die Truppen St. Ignons umterftügten General Bülow, dem 
fapferen Bertheidiger von Liegnitz, gelang, eime Berftärfung von 1200 
Mann in bie Feſtung Olmütz zu merfen. 

Der König hatte von diefem Vorhaben der Feinde durch einer 
Öfterreichlichen Deferteuv Kunde erhalten und mollte daſſelbe durch Ent- 
ſendung Bietens, dem er zu dieſem Zwede drei Bataillone und zwei 
Kavallerieregimenter unterſtellte und einige zwölfpfündige Kanonen mit— 
gab, vereiteln. Aber ſchon in dem Augenblicke, in welchem er die hierzu 
erforderlichen Befehle an Keith ausftellte, war der Coup den Feinden 
‚bereits gelumgen; Keith mußte ibm mittheilen, daß e8 bereits zu fpät 
I daf bie Verftärkung, auf Umwegen über waldige Höhen das in Holik 

fgeftellte Corps umgehend, bereits nah Olmüs gelangt ſei. Hietens 
Unrfgabe konnte demgemäh nur noch fein, das St. Ignonſche Corps bei 
Breran zu recognosciren umd, wenn möglich, zu vertreiben. Zu diefem 
Zwecke nahm er nach vorheriger Berathung mit Fouque und Retzow 
mächft Stellung bei Weſſernitz öftlih von Olmüg, nachdem er die zur 
Berbindung mit dem vechten Marchufer ſüdlich von der Feſtung ge- 
hlagene Pontonbrüce überfchritten hatte. Er ließ die Cavallerie zwiſchen 
efternis und Mierclowis campiren, mährend er die JInfanterie in 
t eimwüden ließ: die Dufaren unter Obrift Werner lieh er 
zaslawig verrüden. Schon bier erfuhr er indeß von Dejerteuren, 
DaE der Feind fich zurücdgezogen babe. Gleichwohl wollte Bieten feine 
og — Een * ER bis Preran felbft ausdehnen * wie er ſich 
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in feinem Bericht an den König ausdrüdt, „jehen, ob demſelben noch 
etwas anzubringen fein möchte”. 

Er brach alſo am 23. mit feinem Corps ganz frühe auf und 
marfchirte über Groß-Zeinig, Krzman ımd Kofor bis auf die Höhen vor 
Prerau, mußte aber unterwegs in den Dörfern, um ſich den Rückweg 
zu fichern, einen Xheil feiner Infanterie zurüclafien. General Saint 
Ignon hatte das Städtchen Prerau felbft mit mehreren hundert Kroaten 
beſetzt und feine jehr beträchtliche Cavallerie-Abtheilung, welche der Zietens 
erheblich überlegen war — ſie beftand aus 4 Regimentern und 2000 
Panduren — Hinter der Stadt aufgeſtellt. Trotz feiner Weberlegenbeit 
aber und troßdem fein Lager durch den Beczwa-Fluß und verjchiedene 
Zeiche gedeckt war, zog er ſich, ſobald er nur die Avantgarde Zietens 
gewahrte, dennoch jogleich auf die Anhöhen von Bichnow zurüd, nachdem 
er die Bagage nach Kropin abgeſchickt hatte: nur die Kroaten in der 
Stadt jelbft ließ er in ihrer alten Stellung. Bieten hielt nicht für 
rathſam ſie Hier anzugreifen, da ſie durch ſtarke Defiles gedeckt waren 
und zudem eine weitere Verfolgung der zurüchweichenden Hauptmafje des 
Saint Ignonſchen Corps nicht wohl möglich war, nachdem, wie erwähnt, 
ein großer Theil des Zietenſchen DetafchementS in den unterwegs ge- 
legenen Dörfern zurüdgelaffen worden war. Das Detajchement ging 
alfo nach Holig zurüd, wo e8 am Nachmittag des 23. anlangte, nad)- 
dem Bieten unterwegs in Groß-Zeinig feinen Bericht an den König er- 
ftattet hatte. Ein eigentlicher Erfolg wurde alfo auch bier nicht erreicht: 
die feindlichen Truppen wichen einem Angriff aus und zogen jich zurück, 
um unmittelbar nad) Zietens Abzug wieder in ihren alten Stellungen 
zu erſcheinen. 

Unmittelbar nachdem Zieten von ſeinem Recognitionszuge gegen 
Prerau zurüdgefehrt war, wurde er von dem Könige mit einer weit 
wichtigeren und fehmierigeren Aufgabe betraut, von deren Yöfung das 
Schickſal der ganzen Belagerung von Olmütz abbing: es galt, einen 
großen Transport von Proviant, Munition und Geld, welcher von 
Neiße ber zur Belagerungsarmee ſtoßen follte, glücflich in das preußische 
Lager hineinzugeleiten und dadurch dem Könige eine weitere Fortſetzung 
der Belagerung, zu der e8 an den nothwendigſten Bedürfniſſen zu 
mangeln begann, zu ermöglichen. 

Wir haben bereit darauf hingewiejen, daß eben in der Schwierig: 
feit dev Beichaffung der Yebensmittel wie des Schießbedarfs der Armee 
eine3 der vornehmjten Hemmniffe der Belagerung von Olmüg lag. Die 
Bevölferung des Yandes, in dem man fich befand, ftand dem preußifchen 
Heere in zu ſchroff feindfeliger Gefinnung gegenüber, al8 daß man daran 
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Hätte denken können, aus dem Yande jelbft einen erheblichen Theil des 
Bedaris zu erhalten, wenngleich natürlich Contributionen in umfajjenderem 
Sinne zu wiederholten Malen ausgejchrieben wurden. Der größte Theil 
ber Lebensmittel mußte alfo aus den fchlefiichen Magazinen in Neife, 
Kojel und Zroppau bezogen werden, auf die man in Bezug auf Pulver 
und Kugeln gänzlich angewiefen war. Von Olmüt bis Neiße aber 
rechnete man 40—50, von Olmüß bis Kojel 30--40 Wegftunden. Es 
liegt auf der Hand, wie jehr dadurch die unbedingt nothwendige Zufuhr 
erfchwert war, zumal die leichten Truppen der Defterreicher eine große 
Wachſamkeit und Rührigkeit entfalteten und manchem Eleineren Transport 
großen Schaden zufügten. Se näher Dauns Hauptheer an Olmüt 
berangerückt war, um fo mehr waren diefe Schwierigfeiten hervorgetreten. 
Immerhin waren die meilten Wagenfolonnen, die bi8 Ende Mai von 
Schlefien abgegangen waren, noch verhältnipmäßig glücklich, wenn aud) 
felten ganz unverſehrt, im preußifchen Heerlager eingetroffen, die letzte 
von ihnen unter Puttfammers Führung am 7. Juni. 

Gleich darauf nun waren von Neuem Befehle des Königs an 
Zauengien, ber in Neiße fommandirte, ergangen, um einen neuen Wagen- 
zug zujammenzubringen. Und zwar follte derjelbe diesmal von beträcht⸗ 
{ich größerem Umfange fein als fonft: der König wollte die Belagerung 
und Beſchießung von Olmütz mit gefteigerter Energie in die Hand 
nehmen und mußte daher vor Allem dem Mangel an Schießpulver und 
Kugeln, der jih immer dringender geltend machte, diesmal gründfich und 
dauernd, wenn möglih bis zum Ende der Belagerung, abhelfen. 
Zauengien gab die erforderlichen Befehle nach Breslau und Kofel weiter, 
damit an mehreren Punkten gleichzeitig für die Ausführung des Auf: 
trags des Königs gewirkt werden fünne. Am 11. Juni ftellte Tauengien 
dem Könige, der fehr auf Beichleunigung drang, in Ausficht, daß der 
Wagenzug am 21. zum Abmarfch bereit fein werde, wenn feine unvor- 
bergejehenen Hinderniffe einträten. In der That gelang es ihm, den ge- 
nannten Zermin inne zu halten: noch am 21. ſelbſt Fonnte fich der 
ungeheure Zug in Bewegung feßen: er bejtand aus mehr als 3000 
Wagen, ein Theil mit Mumition für die Belagerungsbatterieen, die 
übrigen mit Yebensmitteln und Kleidungsftücden für die Truppen beladen, 
endlich roch eine große Anzahl Wagen voll baaren Geldes. Zur Bedeckung 
der meilenlangen Wagenreihe waren zunächit eine Dienge von Reconvales⸗ 
cirten und aus der Gefangenſchaft ausgewechſelten Mannſchaften aller 

Regimenter beſtimmt; es waren das ca. 2500 Mann Infanterie und 1300 
Mann Cavallerie, in runder Summe 4000 Mann. Aus der Infanterie 
wurden 4 Bataillone gebildet, außerdem wurden noch 8 Bataillone als 
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Bedeckung hinzugefügt, fo daß diefe im Ganzen aus etwa 9000 Dann 
beitand. Sie hätte ausgereicht, um unbedeutendere Anfälle Heiner 
Streifcorps abzuwehren, einem ſyſtematiſch und mit Energie unter- 
nommenen Angriff einer auch nur gleich ftarfen Zahl Widerftand zu 
leiften vermodhte fie nicht, da fie ſich naturgemäß zur Dedung des 
meilenlangen Zuges vertbeilen mußte, während der feindliche Angriff an 
einem beftimmten Punkte anfegen fonnte. ALS die vornehmite Aufgabe 
mußte es aljo erjcheinen den Aufbruch des Transports vor dem Feinde 
verborgen zu halten, damit das alte militärifche Wort: convoi attaque 
convoi battu nicht zur Wahrheit werde. 

Diefe Geheimhaltung, die in der That bei einem fo mächtigen 
Wagenzuge außerordentlich fchwierig war, mißlang vollfommen: die 
Schnelligkeit, mit der die Oefterreicher davon erfuhren, muß geradezu in 
Erjtaunen fegen und zu der Annahme führen, daß fie ſogar jchon vor 
dem Aufbruche des Convois Kunde davon hatten, daß ein foldher zum 
Abgange zur Armee beftimmt fei: denn, während, wie wir fahen, ver 
Wagentransport erft am 21. von Neiße aufbrah, wußte man darım 
im öſterreichiſchen Heerlager vor Olmütz ſchon am 22. Der erfte, der 
die Nachricht Daun übermittelte, war der &eneral der Eavallerie Buccow, 
der mit feinem Corps bei Konitz weitlic) von Olmütz ftand. Er machte 
Daum zugleich den Vorjchlag, eine Aufhebung dieſes Transportes durch 
Entiendung eines ftarfen Corps auf die Straße, welche er von Troppau 
aus einschlagen mußte, zu verfuhen. Daß Daun auf diefen Vorſchlag 
einging, war nicht mehr als jelbitwerftändlich: ihm ebenfo wie dem 
Könige felbft war es vollkommen far, daß das preukiiche Heer die Be- 
lagerung der Feſtung aufgeben mußte, wenn die Ankunft dieſes Trans— 
ports im Seerlager verhindert wurde, 

Wie flar der König felbjt dieſe Yage dev Dinge erfannte, geht 
deutlih aus feiner Correfpondenz mit dem Feldmarſchall Keith hervor, 
dem er u. A. am 29. Juni, alfo in einem Augenblide, in welchem er 
ih noch im Ungewiffen über das Schickſal des Convois befand, fchrieb: 
„ich erwarte mit Ungeduld die Ankunft des Zuges; denn der all ift 
jehr kritiſch; denn Sie fünnen aus den Schwierigfeiten, welche jich der 
Deranführung des Transports entgegenjtellen, leicht Ichließen, daß es 
mir unmöglich fein würde einen neuen heranfommen zu laſſen“. Und 
ähnliche Aeußerungen begegnen faft in jeden Briefe des Königs aus 
diefen Tagen. In der That war die Sachlage jo far, daß jie dem 
öfterreichifhen Hauptquartiere fein Geheimniß jein fonnte; Hatten doch 
die preußifchen Batterieen fchon in den legten Tagen, um Munition zu 
jparen, die Anzahl der täglichen Echüffe vermindern müſſen. Das 
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Eintreffen oder Nichteintreffen des Convois mußte Über das Schickſal 
von Olmütz entfcheiden. | 

Derielbe war inzwijchen unter Yührung des Oberften Moſel von 
Neiße bis Troppau gelangt und machte fi) am frühen Morgen des 
26. Juni von dort auf, um dich die mähriſchen Gebirge auf der 
Straße über Dieltih, Bautſch und Domftädtl feinen Beitimmungsort 
Olmütz zu erreichen. Seine Avantgarde unter Commando des Obrift- 
lieutenants Salenmon, beitehend aus dem Bataillon Jung⸗Kreytzen und 
700 Mann leichter Truppen, faßte, nachdem fie die Mora paſſirt Hatte, 
auf einer jenjeit derjelben gelegenen Höhe Pofto, um den Uebergang der 
Wagenkolonne felbft gegen einen etwaigen Angriff zu dedfen. Diefe Tonnte 
fih natürlih in Folge ihrer ungeheuren Ausdehnung nur ſchwer und 
langjam fortbewegen. Die Eintheilung des Zuges war jo getroffen, 
daß jedem Bataillon eine beſtimmte Anzahl von Wagen zugewieſen war, 
für deren Bededung und Fortlommen e8 Sorge zu tragen hatte. Zu 
den in der Sache liegenden Schwierigkeiten. fam noch hinzu, daß die 
Wege durch anhaltenden Regen fo aufgeweicht waren, daß viele Wagen 
ſtecken blieben und wiederholter Aufenthalt entftand. So gelangte man 
am erften Tage mit der Tete des Zuges nur bis Bautſch, aber eine 
große Anzahl von Wagen war noch weit zurüd, jo daß man den 27. 
alten mußte, um deren Herankommen abzuwarten. 

Inzwiſchen war die Kunde von dem Herannahen des Zuges bereits 
nicht nur in das preußifche, jondern auch in das öſterreichiſche Haupt: 
quartier gedrungen, ja es jcheint faft, daß das letztere durch feine maffen- 
haft in den Bergen berumfchweifenden leichten Truppen in jedem einzelnen 
Moment genauer über die Bewegungen und den augenblicklichen Aufent- 
baltSort defjelben orientirt war als das preußifche. 

In beiden Heerlagern traf man nun die nothwendig ericheinenden 
Maßnahmen. 

Auf preußifcher Seite war e8 vor Allem Zieten, der mit unermübd- 
licher Thätigkeit ſich über den Stand der Dinge fichere Nachrichten zu 
verichaffen fuchte. Schon am 24., alſo als der Wagenzug Troppau nod) 
gar nicht verlaffen hatte, jandte er zu diefem Zwecke mehrere Patrouilfen 
aus, deren eine unter des Major von Sommogy Führung troß der 
berumichwärmenden feindlichen leichten Truppen durch die Gebirgsthäler 
bis Giebau, Domftädtl und Bautſch vordrang, natürlich aber von dem 
Wagentransport noch nichts wahrzunehmen vermochte Wohl aber mel: 
deten andere Patrouillen, daß ſich in Sternberg und anderen in der Rich⸗ 
dung auf Zroppan liegenden Orten eine Fülle von Heineren Abtbeilungen 
feindliche leichter Truppen gezeigt hätte, die offenbar denfelben Zweck 
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wie fie jelbft verfolgten, d. h. jich über den gegenwärtigen Aufenthaltsort 
des Transports zu orientiren ſuchten. Man vernahm, daß diefelben vom 
General Janus ausgejfandt worden feien. 

Am 27. vernahm Bieten mit Beitimmtheit, daß Mofel mit dent 
Wagentransport Troppau verlaffen habe und mit der Tete bei Bautſch 
eingetroffen ſei. Zugleich vermochte er dem Könige genaue Angaben 
über die Anzahl der Wagen und die Stärke der Bedeckung zu über: 
mitteln. Er mußte indeß hinzufügen, daß er erfahren babe, Moſel be> 
klage ſich über die fchlechte Beipannung der Wagen. An demjelben Tage 
aber liefen auch immer beftimmter und häufiger von allen Seiten Nach: 
richten darüber ein, daß allenthalben auf dem Wege zwiſchen Sternberg 
und Bautich zahlreiche feindliche Truppen wahrgenommen würden, welche 
ohne Zweifel von dem Buccowſchen Corps ausgefandt wären, und daß 
auch Anzeichen dafür vorhanden wären, daß von der andern Seite das 
in Prerau jtehende Saint⸗Ignonſche Corps ftarfe Detafchements nach 
diefer Richtung Hin entjende. 

Hierüber galt es zunächft ji) volle Gewißheit zu verichaffen. Zur 
dieſem Zwede entjandte Bieten am 27. Nachmittags nach vorheriger 
Rückſprache mit dem Feldmarſchall Keith ein ftärkeres Detafchement von 
einem Bataillon und 300 Hufaren unter Führung des feden und wach⸗ 
ſamen Hufarenobriften Werner nad) Giebau. Diefer drang denn auch 
in der That bis Giebau vor und entjandte, da er hier noch nichts von 
der Wagenkolonne wahrnahm, ein kleineres Detafchement von einem 
Officier und 30 Mann noch weiter vorwärts. Dieſe vermochten indeh 
nicht weit vorzudringen, weil jie überall auf ftarfe feindliche Abtheilungen 
jtießen, welche ſich, mie fie richtig wahrnahmen, um Domjtädtl herum 
concentrirten. Und da ähnliche Meldungen aud) von anderer Seite, 
namentlid von Retzow, einliefen, jo begann der König um das Schidfal 
des Transports bejorgt zu werden und zu fürchten, daR dejien Bedeckung 
gegen die ihm drohende Gefahr zu ſchwach jein werde. Er beorderte 
daher Bieten mit 3 Bataillonen und 20 Schwadronen, denen er nach— 
träglich noch 2 Bataillone hinzufügte, dem Transporte entgegenzugehen 
und einen etwaigen feindlichen Angriff auf denjelben abzuwehren. 

Inzwiſchen aber war das Gefürchtete bereits geſchehen. Tie Aus- 
jagen der preußiichen Patrouillen waren nur zu wahr geweien. Als 
Bieten auf den Höhen von Giebau eintraf, fand ev dort das Wernerſche 
Detafchement vor, welches in Folge der ſtarken feindlichen Poiten, auf 
die es geſtoßen war, nicht weiter hatte vordringen fünnen. Beide ge= 
wahrten von den Höhen aus deutlich den Dampf der Gejchiige, mit 
denen ioeben der Wagenzug von den Tefterreichern angegriffen wurde. 
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Daun hatte nämlich, ſobald er die Nachricht von dem Herannahen 
des feindlichen Trausports duch Buccow erhalten hatte, beſchloſſen auf 
deffen Vorſchlag einzugehen und mit zwei ftarfen Corps zu gleicher Zeit 
die preußiiche Kolonne von beiden Seiten angreifen zu lafien. Und 
zwar follte der unter Buccows Oberbefehl ftehende General Laudon mit 
einem Corps von 4 Bataillonen deuticher Infanterie, 2 Cavallerie⸗ 
Regimentern und 1000 Kroaten über Muglitz ſich der Straße nad) Hoff 
nähern, fi dort mit Lanius vereinigen und dem Transport in die 
rechte Flanke fallen, während Siskowitz mit einem ungefähr gleich ſtarken 
Corps über Ohlftadtl nad Stadt Liebau marfchiren,, ſich dort in einen 
Hinterhalt legen und den preußifchen Transport von links ber angreifen 
follte. Beide jollten in beftändigem Contact mit einander bleiben und 
gemeinfam vorgehen. 

Diefen Weifungen entjprechend machte ſich Laudon in der Nacht 
vom 26. auf den 27. Juni von Neufchloß nad) Sternberg auf, wo er 
am frühen Morgen anlangte. Hier börte er, daß Mofel mit dem 
Wagenzuge ſchon in Bautſch angelangt fei und daß ihm von Olmütz 
aus ein anſehnlicher Succurs entgegengefandt werden folle. Zugleich 
vernahm er, daß Moſel fhon Nachts um zwei Uhr wieder aufbrechen 
werde. Er beichloß daher, in einem Geſchwindmarſch dem Transport 
entgegenzurüden und traf in der That am 28. Morgens bei dem Dorfe 
Sundersdorf auf die Spige der preußifchen Kolonne, die ſoeben Bautjch 
verlafien hatte. Obwohl er von dem Corps Siskowitz's noch nichts 
wahrzunehmen vermochte, beichloß er doch den Angriff zu wagen: er 
mochte hoffen, daR jener während des Kampfes herankommen werde. 
Diefe Hoffnung aber erwies ſich als trügerifh, Siskowitz ftand erft 
zwiſchen Oblftadtl und Liebau und vermochte nichts zur Unterftügung 
des Yaudonfchen Angriffes zu unternehmen. 

Die Pofition, welche ſich Yaudon für feine zum Angriff beftunmten 
Zruppen erjehen hatte, war ſehr gut gewählt. Er befette die Höhen 
zu beiden Seiten des Thales, durch welches Mofel mit der Wagentolonne 
paffiren mußte. 

Moſel war am frühen Morgen des 28. von Bautſch aufgebrochen ; 
jobald die Avantgarde in der Nähe von Gundersdorj angelangt war, 
gewahrte jie die feindlichen Truppen auf den hinter dem Dorfe gelegenen 
Anhöhen. Moſel that das Angemeffenfte, was er unter diefen Umftänden 
tbun konnte: er ließ die andern Wagen zunächſt in und bei Bautſch 
ftehen und bejegte mit dem größten Theile der Avantgarde die unmittel- 
bar bei Gundersdorf gelegenen Höhen gegenüber den von Laudon be- 
fetten. “Der letztere empfing die preußifchen Truppen alsbald mit einem 
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feuer einiger preußlicher Geſchütze vereitelt. Dieſem Geſchützfeuer nament- 
lich ſchrieb Yaudon felbft den Mißerfolg diefes Tages zu: er mußte ſich 
nad Bärn zurückziehen. Das Einzige, was er durch jeinen Angriff 
erreicht hatte, war, daß es während bes heftigen Kampfes mit der 
preufiichen Avantgarde, welcher volle fünf Stunden dauerte, einigen feiner 
Dufaren gelang, eine Anzahl von Wagen, deren Bedeckung von Moſel 
zur Unterftügung herangezogen war, zu erbeuten, Nach öfterreichifchen 
Berichten befanden jich unter dieſen Wagen vier mit Geld beladene, bie 
eine Beute von einer Million ergeben haben follen, Im Webrigen aber 
hatte ſich Yaudons Angriff, wie er ſelbſt zugeben mußte, in eine Nieder- 
lage verwandelt, die Leicht noch umfaffender hätte werden können, wenn 
in dem Diomente, in welchen die Defterreicher fich zum Rückzug wandten 
und durch das preußiſche Geſchützfeuer in Verwirrung geriethen, eine 
preußiſche Cavallerie⸗ Abtheilung von nur einigen hundert Mann zur Stelle 
geweſen wäre. Auch jo aber belief ſich der öſterreichiſche Verluſt nad 
Laudons eigener Angabe auf über 500 Mann, thatſächlich aber war er 
noch erheblich höher, da jid) nach Beendigung des Kampfes allein 400 
Gefangene in den Händen der Preußen befanden; die Preußen verloren 
an Todten, Verwundeten und Vermißten etwas iiber 400 Manıt. 

Im öfterreichiichen Hauptquartier berrichte große Niedergeichlagen- 
beit, als die Nachricht von diefem Nusgange des Yandonfchen Angriffes 
eintraf, Man war nahe daran, an dem Erfolge bes ganzen Unter: 
nehmens, auf Das man jo große Hoffnungen geſetzt hatte, zu verzweifeln. 
Meinte doch Laudon ſelbſt, daß faum noch an einen günftigen Ansgang 
zu benfen fei. Er jchrieb am Abend des 28. von Bärn aus an Daun, 
er habe von Siskowitz Nachricht erhalten, daß derjelbe ſich in Ohlftadtl 
befinde, und fährt daun fort: „Sch babe ihm darauf zur Antwort 
eribeilet, daß, wenn er gejonnen wäre noch etwas wider den feindlichen 

‚Transport zu ımternebmen, ich ihn nach Kräften umterftügen würde, 

jedoch ich erachte es faſt zu jpät zu fein, indem der feindliche General 

von Zieten diefem Transport mit einem beträchtlichen Succurs entgegen 
gerüctet und ſich Schon dermalen zu Altliebe befinden ſolle.“ 

Am folgenden Tage drückt er ſich zwar wieder etwas zuwerſichtlicher 
ans, aber auch jeut hält er einen Erfolg nur noch fiir möglich, wenn 

a micht nur ſich mit Siskowitz vereinigt habe, jondern auch noch aufer- 

dem eine anfehnliche Verſtärkung erhalte. Bor Allem fehle es ihm, fo 

aa htet er, an Munition und Proviant. Den Grund jeines Mißerfolges 
will er 2 mehr darin erlennen, daß er einen Theil ſeiner Truppen 
zur Beobachtung — zum Succurs herannahenden Generals Zieten habe 
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zubolen. Bu dieſem Zwede aber und um bei dem moch ftehen geblie— 
benen mir einigermaßen wieder Ordnung zu ftiften, mußte Bieten den 
ganzen 29, Juni Halt machen. 

Bon einigen feinem Ruhme mißgünftigen Zeitgenoffen it ihm daraus 
ein jchwerer Vorwurf gemacht worden: denn diefer Aufenthalt jei Schuld 
an dem ganzen Unglück, welches am 30. Junij über den Wagentransport 
bereinbradh, geweſen, inden dadurch erit dem öfterreichiichen Hauptauartier 
die Möglichkeit geboten worden fei, den beiden Corps von Laudon und 
Sisfowik noch eime anjehnliche Berftärfung nachzuſenden. Dieje That: 
jache ſelbſt ift, wie ſich aus dem öjterreichiichen Feldakten ergibt, in der 
That richtig, ebenjo ungerecht aber ift der Vorwurf, den man Zieten 
daraus gemacht hat, Seine Aufgabe war und mußte jein, den Wagen: 
fransport jo vollftändig als möglich nad) Olmütz durchzubringen. So 
lange kaum die Hälfte der Wagen noch zujammen war, durfte er daher 
wicht daran bdenfen, feinen Marſch fortzufegen: der Aufenthalt war ver- 
bängnifvoll, aber dennoch unbedingt nothwendig. Dem König jelbit ift 
es niemals in den Sinn gefommen, Bieten einen Borwurf deswegen zu 
machen. Er bat gethban, was er thun fonnte: das baben nicht nur 
unparteiiiche preußiiche, jondern auch ausnahmslos alle öfterreichiichen 
Quellen rübmend anerfannt. Und den preufifchen Berichterftattern mag 
dieſe Anerlennung um jo ſchwerer gefallen fein, als man im preußiſchen 
Heerlager mit Beſtimmtheit auf einen günftigen Ausgang des Unter— 
uehmens gehofft hatte, nachdem Zieten dem Transport entgegenmarjchirt 
war, Nod am 28. hatte Keith an den König geichrieben, daß er nad 
der Vereinigung Bietens mit Moſel an dem Erfolge nicht zweifle: „Mit 
10000 Dann und Zieten am ihrer Spite zweifle ich nicht, daß das 
Unternehmen einen glüclihen Ausgang haben wird." 

— Neiber follte es anders fommen Am 30. Morgens hatte Zieten 
die Kolonne wieder leidlich zufammengebracht und fette gegen Tages- 
anbruc; den Marſch zunächit gegen Domftädtl hin fort. Er wußte, 
daß dem Zuge micht nur von der rechten Seite, wo Yaudon nach dem 
‚Gefecht von Gundersdorf bei Bärn Stellung genommen hatte, jondern 
auc von der linfen Seite ber Gefahr drohe: denn inzwiſchen war aud) 
Sislowitz von Liebau her bis an die Straße, die Zieten paſſiren mußte, 
Danach hatte Bieten ſeine Anordnungen getroffen: während 
r. fieen Bataillone zur Dedung der Wagentolonne ſelbſt verwendete, 
Mk ben Meft des Corps zur Rechten und zur Yinfen der Strafe 
‚ * richiren, nach rechts hin gegen Laudon vorwiegend Cavallerie, die 
al er NßRegimenter Khau und Schmettan, daneben zwei Grenadier— 
—5* Linlen vorwiegend Infanterie. In weiſer Vorausſicht 
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bare er an die Spike der Wugentolonne jelbit tie mit Geld beladenen 
Tagen geitellt, damit im „alle eines umgünitigen Ausganges wenigftens 
dieſe umangefochten in den Beſitz des Königs gelangten; zur Deckung 
batte er ihnen 500 Mann Cavallerie und 2 Bataillone Infanterie unter 
tem Generalmajor von Krockow beigeben. 

Dieter Gedanfe erwies jih dann and als jehr fegensreich: denn 
der Feind richtete diesmal, wie Zieten veraußsgeieben batte, ſeinen An- 
griñ nicht gegen die Spike des Zuges, jondern juchte ibn in der Witte 
zu durchbrechen. Der erfte Angriff ging von Sisfewik ans. 

In langiamen Yuge näberte ſich tie endloſe Wugenreibe am 
Morgen mE 30. dem Teile bei Domitädtl: die legten Wagen ftanden 
noch Bei Altliebe aufgefabren, al3 die Spike des Zuges bereits bei 
Dommnãdtl anlangte. Die Beredung, Cavallerie wie Inianterie, mar: 
jchirte, um feinen Tbeil der langen Reihe ganz ohne Schutz zu laſſen, 
in großen Zwiſchenrãumen, ein Umitand, der eine energijche Vertheidigung 
natırgemäk erbeblid) erichweren mußte. 

Siskowitz, der jürlih des Den von Demitädtl auf waldigen 
Hẽben tan? umd den preukiiden Truppen bi8 zum legten Augenblid 
verborgen blieb, fiek die Avantgarde unter Krockow mit den eriten 400 
Wagen rubig verbeizieben: er verzichtete daraui, Den ganyen Transport 
zu vernichten, um bei tem Reit teinen Zweck teite jicherer zu erreichen. 
Aub wurde dadurch die Vetedungemanmiaft, die man zu befämpien 
barre, ermas ichwãcher, da vorauszmeben mar, uf Krockow, wenn der 
Anger begann, nicht ımmfebren, ſondern möglichit Schnell nab Olmüs 
ur gelangen iuchen werde. 

Die Zrurren, mit deren Siskewit 
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gegen dent linken Flügel des Sislowitz ſchen Corps vorgehen. Der An— 
griff nahm anfangs eine gute Wendung. Schon waren einige feindliche 
Bataillone geworfen ımd einige Kanonen erbeutet, da kamen die in den 
Gebiüfchen verſteckten ſächſiſchen Dragoner und eine ftarfe Abtheilung 
bon Kroaten den preußifchen Grenadieren in Flanke und Rüden und 
nötbigten jie nach beftigem Kampfe bis zur Wagenburg zurückzuweichen; 
wo jie wieder jejten Fuß faßten; nur die 200 Dufaren flüchteten durch 
Domftädtl hindurch. Es fchien, als werde der Kampf jest hauptjächlich 
um die Wagenbing entbrennen. 

General Zisfowig aber, der mit Beſtimmtheit darauf rechnen 
durfte, daß Yaudon in kurzer Beit zur Stelle jein und am diefem Punlte 
angreifen würde, wandte jich zumächft gegen die Wagen, welche noch 
nicht bis zu dent Punkte, an welchem die Wagenburg aufgefchlagen war, 
gelangt waren: er warf ich mit voller Macht gegen die Mitte des Trans» 
ports. Hier entſpann ich dann ebenfalls ein jehr hartnäckiges zweiftiindiges 
Gefecht: die Preußen feifteten nachhaltigen Widerftand. Da aber die 
Bebedung neben den Wagen eingetheilt und alfo zerftreut war, während 
der Feind immer mit vollen Yinien angriff, jo brachen die Defterreicher 
endlich as verjchiedenen Stellen durch und fprengten den Transport in 
zwei Theile auseinander, 

Währenddem waren gegen 10 Uhr die Lortruppen des von Bärn 
beranrüdenden Yaudonjchen Corps auf den Höhen zur echten er: 
ſchienen. Yaubon ließ jeine Truppen gerade gegenüber der Wagenburg 
anfmarichiven, welche mit 3 Batalllonen und 7 Kanonen bededt war. 
E bejegte die Büſche mit Kroaten, ließ auf den Anhöhen eine zahl: 
reiche Artillerie auffahren und eröffnete ein lebhaftes Feuer gegen die 
Wagenburg, welches um jo verderblicher wirkte, als jegt auf preußiicher 
Zeite die einheitliche Yeitung zu fehlen begann, da Zieten nad) dem von 
Sisfomig am meiften bedrängten Punkte geeilt war. 

Als mm Laudon auch feine Cavallerie zum Angriff vorrüden lieh, 
309 Bieten, der nunmehr wieder zur Stelle war, das Cürafjier-Negiment 
von Schmettau hierher, dem es dann trog der Leberlegenheit der Feinde 
tod) einmal gelang, einen voriibergehenden Erfolg zu erringen, der aber 
nicht von Bedeutung war, da Sisfowig inzwiſchen jeine Truppen von 
den Bergen beruntergezogen und das Defile ſelbſt jo jtarf beſetzt hatte, daß 
ei Wagen mehr durchzulommen vermochte. Die Angriffe beider feind- 
icher Heerführer griffen jo planvoll zujammen, daß au einen ferneren 

Bideritand nicht mehr zu denken mar, Die Wagenburg war nicht 
ehr zu balten, Sieten konnte jetst im noch daran denfen, einen Theil 
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Schon am 1. Juli hatte der König hierüber volle Gewißheit; er 
erfannte fofort, daß damit der enticheidende Schlag gefallen, daR eine 
Fortführung der Belagerung ein Ding der Unmöglichkeit ſei. Er fchreibt 
bierüber an den Feldmarichall Keith: „Nach diefem Ichredlichen Unglücks⸗ 
fall ſehe ich feine Möglichkeit mehr Olmüg zu nehmen, und da die 
Schwierigkeiten ſich nur noch vermehren könnten, fo fage ich Ihnen 
unter dem Siegel der Verſchwiegenheit, daß es nach meiner Anficht das 
Beite fein wird, nach Königgrätz zu marſchiren, dort das Magazin der 
Dejterreiher wegzunehmen und die nad Xroppau zurüdgegangenen 
Bataillone über Neiße wieder mit dem Hauptheer zu vereinigen.“ 

Diefe und ähnliche Aeußerungen des Königs, wie fie fich in feiner 
militärifchen Correſpondenz aus diefen Tagen in großer Anzahl finden, 
beweilen zur Evidenz, dar für ihn das einzige enticheidende Motiv zur 
Aufhebung der Belagerung von Olmütz der Verluft dieſes großen 
Proviant: und Munitionstransports gewejen if. So fchreibt er am 
4. Juli an feinen Bruder Heinrih: „Ih muß Sie durch den gegen: 
wärtigen Brief davon in Kenntniß fegen, daß, nachdem der letzte Convoi, 
den ich von Neiße kommen ließ und der zır Einnahme von Olmütz 
abjolut nothwendig war, unterwegs durch den fehr überlegenen Feind 
... abgefangen worden ift, der Mangel an Munition zur Beendigung 
der Belagerung von Olmüg mich genöthigt hat, diejelbe aufzuheben.” 

Zweifellos ift e8 daher ein Yrrtbum, wenn man, namentlich von 
öfterreichiicher Seite, wiederholt behauptet hat, daß die eigentliche Ent- 
Iheidung erjt in dem Erjcheinen Dauns auf den Höhen von Groß: 
Zeinig in unmittelbarer Nähe von Olmüg gelegen habe, daß hierdurd) 
der König ſich in feinen Verbindungen mit Schlefien bedroht gejehen 
und deswegen beichlofjen habe, jich nach Böhmen zurüdzuziehen. Das 
Irrige diefer Anficht ergibt ſich Schon daraus, daß der König, wie jelbft 
einige öÖfterreichifche Berichterftatter zugeben, von jener Bewegung Dauns 
überhaupt nichts wahrgenommen hat. Wir werden daher in jener Be— 
bauptung weiter nichts zu erfennen haben, als den Verſuch, einen Theil 
des Verdienſtes der Befreiung von Olmüß auch dem öſterreichiſchen 
Oberfeldherrn zuzuſchreiben: gab es doch im öfterreichifchen Hauptquartier 
und am Wiener Hofe Viele, die den Ruhm des kühnen und energijchen 
jüngeren Feldherrn nur mit Miißgunft betrachteten und nimmermehr zu- 
geben wollten, daß in diefem Falle Yaudon allein e8 geweſen war, der 
einen Erfolg des preußischen Unternehmens unmöglicy gemacht hatte. 

Ebenjo gab e3 aber auch im preußifchen Heerlager ein ftarfe Partei, 
der Zietend Ruhm ein Dom im Auge war. Hatte er doch nie in 





Sünftes Capitel. 


Beldzug in Hchlefien und der Jaufiß. 
Ueberfall Bei Kochkirch. 


Man bat oft gefagt, daß der Genius des großen Königs fi im 
Unglück meift glänzender gezeigt habe als im Glück. Wenn jemaß, fo 
bat fi diefer Sag im Feldzuge von 1758 bewahrbeitet. ‘Der große 
Gedanke, auf dem des Königs Feldzugsplan fiir diefes Jahr haupt- 
fächlih beruht hatte, war durch den Untergang des großen Wagentrans- 
ports und die daraus fich ergebende Nothwendigkeit der Aufhebung der 
Belagerung von Olmütz gänzlich gefcheitert. Denn eben darauf war es 
dem Könige angekommen, durch Eroberung diejes feſten Platzes inmitten 
der habsburgiichen Monarchie die Kaiferin für das Schickſal ihrer Exrb- 
ftaaten und ihrer Hauptjtadt bejorgt zu machen und einen großen Theil 
der öſterreichiſchen Heeresmacht hier zu feſſeln, um dann, von diejer 
Seite gededt, ſich mit voller Energie und ungetheilter Kraft der von 
Dften drohenden Gefahr entgegenzuftellen. So konnte Friedrich hoffen, 
gegen alle feine ?yeinde in der Offenfive, zu der er auch feinen Bruder 
Heinrich der Reichsarmee gegenüber zu veranlafjen beftrebt war, zu 
bleiben. Denn eben auf einer fühnen Offenfive beruhte das Geheimniß 
der Erfolge, welche der König bisher errungen hatte. Im Feldzuge von 
1757 war diefe auf eine ſchnelle Niederwerfung des Hauptgegners 
gerichtete Kamıpfesart nach anfänglichen glänzenden Erfolgen an dem Tage 
von Kolin zu nichte geworden, um dann bei Roßbach und Leuthen wieder 
in hellſtem Lichte zu erjtrahlen. Auch der Feldzug von 1758 war mit 
einem energiichen Üffenfivftoße eröffnet worden: durch den Mißerfolg 
vor Olmütz war derjelbe aufs Neue vereitelt, der König von Neuem, und 
jest voransfichtlich dauernd, in die Defenfive gedrängt. Und jekt, da 
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die Uebermacht der Gegner immer mebr bervortrat, war dieiſer Mikerfolg 
chne eine eigentliche Niederlage faft noch verderblicher al3 dereinft die 
Niederlage ron Kolin. 

Gleichwohl verliert der König, obwebl ibm tiefe Sachlage ſofort 
bei dem Eintreffen ven ter Nachricht des Zietenichen Unialles vellkommen 
Har vor Augen tum, micht einen Augenblid jeine Geiſtesgegenwart oder 
gar einen Mutb. Mir einer Elañicität des Geiſtes, die ven je die 
Bewunderung aller Fachlente erregt bat, entidhliert er ih den miß⸗ 
lungenen Tireniieitet nach Mähren durch einen zweiten Ing wieder 
wett zu machen: kein Marſjch nach Bẽbmen im Angetichte der bei weiten 
überlegenen ;yeinte, vie einen Rũckzug nah Schleifen ermurteten, war 
ein ftrategiihee Meifteritücd: natt eine! Rüdzuges unternimmt er jofert 
wieder einen Qerftek mitten in ein Teintliches Gebiet binein. In dem 
— — in weſchem ſein Flan auf Olmũt als deñnitiv geſcheitert 
ericheim, er Keith ſeinen Plan zu einem Zeriude, die öfter: 
reichiichen —— in Keẽniggrätz zu erobern. Mit einem unter ten 
gegebenen Berbãlmiñen fait wunderbar geringem Zerluite durchbricht er 
die Kerre der feindlichen leichten Trurpen, melde ihm ten Bey verlegen 
mwelien, und ericheint im Angeiiht von Königgrie Das meralüde 
llebergaricht über tie Feinde wur bebauptet. 

Kir galt es dumm ver Allem die Verbindung mir Schleiten cffen 
zu halten: zu dieſem Zmede Trabm der Kẽnig am 16. Juli mir 8 Ba— 
titlicenen md 20 Zchmadreren bei Trerdna Stellung und entiandte 
Samı vın bier zu den unmgeeimen Zreimug, Nun oor von Sie ER mit 
zıh Blsmm zefähez bett, unter wozu serrung Str Nacod m 
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Kurz bevor ev Böhmen verließ, vereinigte fi) Bieten, der am 
30. Juni, wie wir jahen, nach Troppau zurücgefchlagen worden war, 
wieder mit der Hauptarmee. 

Der König hatte ſchon in dem Augenblid, in melcdhem er die Be- 
lagerung von Olmüg aufhob, beichloffen, Zieten mit feinem nad) Troppau 
zurücgewichenen Corps wieder an fich zu ziehen. Noch am 1. Juli 
hatte er den Befehl hierzu an den in Zroppau commandirenden Major 
von Kfeift gefchiett und denfelben dann der Sicherheit wegen in einem 
am 4. Juli an den Coınmandanten von Glag, d'O, gerichteten Schreiben 
wiederholt. Bieten follte über Neiße und Glatz nach der Gegend von 
Königgrät zu gelangen fuchen. 

Ehe er diefen Befehl vollzog, erhielt er von Kofel die Nachricht, 
daß eine Kolonne der Ruſſen ihren Marſch gegen Krakau richtete und 
daß daher der nur mit einer ſchwachen Bejagung verfehenen Feſtung 
Kofel, in welcher Yattorf commandirte, von diefer Seite Gefahr drohen 
fünne. Er beſchloß daher zunächſt bierhin eine Verftärfung zu werfen. 
Am 5. Juli brach er mit feinem Corps von Zroppau auf und fam am 
6. in Kofel an. Unmittelbar nachdem er erfteren Ort verlaffen hatte, 
rückte der öfterreichifche General de Ville mit einem Corps von 6000 
Mann in denjelben ein. 

Bieten ließ in Koſel zwei Bataillone zur Verftärkung der Beſatzung 
zurück und marſchirte alsdann, dem königlichen Befehl entiprechend, 
weiter nach Neiße, wo er am 7. Juli anlangte. Sein Corps beitand 
aus zwei Grenadierbataillonen, den Neconvalescirten und Rekruten dreier 
weiterer Bataillone und 9 Echwadronen des Echmettaufchen Cüraffier- 
Negiments; die zehnte war in dem Gefecht von Domftädtl vom Regiment 
getrennt und zum großen Theil aufgerieben worden. 

Schon am 18. mollte ich Zieten von Neiße, wo er zur Verftärfung 
der Beſatzung das Regiment Trestom und 200 Hufaren zurückließ, 
wieder aufmachen, um fich zur Armee des Königs zu begeben. Als er 
indeß bis Patſchkau gelangt war, erhielt er von Fouque, der inzwilchen 
aus Königsgräg in Glatz eingetroffen war, die Nachricht, daß er einen 
Mehltransport von Neiße nad) Glatz mitbringen folle. Er jchidte daher 
einftweilen die 40 mit Mehl beladenen Wagen, die er bereitS bei ſich 
hatte, unter Bedeckung eines Bataillon, einer Abtheilung Reconvales⸗ 
cirter und 100 Hufaren nach Glatz voraus und bat den Kommandanten 
d'O, denfelben einige Bataillone bis Wartha entgegenzufchiden; er jelbft 
blieb zunächft noch in Neiße ftehen, um erſt Wagen und Vorräthe für 
einen weiteren Provianttransport zu ſammeln. Ein neuer Befehl des 
Königs trieb ihn zu erhöhter Eile an: er follte alle Lücken feines Corps 
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je ichnel als möylib ausũllen, die Unberittenen ter Capallerie gehörig 
eswiriren und beritten machen, Ausgewechjelte und Recomnieicirte wieder 
eintiellen un? dann in beidleunigtem Mariche über Glatz nah Böhmen 
eier Der Beiebl ift eben in den Zayen anusgeiertigt werden, in denen 
der Köenig ermitlid Daran dachte Damm eme Schlacht zu liefen: es 
icheint. daß er zu dieſem Zwede noch verber das Coerps Zieten® an ſich 
zieben wollte. 

Dañelbe wur allerdings, als e& nım am 24. Juli von Nenem von 
Neife auibrach, nur noch ſehr ſchwach, da das Treskowſche Reyiment in 
Neite zurüdklieb: es befiand ans 4 Schwadronen des Schmettanſchen 
Cũraer⸗RAegiments und den Recomnlesarten der Canullerie, etwa 1000 
an Zabl, und dabei batte Bieten auch Diesmal die Auigabe der Bedeckung 
eines Bagentransports, welche aber diesmal obne Schwierigkeiten gelöft 
werten fonnte, weil die Wege bis Nachod, wobin er ſich nad den 
neueiten Qeieblen des Königs zu begeben batte, je gut wie gar nicht 
von den ;yeinden beiegt maren: icon am 26. langte er unangefechten in 
Nachod an und konnte, nachdem er tert eimige Tage geitanden hatte, 
am 3]. wieder zu der Hauptarmee fteßen. Dieſe jegte dam den Rückzug 
aus Bobmen über Skalitz, Wernersdorf und Böbmiſch-Friedland fort 
und rat am 8. Auguit wieder in der Gegend ven Landsbut ein, von 
we ſie im April nah Mäbren aufgebrochen war. 

Nach Den in neuefter Zeit Bekannt gewordenen Correſjpondenzen 
zwichen dem Wiener Hofe und em Siterreibiiden Hauptauartier ſcheint 
Taun angeremmen zu baben, DaE der König nunmehr, nachdem er 
Bebmen verlaſien, mit einem ganzen Hare in die Mark zum Angrifi 
sezen Die Ruſſen maridiren und nur cnwa ein ichwaches Beobachtungs 
come in Schleiien zurücklaſſen werde. Er glaubte daber, daß er ſich 
im Nerein mit der Reichsarmee gegen den in Sachien itebenden Prinzen 
Heinrich wenden fünnen werde. Einen Einfall nab Sdleſien glaubte 
er, cbmeobl er annabm, daß es unbedeckt bleiben werde, dem Wiener 
Hoie nicht veriblagen zu ſollen, weil er dert feine Nräfte zu ſehr mit 
der Belagerung der von den Vreußen beſetzten Feſtungen würde zeriplittern 
mütien. Im Einverſitändniſſe mit dem Wiener Bote deichloß er daber 
zunächit in die Yaulig vorzurücken und von dert aus cin Aeineres Corps 
gegen die Oder bin zu ennienden, um mit den Nuten, mit denen er ſich 
in Cinvernebmen ſetzen wollte, Füblung zu gewinnen. 

Aber jeine Berechnungen täuſchten ibn: Friedrich fübrte nicht jein 
ganzes Der, jendern mir einen ſebr geringen Theil deſſelben gegen die 
Ruften: bat er Doch einen Augenblick jelbit Daran acdacht. Die Vertbeidigung 
gegen dieſe dem Dohnaſchen Tores allein zu überlaiien und zunächſt 
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feine Operationen gegen die Dejterreicher fortzufegen: weit länger, als | 

Daun angenommen hatte, war er in Böhmen verblieben und hatte, wie 
wir ſahen, dem überlegenen feindlichen Heere ſogar eine Schlacht angeböten. 
Dett, da er gegen die Ruffen aufbrach, ließ er den größten Theil feines 
Heeres, 51 Bataillone und 75 Schmwadronen, unter dem Oberbefehl des 
Markgrafen Karl in Schlefien zurüc, um die Defterreicher in Schach zu 
balten, Fir den Fall, daß diefe, wie fie dann wirklich thaten, ein Corps 
nach der Gegend, wo die Ruſſen ſtanden, entjenden und dadurch ihm 
jelbft den Rücken bedrohen jolften, hatte der König ausdrücklich Zieten 
als demjenigen bezeichnet, den der Marlgraf zur Abwendung einer ſolchen 
Gefahr entjenden ſollte. 

In der That verharrte Daum bei feinem urfprünglichen Plane eines 
Borrückens in die Yaufik; er meinte bier einen doppelten Zweck zu 
erreichen: einmal den Prinzen Heinrich von der Armee des Markgrafen 
Karl abzujhneiden, dann aber die Operationen ber Muffen zu unter— 
ftügen, indem er einerjeits eine Verftärfung der ihnen gegenüberftehenden 
Armee verhinderte, amdererjeits einen Theil feiner Truppen im Die 
Stammlande der preußischen Monarchie entfandte: er fcheint jogar 
vorübergehend am einen Vorſtoß gegen Berlin gedacht zu haben. Schon 
am 7, Anguft entfandte er, nachdem er die Anſammlung eines Magazins 
in Gabel angeorbnet hatte, Laudon mit einem Corps von 10 000 Mann 
über Arnau nad) Hobenelb voraus, er ſelbſt langte bereits am 15. in 
Meichenberg, Laudon am bemfelben Tage in Friedland au. An der 

bohmiſch / ſchleſiſchen Grenze lieh er ein Beobachtungscorps unter Harſch 


Mittlerweile jtand das Corps des Mlarfgrafen Karl in der Um— 
gegend von Yandshut. Als man bier Kunde von dem Anmarjche Laudons 
negen Friedland bin erhielt, entjandte der Markgraf am 11, Auguft den 
Sieneralmajor von Puttlammer mit feinem Hufaren-Negiment und dem 

n Salenmon über Hirfchberg nach Greiffenberg. Am 13. 
folgte ihm Zieten mit einem Infanterie- und einen Dragonerregiment 
nach und traf am 15. in Vöwenberg ein, Puttfammer, dev nun mit 

| ‚feinem Detajchement nach Greiffenberg vorrüdte, [fand diefe Stadt mit 
| 400 öfterreichifchen Hufaren unter dem General Nauendorf beſetzt. Die- 
ſelben zogen ſich indeß bei Puttlammers Annäherung über den Queiß 
f und vereinigten ſich mit einem dort ftehenden größeren Corps von 
etwa 1000 Dragonern, Kroaten und Hufaren, dem ſich Puttlammer 
allein nicht gewachſen fühlte. Bieten eilte ihm daher noch am demſelben 
Abend nach. Die Defterreicher erhielten zwar in der Nacht noch weitere 
Verftärfumgen, zogen ſich aber, als fie Zietens Ankunft gewahrten, noch 
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weiter zurüd. Bieten fand am nädhiten Morgen nur noch einige Feld⸗ 
wachen rer und zog ib, da er in Folge deñen zunãchft nichts Ernii⸗ 
liches gegen den Feind unternebmen fonnte, wieder nach Yöwenberg 
zurück 

Hier gelang es ibm genaue Nachrichten über die Vewegungen der 
iterreichichen Hauptarmee zu erbalten, die er dann icgleih tem Könige, 
mt dem er eine ummterbrecdhene Correirentenz; ımterbielt, übermittelte. 
Cr erinbr, dak Yauten, deñen Corps er bei weitem zu bob, auf 
18000 Mamm angab, ñch durch die Gebirge um Fricdland mit ftarfen 
Märkben nad Zittau zu gesogen babe, und daß and die enerreichijche 
Haurtarmee auf tem Mariche derthin begriñ̃en ji Anch den Weg, 
welchen dieſelbe nehmen werte, batte er in Griabrung gebracht. WMart: 
star Karl erlamue in Folge der ibm ren Zieten erftanteten Melrungen 
Die Netbwendigkeit deñnen Corrs noch zu verftürfen: er enfiunbte zu 
tiefen Zwece erit Ziedeli mir 4 Bataillenen und wenige Taxe jnüter 
aoch ten General von Kroeckew mit einem Grenadierbataillon un? zwei 
Gerste: Negimentern. Ver Martara ieltbin beichlek, der Bewegung 
tie: Cerrs langiam zu felgen md marichirte von Landsbout gegen 
vöwenberz Zugleich liek er Zieten tun Befebl zugeben, mean ein feind- 
lihes Coros nach ter Niederlaut; eder nach Ver Mr Brandenburg 
cœrnardt werden ’cUre, dicem nets zur Seite zu bleibes eder ibm in den 
Uster zu wer 
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er werde, fo fchreibt er Bieten zwei Tage vor der Echladht von Zorn— 
dorf, am 23. über die Oder gehen, den Feind am 24. angreifen, am 
25. bei Küſtrin wieder über die Oder zurüdgehen und dann nach ber 
Richtung auf Guben marjchiren. Zietens Aufgabe müfje e8 daher fein, 
die Defterreicher diefe wenigen Tage aufzuhalten und an einem Vorrüden 
in jene Gegenden zu verhindern. 

Bieten erhielt, um diefem Zwecke ausreichend genügen zu können, 
von dem Markgrafen, dem er Nachricht von den für ein weiteres Vor- 
dringen Dauns fprechenden Anzeichen gegeben hatte, noch eine dritte 
Verſtärkung von zwei Bataillonen und fünf Schwadronen, fo daß er jet 
im Ganzen über 10 Bataillone und 30 Schwadronen verfügte. Er 
marſchirte mit diefen Zruppen am 23. von Xöwenberg nad) Bunzlau, 
nachdem er nochmals nach allen Seiten PBatrouillen ausgeſchickt Hatte, 
um fich über die Pläne der Feinde zu orientiren. In diefen Tagen (amı 
22. Auguft) war e8, wo er einem an den König erftatteten Berichte die 
von ebenfo aufrichtiger Frömmigkeit als fefter Zuverficht zeugenden Worte 
Hinzufügte: „Wir fehen nunmehro von Euer Königlihen Majeftät Höchft 
erfreufichen Nachrichten entgegen. ‘Der große Gott gebe feinen Segen 
und erhalte ung Euer Königliche Majeftät gefund. Amen.“ 

Wer wüßte nicht, in wie großartiger Weife dieſer fromme Wunſch 
Zietens in Erfüllung ging? Mit der für die damaligen Verhältniffe 
faft unglaublichen Schnelligkeit, an die er die Welt ſchon gewöhnt hatte 
und die doch jedesmal wieder von Neuem Jedermann in ftaunende 
Bewunderung verjeßte, war der König von Landshut, wo er am 
11. Auguft aufgebrochen war, nach zehntägigem angejtrengten Marſche 
in Frankfurt angelangt. So furz wie er feine Abfichten Bieten mit- 
getheilt hatte, fo jchnell brachte er fie in Erfüllung: am 23. überfchritt 
er die Oder etwa vier Meilen unterhalb Küftrin. Und bier ift e8 dann 
zwei Tage jpäter zu der berühmten Schlaht von Zorndorf gekommen, 
die den Genius des Königs von Neuem in glänzendften Lichte exrftrahlen 
ließ, zugleich aber der preußiichen Neiterei zu unvergleichlihem Ruhme 
gereichte: unter Zietens großem Schüler und Nebenbuhler Seydlig hat 
diefelbe an diefem Tage ebenjo Unvergängliches geleiftet, wie dereinft 
unter Geßlers Führung bei Hobenfriedberg. 

Einen Theil dieſes Ruhmes konnte auch dag wackere Hujarenregiment 
für fich in Anfpruch nehmen, deſſen Chef foeben damit bejchäftigt war, 
dem öfterreichiichen Feldherrn Yaudon mit Energie und Umficht entgegen: 
zuarbeiten. 

An demjelben Tage, an welchen bei Zorndorf die blutige Ent- 
. Icheidung wider die Ruſſen fiel, erfuhr Zieten, daß Laudon mit einem 
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Corps von 7000 Mann von Görlitz aus in der Richtung nad Cottbus 
und Peig hin entjandt worden jei und eventuell einen Vorſtoß bis ;yranl- 
furt an der Oder zu unternehmen gewillt ji. Um ibn hieran zu ver- 
bindern und dem Könige den Rüden frei zu halten, marfdirte Bieten 
noch an demfelben Tage von Bunzlau ab und langte am 27. bei Naum⸗ 
burg am Bober an. 

Inzwiſchen aber hatte Yaudon bereit3 einen großen Borfprung ge- 
mwonnen, war in die Marf Brandenburg eingefallen und batte die Kleine 
Fefte Peis angegriffen. Der dortige Commandant Broejide, der über 
eine Bejakung von nır 50 Dann gebot, hatte durch feine Wachſamkeit 
einen Ueberrumpelungsverſuch vereitelt und zeigte auch weiter eine be- 
jonnene und wadere Haltung. Al Laudon ihn zur Gapitulation auf- 
fordern ließ, verlangte er, dag ihm geftattet werde einen Officier in das 
öfterreichiiche Yager zu entienden, um ſich von der Stärfe der Angreifer 
zu überzeugen. Erſt nachdem ihm dies geftattet worden war und er 
jich überzeugt hatte, daß er mit feinen 50 Mann an einen Widerftand 
nicht denfen könne, willigte er in die Eapitulation, nachdem ihm Laudon 
freien Abzug zugeftanden hatte. Yaudon bejetste den Plag mit 400 Kroaten 
und rüdte dann nach Cottbus vor. Den berftlientenant Pallafty aber 
ließ er mit einem Heineren Detaſchement bis nad Frankfurt jtreifen; 
auf diefem Zuge wirrden allenthafben von den öfterreichifchen Truppen 
jo arge Erceife und Brandichagungen verübt, daß Daun nicht umhin 
fonnte, das Verhalten diefer Truppe ftrenge zu tadeln. 

Zieten ftand inzwiichen no in Naumburg am Bober. Dort erhielt 
er am 28. die Nachricht von dem Siege des Königs bei Zorndorf. In 
bewegten orten jtattete er dem Könige feinen Glückwunſch ab und bat 
ihn zugleich um meitere Terhaltungsmaßregeln. 

Wan bat ihm auch hierbei aus der hierdurch entitandenen Xer- 
zögerung einen Vorwurf gemacht, und in der That ſcheint es, als ob 
derielbe in dieſem Falle nicht ganz obne Berechtigung geweſen jei: die 
Einnahme von Peitz märe bei jchmellerem Vorgeben vielleicht zu ver- 
hindern geweien. Die Frage iſt aber, ob diejer Zweck eine hinreichende 
Veranlaſſung geweſen wäre, den Truppen das Aeußerſte an Anftrengungen 
zuzumuthen: obnehin meldete Zieten dem Könige, dar jeine Truppen 
durch die umausgeiegten Märſche, Die jie Drei Tage lang fortſetzen 
mußten, um Yaudon ſtets auf den Haden zu bleiben, ſehr ermüdet jeien. 
Dazu fam, dark Bieten über die jchnellen Bewegungen Yaudons nicht in 
jedem Momente genügend unterrichtet war, jo daß er viele Zeit auf 
Ratrouillirungen und größere Necognoscirungen verwenden mußte. Der 
Vorwurf, dem ein gleichzeitiger, ihm wenig freundlicher Berichterftatter 
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Bieten macht, er ſei durch feine Miederlage bei Domſtädtl ſchüchtern 
gemacht und zu allzu großer Behutjamfeit veranlaft worden, wird ficher 
als umberechtigt zurücgewiefen werden dürfen: Bieten hat noch mehr als 
einmal Gelegenheit gehabt zu beweijen, daß er durch jenen jeinen erſten 
und einzigen Mißerfolg keineswegs furchtfan geworden war: fein eben 
io tapferer als begabter Gegner Yaudon hat ihm jedenfalls aud) in dieſem 
Falle ein weit günftigeres und ehrenvolleres Zeugniß ausgeftellt, als 
jener Genoſſe des eigenen Heeres. Irgend einen erheblichen Erfolg ver- 
mochte Yaubon in Folge ber Waclamfeit und unermüdlichen Thätigfeit 
Bietens nicht zu erringen, 

Der lettere hatte fi), nachdem er von dem Könige den Befehl 
erhalten hatte, den Bober zu überfchreiten umd gegen Yübben in der 
Yanfig worzurüden, am 29, Auguft von Naumburg aufgemacht und war 
zunächſt nad) dem fünf Meilen entfernten Guben gerüdt: er hat den ganzen 
Mari an einem Tage zurückgelegt: die Anfanterie vermochte jo ſchnell 
nicht zu folgen, und jo traf er am ſpäten Abend zunächſt nur mit einem 
Theile der Hufaren, den Dragonern und einem Freibatalllon vor Guben 
au, Da er hörte, daß die Stadt nur mit 500 Mann bejegt jei, beichlof 
er einen fofortigen Angriff auf diefelbe. Die Feinde hatten fich aber, 
da fie von dem Herannahen Zietens rechtzeitig Runde erhalten hatten, 
im größter Eile gegen Peitz und Bautzen zurücgezogen und nur eine 
ſchwache Feldwache in der Stadt zurückgelaſſen, die zum größten Theil 
von den Zietenſchen Truppen gefangen genommen wurde. 

Bieten ließ die Stadt durch das Freibataillon bejeten, die Cavallerie 
aber in der Umgegend campiven. Am 30, Morgens traf dann aud) die 
Infanterie feines Corps bei Guben ar. Bieten entfandte nunmehr mehrere 
Detafchements, um jich über die Michtung des feindlichen Marſches zır 
orientirem und zugleich den Aufenthalt des Prinzen Franz von Braun: 
ſchweig, der jich nach einem Befehle des Königs mit Bieten vereinen 
sollte, zu erfunden. Die Patronillen vermochten indeß nichts weiteres 

zu erfahren, als daß ein feindliches Yager bei Cottbus fich befinde, und 
2. ihnen bei Peitz, welches noch von den Dejterreichern beſetzt ſei, 
feindliche Patrouillen begegnet feier; von dem Prinzen von Braunfchweig 
vermochte fie feine —— Nachricht — Zieten erwartete dann 













5b t zurücklaſſen müffen, marfchirte dann am 31. Auguft mit fetnent 
Corp⸗ ach Vicente und ſchickte von dort aus ein kleineres Commando 


Duch die Stellung, welche Bietent hier einnahm, ſah ſich der öfter- 
Khlidhe Oberftlientenant Pallafıy fo jehr im feinen Verbindungen mit 





dem Hauptheere bedroht, daß er ſich von der Gegend von Frankfurt 
bis in die Nähe von Peitz zurüdzog, um biefe Feſte nur einigermaßen 
gegen das Bietenjche Corps zu beden. Bieten entjandte zugleich, um bie 
Berbindung mit dem inzwilchen bis Lindenberg herangekommenen Prinzen 
von Braunfcyweig vollends bHerzuftellen, den Major von Ziegler mit 
200 Hujaren nad) Beeskow. Diefer traf dort einige feindliche Hufaren 
an, bie er vertrieb und von denen er einen Officer und 23 Mann zu 
Gefangenen machte. 

Bon Lieberofe aus theilte Zieten dem Könige, von dem er nım nicht 
allzumeit mehr entfernt war, mit, daß fich die Feinde von Lübben zurück⸗ 
gezogen hätten, aber es ginge noch immer das Gerücht, daf fie noch 
weitere Unternehmungen gegen die Marl planten und ſich nach der 
Gegend von Luckenwalde gezogen hätten. Er wolle fih in Lübben mit 
dem nöthigen Brote verforgen und dort der weiteren Befehle des Königs 
gewärtig fein. 

Inzwiſchen hatte ſich aber die allgemeine militäriſche Lage fo ge 
ftaltet, daß die Stellung Laubons eine immer gefährbetere wurde. 

Daun hatte ſich troß aller Befehle von Wien aus, daß er bie 
Abweſenheit des Königs zu emergiichen Vorgehen benuten folle, bei 
Görlitz fo lange aufgehalten, bis der enticheidende Schlag des Königs 
gegen die Ruſſen bereitS gefallen war. Freilich erhielt Daun zumächft 
von der Niederlage der Ruſſen feine Kunde, da e8 ber ruffiiche Ober: 
feldherr Fermor fiir gut befunden hatte, die Nachricht zu verbreiten, daß 
er den Sieg über den König errungen babe. Lange freilich hielt die 
hierdurd im öfterreichiichen Heerlager bervorgerufene Täuſchung nicht 
vor, die Kaiferin felbft jcheint fogar von Anfang an an der Wahrheit 
des Fermorſchen Siegesberichts gezmweifelt zu haben. Und bald genug 
wurde fie von der Berechtigung dieſes Zweifels klar überzeugt. Wenn 
dies nicht ſchon die Berichte, die außer von Preußen felbft, auch von 
Augenzeugen unbetheiligter Nationen gegeben wurden, bewirkt hatten , fo 
mußte durch den Nüdzug der Ruflen nad) Yandsberg und das erneute 
Heranrüden des Königs gegen die öſterreichiſche Hauptmacht jeder Zweifel 
ſchwinden: wagten doch die Ruſſen nach dem Abzuge des Königs felbft 
gegen das ſchwache zu ihrer Abwehr zurücfgelafiene preußifche Corps 
nicht das Geringfte zu unternehmen. 

Daun war inzwilhen am 26. Augujt endlich von Görlig auf: 
gebrochen. Einen Augenblick hatte er wirklich noch einmal daran gedacht, 
im Verein mit dem Überbefehlshaber der Reichsarmee, Prinzen von 
Zweibrücken, einen ernftlihen Angriff gegen den Prinzen Heinrich zu 
unternehmen: er hatte zu dieſem Zwecke den Feldmarſchall-Lieutenant 
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Grafen Lacy zu dem Prinzen entjandt, aber der Plan war an der 
Unentfchloffenbeit des Tetteren gejcheitert. Daun befchloß daher, ftatt, 
wie er beabjichtigt hatte, in weitlicher Richtung auf Meißen zu marjchiren, 
jich jidöftlich über Nadeberg nach Stolpen zu wenden, nachdem er bei 
Löbau einen Heertbeil unter dem Prinzen von Baden⸗Durlach zurüd- 
gelaffen hatte, der ihm den Rücken gegen das nunmehr bei Plagwig am 
Bober ftehende Hauptcorps des Markgrafen Karl deden follte. 

Mit dem letzteren fuchte ſich nun der König, nachdem die Ruſſen 
zurüdgegangen waren, jo fchnell als möglich zu vereinigen. Wir fahen 
bereitS, daß er zu diefem Zwecke zunächſt jchon zwei Tage nach der 
Schlacht den Prinzen Franz von Braunfchweig mit 6 Bataillonen und 
dem Bietenfchen-Negiment entjandt hatte, und daß es diefem bereits ge- 
tungen war, mit dem Bietenfchen Corps in unmittelbare Verbindung zu 
fommen. Am 2. September bereit8 meldete dann der König dem 
Prinzen Heinrih, daß er ſelbſt im Begriff ftehe aufzubrechen und fich 
mit dem Markgrafen Karl zu vereinigen, um alsdann fofort gegen 
Torgau oder direct nach Meißen in den Rüden der Daunfchen Auf: 
ftellung zu marſchiren. Und während Daun, vom Wiener Hofe ge- 
drängt, noch einmal, wieder mit gewohnter Langſamkeit, den Beſchluß 
faßte einen Angriff gegen den Prinzen Heinrich vor des Königs Ankunft 
zu verſuchen, war Friedrich ſchon, nachdem er fich erjt mit dem Bieten- 
fhen Corps und dann mit dem des Markgrafen Karl, das nunmehr 
von Keith befehligt wurde, vereinigt hatte, mit faft unglaublicher Schnellig- 
feit nach Sachſen herangeeilt: er hatte in acht Tagen einen Marſch von 
faft 30 Meilen zurücgelegt und, indem er nun am 9. September bei 
Groß-Dobrig anlangte, den Plan Dauns vereitelt, ehe diefer noch an 
dejjen Ausführung gegangen war. 

Natürlich war unter diefen Verhältniffen auch) die von Laudon ein- 
genommene Stellung nicht mehr zu balten. Schon am 3. September 
hatten die Defterreicher die vor wenigen Tagen eingenommene Feſte Peit 
wieder verlafjen und ihren Nüczug nad) Spremberg genommen, während 
Yaudon felbjt nach Hoyerswerda zurüchvid). 

Wir ſahen, daß der König am 9. September bereits bei Großen- 
hain lagerte; er befand ſich, wie er jelbit fagte, „in der Verfaſſung zu 
fümpfen und gut zu fämpfen, vorausgelett, daß die dicke Excellenz von 
Kolin dazu den tragen herhält“. Hierzu fchien nun allerdings die 
dicke Excellenz, welche in dem feiten Lager von Stolpen ftand, zunächſt 
wenig Neigung zu haben. Sie verzichtete vielmehr, obwohl der fran: 
zöfifhe Miilitärbevollmächtigte Graf Montazet und der General Yacy 
eifrig dazu riethen, darauf, den urſprünglich beabjichtigten Angriff gegen 
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ten Prinzen Heimic auch nad den Eintreiten Des Königs in der Nähe 
ron Dresden auszufübren. Er bfieb vielmehr rubig in jener feften 
Stellung bei Stolpen iteben, aus ter ihn der inzwiſchen bis hierher 
gelangte König zumäcft micht zu vertreiben vermodte, io jehr er ſich 
bemübre eine Schlacht berbeizufübten. Daun batte inzwiſchen das unter 
dem Prinzen von Baden-Durlach zmrüdgelafiene Corps nach Löbau 
feertert, um tie Zerbindung mit der Yaulig und Schleiien zu decken, 
und auch Yauden war von ihm über Hoverswerda berangezogen worden 
und ftand um tie Mitte des Sertember bei Radeberg nordweſtlich von 
Stolpen. 

Dem letzteren gegenüber batte ter König ein beſonderes Corps 
unter Regem autgeftellt, welches Yauden angreifen und von dort ver- 
treiben iolite. In der That fam es am 15. September dort zu einem 
fleinen Gefechte, welches aber nicht ven enticheivender Bedeutung war. 
Yauben wich obne erbeblichen Verluft ein wenig zurüd, dedte aber nad) 
wie vor den Weg nah Baugen un? Scleſien. 

Nunmebr vertudte der König auf einem andern Wege zu feinem 
Entzmwede zu gelangen. Dieter war, mie die neueften Unterjuchungen 
weirellos ergeben | baben, nicht bloß, wie man früber angenommen hat, 
darauf gerichtet, Daun aus einem ieiten Yager berausjumanövriren, um 
üb die Straße nad der Yaufie und Schleiien zu eröffnen: vielmehr 
tam e& dem Könige vor Allem darauf an, wie er idben von Großen: 
bain aus an feinen Bruder Heinrich geichrieben batte, Damm zu einer 
Schlacht zu bewegen und ie das im Kamrie gegen die Rufen begonnene 
Werk im Kamrie gegen Die öſterreichiche Heeresmacht "zu vollenden. 
Dazu aber war cuerdings notbwendig, Tat Daun feine feite Stellung 
Si Stolren, in welcher er ımangreiibar mar, verlaſſe. Darauf eben 
Sarte der von Retzew ausgeführte Angrifi auf Yaudens Stellung ab: 
sexielt: der König boffte, durch die dem volirten Corrs drobende Gefahr 
Daun aus feinem teilten Yager berauszulocken. Als ib Diele Hoffnung 
aus eitel erwies, beihle$ er es auf einem andern Wege zu veruchen, 
indem er telbit am 27. Zertember bi Biſchoiswerda cine neue Stellung 
* durch welche er Dauns Verbindungen mit Schleſien bedrohte, 
wäbrend er zugleich Rezew mit einem beisnderen Corrs ron 14 Ba— 
taillenen und 20 Schwadronen nach Bautzen eufandte, um Daun von 
den in Zittau angelegten Magazinen abzu'chneiden. 

Nicht dieſe Bewegung Des Königs aller mar es, melde Daun dann 
wirklich veranlaßte, am 5. October Nachts die einer rollen Monat feit: 
aebaltene Stellung kei Steipen zu verlaſſen amd am 7. fein Yager bei 
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dringenderen Weifungen der Kaiferin, weiche naturgemäß vor Allem vor 
Ende des Feldzugs noch einen ertjcheidenden Schlag gegen Preußen 
geführt wiſſen wollte. Bu dieſem Zwecke hatte jie nicht nur Daum 
angemiejen, einen joldyen, wenn irgend möglid), zu wagen, fondern 
zugleich dem in Schlefien Fouquée gegenüberftehenden General Harſch den 
Befehl zugeben laſſen, einen Angriff auf die Feſtung Neiße zu unter: 
nehmen. Daun glaubte aus der Veränderung des preußiſchen Yagers 
auf eine Abjicht des Königs, nach Schlefien aufzubrechen, jchließen zu 
müffen, und Dies mußte verhindert werden, jollte anders der Angriff auf 
Meike nicht von vornherein unmöglich werden, 
Dies waren bie Gründe, welche Daun zum Aufbruch veranlaften ; 
daß er daran, den König in die Falle von Hochkirch planmäßig zu locken, 
nicht gedacht haben faun, hat der neueſte Forſcher auf diefem Gebiete, 
 —b. von Bernhardi, an der Hand des authentiſchen Aftenmaterials 
enident nachgewieſen. Es wäre dem Könige ein Veichtes geweſen bie 
| Siellung von Kittlig zu umgehen. Daß er dies nicht that, jondern die 
verbängnigvolle Stellung von Hochfirch wählte, hatte feinen Grund darin, 
| daß er Dauns Yager in die Flanle nehmen und ihn zwingen wollte, ſich, 
wie der König an den Prinzen Heinrich jchveibt, entweder nach Zittau 
oder nad) Gorlitz zu wenden, Aus diefem Schreiben des Königs ergibt 
fich zugleich zur Evidenz, daß ihm die Stellung Dauns bei Kittlig wohl 
| bekannt war, daß er nicht, wie man früher annahm, aufs äufßerfte über: 
rajcht war, bei feiner Ankunft im Hochkirch die Defterreicher in jener 
Stellung zu finden. Der König hat alfo die Stellung von Hochkirch 
| mit voller Abjicht gewählt, zweifellos aber dabei in diejem Falle mehr 
als je den Gegner umterjchätt und allzu zuverfichtlich auf deſſen Unthätig— 
| feit gebaut. Freilich trug zu dem Unglüd, das dann eintrat, nicht wenig 
bei, daß Nesom nicht, wie ihm vorgejchrieben war, den mitten zwischen 
der öfterreihiichen und preuftichen Aufftellung liegenden Stromberg bejekt 
wodurch das Yager des Königs eine bei weiten größere Sicherheit 
haben würde. Der König hat, weil er die Wichtigfeit dieſes 
s jehr wohl erfannte, in der That daran gedacht, denfelben den 
)efterreicher ‚ die ihn alsbald bejett hatten, wieder zu entreißen, lam 
| nr m dam od wieder von diefem Gedanken zurück, eben weil er einjah, 
» 2, * die Dauer in der Stellung bei Hochlich weder behaupten 
bi t mit Daum schlagen fünne, Er wollte deshalb nunmehr 
) er eicher umgeben und eine Stellung gewinnen, die jie von 
abſchneide. Der Aufbruch aus dem Yager von Hodfirch war 
m 18, October jeftgejeßt, wenn bis dahin ein erwarteter Brot: 
eim Heere angelangt fein würde. Eben weil diefer nicht 
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rechtzeitig eintraf, mußte die Ausführung um einen Tag verſchoben 
werben: diefer Auffchub aber war e8, der verhängnißvoll wurde. 


Diefe Motive und Gedanken des Königs, die ihn zu der auf den 
erften Blick faft frivol erfcheinenden Wahl einer zweifellos im höchften 
Maße gefährlichen Stellung veranlaßten, find lange Zeit durch jene dem 
Könige feindliche Tradition in tendenziöfer Weife entftellt worden und 
erft nah dem Bekanntwerden der Eorrefponbenz des Königs mit feinem 
Bruder Heinrich in ihrer wahren Geſtalt ans Licht getreten. Alle jene 
Erzählungen, nach denen der König in eigenwilligem Trotze auf bie 
Warnungen feiner treueiten Helfer, des Fürſten Doris, Zietens u. a. 
abfofut nicht Habe hören und nicht begreifen wollen, daß er fich in einer 
höchſt gefahrvollen Lage befinde, fallen damit in fich zufammen ober 
müſſen doch zum mindeften ſehr mobificirt werden. Möglich, ja wahr: 
ſcheinlich, daß Bieten und andere Generäle dem Könige Vorftellungen 
wegen der gefahrvollen Lage des gewählten Poftens gemacht haben: 
ficher aber hat der König diefe Thatſache nicht in blindem Eigenwillen 
geleugnet: er war fich ihrer ſehr wohl bewußt und wollte fich der 
gefährlichen Lage fo bald als möglich entziehen. Wenn er trotzdem blieb, 
jo war e8 nicht Verblendung, fondern die Hoffnung, daß der Train recht⸗ 
zeitig eintreffen und daß Daun nicht fofort zum Angriff fchreiten werde. 
Wäre der Train zu dem vorausgejettten Zeitpunkte eingetroffen, fo wäre 
der verhängnißvolle Ueberfall nicht eingetreten. Won dem jchweren Vor- 
wurfe ift der König allerdings auf feinen Fall freizufprechen, daß er 
allzu fehr auf Dauns Unthätigfeit vechnete. Inſofern ift das von 
einem Zeitgenoſſen überlieferte Zwiegeſpräch zwifchen ihm und dem Feld— 
marſchall Keith characteriftiich, felbjt wenn es in der überlieferten Form 
auf hiſtoriſche Glaubwürdigkeit feinen Anſpruch machen kann. Bekanntlich 
ſoll nämlich Keith dem Könige gefagt haben, die Defterreicher verdienten 
gehangen zu werden, wenn fie ihn in diefer Stellung nicht angriffen, 
und der König ſoll geantwortet haben, er hoffe, die Defterreicher würden 
fi mehr vor ihm als vor dem Galgen fürchten. 


Und wäre er der Gefahr nicht wirklich entgangen, wenn der Marſch 
an dem Tage, an welchem er von dem Könige feſtgeſetzt war, wirklich 
jtattgefunden hätte? 


Darüber aber kann in der That fein Zweifel jein, daß die Stellung 
des Königs bei Hochkirch eine Herausforderung der Defterreicher war, 
die ihre Nichtbenugung als einen geradezu unverantwortlichen Fehler 
Dauns hätte erjcheinen laſſen müſſen. Das Heer des Königs lagerte 
ziemlich dicht gedrängt in einem Bogen, der ſich von Hochkirch über 
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Nieten und Rodewitz bis Koditz erſtreckte; der rechte Flügel, auf deſſen 
äußerſter Flanke das Zieten-Huſaren-Regiment unter perſönlicher Führung 
ſeines berühmten Chefs lagerte, lehnte ſich an das Dorf Hochkirch und 
ein weſtlich davon gelegenes Birkenwäldchen an und wurde von den 
Hochkirchener Höhen ſüdweſtlich des Dorfes vollkommen dominirt. Der 
linke bei Koditz ſtehende Flügel war von den bis nach Weißenberg vor: 
gejchobenen Retzowſchen Corps durch ein großes Intervall getrennt, 
welches um fo verhängnißvoller für die preußifche Stellung ericheinen 
mußte, als e8 durch den von den Defterreichern beſetzten Stromberg voll- 
fommen beherricht wurde. Noch dazu war aud) die Stellung des eigent- 
lichen Hauptheeres durch den Nietener Grund unterbrochen und in zwei 
nur lofe zufammenbängende Theile aufgelöft. Won dem Lager des öfter: 
reichiſchen Hauptheeres aus, welches ſich auf den Höhen ſüdlich von 
Hochkirch befand und fich in einem weiten Bogen von Jauermnick über 
Beſchen, Eifenrode, Breitendorf, Pieken, Spitiel bis Noftig und Bruſch⸗ 
wig erjtredte, konnte man das ganze preußiiche Lager bequem überfehen 
und jede Bewegung in demfelben wahrnehmen. Noch gefahrbringender 
aber war, daß die die Stellung des rechten preußiichen Flügels voll- 
fommen beherrichenden waldigen Hochfirchener Berge von den Oefter- 
reichern, umd zwar von einem bejonderen unter Laudon ftehenden Corps, 
bei dem jich eine ftarfe Cavallerie-Abtheilung unter Obdonel befand, 
befekt waren: dem Retzowſchen Corps gegenüber ftand, um daſſelbe an 
einer Qereinigung mit dem Hauptheere zu verhindern, das Corps des 
Prinzen von Baden-Durladh. Aber obwohl hier die Defterreicher im 
Beſitz des Stromberges waren und dadurch die zwilchen dem linken 
Flügel der preußifchen Hauptarmee und dem Retzowſchen Corps liegende 
Lücke vollkommen beherrichten, richtete fich doch ihr Augenmerk nicht auf 
diefe Seite der Stellung des Königs, vielmehr erkannte Daun ganz 
richtig, daR der am meijten gefährdete Punkt der preußifchen Stellung 
das unmittelbar am Fuße der von den Dejterreichern bejegten Höhen 
gelegene Dorf Hochkirch, d. h. der rechte Flügel ver Preußen, war: 
denn diefer war durch) Laudons Corps zugleih auch in Flanke und 
Rücken bedroht, außerdem aber fonnte man ſich bier, weil diefe Höhen 
mit dichtem Walde bewachſen waren, der preußifchen Aufftellung völlig 
unbemerft nähern. Gegen diefen Punkt alſo follte fich nach der von 
Daun entworfenen Tispofition die Hauptwucht des üfterreichiichen An 
griffs richten. Bieten und die beiden bei Hochfirch ftehenden Tyreibataillone 
waren es demgemäß, denen der erſte Anprall zugedacht war: dagegen 
jollte nach Dauns Dispofition der rechte unter dem Herzoge von Ahrem— 
berg jtehende öfterreichiiche Flügel zunächit zurüdgehalten werden und 
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erſt dann zum Angriff übergehen, wenn der Kampf um Hochfirch bereits 
zu Gunſten der Defterreicher entjchieden fei. 

Wir brauchen hier nicht auf die taftifchen Einzelheiten des Kampfes, 
die ſchon wiederholt gründlich gefchildert worden find, einzugehen: es 
kommt ung vielmehr mm darauf an, die Hauptmomente des Kampfes 
auf dem rechten preußifchen Flügel, an welchem Bieten in hervorragender 
Weite theilnahm, kurz zu ſtizziren. 

Die Geſchicklichkeit, mit welcher Daun die Vorbereitungen zu dem 
Ueberfalle des preußiſchen Lagers zu verbergen und den König über feine 
Abfichten zu täufchen wußte, verdient zweifellos große Anerkennung: ihr 
ift e8 in erfter Linie, ja ausichließlich zuzuſchreiben, daß der nächtliche 
Ueberfall gelang. Im Dunkel der Nacht vom 13. auf den 14. October 
führte Daum felbft die Hauptangriffstolonne, nicht weniger als 46 Ba- 
tailfone und 16 Schwadronen, zn denen dann noch das ganze Laudon⸗ 
{he Corps hinzukam, in weitem Bogen von Beiden und Jauernick durch 
das Waldgebirge, bei Sornfig vorbei, bis in die unmittelbare Nähe von 
Hochkirch, während das Laudonſche Corps von Wuisfe, wo e8 anfangs 
Stellung genommen hatte, nordwärts bis in die Gegend von Waditz 
marfchirte, wo e8 im Rücken des rechten preußifchen Flügels Aufftellung 
nahm: die Verbindung zwifchen dem Daunſchen Hauptcorps und Yaudon 
ftellte die Cavalferie unter Odonel her, welche zwiichen Seckwitz und 
Sorig aufgeftellt war und von bier aus die Flanke der preußiichen Auf- 
ſtellung angreifen folfte. 

Es war um 4 Uhr Morgens, als die öfterreichiiche Aufftellung in 
der Hauptjache vollendet war, ohne daß man im preußifchen Heerlager 
eine Ahnung davon hatte. Der König fühlte fich im Gegentheil jo ficher, 
dat er troß der dringlichen Vorjtellungen, welche ihm Bieten gemacht 
haben ſoll, befahl, daß die Neiterei abfatteln und alle Truppen jich aus- 
fleiden und zur Ruhe begeben follten. Wenn wir einer nicht eben über 
jeden Zweifel erhabenen Weberlieferung Glauben beimefjen wollen, fo 
hätte Bieten diefen Befehl des Königs dadurch umgangen, daß er ihn 
zwar zunächſt erfüllte, bald darauf aber von Neuem zu fatteln befahl. 

Tiefe Stille herrfchte im preußischen Heerlager, Alles hatte fich der 
nächtlichen Ruhe hingegeben, nur die Feldwachen befanden fich auf ihrem 
Poften, als mit dem Glodenfchlage fünf der Angriff begann. Mit lauten 
Geſchrei überfielen die Panduren und Kroaten, welche die öfterreichiiche 
Avantgarde bildeten, die Feldwachen der Zieten-Huſaren bei Meſchwitz 
und der vor Hochkirch aufgeftellten Freibataillone und warfen diefelben 
auf ihre Zruppenförper zurüd; und zu gleicher Zeit erichienen andere 
feindlihe Truppen im Rüden diefer Bataillone auf den Höhen von 
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Steindörfl und brachen in das preußifche Yager ein. Zieten war fofort 
zur Stelle und verjuchte, ſich den Eindringlingen entgegenzumerfen. 
Allein der vollfommen unerwartete Angriff und die berrichende völlige 
Duntelheit brachten naturgemäß eine große Verwirrung bei den aus dem 
Schlafe gerüttelten preußifchen Truppen hervor. Halb angefleidet eilten 
jie zu den Waffen, vermochten aber in der Finfternig nicht einmal zu 
erfennen, nad) welcher Seite fie ihre Abwehr zu wenden hätten, zumal 
jie jich zu gleicher Zeit in der Front und im Nüden angegriffen faben. 
Sie zogen jich in das Dorf Hochfirch zurüd, wo inzwiſchen die übrigen 
dort ftehenden Bataillone dur) den Lärm alarmirt worden waren; auch 
Bieten ſah fich gezwungen, mit feinem Huſarenregimente fi an die in 
Hochkirch ftehende Infanterie heranzuziehen. Die preußifchen Truppen 
verfuchten bier jich zu formiren, allein in dieſem Augenblick führte 
“audon jelbjt daS Dragoner:Regiment Löwenftein heran’ und drängte 
die noch ungeordneten preußischen Bataillone zurüd: umſonſt verjuchte 
Zieten die Ordnung wiederberzuftellen: die Verwirrung war unbefchreib- 
(ih: es entjtand ein wildes Handgemenge Mann gegen Mann, welches 
ſich um fo fürchterlicher gejtaltete, al3 man bei der abfoluten Dunkelheit 
Freund und Feind nicht zu unterjcheiden vermochte: um fich unter 
einander zu erkennen, griffen die preußifchen Grenadiere nach den Bären- 
mützen der öfterreichiichen, diefe nach den Blechfappen der preufiichen 
Nach einem kurzen entjeglichen Kampfe mußten die Preußen das Dorf 
Hochkirch den Defterreichern überlafjen. 

Unmittelbar Hinter dem Dorfe aber faßten jie wieder feften Fur 
und erhielten Berftärfung von einigen Hinter dem ‘Dorfe jtehenden Ba— 
taillonen. Im Verein mit ihnen gingen fie nunmehr ihrerjeits zum 
Angriff über und fuchten das verlorene Dorf wieder zu gewinnen. Selbſt 
die öfterreichifchen Berichte find voll des Ruhmes und Lobes über die 
mufterhafte Ordnung, in welcher fich die völlig überrafchten und jeder 
einheitlichen Yührung entbehrenden preußifchen Zruppen wieder ordneten 
und, ohne eigentlich ein Commando abzuwarten, zum Angriff fchritten: 
es gelang ihnen in der That nicht nur das Dorf wieder zu nehmen, 
jondern bis in das vor demfelben Tiegende Birkenwäldchen vorzudringen. 
Bieten warf jich ınit feinem Negimente, mit dem er inzwilchen die 
Dragoner-Regimenter Ezetterig und Normann und das Cüraffier-Regiment 
Schönaich vereinigt Hatte, mit großem Ungeftüm auf die Yaudonjche 
Reiterei und die öſterreichiſchen Grenadiere und brachte denfelben erhebliche 
Verluſte bei. Nunmehr aber erfchien die inzwilchen herangerücte Reiterei 
Odonels und fiel der Zietenfchen in Flanke und Nücden, jo dat viele 

Winter, 9. J. v. Bieten. 1. 19 
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rechts liegen und verfuchte die große Batterie, welche verloren gegangen 
war, wieder zu gewinnen. Somie die preußifche Infanterie wieder zum 
Kampfe vorging, war auch Bieten mit feinen vier Cavalferieregimentern 
wieder auf dem Plage und unterjtügte mit äußerfter Anftrengung den 
Keithſchen Angriff. Wirklich gelang e8 der preußifchen Infanterie noch 
einmal einen vorübergehenden Erfolg zu erringen und die Batterie zurück— 
zuerobern, aber nunmehr wurde fie von den in Hochtirch ftehenden 
öſterreichiſchen Grenadieren in der rechten, von dem von Plotzen her 
heranrückenden General Wieſe in der linken Flanke angegriffen und 
zurückgeſchlagen. Keith ſelbſt wurde in dem bei dem Rückzuge ent: 
brennenden heftigen Kampfe durch eine Flintenkugel getödtet. Nunmehr 
vermochte ſich auch die Zietenſche Cavallerie nicht mehr zu behaupten: 
ſie zog ſich nach Pommeritz zurück, wo ſie von Zieten mit der Front 
nach Weſten wieder formirt und aufgeſtellt wurde. | 

Ebenſo fruchtlos erwieſen ſich die Angriffe, welche dann, vom Könige 
vom Centrum aus zu Hilfe gejchidt, der tapfere Prinz Franz von 
Braunſchweig und Fürſt Moritz von Deffau gegen das Dorf unter- 
nahmen: der erftere wurde getödtet, der letztere ſchwer verwundet. Nun— 
mehr mußte auch der kleine noch übriggebliebene Reſt des Bataillong, 
welches den Kirchhof jo mannhaft vertheidigt hatte, das Feld räumen, 
aber nur eine Feine Schaar vermochte fih Bahn zu brechen, Major 
von Langen wurde ſchwer verwundet und erlag feinen Leiden nach wenigen 
Zagen. 

Die öfterreihiichen Grenadiere folgten der zurückgehenden preußifchen 
Infanterie nunmehr auch über das Dorf Hochkirch hinaus und juchten 
ihr den Rückzug zu verlegen. Da erfchien noch einmal Zieten zur 
Rettung der Jufanterie mit der gejammten avallerie des rechten 
Flügels auf dem Kampfplage und machte einen jo überwältigenden und 
ungeftümen Angriff auf die öfterreichifchen Grenadiere, daß diefe in voll- 
fommene Verwirrung gebracht wurden und 300 Gefangene verloren; ja 
nach einer UWeberlieferung, der man &laubmwürdigfeit faum abiprechen 
kann, follen bei diefem Angriffe Zietens 1000 Lefterreicher ihre Gewehre 
weggeworfen haben und gänzlich aus dem Gefechte geeilt fein. Nur mit 
Mühe vermochten Odonel und Yach durch einen ftarfen Cavallerie-Angriff 
gegen Bieten die üfterreichifche Infanterie aus ihrer gefahrvollen Yage zu 
befreien. Die Preußen hatten, Infanterie ſowohl als Cavallerie, das 
Meenfchenmögliche geleiftet, um ji) der immer itberwältigender werdenden 
Uebermacht der Defterreicher gegenüber zu behaupten: aber es konnte 
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genommen auch bier die errungenen Vortheile mit den umfaſſenden Vor: 
bereitungen wie mit den furdhtbaren Opfern, die der Tag auch die 
Defterreicher gekoftet hatte, in gar feinem Verhältniß: in einem blutigen 
Kampfe von mehr al8 drei Stunden hatten fie weiter nichts errungen 
als das Dorf Hodfirh und etwa 1000 Schritte Zerrain: um 8 Uhr 
ftand der König in einer neuen Stellung in der Umgegend von Pom— 
merig, die Daun nicht anzugreifen wagte: der Nüdzug des preußifchen 
Heeres aber war durch die Stellungen Zietens und Seydlitzs, ſowie durch 
die Bejegung des Defiles von Drebfa völlig gefichert und vollzog fich 
in einer Ordnung und Ruhe, die felbft den Feinden unbedingte Bewun- 
derung abnöthigte. Wohl hatte der König eine Niederlage erlitten, wohl 
befanden fich eine große Menge von Gefchügen. und Fahnen fowie das 
ganze preußifche Yager in den Händen der Defterreicher, aber die Ver: 
(ufte auf beiden Seiten waren faft gleich groß, die Niederlage war feines- 
mwegs, wie man bei dem unerwarteten nächtlichen Ueberfall hätte annehmen 
ſollen, eine vernichtende, und, was noch mehr fagen will, fie hatte fo gut 
wie gar feine Folgen. ‘Der König erreichte, wie wir gleich jehen werden, 
trog des taktiſchen Unfalls feinen ftrategiichen Endzweck ganz ebenfo, als 
wenn er bei Hochkirch nicht gejchlagen worden wäre: ja er erjcheint nach 
der Niederlage größer und imponirender denn je in jeiner geiftigen 
Spannktraft und Energie. Hat er doch in den erften Stunden nad) der 
Schlacht ernjtlih daran gedacht den Kampf feinerfeitS wieder aufzunehmen 
und die Defterreicher anzugreifen. „Daun bat uns aus dem Schad) 
gelaſſen; das Spiel iſt nicht verloren,” fo äußerte er fi) am Tage nad 
der Schladt. Und wer follte nicht mit Bewunderung die Schilderung 
lefen, welche ung der „Vorlefer” des Königs, de Catt, unmittelbar nach 
der Schlacht in feinen Aufzeichnungen von der Gemüthsverfaffung des 
Königs in jenen ſchweren Stunden entworfen hat? „ES ift ein Unglüd,” 
jo äußerte fich der König zu ihm, „man muß eg, wenn möglich, wieder 
gut machen“. Und noch am Abend des verhängnißvollen Tages fehrte 
er zu feinen litterarifchen Studien, die er in Gemeinſchaft mit de Catt 
betrieb, zurück. 

Daß aber die Folgen der Schlacht jo außerordentlich unbedeutende 
waren, daß es dem Könige in furzer Friſt gelang fich wieder allenthalben 
zu behaupten, daran darf Bieten ein nicht ımerheblicher Theil des Ruhmes 
zugejchrieben werden: nicht bloß durch feine tapferen und mannhaften, 
wenn auch vergeblihen Angriffe bat er die Niederlage abgeichwächt, 
Sondern vor Allem durch feine Wachfamkeit und Schnelligkeit die Bedro- 
Hung des Rückzugs, welche von öſterreichiſcher Seite verfucht wurde, 
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Heinrich mit 6000 Dann an ich heran gezogen und nahm dann fofort 
den ſchon vor der Schlacht gefaßten Plan, Daun zu umgehen und nad 
Görlitz und von da nah Schlefien zu marjchiren, wieder auf. Am 
24. October Abends brad) er aus feinem Lager auf und marfchirte auf 
einem weiten Ummege um Dauns Stellung herum nach Görfig, wo er 
am 26. Abends anlangte. Zmeifello8 hätte Daun ihm bier zuvorkommen 
fünnen, da er nur die Sehne des Bogens, den der König befchreiben 
mußte, zurüdzulegen hatte. Gleichwohl verftand er e8 nicht dem Könige 
einen Vorſprung abzugewinnen. Er vermochte nur noch mit einigen 
Savallerie-Regimentern einen Angriff gegen die preußifche Avantgarde, 
als dieſe bereits bei Görlig angelangt war, zu unternehmen: fein Haupt- 
corp8 traf erſt nad) dem Könige vor Görlig ein, fand die Stadt im 
Beſitz des preußifchen Heeres und mußte fi) mit der Beſetzung der 
Landskrone begnügen. 

Wollte Daun den König hier fefthalten, fo mußte er ihm zweifellos 
eine neue Schlacht liefern. Es ift aber fehr bezeichnend für die Lage 
und zeigt, wie fehr auch der geichlagene König der Sheeresleitung der 
Oefterreicher imponirte, daß fih in dem von Daun am 29. October 
gehaltenen Kriegsrath nicht eine einzige Stimme für diefen entjcheidenden 
Schritt ausſprach: man wagte den König nicht anzugreifen, obwohl man 
wußte, daß er den ihm jeßt offen ftehenden Weg nad) Schlefien ein- 
ſchlagen werde; ja man magte nicht einmal ihm nach Echlefien zu folgen. 
Bequemer ſchien e8, die ſchwache in Sachfen unter Find, Itzenplitz und 
Hülfen zurückgebliebene Armee anzugreifen und den Nerfuch zu einer 
Einnahme Dresdens zu machen: die einzigen ficheren Früchte, welche der 
Sieg von Hochkirch hätte haben können, die Hauptaufgabe, welche man 
in Wien zı erreichen hoffte, die Einnahme von Neiße und Kofel, wurde 
von vornherein aufgegeben. Daun ließ den König nach Schlefien ziehen 
und Neiße entjegen: nur ein Kleines Corps unter Yaudon murde ihm 
nachgefchift, um den Marjch der preußifchen Armee zu beunruhigen: 
mit den Hauptheere wandte fih Daun nach Sachſen zurüd. 

Mittlerweile rückte der König von Görlig, von wo er am 30. Oc— 
tober Abends aufbrah, am 31. nach Lauban und entjendete von bier 
den Prinzen Heinrich, bei deifen Corps jich auch Bieten befand, mit 
31 Bataillonen und 45 Echwadronen über Greiffenberg nach Hirichberg 
ing Gebirge, während er felbft mit der andern Hälfte der Armee feinen 
Marſch auf Neiße fortfegte, hie und da beunruhigt von den leichten 
Truppen des Yaudonfchen Corps. Noch bevor er bei Neike felbit 
angefommen war, in der Gegend von Schweidnig, erhielt ev die Nach: 


— I — 


richt, daß Harſch auf die Nachricht von ſeiner Annäherung die Belagerung 
von Neife aufgegeben babe und ſich über Biegenhafs nad Mäkren 
zurüdziehe: er ließ deshalb die Truppen am 7. November in ber Nähe 
von Münfterberg Kantonnirungsauartiere beziehen, während er ſelbſt ſich 
mit einem Theile der Armee nad) der nun definitiv entiekten Feſtung 

Währenddem war der Prinz Heinrich mit Bieten in Lanböhnt 
angelangt, um eimerjeitö einen etwaigen Terjuh Daums, gegen ben 
König beranzufommen, zu vereiteln, andererfeit® das Yaudonfche Corps 
im Schady zu halten und die Proviantfolonnen zu deden, welche von 
bier aus nach Schweihnig gehen follten. Die letztere Aufgabe übertrug 
der Prinz Bieten, den er zu diefem Zweck am 4. November mit 11 Ba- 
tailfonen und 30 Schwabronen in Hirſchberg, wo ſich eine preußiſche 
Telvbäderei beiand, aufftellte. Zieten ſchickte am 5. die Artillerie und 
die Bagage mit fünf Bataillonen und fünf Schwadronen unter dem 
Prinzen Karl von Bevern zum Prinzen Heinrich) nad Landshut, den 
Generalmajor Bornftedt mit der Bäderei nad) Schweibnig, er felbit 
begab fidh, einem vom Prinzen Heinrich erhaltenen Befehle gemäß, mit 
vier Bataillonen und 15 Schwadronen nad) Bollenhain, um Yanbon 
zu beobachten und die Verbindung zwilchen Schweidnig und Landshut 
zu unterhalten. Am 6. meldete er dem Prinzen, daß er bei Boltenhain 
feine gute Stellung gefunden und ſich daher bei Thomasdorf aufgeftelit 
babe: Yaudon babe Yöwenberg ſtark bejegt und jich mit dem Reſt feines 
Corps nad Hirichberg gewendet. Am 10. maricirte Zieten dann nadı 
Aupferberg. Tie Teiterreiher batten Hirſchberg verlaften und zogen 
jih, wie Zieten Durch einen unter dem Majer von Sommogp entjandten 
Recognoscirungstrupp erfubr, nad Greiffenberg. Zieten beſetzte in Folge 
deilen Hirichberg mit dem Grenadierbataillon Manteuffel. 

Kurz darauf vereinigte ſich das Corps des Prinzen Deinrich wieder 
mit dem des Königs; der legtere war nämlich, nachdem er erfahren 
batte, daß auch die Belagerung von Koſel aufgeboben worden jet, ſchon 
am 11. wieder von Schweidnitz aufgebroden, um ſich nunmehr wieder 
nah Sachſen gegen Daun zu wenden. 

In Gemeinjchaft mit dem Prinzen Heinrich marſchirte er zunädit 
nah Görlig, während Zieten mit einem Poſtirungscorps in der Gegend 
von Landshut verblieb. 

War fo Schlejien wieder völlig ven den Toeiumeihern befreit, 
sten wieder in derjelben Rojtirungsitellung mie im Narjabre, je gelang 
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wieder von der von Daun anfangs beabjichtigten Belagerung zu ent: 
jegen: Daun wid) vor dem herannahenden Könige, troßdem er denfelben 
noch joeben gefchlagen hatte, auch aus Sachſen zurüd und begab fich 
nach Böhmen. Der König hatte fih, als das Jahr zu Ende ging, 
troß feiner Niederlage in allen jeinen Pofitionen behauptet, die Defter: 
reicher wieder vollfommen auf ihr eigene8 Gebiet beichränft und felbjt 
Sachſen in vollem Umfange für feine Winterquartiere zur Verfügung. 
Der ganze Feldzug von 1758 war für die mächtige Coalition, welche 
jich gegen den König gebildet hatte, ganz ebenjo vejultatlo8 verlaufen wie 
der von 1757. 


Sechſtes Capitel. 
Der Feldzug von 1759. 


Wir jahen, wie e8 der unmvergleichlichen Energie und ES pannkraft 
Friedrichs gelungen war, die nachtheiligen ‘Folgen, welche die Niederlage 
von Hochkirch für ihn hätte haben können, abzuwenden: feine Operationen 
in den letten Monaten des Jahres 1758 tragen ganz den Charafter, 
al8 wenn bei Hochkirch nicht er, jondern fein Gegner Daun der Befiegte 
geweſen wäre. Dieſes Gefühl berrichte auch in den Kreilen der Gegner 
des Königs vor. Man bat der Raijerin einmal gejagt, wenn es nad) 
dem glänzenden Siege von Hochkirch nicht möglich gewefen fei, den Künig 
endgiltig niederzuwerfen, fo werde das überhaupt niemals möglich fein. 

Gleichwohl war die Yage der Dinge für den König feineswegs fo 
günftig, wie es auf den erften Blick wohl fcheinen fonnte: während die 
mächtige Coalition gegen ihn über ein fait unerjchöpfliches Menſchen— 
material verfügte, fingen die Streitkräfte des fleinen preußiſchen Staates 
immer mehr an ſich zu erichöpfen. Wohl gelang es dem Könige mit 
Anjpannung aller Energie während des Winters feine Armee wieder auf 
die immerhin gegen früher jchon veducirte Stärfe von 125 000 Wann 
zu bringen: aber allein die öfterreihiihen Streitkräfte wurden auf die- 
ſelbe Höhe gebracht: die Koalition war und blieb dem Könige um die 
gejammte franzöfifche, ruſſiſche und Reichsarmee überlegen, gegen welche 
ihm nur die unter dem Herzog Ferdinand von Braunſchweig jtehende 
Armee in emer Stärfe von 60— 70000 Mann zur Verfügung ftand. 
Dazu fam, und darauf hat der König jelbit das größte Gewicht gelegt, 
dar die preußische Armee qualitativ nicht mehr diejelbe war wie früher. 
Von den großen Heerführern waren in den blutigen Kämpfen der beiden 
legten Feldzüge die meisten gefallen: wie viel wog nicht allein der Verluft 
Schwerins und Winterfeldts: und bei Hochkirch waren wiederum zwei 
der bedeutendften Paladine des Königs aus der Reihe der Deithandelnden 
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gefchieden: nur menige feiner alten Heerführer, darunter der tapfere 
Bieten, waren Friedrich verblieben. Und auch die Soldaten waren nicht 
mehr dieſelben wie die, welche bei Lowoſitz und Prag gejiegt hatten. 
„Unfere Echlappen ſowohl als unfere Siege," fo Hagte der König dem 
Herzog Ferdinand von Braunfchweig, „haben jene Blüthe der Infanterie 
dabingerafft, welche die Armee fonft fo glänzend machte.“ 

So kam 88, daß der König, der noch den vorigen Feldzug mit 
einer kühnen Offenfive mitten in die feindlichen Lande hinein eröffnet 
batte, ſich jetzt troß aller noch foeben errungenem Erfolge gezwungen 
ſah, fich zu einer confequenten jtrategiihen Defenfive zu entjchließen, 
während feine eigentliche geniale Größe eben in der Dffenfive lag. 
Obwohl er hiewon jelbft das klarſte Bewußtſein hatte, verzichtete er 
doch entjchloffen und mit voller Beftimmtheit des Entfchluffes darauf, 
das Unmögfiche möglich zu machen: er bat fidh in vertrauten Kreiſen 
deutlich und bejtimmt genug darüber ausgefprochen. In Breslau, wo 
er fein Winterquartier aufgefchlagen hatte, äußerte er zu feinem Vorleſer 
de Catt: „die Herren Oefterreicher, welche glauben, daß ich nur das 
Drauflosgehen liebe, werden ſich diesmal täuſchen; ich werde ihnen 
zeigen, daß, wenn der große Fabius ein Bleigewicht am Bein hat, ich 
zwei an jedem Beine haben werde.“ 

Man fieht, der König war fich feiner Lage deutlich bewußt und 
ertrug fie mit Nefignation: aber er war feineswegs entmuthigt und 
völlig niedergeichlagen. Wohl laftete der Ernft der Lage auf ihm, aber 
mit dem alten Eifer widmete er ſich den Geichäften, und auch bie 
litterarifchen Beftrebungen wurden keineswegs vernadjläffigt: eben von 
Breslau aus hat er wieder eifrig mit Voltaire correfpondirt. De Catt 
jowohl, der in täglichem Verkehr mit dem Könige blieb, als der eng- 
liſche Gefandte Mitchell werden nicht müde, ihre Bewunderung für die 
Seelengröße und Energie, mit welcher der König feiner Aufgabe gerecht 
wurde, zu äußern. 

Neben der Augmentation und Completirung der Truppen, auf 
welche feine vornehmfte Aufmerkſamkeit gerichtet bleiben mußte, war e8 
ihm dann in der Ruhe der Winterquartiere vor Allem darum zu thun, 
in jedem Augenblide auf das genauefte über die Stellungen und etwaigen 
Bewegungen der Feinde orientirt zu fein. Hierfür aber war wieder wie 
in vorigen Jahre die Wachſamkeit und der militäriiche Scharfblick, mit 
welchen: Bieten feinen Dienjt als Commandeur der Poftirungslinie in 
den ſchleſiſchen Grenzgebirgen erfüllte, von hohem Werth. 

Bieten ftand wieder annähernd in denfelben uartieren wie im 
Vorjahre. Das Corps, welches er commandirte, mochte im December, 
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als es die Luartiere bezog, eima 20000 Daun zählen, 

fidy aber im Laufe des Winters erheblich durch die erfolgreich durch⸗ 
geführten Completirungen: ſchon nach verhältnißmäßig kurzer Zeit ver: 
mochte Zieten dem Könige zu melden, daß die Mehrzahl feiner Regimenter 
wieder vollzählig fi. Das Corps befland ans 30 Bataillonen und 
35 Schwadronen, Zietens Hauptquartier befand ſich mehrere Donate 
bindurch in Landshut. Die Poftirungslinie 309 ſich in weiten Umfange 
von Greiffenberg und Löwenberg über Hirfchberg, Schmiedeberg, Lands⸗ 
But, Kloſter Grüſſan, Bottesberg, Tannhauſen, Langen» Waltersdorf 
bis nad Reichenbach, Frankenſtein und Waldenburg hin. Patfchlau, 
welche auch in dieſelbe einbegriffen werden follte, wurde zunächſt 
nicht beſetzt, weil es nad) Bietens richtiger Anfchauung zn weit von ben 
übrigen Luartieren entlegen war. 

Bieten ſelbſt aber lag in feinem Hauptquartier beftändig auf der 
Lauer und verfolgte jede Bewegung in den in Böhmen befindfichen 
feindlichen SHeerlagern mit unausgeſetzter Aufmerffamfeit; nach allen 
Seiten ſtreckte er feine Fühler aus, entfandte feine Patrouillen weit vor 
über die von ihm gezogene Linie hinaus mitten hinein in die unmmwey- 
famen Gebirge: jelbft der Kamm des Wiefengebirges wurde in den 
Bereich der Recognoscirungen hineingezogen: auf den Bauden des Hoch⸗ 
gebirges erichienen die preußifchen Hufaren und hoben bie und da ein 
feindlihes Commando, welches fich zu weit vorgewagt hatte, auf: und 
mit großer Regelmäßigkeit und Zuverläffigfeit erftattete Zieten dann dem 
Könige Bericht über alfe Norgänge, die zu feiner Kunde famen. Mit 
merfwürdiger Schnelligkeit und Exactheit wußte er jich von allen Seiten 
eingehende Nachrichten zu verichaffen: jeine Zpione, zu deren Bezahlung 
ihm der König ausreichende Geldmittel zur Verfügung jtellte, jtreiften 
überall umher und unterrichteten ihn nicht bloß über alle Bewegungen 
der ihm gegenüber an der böhmiſchen Grenze lagernden feindlichen 
Truppen, jondern auch über die milttäriihen Pläne und Vorhaben der 
Tefterreicher überhaupt und über die Yorgänge im Hauptquartier der 
Feinde: jo vermag er ſchon am 9. December dem Könige die Nachricht 
zu übermitteln, tab Daun Leabjichtige den Oberbefehl niederzufegen. 
Und in ter That bat Daun eben in den legten Tagen des November 
dieje Abficht wiederholt geäußert und iſt von ihrer Ausführung nur 
durch ein jehr gnädiges Dandichreiben der Kaiſerin und durch die ein- 
dringfichen Bitten von Kaunitz zurückgebracht worden. Selbſt über dic 
in Wien mit Rußland umd Frankreich über die gemeinfjamen Operationen 
gepflogenen Unterhandlungen zeigt er jich im Allgemeinen orientirt: 
mitten in die feindlichen Stammlande binein, bis nach Oeſterreich und 
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jelbft nad) Ungarn, wagen jich feine Kundjchafter, um Nachrichten über 
die dortige Stimmung des Volkes einzuziehen: ſie berichten über die 
Unruhen, welche ſich dort regen, wie über die Furcht, die man vor 
einem Einfalle der Türken in das üfterreichiiche Gebiet hegt. Sofort 
meldet e8 Zieten dem Könige, wenn er zu bemerfen glaubt, daß fich 
eine einzelne jeindliche Abtheilung den Grenzen der Lauſitz nähert: wohl 
find die Nachrichten, die er einzieht, nicht abſolut zuverläffig, aber in 
den meiſten Fällen erkennt er dies ſelbſt, jobald er fie erhält, und theilt 
jie dann dem Könige nur mit der nöthigen Neferve und Vorficht mit. 
Freilich iſt es ihm dann doch hin und wieder begegnet, daß er fich durch 
eine Scheinbewegung täufchen ließ oder, wie bei dem Leberfall Becks 
auf Greiffenberg, zu fpät von einer Bewegung der Feinde Kunde erhielt: 
im Allgemeinen aber ftelfen feine zahlreichen Berichte an den König 
jeiner Wachſamkeit und Umſicht ein jehr günftiges Zeugniß aus. Und 
der König bat ihm, wenn er auch bie und da in feiner Ungeduld noch) 
bäufigere und genauere Berichte verlangte, feine Anerkennung nicht 
verfagt. 

Verjuchen wir e8, uns wenigſtens die Hauptpunkte des Inhalts 
der regen zwiſchen ihnen gepflogenen Correipondenz zu vergegenwärtigen. 

Als Bieten das Commando über fein Poftirungscorps antrat, befand 
ih der König noch in Dresden, wo er nad) dem Abzuge Dauns nad) 
Böhmen noch furze Zeit verweilte: hierhin find die erften Berichte 
Zietens noch adrefjirt, ebenfo wie die eriten Antworten des Königs nod) 
von Dresden ausgehen. Der erfte Brief des Königs aus feinem Winter: 
quartier Breslau ift vom 19. December datirt. 

Zieten gab dem Könige zunächſt eingehendfte Nechenfchaft über die 
Verteilung der einzelnen Ziruppentbeile des ihm amvertrauten Corps 
auf der langen Poftirungslinie, deren Bewachung er zu leiten hatte. 
Die Anordnung, weldye er getroffen Hatte, entiprach durchaus den In— 
tentionen des Königs und wurde von diefem in allen Hauptpunften ge- 
bilfigt. Bieten war dann beftrebt, feinen Quartieren die erforderliche 
Sicherheit gegen einen plößlichen Ueberfall zu geben, indem er gleich 
von vornherein nach allen Seiten fleine Detafchements entjandte und 
zugleich allenthalben die Wege verbauen ließ. Ueberall jah er dabei jelbit 
zum Rechten, indem er die Poftirungslinie ab und zu revidirte. Und 
zugleich fuchte er auch nad) Kräften für das Wohlbefinden feiner Truppen 
Sorge zu tragen. Vor Allem galt e8 den Wirkungen der Krankheiten, 
die in deren Reihen wiederum ausbrachen, möglichjt entgegenzutreten und 
für gute Pazarethe zu forgen. Bejondere Schwierigkeiten erwuchſen dabei 
daraus, daß die Defterreicher bei ihrem Abzuge aus Schleſien ihre 
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Kranken dort zurüdgelafien hatten, die man menſchlicher Weite doch anch 
nicht ihrem Schidfal überlaffen dınfte: jo bören wir, daß in bem 
ſchleſiſchen Städtchen Ottmachau fein Haus geweien jei, in welchem 
nicht öfterreichiſche Kranke gelegen hätten. Hier wurde troß aller an- 
gewandter Sorgfalt die Sache jo arg, die Anftedungsgefahr jo groß, 
. daß Zieten ſich genöthigt jah, das dort garnifonirende Regiment, das 
Kalckſteinſche, aus der Stadt zu entfemen und ſich mit der Be 
fegung des dortigen Schlofjes mit einem ſchwachen Detajchement zu be⸗ 
grügen: um die dadurch entftehende Yüde in der Poftirungsfinie anszu⸗ 
füllen, mußte von Patfchlau aus, weldyes nunmehr befegt wurde, ftändig 
nach Ottmachau Hin patronilfirt werden. 

Daneben wandte Zieten der Ausbildung der Truppen und fpeciell 
des Regiments, deſſen Chef er war, große Aufmerffamfeit zu: es galt, 
die nenangewworbenen Refruten einzuerercieren und die in den Reihen der 
Officiere entftandenen Lücken auszufüllen: es war eben in diefen Tagen, 
daß der bei Hochlirch gefallene tapfere Sommandeur des Regiments, der 
wacdere Oberft von Seelen, durch einen ebenjo tüchtigen Nachfolger, den 
bisherigen Major bein Möhringſchen Regiment, von Zedmar, erfekt 
wırde. Ganz bejonders aber legte der König Bieten ans Herz, auf 
Scharfe Discipfin und Ordnung bei den gemeinen Soldaten zu halten: 
er mochte fürdhten, daß Zieten, ähnlich wie dereinft in Friedenszeiten, 
hierin zu allzu großer Milde und Nachjicht geneigt fein künne. Aber 
im Kriege war Fieten in diefer Hinjicht ein anderer wie im Frieden: 
bat er ſich doch aud in Feindesland bejondere Anerfennung dadurch 
erworben, daR er auf ftrenge Mannszucht bei Den ihm untergebenen 
Truppen bielt: von der ſonſt jegt immer mehr aud im preußiſchen 
Heere überhandnehmenden Zucht zu plündern und zu marediren bören 
wir bei tem Zietenſchen Corps nichts. Der Tberfeldberr tbat alles, 
was in jeinen Kräften jtand, um dem jtricten Befehle des Königs zu 
entiprechen: nicht nur Gehoriam, jondern auch eigene Neigung trieb ihn 
hierzu an. Der König war in dieler Dinjicht ebenſo wie jonjt mit 
Zietens Lerhalten zufrieden. Die Correipondenz zwiſchen ibnen wurde 
eine vertrauliche, fait berzfiche. In freundlichen Werten dankt der König 
Zieten für jeine Neujahrsglückwünſche und wünſcht ibm jelber „alles 
jelbitwählende Vergnügen und Wohlergeben*. Zugleich fordert er ihn 
dann auf, nach mie vor mit jeinen genauen Berichten über die Bewegungen 
der Feinde fortzufahren. 

Schon in den eriten Tagen des neuen Jabhres vermochte Zieten 
dem Nönige mitzutheilen, daß die Anwerbungen von Rekruten jo erfolg- 
reich gewejen jeien, das eine Anzabl von Negimentern jchon völlig 
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complet fei: einige derjelben hätten fich jo fehr vermehrt, daß e8 ihnen in 
ihren bisherigen Quartieren an Raum gebreche, jo daß verfchiedene Ver— 
änderungen in den Pofitionen der Truppen vorgenommen werden mußten. 
Die ungeftörte Ruhe, welche in den erften beiden Monaten noch berrichte, 
fam diefen organifatorischen Arbeiten Zietens ſehr zu ftatten. 

Denn die Oefterreicher machten zunächjt noch nirgends Miene irgend 
etwas Ernſtliches zu unternehmen oder gar irgend einen ſyſtematiſchen 
Angriff gegen die preußiiche Poitirungslinie zu machen. 

Um fo eifriger lag Zieten feiner Aufgabe 06, durch zahlreiche 
Batrouilfen fich über jede Bewegung im feindlichen Heerlager zu infor- 
miren. Wir wiejen ſchon darauf Hin, wie vortrefflich ihm dies gelang: 
jeine Berichte jind voll von den eingehendften Nachrichten bierüber. 
Wiederholt taufchte der König mit ihm feine Anfichten über die Abfichten 
der Feinde aus. Wenn Zieten berichtet, er habe erfahren, daß fich in 
Mähren ein großes Heer der Defterreicher zufammenziehe, um den Feld⸗ 
zug mit einem Einbruch in Oberichlefien zu eröffnen, fo meinte der 
König dem widerjprechen zu müffen: er fei vielmehr der Anficht, daß 
ihre nächſten Operationen ſich gegen Zittau und die Yaufig richten 
würden: nach diefer Seite folle aljo Bieten vornehmlich feine Aufmerffam- 
feit richten. 

In der That Sprachen zahlreiche Anzeichen dafür, daß die Oeſter⸗ 
reicher in nächter Zeit einen Einfall in die Laufig zu unternehmen 
planten. Sie etablirten in Zittau eine Bäckerei und zogen an der Grenze 
zwilhen Böhmen und der Yaufig größere Zruppenmaffen zufammen. 
Der König erwartete mit Ungeduld nähere Nachrichten hierüber: eben 
damals hat er Zieten, deſſen Berichte doch Häufig genug einliefen, Vor- 
würfe darüber gemacht, daß er nicht noch öfter berichte: er müſſe jet 
mehr als je auf jede Bewegung der Feinde Acht geben, damit an feiner 
Stelle eine Ueberrumpelung erfolgen könne. In der That liegen dann 
aus den erjten Tagen des März noch zahlreichere Berichte Zietens vor, 
al8 aus den erjten beiden Monaten des Jahres: abfolut Sicheres aber 
vermochte er über die Abfichten der Feinde nicht zu erforfchen: wohl 
brachten ihm die jetzt noch häufiger entjandten Kundfchafter eine Fülle 
von einzelnen Notizen über die Stellungen der Feinde, zum Theil aber 
widerfprachen jich diejelben oder ließen fich ſchwer auf einen einheitlichen 
Grundgedanken der Feinde zurückführen, zum Theil zweifelte Bieten an 
ihrer Zuverläffigfeit. Im Allgemeinen glaubte auch er wie der König 
annehmen zu dürfen, daß fich die Hauptabjicht der ;yeinde gegen die 
Yaufig, ımd zwar namentlich gegen Zittau und Görlig richte. Dafür 
prachen auch die Berichte desjenigen Officiers, deſſen Poften jenen 
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Gegenden am nächften war, des Obriften von Düringshofen, der nit 
einem Bataillon die Stadt Greiffenberg bejetst hatte. Diefer vernahm 
ſchon im Februar, dag in Börlig ein Corps feindlicder Truppen angefagt 
worden fei: ſchon damals wollte e8 ihm jcheinen, als wenn bdaffelbe zu- 
nächſt einen Anfall auf Greiffenberg beabfichtige. Bieten glaubte in 
Folge deffen zu größerer Cicherheit dieſes Poftens eine Verftärtung nad) 
jener Gegend entjenden zu müffen: er beftimmte hierzu ein Grenadier⸗ 
bataillon, 300 Mann Cavallerie und eine Compagnie Fußjäger. Auch er 
jefbft begab fich nach Greiffenberg, um ſich über die Lage der Dinge zu 
vergewilfern, vermochte aber zunächſt keine beftimmten Anhaltspunkte zu 
gewinnen. Und da in der That zunächſt von Seiten der Oefterreicher 
nichts unternommen wurde, jo glaubte Bieten jene Bewegungen derjelben 
nach der Laufiger Grenze bin für Scheinbewegungen balten zu dürfen. 
Wohl nahm er auch in den folgenden Zagen verfchiedene Bewegungen 
bei den feindlichen Zruppen wahr, aber, jo berichtete er dem Könige, 
„fie marjchieren fo durch einander, daß man gar noch nicht urtheilen 
fan, wo e8 bin will”. Dazu fam, daß es jekt, da die Oefterreicher 
fih an der Grenze mehr zu concentriren anfingen, für die von Bieten 
ausgejandten Kundfchafter ſchwer, oft unmöglich wurde durch die feind- 
lichen Poftirungen durchzukommen. 

So ftanden die Dinge in der Mitte des März: am 24. Tangte 
dann der König felbft, der nunmehr feine Breslauer Winterquartiere ver: 
fieß, bei der Armee an und fchlug fein Hauptquartier in Rohnftod auf. 
Hierhin befchied er Bieten, um ſich mit ihm perſönlich über die meiter 
zu ergreifenden Maßregeln zu beiprechen. Die Armee verließ jett eben: 
fall8 die Winterquartiere und bezog Kantonnirungen. 

Zwei Tage nach der Ankunft des Königs gelang dann den Leiter: 
reihern in der That der Ueberfall auf Greiffenberg, den der dort 
commandirende Oberſt Düringshofen ſchon jo lange befürchtet hatte: es 
war feineswegs ein entfcheidender oder auch nur bejonder8 erheblicher 
Erfolg, den der Feind hier errang, immerhin bewies er aber, wie Recht 
der König gehabt Hatte, wenn er eben in jenen Gegenden den erften 
Anfall der Feinde erwartete, und ficher hat e8 Bieten ſehr verdroffen, 
daß troß feiner Wachfamfeit und, trogdem er fchon vorlängft auf die 
Bewegungen der Feinde in dortiger Gegend aufmerffam geworden war, 
diefer erſte wirkliche Verſuch der Feinde feiner Aufmerkfamfeit ent- 
gangen war. 

Die Erklärung für die legtere in der That auffallende Thatfache 
dürfte man am eheften darin fehen können, daR die Tefterreicher unter 
Anführung des Obriften von Bethlen am Tage vor ihrem Leberfalfe 
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auf Greiffenberg, um die Aufmerfjamfeit der preußiichen Heeresleitung 
von jenem bedrohten Punkte abzuleiten, mit einem Corps von etwa 
2000 Mann an verfchiedenen anderen Punkten der Poftirungslinie 
gleichzeitig kleinere VBorftöße unternahmen, gegen die der König und 
Zieten ſich zu menden gezwungen waren. Bei Schömberg, einem drei 
Meilen von Yandshut entfernten Fleden, erihien am 25. Morgens 
6 Uhr eine Abtheilung Hufaren und Kroaten. Der dort ftehende Fleine 
preußifche Poſten, welcher nur aus einem Unterofficier und 12 Dann 
bejtand, erhielt von Bieten rechtzeitig Unterftügung durch eine Schwadron 
Seydlitzſcher Hufaren und eine Abtheilung vom Du Vergerfchen Frei⸗ 
bataillon, mit deren Hilfe e8 ihm gelang den feindlichen Weberfall nad) 
zweiftündigem Kampfe abzumeifen. An demfelben Meorgen um 7 Uhr 
unternahm eine andere feindliche Abtheilung von 600 Dann einen Angriff 
gegen die Dörfer Weißbach und Jungsdorf, wurde aber ebenfalld von 
dem dort commandirenden Major von Giſecke mit dem Verluſt einiger 
Gefangenen zurücgetrieben. Bethlem jelbft marjchirte mit 1000—1200 
Mann gegen Liebau, griff dort einen preußifchen Hufarenpoften an und 
nöthigte denjelben in der That zum Nüdzug. Aehnliche Anfälle fanden 
dann noch an verjchiedenen anderen Punkten der preußiichen Aufftellung 
itatt: fie waren an ſich ohne jede größere Bedeutung und wurden zumeift 
zurückgewieſen: aber jie erfüllten doch den Zwed, den die Dejterreicher 
dabei gehabt hatten: unter dem Schuß dieſer Heinen Vorftöße gelang e8 
einer größeren von General Bed commandirten feindlichen Abtheilung, 
deren Stärfe in den preußischen Berichten zwiſchen 4 und 8000 Mann 
angegeben wird, bis zum Einbruch der Nacht bis in die unmittelbare 
Nähe der Stadt Greiffenberg zu gelangen. Zwar erhielt der Oberft 
Düringshofen hiervon während der Nacht durch ausgefandte Spione 
Kunde, aber e8 war jchon zu jpät, als daß noch begründete Aussicht 
auf rechtzeitigen Succurs vorhanden geweſen wäre. Es gelang nur noch 
die Bagage des Bataillon nach Löwenberg zu retten. 

Am frühen Morgen des 26. März gewahrten Patrouillen des 
Major von Hundt das feindliche Corps bereits bei Friedersdorf: eiligft 
meldete es diejer dem Obriften ‘Düringshofen, der dann fofort das 
Bataillon, welches in Greiffenberg ſtand, ausrüden ließ und die drei 
Schwadronen des Hietenjchen Hufarenregiments, welche in der Nähe der 
Stadt jtanden, herancommandirte. Aber die Uebermadht der Feinde mar 
zu groß, als daß an einen anhaltenden Widerftand hätte gedacht werden 
fönnen, und ohne Zweifel hätte DüringShofen beffer getban, fich auf 
einen Kampf überhaupt nicht einzulaffen, fondern fofort den Rückzug 
anzutreten. Da er dies nicht that, hat er ſich alferbings den Ruhm 
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erworben, jich gegen eine faſt zebnfache Uebermacht eine volle Stunde 
lang tapfer und energijch vertbeidigt zu haben, aber er vermochte, nach 
bem er eine Anzabl von Todten und 78 VBermundete verloren hatte, von 
dem Reſt des Bataillons das Schichſal der Gefangenjchaft nicht abzu— 
wenden, Wohl verjudte eine Schmadron Zietenſcher Hufaren, welche 
zuerjt zur Stelle war, unter Yeitung des Majors von Hundt einzugreifen, 
aber jie vermochte den unabänderlichen Verlauf des Gefecht nicht mebr 
aufzuhalten, mußte ſich vielmehr unter nicht unbeträchtlichem Berluft 
nach Yömwenberg zurüdziehen: dorthin begaben ſich dann auch die beiden 
andern Schmwadronen, welche auf dem Kampfplate erjt eingetroffen waren, 
als jich das Bataillon den Feinden bereitS ergeben hatte. Der Com 
mandeur des HZieten-Kegiments, Major von Zedmar, erbielt die Nach 
richt von dem Leberfall erit, als alles entichieden war. Wohl machte 
er fi) noch auf und gelangte glüdlich bis Löwenberg, aber auszurichten 
vermochte er nichts mehr. 

Dean fürchtete, Beck werde feinen Angriff nunmehr auch gegen Die 
letztere Stadt richten, und der König bielt es daher für erforderlich, am 
27. Bieten jelbft mit 10 Schwadronen Miöhring-Hujaren, 5 Schwadronen 
Gzetterig-Dragoner und 6 Bataillonen Infanterie nad) Yühn zu detafchtren, 
um nöthigenfall® Hirſchberg und Löwenberg, ſowie die vechte Flanke der 
Kantonnirungsquartiere deden zu können. Aber jchon am 28. erfubr 
man, daß jich Bed wieder nad) Friedland zurücdgezogen babe. Bieten 
bfieb in Folge deſſen bei Lähn jtehen und ließ die Truppen, die er bei 
ih hatte, in diefer Gegend Kantonnirungen beziehen; doch wurde das 
von den Feinden wieder verlaffene Greiffenberg alsbald aufs neue befekt. 
Irgend einen dauernden Erfolg hatte aljo jener Ueberfall nicht, wohl 
aber hatte er ein ganzes wackeres Bataillon gefoftet. 

Es wurden nun in Folge dejjen noch neue VorjichtSmaßregeln ge- 
troffen, um gegen einen weiteren Ueberfall gejichert zu fein: wieder 
ſchwärmten die von Bieten ausgefandten Patrouillen nach allen Seiten 
umber, um Nachrichten über die Stellungen der Tefterreicher einzuziehen. 
Man glaubte, daß Bel nunmehr mit einem noch ftärferen Corps — 
man fprad) von 16000 Mann — in Sachſen einbrechen werde. Außer: 
dem wollte man wiffen, daß größere Zruppenanfammlungen im Gebiete 
von Trautenau ftattfänden und daR die Üefterreiher von dort aus in 
den nächſten Tagen einen größeren Vorftoß gegen die preußiiche Pojtirungs- 
(inie unternehmen würden. In Folge deſſen wurde zwiſchen Hirſchberg 
und Schmiedeberg eine dichte Hufaren-Poftenfette gezogen. Das ganze 
Corps hatte Befehl, jeden Augenblid zum Aufbruch gerüftet zu jein. 
Zieten jelbjt begab ſich ſchon am 1. April nach Hirihberg: das ganze 
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Corps wurde mehr in dieſer Gegend zuſammengezogen, Greiffenberg und 
die nach der Lauſitzer Grenze vorgeſchobenen Poſten als zu weit von 
dem Centrum der Aufſtellung entfernt eingezogen, der in Löwenberg noch 
aufgeſpeicherte Mehl-Vorrath unter Bedeckung des Major von Loſſow 
nach Hirſchberg geichafft. 

Aber diefe Vorfichtsinaßregeln erwiejen fich als überflüffig: an einen 
planvolfen und ſyſtematiſchen Angriff dachte man im üfterreichiichen 
Hauptquartier nit: man begnügte ſich mit dem Fleinen Erfolge, den 
man errungen hatte. Daun war überhaupt nicht geneigt, fjeinerfeits 
irgendwie die Initiative zu ergreifen: er wollte vielmehr abwarten, bis 
die Ruffen auf dem Schauplage erfchienen wären: mit ihnen in Gemein- 
haft zu operiren war das Ziel der öfterreihiichen Strategie in diefem 
Jahre. Allein wollte Daun nichts unternehmen, obwohl fein Heer auch 
obne jede Hilfe der Ruſſen dem preußifchen erheblich überlegen war. 

Im preußifchen Heerlager konnte man fich diefe abfolute Unthätig- 
feit des Feindes um fo weniger erklären, als e8 bei der immer noch beträd)t: 
lihen Ausdehnung dev preußifchen Aufftellung fehr ſchwer geweſen wäre, 
einem concentrirten Angriff der Dejterreicher gegen einen beftimmten Bunft 
derjelben rechtzeitigen Widerſtand entgegenzufegen. Bieten hat dem Könige 
feine Bedenken hieriiber wiederholt zu erfennen gegeben. Er jchreibt ihm 
am 3. April, er habe zwar ein Hufaren-‘Detafchement weit, bis über 
Schmiedeberg, vorgejchoben, aber bei einem ernftlichen Angriff der Defter: 
reicher würden dieje vorgefchobenen Poften wenig nüten: das Gebirge jet 
jet wieder ganz gut gangbar: es würde daher den Feinde ein Yeichtes 
fein, die Kleinen Detaſchements durch Panduren und Hufaren zu ver: 
treiben. Er würde zwar in dem alle eines ernitlichen Angriffs der 
Feinde unter Zurüdlaffung eines Bataillons in Hirſchberg mit den übrigen 
fünf Bataillonen ausrücken und die Berge auf der Echmiedeberger Seite 
nach Möglichkeit bejegen: aber bei den ſchwachen Streitkräften, die er in 
unmittelbarer Nähe zur Dispojition habe, werde er unmöglich den ganzen 
Höhenzug beſetzen können, und die weiter zurüd bei Lähn liegenden 
Bataillone, ſowie die Dragoner und Hufaren würden im gegebenen 
Falle nicht rechtzeitig eintreffen können: er fürchtet alfo eine Wieder: 
bolung des Falles, der jich bei Greiffenberg ereignet hatte. Um das 
zu verhüten, bittet er den König, ihm nach Hirſchberg noch einige 
Bataillone Verftärfung zu jchiden. 

Um die Mitte des April verlegte dann Bieten abermals fein Quartier 
und bezog dafjelbe in Rudelſtadt. Bon bier aus ließ er die noch in 
Greiffenberg vorhandenen und von den Defterreihern aus Mangel an 
Beipannung nicht mit weggeführten Mehlvorräthe herbeiſchaffen: es war 
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das um fo nothmwendiger, al8 jich bei Greiffenberg von Neuem ft 
feindliche Patrouilfen- Corps ſehen ließen. In Folge deſſen entjar 
auch Bieten nad) diefer Seite hin eine größere Abtheilung auf Rec 
noscirung, vor der fich die feindlichen Patrouillen alsbald wieder zur 
zogen. 

Da man von den eigentlichen Abjichten des Feindes noch im 
nichts Gewiffes vernahfm — und daß joldhe überhaupt zunächſten 
eriftirten, vermochte man ſich nicht vorzuftellen —, fo wurde immer a 
Neue verfucht, durch weit vor entjandte größere Patrouilfen und Rec 
noscırungscorps ſich Gewißheit zu verfchaffen. Eine ſolche Necognoscir: 
unternahm am 15. April Bieten felbft: er ging mit 10 Schwadro 
Möhring-Hufaren und 2 Bataillonen von Negiment Yattorff über 
böhmifche Grenze hinüber, um die bei dem böhmifchen Städtchen Schat 
jtehenden feindlichen Poften zu recognosciren. ALS er de8 Morgens 
der Höhe von Schwarzwaſſer anfam, jah er jenjeitS Königshain ı 
Kolonne feindlicher Hufaren und Kroaten anmarfchiren, welche einen Uel 
fall gegen die in Xiebau ftehenden preußischen PBoften unternehmen zu wo 
ſchienen. Bieten hielt jich verjtedt und entjandte drei Schmadronen 
den Rücken der Feinde, welche diefe in demfelben Moment von hinten 
griffen, in welchem fie die vor Liebau ftehende Huſaren-Feldwache ai 
quirten. Der Feind wurde dadurch jo überrajcht, daß er fich in gröf 
Eile nad) Schaklar zurüdzog. Bieten ließ ihn bis dahin verfolgen ı 
zog ſich dann ohne den geringjten Berluft wieder in feine Quartiere zur 

Zuweilen erſtreckten fi die preußiſchen Necognoscirungen fo 
noch weiter nad) Böhmen hinein. So marjdirte am 25. April 
Major von Loſſow, dem der Major von Neigenftein zur Unterjtüßı 
beigegeben wurde, um ihm den Rücken frei zu halten, bis in die Geg 
von Friedland und Neuftädtl, woſelbſt er erfuhr, daß die Oeſterreich 
welche bei Reichenberg und Gabel gejtanden hätten, jich nach Leitme 
gezogen hätten. So wurde der Obriſt von Möhring nad) Brückenb 
entfandt, um ein dort ftehendes kleines Kroaten-Detafchenent aufzuhek 

In diefer Weiſe gelang es doch hie und da einige jichere Noti 
iiber die Stellungen der Feinde zu erlangen. ‘Die meijten PBatroui 
aber wollten mit Beſtimmtheit erfahren haben, daß die Tefterreid 
weil entfernt an einen Einfall in Schlejien zu denfen, vielmehr ihrerfi 
einen Angriff des preußifchen Heeres gegen Böhmen fürchteten. 9 
für den Fall, daß der König gegen die Ruſſen zu Felde ziehen und 
Folge deſſen das bei Landshut ftehende Corps ſchwächen würde, hät 
jie die Abjicht mit ftarker Macht gegen Landshut und gegen Ol 
ichlefien zugleich vorzubrechen. 
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Ganz ohne Feine Scharmügel auf der Poftirungsfette gingen indeß 
die nächften Wochen doch nicht vorüber. Am 2. Deai machten die 
Oefterreicher noch einmal den Verjuch, den in Liebau ftehenden preußifchen 
Poften zu überfallen. 600 Hufaren von den Negimentern Kalnocky und 
Nadasdy rücten am frühen Morgen gegen denfelben an. Obwohl die 
dort fiegende Abteilung nur fehr ſchwach war — nad) preußiichen Be: 
richten nur 40 Mann Infanterie und 30 Hufaren —, vermochten die 
Defterreiher doch nichts auszurichten: das Tleine Detafchement hielt 
wader Stand, bis Angenelly und du PVerger Verftärkung heranführten. 
Es fam dann noch bei dem Dorfe Buchwald zu einem für die Defter- 
reicher ungünftigen Scharmügel, nach welchem fich diefelben zurückzogen. 
Und auch die Wiederholung des Angriffs, welche drei Wochen fpäter 
(am 21. Mai) Laudon jelbft unternahm, hatte feinen beſſeren Erfolg, 
obwohl er mit einer erheblich größeren Zruppenzahl ausgeführt wurde. 
Zwar geriethen die in und bei Liebau ftehenden zwei Bataillone, die von 
einigen Hufaren unterftügt wurden, einen Augenbfid in ſchwere Bebräng- 
niß, aber wieder nahte noch im vechten Augenblid Hilfe, die diesmal 
der König in Perſon heranführte. Vor ihm zog fich dann Yaudon nicht 
ohne einigen Verluft wieder zurüd. 

Ob Bieten bei diejen Kleinen Gefechten anweſend war, läßt ſich 
nicht conftatiren, iſt aber wenig wahrſcheinlich, da er fich eben in diefen 
Tagen jo unmwohl fühlte, daß er mehrere Tage feinen dienftlichen Ge⸗ 
ichäften überhaupt nicht obliegen fonnte. Es war wohl fein altes Leiden, 
welches ihn wieder heimfuchte: er klagte über ſtarkes Fieber und heftige - 
Kreuzſchmerzen, wie denn feine Gefundheit den ganzen Winter über nicht 
die bejte war: er mußte unaufhörlich mediciniren. Dazu fam noch gegen 
die Mitte des Mai ein Sturz vom Pferde, bei welchem er fich eine 
itarfe Contufion des Rückens zuzog: der anftrengende und doch monotone 
Dienft des Lagers befam ihm offenbar mweniger gut als der kecke und 
friiche Kampf im Felde, in welchem es ihm noch immer gelungen war 
und auch bald wieder gelang, der Krankheitsanfälle des ſchwächlichen 
Körpers Derr zu werden. 

Zu folchem offenen Kampfe aber wollte e8, jo ungeduldig der König 
denfelben herbeifehnte, noc) immer nicht fommen. Der große Zauderer 
blieb in feinen verſchanzten Lagern und wollte nad) wie vor die Eröffnung 
des Straußes den ruffischen Bundesgenoffen überlaffen. Kleine Neckereien 
der Vorpoften und einige Bedrüdungen und Gemaltthätigfeiten gegen die 
Einwohner der Yaufig waren das Einzige, was die Defterreicher wagen 
zu fünnen meinten. Im Großen und Ganzen verharrten fie bis in die 
legten Tage des Juni vollfommen untbätig in dem Lager zwiſchen 
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Schurg und \faromird, Am 28, Juni brach dann die öfterreichiäche 
Armee nad der Lauſitz auf und bezog ein neues Yager bei Martlifia. 

Am 5. Juli folgte ihr der König und marjcirte am 6. zunächſt über 
Hirſchberg nad Yübn: dort wurde die preußische Avantgarde von Laubon 
mit drei Regimentern Hufaren und einem Regiment Dragoner angegriffen, 
trieb aber ımter Führung der Majors von Yellow umb von Zedmar 
vom Bietenichen Regiment die feindlichen Truppen zurüd und nabım 
ihnen noch 2 Hittmeifter, 3 Yientenants umd 100 Mann an Gefangenen 
ab. Der König rüdte dan am 10. Juli zwiſchen Lewenberg und 
Viebentbal in das Yager von Schmottjeifen. Noch immer boffte er, daß 
Daum in die Ebene berabfteigen und ibm Gelegenheit zu einer Schlacht 
geben werde: war doc das öfterreichiiche Heer, welches einſchließlich ber 
vorgeſchobenen Hleineren Eorps gegen 140 000 Mann zäblte, dem des 
Königs jaft um das Doppelte überlegen. Gleichwohl glaubte der König 
dem Feinde im offenen Felde erfolgreich widerfteben zu können: es er- 
füllte ihn mit Ungeduld® und Mißnnth, dab es Daun zu einer folchen 
Entſcheidung auch jest nicht fommen ließ. 

Deifen Abjeben aber war vielmehr darauf gerichtet jelbft defenſir 
zu bleiben und nur die von den Ruſſen zı erwartenden Operationen 
durch ein umter Laudon und Habdif zu dieſen zu entjendendes Corps zu 
unterftügen. Weder in Wien noch bei den Ruſſen konnte er bierbei auf 
Zuftimmung rechnen: die Kailerin hatte ibm jchon wiederholt, als er 
noch in Böhmen weilte, die Aufforderung zugeben laffen aus feiner voll- 
fommenen PBafjivität berauszutreten: durch ihren jtricten Befehl allein 
war es erreicht worden, daß Daun wenigjtens in die Yaujig vorrüdte. 
Die Ruſſen aber glaubten nad) ihren mit Oeſterreich getroffenen Der: 
abredungen den Anfpruch erheben zu dürfen, dab ji) Daun mit jeinem 
ganzen Heere mit ihnen vereinige und ihnen nicht nım ein detajchirtes 
Eorps zu Hilfe fchide. Dieſer Umſtand Hat zu den nachher immer 
ichroffer Hervortretenden Differenzen zwiſchen dem ruſſiſchen und dem 
ölterreichifchen Hauptquartier nicht wenig beigetragen. 

Allmählih mußte der König darauf verzichten zu einer Enticheidung 
gegen die üfterreichifche Heeresmacht zu gelangen, und jeine vornehmfte 
Aufmerffamfeit wandte ſich von da an den Bewegungen des ruſſiſchen 
Heeres zu, deſſen Vordringen einen feiten Damm entgegenzuitellen jeine 
bauptfächlichfte Aufgabe fein mußte. Von der Abſicht Dauns den Ruſſen 
ein Hilfscorps zuzufenden, hatte er ſchon frühe Kenntniß; er hoffte, daß 
es ihm gelingen werde das zu verbinden. Schon am 9. Yuli hat er 
in diefer Abjicht einen Befehl an den Prinzen Heinrich ergeben laſſen, 
in Dauns Rüden nah Baugen zu marſchiren. Wenige Tage fpäter 
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entfendete er den Prinzen Eugen von Würtemberg mit einem Corps von 
etwa 6000 Mann nad Sagan, um den Defterreihern den Weg zu 
verlegen, während der Prinz Heinrich einen Heertheil von 8—10 000 
Mann nad) Priebus entjenden follte, um Yaudon zwiſchen zwei Feuer 
zu bringen, 

Inzwiſchen aber hatte ſich die Yage der Dinge durch Wedells 
Niederlage gegen die Ruſſen bei Kay (23. Juli) jehr zu Ungunften des 
Königs verändert: gleich nachdem er die traurige Nachricht hiervon erhalten 
hatte, war Friedrich entjchloffen, nunmehr jelbit gegen die Auffen vor: 
zugeben. Deswegen beorbete er den Prinzen Heinrich jomohl als den 
Prinzen Eugen von Wiürtemberg nunmehr nah Sagan; den Befehl 
über das dort jich jammelnde Heer wollte er dann jelbft übernehmen 
und daſſelbe gegen die Muffen führen, während Prinz Heinrich den 
Oberbejehl über das bei Schmottfeifen verbleibende Heer übernehmen 
ſollte. Aber eben durch diefe Vereinigung der Truppen des Prinzen 
Heinrich und des Prinzen von Wirtemberg in Sagan wurde dem bei 
Rotenburg jtehenden Heere Yaudons der Weg liber Priebus und Guben 
nad) Frankfurt eröffnet: feine Vereinigung mit den Nuffen konnte nicht 
mehr verhindert werden; jie wide fiir den Kampf des Königs gegen 
die Ruſſen verhängnißvoll; denn ohne Zweifel ift die Miederlage des 
Königs bei Kunersdorf in eriter Yinie Yaudons tapferem und umjichtigen 
Verhalten zuzuſchreiben. 

Am 28. Juli war die Vereinigung einer Seeresabtheilung von 
19000 Dann in Sagan vollzogen, am 30. übernahm der König den 
Dberbefehl über diejelbe, während Prinz Heinri nach Schmottfeifen 
zu der dortigen Armee, deren Commando er führen follte, eilte. Bei 
dem Deere des letztern, deſſen Hauptaufgabe es war, die Verbindung der 
Öjterreichiichen Hauptarmee mit den Muffen abzujchneiden, ſtand aud) 
Bieten, der, wie wir gleich jehen werden, ein Wejentliches zur Löſung 
diefer Aufgabe beitrug. 

Daum rüdte, nachdem die Bereinigung Yaudons mit dem Muffen 
glücklich vollzogen war, mit dem linken Flügel feines Deeres bis gegen 
Priebns vor, um jich den Nuffen zu nähern: jein rechter Flügel unter 
Buccow und dem Herzog von Ahremberg blieb bei Markliſſa ftehen. 
Und da Haddil mit einem Corps von 15 000 Daum bis Guben vor- 
geſchoben war, um ſich eventuell ebenfalls mit den Ruſſen zu vereinigen, 
Be aber mit fat 9000 Mann bei Sorau ftand, jo hatte die öfter: 
xichiſche Armee in ihrer Gejammtheit eine jo ungemein ausgedehnte 
Stellung inne, daß zwiſchen den verfchiedenen Corps kaum die noth— 
vwendige Fühlung gehalten werden konnte. 
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Des Prinzen Heinrich Aufgabe mußte es daher fein, mit feinem 
35000 Mann zählenden Corps eine Vereinigung der vorgejchobenen 
Corps von Haddif und Bed mit den Ruſſen zu verhindern umd zugleich 
den Feldmarſchall Daun felbjt, deſſen Corps bei Priebus etwa 30 000 
Dann zählen mochte, im Schach zu halten. 

Inzwiſchen war die furchtbare Entſcheidungsſchlacht von Kunersdorf 
geſchlagen worden, in welcher der König die vernichtendfte Niederlage 
erlitt, die er überhaupt erlitten hat. Man wei, wie fehr ihn im erften 
Augenblid die Verzweiflung überfam, wie er daran dachte, fich des 
Oberbefehls zu entäußern und denfelben wirklich vorübergehend an Find 
abtrat. Er Hat es jelbft als ein Wunder bezeichnet, daß er durdh die 
völlige Unthätigfeit feiner Tzeinde nach der Schlacht aus der furchtbaren 
Yage, in der er fich befand, gerettet wınde. Nicht zum wenigften bat 
dazu die Eiferfucht der beiden feindlichen Dauptquartiere beigetragen: nad) 
(fangen in der Hauptſache vergeblicden Verhandlungen zwiſchen Daun 
und Saltofow wurde endlich beichlojjen, daß beide Armeen, die öfter: 
reichiihe wie die ruſſiſche, einjtweilen in ihren Stellungen verbleiben 
follten. Das Einzige, was Daun, nachdem er die Nachricht von dem 
Siege der Ruſſen bei Kunersdorf erhalten batte, that, war, daß er jeine 
Stellung von Priebus verließ und bis Triebel vorrüdte. 

Um ihn an weiterem Vorrücken und an einem Angriff gegen ten 
nach Fürftenwalde marschirenden König zu bindern, entiandte der Prinz 
Heinrich am 15. Auguit Zieten mit 9 Batailionen und 20 Schwadronen 
aus dem Yager ron Schmottijeifen den Bober abwärts zunächft bie 
Aunglau, wo Terielbe am 16. eintraf und ſich mit dem dert jtebenten 
Bülowichen Corrs vereinigte: ſein Corps wuchs dadurch im Ganzen 
aut 15 Bataillene und 30 Schwadronen an: es mochte feet ewo 
13 Mann zäblen. Yon bier aus üuchte ſich Zieten Dunn vorerit 
genzuer über die Stellung der jeindlichen Trurren su orientiren, dech 
waren die Nachrichten, welche er erbielt, nicht eben tebr surerläftis: nur 
ie viel vermoechte er zu erfabren, Ver in und um Seger em feind 
liches Corrs fteber Am 1%. tegte er feinen Mark ın mei Nelenner 
bis Oder Leichen fort. Die ven dert aus tin der Richturg auf Sprottau 
und Sagan enpandtenr Petrorilen vermokin nicht weit Tometringer: 
te fanden allertbeiben dee Welder itart nit feindinben Irureen Beier. 
De aber Zieten uber die Stärke des feindlichen Ceres Der Sugar nichts 
SJuverläftiges erfahren fennte, beichle*t er zunihit et Oder veiber Bett 
zu mu scher und ern Yager zürsichlagen. Leni er erfahre, Vo berichtet 
er dem Priuzen Heitrich, daẽ er dem feindliher Ems gewecier ser 
jo werde er in der Nacht dem IS. auf den 19. Argti: weiter ner bite, 
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um dafjelbe anzugreifen. Aufs Neue wurden daher Patrouillen gegen 
Sorau, Priebus und Sagan Hin ausgefandt. Schon am folgenden 
Tage aber glaubte er dem Prinzen melden zu müſſen, daß er nad) allen 
eingegangenen Nachrichten dem Feinde nicht gewachſen ſei und daher 
Bedenken trage, denjelben anzugreifen. 

Bu diefer Unficherheit der Nachrichten über Stellung und Stärke 
der feindlichen Truppen, welche Bieten ein völlige Aufgeben feiner Ver⸗ 
bindung mit dem Prinzen Heinrich verbieten mußte, fam noch die Un- 
gewißheit über das Schidfal des Königs. Denn während Daun ſchon 
am 14. Auguſt die Nachricht von der Schlacht bei Kunersdorf hatte, 
war man im Seerlager des Prinzen Heinrid) und Zietens noch immer 
im Ungewiffen über das Schickſal des Königs: konnte doch noch am 
19. da8 Gerücht von einem Siege defjelben über die Nuffen im 
Zietenſchen Hauptquartier Verbreitung und Glauben finden. Und in 
der Umgebung des Prinzen Heinrich erging man fich, wie des Königs 
Borlefer de Catt, der bei dem Prinzen zurücgeblieben war, anſchaulich 
fchildert, bald in den überfchwenglichiten Hoffnungen, bald jah man Alles 
im jchwärzeften Lichte und meinte, daß der König und mit ihm der 
Staat verloren Sei. 

Noch immer mußte es aljo Bieten als feine Hauptaufgabe erjcheinen, 
ſich zunächſt genau über die Stellung der Defterreicher und deren Ab- 
fihten zu informiren. Da die am 17. zu diefem Zwecke entjandte 
Patrouille unter Major von Haugwig fich gegen die überlegenen feind- 
lichen Jäger und Dragoner, welche in der Gegend von Sorau umher: 
ſchwärmten, nicht zu behaupten vermochte, fo entjandte Bieten am 18. zu 
deren Verftärtung den Obriften von Gersdorff mit einem Huſaren⸗ 
Negimente nad) Sprottau, der aber ebenfall8 nicht durchzutommen ver: 
mochte. 

Bieten verblieb daher noch bis zum 27. Auguft in feinem Xager 
von Ober-Leichen, in welchem er zugleich die Verbindung mit der Haupt: 
armee des Prinzen und mit Glogau dedte: mit dem Commandanten 
der letzteren Feſtung, Haacke, blieb er in beftändiger Berührung. Won 
dort aus vermochte er auch Brot für fein Corps zu erhalten. Gersdorff 
war es inzwilchen doch gelungen bis Sprottau vorzudringen und die 
Stadt mit feinen Hufaren zu befegen; am 28. marſchirte damı Bieten 
felbft bi8 Sprottau und Sagan. Die lettere Stadt hatte General Bed, 
der jeit dem 25. feine Stellung bei Zeipau genommen hatte, mit einer 
fleinen Abtheilung von Kroaten, Dragonern und Hufaren bejeßt, deren 
Vorpoften dieffeitS der Stadt auf dem Galgenberge ftanden. Letztere 
zogen ſich, jobald fie die unter Gersdorff heranrüdende Avantgarde des 
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Bietenichen Corps gewahrten, durch die Stadt zurüd. Um dem Feinde 
in den Müden zu kommen, fette Gersdorff mit 3 Schwabronen Hufaren 
bei Deutih- Machen dur; den Bober; allein der Feind entfam unter 
Begünftigung der Waldungen, in die ihm die Hufaren nicht zu folgen 
vermochten, und verlor nur 22 Mann am Gefangenen. Bieten, der 
inzwijchen mit dem Hauptcorps ebenfall® herangerückt war, ließ drei 
Bataillone in Sagan felbit und in den Vorſtädten, fünf Bataillone in 
Edersdorf fantonniren und bezog mit dem übrigen Theile feines Corps 
ein Yager mit dem rechten Flügel auf dem Galgenberge, mit dem Tinten 
gegen Eckersdorf. 

Inzwiſchen war dann Prinz Heinreih, der nunmehr die Nachricht 
von der Niederlage des Königs bei Kunersdorf erhalten hatte, ebenfalls 
aus dem Yager bei Schmottjeifen aufgebrochen, um dem Bietenjchen Corps 
zu folgen. In Schmottjeifen blieb nur eine Heine Abtheilung unter 
Fouqué zurück. Prinz Heinrich rüdte am 28. bis Sprottan, am 29, 
bis Sagan, wo er Hieten nod) antraf. 

Noch an demielben Tage aber wurde der letstere wiederum mit zehn 
Bataillonen und 25 Schwadronen (etwa 9500 Mann) vorwärts ent— 
jandt, um fich der Stadt Sorau zu bemächtigen ımd den bei Triebel 
jtehenden Feldmarſchall Daun zu der Anficht zu verleiten, daß das ganze 
Corps des Prinzen Heinrich gegen ihn anrüde. 

Sopran war mit ſchwachen Abtheilungen von Hufaren und Dra- 
gonern und einem Heinen Commando Infanterie befegt, welche von der 
Avantgarde Zietens ohne Schmwierigfeiten vertrieben wurden und fünf 
Officiere und etwas über 100 Mann an Gefangenen einbüßten. Bieten 
befeßte die Stadt nur mit einem renadierbataillon und nahm mit dem 
übrigen Corps fein Lager auf den Auhöhen vor der Stadt. 

Hierdurch geriet nun Daun, welcher in der That annahın, daß 
das ganze Corps des Prinzen Heinrich bei Sorau ftehe, in ernftliche 
Beſorgniß in die Flanke genommen zu werden: und da er eine ganze 
Anzahl Heinerer Corps detafchirt hatte, um das Corps des Prinzen von 
jeder Verbindung mit dem Könige abzujchneiden, jo fürchtete er jekt, 
mit dem Reſt, welcher nicht mehr al8 etwa 30000 Mann betrug, dem 
Corps des Prinzen nicht gewachſen zu fein. Dazu fam noch, daß er 
durch dieſe ftarf vorgejchobene Stellung der preußiichen Truppen ernftlich 
für das in Guben für die ruſſiſche Armee aufgeftapelte beträchtliche 
Magazin fürchten zu müffen glaubte. Aus diefen Gründen befchloß er, 
die durch die preußische Stellung ohnehin gefährdeten detafchirten Corps, 
das des Generald Bed, weldyes bei Zeipau ftand, das des Fürften 
Eſterhazy bei Chriftianftadt und das Buccows bei Yauban weiter zurück 
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und in feine Nähe zu ziehen. Dabei hat dann ein noch bei Zeipau 
zurüdgelaffenes Commando des Bedihen Corps noch durch einen Angriff 
eines von Bieten entjandten Detafchements 6 Dfficiere und 182 Mann 
an Gefangenen eingebüßt, Daum jelbjt wich am 30., um ſich in Sicher: 
beit mit Buccow vereinigen zu können, über die Neife nad Muskau 


Thatſächlich war die Situation eine genau entgegengejegte, als fie 
Daun erihien. Der vorgeichobene Poiten, welchen Zieten mit feinen 
ſchwachen Korps einnahm, war in hohem Maße gefährdet: es hätte 
zweifellos den bedeutend überlegenen öfterreichiichen Truppen ein Yeichtes 
jein müffen, ihm den Rückzug zu dem Hauptcorps des Prinzen Heinrich 
zu verlegen, Bieten ift jogar jowohl von gleichzeitigen wie von fpäteren 
Zaftifern ſehr energijch der Vorwurf gemacht worden, daf er allzu ſorg— 
los in diefer erponirten Stellung ftehen geblieben fe. Der Vorwurf ift 
jo unbegründet wicht: doch erklärt jich das Verhalten Zietens dadurch, 
daß er mur jehr ungenau über die Stellung der Feinde unterrichtet war, 
Das Einzige, was er wirklich genau wußte, war, daß Daum fich von 
Triebel Über die Neife zurückgezogen habe. Diefe Nachricht hatte er 
durd; ben Generalmajor von Gzetterig, den er am 30. Auguſt mit 
1000 Pferden gegen Zriebel hin entjandt hatte und der dann dort noch 
eine Anzahl von Gefangenen gemacht hatte, erhalten, und diefe Nachricht 
mußte ihn im dem Gefühl der Sicherheit feiner Stellung eher beſtärken 
als bejorgt machen, Gr meinte jogar mach den Angaben, welche ber 
Bilrgermeifter von Triebel Ezetteri gemacht hatte, annehmen zu dürfen, 
dak dieſer Rückzug Dauns ſich weiter fortjegen, daß die Oeſterreicher 
nach Dresden abziehen wirden. Um ganz ficher zu jein, unternahm ex 
jelbft am 31, Auguft noch eine Mecognoscirung bis nad) Ober-Hart- 
mannsborf, vermochte aber weiter nichts zu erfahren, als daß das 
Bechſſche Corps och zwichen Nieder-Hartmannsdorf und Wiefau ſtehe; 
am 1. September lief dann die Nachricht bei ihm ein, daß Bed ſich 
nach Vriebus gezogen babe, An demfelben Tage erfuhr er noch, daß 
ein Schwarm Nuffen fich in der Nähe von Sommerfeldt gezeigt habe, 
weshalb er danı auch nad) diefer Hichtung hin eine Patrouille entjandte, 

Inzwiſchen aber war dann Daun doc auf das Exponirte der 
Stellung des Zietenſchen Corps aufmerfam geworden, nachdem er bie 
ungieifelbafte Nachricht erhalten hatte, daß das Hauptcorps des Prinzen 
och bei Sagan ſtehe. Er beſchloß im Folge deſſen einen Verſuch zu 
machen, das Bietenjche Corps von der Hauptarmee des Prinzen abzu- 

en. Und von den Bewegungen, melde er zu dieſem Zwecke machte, 


Hat Bieten, wie bon mehreren Berichterftattern behauptet wird, in Folge 
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mangelnder Wachjamfeit einiger ausgejandter Hufaren-PBatrouillen feine 
Nachricht erhalten: ex vermuthete Daum noch jenjeit der Neiße und ver- 
weilte in jeiner erponirten Stellung jo lange, daß er im die äußerſte 
Gefahr gerietb, aus welcher ihn inde feine Geiftesgegenwart und die 
Raſchheit feiner Dispofition noch im legten Augenblick errettete. 

Daun war nämlich am 31. Auguft von Muskau, wo er nur das 
Buccowſche Corps zurüdtieh, aufgebrochen und in vier Kolonnen zumächit 
bis Forſte marjchirt, wo feine Armee hinter der Neiße campirte, dam 
aber die Neife wieder überjchritt und das alte Yager bei Triebel bezog. 
Von bier aus jollte Bet über Wiefau durch den Sorauer Wald dem 
Bietenfchen Corps in die linke Flanke fallen und das Defile bei ber 
ſogenannten Buſchmühle, welches das enticheidende für Zietens Rückzugs 
finie nad) Sagan war, bejeten. Zugleich follte Ejterhazy von Norden 
ber von Sommerfeldt aus Zietens Corps in rechte Flanke und Rüden 
fallen, während Daun jelbft mit dem ans Grenadieren und Karabiniers 
und einem jtarfen Corps Infanterie beftehenden Hauptbeere auf der 
geraden Strafe von Zriebel aus vorgehen und Pieten von vorn an: 
greifen wollte. 

Die Dispofition war wohl durchdacht und ſchien das Zietenſche 
Corps ficherem Berderben zu weiber, zumal Bieten von den Bewegungen 
der Feinde noch immer nichts gemerkt batte: einer der gleichzeitigen 
Berichterftatter will jogar behaupten, daß Zieten audy dann, als ihm 
von verjchtedenen Seiten Meldungen über die ihm drohende Gefahr und 
Vorftellungen über die Nothmwendigfeit fchleunigen Rückzuges gemacht 
wurden, auf alle Warnungen nicht habe achten wollen, vielmehr die 
Bewegungen der Feinde nur für eine einfache Necognoscirung ge: 
balten habe. z 

Sei dem, wie ihm wolle: daß es dem Feinde mit feinem Angriff 
voller Ernft war, erfuhr Bieten dann jchnell genug. Ein unter Gers— 
dorff nach Zriebel hin entfandtes 200 Mann ſtarkes Hufaren-Commando 
jtieß bereit8 auf die vorrüdende Avantgarde des Daunjchen Corps. Auf 
diefe Nachricht ſchickte Zieten fofort feine Bagage unter Bedeckung von 
zwei Bataillonen und 200 Hufaren nad) Sagan zurück und entwarf mit 
größter Schnelligfeit die Dispofition zum Rückzuge des ganzen Corps. 
Zwei Umftände famen ihm dabei zu ftatten. Einmal griffen die Opera- 
tionen der Feinde nicht in der beabjichtigten Weile in einander: Daun 
ftand, wie wir fahen, in unmittelbarer Nähe Zietens, al8 Bed, der einen 
weiteren Marſch zu machen hatte, dag entjcheidende Defild bei der Bufch- 
mühle noch nicht erreicht hatte, jo daß diefes für den Rückzug noch offen 
ftand. Eben in Folge deijen aber zögerte Daun, der noch obendrein 
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durh ein zur Verſtärkung Zietens heranrückendes Bataillon wieder zu 
der Anficht Fam, er habe es mit dem ganzen Corps des Prinzen Hein⸗ 
rih zu thun, längere Zeit mit dem weiteren Vorrüden. Mit der 
Geiftesgegenwart, die man an ihm gewöhnt war, ließ Bieten vor Allem 
in größter Eile das Defile bei der Buſchmühle bejegen, ließ jein Corps 
in einer Kolonne links abmarjchiren und erreichte es glücklich, das Defile 
überjchritten zu haben, ehe die Beckſchen Truppen zur Stelle waren, 
Zwei Cürafjierregimenter gingen voran, dann folgte das Gros der 
Infanterie und ein Dragoner-Regiment, die Arrieregarde bildeten die 
Hufaren von Gersdorff und ein Treibataillon. Mit jolher Schnelligkeit 
und Ordnung rüdten dann die Truppen über die Brücke bei der Mühle 
und durch das Defile, daß die in vollem Trabe nacheilende feindliche 
Savallerie des Fürften von Löwenſtein faum die Arrieregarde einzuholen 
vermochte. Auf diefe wurden dann zwar mehrere Angriffe unternommen, 
aber glücklich zurücdgeichlagen, obwohl nad) und nad) audh einige feindliche 
Infanterie auf dem Plage eintraf. Bei dieſem Kleinen Arrieregardengefecht 
zeichnete ſich namentlich eine Kleine Abtheilung von Dragonern aus, die an 
dem Defild jo lange gegen eine bei weiten überlegene feindliche Abtheilung 
Stand hielt, bis das Hauptcorpg glüclih über das Defild hinaus war. 
Der Führer der Eleinen Abtheilung, der dann doch noch in Gefangen- 
ſchaft gerieth, weil fein Pferd ftürzte, joll von Daun wegen feiner ber- 
vorragend tapferen Haltung mit großer Auszeichnung behandelt worden 
jein. Die Hauptſache aber war, daß Bieten der Gefahr, welche ihm 
drohte, glüdlich entging und ohne größere Verlujte bei dem Hauptcorps 
des Prinzen wieder in Sagan anlangte. Die von ihm eben verlafjene 
Stellung bei Eorau wurde dann von den Lefterreichern bejeßt, deren 
Dauptcorp® nunmehr zwijchen dort und Xriebel lagerte, ohne irgend 
einen Verſuch zu machen, den Abzug des Prinzen Heinrich nach den 
ichlefifchen Bergen, welcher am 5. September angetreten wurde, zu 
beunrubhigen. 

Prinz Heinrich) hatte, indem er von Sagan abmarſchirte, nicht nur 
den Zweck, fein Corps vor der Umflammerung der überlegenen öfter: 
veichifchen Streitmacht in Sicherheit zu bringen: er meinte vielmehr vor 
Allem ſich gegen die Ober-Laufig zu wenden, wo die öfterreichiiche 
Stellung, nahdem Daun das Buccowſche Corps an fich gezogen hatte, 
eine jehr ſchwache war: der Prinz wollte de Ville zwingen Yauban zu 
verlaffen und dann die öfterreichiichen Magazine längs der böhmijchen 
Grenze vernichten. Zu diefem Zmede entjandte er ein kleines Corps 
unter Stutterheim voraus nach Markliffa, dem er dann am 8. September 
Bieten mit vier Bataillonen und jieben Schwadronen nächſchickte, um 
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ben Überbefehl zu übernehmen. Stutterheim, der an demjelben Tage 
ein glückliches Gefecht gegen feindliche Hufaren und Kroaten gehabt hatte, 
erhielt von Bieten nunmehr den Befehl mit fünf Bataillonen, eimer 
Compagnie Jäger und fünf Schwadronen Hufaren nach Friedland zu 
gehen und fich des dortigen Magazins zu bemächtigen. In der That 
gelang die am 9. September: 10000 Portionen Brot, 1400 Gentner 
Mehl ımd 4000 Scheffel Hafer fielen Stutterheim in die Hände, ber 
dem Feinde außerdem noch einige hundert Mann an Öefangenen ab 
nabın. 

Inzwiſchen hatte der Marſch des Prinzen Heinrich nach der Ober 
Yaufis bereits die gewünjchte Wirfung gebabt: de Ville hatte ſich von 
Yauban nad Görlig zurüdgezogen und wich dann von dort aus meiter 
nad Zittau zurüd: Bieten fonnte ſchon am 10. September Görlig mit 
zwei Grenadierbataillonen beſetzen. Er erhielt dann von dem Prinzen 
Heinrich noch eine Verſtärkung von vier Bataillonen und drei Schwa 
dronen unter General Queiß. Stutterheim marſchirte noch am 10. in 
die Gegend von Yittau, zu jener Dedung ging Bieten an demfelben 
Tage bis Schömberg vor; doch vermochte Stutterheim gegen Fittau, 
deflen Eommandant die Uebergabe verweigerte, nichts auszurichten und 
zog jich wieder nadı Friedland zurück; Doch detajcdhirte er die Möbring- 
Hufaren nad) Gabel, um die von Zittau nach diefer Stadt abgegangenen 
Mehl: und Fourage-Wagen aufzubeben, die dann in der That eine An- 
zahl von Wagen erbenteten und einige 50 Mann gefangen nahmen. 

Bieten war inzwijchen bis in die Gegend von Görlitz gerüct und 
hatte die Yandsfrone bejett, Prinz Heinrich jelbit rüdte am 9. nad) 
“auban, am 10. nad) Pfaffendorf vor. De Ville aber wich, obwohl er 
von Daun den Befehl erhalten hatte, Görlig unter allen Umſtänden zu 
halten, ftändig bi8 nach Baugen zurüd. Daun war hierüber jo un- 
gehalten, daß er defjen Entfernung vom Commando durchiegte. 

In der That war dies beftändige Zurückweichen de Villes für Daun 
in hohem Maße unangenehm und ftörend für den Fortgang der Üpera- 
tionen, welche nach der urjprünglichen Intention von Spremberg aus 
gegen Berlin gerichtet werden follten. Jetzt aber ſah Daun durch das 
Vordringen des Prinzen Heinrich und Bietens feine Verbindungen mit 
Böhmen gefährdet und glaubte in Folge deſſen den Marjch gegen Berlin 
aufgeben zu müfjen. Er marjdirte am 12. und 13. September nad) 
Baugen, weil er fürdhtete, der Prinz Heinrich) könne nach Dresden 
marfchiren, während dieſer vielmehr angenommen hatte, ‘Daun werde 
ihm nad) der Ober-Lauſitz folgen. Von Bauten aus entjandte dann 
Daun auf Aufforderung der Ruſſen noch 10000 Mann zu deren 
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Verſtärkung, ohne daß der Prinz Heinrich den Verſuch machte, dieſe 
Detafhirung zu verhindern, woraus ihm der König mit Recht einen 
jchwerwiegenden Vorwurf madhte. 

Inzwiſchen hatten die Defterreicher Friedland wieder bejett, und 
Bieten und Stutterheim erhielten den Befehl, ihn wieder von dort zu 
vertreiben. Diejer Befehl wurde dann in der That am 15. von Stutter- 
heim ausgeführt: die 800 Hufaren und Pandıren, welche dort ftanden, 
zogen fich bei feiner Annäherung jogleich zurück. 

Bieten ſelbſt war inzwiſchen von Görlitz nad) Seidenberg marſchirt 
und hatte dort ein Lager bezogen, von welchem aus er in beſtändiger 
Verbindung mit Stutterheim blieb. Zugleich berichtete er dann dem 
Prinzen Heinrich von hier aus Alles, was er über die Stellung und 
die Bewegungen der Feinde zu erkunden vermochte. Er verbarg demſelben 
nicht, daß er die Beſorgniß hege, er könne vielleicht durch ein überlegenes 
feindliches Corps von Schleſien abgeſchnitten werden, dadurch, daß der 
Feind von Böhmen aus über Schreiberhau gegen das von den Preußen 
nur noch ſchwach beſetzte Lager von Schmottſeifen vordringe; damit könne 
dann von dem Feinde ein Angriff auf das Lager Stutterheims leicht ver⸗ 
bunden werden. Um in dieſem Falle dem letzteren zu Hilfe eilen zu 
können, bittet er den Prinzen, ihm noch einige Verſtärkungen zu ſenden. 

Doch erwies ſich dieſe Beſorgniß als unbegründet: der erwartete 
Angriff erfolgte nicht. Am 22. vereinigte ſich Stutterheim wieder mit 
Zieten, der dann wieder zu dem Hauptcorps des Prinzen Heinrich ſtieß 
und mit vier Bataillonen und 25 Schwadronen die Arrieregarde auf 
deſſen Marſche um die linke Flanke der Oeſterreicher herum bis an die 
Elbe bildete. 

Man hat dieſen Marſch von jeher als ein beſonderes ſtrategiſches 
Meiſterſtück angeſehen, und in der That verdient ſeine Durchführung 
unbedingte Anerkennung; doch iſt die Initiative dazu doch nicht ſo ganz, 
als man bisher angenommen hat, ſeinem Geiſte entſprungen, vielmehr iſt 
dieſer Gedanke zuerſt vom Könige ſelbſt in ſeiner Correſpondenz mit dem 
Prinzen Heinrich ausgeſprochen worden. Während der König ſtets den 
Ruſſen zur Seite blieb und dieſelben trotz feiner Niederlage von Kuners— 
dorf an jedem weiteren activen Eingreifen in die Operationen hinderte, 
jollte der Prinz Heinrich eiligit an die Elbe rüden, um das ſchwache 
Corps, welches dort unter Wunfc und Find jtand, zu verjtärfen, damit 
nicht Sachſen von Neuem verloren und Berlin bloßgeftellt werde. 

Diefe Aufgabe aber war gewiß feine leichte: der Prinz ftand, al 
er den Befehl des Königs erhielt, noch in Görlik, fo daß die Stellung 
Dauns bei Bauten ihm den Weg nad) dem Elbthal völlig zu verjperren 
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ichien. Aber ebenjo glücklich, wie der Marſch des Königs nad) Slogan, 
mit welchem es ihm in der That gelang den Ruſſen zuvorzukommen, 
wurde auch der Marſch des Prinzen an die Elbe durchgeführt. Daun 
fand, al8 er, um den Prinzen von Görlig zu vertreiben, am 23. Sep- 
tember von Baugen aufbrach, die Armee defjelben nicht mehr bei Görlitz 
vor. Der Prinz war an demfelben 23. September von Görlitz ab- 
marſchirt und zunächſt nordwärts bis Rothenburg gerüdt, wo er am 
24. die Neiße überfchritt. Die beiden preußifchen Armeen, die des Königs 
jüdwärts, die des Prinzen nordwärts rüdend, find an diefen Tagen in 
einem jehr merkwürdigen Marſche in einiger Entfernung an einander 
vorbeigezogen. Schon am 25. gelangte Prinz Heimich mit feiner Armee 
nach Hoyerswerda; er hatte 10 Meilen in zwei Zagen zurüdigelegt und 
war in Hoyerswerda angefommen, ehe Daun noch über die Nichtung 
ſeines Diarjches recht ins Klare gelommen mar. In Hoyerswerda ftieß 
der Prinz auf ein unter Vehlas Leitung ftehendes Hufaren- und Sroaten- 
Corps, welches ſich nicht im entfernteften eine8 Angriffs verfah und 
vollfommen überrafcht wurde: nach einem Berichte war der General 
Vehla in dem Moment, in welchem der Angriff erfolgte, gerade ab- 
wejend, auf der Jagd. Als er von dem Angriff Kunde erhielt, eilte ex 
beran, vermochte aber die Niederlage feines nur 6000 Dann zäblenden 
Corps nicht aufzuhalten, wurde vielmehr ſelbſt mit 1700 Wann von 
den Preußen gefangen genommen. Das ganze Lager, ſechs Kanonen 
und fehr viele Bagage- und Marketenderwagen fielen dem Heere des 
Prinzen Heimih in die Hände. Nur die anmejende Dunfelheit rettete 
den Reſt des Corps, welcher jich, von dem Oberſten Gersdorff wirkſam 
verfolgt, nach Bauten zurüczog. 

Daun, der urfprünglic angenommen hatte, der Prinz Heinrich 
wolle ſich mit dem Heere des Königs in der Nähe von Sagan vereinigen, 
war bei Muskau über die Neiße gegangen. ALS er dann die Nichtung 
des Marſches des Prinzen wahrnahm, eilte er in ſchnellen Märſchen 
nach “Dresden, un diefes zu deden. An einen Angriff auf das ihm 
erheblich unterlegene Corps des Prinzen hat er gar nicht ernftlich gedacht. 
Ya, der Prinz hätte ihm zweifello8 zuvorfommen und vor ihm bei 
Dresden ankommen fönnen, wenn er nicht ohne jeden erkennbaren Zweck 
drei volle Tage bei Hoyerswerda ftehen geblieben und dann nordweſtlich 
nach Torgau marjchirt wäre, wo er am 2. October anlangte. Bon 
dort rüdte er dann Elbaufwärts und ftieß am 4. bei Strehla zu dem 
Finckſchen Corps, mit dem vereint er dann über etwa 40000 Mann 
gebot. Daun hatte fich inzwifchen mit der Reichsarmee unter dem 
Prinzen von Zweibrücken vereinigt und rüdte nun nordwärts dem 
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Prinzen entgegen bis Weida zwiſchen Oſchatz und Rieſa (6. October). 
ALS ſich der Prinz in Folge deſſen am 17. October᷑ wieder nad) Torgau 
zurüdzog, bezog Daun eine fefte Stellung bei Schilda, um den Prinzen 
aus Torgau zu vertreiben, ohne daß es ihm indeffen troß feiner Ueber⸗ 
fegenbeit gelungen wäre, irgend etwas Wefentliches zu erreichen. 

Wir brauchen auf die Manöver, welche dann bier von beiden 
Seiten unternommen wurden, nicht näher einzugehen, da Bieten in den- 
jelben eine erfennbare Rolle nicht gefpielt hat. So viel aber fteht nad) 
den neueften Forfchungen feit, daß die unbedingte Bewunderung, melde 
zeitgenöffiiche und fpätere Taftifer dem Verhalten des Prinzen Heinrich 
in diefen Tagen zollen, nach dem Bekanntwerden der Correfpondenz des 
Königs mit dem Prinzen erheblich herabgemindert werden muß. Nach 
dem Sinne des Königs war fein vorfichtiges Manövriren und Zurüd- 
weichen ficher nicht: er hätte vielmehr erwartet, daß der Prinz, der jet 
iiber ein ftattliches Heer verfügte und Daun fo ziemlich gewachlen war, 
eine Schlacht nicht vermeiden werde. Das Hahlenverhältniß der beiden 
Armeen — 42000 des Prinzen gegen 60000 Danı8 — mar jo 
günstig, wie jelten in diefem Kriege. Trotzdem befand fich der Prinz in 
einer völlig muthlojen, faft verzweifelten Stimmung, von der ihn der 
König vergeblich abzubringen fuchte. 

Zum Glück aber verharrte auch Daun in feiner gewohnten Unent- 
ichloffenheit und Unthätigfeit. Und als er dann endlich in den lekten 
Tagen des Monats October ſich zu dem Entſchluſſe aufraffte, etwas 
gegen das doch erheblich ſchwächere Heer des Prinzen Heinrich zu unter- 
nehmen und den Verſuch zu machen, daffelbe in Rücken und Flanke 
anzugreifen, wurde diefer Verſuch jo unficher und unzweckmäßig unter: 
nommen, daß e8 dem Prinzen Heinrich fogar gelang, einen nicht un— 
erheblichen Erfolg iiber die öfterreichifchen Truppen zu erringen. 

Daun entfandte nämlich von Schilda aus mehrere kleinere Corps, 
welche zujammen etwa 20 000 Dann zählen mochten, nad) Dommitzſch 
und Düben in Flanke und Rücken der preußiichen Stellung. In Düben 
itand ein fleines detafchirtes Corps des preußiichen Heeres unter General - 
Nebentifch, welches fich bei der Annäherung der weit überlegenen öfter: 
reichiſchen Truppen in der Richtung auf Bitterfeld zurückzog. Der Herzog 
von Ahremberg fette ji) dann in Dommitfch feft, während O'Donnel 
mit einem anjehnlichen Corps Düben befegte.e Aber zwiſchen diejen ver: 
ichiedenen detafchirten üöfterreichifchen Corps und der zwiſchen Strehla 
und Schilda verbleibenden Hauptarmee Dauns fehlte jede nähere Ver- 
bindung, jo daß Prinz Heinrich) daran denfen konnte, gegen eines der⸗ 


felben, das des Herzogs von Ahremberg, deſſen Stellung am meiften 
Winter, 9. J. v. Bieten. 1. 
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vorgejchoben und daher am gefährdetiten war, einen Angriff zu unter 
nehmen. Mit Mecht hat ein neuerer Forſcher darauf bingemwielen, daß 
der font jo vorfichtige Daun diesmal eben in Folge übertriebener Vor— 
ficht verwegen wurde. Indem er ich dem Prinzen Heinrich gegenüber, 
ftatt einen entfchloffenen Angriff mit gefammter Macht zu unternehmen, 
auf Manöver bejchränkte, durch welche er das preußiſche Heer aus jeiner 
Stellung bei Torgau „berauszumandvriven“ dachte, bat er die Corps, 
denen er diefe Aufgabe zudachte, in eine jo erponirte Stellung geratben 
laffen, daß fie einem preußiſchen Angriff erliegen mußten. 

Schon am 25. October war bei dem Prinzen Heinrich die Nach— 
richt eingelaufen, daß in Wildenhain, eine Stunde von dem rechten 
Flügel des preußiſchen Yagers, fich feindliche Truppen ſehen ließen. Um 
das Endziel diefer Bewegung zu erforjchen, wurde Zieten mit 300 Du: 
jaren und zwei Bataillonen Infanterie dorthin detafchirt. Dieſer brachte 
dann die Nachricht ein, daß alle durch die dortigen Wälder gebenden 
Wege ftarf mit Kroaten belegt wären; hinter diefem Cordon defilirten 
feindliche Truppen, welche jih um den vechten Flügel des preußiſchen 
Yagerd berumzögen. Es war das eben das Corps des Herzogs von 
Ahremberg, von deſſen Vorrüden in der Richtung auf Düben demgemäß 
ber Prinz durch Bieten die erjte zuverläſſige Machricht erhielt, durch 
welche er in Stand geſetzt wurde rechtzeitig jeine Gegenmafregeln zu 
treffen. Als Bieten eben wieder im Yager eingetroffen war, wurden 
bereits die ‚Feldwachen des in Meiden im Rücken des Yagers ftehenden 
Normannſchen Dragoner-Kegiments von zeinigen leichten Truppen an— 
gegriffen, jo daß Bieten fich jogleich wieder auf den Weg machte, um 
den feindlichen Hufaren in den Rüden zu fallen; doch waren ihrer die 
Normannschen Dragoner inzwilchen ſchon allein Herr gemorden. 

Das feindfihe Corps ſetzte dann feinen Marſch weiter fort und 
erreichte die ihm angewiefene Stellung. Prinz Heinrich ſäumte nicht, 
das Erponirte derjelben zu benugen. Er entjandte den General Wunſch 
mit fünf Bataillonen und fünf Schwadronen über die Elbe, um fich bei 
Wittenberg mit Nebentisch zu vereinigen und dann das Ahrembergiche 
Corps im Rüden anzugreifen, während Find mit 12 Bataillonen und 
20 Schwadronen nad) Elfnig und Neiden rückte, um direct gegen die 
Deiterreiher anzugehen. 

Um ſich zu vergewilfern, ob etwa noch weitere Truppen aus dem 
öfterreichifchen Hauptquartier ausgerücdt wären, um das Ahrembergiche 
Corps zu verftärfen, wurde Zieten von dem Hauptheere des Prinzen 
aus am 27. noch einmal mit zwei Bataillonen und 200 Hufaren auf 
Recognoscirung ausgeſchickt. Er fand bei Wildenhain indeß nur einige 
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leichte Truppen, von denen er eine Anzahl von Gefangenen mit ins Yager 
bradhte. 

Zwei Tage darauf gelang dann in dem Gefecht bei Pretich der 
durch die Entjendung von Find und Wunſch vorbereitete Angriff auf 
das Ahrembergiche Corps vollfommen; Ddafjelbe wurde in Front und 
Nücen zugleich angegriffen und entfam nur mit Mühe nach Düben, 
nachdem es völlig gejchlagen worden war und einen fehr beträchtlichen, 
mehrere taufend Mann betragenden Verluft erlitten Hatte. An dem 
Gefecht ſelbſt hat Bieten nicht theilgenommen, wohl aber durch feine 
geſchickt geleiteten Necognoscirungen indirect meentlich zum Gelingen des 
Unternehmens beigetragen. 

Nach diefem Mißerfolge dachte Daun nicht weiter daran etwas 
Ernftliches gegen die Armee des Prinzen Heinrich zu unternehmen. 
Wenige Tage darnach traf zudem an der Elbe die Nachricht ein, daß 
fich die Ruffen nach der Weichjel zurüczögen, und daß daher der König 
in Perſon mit dem größten Theil feiner Armee nach Sachſen herbeieilen 
werde. Dieje Nachricht genügte, um Daun definitiv zum Aufgeben jeder 
weiteren Offenfivoperation zu veranlaffen. Um diefen Entichluß einiger: 
maßen vor dem Miener Hofe, der mit aller Energie auf Fortſetzung der 
Action beitand, zu rechtfertigen, hielt er vorher noch einen verftärkten 
Kriegsrath ab, welcher fich einſtimmig dahin ausfprad), daR unter den 
gegebenen Verhältniffen ein Angriff auf die preußiihe Stellung bei 
Torgau unthunlich fei und dar daher nichtS weiter übrig bleibe, als alfe 
Dffenfiv- Operationen aufzugeben. In Uebereinftimmung mit dieſem 
Beichluß begann Daun mit feiner Armee von mindeftens 75 000 Mann 
— die Reihsarmee mit iiber 20 000 Mann nicht mitgerechnet — den 
Rückzug vor der nicht über 40 000 Dann zählenden Armee des Prinzen 
Heinrich anzutreten, während man in Wien, ohne Zweifel mit Recht, 
erwartete, daß ev gerade jeßt vor der Ankunft des Königs einen ent- 
icheidenden Angriff gegen den Prinzen unternehmen werde. Niemals ift 
wohl die allgemeine Unzufriedenheit mit Daun in Wien fehärfer hervor: 
getreten, als jegt, da man erfuhr, daR er auf jede weitere Thätigfeit 
verzichtet hätte. Hatte doch die ganze vortreffliche und der ihr gegen- 
überftehenden preußifchen um das “Doppelte iiberlegene öſterreichiſche 
Armee in diefem ganzen Yeldzuge bisher nichts, aber auch gar nichts 
geleijtet. 

Inzwiſchen hatte der König, der jelbft an Gicht und Fieber krank 
darniederlag, am 29. October den General Hülfen mit 19 Bataillonen 
und 30 Schwadronen, etwa 13000 Dann, nach der Elbe entjandt, der 
ih dann am 8. November bei Dörfchnig mit der Armee des Prinzen 
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Heinrich, die dadurch auf etwa 55000 Mann anwuchs, vereinigte. 
Fünf Tage darauf traf der König felbft beim Heere ein und befchloß 
nunmehr fofort die Operationen mit größerer Energie fortzufegen. 
Prinz Heinrich hatte bereits, um die Rüdzugslinie Dauns zu be- 
droben, den General Find am 9. November nah Roßwein ar der 
Freiberger Mulde entfandt. ind hatte dann das DBrentanofche Corps 
aus Noffen vertrieben und bei Siebenlehn Stellung genommen. Daun 
aber fchlug fein Yager bei Wilsdruf, weſtlich von Dresden, mit der 
Front gegen Yind, auf. Der König, der mit der Hauptarmee jchon 
am 14. bis Krögis ſüdweſtlich von Meißen vorgerüct war, hoffte die 
Defterreicher nicht bloß zur Räumung Sachſens zu zwingen, fondern 
ihnen auch bei dem Rückzuge nach Böhmen noch beträchtliche Verlufte 
zuzufügen. Zu diefem Zwecke entfandte er den Obriften Kleift mit 
einem Hufaren-Negimente über das Erzgebirge in das Tepliger Gebiet 
nah Böhmen und befahl dem bei Siebenlehn aufgeftellten General Find, 
nad) ‘Dippoldiswalde, faft genau in den Rüden der öfterreichifchen 
Stellung, zu marfciren. 
“Mer erinnerte fih nicht aus den landläufigen Darftellungen des 
jiebenjährigen Krieges der zweifellos berechtigten Einwände, welche Find 
gegen dieſe erponirte Stellung geltend machte und der jchroffen Art, mit 
der der König diefe Einwände zurücdwies? Wie bei Hochkirch, jo rechnete 
auch bier Friedrih allzu viel auf die vorfichtige, bedächtige und 
unschlüffige Art Dauns, und in fofern kann nicht gelengnet werden, daß 
der König zum Theil mit Schuld an dem furchtbaren Unglück, welches 
‚sind dann bei Maxen betraf, hat; aber auf der andern Zeite kann nad) 
den Akten des Verhörs, welches dann ſpäter — im Jahre 1763 — über 
Find und die übrigen Generale unter Zietens Vorſitz gehalten wurde 
und auf welches wir jpäter noch zurückkommen, fein Zweifel fein, daR 
inet erhebliche Nerjehen begangen und dadurch den überaus traurigen 
Ausgang des Unternehmens zum großen Theil ſelbſt verichuldet hat. 
Auf jeden Fall war es eim bis dahin umerhörtes Ereigniß, daß ern 
preußifches Corps von nahezu 12.000 Dann vor dem Feinde die Maffen 
itredte. Die Lefterreicher hatten inſofern ganz vecht, wenn fie den 
„sinfenfang von Maren“ unter ihre glorreichiten Erfolge zählten. 
Unmittelbar bat Zieten an diefem Ereigniffe in feiner Weiſe theil: 
genommen; im egentheil wurde er, wie erwähnt, fpäter von dem Könige 
für den geeignetften gehalten, um über die von jener Niederlage Be- 
troffenen abzummtbeilen. Er war hierzu befonders deswegen geeignet, 
weil er von der über die Hauptftellung der preußifchen Armee vor: 
gejchobenen Pojition feines Avantgarde:Corps bei Keſſelsdorf aus am 
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genaueſten die Ereigniſſe beobachtet hat. Der König hat einen der 
Berichte, welche Zieten ihm in jenen Tagen über die Bewegungen des 
feindlichen Heeres gegen das Finckſche Corps erſtattete, an Finck zu 
deſſen Information überſandt: für ſo durchaus zuverläſſig und der 
wahren Sachlage entſprechend hielt er die Beobachtungen, welche Zieten 
ihm übermittelte. 

Während nämlich Finck am 15. nach Nieder-Bobritſch und von da 
am 16. und 17. nad) Dippoldiswalde und Maren marſchirt war, Daun 
aber jih am 17. in eine feite Stellung Hinter dem Plauenjchen Grunde 
zurücgezogen hatte, rüdte der König nad) Wilsdruf vor und ſchob am 
17. ein Avantgardencorpg von drei Bataillonen und 25 Schwadronen 
unter Bieten bis nach Keſſelsdorf vor. Hier befand fich noch die feind- 
liche Arrieregarde, binter welcher einige Cavallerie aufmarjchirt ftand. 
Bei Zietens Annäherung zogen ſich diefe Truppen, welche General Fürft 
Eſterhazy commandirte, zurüd und fetten ſich wieder zwiſchen Steinbad) 
und Keſſelsdorf feit, gingen aber dann, als Zietens Corps fich ihnen 
gegenüber formirte und gegen fie anrüdte, noch weiter bis auf die Höhen 
von Bennerig und Alt: Sranden zurüd. Bieten entjandte nunmehr, 
während er felbit Anftalt machte fie von vorn anzugreifen, den Obriften 
Beuft mit dem Hufaren-Negiment von Rüſch durch ein linker Hand von 
Steinbach befindliches Defill, um dem Feinde über Zöllmen in die 
rechte Flanfe zu fallen. Aber Eiterhazy hatte auf einer Anhöhe bei 
Dennerig zwei Bataillone Stroaten aufgeftellt, durch deren Feuer Beuft 
der Durchgang durch Zöllmen, wo ebenfall8 Kroaten ftanden, verwehrt 
wurde. Bieten mußte jich in Folge dejjen wieder bis in die Nähe von 
Kefjelsdorf zurüdziehen, wo er von dem Könige zwei Bataillone zur 
Verftärfung erhielt. Zugleich ließ der König das Defilde von Wilsdruf 
durch ſechs DBataillone bejegen. Nunmehr ließ Zieten die feindliche 
Arrieregarde aufs Neue mit feinen Gejchügen befchießen und durch das 
Freibataillon Quintus die Kroaten aus Zöllmen vertreiben. Dadurch) 
wurde dann dem Obriſten Beuft der Durchgang durch diefen Ort und 
der Angriff auf die feindliche Flanke eröffnet, in deſſen Folge der Feind 
den Rückzug antrat, die Cavallerie durch Alt-Francken und Gorbig, die 
Infanterie durch Pejterwig. An Gefangenen allein büßten fie 56 Mann 
ein, während fich der Verluft des Zietenſchen Corps im Ganzen auf 
drei Zodte und 18 Verwundete beziffertee Eine weitere Verfolgung 
wurde durch die einbrechende Dunkelheit verhindert. Zieten bezog nun- 
mehr feine Stellung in und um Keſſelsdorf, von welcher aus ev das 
Öfterreichifche Yager in feiner ganzen Ausdehnung auf das genaueſte durch 
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Dicier Wericht war es, weiden der König dem General find jamber, 
zeitig im dem Staub zu Vegem, geeiguete Gegemmafregein zu ergreifen. 


König, ter num über tie Find drobende Gefabr umerrichtet war, ihm 
rednzetig zu lie iommen werte. ind bat in tem Berbor, welchem 
er umterwerten wurde, mit Nachdruck Weiner Ueberzeugung Ausdruck ge- 
geben, dat er ich einer jcharten Verurtbeilumng tes Königs ansgefekt 
babe mwüärte, men er auf Grumb des Hirtemichen Rarportes umb bes 
föniglichen Degieitichrribens zu demielben aus jeiner Stellung bei Magen 
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gewichen wäre, während von anderer Seite behauptet wurde, daß ein 
etwaiges Zurückweichen aus der gefährdeten Stellung durch jene beiden 
Wetenftücte vollauf gerechtfertigt geweſen und dadurch der ſchmähliche 
Untergang des ganzen Corps, der danı folgte, vermieden worden wäre. 
Yeider iſt eö dann anders gefommen. 
Man fieht, eine wie wichtige Holle bei der Trage ber Finds Schuld 
oder Unſchuld jener Rapport Zietens gejpielt hat. Bei dem fpäteren 
Berhör hat er beiden Theilen, dem Anfläger umd dem Angeflagten, zur 
bauptfächlichften Stüte gedient. 
Waährend dann am 19, und 20. November von Daum der Knoten 
zu dem traurigen Drama des 21. geichlivzt wurde, verbharrte Bieten nad) 
wie vor auf dem ihm von dem Könige angewiejenen Beobadhtungspoften, 
ohne daß es ihm hätte vergönnt fein können irgend etwas zur Abmen- 
dung des Unbeils zu thun. Er vermochte eben nur in feinen ferneren 
Berichten zu conftativen, daß ſich im der üfterreichiichen Armee, deren 
Hauptlager jih von Dresden bis zum Plauenjchen Grunde erftredte, 
weitere Bewegungen elbauftwärts erkennen ließen, doch vermochte er nicht 
mit Beitimmtbeit anzugeben, ob aud) dieje Truppen ſich nad) Dippolbis- 
walde und Maren begeben oder weiter, nach Böhmen hinein vorrücken 
follten, um den Streifzügen Kleiſts entgegenzutreten. 
Am 20, vermochte man dann im Keſſelsdorf bereits deutlich das 
Aanonenfeuer bes Gefechts, welches ſich mumehr bei Maren entipanır, 
zu vernehmen und den Rauch dejielben wahrzumehmen. Bieten erfuhr 
auch bereits an diefem Tage, daß Dippoldiswalde von den Oeſterreichern 
bejest je. Naturgemäß berrichte dann an dieſem und dem folgenden 
Tage in dem Hauptquartier des Königs und in dem Zietens die größte 
Spannung über den Ausgang des Gefechts. Man ſchwankte zwifchen 
Furcht und Hoffnung: jeltfamer Weije erhielt Zieten noch am Morgen 
bes 21. von üfterreichiichen Dejerteuren Nachrichten, weldye für Find 
ſehr günſtig lauteten; ſchon amt Nachmittage aber verbreitete fich das 
Bericht, daß das Findicde Corps ſtark gelitten und alle Yagage umd 
zwei Kanonen verloren habe, Zieten vitt noch einmal jelbjt aus, um 
zuberläffigere Nachrichten zu erhalten: als er nad) feinem Quartier 
Frrüctlehrte, empfing er dort bereits die Schredensnachricht von der 
Gefangennahme Finde, Das Corps, welches der König am 20, zur 
Unterftügung Finds unter Hülſen entjandt hatte, war in Dippoldis- 
—— erſt angelangt, als die verhängnißvolle Capitulation bereits ge— 
pe 

Der König war von dem bisher im der preußiſchen Armee uner- 
Unheil der Eapitulation von Maren im erften Augenblick fo be- 
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morren und niedergeſchlagen, daR er ſich faum zu jañen vermochte. Man 
batte ıbm die Nachricht, welde Ihen am Nachmittage des 21. im vager 
angeronen war, mebrere Stunden verentbalten: als er tte Dann Doc 
ertubr, Brad er feinem Norteier de Cart gegenüber in die Worte ans: 
„I men Gott, vr das möglich? Bin ih nad Sachjen gekemmen, um 
mein Ungluck bierber zu bringen? Was denten Sie ren? Wenn es 
wahr it, je it es cin furdibarer Schlag.” Urt nech ein Jabrt irürer 
bat er seinem Bruder Heirrich gegeräbt die Anſicht zusgeirroden, du 
er, mem er unterliege, einen Untergang ren dem Taae NE umeligen 
Ereigniñes ron Maren zu Dariren buke. 

In der That waren dedurch, wie es ichter, ale Plire des Körias 
veraidtet. Tretz aber Unfübe, die er im xaure Ns Feldzuges erlitten 
batte. wur er am Schlaf Netelber wieder in reiten Der der Initiative 
gemnien: er bare gebeñ̃t. Dresder wieder ar sartımız und Te Üdler- 
reicher zer aus Sachten s2 wre: eier bBirfer bane die Ert- 
emlamg una in den Riten Nr fantiichen Aurfiilors en rormebmiter 
Wit filter Valen, ep aber Vin ss, ala mi: IooNimg nid nur 
sr weiten Srmzehen veruber, deniez femme Zub räumen, 
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tieren fantonniren. Wohl wurden dadurch feinem Heere nad) den An— 
ftrengungen eines ſchwierigen Feldzuges die Strapazen eines Cantonne- 
ments bei jehr jtrengem Winter nicht erfpart: dafür aber bielt er feine 
moraliſche Ueberlegenheit und das Selbitbemußtfein feiner Truppen durch 
diefe furchtlofe Haltung in einem Grade aufrecht, daR ſelbſt die Feinde 
zu ftaunender Bewunderung diefer Seelengröße hingeriffen wurden. 

Die Kaijerlichen hatten feinen Schritt breit Terrain gewonnen. 
Der König lagerte nach wie vor bei Wilsdruf, und felbjt das vor- 
gefchobene Avantgarden-Corps Zietens verblieb ruhig und im Wefent- 
lichen unangefochten in feiner Stellung bei Keſſelsdorf, wo Zieten dann 
eifrig auf der einen Seite das feindliche Heer beobachtete, auf der andern 
Seite aber nicht minder pflichtgetreu ſeines Amtes als Chef feines 
Huſarenregimentes waltete und für deffen Nefrutirung und Nemontirung 
jorgte. Die Compfletirung des Regiments ftieß diesmal auf noch größere 
Schwierigkeiten als fonft, weil allein 180 Mann von demfelben in Ge- 
fangenfchaft waren und außerdem noch ein Feiner ‘Theil des Regiments 
bei Glogau, von dem übrigen Regiment getrennt, ftand. Nachdem diejes 
Detafchement mit Bewilligung des Könige nach Sachſen herangezogen 
war, gelang inder die Nefrutirung fo fchnell, dat Zieten fchon am 
6. Februar dem Könige berichten konnte, daß der Abgang an Manu: 
Ichaften, den das Regiment im vorigen Feldzuge gehabt habe, bis auf 
jene 180 in ®efangenfchaft Befindlichen bereit8 wieder gedeckt fei. Zieten 
fragte daher beim Könige an, ob auch diefe durch Neuangeworbene erſetzt 
werden jollten. Da der König diefe Frage bejahte, jo mußte Bieten die 
Neumwerbungen noch einmal aufnehmen und entjandte zu Ddiefem Zwecke 
Werber nah Mecdlenburg und Anhalt und aud nach Berlin. Die 
Werbungen gingen gut von ftatten, und für den Erjag der Pferde ſorgte 
der König in freigebigjter Weile. Außerdem aber machte er Bieten per: 
ſönlich ein anjehnliches Geldgeſchenk und ſprach ihm in dem Schreiben, 
in welchen er ihm hiervon Meittheilung machte, in der ehrenvollften 
Weiſe feine Anerkennung für feine Dienfte aus. „ch wünjchte”, jo 
jchrieb er ihm, „dar ich in meinen jetigen Umftänden im Stande wäre, 
meine Erfenntlichfeit gegen Eucd) wegen Eurer unermüdeten und vedht: 
ichaffenen Dienjte auf eine beträchtlichere Art an den Tag legen zu können. 
Ihr könnet indeffen perjuadiret fein, daR ich jolche nie vergefjen werde.“ 
In der That aus dem Munde eines fo ftrengen Richters, wie Friedrich 
es war, eine Anerkennung, wie jie ehrenvoller nicht gedacht werden kann. 

Und in der That hat Bieten auch in der Zeit diefer Winterquar- 
tiere, wenngleich e8 zu ernſtlichen Kämpfen nicht fam, das Yob und 
Vertrauen des Königs durch die Pflichttreue, mit der er fi) den Stra— 
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: amd Poftendienft in jo zumerläffiger Seite zu leiten, mie 
zur Winter war ein außergewöhnlich barter umb ftrenger, 
Peer rn ee era 
ten, zumeift aber bivemaficen oder in Hütten, melde fie ſich in 
ı Schnee felbit errichteten, campirem mukien, jo erlitten jie 
mt und Straufbeiten jchwere Berlufte. Dazu fam ned, tab zeifmeiie 
empiindficer Manzei am Yebenämitteln berrſchte. Gleichrebhl wurde der 
Diraft feinen Augenblick vernachläitgt. Täglich mukten einige Bataillone 
auf Buche ziehen, bie Reiterei mußte aud in der Wade auflatieln umb 
in jedem Augenblide vollig gerũſtet ſein. um miebt von dem Feinde über- 
rumpeit zu werden. Auferdem emikemdeie Jieten mmumierbrochen mad 
allen Sriten bald Patromülen, baſd größere Recognefirumzikerps mb 
haeit den Kenig fürt3 anf dem Yanfenden über jede Bewegeng im feinb- 
chen Deerlager. Man mut eine Berichte an: irren Fintermonaten 
leien. um ii ein amchauliches Biſd ren ter unermüdlichen Thätigfeit, 
welche er entialtere, zu machen Neben den ven ibm ausgeiandten Pa⸗ 
ircutlen bat er ib dann wie in den früberen Sinteronartieren ie and) 
Diesmal in amägetebnten Mate ter Kundichafter bedient, um vd über 
Me Stellung ter Feinde Gariübeit zu veriuiten. 

Un? wenn, mwa& nur gan; veremzdı verfam. einmal an irgend 
mem Tunfıe von einem teindlichen Detaichement ein Angriit gegen jeine 
‚seltwuacen mernemmen wurde. ic mar er bligichnell mit Hilſſe bei der 
Haut, dee er bie und tu and verienlich beramfübrte. 

Se wur De Zeu, in welder tee Butten rubten, deemal weniger 
al x ;zurer eme Zeu ter Erbelung, reimchr mur ame X 
aa Tee groten Anltrenzungen, melde Den Zrumren im nöditen Feſdzuge 
Greizuitre, wwelde ch Demmäckt aut tem Sriegätbeuter abirselen jollten. 


ji 


ii; 





Siebentes Capitel, 
Siegniß und Torgan. 


— — — 


Trotz ber großen Strapazen, welche die preußiſchen Truppen in dem 
letzten Feldzuge und in faft ebenjo hohem Make während der Winter- 
quartiere erduldet hatten, glaubte der König fie gleich am Anfange des 
neuen Feldzuges darauf vorbereiten zu müſſen, daß im demſelben mehr 
als je auf ihre Mandvrirfähigfeit und Ausdauer gerechnet werden müſſe: 
er hat den Difficieren feines Hauptquartiers gegenüber fein Hehl daraus 
gemacht, daß den Truppen in dem bevorjtehenden Feldzuge namentlich 
in Bezug auf jchnelle und anftrengende Märſche eher mehr als weniger 
zugemuthet werden mlffe als bisher. Denn im demfelben Maße, als 
feine Armee jchwächer wurde — er vermochte jie während des Winters 
von 1750 auf 60 nur mit äuferfter Anftrengung auf 100 000 Mann 
zu bringen —, deſto mehr mußte dev König darauf bedacht fein, feine 
Streitfräfte jo wenig als möglich zu zerſplittern, d. h. mit demſelben 
Deerestheile bald diejem, bald jenem jeiner zahlreichen Gegner entgegen: 
zutreten. Er jtellte im Ganzen, um nad allen Seiten, jo weit das 
überhaupt noch möglich war, gedeckt zu fein, drei Heere auf: er jelbit 
verblieb mit einem Corps von 40000 Mann, bei dem ich Bieten be- 
fand, zunächft in Sachen, der Prinz Heinrich wurde mit einem zweiten 
von etwa 35000 Dann nad; Sagan und dann weiter an die Ober 
und Warthe gefandt, um die Marken gegen einen Einfall der Ruſſen zu 
fihern, während ein erheblich ſchwächeres Corps von noch nicht 15 000 
Mann unter Fouqueé Schlefien decken jollte. 

Dicie Lage des Königs war den mehr als doppelt überlegenen Streit: 
kräften feiner verbündeten Feinde gegenüber im der That eine fo bebenf- 
i he, daß die letteren annehmen zu biefen glaubten, ber bevorftehende 
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Feldzug werde der letzte dieſes Krieges fein. Eben aus dieſem Grunde 
hatten fie die Anerbietungen Englands ımd Preußens zur Berufung eines 
alfgemeinen Friedenscongreſſes, wenn auch nicht direct von ber Hand 
gewieſen, jo doch erfolglos gemacht. Der König ſelbſt bat fich über 
jeine Yage feiner Täuſchung bingegeben: er wußte, daß feine einzige 
Mettung im einer klugen und jchmellen Benutung der Fehler und Ber 
wirfniffe jeiner Gegner liege, daß er verloren war, wenn diejelben mad) 
einem einheitlichen Plane eine Vernichtung feiner Streitmacht ſelbſt ver- 
juchen würden. Aber er durfte mit Grund hoffen, daß die Unentichloffen: 
beit des einen, die Unfähigkeit umd der böfe Wille des andern feiner 
vornehmften Gegner ihm Mittel zur Nettung an die Hand geben würden: 
jedenfalls aber war er entichloffen, nach wie vor und bis zum letzten 
Athemzuge jeine Füniglihe Pflicht zu thun und ſich lieber unter den 
Trümmern jeines Staates zu begraben, als einen jchimpflichen Frieden 
au jchliefen. Das grandioje Pflichtbewußtſein, von welchen er bejeelt 
war, tritt namentlich im feinem Schriftwechjel mit jeinem jetzt immer 
verzagter werdenden Bruder Deinrich in bewundernswerther Weiſe hervor, 
Wenn der lettere immer mehr der verzweifelten Leberzeugung anbeimfiel, 
daß der Untergang jeines Bruders und damit des preußiichen Staates 
nicht mehr abzumenden ſei, jo mußte ihn der König duch Thaten 
eines Belferen zu belehren: der Feldzug von 1760 jolfte einer der 
glängendften werden, die der König überhaupt geführt hat. 

Eines aber hatten Friedrichs Gegner durch die vorhergehenden Feld 
züge mit allen den Verluſten, welche die preußifche Armee in denfelben 
erlitten hatte, erreicht: Friedrich mußte jet mehr noch als im vorher: 
gehenden Jahre auf die eigene Initiative im Großen verzichten und ſich 
die Richtung feiner Operationen im Allgemeinen von den Mafregeln 
feiner Gegner vorzeichnen laſſen. 

Und da bei der öſterreichiſchen Armee neben dem unentſchloſſenen 
und zumeift troß aller Weberlegenheit feiner Streitfräfte in Unthätigfeit 
verharrenden Daun der fchneidige und gewandte Yaudon einen felb- 
ftändigen Heerbefehl erhielt und die Operationen in Schlejien zu leiten 
bejtimmnt war, fo wurden diesmal in der That, was bisher nie ge- 
ichehen war, die 7yeindjeligfeiten von den Dejterreichern auf preußifchem 
Gebiete eröffnet. 

Wir find neuerdings durch Arneths grundlegendes Werk genauer 
als bisher über die Schwierigfeiten unterrichtet, welche den fühneren und 
weiterfebenden Dperationsplänen Laudons von Seiten Dauns und Lacys 
entgegengejtellt wurden. Ye größer diejelben aber waren, in um jo 
hellerem Lichte erjtrahlt dann die hervorragende Begabung und Bedeutung 
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dieſes größten aller öfterreichiichen TFeldherren der damaligen Zeit. Yaudon 
war in der That dem üfterreichifchen Deere das, was Bieten und Seydlitz 
dem preußiichen waren. 

Während nun Yaudon mit einer Armee von 40000 Mann von 
Königsgräg aus Ende Mai in die Grafichaft Glatz einrücte und das 
faum ein Drittel fo ftarfe Heer Fouques in arge Bedrängniß verfette, 
wurde der König felbit von der öfterreichiichen Hauptarmee unter Daun 
in Sachſen feftgehalten. Obwohl dem Könige um die Hälfte überlegen, 
wich Daun doch jedem Zuſammentreffen mit demfelben, welches Friedrich 
ſehulichſt herbeiwünſchte, forgfältig aus: feinen Zweck, den König in 
Sachſen feftzuhalten, um Laudon in Echlefien freie Hand zu verichaffen, 
vermochte er in der That eine Zeit lang ohne eine Schlacht zu erreichen. 

Bis zum 25. April verweilte der König in den Quartieren, die er 
im November des vorigen Jahres bezogen hatte und die ſich von Frey: 
berg über Wilsdruf bis gegen Meißen bin erjtredten, während das 
Bietenfche Avantgardencorps, wie wir fahen, den bis dicht an die feind- 
liche Stellung vorgefhobenen Poften von Keffelsdorf inne hatte Am 
genannten Tage zog Friedrih dann mit feiner Armee elbabwärts bis 
Meißen und bezog dort Hinter der Xriebiche ein Lager. Aus feinem 
Briefwechſel mit dem Prinzen Heinrich geht unwiderleglich hervor, daß 
er fortwährend beftrebt war, Daun zur Annahme einer Schlacht zu 
bewegen: das Verhältniß der Truppenanzahl, 40 000 zu 60 000, hatte 
er fi in diefem Kriege längft gewöhnt als ein günftiges zu betrachten, 
und nur wenn er Daun gefchlagen habe, meinte er Sachſen ohne Be— 
jorgniß verfafjen und nad) Schlefien eifen zu fünnen, um Yaudon zu 
befämpfen. Mit Recht meinte er, daß die Oefterreicher, fobald er ver: 
juchen werde, in der Richtung nah Schleſien aufzubrechen, ihm den 
Weg zu verlegen fuchen würden; dann hoffte er, daß es zu einer ent: 
jcheidenden Schlacht gegen Daun kommen könne, 

Zu dieſem Zwed ging er am 15. uni eine Meile unterhalb 
Meißen bei Zehren über die Elbe und ließ in feiner bisherigen Stellung 
bei Meißen nur Hilfen mit einem Corps von 12000 Mann zurüd. 
Am 18. ging er nad) Radeburg, Yacy, der ebendahin hatte marjchiren 
wollen, um dem Könige die Wege nach Bauten und Schlelien zu ver: 
legen, wid), da ihm der König zuvorgefommen war, nad) Weirdorf aus, 
Auf einen Kampf mit Friedrich wollte er e8 nicht ankommen lafjen; er 
ging am nächften Tage noch weiter bis Nadeberg zurüd. Noch immer 
aber hoffte der König zu einer Schlacht mit Lach oder Daun gelangen 
zu können. Er wollte fie um jo mehr herbeizuführen juchen, al8 er am 
25. uni die Nachricht von dem ebenfo furchtbaren als ruhmvollen 
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Untergange des Fouqueſchen Corps bei Landshut, welches ſich nad 
heldenhafter Ge enmwehr an Yaudon hatte ergeben müſſen, erhielt. Mehr 
als bisher m : e8 Friedrich jet als feine Aufgabe ericheinen, jo ſchnell 
als möglich jeiner bedrängten Provinz zur Hilfe zu eilen. 

Bevor er von Neuem daran ging diefen Entſchluß zur Ausführung 
zu brinaen, juchte er fi vor Allem über die Stellung des von Daun 

erden bin vorgeichobenen Lacyſchen Corps zu vergewiſſern. Zu 
ick entjandte er am 29, uni Bieten mit einem größeren 
ungscorps — ſechs Bataillonen und 25 Echwadronen — 
ıbain. Zieten langte am 30. früh auf den Höhen von 
yalde an, traf dort aber mur eine Fleine Abtheilung Uhlanen 
ven an, welche sich gegen Radeburg zurücdzogen. Er ließ den 

Cürmajor Yung» Schenfendorf mit zwei Bataillonen und fünf 

abronen dort ftehen und rückte ſelbſt noch meiter bis Yinz vor, von 

r nach allen Seiten Patrouillen ausjandte, In Linz jelbft wurde 

etaſchement feindlicher Uhlanen gefangen genommen, Nach beendigter 

gnoscirung rückte HZieten wieder in das Heer des Königs ein md 

bei dem am 2. Juli erfolgenden Aufbruch deffelben den die dritte 

ane der Armee bildenden Zrain. 

Sobald Daum erfahren hatte, daß der König in der Nichtung nach 

igsbrück abmarfchirt fer, fette er fich jofort ebenfalls in Marfch, um 
wen Könige auf dem fürzeren Wege nad) Bauten zuvorzukommen umd 
ihm den Weg nach der Laufig und nach Schlefien zu verlegen; Lacy 
aber entfandte er, um den Marſch des preußifchen Heeres in der Nähe 
zu beobachten , ebenfall8 in der Richtung auf Königsbrüd bis Pülsnig. 
Friedrich verfuchte jchon am 4., fo wie er des Lacyſchen Corps anfichtig 
wurde, dieſes zu einer Schlacht zu bewegen, aber Yacy, der von Daun 
den Befehl erhalten Hatte, sich auf nichts Ernſtliches einzulaffen, wich 
der Schlacht geichieft aus. 

Inzwiſchen war Daun in Gewaltmärſchen über Baugen und Neichen: 
bad) nad) Görlitz marjhirt, wo er am 7. eintraf. Am 8. ging er dann 
bei Naumburg über den Queiß und bezog ein Yager bei Ottendorf. Die 
Hoffnung Friedrichs ihn einzuholen und zu einer Schlacht zu nöthigen, 
war abermals gejcheitert. Da aber Daun den General Lacy bei Bilchofs- 
werda zurückgelaſſen hatte, jo ftand der König, der bei Nieder-Gurfau 
die Spree überfchritten und auf den durch die Niederlage von Hochkirch 
berühmt gewordenen Höhen von Klein-Baugen und Kreckwitz Stellung 
genommen hatte, num mitten zwiſchen den feindlichen Heeren: er dachte 
in Folge defjen fofort daran fich gegen eines berfelben, und zwar gegen 
das Lacys, zu menden. 


— 3355 — 


Zu diefen Zweck wurde wiederum zunächſt eine umfafjende Recog— 
noscirung gegen das nunmehr näher herangefommene Lacyſche Corps 
unternommen, die diesmal der König felbft leitete. Bieten follte ihm 
mit 600 Hujaren und 10 Schwadronen Dragoner folgen. Der König 
griff die auf den Höhen von Förſtgen ftehenden feindlichen Vortruppen 
an, ehe Bieten, der ſich, durch waldige Thalgründe verborgen, heran 
fchleichen wollte, zur Stelle war. Die feindlichen VBortruppen zogen fich 
von einer Anhöhe zur andern zurüd und lodten den König nad), bis 
fie durch ein Hufaren-Negiment und mehrere Echwadronen ‘Dragoner 
verftärft wurden. Friedrich, der dadurch in eine bedenkliche Lage gerieth, 
Ihicte einen Adjutanten ins Yager zurück mit dem Befehl, daß zwei 
Bataillone Infanterie jo ſchnell als möglich heranrüden und die Cavallerie 
unterjtügen follten. 

Inzwiſchen aber war zunächft menigitens Zieten auf dem Kampf: 
plate erfchienen und mit dem Normannfchen Dragoner-Regiment dem 
Feinde in die Flanke gefallen: dadurch wurde dem Könige und feinen 
Hufaren menigftens für den Augenblid wieder Luft geichafft. Sehr 
ſchnell aber erhielten die Defterreicher weitere Verjtärfung durch eine 
Cavalferieabtheilung, welche unmeit Göda in einem Gehölz verſteckt ge- 
halten hatte. Der König ſah fich in Folge defjen genöthigt ein Stüd 
zurüdzugehen; da erichien wiederum zur rechten Zeit Zieten mit dem 
zweiten feiner Dragoner-Regimenter (Lzetterig) im Rücken der Yeinde 
und nöthigte fie wieder bis Göda zurüczumeichen. Es gelang ihm fogar 
ihnen bei diefem Angriff einige Officiere und einige 100 Mann an 
Gefangenen abzunehmen. Wiederholt verjuchten die öfterreichifchen Reiter 
dann, wieder aus dem Dorfe vorzudringen, wurden aber immer wieder 
von Zieten durch das Defild vor dem Dorje zurücdgejagt. 

So war das kleine Gefecht einen Moment zum Stehen gebracht. 
Immerhin war die Situation des Königs noch immer eine fehr bevenf- 
ide, da er nunmehr 11.2 Meilen von feinem Heere entfernt war und 
die beranbefohlene Infanterie in Folge deſſen noch nicht zur Stelle war, 
während Lacy aus feinem in unmittelbarer Nähe befindlichen Yager 
immer neue Verftärfungen mit großer Schnelligfeit herbeizuführen ver- 
mochte. 

Zweifellos wäre es daher das Zweckmäßigſte geweſen, in dieſem 
Augenblicke, in welchem der Nachtheil, den man erlitten hatte, wieder 
wett gemacht war, das Gefecht abzubrechen und ſich zurückzuziehen, und 
man hat dem Könige einen Vorwurf daraus gemacht, daß er das nicht 
that. Jene Friedrich dem Großen mißgünſtige Tradition, deren wir 
ſchon oft gedachten, hat ſogar behauptet, Zieten habe dem Könige hierüber 
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eindringliche Vorftellungen gemacht, diejer aber habe darauf nicht hören, 
jondern weiter vordringen wollen: eine Unbefonnenbeit, die man dein 
größten Strategen feines Sgahrhunderts um jo weniger zutrauen wird, 
als eine andere unbefangenere Ueberlieferung ausdrücklich conftatirt, daß 
der König den Rückzug habe nehmen wollen, daß es aber nicht möglich 
geweſen jei, weil in demjelben Augenblid, in welchem er dieje rückgängige 
Bewegung andeutete, die feindliche Kavallerie alsbald wieder aus dem 
Defile von Göda hervorbrach. Der Rückzug mußte in Folge deſſen 
gefährlicher erjcheinen, al8 ein Ausharren bis zum Herannahen der 
Infanterie, unter deren Schute man ſich dann mit größerer Sicherheit 
zurüdziehen fonnte. Und dies war in der That der Entichluß, den der 
König faßte: er machte wieder Front gegen den Feind, um deſſen 
etwaigen Angriff zu erwarten. Ein foldher erfolgte indeß zunächft nicht, 
beide Theile ftanden fich gegenüber, ohne fi von der Stelle zu rühren. 
Mit Ungeduld wartete der König auf die heranbefohlene Infanterie, 
doch blieb diejelbe jo lange aus, daß die inzwilchen noch erheblich ver- 
jtärkten feindlichen Truppen nun doch ihrerjeitS zum Angriff übergingen ; 
fie brachen in die preußifche Cavallerie ein und nöthigten diefelbe zum 
Nüczuge, der zulett in verwirrte Flucht ausartete und bis inter dag 
Dorf Welfa fortgefegt wurde. Nach einer, allerdings nicht über jeden 
Zweifel erhabenen Zradition wäre der König bei diefer Gelegenheit in 
große perjönliche Gefahr gerathen. Zwei feindliche Lihlanen hätten ihn, 
ohne zu willen, daß er es fei, verfolgt. Ein Page, der bei dem Könige 
war, ſei vom Pferde gefallen und habe mit Schreden wahrgenommen, 
das die Uhlanen den Nönig einholen wirden. Da habe der Rage die 
Geiftesgegenwart befejjen, ihnen in polnischer Sprache zuzurufen: „Aber 
wohin, zum Zeufel, geht Ihr denn?” Dieje, durd) die polnische Sprache 
und dadurch, daß der Page feine preußijche Uniform trug, irre geleitet, 
hätten denjelben für einen Lefterreicher gehalten, ihre Pferde parirt und 
ihm verjichert, daß dieje jie gegen ihren Willen jo weit mit fortgerijfen 
hätten. Auf dieje Weile habe der König Zeit gefunden der ihm drohenden 
Gefahr zu entgehen. 

Bei dieſem eiligen Rückzuge fielen auch die vorher den Tefterreichern 
abgenommenen Gefangenen diefen wieder in die Hände. Die preußiſche 
Cavalferie erlitt beträchtliche Yerlufte, welche noch größer geworden wären, 
wenn nicht zum Glück im dem Moment, in welchen diefelbe auf ihrer 
Flucht bei Welka anlangte, der Major von TFalfenhain mit jeinem 
Grenadierbataillon und zwei Geſchützen angelangt wäre. Unter dem 
Schuge der letteren faßte die preußifche Kavallerie wieder feften Fuß, 
während die feindliche durch das plöglich eröffnete Kanonenfeuer ſtutzig 
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wurde und vom Verfolgen abließ. Der Feind fette ſich auf einer benach— 
barten Höhe feft und wurde dort noch eine Zeit lang canonitt. 
Friedrich, der zufrieden jein mußte mit dem verhältnißmäßig ‚gering- 
fügigen Berlufte von etwa 200 Mann davongelommen zu fein, ließ die 
ermiüdete Savallerie wieder ind Yager einrüden. 

Am nächſten Tage wollte der König verfuchen, für diefen Kleinen 
Miperfolg Revanche zu nehmen und ein allgemeines Gefecht gegen Lacy 
einzuleiten, allein diefer erhielt vechtzeitig Kunde davon, wich dem gegen 
ihn geplanten Stoße aus und wandte fich weitlich der Elbe zu. 

Friedrich gab nunmehr, nachdem ihm Daun zuvorgefommen und 
bereitS biS in die Lauſitz marſchirt war, den Gedanken nach Schlefien 
zu ziehen, zunächft auf. Mit der ihm eigenen Schnelligkeit und Elafti- 
cität faßte er fofort wieder einen andern Gedanken ins Auge: er wollte, 
Lacy folgend, die Abwefenheit Dauns benugen, um Dresden einzunehmen. 
Zum Theil wurde er hierzu, wie fi aus einem an Hülſen gerichteten 
Schreiben vom 8. ergibt, durch das falfche Gerücht veranlaft, dag Daun 
jih von Görlig über Neichenberg nah Böhmen zu ziehen beabfichtige. 
Sollte aber Daun ihn doch wieder folgen, um Dresden zu retten, fo 
glaubte er hoffen zu dürfen, daß es dann vor Dresden zu einer Schlacht 
fommen werde, die er fehnlichjt herbeiwünſchte. Denn vor Allem fam 
es ihm darauf an, die durch die Unfälle von Maren und Yandshut arg 
erſchütterte moraliſche Weberlegenheit feines Heeres wieder herzuftellen. 

Aber der Anſchlag auf Dresden fchlug fehl, da Daun nach langem 
Zögern in der Lauſitz doch roch vechtzeitig vor Dresden eintraf und 
durch Bertreibung des von dem Könige auf dem rechten Elbufer zurüd- 
gelajfenen Corps die Verbindung mit der belagerten Stadt gewann. 
Noch immer hoffte der König auf Erfolg: er fchrieb feinem Bruder: 
„entweder muß mid) Daun fchlagen, oder ich nehme ihm Dresden vor 
der Nafe weg”. Aber weder das Eine noch das Andere geihah. Daun 
(ieß ji) auf eine Schlacht nicht ein, und auf eine längere, vorausfichtlich 
nunmehr doch ausfichtStofe Belagerung fonnte ſich der König um fo 
weniger einlaffen, als die aus Schlefien eintreffende Nachricht von der 
Einnahme von Glatz durch die Defterreicher ihm feine Anmejenheit auf 
dem dortigen Kriegsichauplage nunmehr als abfolut nothwendig ericheinen 
laſſen mußte. 

Wir brauchen auf den jehr merfwürdigen Marſch des Königs von 
der Elbe nach Baugen, wo er am 7. Auguft eintraf, nicht näher ein- 
zugehen, da ein irgendwie bemerfenswerthe8 SHervortreten Zietens bei 
demfelben nicht erfennbar if. Es war eben eine jener mufterhaften 
militärischen Yeiftungen, welche ihre Durchführung allein der genialen 
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„snitiative des Königs verdanfen. Wir wiffen nur, daß Bieten auf 
diefem Marſch die Arrieregarde der erften Colonne befehligte. Der König 
jelbft hat den Marſch mit den befannten treffenden Worten charafterifirt: 
„Ein remder, welcher die Bewegungen diefer Armeen gefehen hätte, 
würde jicherlich die Meinung gefaßt haben, daß fie alle demſelben Heere 
angehörten. Die Armee des Marſchalls Daun mußte ihm als die Avant- 
garde, die preußiihe al8 das Corps de Bataille, und Lacys Truppen 
als die Arrieregarde ericheinen.” In der That gingen die Defterreicher 
unter Daun auf dem fürzeften Wege über Bauten und Görlig voran, 
der König folgte über Königsbrüd, Kamenz, an Weißenberg vorüber 
über die Neiße nah) Bunzlau, Lacy folgte ihm, indem er fich ftets in 
einer Entfernung von etwa drei Meilen hielt. 

Daun war dann am 6. von Görlig nad) Löwenberg gerüdt und 
hatte bei Schmottjeifen ein Lager bezogen; in bdiefer Stellung meinte ex 
Friedrich von Schweidnig abfchneiden zu fünnen; denn da die Belagerung 
Dreslaus durch Yaudon foeben durch das rechtzeitige Heranrüden des 
Prinzen Heinrich vereitelt worden war, fo meinte Daun nit Beftimmt- 
beit annehmen zu dürfen, daß fich der König nunmehr nicht gegen 
Breslau, welches ohnehin ſchon entjeßt fei, ſondern nach Schweidnig 
wenden werde. In der That hat Friedrich zunächſt hieran gedacht und 
ſich erjt, als e8 ihm nicht gelingen wollte, den linfen Flügel der Defter- 
reicher zu umgehen und ſich Schweidnig zu nähern, entichloffen an die 
Katzbach zu marfchiren und ſich dort, wenn möglich, die Verbindung mit 
feinem Bruder Heinrich, der noch bei Breslau jtand, zu eröffnen. Am 
10. Auguft bezog ev ein Yager bei Liegnitz. 

Die Operationen, die dann hier won beiden heilen an der Katbadı 
unternommen wurden, jind für den taftiichen Fachmann von hohem 
Intereſſe, für unfern befonderen Zweck aber ohne Bedeutung. “Der 
König befand fich in der mißlichjten Page. Mit feinem Heere, das nicht 
viel über 30 000 Mann zählte, einen Angriff auf das ihm gegenüber: 
jtehende öfterreichiiche, welches 90 000 Mann jtarf war, zu unternehmen, 
wäre vermeffene Tollkühnheit geweſen. Nach feiner eigenen Bezeichnung 
mußte er fich daher damit begnügen, die Nolle eines Parteigängers zu 
Ipielen und durch geichichte Hin- und Hermärjche den immer dichter ſich 
Ichliegenden Nepen der Feinde zu entgehen juchen. Im üfterreichiichen 
Heerlager foll man geäußert haben, der Sad jei aufgemacht, man brauche 
ihn nur zuzufchnüren, um dem König mit jeinev Armee zu fangen; der 
König joll dann, als ihm diefe Aeußerung hinterbracht wurde, lächeln 
erwidert haben: „jie haben fo Unvecht nicht, aber ich denfe ein VYoch in 
den Sad zu machen”. 
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Und in der That gelang es ihm in der glorreihen Schlacht von 
Liegnitz (15. Auguft) dieſes Loch in den Sad der Feinde zu reifen und 
fi) den Weg zur Vereinigung mit feinem Bruder zu bahnen. 

Daun Hatte endlih, dem fortwährenden Drängen von Wien aus 
nachgebend, am 12. den Beichluß gefaßt von feiner ungeheuren nume- 
riſchen Weberlegenheit gegenüber dem preußiichen Heere Gebrauch zu 
machen und den König anzugreifen. Die Ausführung wurde auf den 
15. Auguft angejegt: der König follte von mehreren Seiten zugleid) 
umfaßt und angegriffen werden; man meinte ihm ein dem Schickſal von 
Maxen verwandtes zu bereiten. 

Zu diefem Zwecke follte Lacy in der Nacht vom 14. zum 15. Auguft 
die Katzbach überjchreiten und der Armee des Königs, weldye noch am 
14. zwifchen Liegnig und Schimmelwig ftand, von Waldau aus in den 
Nüden gehen, die Hauptarmee unter Daun ebenfall3 die Katbach über- 
ſchreiten und jich dann bei Rothkirch gegen die vechte Flanke des preu- 
Bijchen Heeres formiren, Laudon aber mit einem Corps von 30 000 Dann 
rechts abmarſchiren und um die Stellung des Königs herumgehen, 
unterhalb Liegnig, bei Bienowig die Katzbach überfchreiten und die 
line Flanke des Königs zu gewinnen fuchen, indem er die Höhen von 
Pfaffendorf und Panthen beſetzte. 

Man fieht: zum erjten Male in diefem Kriege hatten fich die 
Defterreicher zu dem umfafjenden Plane einer offenfiven Vernichtungs- 
Ichlacht aufgefchwungen, doch noch in ganz anderem Sinne als dereinit 
. bei Hochkirch, wo e8 nur auf einen Ueberfall des preußifchen Yagers 
abgejehen war: hier follte von allen Seiten durch getrennte Corps zu 
gleicher Zeit der concentriiche Angriff erfolgen, der, wenn alle Operationen 
zufammenftimmten, bei der ungeheuren Weberlegenbeit der Tefterreicher in 
der That nur mit der völligen Vernichtung der preußiichen Armee enden 
zu können fchien. 

Aber der ganze Plan beruhte auf der Vorausfegung, daß fich der 
König beim Beginn des Angriffs noch in feiner Stellung ſüdlich von 
Liegnitz befinden werde: hiernad) waren alle Diftancen, die Mlarjchzeiten 
u. |. w. berechnet: das erforderliche Ineinandergreifen der getrennt 
operirenden Corps fonnte nur ftatthaben, wenn jene Vorausfegung 
zutraf. j 

Dies war aber nicht der Fall. ‘Der König, der von den Angriffs: 
plänen der Lefterreicher Kunde erhalten, war in der Nacht vom 14. 
zum 15. Auguft aus dem bisherigen Lager aufgebrochen, durch Yiegnik 
hindurchmarſchirt und Hatte die Richtung nach Parchwitz eingeichlagen, 
um bier durchzubrechen und zu feinem Bruder zu eilen. Er hatte dann 

22* 


_ 3900 — 


wenige Stunden bevor Yautden bei Bienowitz anlangıe, eben jene Pfaffen⸗ 
terier und Puntbener Höhen beiegt, welche Laudon einnehmen jollıe. 
So fam e&, daß der legtere, nachdem er tie Katzbach kei Bienowitz 
überichritten hatte und mummehr auf die Anböben nortmweitfich von 
Zuntben rorrüden wollte, plöglidy auf die preufüchen Vortruppen, und 
Dan, 
ungeräbr gleichzeitig bei dem bisherigen Yager des Königs anlangte, 
— — daitelbe zu ſjeinem nicht geringen Staunen unbejetzt 
fand und min erft die neue Stellung des preukiichen Heeres aufjnchen 
murkte. a ee cn Samen Bons 
bereitö begennen, da Yauton, der mit Zicherbeit auf ein Eingreifen 
Dauns rechnen zu dürften meinte, demielben nicht ausgewichen war. 
Ter Köniz batte, icwie er durch ten Major Hundt vom Sietenichen 
Regiment ron Yaudens Anmarkb Runde erhalten butte, unverweilt jeine 
Tierontienen gerreiten unt Gentrum und linfen Flügel in Schlacht: 
ordnung Yanuden gegenüber tormirt. Tor Allem aber mufte es jeine 
rernebmite Aufgabe tein dieſen Theil der öfterreihiichen Armee üelirt zu 
ichlagen, d. b. ein Eingreiten der feindlichen Hanptarmee in vie iceben 
beyiumene Schlacht zu verbüten: dieſe Aufgale war es, welche dem 
Wäbrend ih alio das Gefecht auf ten Funtbener Hẽben immer 
weiter enfaltete, hatte Sieren, noch beror der anätrüdlide Beĩebl des 
Xẽnigẽs Dazu ertbeilt wur, die Keñtion beſetzt, welche zur Yüıng ſeiner 
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volle zwei Stunden im Gefecht fand und dieſes zu Ungunſten der 
Deſterreicher ſchon ſo gut wie entſchieden war, überſchritt Daun die 
Kakbach, noch immer oberhalb von Liegnitz und befahl nach abermaligem 
längerem Zoögern ſeiner Avantgarde, durch Liegnitz durchzumarſchiren und 
fi) der preußiſchen Aufſtellung zu nähern. Dieſelbe vermochte Inder 
auch dann nicht bis auf das eigentliche Kampffeld vorzudringen, da, ie 
wir jahen, die am linken Ufer des Schwarzwaffers gelegenen Höhen von 
Bieten, der am diefem Punkte etwa 15 000 Mann zur Verfügung batte, 
beſetzt waren, Einen fchüchternen Verſuch, Zieten aus diefer Stellung 
zu vertreiben und dadurch in das Treffen einzugreifen, hat dam Dam 
im der That im letten Moment, als Yaudon fchon fo gut wie völlig 
geidjlagen war umd bereits an dem Rückzug über die Katzbach dachte, 
gemacht, aber es geſchah mit jo unzureichenden Streitkräften, daß aud) 
ne an einen vorübergehenden Erfolg nicht zu denken war, 


‚ Das Schwarzwaſſer, welches zwifchen der Avantgarde Dauns und 
dem Zietenſchen Corps lag, war wegen feiner ſumpfigen Beſchaffenheit 
nur auf Brücken zu pafliren; diefe aber waren vorjorglid von Bieten 
abgebrochen worden; nur eime ſteinerne Brüde in der Nähe von 
Pfaffendorf, welche nicht hatte abgebrochen werden fünnen, führte über 
das Flußchen. Auf diejer verfuchten in der That die feindlichen Hufaren 
und einige Cavallerie-Hegimenter den Fluß zu überjchreiten. Zieten lieh 
abfichtlich eine Anzahl von ihnen herüber; ehe diejelben aber dann dazu 
fommen fonnten, jich jenjeit des Flüßchens zu formiven, richtete er 
20 Bmölfpfünder gegen fie, deren mohlgezieltes euer die öfterreichiiche 
Gapallerie alsbald in Verwirrung brachte. In demjelben Augenblick lieh 
dann Bieten ein Hufaren- und zwei Dragonerregimenter gegen ſie au- 
rliden, die liber 100 Mann von ihnen gefangen nahmen und den Meft 
über das Flüfchen zurückwarfen. 

Ebenfo wurde ein Verſuch, den einige inzwilchen herangekommene 
Negimenter vom Yacyichen Corps unternahmen, um das Schwarzwaſſer 
zu überjchreiten, erfolgreich zurückgewieſen. 

Inzwiſchen war die Schlacht zwijchen dem Haupteorps des Königs 
mb Yaubon zu Gunften des erfteren entfchieden, und der König kam 
Sen B. zu Bieten berübergeritten, um ihm Kunde von dem glänzenden 
er erfochten, zu bringen. Alsbald wurde auch bei dem 

euſchen unter allgemeinem Jubel Victoria geſchoſſen, und ba 
> 8 vollſtündige Aufhören des Feuers in der Richtung von Panthen auch 
Daun feinen Amveifef daran laſſen fonnte, daß Laudon geichlagen jei, jo 
dachte er an weitere Angriffe gegen das Zietenfche Corps um fo weniger 
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Dei Breslau vereinigte ji dann der König mit dem Prinzen 
Heinrich oder vielmehr mit deſſen Armee, da der Prinz felbft, angeblich 
aus Gejundheitsrüdfichten, tbatlächlich wohl, weil er nicht umter dem 
DObercommando des Königs ſtehen wollte, jeinen Dberbefehl niedergelegt 
hatte. Friedrich lieg am rechten DOderufer zum Beobachtung der Ruſſen 
num ein ſchwaches Corps unter Golg zurüd, die Hauptmafje der Armee 
des Prinzen Heinrich vereinigte er mit der feinigen, welche dadurch auf 
etwa 50000 Mann anwuchs. 

Inzwiſchen waren die Dejterreicher, von der Kaiferin und dem Hof⸗ 
friegsrathe aufs. Neue zu energiicherem Handeln aufgefordert, nach langen 
Berathungen zur Belagerung von Schweidnig gefchritten. Dieje Feſtung 
zu entjegen und dann wieder die volle |nitiative gegen die noch immer 
doppelt jo jtarfen Defterreiher zu erbalten, war die Aufgabe, welche 
fich der König nunmehr jofort ſtellte Und wie jehr er ſich tbatjächlich 
nad); dem Tage von Liegnitz wieder im Befit einer bedeutenden moras 
liſchen Leberlegenheit befand, erfieht man am beften aus der neuerdings 
in umfaſſenderem Maße befannt gewordenen Correſpondenz Dauns mit 
dem Wiener Hofe, im welcher der Feldmarſchall trotz feiner noch immer 
jehr beträchtlichen numeriſchen Ueberlegenheit über den König eine ſolche 
Rathlofigfeit und Muthloſigkeit an den Tag legte, daß man mach feinen 
beweglichen Klagen hätte annehmen jolfen, er fei vielmehr dem preußiſchen 
Deere nicht entfernt gewachſen. 

Durch einen einzigen geſchickten Marjch um die öfterreichiiche Stellung 
am Bobtenberge herum, in deſſen Folge der König ſich der Feſtung bei 
Költſchen bis auf 1';: Meilen näherte, wurde ‘Daun bewogen die Be- 
fagerung aufzugeben und fich in dag Gebirge zurüdzuziehen: bei Yurfers: 
dorf bezog er eine feſte Stellung. 

Bei diefem von den zeitgenöfjischen Zaftifern mit Recht bewunderten 
Marie war es wiederum Zieten gewejen, dem von dem Könige die 
ebrenvolle Aufgabe übertragen worden war als Führer der Avantgarde 
dem SHauptheere die Wege zu ebnen. Bei der Yöfung diefer Aufgabe 
errang er dann noch einen Fleinen Vortheil über eine Abtheilung öfter: 
reichifcher ‘Dragoner vom St. Ignonſchen Regiment. Am 3. September 
fagerte ſich die preußifche Armee, nachdem Schweiduig ohne Schwert: 
jtreich entſetzt war, der öfterreichiichen gegenüber bei Bunzelwitz. 

Aber der König war feineswegs gemeint fich mit diefem Erfolge zu 
begnügen: jein Abjehen ging auch jegt dahin, den Gegner, wenn möglich, 
zu einer Schlacht zu bewegen, jedenfall3 aber aus feiner fejten Gebirgs— 
jtellung zu vertreiben, um damı den von Ruſſen und Oeſterreichern be 
drängten Marken und dem in Sachſen zurücgelaijenen Hüljenjchen Corps 
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zu Hilfe zu eilen. Deshalb marjchirte er bei Schweidnit vorbei gerade 
auf das Gebirge los, voran wiederum Pieten, der mit der aus 19 Ba— 
tailfonen und fünmtlichen Huſaren beftehenden Avantgarde das in Striegau 
ftehende Nanendorfiche Corps zurücktreiben follte. Bieten machte ſich am 
4. September auf, um diefem Befehl Folge zu leiften. Das Nauen- 
borfiche Eorps, fünf Cavallerie-Negimenter und zwei Bataillone Kroaten 
ftarf, befand fich bei Zietens Herannahen bereits auf dem Rückzuge über 
Thomaswalde nad) dem Gebirge zu, jo daß Bieten nur noch feine Arriere- 
garde zwiichen Thomaswalde und Teichau zu erreichen vermochte, die er 
dann auch über den Haufen warf. Ein Major, drei Officiere und 
160 Dann geriethen dabei in ferne Gefangenfchaft. Nauendorf fette 
dann feinen Nüczug bis nach Hobenfriedberg fort. Zieten bezog eine 
Stellung im Teichau bei Striegau, wo er am 4. und 5. September 
ſtehen blieb und die Communication mit dem rechten Flügel der Haupt— 
armee berzuftellen bemüht war. Er glaubte, dak Nauendorf, durch 
Truppen vom Yandonjchen Corps verftärft, eimen Angriff gegen thn 
verfuchen werde und bat den König um Berhaltungsmafregeln für diejen 
Fall. Doc geihah im den nächiten Tagen nichts, umd Bieten bemühte 
jich die ihm jo gelaffene Muße zu einer möglichit genanen Orientirung 
über die feindlichen Stellungen zu bemupen, 

Noch mehrere Wochen fang haben ſich dann hier an den Rändern 
des böhmtich-schlefifchen Grenzgebirges die beiden Armeen gegenüber ge- 
ftanden, ohne daß es troß aller Verjuche des Königs zu einem ernftlichen 
und enticheidenden Zujammentveffen gekommen wäre: die Stellung, welche 
die Defterreicher bezogen hatten, war zu jtarf, als daf ein direfter An— 
griff auf dieſelbe möglich geweſen wäre. Der König bat es wiederholt 
verſucht fie aus dem Bergen hevanszuloden, indem er ihre Aufftellung 
bald bier, bald dort zu umgehen und zugleich die hinter dem feindlichen 
Heere befindlichen Magazine zu bedrohen verfuchte. Er bat dabei, um 
zu feinem Ziele zu gelangen, zumeilen Märſche unternommen, deren 


—— dicht an Verwegenheit grenzte, dem Feinde während des 


die Flanke geboten und feine Bewegungen unmittelbar im 


Bereich der öfterreichifchen Kanonen vollzogen; von einem dieſer Märſche 
bat ein militäriicher Berichterftatter geäußert, er jei jo kühn gemefen, 


daft mur eim König ihm habe wagen können, * nur dieſer der Verant— 


mortlichfeit wegen eines ſolchen Wagniſſes überhoben ſei. 
Det erfte Berſuch, welcher am 11. September unternommen wurde, 


Halt dem Öfterxeichiichen Magazin in Yandshut,; am erften Tage aber 


murbe berjelbe durch die Wachjamfeit der Defterreicher vereitelt und 
iufste um einen Tag verſchoben werden. Am 12. folite dann Bieten 
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einen Verſuch machen, über Ruhbank und Hartha nah Yandshut zu 
gelangen. Aber die ganze Erpedition umterblieb im Folge eines mert- 
witrdigen Zufalls. In der Macht vom 11. auf den 12, rückte nämlich 
der feindliche General Bed, welcher in der Dumfelheit die Feuer auf 
dem linfen Flügel des Königs für Wachtfeuer des rechten öfterreichifchen 
Flügels hielt, gerade in den Rücken und die Flanke des preußiſchen 
Yagers und kehrte in der Vorausſetzung, daß er in der rechten Flante 
Yaudons jtehe, der Armee des Königs den Rüden zu. In Folge deffen 
entipann ſich dann bier, al& der Weorgen anbrach, ein Gefecht, und als 
Zieten die Kanonade auf dem linken Flügel der Armee börte, meinte er 
feinen Marſch fo lange einftellen zu müſſen, bis er erführe, was bort 
eigentlich vorgegangen jei. Als er dann gegen Mittag mit der Brigade 
Spburg, einem Dragoner: und einem Hufaren-Regiment aufbrach, um 
den geplanten Mari doch noch zu unternehmen, erwies es fich als zu 
jpät: die Defterreicher waren bereits aufmerfjam geworden ımd verlegten 
ihm den Weg. 

In dem nächſten Tagen bat dann Daum jogar jeinerjeitS vorüber: 
gehend daran gedacht, den König anzugreifen und aus dem Gebirge zu 
verdrängen: er mochte das Beichämende feiner Yage, mit einem Heere 
von 100000 Mann dich kaum 50000 immer mehr in die Enge 
getrieben zu werben, dann doch zur deutlicy empfinden. Aber zu einer 
Ausführung des fühnen Entſchluſſes ift e8 dann doch micht gekommen, 
vielmehr ſehen wir bereits am 16. den König wieder die Initiative 
ergreifen und die gegen Yandshut vergeblich unternommene Umgehung der 
öfterreichiichen Stellung nunmehr auf einem anderen Punkte verfuchen. 
Diesmal wollte er im Halbkreiſe um den rechten feindlichen Flügel 
herumgehen, dann bei Runzendorf in das Gebirge vordringen und im 
Rüden der Oefterreicher Waldenburg, wo deren Bäckerei errichtet war, 
zu erreichen fuchen. Zu diefem Zwecke brad er am 16. Abends auf 
und fette fich gegen Kunzendorf hin in Bewegung. Bieten führte dabei 
die aus vier Negimentern Cavallerie und 10 Bataillonen Infanterie 
beftehende Arrieregarde, welche gleich, nachdem fie das Yager verlaffen 
batte, fortwährend von den leichten Truppen der Feinde unter Nauen: 
dorf beunruhigt wurde. ‘Die feindliche Artillerie beſchoß wiederholentlich 
die preußifchen Kolonnen, die, obwohl das Feuer alsbald erwidert wurde, 
doch dadurch erheblich in ihrem Marſche aufgehalten wurden. ‘Die Tete 
der Armee mußte mehr als einmal Halt maden, um nicht allzu große 
Tücken in den Marichfofonnen entitehen zu laſſen. Der Marih auf 
Kunzendorf mußte fchliehlih aufgegeben werden; der König verfuchte 
nunmehr das Gebirge durch die Päſſe von Bögendorf und Burfersborf 
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zu erfteigen; er erreichte endlich den erfteren Urt, die Avantgarde wurde 
bis Hohengiersdorf vorgejchoben. Inzwiſchen aber hatte Daun, um dem 
Könige den Weg zu verlegen, die Höhen von Hochbögendorf befekt, und 
gleichzeitig fchien eine zahlreiche feindliche Ynfanterie- Abtheilung einen 
ernftlichen Angriff gegen die Zietenſche Arrieregarde unternehmen zu 
wollen. Als Zieten bei Zirlau anlangte, nahm er wahr, daß ihm der 
Durchmarſch durch diefes Dorf durch die feindlichen Vorkehrungen erheblich 
erfehwert werden würde. Er ließ daher feine Grenadierbataillone in einer 
Yinie, mit dem linfen Flügel an das Dorf gelehnt, aufmarfchiren und 
itellte auf dem rechten Flügel feine Cavallerie auf, zugleich aber zog er 
von der dritten Kolonne der Armee 13 Schwadronen heran, die er fich 
zwifchen Nieder-Runzendorf und Zirlau formiren ließ. Alsdann ließ er 
einige ſchwere Artillerie auffahren und brachte duch deren Feuer den 
Feind in folhe Verwirrung, daß derjelbe den Durchzug durch das ‘Dorf 
freigab; doch wurde das Hietenfche Corps auch auf dem weiteren Marſche 
faft unaufhörlich durch feindliches Geſchützfeuer beunruhigt. 

Inzwiſchen war e8 dann dem General Wied gelungen, die auf den 
Höhen von Hohen-Giersdorf aufgeftellten feindlichen Truppen zu ver- 
treiben, und dadurch war dann zunächjt jede dem Marſche des preußischen 
Heere8 drohende Gefahr befeitigt: dafjelbe verweilte die Nacht über zum 
Theil auf den Höhen von Hohen-Giersdorf, zum Theil in der Ebene 
hinter Bögendorf. 

Aber am nächſten Tage erwies es ſich dann doch als unmöglich, 
den eigentlichen Zweck des ganzen Marſches, die Einnahme von Walden- 
burg, zu erreichen, da Yaudon in der Nacht die den Zugang zu der 
Stadt beherrichenden Höhen ſtark bejegt hatte. Der König mußte jich 
damit begnügen, noch eine Zeit lang in feiner jehr berausfordernden 
Stellung in unmittelbarer Nähe des Feindes ftehen zu bleiben. “Die 
Herausforderung wurde von Daun und Yaudon nicht aufgenommen: 
weder die Zerjtörung des feindlichen Magazins noch die Herbeiführung 
einer Entſcheidung hatte erreicht werden fünnen. Die beiden Armeen find 
dann noch Wochen lang in ihren Stellungen verblieben, ohne irgend 
etwas Nennenswerthes zu unternehmen. 

Für den König war diefe Unthätigfeit eine um fo härtere Gedulds- 
probe, als inzwifchen das unter Hülfen in Sachen zurücgelaffene ſchwache 
Corps durch die weit überlegene Reichsarmee in fchwere Bedrängniß 
gerathen war. Als er nun am Anfang des Monats October noch die 
Nachricht erhielt, daß ein ruſſiſches Corps unter Ezernicheff, durch ein 
ÖfterreichifcheS unter Lacy verftärft, einen Einfall in die Mark Branden- 
burg gemacht babe und feine Hauptitadt Berlin bedrohe, litt e8 ihn 
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nicht länger in jener Stellung, melde eime enticheidende Thätigfeit 
unmöglid) miadjte. Er beichlo& nach der Mark aufzubrechen, bie öfter: 
bebrängten Datptftabt Hilfe zu Bringen: ob Daum ihm auf feimem 
Marjche felgen oder ſich zur Belagerung der einen oder andern jchleftichen 
Feſtung wenden mwerbe, mußte er dem Schidjal anbeimftellen. Außerhalb 
der Feſtungen, deren Beſatzungen er ausreichend verftärfte, liek er über 
haudi feine Truppen in Schlefien zuriid. 

Am 7. October war die Armee in der Ebene won Schweidnitz ver- 
jammelt und brach ſofort mach der Yanfig auf. Inzwiſchen aber war 
Berlin in ber That von dem vereinigten Ruſſen und Oefterreichern unter 
Czernicheff, Zottleben und Yach eingenommen und namentfich von dem 
legteren gebrandichagt worden. Doch waren ſowohl Ruſſen als Oeiter- 
reicher jofort auf ſchleunigen Abzug bedacht, als fie von dem Herannaben 
des Königs hörten. 

Dieſe Yage der Dinge erfubr der König, als er nad einem ebenio 
ſchnellen als anftrengenden Marſche am 14. October in Guben anlangte. 
Auf diefem Marſche jcheint es geweſen zu fein, daß fich jene prächtige, 
in Wort und Bild immer wieder geſchilderte Scene abipielte, welche die 
allgemeine Verbreitung, welche jie gefunden bat, um jo mehr verdient, 
als fie im der That biftoriich zur fein ſcheint. 

Wer erinnerte ſich der reizenden Erzählung nicht, wie der König an 
einem falten und nebligen Herbitmorgen mit jeinen Generalen um ein 
Wachtfeuer lagert, wie fi dann ein Tfficier nähert, um dem Könige 
eine Meldung zu erftatten, und wie ihm diefer, der wahrnahm, daß 
Zieten am Wachtfeuer eingefchlafen jei, zurief: „Stille, wede Er mir 
Bieten nit, er ift müde!“? Sie ift bezeichnend für das innige umd 
vertraufiche Verhältnig, welches damals zwiichen dem Könige und dem 
Hufjarengeneral obwaltete. 

Wir jahen ſchon, daß der König in Guben Kumde von dem Abzuge 
der Ruſſen und Tefterreiher von Berlin erhielt. Auch das wußte er, 
daß die erfteren jich über die Oder zurücdgezogen, die legteren aber jich 
nach der Elbe in der Richtung auf Torgau gewandt hatten. Doc 
wünfchte er über den Marſch der Ruſſen noch näher unterrichtet zu 
werden; zugleich hoffte er, daß denſelben auf ihrem Rückmarſche noch 
irgend ein Nachtbeil zugefügt werden fünne. 

Zu diefem Zwecke entjandte er, während er jelbit der Marichrichtung 
der Defterreicher nach der Elbe folgte und am 17. in Yübben an der 
Spree eintraf, jchon am 15. October Bieten mit 20 Batailionen umd 
20 Schwadronen nordwärts nach Beeslow, wo derjelde am 16, anlangte, 
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Hier erfuhr er von einem eben aus Berlin zurücgefehrten Kaufmann 
Genaueres über den Marſch der beiden feindlichen Armeen; er vermochte 
im Anjchluß hieran dem Könige zuverläffige Nachrichten zu geben, bie 
indeß im Wefentlichen nur die, welche man jchon in Guben gehabt hatte, 
beitätigten. Bieten erfüllte dann von bier aus noch einen weiteren Auf: 
trag des Königs, indem er dem General-Divectorium in Berlin den 
Befehl zugehen Tief, fchleunigft für einen beträchtlichen Mehl⸗-Transport 
für die Armee zu forgen, den General Hülfen, den man noch in Spandau 
vermutbete, mit nach der Elbe nehmen ſollte. Es war dies von um fo 
größerer Bedeutung, als in den legten Tagen des Marſches gänzlicher 
Mangel bei der Armee geberricht Hatte, jo daß diejelbe genöthigt gewejen 
war, ganz ohne Magazine von Requifitionen zu leben. Dem jollte 
nunmehr Abhilfe gejchafft werden. Hilfen follte dann nach Magdeburg 
marjchiren und am linfen Efbufer aufwärts ziehend fich bei Deſſau mit 
der Hauptarmee vereinigen. 

Während nun der König am 17. und 18. in Lübben verweilte, 
um feinen erfchöpften Truppen die dringend nothwendige Raſt zu gönnen, 
rücte Bieten am 17., fi) der Dauptarmee wieder nähernd ,* bis Groß: 
Yeuthen vor, mo er dann ebenfall® zwei Tage raftete. Bier erhielt er 
dann von der Kurmärkifchen Kriegs- und Domänenfammer die Nachricht, 
daß der vom Könige geforderte Mehlvorrath bereits befchafft jei, Doc) 
müſſe man, um die 240 Wispel Mehl fortzufchaffen, erjt noch 320 vier- 
Ipännige Wagen auftreiben. Am 21. follten diefe über Wufterhaufen 
nad) Yübben abgehen. 

Am 20. rüdte dann Zieten weiter bis Wippersdorf vor und ließ 
jeine PBatrouillen bis Schönwalde ftreifen. Diefelben nahmen dort einige 
Uhlanen und ‘Dragoner vom Brentanofchen Corps gefangen. Bon ihnen 
erfuhr Zieten, daß diefes Corps in Jeſſen an der Elſter, Lacy aber 
zwifhen Schweinig und Prettin ftehe; dagegen vermochte er noch nicht 
mit Gewißheit zu erfahren, ob Wittenberg fich noch behaupte oder fid) 
den Neichötruppen übergeben habe. Der König felbft aber mußte ſchon 
an diefem Tage, daß das lettere der Fall fei. Doch wurde diefer Schade 
jehr fchnell wieder gut gemadt. Der König erfchien am 23. vor Witten- 
berg und veranlaßte durch feine Ankunft die Reichstruppen zu fchnellem 
Abzuge. 

An demfelben Tage gelangte Bieten, der nunmehr dem Könige in 
einiger Entfernung mit feinem Corps nachfolgte, bis Schweinig an ber 
Elfter, wo er auch am 24. ftehen blieb. 

Hier empfing er durch Weberläufer die Nachricht, daß Daun, der 
der Königlichen Armee, nachdem er Laudon mit 80 000 Dann in Schlefien 
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zurüdgelajfen hatte, gefolgt war, die Efbe bei Torgau überfchritten babe: 
in der That war das an demfelben Tage, an welchem die Nachricht 
davon im Zietenſchen Hauptquartier eintraf, gejchehen. Um über die 
Bewegungen der üfterreichifchen Armee Näheres zu erfahren, entjandte 
Bieten noch am 24. den Generalmajor von Krockow gegen Herzberg hin 
auf Necognoscirung, der dann die Wahrheit der früher eingetroffenen 
Nachrichten beftätigtee Bald darauf erfuhr Zieten durch weiter aus- 
gejandte Patrouillen, daß auch das noch zwiichen Wittenberg und Torgau 
verweilende Lacyſche Corps aufgebrochen fei, um jich bei Torgau mit der 
Hauptarmee zu vereinigen. 

Am 27. rüdte Zieten bis gegenüber Wittenberg, wo er ein Pager 
bezog und die vom Könige zurücgelaffenen Brigaden Xettenborn und 
Grumbkow, jowie das Möhringfche und fein eigenes Hufarenregiment 
antraf. Er ließ am Abend eine Cchiffbrüde über die Elbe fchlagen, 
über welche zunächſt die genannten Hufarenregimenter den Fluß über- 
Ichritten und fi) mit der füniglihen Hauptarmee vereinigten. In der 
Nacht ging dann auch das ganze Corps über die Elbe und vereinigte 
ſich am 28. mit dem Könige. 

Nachdem es diefem dann durch die Entjendung eines ſchwachen 
Corps unter General Linden gelungen war, die Neichgarmee zurüd: 
zudrängen und von Daun zu trennen, wandte er fich mit voller Macht 
gegen den letzteren, feſt entfchloffen, ihn aus feiner Stellung bei Torgau 
zu vertreiben, wenn möglich aber zu einer Schlacht zu zwingen. Der 
vornehmſte Grund für ihn war, daß er erfahren hatte, die ruſſiſchen Befehls: 
haber, welche von der Kaiſerin Elifabeth energiſche Weifungen erhalten 
hatten, würden ihre Winterquartiere in der Mark Wrandenburg beziehen, 
wenn e8 Daum gelinge ſich an der mittleren Elbe zu behaupten. Der 
König mußte fürchten, dadurch von Berlin abgejchnitten zu werden. 
Dazu fam, dar feine in Düben etablirten Magazine nur noch auf kurze 
Beit mit Vorräthen verjehen waren, ſo dar er vor Allem ein Gebiet zu 
gewinnen trachten mußte, aus dem er feine Armee zu ernähren vermodhte. 
Aus diefer Verlegenheit fonnte den König nur Ein Wüttel retten: die 
Vertreibung Dauns, und er jüumte nicht dieſes Mittel zu ergreifen. 

Nach den bisher bei ihm eingelaufenen Nachrichten nahm Friedrich 
an, daß Daun bei Schilda ſtehe. Tffenbar war dieſe irrige Angabe 
dadurd veranlagt worden, daß das Yacniche Corps, als Daun noch auf 
eine Vereinigung mit der nunmehr zuvücgefchlagenen Reichsarmee hoffte, 
in der That bei Schilda gejtanden hatte. Nachdem aber jene Vereinigung 
nicht mehr in dem Bereich der Möglichkeit lag, hatte Daun feine frühere 
Stellung bei Torgau wieder bezogen. So fan es, daß der König, ale 


— 31 — 


er am 2. November bei Schilda anlangte, den Feind dort nicht mehr 
antraf; nur der Obrijt Kleift, der die Vorhut commandirte, ftieß auf 
eine kleine öfterreichifche Abtheilung, welche mit einem Verluſt von einigen 
hundert Mann zurüdgefchlagen wurde. Bon den Gefangenen und Ueber: 
fäufern diejer Abtheilung erhielt dann der König endlich zuverläffige 
Kunde über Dauns Stellung. 

Diefe befand fich nämlich auf dem Höhenzuge, welcher fi) nord- 
weitlich der Stadt Torgau in der Richtung von Nordweſten nad) Süd- 
oiten binzieht und feine höchfte Erhebung in den nach dem Dorfe Süptitz 
genannten Höhen bat, welche das ganze Terrain dominiren. Von bier 
aus erftreden fie ji), bei dem Dorfe Binna einen Sattel bildend, bis 
in die unmittelbare Nähe der Stadt Torgau, wo der Torgauer Raths- 
weinberg, welcher öftlich jchroff nach der Elbe zu abfällt, ihren legten 
Ausläufer darftellt. Der ganze Höhenzug fällt nach Süden zu ziemlich 
fteil, nad) Norden mehr allmählich und terrafjenförmig nach der Ebene 
zu ab. Der Zugang von Süden her wird außerdem noch dadurch 
erichwert, daß fih am Südabhange der dominirenden Süptiger Höhen 
mehrere Zeiche, welche mit dem Namen der „Schafteiche” bezeichnet 
werden, befinden, deren Waffer durch den das Dorf Süptig in zwei 
Theile zerlegenden Röhrgraben nach) dem an der Sidweltjeite von Torgau 
befindlichen „großen Zeiche” ablaufen. Diefer Graben, welcher durch 
feine theils morajtigen, theils fteilen Ufer ein bedeutendes Terrainhinderniß 
für einen von diefer Seite zu unternehmenden Angriff darbietet, ift nur 
an zwei Stellen leichter pafjirbar, einmal nämlich” an dem Punkte, an 
welchem er von der Yeipzig-Lorgauer Straße überfchritten wird, dann 
aber auf der in dem höher gelegenen ‘Dorfe Süptitz befindlichen Brücke. 
Auf dem Südabhange der Höhen felbft befanden fich zur Zeit der Schlacht 
noch Weinanpflanzungen. 

Bei weiten leichter war der Zugang von der Nordfeite der Höhen, 
von den Dörfern Neiden und Elsnig aus zu bewerfftelligen, weil eben 
hier die Höhen weit janfter abfallen, doch zeigten fih im Yaufe der 
Schlacht auch hier einige Zerrainhinderniffe, welche man preußifcher Seits 
nicht beachtet hatte. An dem Nordoftabhange der Höhen befindet fich 
nämlich ein morajtiger Teich, der Röhrteich, an den fich nach Südoſten 
zu ebenfall$ ein jumpfiger Graben, der Zeitichfengraben, anjchließt. 
Außerdem war das Zerrain nad) der Elbniederung Hin durch einen 
todten Elbarm und andere Fleinere Gewäſſer durchichnitten, fo daR ſich 
ein Angriff von bier aus al8 unmöglich herausſtellte. 

Feſt Steht, dar Daun die Stellung, welche er auf diefem ſchwer 
zugänglichen Höhenterrain bezogen hatte, für fchlechthin unangreifbar 
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bielt: in dem ſtriegsrath, welcher am 1. November im öſterreichiſchen 
Hauptquartier gehalten wurde, ift die Möglichkeit, daß der König bier 
eine Entſcheidungsſchlacht juchen werde, ernfthaft gar nicht in Betracht 
gezogen morden. 

Dennoch war ber König entjchloffen eine jolche zu wagen: ja mehr 
ald je zuvor bat er bier jeinen Plan auf eine völlige Bernichtung der 
öfterreichiichen Streitkräfte angelegt. Um dieſe zu erreihen, bat er eine 
Schlachtdispoſition entworfen, deren Kühnheit dicht an Bermegenbeit 
grenzt umd die eben mur einem Feldherrn gegenüber gewagt erden 
fonnte, deſſen große, faft nur zur Defenfive geeignete Behutjamkeit die 
Gefahr eines Augriffes während des Aufmarjches des preußiichen Heeres 
als jo qut wie ausgeſchloſſen erjcheinen Tief. 

Der König entſchloß fih nämlich, feine Armee, die in ihrer Ge- 
fammitheit der feindlichen um ein volle® Drittel — 45 000 gegen 
64000 Mann — unterlegen war, in zwei gejonderte Corps zu theilen, 
welche volltommen getrennt von einander, ohne jede räumliche Verbindung 
operiren jollten, ein Manöver, welches von den Taktikern jtets für ein 
außerordentlich gewagtes und bevenfliches gehalten worden if. Dod 
wurde der König durch die Natur der feindlichen Stellung jelbit darauf 
geführt. 

Daun, welcher vernnithete, daß der König von Süden ber beran- 
rüden und, wenn überhaupt, von bier aus einen Angriff verjuchen werde, 
hatte die Front. jeines Heeres, welche urjprünglich nach Norden gewendet 
mar, am 2. November gegen Süden zu aufgejtellt: ſein Reſervecorps 
itand in Großwig, fein vechter Flügel lehnte ji) nunmehr an die Süp- 
tiger Höhen, der linfe an das Dorf Zinna. Da nun der König von 
Düben und Eilenburg, d. 5. im Wefentlichen von Weiten ber heran- 
rücte, fo bot ihm bei feinem Anmarjche das feindliche Heer feine vechte 
Flanke dar: e8 lag daher nahe, dieje Flanke zu umgehen und die Defter- 
reiher in Front (von Süden) und Rüden (von Norden) ber zugleich 
anzugreifen, zwiſchen zwei Feuer zu bringen und dadurd), wenn möglich, 
zur Niederlegung der Waffen zu zmingen. 

Zwei Umftände bejtimmten den König, den Hauptangriff, den er 
jelbjt zu leiten gedachte, von Norden her zu unternehmen. 

Einmal nämlich war er, wenn auch nicht genau, jo doch im Allge⸗ 
meinen über die Natur des Terrains unterrichtet und wußte, daß der 
Zugang von Norden her leichter fei als von Süden her: dann aber fam 
er bier der nach Süden gerichteten Stellung Dauns mit dem Haupt: 
angriff in den Rücken, und er durfte hoffen, daß jein Aufmarſch bis 
nad) Neiden bin, von wo der Angriff begonnen werden jollte, Daun 
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verborgen bleiben werde, weil er in feiner ganzen Ausdehnung durch 
einen dichten Wald, der ihn den Blicken der Feinde entzog, durch die 
Dommitfcher Haide, ging. Wir werden fehen, aus welchem Grunde er 
ji) in diefer Vorausfegung täufchte. 

Diefen Grundgedanken entiprah nun durchaus die Dispofition, 
welche der König am 2. November für die Schlacht entwarf: er theilte 
das Heer in zwei ungleiche Theile: mit dem größeren, welcher aug 
42 Bataillonen und 48 Schwadronen, zujammen etwa 27000 Mann 
beftand, wollte er jelbft in weitem Bogen über Wildenhain, die Dübener 
Poſtſtraße überfchreitend, in vier Kolonnen nad) Neiden, Elsnig und 
Vogelgefang marjchiven und von bier aus den öftlichen (linken) Flügel 
der Oefterreicher, welchen er auf dem Zorgauer Rathsweinberge ver: 
muthete, angreifen: mit dem kleineren, welcher, aus 21 Bataillonen und 
54 Schwadronen beftehend, etwa 18000 Mann zäblte, follte Zieten 
gegen die Front des Feindes von Süden her angehen. Die genaueren 
Inſtructionen für fein Verhalten ertbeilte der König Bieten mündlich 
unter vier Augen: er wollte ftrengftes Geheimniß darüber gewahrt willen, 
damit nicht auf irgend einem Wege eine Kunde von dem Schlachtplane 
zu den Feinden gelangen könne. 

Leider ift und nun in Folge deſſen die Inſtruction, welche Bieten 
vom Könige erhielt, nirgends in authentifcher Form überliefert: die 
Angaben der zeitgenöfliichen Berichterſtatter widerfprechen einander fo 
Ichroff, daß aus diefem Wirrfal kaum ein Ausweg zu entdeden ift. Aus 
diefem Grunde ift e8 außerordentlich ſchwer zu einem definitiven und 
abjchließenden Urtheil über das Verhalten Zietens in der Schlacht zu 
gelangen. Und eben darum find, wiewohl daran fein Zweifel fein kann, 
daß Bieten die für dem König günftige Enticheidung der Schlacht herbei- 
geführt hat, doch die Stimmen der neueren Forſcher darüber fehr getheilt, 
ob ihm für fein Verhalten Anerkennung gebühre oder ob ihn nicht viel- 
mehr ein fchwerwiegender Vorwurf treffe, weil er nicht früher in das 
Gefecht eingegriffen und weil er durch diefes fein Zögern den Mißerfolg 
des von dem Könige unternommenen Angriffs verjchuldet habe. 

Dean hat nämlich bisher allgemein angenommen, daß Zieten den 
Auftrag gehabt habe, jofort, wenn er wahrnehme, daß der König die 
Schlacht begonnen habe, jeinerfeitS ebenfall8 zum Angriff auf die Groß— 
wiger und Süptitzer Höhen zu fchreiten. Und da er thatfächlich erft 
öftlich gegen Torgau marjchirte, ſich dort dem Lacyichen Corps gegenüber 
aufitellte und erſt drei Stunden nad) Beginn der Schlacht bei dem Corps 
des Königs feinerjeitS zum Angriff auf Süptitz fchritt, jo würde ihn, 
wenn jene Annahme richtig wäre, allerdings der Vorwurf treffen, von der 
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der öſterreichiſchen Aufſtellung gar nicht bis an dieſen Weinberg, ſondern 
nur bis zu dem Dorfe Zinna erſtreckte, und daß außerdem ein Angriff 
gegen dieſen öſtlichen Flügel durch Terrainhinderniſſe ſehr erſchwert, 
wenn nicht unmöglich gemacht werde. 

So viel über die Aufgabe, welche Zieten zu löſen hatte: wir werden, 
wenn wir uns jetzt zum Verlauf der Schlacht ſelbſt wenden, ſehen, an 
welchen in einander greifenden mißlichen Umſtänden es lag, daß dieſer 
Plan nicht in ſeinem vollen Umfange zur Ausführung kam. 

Nachdem die Dispoſition zur Schlacht ertheilt und die Theilung 
der Armee vollzogen war, marſchirte der linke Flügel und das Centrum, 
d. h. die Armee des Königs ſelbſt, links ab, während Zieten mit ſeinem 
Corps ſich rechts in der Richtung auf Klitſchen wandte. Der König, 
welcher die ganze Aufſtellung der Oeſterreicher in weitem Bogen zu 
umgehen und einen Marſch von annähernd ſechs Stunden zurückzulegen 
hatte, brach Morgens um ! /37 Uhr auf, während Zieten, der das Biel 
feines Marſches in etwa 2!;e Stunden erreichen konnte, zunächt noch 
bis gegen 8 Uhr ftehen blieb umd fich danı ebenfalls Tangfam in Marſch 
ſetzte. Die Armee des Königs ftieß ſchon bei Mockrehna auf ein vor: 
gefchobenes feindliches ‘Detafchement unter General Ried. Dafjelbe wurde 
zurüdgeworfen und wich nad) Großwig hin aus. Auf dem weiteren 
Vormarſch der vier Kolonnen der preußifchen Armee gerieth das ebenfalls 
und zwar bis in die Nähe von Elsnig vorgefchobene feindliche Dragoner- 
regiment St. Ignon zwifchen die erfte und zweite Kolonne des Königs 
und wurde jo gut wie aufgerieben. Durch die Wenigen, die entfamen, 
vielleicht auch fchon duch das zurückgewichene Detafchement Nieds, wurde 
nun aber Daun davon unterrichtet, daß der König einen Angriff von 
Norden her plane, und veränderte in Folge deſſen abermals feine Front, 
die er nunmehr, feine Armee in zwei Zreffen theilend, wieder nad 
Norden hin wandte, fo daß die Siüptiger Höhen wieder der Stützpunkt 
des linken, das Dorf Zinna der des rechten Flügels wurden. Damit 
war zunächſt dev Plan des Königs, die feindliche Stellung im Rücken 
anzugreifen, vereitelt: diefelbe wandte ihm vielmehr, al8 er gegen 1 Uhr 
Mittags mit den Spiten der eriten Kolonne am Waldesſaum bei Neiden 
anlangte, ihre Fronte zu. Dazu kam dann, daß der König, als ev nun 
unter Bedeckung von Hufaren aus dem Walde herboritt, um die öfter: 
reichiſche Stellung zu recognosciren, entdedte, daß der öftliche, früher 
linke, nunmehr vechte Flügel derjelben gar nicht bis an den Rathswein— 
berg, gegen den er feinen Angriff Hatte richten wollen, beranreichte, 
jondern nur bis zu dem Dorfe Zinna. Einen Angriff gegen die dort 
aufgeitellten üfterreichiichen Truppen aber bielt der König in Folge der 
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ZTerrainhindernifle, die er erſt jest bei der Yhecognoscrung gewahrte, für 
untbunlich oder doch jehr bedenklich. Während er aljo urſprünglich 
beabjichtigt hatte, mit refüſirtem vechtem Flügel den üfterreichifchen rechten 
mit feinem linken Flügel anzugreifen, jah er ſich jetzt genötbigt, Dielen 
Plan in jeim vollkommenes Gegentheil zu verkehren und mit dem vechten 
Flügel gegen den auf den Süptiger Höhen pojtirten linfen der Deiter- 
reicher anzugeben. 

Kaum batte ſich der König über dieſe veränderte Sachlage orientirt, 
faum waren jeine erjten fünf Örenadierbataillene am Waldesjaume 
angelangt, als er deutlich von der entgegengejetten Seite des Höhenzuges, 
von der Stelle ber, au der Hieten nunmehr angelangt jein mußte, 
beftiges Kanonen- und Gemwehrfeuer hörte. „Mein Gott," fo fell er 
ausgerufen haben, „HZieten greift an, und ich habe meine Infanterie noch 
nicht heran.“ In der That mußte er glauben, daß Bieten bereits den 
Angriff begonnen babe, obwohl ihm ausdrüdlich vorgejchrieben war, zu 
warten, bis der König angegriffen habe. Der König war aufs äußerſte 
erichroden; ev meinte nunmehr auch jeinexjeits feinen Augenblict mit dem 
Beginn des Angriffs zögern zu dürfen und eröffnete denjelben mit den 
wenigen Bataillonen, die er eben zur Hand hatte, während nod) nicht 
einmal die Quene der erften Kolonne heran war, die zweite und dritte 
aber no I—1!e Stunden vom Schlacdhtfelde entfernt waren, Der 
Angriff mußte Scheitern und ift geicheitert. 

Thatſächlich aber rührte das Feuern, welches zu diefem verhängniß— 
vollen vorzeitigen Angriffe des Königs führte, gar nicht von einem etwa 
von Bieten gegen die öſterreichiſche Hauptjtellung auf dem Cüptiger 
Höhenzuge unternommenen Angriff, jondern von einem Eleinen Gefechte 
mit einem Vortrupp des Lacyſchen Corps, auf welches Zieten auf dem 
Marſche geftoßen war, her: der fehr heftige Südſturm, welcher herrichte, 
trug den Schall fo ftarf und deutlich zum Könige herüber, daß das 
Schießen viel bedeutender erichien, als es thatlächlih war. 

Wir müffen ung nunmehr, nachdem wir den Aufmarjch des Königs 
und die dadurd bedingte Veränderung in der öfterreichiichen Aufftellung, 
unferer Aufgabe nach enifprechend nur in kurzen flüchtigen Strichen jfizzirt 
haben, zu unferem eigentlichen Helden, zu Bieten, zurüchwenden. 

Wir fahen, daß diefer 1,2 Stunden nad) dem Könige aus dein 
Yager aufgebrochen und in der Richtung auf Klitfchen abmarfchirt war. 
Deim Einmarſch in das nad) diefem Orte benannte Gehölz übernahm 
der Oberjt von Kleiſt mit feinen Huſaren, einigen Dragonern und dem 
Freibataillon Salenınon die Avantgarde; ihr folgte der Generallieutenant 
Wied mit den Brigaden Zeumer und Saldern (zufammen 10 Bataillone), 
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diefen 23 Schwadronen Cüraſſiere; die zweite Kolonne bildeten die Bri- 
gaden von Tettenborn und Grumbkow, ebenfalls 10 Bataillone, und drei 
Dragonerregimenter. 

Alsdann wurde mitten im Walde, um den König erft feinen Marſch 
vollenden zu lafjen, eine zweiltündige Raſt gehalten. Als fich das Corps 
dann wieder in Bewegung fekte und furz nach 1 Uhr in die Nähe des 
Kreuzungspunftes der Leipziger mit der Butter-Straße gelangt war, 
ftieß die Avantgarde unter Kleift an einer Brüde, die über ein fleines 
Flüßchen führte, an der fogenannten „rotbhen Furth”, auf eine Vortruppe 
des Lacyſchen Corps, beftehend aus zwei WarasdinersBataillonen und 
einigen Kroaten und Panduren. Es entſpann fich alsbald ein heftiges 
Gefecht: die Feinde fuhren einige Kanonen auf und beichoffen die Kleift- 
Ihe Avantgarde. In Folge deffen ließ Bieten noch zwei Bataillone der 
eriten Kolonne zu der Avantgarde ftoßen, außerdem aber das feindliche 
Geſchützfeuer lebhaft erwidern. Das dÖfterreichifche Kleine Corps zog ſich 
nunmehr eiligft unter Zurücdlaffung zweier Kanonen aus dem Walde 
zurüd und fuchte jich dem Lacyſchen Hauptheere zu nähern. Yacy, der 
an den Großen Teich gelehnt, hinter dem Nöhrgraben ftand, entjandte 
einige Neiterei über diefen Graben vor, unter deren Schuß ſich dann die 
aus dem Walde vertriebene Abtheilung hinter den Röhrgraben zurüdzog. 

Zieten rücte mit feinem Corps nun ebenfall8 aus dem Walde 
hervor und marſchirte auf der Yeipziger Straße meiter direct gegen dag 
Lacyſche Corps an. Er wurde bei feinem Aufmarfche, welcher nunmehr 
in freier Ebene erfolgte, fortwährend von Lacy mit Gejchiigen beſchoſſen, 
ohne dadurch indefjen erhebliche Verluſte zu erleiden. Er ftellte ſich dann, 
von dem Lacyſchen Corps nur durch den NRöhrgraben getrennt, dieſem 
gegenüber auf, mit dem rechten aus Cavallerie beftehenden Flügel an 
den großen Teich gelehnt, und blieb bier zunächft, feiner Inſtruction ent- 
Iprechend, in zumartender Haltung ftehen. 

Die eben gejchilderte Kanonade war es, welche der König irriger 
Weife für ein Anzeichen gehalten hatte, daß Bieten den Angriff auf das 
Daunfche Hauptheer bereits begonnen habe; eben Hierdurch war der erfte, 
gänzlich verunglücdte Angriff des Königs, dem dann noch mehrere nicht 
minder ungünftig verlaufende folgten, veranlaßt worden. 

Auf der andern Seite hatte eben dieſes Erjcheinen des Bietenfchen 
Corps in der Ebene bei Torgau auch eine Veränderung in der öfter: 
veichifchen Anfjtellung hervorgerufen. Während Daun bisher gemeint 
hatte, alle feine Streitmacht gegen den Angriff von Norden ber ver: 
wenden zu können, wurde ihm durch den Aufmarjch des Zietenſchen Corps 
im Süden jeiner Aufitellung klar, daR ihm auch von diefer Seite ein 
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Angriff drohe. Er ließ daher das zweite Treffen ſeines Heeres, welche 
von dem Grafen zu Wied commandirt wurde und aus acht Regimenter 
beſtand, Front gegen Zieten machen, um ſich im Verein mit dem zu 
Deckung der Elbbrücken beſtimmten Lacyſchen Corps dieſem entgegen 
zuſtellen. Im Weſten an den Süptiger Höhen wurde durch drei Infan 
terie-Regimenter eine Verbindung zwiichen dem nach Norden gewendete 
eriten und dem nach Süden gemwendeten zweiten Treffen bergeftellt, ſ 
daf die öfterreichiiche Hauptarmee nunmehr ein nach Dften offenes läng 
fihes Quarre bildete. Wied hatte dann den Feldmarſchall-Lieutenan 
Grafen von Herberjtein in die auf dem Süptiker Weinberge gelegen 
Schanze poftirt, welche auch mit jchweren Kanonen beſetzt wurde. Je 
das Dorf jelbft wurde ein Bataillon Harſch unter Obrift Poniatowsh 
und ein Bataillon Ahremberg unter Okelly verlegt. 

Es mochte etwa drei Uhr Nadymittags fein, als Bieten feine Auf 
ftellung am Nöhrgraben vollzogen hatte. Auf der andern Seite bei 
Schlachtfedes, wo der König commandirte, war der Kampf inzwoiiche 
aufs heftigſte entbrannt: Friedrich hatte immer neue Truppen, wie fi 
eben im Berlauf des Gefecht auf dem Kampfplate erjchienen, gegen bi 
Süptiger Höhen vorgehen laffen: vorübergehend war es ibm einma 
gelungen auf einer derjelben feiten Fuß zu fallen: da hatte Daun jelbi 
einige friſche Infanterie-Regimenter herangeführt und gleichzeitig eine 
lebhaften Cavallerie-Angriff gegen den König dirigirt, der diefen nöthigt 
den errungenen Vortheil wieder aufzugeben. Bei dieſem Gefechte ma 
Daum jelbjt durch eine Flintenfugel am Fuße verwundet worden, Endlie 
war dann in der vierten Stunde des Nachmittags die dritte Kolonn 
des föniglichen Heeres, welche falt die gefammte Gavallerie umfahte, au 
den Schlachtfelde erjchienen, mit deren Hilfe dann der König nochmal: 
einen Angriff unternahm, der nad) einem vorübergehenden Erfolge dam 
doc) ebenfalls jcheiterte, Daum hielt die Schladht nunmehr für gemonne 
und verließ verwundet das Schlachtfeld, nachdem er den Oberbefehl a 
TO Donnel übergeben hatte, 

Der König jelbit war ebenfall3 verwundet worden: eine Kartätichen 
fugel hatte ihn auf die Bruft getroffen und vom Pferde geworfen: zum 
Glück war die Gewalt der Kugel durch den Pelz und den mit Samm 
gefütterten Mod des Königs jo ſehr abgefchwächt worden, daß fie mu 
eine ſtarke Contuſion verurfacht hatte: Friedrich fonnte wieder zu Pferd 
jteigen und den Oberbefehl noch eine Weile fortführen. Als dann abe 
auch der legte von dem Prinzen von Holſtein mit 23 noch friidhe 
Schwadronen unternommene Angriff geicheitert war, gab der König de 
Dberbefehl an Hülſen ab und ritt mit geringer Begleitung nach Neidei 
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und von da nach Elsnig. Für völlig gefehlagen, wie Daun annahın, 
der um 7 Uhr bereits die Siegesbotihaft nad) Wien entjandte, bielt 
fi) der König aber keineswegs. Er verfügte allerdings nur noch über 
vier friſche Bataillone, aber Leſtwitz war foeben damit beichäftigt, aus 
den Neften der geichlagenen einige neue DBataillone zu einem erneuten 
Angriff zu bilden; zudem mußte der König, daß die Oefterreicher durch 
die immer erneuten, blutigen Kämpfe ebenfalls furchtbar gelitten hatten: 
fie waren, nachdem des Königs letter Angriff gefcheitert war und fie die 
Schlacht im Wejentlichen für beendet hielten, eben im Begriff, fich vom 
Iinfen Flügel, den Süptiter Höhen aus, nach dem Gentrum bin zu 
jchliegen und dann erft wieder neu zu formiren. Noch in Elsnig äußerte 
der König, er halte die Schlacht noch keineswegs für verloren: „Der 
Feind,” fagte er, „hat gleichfalls fehr viel verloren, und da ihm Zieten 
noch im Rücken ftebt, wird er nicht wagen in feiner Stellung zu bleiben; 
alsdann ift die Schlacht dennoch für uns gewonnen.” 

Während diejer Vorgänge bei dem Heere des Königs hatte Bieten 
ungefähr eine Stunde faft unbeweglich in feiner Stellung am Röhrgraben 
Lacy gegenüber verharrt und ſich damit begnügt den letteren im Schach 
zu halten und an jedem Verſuche, den Nöhrgraben zu überjchreiten, zu“ 
bindern. Seine Umgebung bat ihm fchon am Tage der Schlacht felbit 
daraus einen Vorwurf gemacht, die Generale Graf Wied, Platen und 
Saldern wie der Ohriftlieutenant von Möllendorff follen ihm wiederholt 
energifche Vorjtellungen gemacht haben, doch ſeinerſeits den Angriff auf 
den Feind zu eröffnen. Und auch meuere Darftellungen haben Bieten 
aus dieſem jcheinbar rathlofen Zögern einen Vorwurf gemadt. Ob 
mit Recht, muß doch einigermaßen zweifelhaft erjcheinen, wenn man 
bedenft, dar Zieten urſprünglich annehmen mußte, daß ſich der Angriff 
des Königs nicht gegen die Süptiger Höhen, fondern gegen den öftlichen 
Flügel der Bfterreichiichen Aufitellung richten werde. Er glaubte deshalb 
in feiner auf der öftlihen Seite des Schlachtfeldes befindlichen Stellung 
jtehen bleiben zu müfjen, um dem vom Könige etwa zurückgeſchlagenen 
Feinde den Rückzug abzujchneiden. Ob der Angriff des Königs von 
Erfolg gekrönt jei, vermochte er nicht mit Beftimmtheit zu enticheiden, 
da der heftige Südfturm den Schall der Schüffe nur undeutlih zu ihm 
gelangen ließ, jo daß er ſchwer zu unterjcheiden vermochte, ob diejelben 
jich näherten oder entfernten. Zudem jchwanfte das Gefecht thatfächlich 
während der Zeit, daß Zieten in feiner Stellung verharrte, noch immer 
bin und ber: gerade zwiſchen 3 und 4 Uhr fanden die erneuten Angriffe 
des Königs ſtatt, bei deren einem es ihm vorübergehend gelang eine der 
Höhen zu erjteigen, jo daß Bieten in diefem Augenblic den König in 
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ſiegreichem Fortſchreiten begriffen vermuthen fonnte. Und zweifellos durfte 
Bieten nicht eher feine Stellung verlaffen und zum Angriff übergeben, 
bevor er nicht bejtimmt über den Gang des Gefecht auf der andern 
Seite des Schlachtfeldes unterrichtet war. 

AS er dann gegen 4 Uhr deutlich wahrnahm, daß das Gefecht ſich 
allmählich immer weiter entfernte, und zugleich durch einen vom Könige 
an ihn entjandten Dfficier von dieſem ungünſtigen Stande der Dinge 
unterrichtet wurde, entichloß er ſich fogleich thatjächlich jich links zu 
wenden und zu verjuchen, ob er nicht Durch Die Bejetung der das ganze 
Schlachtfeld dominirenden Süptitzer Höhen der Schlacht nod) eine andere 
Wendung geben Eönne, Ob auf diefen Entſchluß das Drängen jeiner 
Umgebung einen irgendwie beftimmtenden Einfluß gehabt hat, vermögen 
wir nicht mehr feitzuftellen; jo viel fommt darauf im Grunde nicht an: 
feſt ſteht, daß er den Math derjelben erſt befolgte, als er ſelbſt zu der 
Ueberzeugung gekommen war, Daß bei dem gegemwärtigen Stande des 
Gefechts ein ftarres Feſthalten an der ihm gewordenen Inſtruction feinen 
Sinn mehr habe, daß er vielmehr jest, da die Möglichkeit eines ſieg— 
reichen Erfolges des Königs gegen den öftlichen Flügel der Defterreicher 

* ausgefchloffen war, jich ruhig nach der weltlichen Seite des Schladhtfeldes 
wenden dürfe, ohne bejorgen zu müjfen, dem Plane des Königs Eintrag 
zu thum. Möglich, daß jeine etwa noch vorwaltenden letzten Bedenken 
durch eben jenen vom Könige an ihn entjandten Officier bejeitigt wurden: 
eine an fich nicht unglaubwiürdige Ueberlieferung will jogar mit Beſtimmt— 

heit wilfen, daß jener Officier den Ddirecten Befehl zum Angriff auf die 
Siüptiger Höhen überbracht habe: e8 würde das dann ein neuer Be— 
weis dafür fein, daß Zieten diefe Aufgabe urfprünglich nicht hatte löſen 
jollen. 

Kurz nad) 4 Uhr fette ſich nunmehr das Zietenſche Corps links 
abmarjchirend in Bewegung in der Richtung auf Süptik, ohne daß 
Lacy verjucht hätte, feinen Abmarjch zu hindern. Er glaubte wohl, daß 
Bieten in der kurzen Beit, die noch bis zum Anbruch der ‘Dunfelbeit 
bevorftand, etwas Wefentliches nicht mehr ausrichten könne: außerdem 
hatte er ja fein vornehmites Augenmerk auf die Bedeckung der Elbbrücken 
zu richten. Zu ausreichender Entihuldigung vermag ihm dies aber nicht 
zu dienen: denn bei dem durchweg günftigen Verlaufe, den die Schlacht 
bisher für die Oeſterreicher genommen hatte, brauchte er fo ſehr ängitlich 
anf die Deckung des Rückzugs nicht mehr bedacht zu fein: auch fonnte 
er doc) zum mindeften Zietens Marſch durch die zahlreiche Cavallerie, 
über welche er verfügte, beunruhigen und hemmen: ein Aufenthalt von 
einer halben Stunde hätte nach Yage der Dinge vielleicht das Zietenſche 
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Unternehmen unmöglich gemadt. Weit Recht haben daher öſterreichiſche 
Berichterftatter Yacy aus feiner Unthätigfeit in diefem entjcheidenden 
Augenblide einen jchwerwiegenden Vorwurf gemacht. 

Genug: Bieten fonnte feinen Abmarih an Binna vorüber in der 
Richtung auf Süptig ohne mefentliches Hinderniß bewerkftelligen. Und 
auch in dem weiteren Fortgange feines Linternehmens wurde er durch 
mehrere arge Fehler, welche von öfterreichiicher Seite begangen wurden, 
wejentlich unteritügt. Einmal nämli war in dem Moment, in welchem 
der Angriff Bieten erfolgte, der Commandeur des zweiten üfterreichiichen, 
mit der Front gegen Zieten gewendeten Treffens, General Graf Mied, 
nicht anweſend, fondern war, wie er felbft angibt, zu dem fo eben ver: 
wundeten Feldmarſchall Daun hinübergeritten, weil auch er die Schlacht 
für beendet hielt; dann aber waren, wie wir ſchon angedeutet haben, die 
durch die blutigen Kämpfe gegen den König arg erichöpften und gelich- 
teten Negimenter des erjten Treffens gezwungen, fich behufs neuer For⸗ 
mirung ihrer Linien an einander zu fchliefen. In Folge einer geradezu 
unbegreiflichen VBerblendung der Führer, die eben nur daraus zu erflären 
ist, daß ſie fih für die unbejtrittenen Herren des Schlachtfeldes bielten, 
war aber diejer Zufammenjchluß nicht nach der weſtlichen Seite des 
Schlachtfeldes, den Süptiger Höhen, zu, jondern nad) Centrum und 
öftlihem Flügel hin bewirkt worden, jo daß jene enticheidenden Höhen 
von Truppen jo gut wie entblößt waren. ‘Diefe beiden Umstände haben 
zujammengewirft, um den Zietenſchen Angriff gelingen zu laſſen und 
damit die Schlacht für die Preußen aus einer unzweifelhaften Niederlage 
in einen ebenfo unzmweifelbaften Sieg zu verwandeln. 

Es mochte etwa 4:2 Uhr fein, als die Spitzen der Zietenſchen 
Kolonne am Thalrande bei Süptitz anlangten. Bieten ließ bier vier 
Bataillone Infanterie unter Generalmajor von Tettenborn vecht3 abbiegen, 
um zunächſt die in dem Dorfe Süptitz unter Okellys und Poniatowskys 
Leitung ftehenden öfterreichiichen Infanterie-Bataillone von bier zu ver: 
treiben. Das übrige Corps feste hinter den angreifenden Bataillonen 
den Linksabmarſch fort, bis es hinter dem Dorfe angelangt war. Als— 
dann mußte auch die Brigade Saldern rechts abmarjchiren und den 
lint3 vom Dorfe Siüptig gelegenen Weinberg angreifen. Beide Angriffe 
ftießen auf hartnädigen Miderftand ; endlich aber gelang e8 dem General— 
major von Tettenborn doh das von den Feinden in Brand geftedte 
Dorf einzunehmen: einen Verſuch, dafjelbe zurüczuerobern, büßte der 
Feldmarſchall-Lieutenant von Herberftein mit einer tödtlichen Wunde, der 
er drei Tage fpäter erlag. Noch aber waren die öſtlich an die entjcheidenden 
Höhen angrenzenden Weinberge im Beſitz der Feinde, und dieje ſchienen, 
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da ein directer Angriff auf die Höhen nicht möglich ſchien, den einzigen 
Zugang zu jenen zu bilden. Da entdeckte dann einer der preußiſchen 
Officiere, wahrscheinlich dev Obriftlieutenant von Möllendorf, einen zwiſchen 
den jogenannten Schafteichen angelegten feften Damm, der einen directen 
Zugang zu den Dominivenden Höhen eröffnete. Eben in Folge jenes 
Zuſammenſchließens der öfterreihifchen Truppen war diefer Damm nun— 
mehr unbejegt und wurde nun jofort von Saldern mit größter Schnellig- 
feit benutzt, um die eigentlichen Süptiger Höhen ſelbſt zu erfteigen. Bei 
dem Kampfe, der jich dann bier bereits bei völliger Dunfelheit entſpann, 
haben die hinteren preußischen Bataillone in der Verwirrung auf die 
vorderen geſchoſſen; doch war das Gefecht bier nicht von langer Dauer, 
der Widerftand, den man fand, fein erheblicher, da hier nur noch ganz 
vereinzelte feindliche Trupps zurücgeblieben waren : nur einige Schwadronen 
Envallerie, welche in der Nähe ftanden, verfuchten den Zietenjchen Truppen 
in die linke Flanke zu fallen, wurden aber von der jchleunigft vom rechten 
Flügel hinter der Infanterie her heraneilenden preußiſchen Cavallerie 
nach kurzem Kampfe geworfen: die über das Schlachtfeld enticheidenden 
Höhen waren genommen und wurden nun allmäbli von den 17 Ba- 
taillonen, welche dem Zietenſchen Corps nad) dem Rechtsabmarſch Tetten- 
borns — denn dieſer war noch im Kampfe um Süptig begriffen — 
noch verblieben, bejegt. Won bier aus vermochte dann Zieten mit einigen 
ſchleunigſt berbeigeichafften Geſchützen die öfterreichiichen Truppen, welche 
nod) mit ihrer Front gegen Süptit gewendet waren, in der rechten Flanke 
zu beſchießen. 

In dieſem Augenblicke — es war bereits völlig dunkel geworden — 
kehrte Wied, der eine längere Unterredung mit Daum gehabt hatte, auf 
das CE chlachtfeld zurück und gewahrte zu feinem furchtbaren Schreden, 
daß die entjcheidenden Höhen von Zieten beſetzt waren. Er ließ es fofort 
Daun nah Torgau melden, der beim Empfange diefer Nachricht aus: 
gerufen haben joll: „dann ift die Schlacht für uns verloren“. 

Wied aber war doch wicht gemeint, die Preußen ohne Kampf auf 
diefen Höhen zu laffen, von deren Beſitz, wie er jehr wohl wußte, das 
Schickſal der Schlacht abhing. Er brachte eine Anzahl von Zerfprengten 
zuſammen und ließ diefe und die beiden Regimenter Harrach und Daun, 
welche joeben vor Xettenborn zurücgewichen waren, Front gegen die 
von Bieten und Saldern bejegten Höhen machen. Außerdem eilte noch) 
da8 Regiment Erzherzog Karl herbei und fchloß jich dem von Wied 
unternommenen Angriffe an. Wirffich gelang es den Defterreichern, bis 
zu einer direct vor der von den Preußen bejegten gelegenen Anhöhe, auf 
welcher ji) damals ein kleines Gartenhaus befand, vorzurüden, von wo 
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aus jie dann namentlich der Brigade Saldern erhebliche Verlufte bei- 
brachten: noch einmal ftand das Gefecht einen Augenblid: die Möglich— 
feit, daß die Zietenſchen Zruppen aus der eingenommenen Stellung 
wieder verdrängt werden könnten, fchien keineswegs ausgeſchloſſen. 

Da börte man plöglich von Links ber lebhaftes Hurrah-Nufen: der 
Teind wurde in der rechten Flanke feiner nunmehr von Norden nach 
Süden, Front gegen Weften, fich erſtreckenden Aufftellung angegriffen. 

Der Schall des Gefecht auf den Süptiger Höhen war nämlich 
bei den bis an den Hand des Neidener Gehölzes zurücgewichenen Truppen 
des Königs deutlich vernommen worden: man batte alsbald vermutbet, 
daß Bieten nunmehr an dem enticheidenden Punkte des Schlachtfeldes 
angefommen fei: al3bald entfchloß fich Hilfen mit zwei der noch frifchen 
Bataillone, dem Regiment Schenfendorf, unter dem Schuge der Dunkel⸗ 
heit an der linken Flanke des erften öfterreichifchen Treffens vorbei durch 
den Wald nach der Stelle, wo die Schlacht foeben neu entbrannt war, 
zu eilen:; ihm fchloß ſich Leftwig, der inzwilchen aus den Neften der 
geichlagenen Bataillone drei neue formirt hatte, an: beide rückten dann 
im Geſchwindmarſch nad) der Stelle, wo Zietens Truppen kämpften: fie 
jtießen auf fein Hinderniß, da die Defterreicher von dieſer Seite ficher 
auf feinen Angriff mehr vechnen zu müſſen glaubten, und erjchienen, wie 
wir ſahen, eben in den Momente auf dem Kampfplag, als die Bieten- 
chen Zruppen anfingen in ernfte Bedrängniß zu gerathen. In der 
Front und in der Flanke zugleich angegriffen und durch die bisherigen 
Kämpfe aufs äußerſte erichöpft, vermochten die Defterreicher nunmehr 
feinen Widerftand mehr zu leijten: jie verließen ihren Poſten bei Süptit 
und zogen jich gegen Zorgau bin zurüd. 

Auf den Höhen von Süptitz waren jet, da von der Armee des 
Königs nad) und nad) immer mehr Truppen heranfamen, 25 preußifche 
Bataillone und die geſammte Kavallerie des Zietenichen Corps, lektere 
mehr rückwärts nad) dem ‘Dorfe Großwig hin, vereinigt: die Schlacht 
war definitiv für die Preußen gewonnen. 

Die öſterreichiſchen Truppenmaſſen wälzten jich nunmehr in namen 
loſer Verwirrung in der Richtung auf Zorgau fort, um zu den rettenden 
Eibhrüden zu gelangen. Das Gefecht hatte bis nach) 8 Uhr gedauert, 
jo daß jett vollftändige Finfterniß herrſchte, welche Echreden und Furcht 
der geichlagenen und noch immer von den Zietenſchen Kanonen beſchoſſenen 
öfterreichifchen Zruppen noch vermehrte. Das ganze Schlachtfeld wim— 
melte von zeriprengten Truppen beider Armeen: bei einigen derſelben 
berrichte vollfommene Unkenntniß darüber, wer nun eigentlich der Sieger 
ſei. Preußiſche und öfterreichiiche Soldaten fanden ſich maſſenweis bei 
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denſelben Wachtfeuern zuſammen: man lagerte ſich friedlich neben einander 
und traf die Verabredung, daß diejenigen, deren Heer geſchlagen ſei, nach 
Anbruch des Tages den Herren des Schlachtfeldes ſich ergeben ſollten. 
Mie groß in der Dunfelheit die Verwirrung geweſen ift, erfieht man am 
beiten daraus, daß nad) eimer durchaus alaubhaften Lleberlieferung ein 
öſterreichiſcher General jich abmrühte einen Truppentheil zu rangiren, den 
er fir einen öfterreichiichen bielt und der jich fpäter als ein preußiſcher 
berausftellte. Die Zahl der Gefangenen, welche während der Nacht in 
die Hände der Preußen fiel, überwog bei weiten die derjenigen, welche 
im Laufe der Schlacht gefangen genommen wurden. Lacy, der noch am 
fpäten Abend von Daun, bei dem er jich eingefunden hatte, noch einmal 
nad) dem Schlachtfelde entjandt wurde, um, wenn möglich, SZieten die 
Süptitzer Höhen wieder zu entreißen, erkannte jofort die Unmöglichkeit 
eines ſolchen Unternehmens: mafjenhaft famen ihm, als er mit Montazet 
und Odonnel über das Schlachtfeld dahinritt, die völlig verwirrten und 
geichlagenen, von panifchem Schreden ergriffenen Truppen in unaufbalt: 
jamer Flucht entgegen: auf den Höhen bei Zinna und zwiſchen diefem 
Dorfe und Süptitz trafen fie nur noch die Regimenter Karl von 
Yothringen und Merch mit dem General DOfelly und das Regiment 
Eolloredo mit dem General Ziegan an, Buttler ftand noch mit fieben 
Dataillonen vor Zinna. Die Generale begaben jih, da fie an der 
Möglichkeit einer Wiederaufnahme der Schlacht verzweifelten, auf dem 
Rückweg und empfingen bier von den einzelnen Generalen, denen jte 
begegneten, die troftlojen Schilderungen von dem Zuſtande ihrer Truppen. 
Dfelly verficherte ihnen, daß ihm von acht Bataillonen nur fo viel übrig 
geblieben fei, um vier daraus zu formiren, Pellegrini hatte gar von 
10 Bataillonen nur noch eines zuſammen u. j. w. 

Auf der andern Seite harrte der König in der Dorffirche von 
Elsnig, wo er fich hatte verbinden laffen, in banger Erwartung auf 
Nachricht Über den Ausgang der Schladht. Nach 9 Uhr Abends traf 
dann die fehnlich erwartete frohe Botichaft ein, daß Bieten Herr der 
Süptiter Höhen geworden ſei: mit lauten Jubel wurde die Nachricht 
von der Umgebung des Königs begrüßt. 

Segen Morgen aber ritt Zieten die Front feiner Negimenter hinab 
und verfündete ihnen die frohe Siegesbotihaft. Bald darauf traf der 
König auf dem Schlacdhtfelde ein und umarmte, freudig gerührt und 
feines Wortes mächtig, den treuen General, dem er den ſchwer erfauften 
Sieg zu verdanfen hatte. 

Aber fo jehr der König auch augenblicklich darüber erfreut war, als 
er erfuhr, daß der Sieg mum fchließlich doc noch errungen worden fei, 





— 365 — 


jo war er doch mit dem erruugenen Reſultat keineswegs zufrieden: trotz 
der ungeheneren Opfer, welche die Schlacht gefoftet hatte — der Verluſt 
an Zodten, Verwundeten und Gefangenen betrug auf preußifcher Seite 
zwilchen 10 000 und 13000, auf öfterreichifcher zwiichen 18 000 und 
20 000 Dann — mar der eigentliche Endzwed doch Feineswegs erreicht 
worden. Der König hatte gehofft, die öfterreichiiche Armee jo gut wie 
völlig fampfunfähig zu machen: zu dieſem Zwecke hatte er das große 
Wagniß der Theilung der Armee unternommen: nun aber hatte man 
doch nicht verhindern können, daß jich der größte Theil der gejchlagenen 
Armee in ziemlicher Ordnung auf das rechte Elbufer zurückgezogen hatte, 
während Lacys Heertheil ſich auf dem linken Elbufer gegen Belgern Hin 
zurückzog. Strategifch wie taktiſch war doch nur ein halber Erfolg 
errungen worden: der König machte fich fein Hehl daraus, daß es den 
Defterreichern gelingen werde, jich in Sachſen zu behaupten, wenn fie, 
wie es gleich nach der Schladht den Anfchein Hatte, fich in ihre vor- 
jährige Stellung zwilchen Dresden und ‘Dippofldiswalde zurückzögen. 
Er jchrieb feinem Bruder Heinrich, der Erfolg, den er errungen, bejtehe 
mehr darin, daß der Sieg ihn vor weiteren Unfällen bewahrt habe, als 
in den großen Folgen, die er etwa haben könne. 

Mit Necht aber ift neuerdings die Trage erhoben worden, ob der 
König die Tragweite des Sieges, namentlich) in Bezug auf den mora- 
liſchen Eindrud, den er auf den Feind hervorbracdhte, nicht doch unter: 
ihäßte, ob es nicht zum Theil an ihm jelbft lag, daß fich Feine größeren 
Folgen aus demſelben ergaben. Zweifellos hat er den Sieg nicht fo 
benutt, wie er hätte benutt werden können. Allerdings war namentlich 
der Heerestheil, den der König ſelbſt in der Schlacht geleitet hatte, durch 
die vielfachen Niederlagen, welche er erlitten, dermaßen in Verwirrung 
gefommen, dag es nicht leicht war ihn wieder zu ordnen: daß Friedrich 
zu diefem Zwecke zwei volle Tage auf dem Echlachtfelde verweilte, mag 
al3 eine unabweisbare Nothwendigfeit betrachtet werden fünnen. Aber 
auch dann wurde die Verfolgung nicht mit der Energie, die man fonft 
an Friedrich gewohnt war umd die namentlich nad) der Schlacht bei 
Yeuthen ein weſentliches zur völligen Auflöfung der feindlichen Armee 
beigetragen hatte, ins Werf geſetzt: nur Lacys Heertheil, der feinen 
Rückzug auf dem rechten Elbufer bewerfftelligte, wurde durch einen heil 
des Bietenfchen Corps, bejtehend aus nem Bataillonen und 40 Schwadro- 
nen, unter Commando des Grafen von Wied verfolgt, ohne daß ihm 
ein erheblicher Nachtheil zugefügt worden wäre. Der König felbft rüdte 
erſt am 8. nach Deeißen und fchob von bier aus die von Bieten befeh- 
ligte Avantgarde bis Wilsdruf vor. 
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Daß aber eine energiſchere und planvollere Verfolgung, welche 
nöthigenfalls auch eine neue Schlacht nicht geſcheut hätte, ſehr leicht das 
große Reſultat hätte zeitigen können, die Oeſterreicher gänzlich aus 
Sachſen nach Böhmen zu vertreiben, dafür gibt die neuerdings von 
Arneth veröffentlichte Correſpondenz zwiſchen dem öſterreichiſchen Haupt— 
quartier und dem Wiener Hofe einen recht ſchlagenden Beweis. Aus 
ihr tritt ung namentlich der gewaltige moraliſche Eindruck, den bie 
Schlaht auf die öfterreichiiche Armee ausgeübt hatte, die dicht an Ber: 
zweiflung grenzende gedrückte Stimmung, welche im öfterreichifchen Haupt: 
quartier berrichte, mit voller Klarheit entgegen. Daun, der den Über: 
befehl an Obdonnel übergeben batte, aber noch mehrere umfangreiche 
Berichte über die Schlaht an den Wiener Hof erjtattete, erflärt ganz 
offen, das größte Uebel fei, dat feine Männer umter den Generalen feien 
(„dah wir halt feine Männer haben“) und daß alle, auch Yacy nicht 
ausgenommen, auf den der Wiener Hof nad) Dauns Berwundung am 
meifter vertraute, „zu ſchwarz ſähen“. Und Daum jelbit hielt jich von 
dieſem Schwarzſehen feineswegs frei. Auch er bielt die Yage für eine 
jehr bevenfliche; vor Allem aber jpricht aus feinen Worten eime jchter 
unbezähmbare Furcht vor dem überlegenen Genius feines Föniglichen 
Gegners. Er war fehr geneigt, jetst auch jeinerjeit3 den König für einen 
Derenmeifter, dem Alles möglich jei zu halten; die Erfahrung zeige, jo 
jchrieb er nad) Wien, daß dieſem Feinde Alles gelinge und daß er 
erlange, was man nad) aller Wahrjcheinlichkteit nicht glauben ſollte. Und 
ichien er nicht nach dem aufßerordentlichen Gange der Schlaht vom 
3. November in der That zu einer folchen Anficht berechtigt zu fein? 
Er war vom Schladhtfelde Hinmweggegangen in der feiten Weberzeugung, 
dat er den Sieg in Händen habe: es war jchon finfterer Abend, als er 
verwundet in Zorgau anlangte: und da war noch jpät am Abend jene 
plöglihe Wendung eingetreten, welche alle feine jchönen Hoffnungen zu 
nichte machte. Der Feind ziehe ih, jo äußerte er, immer befjer aus 
der Sadje als er, aber das ſei eben auch wieder eines der unbegreiflichen 
Dinge. Aber war das wirklich jo unbegreiflich, da es dem öfterreichiichen 
Hauptquartier nad) Daung eigener Anficht „halt an Männern fehlte”, 
während an der Spite des preußifchen Heeres ein Mann ftand, der eben 
durch und durch Dann und zwar ein Mann von unvergleichlicher Ge— 
nialität war? Eben hierin liegt der Schlüffel zu alle den „unbegreif- 
lichen Dingen“, die der öfterreichiichen Heeresleitung paſſirten; und daR 
Daun felbit das erfannt hat, geht aus feinen Berichten, denen die eben 
citirten Stellen entnommen find, mit aller wünſchenswerthen ‘Deutlichkeit 
hervor. Daher eben auch jene unbedingte Rath- und Muthlofigkeit, die 
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jet im Heere herrſchte und fich bei Hoc und Niedrig in dem ftürmifch 
geäußerten Wunſche kundgab, man möge Dresden und damit ganz 
Sadjen getroft aufgeben und ſich nah Böhmen zurücziehben. Den 
Truppen graute vor einer Wiederholung der Laften und Bejchwerden, 
mit denen im vorigen Jahre eben in der Gegend von Dresden die 
Winterquartiere in unmittelbarer Nähe der preußifchen Truppen verbunden 
geweſen waren. 

Auh Daum felbft wäre am meijten geneigt geweſen, die Armee 
unter Odonnels Commando den NRüdzug nach Böhmen antreten zu 
lafjen, aber er wußte wohl, daß er der Kaiſerin mit einem folchen Vor: 
ſchlage nicht fommen dürfe: war doch die Eroberung von Dresden und 
Glatz der einzige Erfolg, den man bisher in fünf biutigen und mühe- 
vollen Feldzügen errungen hatte: nimmermehr hätte ſich Maria Therefia 
entichloffen, den wichtigſten diefer beiden Plätze ohne Schmwertftreich wieder 
aufzugeben: jie hat das in ihren Correipondenzen mit Daun und Lacy 
mit allem Nachdrud betont, und jo mußte jich die öfterreichifche Heeres: 
feitung wohl oder übel dazu verftehen, die alten Tuartiere zwifchen 
Dresden und Dippoldiswalde wieder aufzujuchen. Der König bereitete 
ihnen hierbei feine irgend erheblichen Schwierigfeiten, begnügte fi) viel- 
mehr damit, feinerfeit3 in den nördlichen Bezirken Sachſens in möglichft 
unmittelbarer Nähe der feindlichen feine Armee die Winterguartiere be: 
ziehen zu laſſen: er felbit verlegte fein Hauptquartier nach Meißen, 
Bieten verblieb in feiner vorgefchobenen Stellung in Wilsdruf. Die 
feindlichen Truppen, die bei feiner Anfunft noch in der dortigen Gegend 
vermweilten, zogen jich über Bennerich und Keſſelsdorf zurüd. Bieten 
verlegte dann jeine Hufaren vorwärts und ſeitwärts won feinen Haupt: 
guartier, um wie im vorigen Jahr nach allen Seiten feine Fühler aus: 
zuftreden und die Bewegungen im feindlichen Yager aufs genauefte zu 
beobachten. Und wieder bediente er fich hierbei neben feinen Patrouillen— 
Ausjendungen vielfach der Kundſchafter und Spione, zu deren Bezahlung 
ihm der König wie in früheren Jahren Geldmittel bereitwillig zur Ver— 
fügung ftellte. Ihm jelbft bewilligte Friedricy) in Anerfennung feiner 
treuen und gejchieften Dienfte die ganz exorbitant hohe Summe von 
4000 Thalern als Winterguartier-Douceur:Gelder. 

Bieten bat dann namentlid) auch) auf die Vorgänge in der Stadt 
Dresden felbit, die er vergeblich im Auftrage des Königs zur Uebergabe 
batte auffordern lajjen, ein wachſames Auge. Bis in die Stadt jelbft 
wußten jeine Nundfchafter zu gelangen. Doc waren die Nachrichten, 
welche jie ihm einbrachten, nicht immer ſehr zuverläffig: fie Tpiegelten 
mehr die Anfichten, Stimmungen ımd Gerüchte wieder, welche im feind- 
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lichen Heerlager umliefen, als die wirllichen hiſtoriſchen Thatſachen. 
Bald wollte man wiſſen, daß Laudon aus Schleſien herbeigelommen ſei, 
um den Oberbefehl über die öſterreichiſche Armee zu übernehmen, bald 
perjicherte man den Kundſchaftern, es werde beabjichtigt, Kanonen und 
Magazin-Vorräthe aus Dresden zu entfernen und nad) Dippoldiswalde 
zu Ichaffen. Bieten mußte daher, um die richtigen Nachrichten von den 
falichen zu untericheiden, jtetS wieder zu ausgedehnten Recognoscirungen 
ſchreiten. 

Dieſe aber fonnten ihm dann doch feinen Zweifel daran laſſen, 
daß feine weit vorgeichobene und tjolirte Stellung nicht ohne Gefahr jei. 
Schon wenige Tage, nachdem er diejelbe bezogen, theilte er dem Könige 
jeine Bedenten deshalb mit: er hoffe, jo jchreibt er ihm, daf feine expo— 
nirte Stellung nicht von allzır langer Dauer fein, jondern daß der König 
mit der Dauptarmee recht bald auch näher heran rücken werde: ſonſt 
laufe er Gefahr, von dem Feinde umgangen und iberrajcht zu werden. 
Diesmal ift er es, der den König zu energifcherem und nachdrücklicherem 
Vorgehen anzuftacdheln unternimmt. Mit Recht aibt er der Ueberzeugung 
Ausdrud, daß wenn der König jelbit bis in die Gegend von Wilsdruf 
vorrüde und dann etwa mod) ein detaſchirtes Corps nad) Freiberg ent- 
jende, der Feind ſich eher zum Abmarſch entjchließen werde. Man fieht, 
wie durch dieje Aeußerung Zietens die Meinung derer beftätigt wird, 
welche dem Könige in diejen Tagen einen gewijfen Mangel an Energie 
in der Benntzung feines Steges vorwerfen zu müffen glauben. Er führt 
den Gedanten dann noch weiter dahin aus, die feindlicdyen Generale 
wiirden, wenn jie aus dem LVorrüden des Königs auf ernſtere Pläne 
Ichliegen müßten, dem Wiener Hofe „alle nur erdenklichen Vorftellungen“ 
machen. | 

In der That ging der König dann, wenigjtens zum Theil, auf 
die Gedanken Zietens ein, indem er fein Yager bis Unfersdorf vor ver- 
legte und zugleich den Generallieutenant von Hülfen nach Freiberg deta- 
ihirte, vor dem die dort ſtehenden Neichstruppen zurüciwichen. Aber 
um gegen die öfterreichifche Hauptarmee jelbjt etwas auszurichten, dazu 
war doch ſowohl Zietend als Hülſens Corps zu ſchwach. Vielmehr 
mußten beide vor Allem auf ihrer Hut fein, um nicht ihrerſeits vom 
Feinde überfallen zu werden. Deshalb follten auch die beiden Corps in 
ftändiger Verbindung mit einander zu bleiben juchen: außerdem aber 
erhielten jie einen Rückhalt in einem befonderen fleinen Corps von vier 
Bataillonen, welches unter Generallieutenant Forcades Commando jtehen 
und im Fall der Noth den einen oder den andern verftärfen jollte. Um 
Wahrzeichen fiir die Sanmmelpunfte der einzelnen Regimenter zu erhalten, 
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wurden überall Fanale aufgerichtet, die, wenn fich die Truppen zuſammen— 
ziehen follten, angeftedt werden jollten, Bieten follte fein Augenmerk 
auch auf das vechte Elbufer richten und fogleih nach Torgau Meldung 
eritatten, wenn er dort ftarfe feindliche Patrouillen bemerte. 

Doch fiel nirgends etwas Erhebliches vor: die Truppen bezogen 
vielmehr, während ſich der König felbft Anfangs ‘December nad) Yeipzig 
begab, ruhig die Wintergquartiere, die Bieten nun nicht mehr in dem 
allzu weit vorgefchobenen Poften von Wilsdruf, fondern in Meißen an- 
gewiefen erhielt. Hier wurde die Ruhe dann in Folge eines von beiden 
Theilen verabredeten Cartels jo menig geitört, daß ſich zwifchen den 
Vortruppen beider Armeen vielmehr eine Art von fameradichaftlichem 
Verkehr ausbildet. So ſprach der Obriſte Etwifh vom Spieniichen 
Hufaren-Negiment, der bisher den Zieten-Hufaren gegenüber gelagert 
hatte, den fficieren des Zietenſchen Negiments fein Bedauern darüber 
aus, daß er nicht mehr in ihrer Nachbarichaft bliebe: denn fie hätten 
jih gut mit einander vertragen wollen. 

Für die Beit der Winterquartiere in dem in den bisherigen Feld— 
zügen ſchon jo furchtbar ausgefogenen jächjifchen Gebiet wurde dann den 
Zruppen aufs jchärfite befohlen, bei der Eintreibung von Lebensmitteln 
und Contributionen alle Erceffe zu vermeiden und jich der ftrengiten 
Mannszucht zu befleikigen. Den Yandleuten jollte die bündigſte Ver: 
jicherung gegeben werden, dag, wenn jie die von ihnen verlangten Yiefe- 
rungen und Contributionen richtig und pünktlich berbeifchafften, ſie in 
ihrem Eigenthum in feiner Weiſe gefränft, fondern vielmehr geſchützt 
werden jollten. Nur wenn fie jich weigerten, ſolle mit aller Schärfe 
gegen fie vorgegangen werden. 

Wenn man alfo dem jonjt jo humanen Könige mit Recht einen 
jchwermwiegenden Vorwurf aus der eben damals vorgenommenen Plünde- 
rung des finfüritlichen Jagdſchloſſes Hubertsburg gemacht Hat, fo jieht 
man doc) hieraus, daß fein, wenn auch nicht zu vechtfertigendes, jo doch 
einigermaßen erflärliches Rachegelüſt für die Plünderung feines Charlotten- 
burger Schloffes doch nur an dem Eigenthum der leitenden politichen 
Kreife, auf die er dadurch einen Drud auszuüben gedachte, gefühlt wurde, 
dag die arınen Bewohner des Yandes aber nad) wie vor nach Möglich— 
feit geſchont werden Jollten. 

Die Zeit der Winterquartiere wurde dann natürlich zugleich wieder 
eifrig benugt, die Negimenter zu completiven und die neuangeworbenen 
Rekruten durch bejtändige Uebungen zu brauchbaren Soldaten umzubilden. 
Auch hierfür wurde dann wieder in ausgedehnten Maße die Ihätigfeit 
Zietens in Anjpruch genommen. Der König legte ihm die Einübung 
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der Truppen bejonders and Herz, „damit die Kerls im Frühjahr .nicht 
jo Baners find und man fie fo viel zu Soldaten macht, als e8 die 
Zeit und Umijtände zulafjen”. 

Zietens Thätigfeit als Negimentschef fcheint denn auch in der That 
eine ebenfo erfolgreiche gewejen zu fein, wie die als Feldherr. Schon 
fur; nach dem Jahreswechſel konnte er dem Könige mittheilen, daß die 
Werbung und die Einlieferung von Nemonte:Pferden bei jeinem Regi— 
ment jo gut von ftatten gebe, daß er hoffen fünne, das Regiment werde 
an Mannihaft und Pferden in kurzer Zeit vollzählig fein. Zugleich 
jorgte dann Zieten auch für Ergänzung des Officiercorpg und offenbarte 
hierbei wieder jene zarte Fürſorge für feine Untergebenen, die wir ſchon 
früher anzuerfermen Gelegenheit hatten. Zum Commandeur des Regi— 
ment3 wurde, nachdem Zedmar in der Schladht von Zorgau gefallen 
war, der Major von Hundt vom Könige ernannt; drei Nittmeifter. von 
Rohr, von Mahlen und von Prittwig, wurden zu Wlajoren ernannt. 
Der ältejte Stabgrittmeifter von Sander erwies ſich in Folge eines 
förperlichen Leidens zum weiteren Dienft untauglich. Mit dringenven 
Worten verwendet fih dann Bieten für ihn und bittet, ihn mit einer 
Civilbedienung zu verforgen, da er beftändig ein jehr guter Officier ge: 
weſen ſei. Und in ähnlicher Weife verwendete er ſich dann wiederholt 
gelegentlich für feine Untergebenen. 

Er fonnte ſich diefer Sorge für jein Regiment mit um fo größerer 
Aufmerffanifeit hingeben, als irgend etwas Erhebliches gegen den Feind 
nicht mehr unternommen wurde. Um jo freudiger vernabm dann Bieten 
die günſtigen Nachrichten , die ihm der König über den Winterfeldzug tm 
Thüringen und Heſſen mitzutbeilen vermochte. Ste waren für Zieten 
von um jo größerem Intereſſe, als ber dem Corps Spburgs, welches 
bei Yangenjalza einen Erfolg über das unter Solms’ Commando jtebende 
feindliche Corps errang, die Hälfte jeineg Negiments ſtand. Gerade 
diefe war es, welche fih unter Führung des Majors von Prittwig in 
hervorragendem Maße auszeichnete. Und da auch der Prinz Ferdinand 
von Braumjchweig jelbit bei dem von ibm unternommenen Winterfeldzuge 
gegen die zerftreuten franzöfiichen Quartiere anfangs von Erfolg begünſtigt 
war, jo ergingen jich der König und Zieten in ihrer Correſpondenz in zuver: 
fichtlihen Hoffnungen. Die namentlich in der Erlangung eines chremvolten 
Friedens gipfelten. Der König glaubte zu einer ſolchen Hoffnung um 
jo mehr berechtigt zu ſein, als er wußte, Dar die franzötiiche Regierung 
eifrig darauf bedacht war einen Separatfrieden mit England bevbet: 
zuführen, und daR auf der andern Seite auch der Wiener Nor nach der 
Niederlage von Torgau viel von ſeiner zumerfichtlichen und ſtarren 
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Haltung verloren hatte. Friedrich meinte, daß eben die Erfolge des 
Prinzen Ferdinand weſentlich dazu beitragen würden, dieſe Geneigtheit 
zum Frieden zu verjtärfen. 

Aber ohne Zweifel ütberichägte der König die von Ferdinand errun- 
genen Vortheile, die doch eben im wejentlichen eine taktifche Entſcheidung 
nicht berbeigeführt Hatten und den Marihall Broglio nicht binderten, 
bald darauf wieder zur Tffenfive überzugehen. Wie ſehr irrte doch der 
König, wenn er am 23. Februar an Bieten fhrieb: „Der Marichall 
Droglio ift nach Fulda mit 20 000 Mann gekommen, das ift alles, was 
er übrig hat von einer Armee von 60000 Mann. Das kann Frieden 
machen.” Wohl war es richtig, daß Broglio bis nah Fulda vor dem 
Prinzen Ferdinand zurücgewichen war. Aber wodurch hätte eine folche 
numerische Schwädhung, wie der König fie annahm, erreicht fein können, 
ohne daR es zu einer Schlacht gefommen wäre? Schon in der Mitte 
des März hatte Broglio zwifchen Friedberg und Hanau wieder 45 000 
Dann zujammen und ging nun ſeinerſeits zur DOffenfive gegen die Ver- 
bündeten des Königs über. Die Erfolge der leßteren konnten nur vor- 
übergebende fein, weil die feindliche Armee nirgends eigentlich angegriffen, 
fondern nur durch „gefchictte Manöver“ zurückgedrängt war. Es erwies 
ſich nur zu bald, daß Bieten Unrecht hatte, wenn er in Uebereinftimmung 
mit dem Könige meinte, e8 könne nicht ausbleiben, daß die Franzoſen in 
große „bredouille* geriethen, und daß daraus fich dann noch weitere 
Folgen ergeben würden, welche viel „zu einem glorieufen Frieden“ 
beitragen würden. Beide ahnten in diefem Augenblide nicht, wie weit 
man von diefem erjehnten Ziele noch entfernt war, daß man noch zwei 
ſchwere Feldzüge hindurch die Entfcheidung der Waffen anrufen müffe, ehe 
man diejelben mit Ehren aus der Hand legen durfte. 


24* 


Achtes Capitel. 
Der Felözug von 1761. 


Der ebenjo unerwartete als ſchwere Schlag, welchen die öfterreichifche 
Heeresmacht am 3. November 1760 erlitten, hatte doch nicht nur im 
Hauptquartier Dauns einen ungemein niederichlagenden Eindrud gemacht: 
es fchien vielmehr, daß nunmehr allmählich auch der Wiener Hof zu der 
Einjicht fommen wolle, daß der Zweck, deifentwegen man bereinft vor 
fünf Jahren den Krieg begonnen hatte, in vollem Umfange jest nicht 
mehr erreicht werden fünne Waren doch die Rufen, ſowie fie die 
Nachricht von der öfterreichiichen Niederlage erhalten hatten, fofort aus 
den Gebieten der Mark Brandenburg, im denen fie ihre Winterguartiere 
zu halten gedacht hatten, zurücdgewichen, und erklärte doch vor Allen 
der franzöſiſche Miniſter Choiſeul jest mit größerem Nachdrucke als je 
eine weitere gortführung des Krieges für ausſichtslos, ja für jo gut wie 
unmöglich. Halb widerwillig mußte ſich doeh nun auch Maria Therelia 
an den Gedanfen gewöhnen, dar an eine Wiedereroberung ganz Schlefiens 
nicht mehr zu denfen jei, dar man Sich vielmehr im Nothfalle mit der 
Grafichaft Glatz werde begnügen müſſen. Und auch der Ztaatsfanzler 
Kaunitz täuſchte jich über den Ernſt der Yage nicht mehr, ev mußte ich 
vielmehr entichließen, ın den Verhandlungen mit Frankreich auf die 
pacificatoriihen Tendenzen dieſes Staates einzugehen md ſogar, um 
ES chlimmeres zu verhüten, jelbit mit Dem Gedanken eines nach Augsburg 
zu berufenden Friedenscongreſſes hervorzutreten. 

Die Kerhandlungen, welche bierüber zwiſchen den betbeiligten Mächten 
gepflogen wurden, ſind erſt in neuerer Zeit in umfaſſenderer Weiſe zur 
öffentlichen Kenntniß gekommen: und gewiß gewährt es ein hohes Intereſſe 
den Abwandlungen derſelben in ihren Einzelheiten zu folgen. Wir aber 
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haben es bier nicht mit einer Geichichte diefer Kämpfe der Feder zu thun, 
fondern wenden unjere Aufmerffamfeit nach wie vor ausfchlieglich dem 
Fortgange des Waffenkampfes zu, der durd jene in feinem Gange feinen 
Augenblid unterbrochen wurde. 

Denn eben das war das Enticheidende, dar die Kaiferin, indem fie 
fih zur Einleitung von Friedensverhandlungen bequemte, trogdem oder 
vielmehr gerade deshalb mit Energie darauf drang, daß die Kriegs⸗ 
operationen mit Eifer wieder in die Hand genommen würden: denn das 
lag do am Tage und wurde von Kaunig offen zugegeben, daß ein 
auch nur halbwegs den öfterreichiichen Plänen entiprechender Friede nur 
dann zu erlangen fei, wenn wenigiten® ein großer {heil des Gebietes, 
deſſen Abtretung man von Preußen verlangen wollte, ji) in den Händen 
der gegen Friedrich verbündeten Heere befand. Um den Befit von 
Schleſien wurde der Krieg im Grunde nur noch von Maria Therefia 
geführt: Schlefien unter allen Umftänden zu erobern mußte daher das 
vornehmjte Ziel der öfterreichifchen Kriegführung fein. 

Freilich waren die Ausfichten, dieſes Ziel zu erreichen, gering genug: 
man wußte nur zu gut, welche Niedergeichlagenbeit im öfterreichiichen 
Hauptquartier Herrichte: mit aller nur wünſchenswerthen ‘Deutlichkeit 
hatte das Daun dem Wiener Hofe fundgetban. Es offenbarte fich nod) 
mehr, als man ſich in Wien vor die Trage geitellt jab, wen man an 
Stelle Dauns, der fih anfangs mit Beftimmtheit weigerte, den Ober⸗ 
befehl weiter zu führen, mit demſelben betrauen folle. Nach langen 
vergeblichen Erwägungen mußte man fi dann doch entichließen, Daun 
von feiner Weigerung abzubringen und ihn zur Wiederaufnahme des 
Kommandos zu bewegen: er übernahm dajjelbe mit der ausdrücklichen 
Bedingung, Taf man von ihm feine Eroberungen verlange. Wie aber 
follte der Zweck diefes Krieges, der doch feinem innerften Weſen nach ein 
Eroberungsfrieg war, erreicht werden, wenn derjenige Feldherr, der an 
der Spige der Hauptarmee ftand, von vornherein mit aller Bejtimmtheit 
auf jede Eroberung verzichtete? 

Bon vornherein mußte man alfo darauf bedacht fein, neben diejer 
Hauptarmee, welche rein defenfiv in Sachſen agiven jollte, in Schlejien 
fefbft eine zweite Fleinere Armee aufzustellen, die dann im Xerein mit 
den Ruſſen verjuchen jollte, den offenjiven Zweck des Krieges zu erreichen. 
An die Spige derſelben wurde der Mann geftellt, der die Fähigkeit zu 
wagen und zu jchlagen in weit höherem Maße beſaß als alle übrigen 
öfterreichiichen Heerführer, den man aber zum Befehlshaber der Haupt: 
armee nicht machen fonnte, weil er der jüngfte ſämmtlicher höheren 
Generale war: Yaudon. Er mar e8 auch geweſen, den die ruſſiſche 
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Regierung in den mit Oeſterreich über den gemeinſamen Operationsplan 
gepflogenen Unterhandlungen als den bezeichnet hatte, der das Ober—⸗ 
commando über die in Schlefien in Gemeinfchaft mit den Ruſſen operi- 
vende Armee übernehmen müſſe; Daun batte in Rußland Tängft jedes 
Vertrauen eingebüßt: Yaudon war der einzige, von dem man dort eine 
erfolgreiche Cooperation erwartete. Man verlangte ausdrücklich, daß 
Laudon volle Unabhängigkeit von Daun zugejtanden werden jolfe. Und 
das geſchah dann in der That. Der Grundgedanfe des gemeinjamen 
Operationsplanes war dementiprechend der, daß die an der Weichjel 
ftehende vuffifche Armee fi in der Gegend von Poſen vereinigen und 
dann nach Breslau marjchiren folle, um jich mit dem Heere Yaudong zu 
vereinigen. 

Dan bat bisher oft, namentlich) von üfterreichiicher Seite, die An- 
ficht ausgefprochen, daß der König von diefen mit Rußland über den 
Operationsplan gepflogenen Unterbandlungen Kunde gehabt habe und 
dadurch bewogen worden fei jelbft nach Schlefien zu eilen, um fich der 
Vereinigung der Auffen mit den Defterreichern entgegenzuftellen. Und 
daran, daß der König in der That aus dem ruffiichen Hauptquartier 
durch Tottlebens Vermittelung verrätheriiche Mittheilungen erhielt, kann ja 
nicht der mindejte Zweifel fein. Aber ebenjo feſt fteht eg, daß er zu feinem 
Marie nad) Echlefien nicht erft durch diefe Mittheilungen veranlaßt 
wurde, vielmehr diefen Gedanken ſchon lange vorher niit aller Entjchieden- 
heit ausgefprochen hat: ja der Marſch nad) Schlefien mar bereits an- 
getreten, bevor irgend eine Nachricht von den feindlichen Plänen bei 
Friedrich eingetroffen fein fonnte. Dev König fonnte eben von vorn: 
herein feinen Augenblick zweifelhaft darüber fein, daR der Hauptnachdruck 
des Krieges von den Velterreihern auf Schlejien gelegt werden müſſe, 
eben weil man jett ernſtlicher als früher an Friedensverhandlungen 
dachte. Zudem glaubte der König mit Beftimmtheit annehmen zu dürfen, 
daß von der unter Dauns Commando jtehenden üfterreichiichen Haupt: 
armee in Sachſen eine irgendiwie energiihe Offenſive nicht zu erwarten 
fei, daß eine folche vielmehr nur von Yaudon ausgehen jolle und werde. 
Er glaubte daher, die Vertheidigung Sachſens gegen Daum getroft jeinem 
Bruder Heinrich, der eben jeßt wieder ein jelbftändiges Commando zu 
iibernehmen bereit war, überlaffen und jich ſelbſt nach Schleſien wenden 
zu fünnen. Er übergab feinem Bruder zu diefem Zwecke ein Heer von 
etwa 35000 Dam, während er felbit mit dem Reſt der in Sachſen 
jtehenden Armee, der etwa 30 000 Dann zählen mochte, jich zum Marſch 
nah Schleſien anfchidte. 

Bieten, der den König auf dieſem Marſch begleiten jollte, erhielt 
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am 30. April die Weifung, die bei Torgau befindlichen Pontons von 
dort nach dem Yager bei Wildenhain zu bringen, mwofelbft er am 4. Mai 
einzutreffen babe. Bieten langte dann am 2. Mai in Torgau an, 
jtieß aber dadurch auf Schwierigfeiten, daß ein Theil der Truppen, 
weiche fich dort vereinigen und von ihm mit zur Armee des Königs 
geführt werden folften, noch nicht in Torgau eingetroffen war: ihre An- 
funft war nicht vor dem 4. Mai zu erwarten, jo daß ſich Bieten ent- 
ichliefen mußte, den Marſch ohne diefelben anzutreten. Er gelangte am 
3. Mai bis Koßdorf an der Elbe; dort jtieß er auf eine Heine feindliche 
Abtheilung, welche ſich auf Großenhain zurüdzog. 

Die Hauptarmee des Königs, mit welcher ſich Zieten alsdann ver: 
einigte, überjchritt am 4. Mai bei Hirjchftein die Elbe: Bieten comman- 
dirte auf dem Marſche die erfte Kolonne. Die Armee langte nach einem 
jehr anftrengenden, ſechs Tage ununterbrochen fortgefegten Marſche am 
8. Mai in Görlig an, wo am 9. ein Raſttag gehalten wurde. Daun, 
deſſen Hauptaufgabe e8 war, den König in Sachſen feitzubalten oder, 
wenn das nicht möglich fei, ihm nach Schlefien zu folgen, machte auch) 
nicht den mindeften Verjuch diefer Aufgabe zu genügen. Erft am 9. Mai, 
als der König bereits glücklich in Görlig angelangt war, entfandte er den 
General Odonnel mit einem Corps von 18000 Dann nad) Zittau, 
Den Marſch des Königs zu hindern konnte dabei natürlich gar nicht die 
Abſicht fein: dazu war das entfandte Corps von vornherein zu ſchwach: 
e8 jollte vielmehr in Zittau ftehen bleiben, um Böhmen zu deden und 
jih dann je nad) den Umftänden mit Yaudon zu vereinigen oder, wenn 
der König ſich wieder an die Elbe zurücwende, zu Dam zurüd- 
zukehren. 

Goltz, der bisher mit einem Corps von etwa 20 000 Mann allein 
Schleſien zu decken hatte, war inzwiſchen mit dem größten Theil ſeiner 
Infanterie von Schweidnitz, wo er bisher geſtanden hatte, auf die Höhen 
von Hohenfriedberg und Kunzendorf marſchirt und hatte dort ein Yager 
bezogen. Mit ihm jich zu vereinigen brach der König am 10. Mai von 
Görlitz auf: Bieten ging mit der erften Kolonne, die jegt eine Art von 
Avantgardencorps bildete, voraus und erftattete dem Könige täglich Be— 
richte über die Stellung der Detafchenents des Yaudonjchen Corps, 
welche er auf jeinem Marjche antraf. Noch am 10. gelangte er bis 
Dber:Thiemendorf in der Nähe von Yauban, am 11. bis Propithain. 
Von bier entfandte er den Major von Reigenftein nach Yähn, um zu 
recognosciven; derfelbe drang bis in die Gegend von Landshut vor, von 
wo jich ein kleines feindliches Detafchement, welches daſelbſt aufgeftellt 
war, jchleunigft vor ihm zurüdzog. Bieten jelbft traf bereitS am 13. in 
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Hohenfriebberg ein, wo ſich alsdann die Vereinigung der beiden preufi- 
ſchen Armeen vollzog. Yaudon hatte ſich inzwiſchen, ſowie er von der 
Annäherung des Königs Kunde erhalten hatte, in das Gebirge zurück— 
gezogen und marjchirte mit dem Dauptcorps nad) Braunau in Böhmen. 

Der König ſeinerſeits beabjichtigte nad wie vor den Hauptnachbrud 
der Operationen gegen die Oeſterreicher zu menden, während er ben 
Ruſſen gegenüber jich im mejentlichen auf dem Standpunkte der Defen: 
five, zunächſt jogar der bloßen Beobachtung zu halten gedachte. Diefen 
Sinn hatte es, wenn er jelbft mit dem größten Theil der Armee in der 
bisherigen Stellung verblieb und jein Hauptquartier bei Kunzendorf auf: 
ihlug, während er den General Goltz mit einem fFleinen Corps, das 
etwa 11000 Dann zählte, nah Glogau entjandte, um die Nuffen, 
deren Anmarjcdh der König im nächjter Zeit vermurtbete, zu beobachten. 
Denn troß der Mittheilungen, welche Friedrich ab und zu aus dem 
ruſſiſchen Dauptquartier erbielt, vermochte er doch noch feineswegs mit 
Sicherheit zu erkennen, gegen melden Punkt ſich die Operationen Der 
Muffen zunächſt richten würden, ob fie jich mit voller Macht gegen 
Kolberg und Die Mark Brandenbing oder gegen Glogau oder endlich 
gegen Breslau wenden würden, Fir alle drei Fälle hatte der König 
feine Maßnahmen getroffen, für alle drei Fälle wurde auch der General 
Golt bei jeinem Abmarſch nad Glogau mit einer ausführlichen Ju— 
ftruction verſehen. Sollten fi, jo wird ihm in derſelben vorgeichrieben, 
die Huffen mit voller Macht gegen Kolberg wenden, jo follte er fich mit 
dem in Pommern jtehenden Corps des Herzogs Eugen von Würtentberg 
vereinigen und fich ebenfall8 gegen Kolberg wenden. Bögen die Nuffen 
aber nad) Breslau, dann folle Goltz in der Nähe diefer Stadt ein Yager 
beziehen und zwar an derjelben Stelle, an welcher im Jahre 1760 auf 
Defehl des Prinzen Heinrich) der Generalmajor von Thadden Stellung 
genommen babe. 

Man fieht, Daß die Aufgabe dieſes Corps in der Hauptjache eine 
völlig abmwartende und defenjive war: zu einer Offenſive etiwa gegen die 
eine der ifolivt vorrücdenden vufjiihen war das Corps numeriſch ohne 
Zweifel zu ſchwach: wir werden jehen, daß, als Goltz dann doch feiner: 
ſeits dem Könige den Vorſchlag zu einem offenfiven Vorgehen machte, er 
dies nur ausführen zu können erklärte, wen er eine anfehnfiche Ver: 
jtärfung vom Könige erhalte. 

Golg langte am 20. Mai vor Ölogau an, verinochte aber vorläufig 
noch feinerlei pofitive Nachrichten über Stellung und Abjichten der Ruſſen 
zu erhalten, doch hielt er zunächſt für wahricheinlich, daß diejelben ſich 
mit voller Macht gegen Kolberg wenden würden. Und aus den Berichten, 
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welche Laudon nach Wien erftattete, ergibt ſich jo viel mit Gewißheit, 
daß die Huffen in der That diefen Anſchein zu erwecken trachteten und 
zu dieſem Zwecke Hleinere Magazine an den Grenzen der Mark Branden- 
burg in der Gegend von Kroſſen und Frauffurt anlegten, Thatjächlich 
‚ging ihre Abjicht von vornherein auf den Vormarſch gegen Breslau, 
wie denn auch ihr eigentliches Hauptmagazin in Poſen, Kaliſch, Schmiegel 
und im den dortigen Gegenden aufgeipeichert wurde. 

Nod am 31. Mai ſprach Gola dem Könige gegentiber die Beforg- 
if aus, die Hanptoperationen der Ruſſen würden ſich gegen die Kur: 
mart und die Neumark richten, das bei Pojen ftehende Corps ſich bei 
Zullichau, Kroſſen oder gar Frankfurt aufftellen. Er fragt deshalb 
geradezu beim Könige am, ob er micht nach Kroſſen oder Frankfurt 
marichiven jolle, wo er die Verbindung mit der in Sachſen vperivenden 
Urmee des Prinzen Heinrich leichter beritellen könne. 

Bald darauf aber mehrten ſich dann doch die Nadyrichten, daß Die 
ruffische Armee, deren einzelne Corps ich nunmehr in der Gegend von 
Polen zuſannnenzuziehen begammen, doc ihre Abficht vielmehr gegen 
Glogau oder Breslau gerichtet habe, Da nun aber diefe Vereinigung 
noch nicht vollzogen war, vielmehr nach den bei Golt anlangenden Nach— 
richten Butturlin ſelbſt mir mit zwei Divifionen, die etwa 20 000 Mann 
betragen mochten, am 20. Juni bei Poſen eintveffen wollte, während 
Fermor an demjelben Tage erjt bei Obornik, Ezernicherw bei Czarnilow 
am der Netze ſtehen ſollte, jo hielt er die Möglichkeit nicht für aus- 
geichloffen gegen eines dieſer iſolirten Corps einen Offenfivfto zu unter 
nehmen, daſſelbe zu überrummpeln und zurückzuwerfen und bei dieſer Ge— 
legeuheit vielleicht auch die in Pofen aufgeipeicherten Magazine zu erobern 
oder zu zerjtören. Freilich meinte ew mit Mecht bierfiir noch einer an— 
jehnlichen Verſtärkung zu bevihrfen. Obwohl jchon feit einiger Zeit von 
einem anbaltenden bigigen Fieber befallen, umnterbreitete Goltz doch diejen 
feinen Plan im mehreren ausführlichen Berichten vom 21. und 23. Juni 
der Enticheibung des Königs, den er danm zugleich um eine Werftärkung 
für den Fall der Billigung feines Planes anging. Und mit Freude und 
Kifer ging der König auf den Gedanken von Golg ein, „Die dee, jo 
Ihr habt" ‚ fo ſchrieb er ihm am 22. Juni, „dem Butturlin auf den 
Dals zu gehen und wegzujagen, finde ich jehr gut.“ Auch die Wer- 
färfung bewilligte er ihm, freilich nur innerhalb der Grenzen, welche 
ibm feine eigene Stellung gegenüber Yandon gebieteriich z0g. Er ent: 
Tandte — zus Befehl acht Bataillone Infanterie, 18 Schwab- 
vonen Curaſſiere umd ein Dragoner-Negiment, zujammen eva 8000 Diann, 
vei öfterreichiiche Batterien und 10 Haubiten beigegeben waren, 
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um zu dem Golgfchen Corps zu jtoßen. Aber er meinte diefe Truppen 
Laudon gegenüber nicht lange entbehren zu fünnen und drang daher auf 
möglichjte Beichleunigung der Expedition, die ja überhaupt nur Erfolg 
haben fonnte, wenn fie vor der Vereinigung der verfchiedenen ruſſiſchen 
Corps ausgeführt wurde. Darum glaubte der König verlangen zu 
können, daß diefe Verftärtung nad) 14 Tagen zu feiner Armee zurüd- 
geſchickt werde. 

Den Hauptoortheil, den man von der Goltzſchen Expedition erwarten 
könne, ſah der König in dem daraus jich ergebenden Zeitgewinn: der 
Hauptplan der Ruffen werde dadurch um 4—6 Wochen verzögert 
werden. Butturlin werde fich vorausjichtlich, wenn er von Goltz ver- 
drängt werde, nicht nach der Weichjel, jondern auf das Czernichewſche 
Corps in der Richtung auf Czarnikow zurüdziehen: und Goltz müſſe 
ih dann hüten, ihm bier zu weit zu folgen: er müfje jedenfall alsdann 
jehr behutfam vorgehen, um fich jeden Augenblic wieder zurüdziehen zu 
fünnen. Zugleich rieth Friedrich Golg auszuſprengen, daß er, der König 
jelbjt, die Expedition leiten werde: und in der That war diefe Nachricht 
im ruſſiſchen Hauptquartier verbreitet und bat nicht wenig zu dem 
Ichlaffen Vorgehen der Ruſſen beigetragen. 

Die Verftärfung unter Schmettau langte am 26. uni bei Colt 
an: am 28. hoffte diefer feinen Marſch antreten und ihn in vier ftarfen 
Märichen vollenden zu können. 

Da aber nahm das Fieber, welches ihn befallen Hatte, einen immer 
bedenflicheren und acuteren Qerlauf: am 28., an welchen Tage die 
Erpedition begonnen werden follte, konnte es feinem Zweifel mehr unter: 
liegen, daß Goltz den Tberbefehl nicht weiter zu führen vermüge. Da: 
durch aber entitand ein, wenn auch furzer, doch verhängnißvoller Zeit— 
verluſt, dev nicht wenig dazu beigetragen hat, das Unternehmen jcheitern 
zu laſſen. 

Sowie der König von der bedenflihen Erfranfung Goltzs Kenntniß 
erhielt, beichloß er jofort, das Unternehmen gleihwohl nicht aufzugeben, 
jontern das Commando über das dortige Corps Zieten zu übertragen. 
Derfelbe begab ſich in größter Eile an feinen Beſtimmungsort, an 
welchem er bereits am früheiten Morgen des 29. anlangte. Er traf 
General Golg in einem jo gut wie boffnungslofen Zuſtande an; man 
erwartete ftündfich deilen Tod. Gleichwohl waren die Befehle zum Auf— 
bruch der Armee beveitS gegeben, die Armee jchon im Meariche: Zieten 
ſäumte feinen Augenblic ihr zu folgen, aber die Vorausſetzungen, auf welche 
Goltz feinen Plan begründet hatte, trafen doch jetst Schon nicht mehr zu: 
Bieten erhielt vielmehr die beftimmte Nachricht, daß die Corps in Obornik 
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an diejer Thatſache nichts zu ändern. Der eigentliche Zwed der Eixrpe- 
dition konnte ſchon jett als geicheitert angeſehen werden. 


Trog diefer Sachlage, die jih mit aller Klarheit aus der Corre— 
jpondenz zwijchen dem Könige und Bieten ergibt, hat man unbegreiflicher 
Weiſe damals ſchon und noch neuerdings gegen Sieten den Vorwurf 
erhoben, daß er zu langſam und zu wenig emergiich vorgegangen ſei. Es 
it Dies eben nur dadurch erflärlich, daß man diefe Correſpondenz bisher 
nicht in wollen Umfange gefaunt hat. Wenn Zieten, der erſt am 29, 
bet Slogan eintraf, jhon am folgenden Tage dem Feinde bei Koften ein 
fiegreiches Gefecht liefern fonnte, jo hatte er damit das Maximum an 
Schnelligfeit der Bewegung geleiftet, das überhaupt erreicht werben 
fonmte, In der That zeigte fich der König ſelbſt mit diefem Beginn Der 
Bietenfchen Operationen im höchſten Maße zufrieden; er gratulirte Bieten 
„auf das guädigjte zu dem guten und glüdlichen Anfang“ jeiner Expe— 
dition. Daß troßdem nichts Weſentliches werde erreicht werden können, 
darüber täuſchte fich der König eben jo wenig als Bieten ſelbſt. Schon 
bevor des lebteren erjter Napport bei ihm eingetroffen war, jpricht 
Friedrich von der Möglichkeit eines Mißlingens der Expedition in Aus 
drücken, melche deutlich beweiſen, daß ex diejes Mißlingen in der Haupt: 
jache für das Wahrjcheinliche bielt. Er gibt ihm für den Fall, daß ibm 
feine Unternehmung irgend einer Art gegen die Ruſſen glücken jollte, den 
Befehl, nah Breslau zu geben, damit im Falle der Noth eine Ver: 
einigung der beiden preußiichen Armeen ermöglicht werde Bis zum 
15. Juli hoffte der König, wie er Zieten fchreibt, ſich allein Yaudon 
gegenüber behaupten zu fünıen. Dann aber werde vorausfichtlicd) das 
bei Zittau ftehende Odonneljche Corps zu Yaudon ftoßen, und dann 
werde auch eine Concentrirung der preußiichen Streitkräfte erforderlich 
fein. Vorläufig aber brauche ſich Bieten wegen feiner, des Königs, Yage 
in feiner Weife zu beunruhigen. 


Inzwiſchen war Bieten immer mehr zu dev Ueberzeugung gekommen, 
daß die Endabjicht der Ruſſen gegen Breslau gerichtet fei. Und da es 
ihm der König vor allem andern aufs ernftlichite zur Pflicht machte, 
fih hier unter feinen Umftänden von den Ruſſen zuvorfommen zu Laffen, 
vielmehr Alles aufzubieten, um vor denjelben Breslau zu erreichen, jo 
feßte er jich jchon am 21. Juli von Neuem in Bewegung und marfchirte 
in der Richtung auf Breslau zunächſt nad) Storchneſt. Bon bier aus 
vermochte er fowohl Glogau ald Breslau zu deden und fonnte daher 
ruhiger abwarten, nad) welcher Seite fich die weiteren Bewegungen der 
Ruſſen erjtreden würden. Er war dazu namentlich dadurch beftimmt 
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an dieſer Thatſache nichts zu ändern. Der eigentliche Zweck der Exrpe 
dition konnte ſchon jet als geicheitert angeſehen werden. 


Trotz dieſer Sachlage, die jih mit aller Klarheit aus der Corre— 
jpondenz zwiſchen dem Könige und Zieten ergibt, hat man unbegveijlicher 
Weile damals ſchon und noch newerdings gegen Hieten den Vorwurf 
erhoben, daß er zu langjam umd zu wenig energiſch vorgegangen jei, Es 
ift dies eben nur dadurch erflärlich, daf man dieje Correſpondenz bisher 
nicht in vollem Umfange gefannt hat, Wenn Zieten, der erſt amı 20, 
bei Glogau eimtraf, ſchon am folgenden Tage den Feinde bei Koften ein 
fiegreiches Gefecht liefern Konnte, jo hatte er damit das Marimum an 
Schnelligkeit der Bewegung geleiftet, das überhaupt erreicht werden 
fonnte, In der That zeigte ſich der König jelbjt mit dieſem Beginn der 
Bietenfchen Operationen im höchſten Make zufrieden; er gratulirte Bieten 
„auf das guädigfte zu dem guten und glüdlichen Anfang” feiner Erpe: 
dition. Daß trotzdem nichts Wefentliches werde erreicht werden fünnen, 
darüber täuſchte ji) der König eben jo wenig als Bieten jelbit. Schon 
bevor des letzteren erſter Rapport bei ibm eingetroffen war, jpricht 
Friedrich von der Möglichkeit eines Mißlingens der Expedition in Aus: 
drlicken, welche deutlich beweiſen, daß er diejes Miklingen in der Haupt: 
jache für das Wahrfcheinliche hielt. Er gibt ihm für den Fall, daß ibm 
feine Unternehmung irgend einer Art gegen die Ruſſen glücken jollte, den 
Befehl, nad) Breslau zu geben, damit im Falle der Noth eine Ver— 
einigung der beiden preußischen Armeen ermöglicht werde. Bis zum 
15. Juli hoffte der König, wie er Zieten ſchreibt, ſich allein Yaudon 
gegenüber behaupten zu fünnen. Dann aber werde vorausfichtlid) das 
bei Zittau ftehende Ddonnelihe Corps zu Yaudon ftoßen, und dann 
werde auc eine Concentrirung der preußiſchen Streitfräfte erforderlic) 
fein. Vorläufig aber brauche jich Zieten wegen feiner, des Königs, Yage 
in feiner Weiſe zu beunruhigen. 


Inzwiſchen war Bieten immer mehr zu der Ueberzeugung gefommen, 
daß die Endabjicht der Ruſſen gegen Breslau gerichtet ſei. Und da es 
ihm der König vor allem andern aufs ernitlichite zur Pflicht machte, 
fich hier unter feinen Umftänden von den Ruſſen zuvorfommen zu Laffen, 
vielmehr Alles aufzubieten, um vor denjelben Breslau zu erreichen, fo 
fegte er fich Schon am 2). Juli von Neuem in Bewegung und mavfchirte 
in der Richtung auf Breslau zunächſt nad) Storchneft. Bon bier aus 
vermochte er fowohl Glogau als Breslau zu deden und fonnte daher 
rubiger abwarten, nach welcher Seite ich die weiteren Bewegungen der 
Ruſſen erftrecdden würden. Er war dazu namentlich dadurch beftimmt 
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worden, daß er mit Beſtimmtheit erfuhr, daß die Ruſſen bis nad) Dolzig, 
ebenfall8 in fait genau füdlicher Richtung marſchirt waren. 

Noch bevor er ſich nach Storchneſt auf den Weg gemacht, hatte 
Zieten von Koften aus die leeren Brotwagen nach Glogau zurüdgefandt, 
um neuen Proviant aus den dortigen Magazinen für feine Truppen 
beranzubringen. 

Dei Storchneit verweilte ev dann mehrere Tage, um erft volle 
Klarheit über die Abjichten der Ruſſen zu erhalten. Umt fich folche zu 
verichaffen, entſendete er mehrfach größere Recognoscirungstruprs, welche 
aber wegen der maſſenhaft herumſchwärmenden leichten Truppen der 
Feinde meift nicht viel zu erfunden vermochten. Und menn der König 
gehofft hatte, das die Erlangung zuverläfliger Nachrichten namentlic) 
duch ſeine geheime Verbindung mit Tottleben erleichtert werden würde, 
wenn er in Folge deſſen Zieten angewieſen hatte, ſich mit dieſem be- 
jtochenen ruſſiſchen General in Verbindung zu ſetzen, jo wurde dieſe 
Ausjicht durch die jehr bald erfolgende Verhaftung Tottlebens, der ab- 
gefaßt wurde, als er eben einen feiner Berichte an den König abjenden 
wollte, völlig zu nichte gemaht. Der König hat diefem Umijtande eine 
große und faft übertriebene Bedeutung beigemefjen; er führte in einem 
Schreiben ar feinen Bruder Heinrih die Verhaftung Tottlebens als 
einen der hauptjächlichiten Gründe an, welche Bieten verhindert hätten, 
den Hauptzwed feiner Expedition zu erreichen. So weit wird man indeß 
nicht gehen dürfen. Der Hauptzwed, der Angriff gegen eines der iſolirten 
ruſſiſchen Corps war eben, wie mir jahen, bereitS bei Zietens Ankunft 
nicht mehr zu erreichen, weil die ruſſiſchen Corps nicht mehr ifolirt 
waren. Immerhin machte ſich die Verhaftung Zottlebeng jehr fühlbar, 
weil man nun jeiner eingehenden Nachrichten entbehren mußte. 

Des Königs Erwartungen waren dann auch ſchon am 4. Juli jo 
jehr berabgejtimmt, daß er nur noch einen partiellen Erfolg, etwa gegen 
die feindliche Avantgarde, wenn dieſe ſich weit genug von dem Haupt: 
heere entfernt hätte, für möglich hielt und Bieten anempfahl. 

Sowie diefes Schreiben des Königs in Zietens Hände gelangte, 
beichloß er fofort einen Nerfuch zu machen diejer Aufforderung des Königs 
nachzufommen. Er entjandte den königlichen Ylügeladjutanten Major 
von Anhalt, der ihn begleitete, zu einer umfaſſenden Mecognoscirung, 
um zu ſehen, ob ein Anfall auf die ruſſiſche Avantgarde Aussicht auf 
Erfolg habe. Doc, erwies jid) das als unmöglich, weil die gejammte 
Streitmacht des Feindes in unmittelbarer Nähe der Avantgarde ftand 
- mb dieſer binreichende Deckung gewährte. Bieten dachte danı noch 
bergehend etwa an eine Aufhebung des in Pofen aufgejpeicherten 
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rufjiihen Magazins, doch wurde ihm von mehreren ausgefandten Kund- 
Schaftern mit Beſtimmtheit verjichert, daß jich in Pofen gar fein Magazin 
mehr befinde, daß dajfelbe vielmehr vom Feinde mitgenommen worden 
jei: eine Nachricht, die allerding$ faum in vollem Umfange auf Wahr: 
heit beruht hat. 

Völlig aufgegeben hatte der König indeß die Hoffnung noch nicht, 
daß es Zieten doch noch gelingen werde, den Ruſſen auf dem Marſche 
einen erheblicheren Nachtheil zuzufügen. Er gab ihm eine genaue Edhil- 
derung der ruſſiſchen Marſchgewohnheiten auf Grund feiner in früheren 
Tseldzügen gemachten Erfahrungen, um ihm damit einen Anhalt für einen 
etwaigen Angriff zu gewähren. Namentlich machte er ihn darauf auf- 
merffam, daß jich die Ruſſen als Marſchterrain meift Wälder oder 
fonftige coupirte Gegenden auszufuchen pflegten und nur felten durch 
eigentliche Ebenen marſchirten. Darnach müffe er fich richten und jie in 
dem Moment, in welchem fie „nach dem Buſch oder Wald wollen“, auf 
dem Wege angreifen und abzujchneiden fuchen. Da man wegen der 
großen Menge von „Kofadengefchmeiß“ , von der ihr Heer umgeben zu 
fein pflege, nur ſehr jchwer Nachrichten über ihre Bewegungen erhalten 
fönne, jo müſſe er fein Geld jparen, um zuverläſſige Spione zu 
erhalten. 

Trotz aller Mühe, welche fih Bieten in diefer Richtung gab, ver: 
mochte er indeß dennoch niemals unbedingt zuverläjlige Nachrichten zu 
erlangen, noch viel weniger aber eine Gelegenheit zu erhajchen, um eine 
einzelne ruſſiſche Abtheilung auf dem Marſche zu überrajchen. Und 
während Bieten mit Beitimmtheit annahm, dag die Ruſſen über Goſtyn, 
Kobvlin und Zduny nad) Miilitſch und Trebnitz zu marichiven beabſich— 
tigten, bielt dev König jelbjt diefe jih mur auf das Allgemeinjte er: 
ſtreckende Anficht noch nicht für unbedingt Jiher, 309 vielmehr noch am 
6. Juli immer noch die Möglichkeit in Betracht, daß die Abjicht des 
Feindes am Ende doc gegen Slogan gerichtet fein könne. Sollten ſich 
die Ruſſen aber gegen Breslau wenden, jo erhält jet Zieten, wie früher 
Goltz, die Weiſung, ſich wieder in die Stellung zu begeben, welche im 
vorigen Feldzuge Thadden inmegehabt habe. Der Theil des Goltzſchen 
Corps aber, weldyer nachträglich unter Schmettau zur Verjtärfung gefandt 
worden jei, müſſe alsdann unbedingt wieder zum Deere des Königs ſtoßen. 
„Denn“, jo Schreibt der König an Zieten, „bleiben wir aus einander, fo 
richten wir auf feiner Seite etwas aus; kommen wir aber zuſammen, jo 
fünnen wir einem Feinde auf den Hals geben und uns jolchen vom 
Yeibe ſchaffen.“ 

Wir hatten Schon früher gejeben, daß der König jene Verſtärkung 
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an Goltz nur unter dem Vorbehalt abgeſandt hatte, daß dieſelbe nach 
14 Tagen zu ihm zurückkehre. Jetzt mußte er auf dieſen Vorbehalt um 
fo mehr zurüdfonınen, als er jetzt mit immer größerer Beſtimmtheit 
vernahm, daß das bei Zittau ftehende Odonnelfche Corps durch Böhmen 
berannabe, um fich mit Yaudon zu vereinigen. Ja, eine Zeit lang hegte 
er die Beſorgniß, daß Daun ſelbſt mit der öjterreichiichen Hauptarmee 
nad) Schlefien heraneilen werde. Er hatte für diefen Fall dem Prinzen 
Heinrich die Weifung ertheilt, Daun zu folgen und in Sachjen nur ein 
fchwächeres Corps unter Hülfen zurüdzulaffen. Für den König felbft 
blieb nad) wie vor die vornehmjte Aufgabe, ſich einer Vereinigung der 
Defterreicher mit den Ruſſen entgegenzuftellen. Da er aber noch immer 
“nicht mit Beſtimmtheit wußte, ob eine folche oberhalb oder unterhalb 
Breslau angeftrebt werden jolle, fo verließ er feine bisherige Stellung 
am Nande des Gebirges und bezog ein neues Yager bei Pilzen in der 
Nähe von Schweidnig; von hier aus fonnte er, wie er felbft jagt, nicht 
an die bejondere Bertheidigung einer Dertlichkeit gebunden, fchnell dorthin 
eilen, wo es nöthig wurde dem Feinde zuvorzufommen. Er glaubte mit 
Beſtimmtheit, daß es in kurzer Zeit an der einen oder der andern Stelle 
zu einer taftiichen Entfcheidung fommen werde. Damit aber der Feind 
von den im preußiichen Hauptquartier, ſowohl bei ihm felbft als bei 
Bieten vorwaltenden Abfichten feinerlei Nachricht befomme, meinte der 
König, da die Verbindung zwifchen den beiden Armeen anfing unficher 
zu werden, jede Correfpondenz zwilchen den Officieren der beiden räumlich 
getrennten Armeen auf das ftrengite verbieten zu müſſen. Es wirkte 
dabei noch die andere Rückſicht mit, daß nicht etwa die Nachricht von 
einen Unfall, der die eine Armee betreffe, die andere entmuthigen könne. 
Der König weift aus diefen Gründen auch Bieten an, eine energijche ” 
dahin gehende Verordnung zu erlafjen. 

Diefer Stand inzwifchen noch immer in Storchnejt, da nad) feinen 
Nachrichten auch die Ruſſen im mejentlichen noch in ihrer alten Stellung 
bei Dolzig verharrten und zu dem Marſch nach Militfch noch feinerlei 
Anstalten machten. Am 8. Juli entjandte er abermals ein ftarfes 
Detafhement unter Dalwigs Führung, um die feindliche Stellung zu 
recognosciven, das dann bei Lubin auf die VBortruppen des früher Zott- 
lebenſchen Corps, welches jettt der Obrifte von Berg commandirte, ftieß 
und denfelben ein Eleines ſiegreiches Scharmükel lieferte, in welchem die 
Auffen einige hundert Todte und zwei Officiere und eine Anzahl von 
Gemeinen an Gefangenen einbüßten. Das Regiment von Loſſow erbeutete 
bei diejer Gelegenheit zwei Fahnen. 

Falſche Nachrichten, welche am 8. bei Bieten einliefen und ihn 
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glauben machten, daß die Ruſſen bereits auf dem Warſche über Goſtyn 
nach Militſch begriffen feien, veranlaften -ihn, an dieſem Tage feine 
Stellung bei Storchneft zu verlaffeın und eine neue bei Bojanowo zu 
beziehen. Bon dort ging er am 10. über Rawitſch nach Zrachenberg und 
batte dadurch den Ruſſen einen bedeutenden Vorjprung abgewonnen. 
Inzwiſchen hatte der König nunmehr definitiv eingejehen, daß ein 
weiterer pofitiver Erfolg gegen die Ruſſen nicht mehr errungen werden 
fünne. So befriedigt er ſich auch über den fleinen gegen die leichten 
Zruppen der Feinde errungenen Vortheil äußerte, jo war es ihm doch 
nunmehr nicht mehr zweifelhaft, daß Bieten nun nur noch die Aufgabe 
haben fünne, Breslau zu deden. Dazu aber hielt er aud) das urjprüng- 
liche Goltzſche Corps für ausreichend, dejien Oberbefehl er dem General 
von Knobloch zu übertragen gedachte, während Zieten mit der von 
Schmettau berangeführten Verftärfung mieder zu ihm ftoßen follte. 
Freilich verbehlte er jich nicht, daß diefer Schritt auch fein Bedenkliches 
babe, da, wenn er nur ein fo fchwaches Corps bei Breslau zurüdlaffe, 
die Ruſſen im Stande fein würden, die Oder oberhalb oder unterhalb 
Breslaus zu überjchreiten, ohne dag Knobloch die Möglichkeit habe, fie 
energiich daran zu verhindern. Auf der andern Seite aber durfte er 
doch annehmen, daß die Ruſſen diefen Uebergang nicht wagen würden, 
bevor die öfterreichifche Armee ebenfalls in der Nähe der Oder angefommen 
fei. Vielleicht leitete ihn auch der damals ziemlich weit verbreitete Glaube, 
daß die ruſſiſche Heeresleitung den Krieg gar nicht mit voller Energie 
führen wolle, weil eben damals die Krankheit der Czarin Eliſabeth eine 
jo geführliche Wendung nahm, daß man jtindfih ihren Tod erwartete 
und daher unwillkührlich auf die bekannte preußenfreundliche Geſinnung 
des Thronfolgers Nücjiht nahm. Sei dent, wie ihm wolle, jedenfalls 
hatte der König von Anfang diefes Feldzuges an den Gedanfen, daß er 
die Hauptwucht feiner Tperationen gegen Yandon concentriven, gegen Die 
Ruſſen aber ſich in vollftändiger Defenfive balten müſſe. Jetzt, wo ſich 
der von Golk geplante Offenſivſtoß gegen die legteren alg unausführbar 
erwiejen hatte, fan er von Neuem voll und ganz auf diefen Grund: 
gedanfen zurück. Wollte er aber die Tejterreiher an einem Mari an 
die Oder zur Vereinigung mit den Ruſſen verbindern, jo mußte ev ihnen 
gegenüber möglichit viele Truppen concentriven. Deshalb ertbeilte ev am 
10. Juli nunmehr Bieten die beſtimmte Weiſung in die unmittelbare 
Nähe von Breslau zu marjchiven und dort feine Armee in zwei Theile 
zu theilen, und zwar in dev Hauptſache in der Weiſe, daß das urſprüng— 
lihe Goltzſche Corps die Höhen nad) Hundsfeld hin befegen und ſogleich 
verichanzen, Bieten ſelbſt aber mit dem nachträglich zur Verſtärkung 
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entſandten Heerestheil, auf das linke Oderufer gehen ſollte, um im Noth- 
fall in einem Tage bei der Hauptarmee des Königs eintreffen zu fünnen. 
Eolite dies aber vorerit noch nicht möglich fein, jo fünne auch Bieten 
jelbjt zur Dedung Breslaus auf dem rechten Oderufer verbleiben. Man 
ſieht, daß der König noch immer über die Abfichten der Defterreicher 
eben jo im Unflaren war, wie über die der Ruſſen. Yaudon fam aus 
dem unzugänglichen Gebirge noch nicht heraus, doch glaubte der König, 
daß er demmächft vorrüden und bei Münfterberg ein Lager aufjchlagen 
werde. Noch größer war feine Unficherheit in Betreff der Endabjichten 
der Ruſſen. Bieten hatte die ganz zutreffende Vermuthung ausgeſprochen, 
daß diefelben jich gegen Ober-Schlefien wenden würden, der König aber 
wollte noh am 11. Juli hieran nicht glauben, 

Da Zieten fomit bis zu dem Zeitpunkte, wo der König die Ber: 
einigung jeine8 Corp mit der Hauptarmee als nahe bevorftehend be- 
zeichnen werde, "noch zwiſchen dem linken und rechten Oderufer wählen 
durfte, jo verblieb er zunächſt auf dem letteren und ſchlug mit dem 
Corps, welches unter feinem bejonderen Befehl verblieb, fein Lager bei 
Roſenthal auf, fo daß ſich der vechte Flügel an dieſes Dorf, der 
(infe an die Oder lehnte Er machte fi) alsbald daran, Redouten 
anzulegen und fi) überhaupt auf alle Weife zu befeftigen. ‘Das zweite 
Corps, deſſen Commando nad einem am 11. Juli im Bietenfchen 
Hauptquartier eingetroffenen Befehl des Königs der zum Generallieute- 
nant zu ernennende Generalmajor von Knobloch übernehmen follte, wurde 
hinter der alten Dder aufgeftellt, verwandelte den längs dem Ufer hin- 
laufenden Damm in eine leidlich ftarfe Verſchanzung und legte ebenfalls 
verfchiedene Redouten und Retrandhements an. Hieten mit feinen Corps 
hielt jich für jeden Augenblick bereit die Oder zu überfchreiten und eine 
neue Stellung auf deren linfen Ufer zu beziehen. Vorerft aber verblieb 
er noch bis zum 17. in der Stellung von Roſenthal und war bier vor 
Allem bejtrebt, jichere Nachrichten über den Weitermarſch der Ruſſen 
einzuziehen. 

Am 14, fam dann der General von Knobloch im Lager bei Bres- 
lau an und übernahm das Commando über das zweite Corps. 

An demfelben Tage lief die Nachricht ein, daß die Avantgarde des 
Czernichewſchen Corps in Militſch eingerüct fei, und daß alle Yandräthe 
der umliegenden Dörfer auf den 15. nad) Militſch beftellt worden feien, 
um mit Czernichew, der dort felbft fein Hauptquartier nehmen werde, 
wegen der Verpflegung der rufjiichen Armee Verabredungen zu treffen. 
Ob die Ruſſen aber von dort direct gegen Breslau anrüden oder an 


der polnifchen Grenze entlang ſich gegen Oberfchlefien wenden würden, 
Winter, 9. 3. v. Bieten. 1. 
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vermochte er nicht mit Beſtimmtheit zu erfahren. Thatſächlich hatten 
bie Rufſen, wie Butturlin ſchon am 11. Juli Laudon angelündigt hatte, 
zu des letteren großem Mißvergnügen, beichlofien, zumächft weiter im 
füdlicher Richtung bis Polntich- Wartenberg vorzugehen. Die Kofaden 
aber ftreiften doch, wahrfcheinlich um die preußifchen Truppen bei Breslau 
zu beunrubigen und über die wahre Richtung ihres Marſches zu täufchen, 
bis nach Trebnig, wenige Meilen von Breslau. Ein dunkles Gerücht 
davon, daß die Ruſſen nach Wartenberg marſchiren wilrden, gelangte 
dann aber doch ſchon am 15. in Zietens Hauptquartier, wo demſelben 
indeß zumächft noch nicht viel Glauben gefchenkt wurde. 

Schon am nächften Tage aber liefen immer beftinmtere, ebenbahin 
fautende Nachrichten ein, welche Bieten in einige Verlegenheit fetten. 
Der König Hatte ihn angewieſen, für den Fall, daß er mit Beftimmtbert 
eine Wendung des ruffifchen Heeres gegen Oberjchlefien wahrnehme, feiner: 
feits nach Streblen und Jordansmühle zu marjchiren; die nachher ein- 
gelaufenen Schreiben des Königs, die je nach den inzwiſchen eingetretenen 
Veränderungen in den Bewegungen der Oefterreicher ſehr verfchieden 
lauteten, hatten dann doch wieder von dieſem Marſche nach Strehlen 
nichts mehr enthalten. Bieten wußte daher nicht recht, wie er fich nım, 
da er fih von dem Mari der Ruſſen gegen Oberjchlefien überzengt 


glaubte, zu verhalten Habe. Und mie ſehr er berechtigt war, mit der - 


Ansführung jenes Befehls nun doch noch zu zögern, bewies eine eben 
jest einlaufende neue Ordre des Königs vom 16. Juli, welche Bieten 
vielmehr nur anmwies, die Oder zu überjchreiten und auf deren linkem 
Ufer ein befejtigtes Vager zu beziehen. Die Urfache zu diefer Abänderung 
des urjprünglichen Befehls lag darin, daß der König inzwiſchen mit 
Beitimmtheit erfahren hatte, daß die Daunfche Hauptarmee nicht, wie er 
befürchtet hatte, nach Schlefien heramrückte: mit Yaudon und dem Ddon: 
nelſchen Corps, welches jetzt unter Okellys Yeitung ftand — denn 
Ddonnel hatte fich geweigert unter dem jüngeren Yaudon zu dienen — 
meinte es der König noch eine Weile allein aufnehmen zu können: er 
ſchrieb Zieten daher jet, er könne die Hauptmaſſe der Infanterie über: 
haupt bei Breslau ftehen laffen und, wenn er dazu Befehl erhalte, nur 
mit der Cavallerie und etwa zwei Bataillonen zur Hauptarmee ftoßen. 
„Ih kann,“ fo fügt er aber dann weiter hinzu, „indeß noch nichts 
pofitive8 darüber fagen, bis daß ich erft jehen werde, was eigentlich des 
Feindes Deifein und rechte Intention ift.“ 

Dean fieht, wie der König unficher bin und ber ſchwankt, je nad): 
dem die wenig zuverläffigen Nachrichten, welche er iiber die Feinde erhielt, 
jo oder fo Lauteten; in einem zweiten Schreiben von demjelben Tage, an 
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welchem das eben erwähnte abging, jpricht der König dann doch wieder 
von der Meöglichfeit, daß er den größten Theil der vor Breslau 
ftehenden Infanterie ebenfall8 an fich ziehen müffe: für den Fall nämlich, 
daß Laudon mit feinem ganzen Heere ebenfall8 nah Tber-Schlefien mar: 
ſchire. Sollte derjelbe aber auch nur einen Theil feine8 Corps in den 
ſchleſiſchen Gebirgen zurüdlafjen, jo könne es bei den bisherigen Anord- 
nungen fein Bewenden haben. 

Der König empfand felbft deutlich, in welche Verlegenheit er Bieten 
durch dieſe beftändigen, freilich in der Natur der Sache liegenden Ver⸗ 
änderungen feiner Befehle bringe. „Verwundert Euch übrigens nicht 
über die verjchiedenen Veränderungen,“ jo jchreibt er ihm, „jo Ihr in 
meinen Schreiben findet, ich muß mich richten nach den Nachrichten, fo 
ich befomme, und allemal ift das, was Ich Euch zulegt fchreibe, das- 
jenige, wornach Ihr Euch richten müſſet.“ 

Inzwiſchen hatte Bieten erfahren, daß Czernichew gar nicht nad) 
Militſch gefommen war, daß vielmehr die leichten Truppen, von deren 
Erjcheinen in der Stadt berichtet worden war, bald darauf wieder ab- 
gezogen feien. Die rufjifche Armee fei, jo wurde weiter, und zwar jebt 
mit voller Beftinnmtheit, berichtet, aus der Gegend von Zduny auf- 
gebrochen und in der Richtung auf Medzibor und Polnijch-Wartenberg 
weiter marjchirt. 

Der König ertbeilte in Folge deflen Bieten die Weilung, den 
Dbriften von Loſſow nunmehr gegen Brieg zu entjenden, da er dort 
vorausjichtlich Zuverläſſigeres über den Marſch und die gegemmärtige 
Stellung der Ruſſen erfahren werde. Noch bevor dieſer Befehl in 
Zietens Beſitz war, hatte diefev bereitS aus eigener Initiative Yofjorw nach 
der Richtung auf Namslau mit 300 Neitern entjandt, um eine umfajjende 
Recognoscirung der Stellung der Aufjen vorzunehmen. Derſelbe berichtete 
dann, daß bei Wartenberg ein Yager für die Ruſſen abgeftect worden et, 
welches diejelben am 19. beziehen follten. Für Butturlin ſelbſt ſei auf 
dem Schlofje Quartier bereitet. Zugleich erfuhr Yoffow, daß die ruſſiſchen 
Dfficiere ſich allenthalben nach dem Wege nach Namslau erkundigt 
hätten, fo daß ſie wahrjcheinlich ihren weiteren Marſch dorthin richten 
würden. 

Loſſow wandte fi), nachdem er diefe Nachrichten eingezogen, wieder 
rückwärts und marjchirte nach Bernjtädtl. Dort erhielt er Nachricht, 
daß die Ruſſen verfchiedene Detafchements nach Stampen entfandt hätten, 
um ihn auf dem Nückmarjche von vorn und im Rüden zu attagquiren. 
Da er zugleich über den Weg beider Detaſchements ausreichend unter: 
richtet wurde, jo beichloß er ſich jchleunigft gegen das eine derjelben zu 
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wenden und bafielbe ſeinerſeits anzugreifen. Bei Peule ftieß ex anf das 
aus einem ruſſiſchen Hufaren-Regiment beftehende Detajchement, welches 
er fich zum Angriff erforen, und überfiel dafjelbe in einem heftigen 
nächtlichen Anprall, der volllommen gelang, obwohl Lofjow, wie erwähnt, 


Gemeine an Gefangenen ab, während er felbft nach Bietens Bericht nur 
zwei Verwundete einbüßte. Bei dieſem nächtlichen Ueberfall zeichnete 
fi außer Lofſow felbft namentlich der Nittmeifter von Enthier, der 
Avantgarde führte, aus, der dann von Loſſow und von Bieten felbft zum 
Beförderung zum Major vorgefchlagen wurde. Der König ſchenkte dem 
waderen Officier 300 Thaler und ernannte ihn in der That aufer der 
Reihe zum Major. Auch Lofſows tapferes Verhalten wurde von dem 
Könige in hohem Maße anerfannt und mit einem Geſchenk von 1000 
Thalern belohnt, wie denn überhaupt diefer Officier gerade bei biefer 
Erpedition gegen die Auffen mehrfady als Anführer größerer Patrouillen 
und Wecognoschrungstrupps fi rühmlich auszeichnete und den Beifall 
des Königs in jo hohem Maße fand, daß er am 16. Juli an Bieten 
auf deffen Anfrage, ob er einen Generalmajor der Gavallerie bei dem 
Knoblochſchen Corps zurücklaſſen folle, fchrieb: „Bei dem Corps unter 
dem General Knobloch ift fein General-Dlajor von der Eavallerie nöthig, 
der Obrifte von Loſſow ift dort und befler wie fein General-Major von 
der Gavallerie, den ich dahin geben könnte.“ 

Während dieſes Loſſowſchen Necognoscirungszuges hatte Bieten jelbft 
in feinem Yager von Roſenthal feine Aufmerffamfeit nicht bloß auf die 
Ruſſen, ſondern auch auf die aus Oberſchleſien herannahenden Oeſter⸗ 
veicher des Bethlenſchen Corps gerichtet. ‘Der preußiiche Commandant 
von Brieg hatte nämlich nach Breslau gemeldet, daß außer den Bor: 
truppen der Ruſſen ſich auch Defterreicher in der dortigen Gegend jehen 
ließen und die Tiefe der Oder und der Neiße dafelbft unterfucht hätten. 
Der Commandant fürdhtete in Folge deſſen einen Dandjtreich gegen die 
Feſtung und bat um Verftärfung, die ihm dann auch gewährt wurde, 
da der König diefen Fall ſchon früher vorgefehen hatte. 

Und da jett auch fein Zweifel mehr obwalten konnte, daß die 
Ruſſen gegen Breslau nichts unternehmen, fondern ſich gegen Brieg 
wenden würden, jo war bei erfterer Stadt ein fo ftarfe8 Corps nicht 
mehr nöthig. Der König fam daher wieder auf den Gedanken zurücd, 
Zieten an ſich zu ziehen; ja er dachte jett beveitS aud, daran, bag 
Knoblochſche Corps gleichfalls von Breslau zu entfernen und näher an 
ſich heranzuziehen. Bieten erhielt fon am 18. Juli die freilich noch 
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nicht definitive Weifung in der Richtung auf Ohlau abzumarichiren. Er 
hatte, als dieſe Weifung eintraf, bereits fein bisheriges Lager in Nofen- 
thal verlaffen, die Oder überfchritten und eine neue befeftigte Stellung 
bei Gabi bezogen. Dort hielt er ſich zum Abmarich bereit, den er 
zunächſt für den 20. Juli in Ausficht nahm. Bis dahin wollte er noch 
warten, da nach den bei ihm anlangenden Nachrichten die Ruſſen noch 
nicht über Polnifh Wartenberg hinaus vorgerüct, ja zum großen Theil 
noch nicht einmal bis dahin gelangt waren. In der Nacht vom 19. 
zum 20. Juli fandte er inzwijchen den Generalmajor von Thiele mit 
einigen Bataillonen auf der Straße nad Dels bis Bohrau, von dort 
jollte dann wiederum Loſſow mit einem Kommando Hufaren und Dra- 
goner weiter vorrüden, um Nachrichten über die Stellung der Nuffen 
einzuziehen. Unmittelbar darnach machte ſich Bieten felbft auf und 
langte am 22. Juli in Brieg an. Damit war die Expedition gegen 
die Auffen, welche einen Zeitraum von drei Wochen in Anſpruch genommen 
batte, beendigt. | 

Sehr verichieden ift dann diefe Expedition Zietens fowohl von den 
Zeitgenoffen als von den Fordern unferer Tage beurtheilt worden: 
während die einen das ganze Unternehmen von vornherein für ein ver- 
fehltes hielten, die Entjendung von Golg nad Glogau überhaupt für 
überflüffig erflärten und damit die Verantwortung von Bieten auf andere, 
namentlich auf den König und Golg, mwälzten, haben andere behauptet, 
daß das Miflingen der Expedition nur durch den Tod von Golg ver- 
urjacht worden fei, daß Zieten der Aufgabe, die Goltz zweifellos gelöft 
haben würde, nicht gewachſen geweſen fei. Mit aller Schärfe iſt das 
ſchon in einem der zeitgenöffifchen Berichte ausgefprochen, und bis in die 
neuefte Zeit hinein hat man wegen diefer Expedition den Vorwurf der 
Yangjamfeit und mangelnden Energie gegen Bieten erhoben. 

Wenn man die Correipondenz zwilhen dem Könige und Zieten, 
welche bisher nur zum Xheil befannt war, zu Rathe zieht, erfennt man 
leicht, daß doch im Grunde feine der beiden bezeichneten Auffaffungen das 
Weſen der Sache trifft. 

Dean wird vielmehr jagen müffen: in dem Augenblide, in welchen 
Goltz das Unternehmen vorfchlug, war e8 keineswegs ein „Verzweiflungs- 
ichritt”, fjondern fjehr wohl durdführbar. Daß Bieten es dann doch 
nicht durchzuführen vermochte, Liegt nicht an den Fehlern, die er etwa 
begangen hat, jondern daran, daß die Vereinigung der verichiedenen 
ruffiihen Divifionen bei weiten früher eintrat, als Goltz vorausgejegt 
batte, jo daß Bieten bei feiner Ankunft bereit der vollendeten Thatſache 
gegenüberftand. Gegen die vereinigten ruſſiſchen Armeen aber, welche 
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zufammen etwa 60 000 Mann zählten, vermochte Zieten natürlich mit 
feinem ſchwachen Corps von 20 000 Mann etwas Entjcheidendes nicht 
auszurichten. Nicht Darüber, daß er nicht mehr erreichte, muß man fich 
wundern, jondern darüber, daß die dreifach überlegene ruſſiſche Armee 
nicht ihrerjeitS den Verſuch machte ihn zu erdrüden. In der That ift 
diefe Yage der Dinge auch ſchon manchem einjichtigen Zeitgenoffen Kar 
gemwejen, und mehrere derjelben haben die Anficht ausgeſprochen, daß die 
Untbätigfeit der Ruſſen gegenüber Zieten nur dadurch erflärt werden 
fünne, daß die ruffiiche SHeeresleitung, weil eben damals die Czarin 
Efifabeth bejonders ſchwer krank darnieverlag, den Krieg gar nicht mit 
Nachdruck führen wollte mit Rückſicht auf den Thronfolger, deſſen 
preußenfreundliche Gefinnung allgemein befanıt war. Auch im öfter: 
reichiſchen Heerlager war diefe Anjicht vertreten, und jedenfall8 glaubte 
man ſich berechtigt, Butturlin wegen der großen Langſamkeit feines 
Meariches und wegen feiner Unthätigfeit bittere Vorwürfe zu machen. 
Wenn aljo bei diefer Expedition Jemanden ein Tadel trifft, jo ift es 
nicht Bieten, jondern Butturlin, der feinen Verſuch machte das jo fehr 
unterfegene preufifche Corps anzugreifen und zurüdzumwerfen. Bieten bat 
geleiitet, was unter den vorliegenden Verhältniſſen mögli war: mehr 
zu verfuchen, wäre nicht Energie und Tapferkeit, jondern Tollfühnbeit 
geweſen, zumal wenn man ſich noch die ungemeinen Schwierigfeiten ver- 
gegenwärtigt, welche aus der großen Anzahl der leichten feindlichen 
Truppen erwuchlen und namentlid) jede genaue Crientirung über Be: 
wegungen und Stellung der Nullen unmöglich machten. Hat doch bier: 
durh auch der König im dieſem Feldzuge die größten Hemmniſſe für 
feine Üperationen gefunden. Das unfihere Schwanken deſſelben über 
die Gegend, in welcher die beabitchtigte Vereinigung der Ruſſen und 
Deiterreicher ftattfinden jolle, findet in genau derjelben Thatſache ihre 
Erklärung, melde auch bei dem Zietenſchen Unternehmen ich jo jtörend 
geltend machte. Gleichwohl kann es feinem Zweifel unterliegen, daR der 
König jelbit, jo anertennend er ſich auch mehrfach im jeiner Correipondenz 
mit Zieten über den legteren äußert, mit deſſen Derbalten doch nicht in 
vollem Maße zufrieden war. Tod it das bei der Ungeduld, in melde 
ihn der Mangel an Nachrichten über die Abfichten der Feinde verjekte, 
einigermaßen erklärlich. Gerade darüber hat jich der König beflagt, daß 
Zietens Nachrichten bierüber zu ungenau jeien; er bat mit Räückſicht 
darauf zu dem übrigens nicht außergewöhnlichen Mittel gegriffen, einen 
jeiner Ylügeladiutanten anzumeilen, die Berichte Zietens in dieſer Be: 
ziehung mit jeinen Zemerfungen zu ergänzen, „damit diefer gute und 
würdige Dann — jo äußert ji der König —, menn er an mid 


— 39 — 


jchreibet oder auch fonft von den Sachen, fo ich ihm geichrieben und 
anbefoblen, nicht etwa etwas daran vergeffen möge”. lan jieht,. nicht 
auf die Thaten, fondern nur auf die nach Friedrichs Anſicht nicht 
ganz ausreichenden Berichte Zietens bezieht jich der Vorwurf, der in 
diefen Worten liegt. 

Wir jahen, daß Zieten aus feiner Stellung bei Breslau abberufen 
worden war, weil der König aus den Bewegungen der Hufen gefchlofjen 
batte, daß Ddiejelben ich in Oberſchleſien mit den Defterreichern ver: 
einigen wollten: darauf wieſen auch die Bewegungen der letteren, denen 
er felbjt gegenüberftand, hin. Denn Yaudon war, al8 er mit Beftimnit- 
heit erfuhr, dar die Ruſſen in Schlefien eingerückt ſeien, am 19. Juli 
aus feinem bisherigen Yager bei Dittersbady aufgebrochen und in die 
Ebene von Frankenſtein herabgeftiegen: von bier aus meinte er in drei 
Zagen die Oder erreichen und den Ruſſen etwa in der Gegend von 
Oppeln die Hand reihen zu können. Aber der König durchfreuzte 
Yaudons Pläne durch jenen mit Recht bemunderten fühnen und groß- 
artigen Marſch, der ihn über Nimptih und Münſterberg nad) Groß— 
Karlowig bei Neiße führte: er war hierbei direct an der rechten Flanke 
der bei Münſterberg und Stolz aufgeftellten öfterreichiichen Armee vor- 
beigezogen und derſelben in Beſetzung der dominirenden Groß-Noffener 
Höhen zuvorgefommen. Yaudon wurde durch diejes geſchickte Manöver 
des Königs jo überrafcht, daß er, obwohl im Befite einer jehr bedeu⸗ 
tenden Uebermacht über den König, doch in Folge deilen mit feiner 
Dauptinadht auf Patſchkau zurückwich und auf den Plan einer Vereinigung 
mit den Ruſſen in Ober-Schlefien lieber verzichtete, als daß er es auf 
eine Schlacht hätte ankommen lafjen, um den König aus feiner Stellung 
zu vertreiben. Er fandte den TFeldmarjchall-Lieutenant Caramelli an den 
ruſſiſchen Oberfeldherrn, um mit diefem neue Verabredungen zu treffen 
und nunmehr vorzufchlagen, daß die angeftrebte Vereinigung in Nieder: 
ichlefien in der Gegend von Yiegnig und Striegau vor jich gehen folle. 
Dean jieht, wie gewaltig der König aud) einem Manne wie Yaudon 
imponirte, daß auch diefer zweifellos fühnfte und unternehmendfte der 
öfterreichiichen Feldherren ſich nicht dazu entichließen konnte, die Ent: 
iheidung einer Schladht anzurufen, nachdem ihm der König mit dem 
Deariche nad) Neike zuvorgelommen war: denn nur durch eine Schlacht 
wäre in der That nunmehr die Vereinigung mit den Ruſſen in ber: 
ichlejien noch möglich geweſen, und eine folche wagte Yaudon nicht. 

Der König aber hatte davon, daß Yaudon nunmehr an eine Ver: 
einigung mit den Nuffen in Niederichlefien dachte, noch feine Ahnung, 
und in der That war die Abficht der Auffen zunächſt noch auf den 
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weiteren Vormarſch nach Oberjchlefien gerichtet, bis Caramelli mit den 
neuen Vorſchlägen Yaudons in ihren Hauptquartier wintraf. Der König 
blieb, aud) al8 Yaudon felbft zurüchwich, um jo mehr bei feiner bisherigen 
Annahme ftehen, als Laudon dem in Neuftadt in Oberjchlefien ftehenden 
Bethlenſchen Corps mehrfach Verjtärfungen zufandte und ihm in ‘Drasfo- 
wis einen zweiten General an die Seite ftellte: Friedrich mußte an- 
nehmen, daß dieſes Corps vor Allem die Aufgabe haben folle, die Ver— 
bindung mit den Ruſſen berzuftellen. Vor Allem mußte dem Könige 
daher nach wie vor daran liegen, aud) über die weiteren Bewegungen 
der Nuffen orientirt zu werden. Zu diefem Zwecke correjpondirte er 
viel und lebhaft mit ZTauengien, Knobloch und Zieten, welche zunächft 
noch alle drei an der Oder ftanden. 

Bieten war an demfelben Tage, an welchem der König den gefchil- 
derten Marſch an Laudons Armee vorbei durchführte, nach Brieg gelangt. 
Am 23. bezog der König eine neue Stellung bei Giefmannsdorf, Bieten 
überjchritt an diefem Tage die Neiße bei Löwen und bezog ein Yager bei 
Falkenberg, während Knobloch nach Löwen marſchirte. Bon Giekmanns- 
dorf aus hat dann der König in einem eingehenden Schreiben von eben 
dieſem 23. Juli Zieten ſeine Anſicht über die gegenwärtige militäriſche 
Lage enthüllt und ihm damit auch die Aufgabe, die ihm dabei zufallen 
ſollte, klar vorgezeichnet. 

Vor Allem zeigt ſich hier, daß während Zieten, vorläufig noch der 
Wahrheit entſprechend, Oppeln als den Punkt der beabſichtigten Der: 
einigung der Ruſſen und Oeſterreicher anſah und dem entſprechend einige 
ſtarke Patrouillen dorthin entſandte, der König der irrigen Anſicht war, 
daß die Ruſſen den Uebergang über die Oder vielmehr bei Ohlau oder 
Brieg vorzunehmen beabſichtigten. Deshalb wies er Zieten, der, wie 
wir ſahen, die Neiße bereits überſchritten hatte, an, wieder über den 
Fluß zurück zu gehen und ſich bei Michelau aufzuſtellen: dort ſei er 
nicht allzu weit von der Hauptarmee und zugleich nicht allzu weit von 
Brieg entfernt; bei letzterer Stadt ſelbſt müſſe Knobloch zunächſt Stellung 
nehmen. Beide müßten dann vor Allem genaue Nachrichten über die 
Bewegungen der Ruſſen zu erlangen beſtrebt ſein. 

Zugleich zeigt ſich in dem Schreiben des Königs, daß er über 
Laudons Endabſicht nunmehr auch nicht mehr im Klaren war: er batte 
gemeint, von ihm auf den Noſſener Höhen angegriffen zu werden: dem 
daß Laudon mit jeinem falt doppelt jo ftarfen Heere auf die Vereinigung 
in Oberſchleſien obne weiteres verzichten werde, weil das preußiſche Heer 
ihm in der Belegung jener Höhen zuvorgekommen ſei, vermochte fich der 
König nicht vorzuftellen. Er hatte Yaudon mehr Entichlofienbeit zugetrant, 
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als diefer jettt bewies. Da er alfo der Anfiht war, daß Yaudon noch 
immer beabjichtige nad) Oppeln oder Oblau Hin vorzudringen, wollte 
er zunächſt abwarten, ob derſelbe die Neiße überfchreiten und ihm ent- 
gegengehen werde oder nicht: in letzterem Falle neigte er ſich zu der 
Ansicht, daß die Vereinigung jest bei Ohlau oder Brieg vor fich gehen 
folle. Der König wollte alsdann alle Corps feiner Armee zufammen 
ziehen umd die Ruſſen beim Webergange über die Oder angreifen. 

Um nun hierüber ins Klare zu kommen, jollte Bieten eine ftarfe 
Batronille vom ſchwarzen Hufarenregiment über die Oder entjenden und 
derfelben ein Bataillon Infanterie zur Unterftügung beigeben. Wir 
fahen bereits, daß Zieten eine jolche Necognoscirung bereits aus eigener 
Snitiative unternommen hatte. ‘Die Hufarenpatrouilfe war bei Schepa- 
rowitz auf einen öfterreichiichen Vorpoſten geftoßen und hatte einen Wacht- 
meifter und 23 Mann zu Gefangenen gemadht, von denen man erfahren 
batte, daß das Bethleniche Corps, zu welchem fie gehörten, bei Stlein- 
Strelig eingetroffen fei und einen detafchirten Poften nach Oppeln vor- 
Ihiden wolle. Es war das für Zieten nur eine Betätigung feiner 
Annahme, daß die Vereinigung der feindlichen Armeen bei Oppeln 
erfolgen folle. 

Gleichwohl ging er natürlich in Folge des ftrikten königlichen Befehls 
über die Neiße zurück nad) Michelau und Tieß den General von Knobloch 
nad) Brieg marfcdiren. Von Michelau aus entfandte er dann eine 
neue ftarfe Patrouille unter Loſſows Führung in der Nichtung auf 
Dppeln und ließ in einiger Entfernung binter ihm den Generalmajor 
von Schmettau mit zwei Bataillonen und 500 Mann Cavalferie folgen, 
um Loſſow als Nückhalt im Fall eines feindlichen Angriffs zu dienen. 
Yojjow erhielt, als er etwa eine Meile von Oppeln entfernt war, die 
Nachricht, daß daſelbſt ein ftarfes Corps Dragoner, Kroaten und Hu: 
faren ftehe, fand aber dann thatſächlich nur eine ſehr Heine Abtheilung 
vor, die aus Defterreichern und Ruſſen gemijcht war. Einige Kofaden, 
welche auf dem linken Oderufer auf Feldmache ftanden, hielten die heran- 
rüdenden preußifchen Huſaren für Defterreicher und Tießen fie jo nabe 
beranfommen, daß ein Xheil der rufjiichen Feldwache von Yofjows 
Hufaren noch gefangen genommen werden konnte. Dan erfuhr zugleich 
mit einiger Beſtimmtheit, daß das ruffifche Heer im Großen und Ganzen 
noch in derfelben Gegend, um Wartenberg, Kempen, Reichthal, Namslau 
und Bernftädtf ftehe wie bisher. Noch fchien nichts auf eine Abänderung 
des früheren Planes hinzudeuten. Indeß mußte Lofjor mit 500 Hufaren 
noch über Oppeln hinaus vorgehen, um, wenn möglich, weitere Nach: 
richten einzuziehen. ‘Das Gerücht behauptete, daß 300 üjterreichiiche 
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Hufaren in der Naht vom 25. zum 26. von Neuſtadt ber bi8 nad 
Krappitz vorgedrungen und dort über die Oder gegangen jeien; man 
wollte ſogar wiljen, daß mehrere andere öfterreichiiche Reiterabtheilungen 
nach Namslau geritten und dort zu den Ruſſen geftoßen feier. Und 
während Loſſow nach Oppeln zu rvecognoscirte, wurden der Obrift- 
Yientenant Narzinsty und der Major von Entbier in der Nähe von 
Brieg über die Oder entjandt, um von dort her Nachrichten über die 
Stellungen der rufjifchen Armee einzuziehen. Aus den Meldungen, 
welche diefe erftatteten, meinte nun Bieten fchließen zu müſſen, daß die 
Ruſſen ihren Plan weiteren Vorrüdens gegen Oppeln aufgegeben hätten 
und auf dem Nüdzuge nach Polen begriffen jeien: die Beobachtungen, 
auf denen diefe Echluffolgerung berubte, waren ohne Zweifel richtig: die 
Ruffen gaben ihren Marfche in den legten Tagen des Juli eine der 
bisherigen entgegengejetste Richtung, aber nicht, um jich nad) Polen zurüd- 
zuziehen, jondern um nunmehr, den neuen von der ruſſiſchen Heeresleitung 
angenommenen Vorichlägen gemäß, an Breslau vorbei nad) Nieder: 
Ichlefien zu marichiren, um dort den Uebergang über die Oder zu bewerf- 
jtelligen. Jedenfalls war jo Zieten der erfte, welcher bemerfte, daß die 
Ruſſen auf den Üderübergang bei Oppeln nunmehr verzichtet hatten. 
Und auch den Grund diejes Verzichtes hat er richtig geahnt, wenn er 
am 29. Yuli dem Könige fchreibt, Yaudon Habe wahricheinlich, da er 
gejehen, daß er auf feine Weile zu den Ruſſen ftoren fünne, ohne jchlagen 
zu müffen, „die Partie ergriffen, jich zurüczuziehen, ehe Euer Majeftät 
jih ihm mit der ganzen Force näherten; denn wenn derſelbe Patichfau 
Euer Königlichen Majeſtät Armee zu nahe gehalten die Meike zu paſſiren, 
würde er e8 doch bei Kamenz haben thun können“. Dean jteht, wie 
richtig HZieten auch Vaudons Berhalten beurtheilte. 

Eben jo natürlich aber war es doch auch, dar der König zumächit 
noch immer am der Anjicht Feftbielt, daR die Vereinigung der beiden 
feindlichen Armeen in Tberjchlefien geplant jei, wenngleich er ſich aller: 
dings dann die planlofen Hin- und Herbewegungen Yaudons nicht recht 
erklären fonnte. Mit Hecht war der König der Anficht, daR Yaudon in 
dieſem Feldzuge den Ermwartungen, die man üfterreichiiher Seit von 
ihm gehegt hatte, in feiner Weiſe entiprah. Statt feine Uebermacht 
iiber den König — 60000 gegen 32.000 Mann — zu bemugen, um 
ji) den von Friedrich geiperrten Leg nach dev Oder zu erzwingen, 
hatte er vielmehr, wie wir jahen, auf die Vereinigung in Oberſchleſien 
definitiv verzichtet und neue Vorſchläge in das ruſſiſche Hauptquartier 
gelangen laffen: er war demgemäß zu einer faſt völligen Unthätigfeit 
gezwungen, bis er Kunde erhielte, ob der ruſſiſche Oberfeldherr auf die 
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neuen Vorſchläge eingeben würde. Seine Operationen in den Tagen 
mach ber Anlunft Friedrichs in Groß-Karlowitz tragen daher das Gepräge 
abſoluter Rathloſigkeit: es war fein Wunder, daß der König ihre End— 
abficht nicht einjab; denn jie hatten eben feine ſolche. Auf der einen 
Seite hatte Yaudon Drasfowis nad Neuftadt zur Verftärfung Bethlens 
geſchict und Damit, mie es ſchien, noch an der Bereinigung mit den 
Ruſſen in Oberjchlefien feſtgehalten; auf der andern Seite ging er jelbit 
am 28, im die Gegend von Frankenſtein zurüd und lagerte ſich bei 
Baumgarten. Der König mochte beide Maßregeln dadurch mit einander 
in Verbindung zu bringen juchen, daß er annahm, Yaudon werde dann 
doch noch über die Neiße gehen und fid) ebenfalls nad; Neuftadt wenden: 
er boffte dann mod; immter, ihn zu einer Schlacht zu zwingen. Desbalb 
beſchloß er jelbjt mit einen Theile feines Heeres nad) Neuſtadt vor— 
zurücken und zugleich Die beiden Corps von Knobloch umd Bieten am fid) 
heran zu ziehen, um zunächſt Bethlen und Drasfomwig zu verjagen, 
eventuell aber Landon jelbjt anzugreifen, falls er ſich ebenfalls gegen 
Meuftadt wende. Für den Fall, den ber König ebenfalls für möglich 
bielt, daß Yaudon ſich von Frankenſtein nach Strehlen wende, um bie 
Bereinigung mit den Ruſſen bei Brieg oder Oblau zu verſuchen, war 
dadurch gejorgt, daß ein Theil der Hauptarmee im Yager an der Neiße 
zur Beobachtung Laudons verblieb: Zieten erhielt am 29, den Befehl 
fich jo einzurichten, daß er am 30. bei Zuülz eintreffe, Knobloch jollte an 
dieſem Tage bis Steinatt vordringen, Bon beiden wurden damit aufer- 
ordentlich anjtrengende Wärſche verlangt. 

Bieten marichirte noch am 29, von Michelan ab und gelangte erft 
in der Nacht bis Friedland: feine Arvieregarde traf dort erjt um 1 Uhr 
Nachts ein. Und Schon um 4 Uhr Morgens wurde dev Marſch wieder 
angetreten, jo daß Zieten mwirflid am 30. Zülz erreichte. An demjelben 
Zage langte der König felbft in Neuftadt an, wo damı Hieten zu ihm 
ſtieß. Drastowig hatte die Ankunft der preußiichen Truppen nicht ab: 
‚geroartet, ſondern war eiligit von Neuſtadt nadı Jägerndorſ zurück— 
‚gewichen. Der König ging daher, da Laudon nicht nad) Neuftadt heran: 
rüdte, nad) Oppersdorf zuriid und ließ in Neuftadt nur Bieten mit 
einem Corps von 17 Bataillonen und 25 Schwadronen ftehen, der dan 
‚von bier aus verfirchen follte, die Truppen Bethlens und Drastomwits 
auch aus Jugerndorf zu vertreiben. 

Bieten entfandte jofort den Obriften Loſſow, dem er dann mod) ein 
Kommando en zur Unterftügung nachſchickte, um die Stellung und 
die Rüchzugolinie von Drastomig zu erfunden. Denn er meinte 
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unternehmen, wenn Draskowitz ſich bereits bis in bie Gegend von 
Troppau zurückgezogen babe: denn in diefem “alle würde er Gefahr 
laufen, daß die Nuffen, während er Drasfowik verfolge, in feinem 
Rücken die Oder überjchritten und ihm den Rückzug zur Hauptarmee 
des Königs abfchnitten. Auch werde fi dann die Expedition nicht in 
ben 2—8 Tagen, die man für diefelbe in Ausficht genommen babe, be- 
‚endigen Laffen. 

Die am 31. Juli einlaufenden Patrouillen⸗Rapporte beftätigten 
allerdings alle, daß Draskowitz noch bei Jägerndorf ftand, ließen es 
aber zugleich als mwahrjcheinlich erfcheinen, daß er fich von felbft auch 
obne einen Angriff noch weiter zurüdziehen werde. Da aber Drastowik 
auh am 1. Auguft noch in feiner Stellung bei Krottendorf hinter 
Jägerndorf verbarrte, fo beſchloß Bieten num doch noch gegen ihn vor- 
zugehen, jedoch nicht mit dem ganzen ihm anvertrauten Corps, fondern 
nur mit neun Bataillonen ımd der gefammten Cavallerie. Sieben Ba- 
taillone verblieben in Neuftadt, eines wurde nach Schnellemalde zurüd 
verlegt, um die Verbindung mit der Hauptarmee des Konigs einiger⸗ 
maßen aufrecht zu erhalten. 

Bevor Zieten ſeinen Marſch antrat, "fragte er noch beim Könige an, 
ob er es, falls Drastowig Stand Halte, auf ein ernftliches Gefecht an⸗ 
fommen lafjen dürfe. Wir befigen die Antwort des Königs nicht, aber 
zweifellos würde fie bejahend gelautet haben, um jo mehr, da wir mit 
Beitinnmtheit willen, daß Friedrich hoffte, Yaudon werde dem bedrängten 
Drasfowitichen Corps zu Hilfe ziehen und dadurd) Gelegenheit zu einer 
Schlacht darbieten. Aber nichts von alledem erfolgte: weder rückte Laudon 
vor, vielmehr 309 fich derjelbe nach Patſchkau und Weißwaſſer zurüd, 
noch hielt Drasfowig Bieten gegenüber Stand. ALS diefer über Roswald 
nach Yägerndorf anrüdte und mit der Cavallerie auf den Höhen von 
Peterwig aufmarichirte, verließen die Oeſterreicher, welche in einem gut 
gervählten und ftarf verichanzten Yager Hinter der Oppa jtanden, ihre 
Stellung, ohne auch nur einen Widerftand zu verfuchen ; fie zogen ich 
dann im ununterbrocdhenem Marſche bis Beniſch und Hof in Mähren 
zurüd. Der Rückzug murde jo fchnell bemerfitelligt, daR Zieten dem 
Hauptcorps nichts anhaben fonnte: nur auf die Arrieregarde konnte nod) 
ein erfolgreicher Angriff gemacht werden, bei welchem die Lefterreicher 
außer dem Major von Pallafti nod) einen Officier und etwa 50 Mann 
an Gefangenen einbügten. 

Nah Mähren hinein den Feind zu verfolgen, lag nicht in Zietens 
Aufgabe und Abfiht; er begnügte fi damit Xofjow noch zu einem 
Vorftoß gegen Troppau und das dortige Magazin zu entjenden, nachdem 
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diefer Verſuch mißlungen war, da Yolfow Troppan noch von überlegenen 
feindlichen Truppen befegt fand, begab fich Bieten auf den Rückmarſch 
und langte noch am 3, Auguft wieder in Neuſtadt an. 

Der König befand fich inzwiſchen noch immer in peinlicher Ungewiß— 
beit über die Abfichten feiner Gegner: Laudons planlofes Hin: und Her: 
marichiren vermochte feine Klarheit zu verihaffen, und die Nachrichten, 
die er über die Bewegungen der Nuffen erhielt, lauteten befremdlich 
genug, Wir fahen, daß Hieten jchon am 29. Juli von Michelau aus 
die — gemacht hatte, daß die Ruſſen ihren Marſch in ber 
Richtung nad) Oppeln nicht fortjegten, vielmehr eine riicläufige Bewegung 
ju machen — Der König ſcheint indeß dieſer Meldung Zietens 
feinen großen Werth beigelegt zu haben. Jetzt aber erhielt er von dem 
Kommandanten von Breslau, Tanengien, wiederholentlich die beſtimmte 
Nachricht, daß die Muffen wieder nördlich zögen, daß fie bereits bis in 
die Nähe von Breslan gelangt feien und mit ihren Vortruppen Scheitnig 
imd die Vorftäbte von Breslau beunruhigten. Da aber Yaudon in feiner 
bisherigen Stellung noch verblieb, jo glaubte der König troß jener ver: 
änderten Diavichrichtung der Ruſſen doch mod; immer ammehmen zu 
müffen, daß bie Bereinigung der Gegner nach wie vor in Oberjchlefien 
angeftrebt werde. Er hatte nie mit Beſtimmtheit geglaubt, daß Oppeln 
der in Ansficht genommene Vereinigungspunkt jei: jett kam er mit 
doppelter Sicherheit auf feinen früheren Gedanten zurüd, daß die Ver— 
einigung vielmehr bei Ohlau ober Brieg ftattfinden folle: er meinte fie 
verhindern zu können, wenn ex im eiligem Marſche nad; Strehlen rildte, 
das die Strafe von Patichlau nad) Ohlau beberrichte. Der König fette 
ſich mit dem Hauptheere fofort in Bewegung, Bieten, der von Neuftadt 
zurückberufen wurde, mußte folgen, und auch Knobloch mit jeinem Corps 
von Grotfau ber heranellen. Die Armee hat am diefem Tage (4. Auguft) 
einen Marſch von 6!/s Meilen gemacht. Bon bier aus hat der König 
dann den General Platen, dem jich fpäter Knobloch anſchloß, entſandt, 
um von Glogau aus einen Borftoh im den Mücken der ruffischen Armee 
zu unternehmen und deren Magazine, die im Folge ihres Marſches nad) 
Schlefien der Dedung entbehrten, zu vernichten. 

Da erhielt Friedrich plöglic die Nachricht, daß Yaudon von Patſch— 
fat norbwärts abmarjchirt und bereits auf den weſtlich von Schweidnit 
liegenden Höhen von Bögendorf und Kunzendorf erſchienen jei; gleich— 
zeitig hatte General Bed, der in Zittau ftand, den Befehl erhalten nach 
— heranzurüdten und eine fleine Abtheilung nach Parchwitz zu 
zntjenden. Jetzt wurde dem Könige mit einem Schlage die wahre Sad)- 
lage Har: er erfannte, daß die Wereinigung in Oberfchlefien aufgegeben 
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fei, daß fie jett vielmehr unterhalb Breslau erfolgen ſolle. Am 10. Auguft 
bereit3 zeigte fih ein ruſſiſches Corps unter Czernichew bei Auras an 
der Oder. Sofort wurden Platen und Knobloch zurücgerufen. Der 
König meinte jet mit Beitimmtheit, daß es zu einer Schlacht kommen 
werde, da doc) Yaudon, um den Ruſſen die Hand zu bieten, von feinen 
Höhen in die Ebene Herabjteigen müſſe. Die preußifche Armee rückte 
am 10. nad Kanth und von dort nach Nieder-Moys vor, wo jie eine durch 
MWälder gededte Stellung bezog. Friedrich meinte hier vor Allem Laudon, 
wenn derjelbe über Striegau nach Sauer heranrüde, entgegentreten zu 
können, indem er in diefem Falle die Höhen bei Groß-Zinz und Roin 
befeßte. Aber wieder gerieth die preußiiche Armee durch das maſſenhaft 
umberichwärmende „Kojadengejchmeiß* in große Verlegenheit, indem e8 in 
Folge deſſen unmöglich wurde, richtige Nachrichten über die Stellung der 
Teinde einzuziehen. In dem Augenblide, in welchem der König bei 
Nieder-Mioys erfchien, hatte die ruffische Armee bereits bei Klofter Leubus 
die Oder überjchritten, ohne daß er davon eine Ahnung hatte: fie jtand 
bei Parchwitz an der Katzbach und Hatte Liegnitz bereits befegt, während 
der König feine Aufmerffamkeit namentlih auf die Yaudoniche Armee 
gerichtet Hatte. Aber in der Erwartung, daß Yaudon die Kunzendorfer 
Höhen verlaffen und den Ruſſen entgegenrücen werde, jah fid) Friedrich) 
vollftändig getäufcht. ‘Die öfterreichifche Armee blieb vielmehr volllommen 
unthätig in ihrer feften Bergftellung: Yaudon wagte nicht in die Ebene 
herabzufteigen und ſich dem Könige zur Schlacht zu ſtellen, verlangte 
vielmehr, daß die Ruſſen ihrerjeitS jich über Sauer und Striegau mit 
ihm vereinigen jollten. Hätte der König dieſe Yage der Dinge in vollem 
Umfange gefannt, vor Allem, wäre er von dem Oderübergang der Ruſſen 
orientivt geweſen, je hätte er diejen zmeifello8 verhindern können, da 
Yaudon nichts that, um den Ruſſen in der ihnen alsdann drohenden 
Gefahr beizuftehen. Nur das jchwache, nicht mehr als 6000 Wann 
zählende Corps Brentanos hatte Yaudon nah Striegan entjandt. 

Mit echt hat man ihm daraus einen ſchwerwiegenden Vorwurf 
gemacht, und vor Allem haben ſich die Ruſſen darüber bejchwert, dan er 
ihnen allein die Schwierigkeiten und Gefahren der Vereinigung überlaſſen 
habe. Yandon juchte jih damit zu entſchuldigen, daß er durch ein Ver: 
laffen der Kunzendorfer Höhen von jeinen Weagazinen abgeichnitten 
worden wäre, und daß man dann von der Nereinigung feinen weiteren 
Bortheil gehabt haben würde, weil man fih aus Mangel an Subfijtenz 
bald wieder hätte trennen müjjen: er beharrte daher auf jeiner Forderung, 
daß die Ruſſen vielmehr ihrerjeitS nach Jauer vorrücden müßten. Das 
Einzige, was er dann doch ſelbſt that, war, daß er am 14. Auguft das 
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Corps Brentanos durch 40 Schwadronen Cavallerie verftärkte, die er is 
Berjon beranführte, 

Im Hinblid auf die jonftige ſchlaſſe Kriegfilhrung der Ruſſen muß 
es in der That Staumen erregen, daß dieſelben ſich bei diejer Yage der 
Dinge nicht wieder über die Ober zurückzogen, jondern wirklich, von 
Yaubon jo gut wie gar micht unterſtützt, bie Gefahr allein auf fich 
nabmen. Und dieje Gefahr wäre in ver That gar nicht gering geweſen, 
wenn der König rechtzeitig einen Angriff auf die ijolirte ruſſiſche Armee 
gemacht hätte, ber er diesmal fogar der Zahl feiner Truppen mac 
gewachſen war. Das er das nicht that, Tag eben in erfter Yinie daran, 
daß er mit zu großer Sicherheit darauf gerednet hatte, Yaudon werde 
aus jener Stellung am Gebirge hervorrüden, und daß er im Folge deſſen 
jeine Aufmertiamfeit ausſchließlich auf deſſen Heer gerichtet hatte. So 
| lam es, daß Butturlim im jeiner Stellung bei Parchwitz und Liegnitz 

drei volle Tage unbehelligt ſtehen bleiben fonnte, während das preußifche 
Heer im jeiner unmittelbaren Nähe weilte, Am 15. Auguſt entichloh 
ſſch dann der ruſſiſche Oberfeldberr wirklich, Laudons Verlangen nach— 
zugeben und ſich auf den Marſch zu machen, um ſich zunächſt mit dem 
Brentanoſchen Corps bei Striegaun und alsdann auch mit ber öſter— 
reichiſchen Hauptarmee zu vereinigen. 

An demſelben Tage aber hatte Friedrich eine umfaſſende Recognos— 
cirung ber ruſſiſchen Stellung beſchloſſen und zu dieſem Zwecke den Ge— 
neral Platen mit Fünf Bataillonen Infanterie und einer ſtarlen Cavallerie— 
Ubthellung in der Richtung auf Wahlſtadt entſandt. Bald nachdem 
dieſer das Lager verlaſſen hatte, wurde das auf dem äuferften rechten 
Flügel der preufiichen Armee ftehende Zietenſche Huſarenregiment, bei 
welchern fich eben der König in Perfon befand, von einer überlegenen 
Abtbeilung von 3—4000 Kofaden „mit dem Gejchrei, welches dieſe 
Barbaren beim Angriff zu machen pflegen“, angegriffen. Der König 
ſchidte ſogleich einen Adjutanten zur Armee, um die nächſtſtehenden 

| Megimenter des rechten Flügels am ſich heranzuziehen; mittlerweile mußte 








mit dem Bieten-Negiment alfein zu vertbeidigen fuchen, jo gut es 
Er jelbft bat anfchaulich geichildert, im welcher Weiſe dies durch 
volle 1" Stunden hindurch möglich gemacht wurbe. In dem Augen- 
bfide, in welchem dann Hilſe von der Armee heranfam, zogen ſich die 
 Kofaden im eiliger Flucht in der Richtung auf Groß-Wandris zurüch 
Inzwiſchen aber hatte fich herausgeſtellt, daß dieſes Vorgeben der 
Rofaden-Abtbeilung kein ifolirtes jet, daß fich vielmehr die geſammte 
zuffice Meiterei im Marſche befinde. Platen war nämlich bei den 
| en von Klein und Groß ⸗ Wandris anf zablreiche leichte Truppen der 
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Ruſſen geftoßen und batte gegen diefelben ein Tebhaftes Geſchützfeuer 
eröffnet: e8 war ihm auch gelungen diefelben eine Strede zurüdzutreiben, 
dann aber war er auf ftärfere Abtbeilungen geftoßen, gegen die er nicht 
weiter vorzudringen vermochte: er konnte die Wandriffer Höhen nicht 
einnehmen und fandte daher zu Bieten, damit diefer ihm Verſtärkung 
bringe. In der That fandte daun der König Hieten mit einer Brigade, 
fünf Bataillonen, einem Dragoner-Regiment und feinem Hufaren-Regi- 
ment Platen zu Hilfe, und zwar follte derjelbe die Höhen von Mert- 
Ihüg zu gewinnen juchen, um der feindlichen Reiterei in die rechte Flanke 
zu fallen, während Platens Angriff nad) wie vor gegen die Höhen von 
Wandris felbft gerichtet blieb. Sobald Zieten auf den Höhen von 
Mertihüg erſchien und dort ein Geſchützfeuer gegen die ruſſiſche Kavallerie 
eröffnete, zog ſich diefe in der Richtung auf Wahlſtadt zurück, nachdem 
die Koſacken ohne jeden erfichtlihen Grund die Dörfer Groß⸗ und 
Klein-Wandris in Brand geſteckt hatten. Platen ließ fie durdy ein 
Dragoner- und ein Hufaren-Regiment verfolgen, vermochte ihnen aber 
feine wejentlichen Verluſte mehr zuzufügen. Bieten rückte weiter gegen 
Klein-Pohlwig und Nicolftadt vor. 

In diefem Augenblide meldeten die preußifchen Worpojten bei 
Damsdorf und Merzdorf, daß fie auf der von Striegau beranführenden 
Straße einen ftarfen Staub wahrnähmen, der von einer berbeieilenden 
Reiter-Kolonne berzurühren fcheine: e8 war Laudon mit den 40 Schwa⸗ 
dronen, die er im Falle eines Angriffs den Ruſſen zu Dilfe zu führen 
verjprochen hatte. Der König ließ alsbald den General Möllendorf mit 
jeiner Brigade und mehreren Cirafjierregimentern gegen Damsdorf, den 
General Ramin mit drei Bataillonen und einem Dragonerregiment vor 
die Windmühle bei Merzdorf vorrücken. AS Laudon mit feiner Cavallerie 
vor der preußifchen Front anlangte, lief ev 15 Schwadronen zwijchen 
Damsdorf und Kühnern in Schlahtordnung aufmarjchiven, unter deren 
Deckung dann der Reſt der Kolonne an Merzdorf vorbei gegen Profen 
vorrücte und dann die Nichtung auf Klein-Pohlwig und damit in den 
Rüden der Aufftellung Zietens einfchlug. Um diefen in dev ihm drohen: 
den Gefahr zu unterftügen, begab fich der König felbjt mit einigen Ver— 
jtärfungen ebenfalls nad) Klein-Pohlwitz und nöthigte dadurch) Yaudon 
links auszubiegen und direct die Verbindung mit der vufjiichen Kavallerie 
zu fuchen, die inzwilchen bis Wahljtadt zurückgewichen war. Auf diejem 
Marſche, welher an der Stellung Zietens vorbeiführte, wurde die öfter: 
veichiiche Gavallerie in der Mitte ihres langen Zuges von den Mala: 
chowsky-⸗Huſaren und den Finkenſtein- und Ezetterig-Dragonern mit joldjer 
Heftigfeit angegriffen, daß fie durchbrochen wurde und ſechs Officiere und 
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92 Mann an Gefangenen einbüßte. Ein großer Theil derſelben flüchtete 
it der Michtung auf Jauer, während Tete und Quene der Kolonne fid) 
dann doc zu mannhaftem Wideritande entichloffen und die preußiſche 
Cavallerie, welche in ihrem Ungeſtüm zu weit verfolgt hatte, umringten 
umd im große Gefahr brachten, aus der jie ſich mur zu retten vermochte, 
indem fie fid) mit gezogenen Sübel einen Weg durch die Feinde bahnte, 
Nach der einen Leberlieferung war es Bieten jelbjt, der dieſen kecken 
Angriff leitete, nach einer andern aber der Major von Neigenftein. Die 
Öfterreichifche Meiterei, ſoweit jie nicht auf der Flucht nach Jauer be- 
griffen war, vereinigte ſich dann mit der ruſſiſchen bei Strachwig: fie 
hatte tro& ihrer Niederlage umd ihres Berluftes ihren Endzweck dennoch 
erreicht. Bieten war Yaudon zwar gefolgt, war dann aber im Vorrücken 
anf nee ruſſiſche Envallerie-Abtheilungen geftoßen und dadurch verhindert 
worden weiter vorzudringen. Erſt als der König mit der Infanterie 
beramnmabte, vermochte die preufiiche Armee bis in die Nähe von Wahl- 
ftabt vorzugehen und eröffnete dann von beit dortigen Höhen ein leb— 
baftes Geſchltzfeuer gegen die nunmehr vereinigte ruſſiſche und öfter: 
reichiſche Eavallerie, die ſich dann über Knigwig auf die bei Tenſchel 
und Klemmerwitz ftebende ruſſiſche Hauptarmee zurückzog. Der König 
fagerte fich auf den Höhen von Wahlftadt, auf denen er während der 
Nacht einige Verſchanzungen anlegte. 

Das Gefecht ift, obwohl nicht eben von ausſchlaggebender Bedeu— 
tung, doch in mehr als einer Beziehung merkwürdig. Vor Allem ver- 
bient der mit verhältnißmäßig geringen Sträften unternommmene Angriff 
Zetens reſp. Neigenfteins gegen bie 40 Schwadronen Laudons Beach— 
fung, aber auch der ganze Marſch des letzteren an der Front ber preu- 
Siichen Stellung vorbei und dann weiter im Rüden des vorgejchobenen 
Sietenjchen Corps ift taftifch nicht ohne Intereſſe. Noch merfwirdiger 
aber find die Folgen, melde das Gefecht hatte, Der Marſch ber 
rufftfchen Meiterei war unterbrochen: jie war gezwungen ſich auf die bei 
Tenſchel und Klemmerwitz lagernde Infanterie zurückzuziehen. Nun hätte 
man nach den Grundſätzen, denen dev König jonft in folden Fällen zu 
folgen pilegte, zweifellos annehmen jollen, daß er nad) dem im Großen 
ud Ganzen fiegreichen Gefecht und nachdem er bei Wahlſtadt unmittel— 
bar ‚gegenüber der ruſſiſchen Aufftellung angelangt war, jogleich zum 
Angeiif auf diefelbe übergehen würde. Der Gründe, die ihr dazu hätten 
eftimmmen müffen, waren genug vorhanden, Einmal war noch nicht die 
‚gefanımte ruffifche Jufanterie in der bezeichneten Stellung angefommen: 
nur etwa 10.000 Mann ftanden am dieſem Punfte, der Meft traf erft 
während der Nacht, zum Theil erft am nädjften — bei Tenjchel 
W — gieten. I. > 
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ein. Niemals in diefem ganzen Kriege, der von Friedrich gegen eine 
überwältigende Uebermacht geführt wurde, lagen die Machtverhäftnifie 
auch nur annähernd jo günftig für ihn wie hier: an eine fchnelle Hilfe 
von der öſterreichiſchen Hauptitellung aus, die fi) noch immer auf den 
Kunzendorfer Höhen befand, war nicht zu denfen. Und hatte nicht der 
ganze Feldzug des Königs den Endzwed verfolgt, die Vereinigung der 
Ruſſen und Defterreiher zu verhindern? Hier fonnte diefer Endzweck 
durch einen entſchloſſenen Angriff auf die ruffische Armee erreicht werden, 
die im alle einer Niederlage zweifellos über die Oder zurüdgegangen 
wäre. Die von Laudon Herangeführte Verftärfung an öſterreichiſcher 
Cavallerie war an fich Feine beträchtliche und war noch dazu durch 
Zietens (vejp. Neitenfteins) Angriff erheblich veducirt worden. 

Es wird in der That wohl niemals aufgeklärt werden, aus welchen 
Gründen der König diefe Gelegenheit nicht ergriff. Auch die Eorre- 
jpondenz mit dem Prinzen Heinrich bat diefe Aufklärung nicht gebradht. 
Denn der Grund, den Friedrich feinem Bruder hierfür angibt, löft die 
Trage nicht, jondern verjchiebt fie nur; er gibt eben nur an, daß er die 
Ruſſen nicht habe angreifen wollen, vielmehr nach wie vor beftrebt 
gewejen ſei, feine Kräfte zum Kampf gegen Laudon concentrirt zu 
halten. 

Diefe Unthätigkeit, in der der König au am 16., 17. und 
18. Auguft in feinem Lager bei Wahlftadt verharrte, war die Urjache, 
daf die Vereinigung der ruffiihen Armee mit der üöfterreichiichen dann 
doch am 19. erfolgen konnte. Neben diefer Unthätigfeit des Königs 
gebührt das Verdienſt hieran vornehmlich) dem kühnen Vorgehen des 
Feldmarihalls Butturlin, der in der Wacht vom 18. zum 19. im der 
geringen Entfernung von einer halben Meile um die linfe Flanke der 
preußischen Armee herumging und bi8 Hochkirch und Eichholz vorrüdte, 
wo er dann der öjterreichiichen Armee, die auf jein energiiches Andringen 
nun endlich doch aus ihrer Gebirgsftellung heraus in die Ebene von 
Jauer gerückt war, die Hand zu reichen vermochte. Die Stellung des 
Königs war jet in einem engen Halbkreiſe von den feindlichen Armeen 
umſchloſſen. 

Nicht minder merkwürdig aber iſt es dann, wie wenig Vortheil 
die Gegner aus dieſer Vereinigung, die zu verhindern der König bisher 
aufs eifrigſte beſtrebt geweſen war, zu ziehen verſtanden, wie wenig oder 
vielmehr gar nicht ſie die überwältigende Uebermacht über den König, 
die ihnen nunmehr zu Gebote ſtand, benutzten. Den Hauptgrund hierfür 
wird man in der alsbald wieder hervortretenden Uneinigkeit der ruſſiſchen 
und öſterreichiſchen Heeresleitung zu erkennen haben. 
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Wir dihfen ums damit begnügen die nun folgenden Operationen 
in ihren Hauptmomenten zu ſtizziren, da ein irgendwie hervorragender 
Autheil Zietens an denjelben nirgends erfeunbar ift, 

Der König wollte nunmehr, um ſich der Umklammerung feiner 
Gegner zu entziehen und biefelben zugleich von ihren im dem ſchleſiſchen 
Gebirgen aufgefpeicherten Magazinen abzujchneiven, die von Yaudon 
foeben verlaffene Stellung auf den Kunzendorfer Höhen beziehen: er 
wußte, dab dem Ruſſen Berpflegung aus den öſterreichiſchen Magazinen 
beriprochen worben war, und daß Butturlin mit Energie auf der Er- 
füllung diejes Verſprechens bejtand. Er jette ſich daher nod am 19, 
dahin in Marſch. Diesmal aber fam ihm Yandon zuvor, indem er 
noch vor Tagesanbruch des 20. wieder in feine frühere Stellung einrückte. 

Mit befonderer Borliebe haben dann die zeitgenöfjiichen und bie 
fpäteren militärischen Fachleute das feſte Yager beichrieben, welches der 
König alsdann, um Schweidnitz gegen die ihm drohende Belagerung zu 
deden, bei Bunzelwitz bezog; der König jelbit hat dieje jeine Stellung 
anichaulich geichildert; von den drei Angriffspunften, welche das Yager 
überhaupt bot, hatte Friedrich jelbit den gefährlichiten übernommen, den, 
vor weſchem Yandon Stellung genommen hatte: Bieten war der zweite, 
auf der rechten, den Ruſſen gegenüberliegenden Flanle befindliche anver- 
traut, der darum minder gefährlich war, weil die Ruſſen, um an ihn 
ber: elangen, das Strieganer Waller in der Schuhmeite der preu: 
Riihen Geſchütze hätten überjchreiten müſſen; der dritte Angriffspunkt 
war bem General Namin anvertraut, 

Belanntlich aber ift es zur einem Angriff auf das Yager nicht 
gefommen, obwohl die Gegner über etwa 130000, der König nur 
über 50000 Dann verfügte. Zwar drang Yaudon mit aller Energie 
auf einen Angriff, id einmal gelang es ihm fogar den Widerftand, 

welchen die Muffen dieſem Anſinnen entgegenftellten, zu überwinden. 
Uber im Moment der Ausführung verfagten fie dann doch ihre Mit: 
wirfung. Und nach den neueften Forſchungen über die von Yaudon für 
ben Angriff entworfene Dispofition muß es in der That zweifelhaft 
ericheinen, ob der Anjchlag, wenn er ausgeführt wurde, wirklich gelungen 
‚wäre, Und bald darauf trennte ſich ſogar der größte Theil der ruſſiſchen 
Ammee wieder von der öfterreichiichen und ging, wie es beißt, wegen der 
Schwierigkeiten der Verpflegung, bei Steinau über die Oder zurüd (13. 
amd 14, Septemiber): uur ein Corps von 16000 Mann unter Ezerni- 
chew DER Bel der Yaudonjchen Armee. Friedrich war wiederum durch 
der Gegner Uneinigleit aus einer drohenden Gefahr gerettet und konnte 
ı denfen, ſeinerſeits ein ftartes Corps (10 000 Diann) 
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unter Platens Führung über die Oder nad Polen im den Rücken der 
ruſſiſchen Stellung zu detaſchiren. 

Nachdem jich dann die beiden Hauptheere noch einige Wochen lang 
unthätig gegenübergeftanden hatten, verließ Friedrich am 26. September 
das Yager von Bunzelwig, da die Magazine von Schweidnitz, aus denen 
er feine Truppen verpflegt hatte, auf die Neige gingen, und marſchirte 
gegen Neiße ab, zugleich in der Hoffnung, Laudon werde ihm aus Be- 
jorgniß für die öfterreihiihen Magazine in Mähren, nachfolgen und fo 
doch noch Gelegenheit zu der jehnlichit herbeigewünſchten Schlacht geben. 

Yaudon aber folgte nicht: im dem Augenblide, in welchem er nicht 
mehr dem gefünrchteteten Könige ſelbſt gegenüberjtand, erwachte vielmehr 
fein alter Unternehmungsgeiſt: durch einen kühn und geſchickt angelegten 
plötzlichen Ueberfall eroberte er am 1. October die Feſtung Schweidnitz 
und fügte dadurch dem Könige in eben dem Moment, in welchem er der 
durch die Vereinigung der Gegner erwachſenen Gefahr glücklich entgangen 
war, einen empfindlichen Verluſt zu, der alle Vortheile, welche ex durch 
jein muthiges Ausharren errungen hatte, völlig zu vernichten drohte. 
Die ganze öſterreichiſche Armee konnte jet auf ſchleſiſchem Boden ihre 
Winterquartiere beziehen. 

Und als ob das Geſchick beſchloſſen hätte, Friedrich den Großen 
völlig niederzumerfen, fiel am Ende des Jahres die lange und tapfer 
vertheidigte Feſtung Stolberg in die Häude der Ruſſen. Es ſchien, als 
ob ein längerer Widerftand gegen feine übermächtigen Gegner fir Friedrich 
ein Ding der Unmöglichkeit geworden jei: nachdem er im dem ganzen 
Feldzuge bisher Feine eigentliche Niederlage erlitten, vielmehr den über- 
legenen Feinden manchen ſchwerwiegenden Nachtheil zugefügt hatte, ge- 
jtaltete fich am Ende des Jahres durch den Berluft diefer beiden feften 
Bollwerke feine Lage trüber und bedrängter denn je zuvor. ‘Da aber 
ging ihm im Oſten ein neuer Stern der Hoffnung und der Rettung auf, 
der die Yage der Dinge mit einem Schlage von Grund aus umgeftaltete. 























Neuntes Eapitel. 


Des Kanıpfes Ausgang. 


Zrüber als im allen vorhergehenden Jahren des harten Kampfes 
mochte mancher Patriot aus dem preußiichen Heerlager am Ende des 
Feldzuges von 1761 in die Zukunft blicken: mehr als je jchien es feft- 
zuftehen, daß der große König ben ungleichen Kampf ferner nicht mehr 
| ertragen lönne. 

Denn nicht bloß militäriih hatte Friedrich nad) langem kraftvollen 
Ansharren am Ende des Jahres ſchwere Verlufte erlitten, auch politiic) 
hatte fich feine Yage trauriger als bisher geftaltet. Am 5. October 1761 
hatte der große engliihe Staatsmann, der mit ſtets gleicher Energie für 
das Iniereſſe Preußens eingetreten war, die Zügel der Negierung mieder- 
‚gelegt: an Pitts Stelle war Yorb Bute getreten, und nur zu bafd hatte 
der König bie Folgen diefes Perfonemvechfels empfinden müſſen. Die 
neue Megierung ſchlug ihrem Verbündeten, Preufen, gegenüber eine 
Politif ein, die man als eben jo ſchwächlich als treulos bezeichnen muß; 
fie machte fich fein Gewiffen daraus, den König eben im Momente 
feiner höchften Bedrängniß vollfommen im Stidy zu laffen, indem fie die 
Erneuerung bes beftehenden Subfidienvertrages verweigerte und zugleich 
mit aller Energie einen Frieden mit Preisgebung der Sache ihres preu- 
Füchen Verbündeten herbeizuführen bejtrebt war. 

Friedrichs Gegner frohlodten: fein Untergang jchien bejiegelt. Da 
rei ein zweites großes politiſches Greiguiß der König aus feiner 
bedrangten Yage politiich wie militäriſch gerettet: am 5. Januar bes 
neuei 1 Jahr MELDE. ftarb diejenige Fürftin, welche nächft Maria Therefia 
bi — lichſte Feindin Friedrichs geweſen war: die Czarin Elifa- 

bet, Es ste e bei der allgemein befannten Gefinmung ihres Nach— 
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folgers, der jetzt als Peter IIL den ruffishen Thron bejtieg, von vorn- 
herein nicht zweifelhaft fein, daß dieſer alsbald aus der Reihe der Gegner 
Friedrichs ausjcheiden werde. 

Wir übergeben bier die mweittragenden Werwidelungen, welche diejes 
Ereigniß veranlaßt bat: für den Fortgang der militärischen Begebenheit 
ift nur das Eine von ausichlaggebender Bedeutung, daß der neue Czar 
nicht nım in dem alsbald mit Friedrich geichloffenen Frieden alle feine 
Eroberungen an Preußen berausgab (5. Mai 1762), fondern bald darauf 
auch ein Bündniß mit Preußen abichlof, in welchem er ſich verpflichtete, 
dem Könige ein Hilfscorpg von 20000 Mann zu ftellen: eben das 
Czernichewſche Corps, melches bisher im Verein mit der Yaudonjchen 
Armee Friedrich befämpft hatte, wurde nun zu feiner Unterftüßung 
beſtimmt. | | 

Dean erjieht auf den erſten Blick, welche große Bedeutung das für 
den König hatte: nicht bloß, daß die Gegner um die gefammte ruſſiſche 
Armee geſchwächt, die preußiiche Armee aber um etwa 20000 Mann 
verftärft wurde: faſt ebenjo bedeutjam war es, daß durch den Wieder: 
gewinn der bisher von den Ruſſen bejegten Provinzen Preußen und 
Pommern die dortigen Kantons Für die Ergänzung der preußischen Armee 
verwendet werden konnten. 

Man erkennt die Größe des Umſchwungs, der dadurch eintrat, am 
beſten an der völligen Muthloſigkeit, welche in Folge deſſen bei der 
öfterreichiichen Heeresleitung Plas griff. Schon im vorigen Feldzuge 
hatte Daun mit dem Hauptbheere auf jede Offenfive verzichten zu müſſen 
geglaubt, ja er hatte den Oberbefehl, wie wir ſahen, nur unter der 
Bedingung übernonmen, daß man feine Eroberungen von ihm verlange. 
Dafür hatte doch aber, wenigftend dem Operationsplane nach, die zweite 
Armee unter Yaudon im Verein mit den Ruſſen offenfiv vorgehen follen. 
est, nachdem die Ruſſen aus Verbündeten zu Gegnern geworden waren, 
war auch von der befcheidenen Dffenfive in Schlefien, ar die die öfter: 
reichiſchen Heerführer bisher etwa gedacht hatten, nicht mehr die Rede: 
man glaubte fich glüclich Ichäten zu müffen, wenn man das, mas man 
im Moment in Händen hatte, zu behalten vermochte, d. h. in Schlefien 
vor Allem Schweidnik, in Sachſen Dresden. 

Aber auch des Königs Operationsplan zeigt doch in diefem Tyeld- 
zuge, troßdem fich die Situation jet jo zu feinen Gunſten veränderte, 
daß er — was bisher nie vorgefommen war — im Verein mit dem 
ruſſiſchen Hilfscorps der öfterreichifchen Armee in Schlefien ſogar nume⸗ 
riich überlegen war, doch nicht die Größe und Kühnheit der Conception, 
welche Friedrich in den erſten Jahren dieſes Krieges an den QTag gelegt 
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hatte. Wie die Yage im Allgemeinen durch ein politijches Ereigniß be- 
dingt wurde, fo war auch die Kriegführung ſelbſt in diefem Jahre, wenn 
wir jo jagen dürfen, mehr eine diplomatich-politijche, als eine militäriſche. 
Nicht mehr um große und entjcheidende taktische Erfolge war es dem 
König in der Hauptfache zu thun: es genügte ihm, wenn er fich feinen 
Gegnern gegenüber in einer ehrenvolfen Stellung und in moraliſchem 
Mebergemwicht behanptete: denn daß der Friede nunmehr in furzer Zeit 
zu Stande kommen werde, darüber konnte bei der dem Könige befammten 
völligen Erihöpfung Defterreichs fein Zweifel mehr obwalten: es han— 
delte jih aljo nur noch darum, für diefen Frieden möglichit ehrenvolle 
Bedingungen zu erlangen, und dazu genügte es, wenn der Gegner bie 
Ueberzeugung gewann, daß die preußiſche Armee auch durch weitere 
Anftrengungen nicht überwältigt werben fünne; eine Reihe kleiner Erfolge 
war einem großen jogar darum vorzuziehen, weil ein etwaiges Mißlingen 
des unternommenen enticheidenden Schlages ſchlechthin Alles im Frage 
ftellen fonnte. Und darum ift diefer Feldzug mehr noch nach politiichen 
als nadı militäriichen Gefichtspunften zu beurtbeilen: er wurde von 
beiden Theilen im Wejentlihen um den Bejit von Schweidnik und 
Dresden geführt, Der Hauptnachdruck aber fiel, eben mit Rückſicht auf 
den zu jchließenden Frieden, auf die Operationen in Schleſien, welches 
das eigentlihe KRampfobject bildete: deshalb übernahm bier diesmal 
Daun das Obercommando über die öjterreichiiche Armee. Ebenſo ver- 
blieb der König ſelbſt, und mit ihm Zieten, in Schlejien, während der 
Oberbefehl über die in Sachen jtehende Armee dem Prinzen Heinrich 
übertragen blieb, 

Daum, der in den erften Tagen des Mai in Schlefien eintraf und 
den Dberbefehl aus Yaudons Händen übernahm, bezog am 15. Mai eine 
Stellung zwiſchen dem Bobtenberge und dem Schweidniger Waffer, durd) 
melde er Schweidnig gegen eine Belagerung deden zu können meinte. 
Und in ber That vermochte er dieſe Stellung ſechs Wochen lang zu be— 
haupten, weil der König die Operationen in dieſem Sabre erſt Ende 
Juni eröffnete, theils weil die Ergänzung der preußiichen Armee erſt 
ziemlich ſpät beendigt wurde, theils weil Friedrich erft die Ankunft des 
ruffiichen Hilfscorps abwarten mollte, Nur nad) Oberſchleſien entjandte 
der König ſchon Anfang Mai ein Fleineres Corps von etwa 10—12 000 

| Mann unter General Werner, nicht nur um auch Daum zu Entfendungen 
nach REleſen zu veranlaffent, jonbern * weil er noch immer auf 









Det rreich hoffte: Werner folkte in —* Falle nach Ungarn vorbringen, 
kim fich mit den Tataren zu vereinigen, 
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Friedrich jelbft verblieb zunächſt noch im feinem Hauptauartier in 
Breslau: bier verweilte auch Bieten die Wintermonate über. Die 
preufifchen Bortruppen maßen ſich im verſchiedenen, zumeift glücklichen 
Heinen Gefechten mit denen der Defterreiher: Yoffow, Reitzenſtein u. A. 
fanden bier mehrfach Gelegenheit fich auszuzeichnen, und namentlich be 
wäbrten die preußiichen Huſaren durch ihre Wachſamkeit und Findigkeit 
bie vortrefffihe Schulung, welche fie durch den „Bater Bieten“, den 
Dufarengeneral, erhalten hatten. 

Am 30. Juni überjchritt dann das rufjiiche Hilfscorps unter Ezer- 
nicherv ,- von dem König freudig und feierlich begrüßt, bie Ober bei 
Auras, umd nunmehr jette fich die preuftiche Armee alsbald in Be- 
wegung Der öfterreichifchen entgegenzugehen. Friedrich beabfichtigte den 
(infen, an das Schweidniter Waffer gelebnten Flügel der öjterreichiichen 
Armee zu umgehen und in deren Rüden die Bögendorf-Kunzendorfer 
Höben zu bejegen. Das ruſſiſche Eorps hatte ſich dem rechten preußiſchen 
Flügel angejchloffen; ein gefondertes Corps von 18000 Mann unter 
General Wied follte die Umgehung zunächſt in größerer Entfernung, 
linls an Striegau vorbeimarichirend, vollziehen und die Höhen zwiſchen 
Freiburg ımd Quolsdorf bejegen: der König jelbit mit der Hauptarmee 
wollte danı in größerer Nähe um die Stellung der Defterreicher herum 
marſchiren umd über Bunzelwis und Birlau nad) den Höhen zwiichen 
Freiburg und Bögendorf vorrüden. 

Aber Daun erbielt durch einen Ueberläufer Nachricht von dieſem 
Plane des Königs, gab in Folge deſſen fofort feine bisherige Stellung 
auf und bezog noch in der Nacht vom 1. zum 2. Juli eine neue am 
Rande des Gebirges, den rechten Flügel an Ober-Bögendorf, den linken 
eben an die Freiburger Höhen felbjt gelehnt. Auch diefe Stellung aber 
bot den am beften geeigneten Angriffspunft auf dem linken Flügel, deſſen 
Umgehung daher nad) wie vor der Plan des Königs blieb. Friedrich 
begab fich zu diefem Zwecke felbjt zum Wiedichen Corps, mit welchem 
das Manoeupre ausgeführt werden follte; die Hauptarmee verblieb vor 
der Front der öfterreichiichen Aufjtellung in der Gegend von Bunzelwig: 
die eine Hälfte derfelben unter Czernichews Commando ſollte bei Hoben- 
Petersdorf in der Nähe von Hohen: Friedberg an dem Rande des Ge— 
birges Stellung nehmen, die andere Hälfte, deren Oberbefehl Fieten 
übertragen wurde, verblieb in der Ebene von Bunzelwig: ſowie Daun 
die Höhen bei Kunzendorf verlaffe, follte Zieten mit feinem Corps diefe 
Bofition jofort beieken. 

Und jo geichah es. Während der König mit dem Wiedſchen Corps 
am jpäten Abend des 5. Juli von Striegau aufbrach und dann am 6, 
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einen vergeblichen Angriff auf die öfterreichiiche Stellung bei Abelabad) 
unternahm, entjendete Bieten an demſelben Tage von Bunzelwig aus den 
General-Pientenant von Krockow mit 30 Schwadronen, um die öfter 
reichiiche Stellung im der Front zu recognosciren und Dauns Aufmerk— 
janrfeit nach diefer Seite hin abzulenfen, Krockow traf auf den Höhen 
bei Freiburg Vortruppen des Generals Ellrihshaufen, deffen Hauptcorps 
im Verein mit dem Brentanofchen foeben im Kampf mit Wied begriffen 
war. Dieje ziemlich ſtarken Bortruppen zogen fich, obwohl fie auf ben 
für Meiterei fchwer zugänglichen Höhen aufgeftellt waren, doch vor 
Krockows Schwabronen auf ihr Hauptcorps zurüd. Um den Abzug zu 
been, errichteten die Defterreicher eine Batterie von 10 ſchweren Ge— 
ihliten, aus denen jie die Meiterei Krockows beichoffen, ohne derſelben 
u einen nennenswerthen Verluft zuzufügen. Doc vermochte Krockow 

um jo weniger weiter vorzurüden, da er mit Beftimmtheit erfuhr, daß 
das diterreihiiche Hauptcorps im unmittelbarer Nähe ſtehe. Er fehrte 
daher in das Yager des Zietenſchen Corps zurück. 

Inzwiſchen war der Angriff Wieds auf Adelsbach mit micht unbe— 
trächtlichen Berlufte zurückgeichlagen worden: denn Daun, der wiederum 
von der Annäherung der preußlichen Truppen unterrichtet war, hatte 
das ganze Brentanojche Corps vom rechten Flügel nach jenen bedrohten 
Pimfte des linken Flügels herangezogen und dort jo vortheilbaft auf: 
geftellt, daß der König mad dem Scheitern des erften Angriffs eine 
Wiederholung deifelben nicht unternahm. Sogleich aber verfuchte er durch 
Operationen an einem andern Punkte im Rülcken der öfterreichiichen 
Aufftellung Daum doch noch zum Anfgeben der Gebirgsftellung, durch 
melde ev Schweidnit deckte, zu bewegen. Er lieh das Wiediche Corps 
gegen Friedland und Braunau vorgeben, um Daum Bejorgniß wegen 
feiner dortigen Magazine einzuflößen. Zum Theil gelang e8: Daum 
verlier feine bisherige Stellung am Mande des Gebirges und bezog eine 
neue zwiſchen Dittmannsdorf und Charlottenbrunn: die Verbindung mit 
Schweibnit aber ward damit wicht aufgegeben, und diefer Zweck wurde 
auch durch die weiteren Expeditionen Wieds, die ſich bis tief nach Böhmen 
hinein erſtreckten, nicht erreicht. Daum jchien aufs äußerſte entſchloſſen 
Schweidnitz wicht preiszugeben: er lieh fich durch die preußiichen Manöver 
im Mücden feiner Stellung in der Hauptjache nicht irre machen; fein 
rechter Flügel blieb nad) wie vor auf die Burlersdorfer Höhen geſtützt 
und bielt bier die Verbindung mit der Feſtung aufrecht. 

Zwar rückte Bieten, fobald Daum die Bögendorf-Stunzendorfer 
hen verlajfen hatte, am 8. Juli fofort auf diefe vor, nachdem er 
Krodom mit jümmtlichen Öufaren, fünf Schwadronen Dragoner, einem 
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Freibataillon und einigen Jägern zu einer umfaflenden Necognoscirumg 
vorausgejandt hatte, und es gelang ibm in der That auf jenen Höhen 
eine feite Stellung zwiſchen dem Fürftenftein und Ober-Bögendorf zu 
beziehen; allein damit war doch in der Hauptjache wenig gewonnen, da 
an bie beabfichtigte Belagerung von Schweidnig nicht gedacht werben 
fonnte, bevor nit Daum völlig aus feiner Gebirgsitellung in der Nähe 
der Feſtung verdrängt war 

Da die Umgebung umd Verdrängung des linfen Flügels in der 
Dauptjache als miklungen betrachtet werden mußte, jo entſchloß ſich mım- 
mehr der König, auf dem rechten feindlichen Flügel zu verfuchen, was 
auf dem linken mißlungen war. Zwar war die dortige Stellung der 
Defterreicher auf den Höhen bei Bırfersdorf und Yentmannsdorf eine 
jehr ftarfe und noch joeben mit vielen Schanzen befejtigte, aber auf der 
andern Seite war fie doch jest mit verhältnißmäßig geringen Streit 
fräften verjehen, weil das Brentanojche Eorps nicht mehr dort ftand, 
jondern, um ſich dem Wiedichen entgegenzujegen, ebenfalls nadı Böhmen 
gerüdt war. Der König lieg daher ſchon am 13. Juli Bieten nach 
Hohen-Giersdorf in die ummittelbare Nähe des rechten feindlichen Flügels 
vorrüden, einen Theil von deſſen Corps aber in der Ebene zwiſchen 
Dögendorf umd der Weiftrig mit der Front nah) Schweidnig Stellung 
nehmen. BZugleih ward Wied aus Böhmen zurückbeordert: denn eben 
mit feinem Corps gedachte der König den Angriff auf die Burkersdorfer 
und Yeutnannsdorfer Höhen auszuführen. Wied ließ in der Gegend 
nördlich von Friedland nur eine ſchwache Abtheilung unter General: 
major von Gablentz zurüd, um Haddid im Schach zu halten und ihn 
zu verhindern, der Hauptarmee zu Hilfe zu konımen. Wied felbit brach 
in der Nacht zum 18. Juli zur Hauptarmee auf: für den 21. war der 
Angriff auf die entjcheidenden Höhen feitgejett. 

In diefem entfcheidenden Momente hat dann Czernichew die Nach— 
richt erhalten, daß Czar Peter III., der begeiſterte Freund und Anhänger 
Friedrichs, durch eine von ſeiner Gemahlin Katharina in Scene geſetzte 
Revolution vom Throne geſtürzt worden ſei. Zugleich erhielt er von der 
neuen Kaiſerin den Befehl, das Heer Friedrichs ſofort zu verlaſſen und 
nach Polen zurückzumarſchiren. 

Wer kennte nicht aus den landläufigen Darſtellungen, wie wir ſie 
ſchon in den Schulhandbüchern leſen, den gewaltigen Eindruck, den dieſe 
inhaltſchwere Nachricht im preußiſchen Heerlager und namentlich auf 
Friedrich den Großen ſelbſt gemacht hat? Der Gang der Ereigniſſe 
zeigt bier einen großartigen, dramatiſchen Charakter. Unmittelbar vor 
der beabfichtigten militäriſchen Enticheidung ſchien die ganze Eriftenz 
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des Königs noch einmal durch ein Ereigniß vein-politiiher Natur ernit- 


lich bedroht, ebenjo mie am Anfange des Jahres ein politisches Ereigniß 
Friedrih aus der höchften Gefahr errettet hatte, Doch geitaltete fich 
dann doch die Sachlage bei weiten micht jo jchlimm, als man im erjten 
Moment im preußiſchen Heerlager gefürchtet hatte: es ift befannt, daß 
Czernichew ſich von Friedrich bewegen lieh noch drei Tage bei dem 
preußiſchen Heere zu verbfeiben, bis dieſes den beabfichtigten Angriff auf 
die Burkersdorfer Höben ausgeführt hätte: nicht als ob Ezernicher num 
fich verpflichtet hätte, activ in den Kampf einzugreifen: er wollte und 
follte nur als paljiver Zuſchauer gegenwärtig ſein. Es handelte fich nur 
darımm, bem tiefgreifenden moraliichen Eindrud vorzubeugen, den ein 
Abmarſch Ezernichews in diefem Augenblide unfehlbar bei Freund und 
Feind bervorgebradyt hätte. 

Am 21. it dann der Angriff auf den rechten Flügel der Oeſter— 
reicher mit glänzendem Erfolge zur Ausführung gefommen. Bieten war 
indeſſen an demſelben nicht direct betbeiligt. Während Wied die Höhen 
bei Yeutmannsdorf, Möllendorff die zwilchen Burkersdorf und Ludwigs— 
borf erſtürmte, lieh der Nönig mit dem Reſt dev Armee, zu dem Bieten 
gehörte, bei Dittmannsdorf und Meufendorf gegen die Front der öjter- 
reichiſchen Aufftellung bloße Demonftrationen vornehmen: ein Theil von 
Bietens Corps aber, der vornehmlich aus Cavallerie beftand, hatte in 
der Ebene mit der Front gegen Schweidnitz Aufftellung genommen. Und 
dieje Borfichtsmafregel hat ſich in der That als jehr ſegensreich erwieſen. 
Man Hat bisher fo gut wie gar nicht beachtet, daß in der That während 
bes preuflichen Angriffs auf Burkersdorf von der Beſatzung der Feſtung 
Schweldnitz der Verſuch gemacht worden iſt, den angreifenden Truppen 
Möllendorffs in den Rücken zu fallen. Ein Theil der Beſatzung machte 
zu dieſem Zweck einen Ausfall, den Zieten indeß rechtzeitig bemerfte. 
Er beorderte fogleich einige Bataillone und acht Schwadronen Neiteret, 
feitere von dem Generalmajor Grafen Albert Schwerin geführt, gegen 

| dieſe Truppen und veramlafte diefelben dadurch ſich ſchleunigſt wieder in 
die fchligenden Mauern der Feſtung zurückzuziehen, jo dat Möllendorffs 
Angriff ungeſtörten Fortgang nehmen komme. So war e8 Bieten ver- 
gönnt, wenigftens indivect auch an jeinem Theile zu dem günftigen Erfolge 
dieſes — beizutragen. 
Und dieſer Sieg, obwohl nur gegen einen Theil der öſterreichiſchen 
Armee erſochten, hatte daun bie ſehr entſcheidende Folge, daß Daun 
dem Verluſt der feſten Poſition ſeines rechten Flügels nicht mehr 
in feiner bisherigen Stellung verbleiben konnte, ſondern die Verbindung 
m t Schweibnig aufgeben und Diele Feſtung ihrem Schickſale überlaſſen 










mußte. Noch am Tage des Gefechtes jelbft fahte er den Beſchluß zum 
Müdzuge, der daun am 22, Juli angetreten wurde: die üfterreichiiche 
Armee wich in den höchſten Theil des Gebirges zuriid und bezog eine 
neue Stellung bei Wüſte Giersdorf: Schweidnik war ijolirt: nichts 
ftand der Belagerung der Feſtung durch den König mehr entgegen. 

Bieten, der nunmehr in Seitendorf jtand, lieh es ſich angelegen 
fein, fich fofort über die Bewegungen und die neue Stellung des Feindes 
zu orientiven, Er entjandte zu dieſem Zweck am Tage nach dem Gefecht 
ein größeres Detajchement unter Loſſow; derjelbe bradite dann Nach— 
richten ein, welche fich im Großen und Ganzen als zuverläffig erwieſen. 
Diefe Mecognoscirungen wurden in den nächſten Tagen fortgefett; dabei 
fanı es bie und da zu Heinen Scharmüteln, die indeh für ben Gang 
der Ereigniffe nicht ebem von wejentlicher Bedeutung waren: der Ritt: 
meifter Köhler, welcher nach Gottesberg entfandt wurde, ftieß dort auf 
eine Abtheilung feindlicher leichter Truppen, die ſich indek alsbald zurück— 
309; eine andere Abtheilung unter dem Capitain Favrat drang bis Yehn: 
waſſer und Neuhain vor und warf dort einige SKroaten-Poften zurück. 
Am 25. Juli entjandte dann Zieten ein ftärferes Detajchement unter 
Sablent, welches aus deſſen ganzer Brigade, dem Regiment von Zaftrow 
und einem Bataillon von Mahlen beftand, um die Gegend von Landshut 
Friedland und Schmiedeberg zu recognosciren. Doch verlohnt es ſich 
faum der Mühe, diejen Fleinen Expeditionen im Einzelnen nachzugehen, 

Die Hauptſache war, daß nunmehr die Belagerung von Schweidnit 
eröffnet werden fonnte. Während dieje eingeleitet wurde, bildete der Reſt 
der Armee (etwa 32000 Dann) eine ausgedehnte Boften-Kette am Oft: 
abhange des Gebirges, welche alle Zugänge zu Schweidnitz fperrte und 
jih von der Gegend von Landshut über Altwaſſer, Waldenburg, Bärs- 
dorf und Friedensdorf bis nach Petersmaldau in der Nähe von Reichen: 
bach erjtrecte, wo der Prinz Engen von Würternberg mit 33 Schwadronen 
Itand und ſpäter auch Zieten Stellung nahm; das königliche Haupt- 
quartier befand fich in Dittmannsdorf. 

Daun, der von Wien aus natürlich fortwährend gedrängt wurde, 
doch irgend etwas zum Entſatz von Schweidnitk zu unternehmen, meinte 
einen ſolchen Verſuch nur auf der linken Flanke der preußifchen Auf: 
jtellung unternehmen zu fünnen und 309 deshalb das Bediche Corps aus 
Oberjchlefien an fich, mit welchem er dann verfuchen wollte, die Höhen 
von Peilau oberhalb Reichenbach zu gewinnen und dann von Oſten aus 
die Verbindung mit der belagerten Feſtung berzuftellen. Aber auch 
Friedrich der Große zog jeine im Oberſchleſien ftebenden Corps unter 
Werner und dem Herzog von Bevern an ji, und der letiere kam 
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Bed mit der Beſetzung jener Höhen zuvor. Wenn wir recht unterrichtet 
find, jo war es Bieten, der den König auf die Bedeutung derſelben auf: 
merffam gemacht hatte, Auf dem Rückwege von einer Recognoscirung, 
fo berichtet uns WEftocq, der in diefem Feldzuge Zietens Adjutant war, 
jet der König Jieten begegnet und habe ihn gefragt, auf welcher Seite 
wohl ber Feind einen Entſatzverſuch machen werde. Darauf habe ihm 
dann Bieten die Höhen bei Reichenbach bezeichnet und gelagt, diefe müßten 
in jedem alle bejegt werben. 

Feſt ſteht, daß die Oeſterreicher auf das unangenehmſte überraſcht 
waren, als ſie auf den entſcheidenden Höhen, welche ſie hatten beſetzen 
wollen, das Corps des Herzogs von Bevern bereits vorfanden. 

Wollte Daum nicht von vornherein jede Hoffnung auf Entſatz der 
feit dem 4. Auguſt belagerten Fejtung aufgeben, jo mußte er verfuchen, 
Bevern aus dieſer Stellung zu vertreiben. Ein Verſuch hierzu wurde 
dann in der That amı 16, Auguſt unternommen; Bevern, deſſen Corps 
etwa 9000 Mann zählte, wurde von etwa 25000 Defterreichern unter 
Bed, Lach, Brentano und Ddonmel angegriffen, Da aber der König 
von Peterswaldau aus rechtzeitig mit Verftärkung heraneilte, jo wurde 
Dauns Unternehmen vereitelt. Auch an diefem Treffen hat indeh Bieten 
nicht Theil genommen, er verblieb vielmehr, während der König die 
Berftärtung zu Beverns Corps beranführte, im Yager von Peters: 
waldau, um die fibrigen öfterreichiichen Truppen von einem Eingreifen 
in das Gefecht zurückzuhalten. 

Damit war dann der einzige Entjagverfud), den Daum überhaupt 
unternommen bat, zurücgemwiefen: die Belagerung von Schweidnit lonnte 
ungeltört ihren Yortgang nehmen. 

Man jieht, am den menigen taktiſchen Entjcheidungen, welche in 
dleſem Feldzuge vorfielen, hat Zieten entweder gar nicht oder nur inbirect 
Theil genommen. Gleichwohl dilrfte man keineswegs annehmen, daf er 
im Großen und Ganzen umthätig gewejen wäre oder auch daß feine 
Thätigfeit ohne Erfolg und Bedeutung gewejen wäre. Im Gegentheil 
bat er durch feine Wachſamleit und Gejchieklichkeit die Dauptoperationen 
erheblich gefördert. Wie er am 7. fofort die von Daum verlaffenen 
Höhen bejegte, jo hat er dem Slönige vor dem Treffen von Burkersdorf 
durch genaue Mecognoscirungen dev dortigen üfterreichiichen Stellung, im 
Treffen jelbft aber dadurch einen fehr weſentlichen Dienft geleitet, daß 
‚er ben von der Schweidniter Beſatzung verfuchten Anfall in dem Rücken 

der Möllendorfichen Angriffslinie vereitelte. Gerade mit Bezug auf ſein 
Verhalten in a Bien Feldzuge bat ihm ein zeitgenöffiicher Fachmann ein 
ukergewöhnlich ehrendes Zeugniß ausgeſtellt. „Ach konnte”, fo jagt 
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derfelbe, ... . . „nicht genug die nie zu ermüdende Emſigkeit und den 
durch vielfältige Erfahrungen cultivirten großen Geiſt bewundern, der 
immer untrügliche und richtige Folgerumgen von des Feindes Handlungen 
mebrentheil3 vorherjahb, und dann den fo glüdlichen Coup d’oeil, in 
einem Blick Schwäche und PVortheile des Terrains und des Gefechts zu 
überſehen.“ Dieſe legtere Eigenfchaft habe ſich dann namentlich dadurch 
gezeigt, daß er den König auf jene dominirenden Höhen aufmerfjam 
machte, mit deren Beſetzung Bevern dem General Bed zuvorfam. 

Daß Daun in der That gar feinen Verſuch mehr machte, der 
belagerten Feſtung zu Hilfe zu eilen, ift um jo auffallender, als ſich 
diejelbe in Folge der ausgezeichneten Haltung Guascos und der Geichid- 
lichkeit des Ingenieurs Gribeauval bedeutend länger hielt, als man nad) 
Lage der Dinge erwarten konnte: auch) war Daun, nachdem Czernicherv 
fih von der preußiſchen Armee getrennt hatte, numeriſch wieder über- 
legen. Gleichwohl verharrte er in vollfommener Untbätigfeit. 

Friedrich übernahm dann, da ſich die Unfähigkeit des preußiſchen 
Ingenieursmajors Lefebre evident herausftellte, ſelbſt die Yeitung der 
Belagerung; er begab ſich zu diefem Zwecke von Reichenbach nad) 
Bögendorf, nachdem er den Oberbefehl über das in Peterswalde ftehende 
Corps Zieten übertragen hatte. Dieſer fchlug fein Hauptquartier in 
Peisfersdorf auf und hat dann von bier aus den König auf Grund von 
Deſerteur-Ausſagen, die bei ihm einliefen, darauf aufmerffam gemacht, 
daß Yaudon mit feinem Corps ein bejonderes Unternehmen gegen die 
Belagerungsarmee im Schilde zu führen fcheine; und die neuerdings 
bekannt gewordene Correſpondenz zwiſchen Yaudon und dem in Schweidnik 
jtehenden General Giannini hat erwiefen, daß an diefer Nachricht in 
der That etwas Wahres war. Zwiſchen den beiden üjterreichiichen Ge— 
neralen war über einen Durchbruchsverſuch der Beſatzung von Schweidnig, 
den Yaudon unterjtügen jollte, verhandelt worden, doc) iſt das Project 
dann doc wicht zur Ausführung gefommen, wie es denn überhaupt 
zwifchen der Daunſchen Hauptarmee und den preußischen die Belagerung 
deckenden Corps zu irgend nennenswerthen Actionen nicht mehr gekommen 
ift. Die ganze Aufmerkſamkeit des Königs blieb nunmehr auf die Be: 
lagerung von Schweidnig gerichtet, die danı endlich nach zwei Monate 
langer, rühmlich mannhafter und gejchiefter Vertheidigung, bei der ſich 
die öſterreichiſchen Ingenieure den preußischen bei weiter überlegen zeigten, 
am 9. October mit der Gapitulation der waderen Beſatzung endete. 

Damit war der Feldzug in Schlejien beendet. Und 20 Tage jpäter 
erfolgte auch in Sachſen die lette taftiiche Entſcheidung dieſes Krieges: 
der Sieg des Prinzen Heinvich über Tefterreiher und Neichsarmee in 
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der Schlacht won Freiberg. Am 24. November fchloffen Oeſterreich und 
Preußen eine Convention, welche die Ruhe während der Winterguartiere 
ficher ſtellte. Es waren die leiten, welche im diefem Kriege bezogen 
wurden; am 15. Februar 1763 machte der Friede zu Hubertusburg 
den Sampfe ein Ende, aus welchen Preußen nun definitiv als ein 
europäicher Großſtaat hervorging. 

In einem Ringen von titanenhafter Kühnheit hatte fich der junge 
Staat gegen eine Welt in Waffen behauptet: die enropäiſche Eoalition 
batte nicht vermocht, den Marguis de Brandebourg, den König der 
Yifieren, nieberzumerfen. Ohne jedem Yänderverluft, am Kraft und 
Ehren ungeſchwächt und mit dem Yorbeer herrlichſter Siege geſchmückt 
legte der König das Schwert aus der Hand, um ſich ftilleren und frieb- 
licheren Aufgaben zu widmen und die Wunden zu heilen, welche des 
Krieges geimme Wuth jeinem Yande gejchlagen. Der König mar ber 
gefeiertfte und populärfte Mann Europas geworden, zu dem Das junge, 
heranwachſende Geſchlecht mit nationalem Stolze und frohen Hoffnungen 
erporblidte, Der preußiſche Staat aber hatte in lauger und ſchwerer 
Feuerprobe die Kraft bewährt, welche ihn dereinſt fähig machte, die 
nationale Sache des deutſchen Baterlandes in jeine Fräftige Dand zu nehmen, 

Und wenn ſich mm, nachdem die gewaltigen Ereigniffe, welche die 
Welt mit ftaımender Bewunderung erfüllt hatten, zu einem vorläufigen 
Abſchluß gediehen waren, alsbald die geichäftige Tradition des Volfes 
derjelben bemächtigte, jo fiellte jie dem „alten Fritz“, deſſen Geftalt in 
taufend verjchiedenen Formen im Wolfe gefeiert wurde, auch den jchlichten, 
gottesficchtigen und tapferen General zur Seite, dejfen Thaten während 
des Krieges den vornehmften Gegenftand unſerer Aufmerkſamkeit gebildet 
haben: neben Friedrich jelbit wurde der Hufarenfönig Bieten im preu— 
fiichen Bolfe und über die Grenzen deffelben hinaus eine der populärften 
Geftalten, welche die preuftiche Geſchichte aufweiſt, in ihrer Art dem 
„Dearichali Vorwärts“ vergleichbar, für deſſen urwüchſige Kraft und 

glichfeit das Volk jpäter ein fo tiefes Verſtändniß gezeigt hat. 
Wie der König ſelbſt, jo wurde and) Bieten, aß er am 27. März 
1763 an der Spike feines Dufarenregiments in die Nefidenz Berlin 
einritt, von dem Volle mit unermeßlichem Jubel empfangen, Alles 
drängte ſich herzu, des Königs berühmten und treuen Gehilfen zu be 
elle; war er doch einer der wenigen, bie von dem großen Heerführern 
übrig geblieben waren, weiche dereinft mit dem Könige hinausgezogen 
Waren, um des Vaterlandes Macht und Herrlichteit gegen der Feinde 
Fimnme Schaaren zu vertheldigen. Und wie ſollten ſeine Thaten nicht 
sei dem heben ya waffentunbigen Volle diejes friegesftarfen Staates 
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begeiftertes Verſtändniß gefunden Haben! In Gedichten und Anekdoten, 
in Erzählungen und Schwänfen aller Art wurde der Huſarengeneral 
gefeiert. 

Und in der That, als ein wackerer und treuer Geführte des Königs 
hatte er jich ermiejen: die ſchönſten Ruhmesthaten des fieggefrönten Heeres 
waren unauflöslich mit feinem Namen verbunden, Und wenn vor Allen 
die Siegestage von Prag, Yeuthen, Yiegnis und Torgau einen großen 
Theil ihres Lichtes auch über jeinen Namen erjtrahlen ließen, jo hatte 
er ji doch aud) in den Schlachten, in denen des Königs kühner Mar 
der Feinde Macht erlegen war, Ruhm und Ehre erworben: bei Kolin 
und Breslau war er der einzige gewejen, der immitten der Niederlage 
unentwegt den Kampfplatz jiegreich behauptete. Und nicht minder als in 
den großen Schlachten, welche dev Mit- und Nachwelt vornehmite Auf: 
merkſamkeit in Anſpruch nahmen, batte ſich feine Kraft und Geſchicklich— 
feit in den fleineren VBorfällen des Krieges erprobt, Wer hatte jo oft 
wie er dem Feinde im munteren und kecken Wagen des Fleinen Krieges 
empfindliche Verluſte beigefügt, wer ihn öfter mit immer gleicher Wach— 
famfeit und Findigfeit überrafcht, wenn er in langer Wagenfolonne ge: 
raubtes oder durch Contributionen erbobenes Gut in Sicherheit bringen 
wollte? Gerade in dem Erſpähen ſolcher kleinerer Gelegenheiten, in dem 
feden Erfaffen des Moments, in dem jchnellen und überrafchenden An: 
prall gegen den Feind ſah das Wolf eine der hervorragendſten Eigen- 
ichaften feines Lieblings. Und dieje Eigenſchaft bat er dann in hohem 
Make auch auf die Truppe zu übertragen verftanden, die ihre Ausbildung 
und Organijation nicht in letter LXinie dem Hufarengeneral verdankt. 

Wenn Bieten an Genialität der ftrategifchen Conceptionen und an 
DOrganifationstalent hinter anderen Gefährten des Königs und vor Allem 
hinter dieſem ſelbſt zurückſteht, fo verdient er in vollftem Maße die 
Anerkennung, der Treueſten, Waderften, Glücklichſten und Schneidigiten 
einer zu fein, die dem Könige in den ſchweren Kämpfen der fieben Jahre 
zur Seite gejtanden hatten. 





Fünftes Bud. 
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Der Jebensabend. 


Winter, H. J. v. Zieten. J. 27 








Der Yürm der Waffen mar verjtummt: ruhmgefrönt waren die 
Helden des Strieges nach jahrelanger biutiger Arbeit in die Heimath 
zurücgefehrt. Und wie der König jelbft es jest jeine vornehmfte Sorge 
fein lieh, die Wunden, melche der Krieg jeinem Volle gejchlagen, zu 
heilen, wie er jet die ganze Kraft feines eingeborenen Genius der 
ftilleren, aber um fo fegensreicheren Arbeit des Friedens widmete und 
durch geſetzgeberiſche Maßregeln aller Art Wohlftand und Ruhe feinen 
durd; den Drud des Krieges jchwer bedrängten Yanden wieder zu ver- 
Ichaffen ſuchte, jo war es auch denen, die an des Krieges Sorgen umd 
Mühen theilgenommen, vergönmt fich friedlicheren Geichäften zu widmen, 
ohne doch darum ihres Amtes, Aufrechterhaltung der Ordnumg und 
Disciplin in den Neihen ihrer untergebenen Truppen, zu vergeflen, 

In diefer friedlichen Stille, aber doch im angeftrengter Thätigfeit 
für feine Truppen wie fir feine im Kriege völlig in den Hintergrund 
gebrängten Befitthümer find auch unjerem Helden die legten Jahrzehnte 
jeines Lebens bahingegangen; dem nody 23 Jahre war es ihm ver- 
önnt, fich des erworbenen Ruhmes zu freuen und bie Früchte feines 
thaten⸗ und erfolgreichen Lebens zu genießen. 

Aber wenn ſchon des Königs großartige und geniale Arbeit für 
das immere Gedeihen jeines Yandes und Volkes ſich den Blicken der 
Forſchung lange Zeit völlig entzogen hat und nocd heut keineswegs 
überall deutlich zu Tage getreten ift, weil ihre Wirkungen nicht jo Har 

und frappant am die Oberfläche traten wie die jenes Schaffens nad) 
auden hin, ſo gilt dies noch mehr von den friedlichen Bemühungen des 
Mzelnen, welche naturgemäß in ihren Wirkungen auf einen kleineren 
Kreis beſchräntt find; daher verfiegt jest mehr und mehr jener uner— 
Ihöpfliche Reichthum am Nachrichten, welcher uns fr die bewegten 
Kriegs ı ze zu Gebote ftand; es gilt jetzt aus vereingelten auf ung ge- 
fommenen, oft zujanmenhangslojen Notizen uns, jo * das mög» 
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(ih, ein Bild von den letzten Lebensjahren unjeres Helden zu wer: 
ſchaffen. 

Verſuchen wir es alſo zunächſt, einen Blick in das friedliche Herren⸗ 
haus am Ruppiner See zu werfen, welches ſeinen Beſitzer durch eine 
Reihe von Jahren nicht zu ſehen bekommen hatte, jetzt aber im dem 
Tagen, in denen ſein militäriſches Amt ihm Muße ließ, ſein häufiger 
Aufenthaltsort und neben dem Amt ver vornehmſte Gegenſtand ſeiner 
Anfmerkſamkeit wurde. Wir werden bier den Menjchen eben jo verjtehen 

fieben lernen, wie wir in den reichbewegten Jahren, die Hinter uns 

an, den Helden zu bewundern Gelegenheit hatten. 


Erſtes Eapitel. 


Der Gutsberr von Wuſtrau im Streife 
feiner Samilie. 


Bevor ich Bieten der Sorge für fein feit lange fremden Händen 
überlaffenes Gut mit der erforderlichen Energie widmen konnte, mußte 
er vor Allen bedacht fein, für feine durch die vielfachen Strapazen der 
legten Jahre ſehr angegriffene Gejundheit Sorge zu tragen. Wir fahen, 
wie ihm fchon im Feldlager der ſchwächliche Körper den Dienjt verfagen 
zu wollen ſchien, wie er namentlich in den befchwerlichen Winterquar- 
tieren von 1759 auf 1760 wieder mit ftarfen Fieberanfällen zu kämpfen 
hatte: damals aber war er diefer Anfälle Herr geworden: die Aufregung 
und die Freude am kecken Wagen des Kampfes hatte ihn fie überwinden 
laſſen. Jetzt, wo die Anfpannung und Abipannung der Nerven vorüber 
war, machte die Natur ihr Recht geltend: fie bedurfte dringend der Ruhe, 
der von Fieberanfällen erichöpfte Körper forderte gebieteriich eine aus— 
giebige Erholung. Um ihm dieſe zu gewähren, fuchte Bieten bei dem 
Könige einen längeren Urlaub nad), der ihm bereitwillig gewährt wurde. 
Er benutte denfelben zu einer Kur in Karlsbad, die ihm fchon früher 
einmal gute Dienfte geleiftet hatte Am 16. uni reifte er von Berlin 
ab. Auf feiner Reife dur” Sachſen berührte er jene Gebiete, in denen 
er dereinft im Winter von 1756 auf 1757 auf Winterpoftirung geftanden 
hatte. Hier ftand er durd) die Fürſorge, welche er damals den armen 
Landbewohnern bewiejen, durch die Mannszucht, die er bei feinen Truppen 
aufrecht erhalten hatte, in gutem Andenfen, und es Klingt glaublich, wenn 
jeine Verwandte, Frau von Blumenthal, verſichert, daß ihm daher 
namentlich in der Stadt Zwickau felbft, wo er dereinft fein Hauptquar- 
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tier aufgeichlagen hatte, von den Einwohnern lebhafte Huldigungen und 
mannigfache Beweiſe berzliher Dankbarkeit dargebradht wurden. Ju 
Karlsbad traf er dann mit einer Anzahl Faiferliher Generale, die gleich 
ihm bier Erholung und Heilung von den nachtheiligen Folgen der Feld— 
züge fuchten, vor Allem mit jeinem großen Gegner Laudon zuſammen, 
und man erzählt, daß die beiden Feldherren, welche jich jo oft unter 

ner der Geſchütze feindlich begrüßt hatten, nunmehr in fried- 

: eube aufrichtige Freundſchaft mit einander jchloffen: man ſah fie 

wohl Arm in Arm mit einander luſtwandeln, in eifrige Geſpräche 

gangene Tage vertieft: im bemwegten Sriegsleben hatten fie ſich 

wuige Achtung abgenöthigt, jest wurde dieje Achtung und der ge- 

ame Schatz großer Erinnerungen die Grundlage der Freundichaft. 

> fand Bieten bier geiftige Anregung und fürperliche Erholung 

zugleich: neu gefräftigt vermochte er nad) einem vierwöchentlicherm Auf: 

enthalt nach Berlin zurüczufehren und ſich wieder feinen Ddienftlichen 
Geſchäften mit dem alten Eifer hinzugeben. 

Daneben aber war er jetst vor Allem bedacht, fein FamilienStamm⸗ 
gut durch landwirthſchaftliche Verbeſſerungen aller Art ertragsfähiger zu 
machen und den früher mit Eifer unternommenen Ausbau feines Herren— 
hauſes weiter zu fördern. Er nahm feine früheren Beftrebungen in diejer 
Michtung mit friſchem Eifer wieder auf. Und mit wie viel mehr Luft 
und Yiebe mochte das jest geichehen als in jenen früheren Tagen, da er, 
von feinem Könige in Ungnaden entlaffen und fpäter gar caſſirt, auf 
feinem Landgute unfreiwillige Muße genoffen und diefe zur Bewirth⸗ 
ſchaftung defjelben verwendet hatte! 

Doch waren auch feine damaligen Bemühungen nicht erfolglos ge= 
weſen, wie denn unfer Held des Schwertes nicht bloß viel Liebe, fondern 
ohne Zweifel auch viel Geſchick zur Landwirtbichaft befaf. So oft er 
dann Später irgend Zeit fand, bat er ſich dieſen Arbeiten immer und 
immer wieder gewidmet und, wie wir fahen, auch viele Sorgfalt 
auf die Herftellung eines würdigen Wohnhaufes verwendet. Auf den 
Bau deifelben hatte er im Jahre 1747 die für feine damaligen Verhält- 
niffe vecht beträchtliche Summe von 5200 ZThalern allein für Arbeits- 
lohn, ausjchließlich der ſämmtlichen Baumaterialien, verwendet; feine erfte 
Gemahlin, die damals noch lebte, hatte nicht felten bedenklich den Kopf 
gejchüttelt ob diejer großen Ausgaben, die Bieten zwangen, nicht unbe: 
deutende Schulden aufzunehmen. Dafür hatte fich aber auch der Ertrag 
des Gutes mehr als verdreifacht; bis zu feinem Tode aber gelang e8 
ihm, den Werth defjelben gar auf das Sechsfache des urfprünglichen zu 
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fteigern. Im Sabre 1726 hatte er das Gut fir einen jährlichen Preis 
von 400 Thaler verpachtet, bei feinem Tode aber wurde es auf 65 057 
Thaler abgeſchätzt. Man fieht, daß Bieten zu wirthſchaften verftand. 

Nebst nad) dem Kriege geftattete ihm der König bereitwillig Jahr 
für Jahr, fich fir einen großen Theil des Sommers, während das 
Negiment „auf Graſung“ war, nad Wuftrar zu begeben und bort feiner 
lanbwirtbichaftlichen Thätigkeit zu leben, Aber je mehr er ſich diejer 
Erlaubniß freute, je mehr er bemüht war, fein Heim freundlich und 
wohnlic; zur geitalten, deſto bitterer empfand er den Mangel eines 
Namilienlebens, das er bei Yebzeiten feiner Frau im jo jchöner Geftalt 
fennen gelernt hatte. Trotz feines ſchon ziemlich hohen Alters ging er 
baber ernftlic; mit dem Gedanken um jich von Neuem zu vermählen. 
Er hatte die Braut, die er fi erwählte, jchon bei einem vorüber: 
gehenden Beſuche, den er im Winter 1760 auf 1761 von den Winter: 
auartieren in Meiken aus feinem Gute abftattete, kennen gelernt: es war 
ein Fräulein Hedwig Eliſabeth Albertine von Platen, eine Schwägerin 
der Bieten-Biograpbin, Frau von Blumenthal: fie ſtand damals in 
ihrem 26, Yebensjahre. Der König war ficher nicht wenig überrafcht, 
als ihm fein 65jähriger Hufarengeneral am 4. April 1764 das Geſuch 
um Conjens zu diejer Heirath einreichte. In freumdlichen, faft humo— 
riſtiſch gehaltenen Worten bewilligte er den erbetenen Conjens; er 
wünſchte Bieten zu jeiner Verbindung „alles Glück und Vergnügen“ 
und fügte die Verfiherung hinzu, daß er jelbft auf jeirte Hochzeit Fommten 
würde, „um auf jolcher zu tanzen”, wenn er wüßte, wo biejelbe gefeiert 
werben jolle, 

Doch vergingen noch einige Monate, che die Vermählung ftattfand. 
Das Verzeichniß der Möbel, welche ihm feine neue Gemahlin zubrachte, 
läßt unzweideutig erfennen, daß es nicht etwa die Glüdsgüter der Braut 
geweſen find, welche unjern Helden zu dem jpäten, aber niemals bereuten 
Schritte veranlaßten. Das Verzeichniß kann feineswegs als glänzend 
bezeichnet werden, und auch das Vermögen an baavem Gelde war nicht 
eben beträchtlich: es betrug nach der Quittung, die Bieten ſelbſt darüber 
ausftellte, nicht ganz 4000 Thaler. Der alte Herr verfäumte nicht, 
auch unter das Möbel⸗Verzeichniß eine Beicheinigung zu fegen, „daß 
Dbiges fein fiebes Weibchen zu ihm gebracht habe“, Er bewies ſich 
dann jeinerjeits wieder galant gegen jeine Braut, indem er ihr noch vor 

der Vermählung einen Schmud im Werthe von 2000 Thalern, nad) 
der Hochzeit aber ein Kaffees und Thee-Servis „mit einem Goldrande“ 
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Die Hochzeit wurde dam am 23. Auguſt 1764 bei der Schweiter 
und dem Schwager feiner Braut, der Familie von Blumenthal in ber 
Priegnit, gefeiert, und Bieten beftand troß jeines Alters darauf, daß fie 
auf die herfünmliche Weife begangen werde: er jorgte dafür, daß am 
zweiten Tage auch ein Ball ftattfand, auf welchem er mach der Ver— 
ficherung feiner Baje alle Anmejenden durch die Anmuth und Efeganz, 
mit der er noch zu tanzen verjtand, überrafchte. Der König, der damals 
richt in Berlin weilte, vermochte feine Zujage, perſönlich bei dem Feſte 
zu e ſeinen, nicht zu erfüllen, hatte aber die Aufmerkſamkeit, der Braut 

r verdienten Generals einen prächtigen Juwelenring zu jchenfen, 

erth die im ſolchen Dingen erfahrene Bafe auf 1000 Thaler 
ste. 


en fand in der neuen Ehe vollauf das, was er geiucht hatte: 

e& md friedliches Familienleben; feine Frau trug feinen Be— 

"TI s und volles Verſtändniß entgegen, und das Verhältniß 

-r ebenjo glückliches wie das zu der erften Fran. Das Glüd 

zen” Paares wurde noch erhöht, als ihm am 6, October des 

aene Jahres ein Söhnchen geboren wurde. Die Freude Zietens 

war um fo größer, als ihm aus feiner erften Ehe nur noch 

vomals achtzehnjährige Tochter lebte: der Sohn erjter Ehe, der ihm 

ı jahre 1743 geboren worden war, war im Alter von acht Jahren 
an den Blattern geftorben. 


Der König nahm an Zietens Freude über die Geburt feines Stamm- 
balter8 aufrichtigen und herzlichen Antheil und geftaltete die Taufe 
bejfelben, welche am 14. October von dem zweiten Prediger an der 
Jeruſalemer und Neuen Kirche, Nolof, gehalten wurde, zu einem bejon- 
deren Ehrentage für Bieten und feine Familie, indem er nicht nur per- 
fönlich eigens zu diefem Zwecke die Reife von Potsdam nach Berlin und 
zurück machte, im Haufe Zietens erjchien und Pathenftelle bei dem Täuf— 
ling vertrat, fondern auch feine Gemahlin und fämmtliche Königliche 
Prinzen und Brinzeffinnen veranlaßte, der Zaufhandlung, welche im Haufe 
Bietens in der Kochftraße ftattfand, beizumohnen. Der Knabe erhielt 
die Namen Friedrich Chriftian Ludwig Emil. Noch eine befondere freu- 
dige Ueberrafchung aber bereitete der König dem beglücdten Vater, indem 
er, was bisher noch nie bei einem neugeborenen Kinde vorgefommen war, 
dem Knaben am folgenden Tage das Diplom als Cornet bei jeineg 
Vaters Hufarenregiment augftelfen ließ mit der ausdrücklichen Beſtimmung, 
daß dem jungen Cornet vom Tage der Taufe an das volle Gehalt eines 
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ſolchen ausgezahlt werden ſolle. Die Mutter erhielt außerdem vom 
Könige vier ſilberne Armleuchter. 

So ſehr auch Zieten über die außergewöhnliche Gnade des Königs 
erfreut war, ſo war er doch weit entfernt, dieſelbe ſo auszunutzen, wie 
er es nach der Intention des Königs durfte und ſollte. Denn wenn es 
auch in hohem Grade zweifelhaft erſchelnt, wenn berichtet wird, daß 
Bieten die Ernennung feines Sohnes zum Comet überhaupt habe ab- 
lebnen wollen, jo war er body weit entfernt, demjelben die wirklichen 
Rechte eines Cornets einzuräumen oder gar ihn nach dem Datum feines 
Patents in der Anciennitäts-Lifte vangiven zu laſſen. Der Sohn durfte 
vielmehr das Dfficiers-Portepee erft tragen, ala er wirklich die Diente 
eines Cornets veriehen konnte, nachdem er vorher vom vollendeten zwölften 
Lebensjahre an in der Füniglichen Militärafademie unter Eijenbergs 
Leitung forgfältig erzogen worden mar. Bei der Entlaffung aus der 
Militär-Afabemie foll ihm der König, als er ihm vorgeftellt wurde, 
gejagt haben: „Werde Er fold) braver Mann als Sein Bater iſt“. 
Erſt im Wlter von 17 Fahren jchlug Zieten den Sohn zum Avance— 
ment zum Secondestieutenant vor, und auch dann mer, nachdem feine 
Freunde mehrmals vergeblich verjucht hatten ihn zu dieſem Schritte zu 
bewegen. 

Schon vorher aber hatte der König „Jung-Zieten“ einen neuen 
Beweis jeines Wohlwollens und jeiner Gnade gegeben: am 2, Januar 
1769 ernannte er ihn zum Electen fir die bei dem Halberſtädtiſchen 
Domeapitel vorzunebmende Wahl; er wünſcht dem Vater dabei, daß 
der Sohn demmächit zum vollen Genuß einer Majorpräbende gelangen 
möge, Durch dieſe Ernennung jeines Sohnes zum Electen des Halber- 
ftädter Domcapitels fam Zieten in Beziehungen mit dem dortigen Dome 
capitular und Dichter der preußiſchen Grenadierlieder, Gleim, mit dem er 
dann eine Eorrejpondenz unterhielt, welche allerdings ſich auf rein ges 
ſchüftllchem Gebiete bewegte, d. h. eben das Fortlommen feines Sohnes 
bei dem Domcapitel betraf. Fieten überfandte Gleim zumächſt die zur 
Aufnahme jeines Sohnes erforderlichen Geldmittel, 67 Dufaten und 
46 Thaler 18 Groſchen in altem Golde, und theilte ihm zugleich mit, 
daß ev, ben beftehenden Beſtimmungen entiprechend, feinem Sohne einen 
Oberprocurator in der Perfon des Oberftlientenants von Beyern bejtellt 
babe; fpäter übernahm dann diefe Procnratur fir Zietens Sobn Gleim 

ſelbſt. Bis zum Fahre 1780 flieg derfelbe dann bis zum zweiten 
Electen auf; er hatte dann, um eine Majorpräbende und die damit ver- 
vundenen ſehr erheblichen Emolumente zu erlangen, noch zehn „Capitels⸗ 
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fälle“ abzuwarten. Dem ungeduldig martenden Vater, dem dieſe As— 
cenjion nicht jchnell genug vor ſich ging, verjicherte Gleim, daß es mit 
feinem bisherigen Vorwärtsfommen ſogar jehr fchnell gegangen jei, und 
daß es „ein ganz befonderes Glück“ fei, daß er nach 11 Jahren jchon 
zur zweiten Electenſtelle aufgerüdt fei; auch ſei der Sohn doch nod) 
jehr jung, fo daß feine Aussichten feineswegs ungünftig feien. 

Und auch ferner zeigte dann Gleim ein intenfives Intereſſe fir 
jeinen Schützling; Bieten wollte ihm die Mühen, denen er fich als 
Procurator für feinen Sohn umterziehen mußte, durch ein Honorar ver: 
güten, Gleim lehnte dies aber ab, er wolle dieje Fleine Mühe ohne Yohn 
dafür „aus Hochachtung Tür Hietens große Verdienfte“ gern übernehmen; 
wolle Zieten ihm dafiir eine Gunft erweiſen, jo möge er ihm jein von der 
Therbuſch gemaltes Porträt in einer Eopie für feine feine Porträt-Gallerie 
bebiciven. Diefen Wunjch erfüllte ihm Bieten dann auch, und Gleim hängte 
das Bild dem des Königs gegenüber neben feinem Gönner, dem General 
Stille auf, wie er Zieten in feinem Danfbrief mittheilte. „So oft ichs 
anjehe”, jo jchreibt er bier, „denke ich an die umfterblichen Thaten unſeres 
Helden, jhäme mich, fie nur zu befungen zu haben, wünſche dem Vater: 
fand ſolche Helden zu allen Seiten und bitte den Himmel die nod) 
febenden, und unter denjelben Euer Excellenz, zu erhalten bis in das 
höchſte Menſchenalter.“ 

In etwas anderem, ein wenig ironiſchen Tone, aus dem eine gewiſſe 
Bitterkeit darüber, daß ihm für ſeine Grenadierlieder ſo wenig Aner— 
kennung von den preußiſchen Helden geſpendet werde, ſpricht, macht Gleim 
einem Freunde Mittheilung von dieſem Geſchenke, welches er von Zieten 
erhalten hat. „Der alte brave Zieten,“ ſo ſchreibt er, „hat mir ſein 
Porträt geſchenkt. Sie denken vielleicht, dem Dichter der Kriegslieder; 
ach nein, dem hat noch keiner unſerer Helden einen großen Dank geſagt 
für ſeine Lieder, dem Procurator ſeines Sohnes, der eine Pfründe hat 
an unſerm Dome, hat ers geſchenkt.“ 

Wenngleich dann Zietens Sohn bei Lebzeiten des Vaters noch nicht 
in Beſitz der vom Könige in Ausſicht geſtellten Majorpräbende gelangte, 
ſo war ihm doch eine ſichere Ausſicht auf dieſe nicht zu unterſchätzende 
Einnahmequelle eröffnet, und ſo durfte Zieten die Zukunft ſeines Sohnes 
nach jeder Richtung hin als geſichert betrachten. 

Mit um ſo froherem Herzen genoß er dann das ſtille häusliche 
Glück, welches ihm an der Seite ſeiner geliebten Gattin erblühte. Die⸗ 
ſelbe beſchenkte ihn dann noch mit zwei weiteren Kindern, einem im 
Jahre 1771 geborenen Sohne, der aber ſchon am 50. Lebenstage ſtarb, 
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und einer 1773 geborenen Tochter, Seine Tochter erfter Ehe verbei- 
rathete ſich mit einem Herrn von Wahlen-Jürgaß in ber Grafichaft 
NRuppin aus dem Zieten nahe verwandten Stammhauſe Ganger. 

Im Streife jeiner Gattin, Kinder und Berwandten hat er dann auf 
jeinem Stammgute jährlich mehrere Monate in reizender Eintracht und 
Harmonie verlebt. Zur feiner rau hat er im feiner chlicht-Frommen 
Weiſe wohl einmal geäußert: „Wen der Herr lieb hat, dem giebt er fo 
ein Weib wie Dur mir bift.“ 

Hier ſowohl mie im feinem Haufe im Berlin liebte er es einen 
angenehmen gejelligen Kreis um ſich zu: verfanmeln und freigebige Gaft: 
freundjchaft zur üben. So auferordentlich mäßig er ſelbſt, vornehmlich 
durch diätetiiche Rückſichten veranlaft, lebte, jo liebte ev e&8 body, wenn 
er Säfte in feinem Haufe jah, einen anftändigen Luxus zu entfalten, 
Dier zeigte er ſich dann als Wirth in gejelliger Unterhaltung und harm— 
fojer Diumterfeit von feiner liebenswürdigſten Seite und bewahrte ſich 
bis in jein höheres Yebensalter hinein eine Friſche und Clafticität des 
Geiftes, die alle, die in feinem gaftfreien Haufe verfehrten, mit freudiger 
Bewunderung erfüllte, Er verftand es vortrefflich die jüngeren Mit— 
glieder der Gefellfichaft zu munteren Spielen und Tänzen zu animiven, 
während er jelbft mit älteren Officieren angeregte und lebendige Unter: 
haltung pflog. Ueber dem ganzen Hausweſen lag der eigenthümliche 
Hauber, den ein immiges und harmonifches Yamilienleben auszuüben 
pflegt. 

Seine vornehmite Sorge aber richtete ſich während feines jtets 
miederfehrenden Aufenthaltes in Wuftrau den landwirthichaftlichen An— 
gelegenheiten zu. So lange er ammejend war, pflegte ev allüberali 
ſelbſt zum Mechten zu fehen und die Meliorationsarbeiten, welche er 
verfuchte und mit Erfolg durchführte, felbft vorzunehmen, So gelang 
es ihm durch Anwendung einer bejonderen Dungmethode, ein Sandfeld in 
ber Nähe des Dorfes, weldyes bisher faum einen Grashalm hervor: 
gebracht hatte, im fruchtbares Getreideland umzuſchaffen, auf dem die 

Gerſtenausſaat trefflich gebieh. 

Zugleich nahm er ſich mit Energie und Eifer der Jutereſſen ſeiner 
| Dinterfafjen, der Wuftrauer Bauern und Tagelöhner an, denen er nad) 
Möglichkeit Gelegenheit zur Arbeit verjchaffte. Er genoß im Folge deſſen 
deren innige Verehrung und herzliches Zutrauen. Dies zeigte ich 
namentlich bei der auf Grumd einer Verordnung des Königs im Jahre 
1769 vorgenommenen Gemeinheitstheilung, die fonft faft alfenthalben 
auf große Schwierigkeiten ftieß, im Wuftrau aber ohne jedes Hemmniß 
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zur Durchführung gelangte. Wuftrau und Alt-Friefad wurden behufs 
Auseinanderjetung der herrichaftlihen Grundſtücke und der der Gemein- 
den genau vermeſſen und die Grumditiide verzeichnet. Dann wurden in 
Wuſtrau ſelbſt Wiefen und Weder der Herrſchaft und der Gemeinde 
völlig von einander getrennt. Da bei Diejer, von einer aus dem Ober⸗ 
baurath Seidel, dem Geheimen Juſtizrath Goldbef und dem Domänen: 
rath Bartbels beitehenden Commijfion vorgenommenen Gemeinheits— 
theilung die Herrſchaft auch einige ſehr entfernte Aecker und Wieſen 
empfing, mußte fir dieſe ein beſonderes Vorwerk angelegt werden, 
welches Zieten zu Ehren, feiner Gemahlin Albertinen-Hof nannte. Um 
bie Gärten und den fir die Gänfezucht wichtigen Teich vor der Ver: 
wehung mit Sand, die bisher oft eingetreten war, zu ſchützen, legte er 
Maufbeerpflanzungen an. Außerdem bemühte er ſich, das ſumpfige 
Zerrain am Rhin troden zu legen umd dadurch urbar zu machen, 

Wie dereinft bei dem Bau jeines Wohnhaujes, jo wurde Bieten 
auch jett bei feinen Meliorationsarbeiten von dem Könige nachhaltig 
unterjtügt: er überließ ihm nicht nur für feine Vermeſſungen einige 
seldjäger, ſondern machte ihm auch ein anſehnliches Geldgejchenf 
(10 000 Thaler), als er durch den Oberſten Prittwig erfahren hatte, 
daß auf dem Gute FZietens die Viehſeuche ausgebrochen war und viel 
Schaden angerichtet hatte, Außerdem gab er ihm eine anjehnliche Jagd 
in Erbpacht, wegen deren er dann allerdings in meitläufige, zu einem 
langwierigen Proceß führende Streitigfeiten mit dem Yandrath von 
Nedern gerieth. 

Während der Monate, in denen Bieten in Berlin feinen dienft- 
lichen Gejchäften oblag, überließ er die Verwaltung feines Gutes getroſt 
und mit nie getäufchten Vertrauen feinem dortigen Verwalter, dem 
NRittmeifter Kühn, einem Verwandten feiner Frau. Doch verlor er die 
Dberleitung des Ganzen auch dann feinen Augenblid aus dem Auge: 
er Stand mit Kühn ſtets in ununterbrochener und veger Correfpondenz, 
welche uns in vollem Umfange erhalten ift und ein jchönes Denkmal 
feiner vorjorgenden Thätigfeit ift und zugleich den echten und wahren 
Grundzug des Zietenſchen Wejens, echte und aufrichtige Frömmigfeit, 
in hellſtem Lichte zeigt. „ES thut mir leid“, jo jchreibt er ihm einmal, 
„daß ich nicht beifere Nachrichten von Deinen GejundheitsSumftänden 
erhalten habe. Indeſſen freut es mih, daß Du nad) Deinem Brief 
Dein Vertrauen auf Gott ſetzeſt. Bleib nur feit dabei, der ijt der beite 
Helfer und wird Dir gewiß helfen, wenn es nad) feiner weiſen Abſicht 
Beit fein wird.“ 
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Aber wenn fo Hieten mit Eifer und Freude feinen landwirthichaft- 
lichen Arbeiten oblag und die Zukunft feiner Yamilie dur Erhöhung 
der Ertragsfähigfeit feines Stammgutes ficher zu jtellen bejtrebt war, 
jo vergaß er doch darum feinen Augenblid, daß Zeit und Kraft in 
erfter Linie feinem königlichen Herrn und dem Dienſte deffelben gehöre; 
nad) wie vor widmete er fich vielmehr den militäriichen Aufgaben, 
die ihm auch während des Friedens oblagen. Und zwar waren die 
dienstlichen Geſchäfte, die feiner unmittelbar nach dem Ende des Krieges 
barrten, keineswegs jehr angenehmer Art. 


Zweites Gapitel. 


Bieten als Striegsrichter, Militärifche 
Arbeiten. 


Wenn der König Durch Auszeichnungen und Belohnungen aller Art 
wahres friegerisches Talent und Verdienft anerkannte und würdigte, wenn 
er in feinen biftoriichen Aufzeichnungen mandem jeiner Mitarbeiter an 
den Nuhmesthaten des Krieges ein ehrenvolles Denkmal gejett hat, fo 
war er doch auf der andern Seite von unerbittlicher und ohne Zweifel 
oft übertriebener Strenge, wenn er glaubte, daß einer jeiner Generale 
feine Pflicht nicht in vollem Maße gethan oder gar gröblich verlegt habe. 
Und wenn die Strafen, die er dann verhängte, in den meilten Fällen 
berechtigt waren, wenn vor Allen die verleumderifchen Anjchuldigungen, 
welche jpäter wegen feiner „Därte“ und feines „Neides gegen dag Ver— 
dienſt Geringerer“ von einer ihn feindlichen Tradition gegen ihn erhoben 
wurden, nicht etwa bloß übertrieben, fondern zumeiſt wiffentlich gefälſcht 
find, jo wird man doc) nicht leugnen können, daß er ſich zumeilen in 
heftiger Mipftimmung zu übereilten Schritten hinreißen ließ. Bekannt 
geworden iſt da namentlich fein ftrenges Verfahren gegen Schmettau 
wegen der Uebergabe von Dresden nad) der Schlaht von Kunersdorf; 
bier ftrafte der König mit aller Härte, obwohl es keinem Zweifel unter: 
liegen kann, daß Schmettau die Capitulation abjchloß, weil er durch eine 
eigene CabinetSordre des Königs dazu ermächtigt worden war. Freilich 
war jene Ordre jpäter durch eine zweite widerrufen worden, dieſe aber 
war nicht mehr rechtzeitig in Schmettaus Bejig gefommen. Zweifellos 
ift hier der König zu ftreng geweſen, und Aehnliches ift noch bie und 
da einmal vorgefommen. 
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Dean hat bisher oft angenommen, daß zu denen, welche mehr oder 
weniger ſchuldlos Ungnade und Horn des Königs über ſich herauf: 
beihworen, and Find gehört habe, und man hat behauptet, daß die 
Schuld an der vom Könige als bitterer Schimpf empfundenen Capitu— 
lation von Maren im Grumde auf ihn ſelbſt zurückfalle. Und jo viel 
lann nicht in Abrede geftellt werben, daß der König Find durch die 
Entiendung in jene erponirte Stellung im Rücken ver öfterreichiichen 
Aufftellung in augenſcheinliche Gefahr brachte; daß diefe Gefahr aber zu 
einer Kapitulation hätte führen müffen, ift zwar hie und da behauptet, 
miernals aber erwielen worden. Die mittelbare Veranlaffung war der 
König, die Schuld gerade an diefer Art des Ausganges aber trifft 
unzweifelhaft zum großen Theile ind ſelbſt. Die Akten des Kriegs— 
gerichts laſſen hieran feinen Zweifel. 

Dean erinnert jih, mie ganz aufergewöhnlich heftig der König tm 
Jahre 1759 durch jene tataftrophe erfchlittert wurde; er hat den dadurch 
den preußifchen Waffen widerfahrenen Schimpf nie völlig verwinden fünnen, 
Es fan daher nicht Wunder nehmen, daß er bald nad dem Ende des 
Krieges eine eingehende Unterfuchung wegen der Vorgänge von Maren 
anordnete und ftrenge Beitrafung des Schuldigen verlangte, Zum 
Präjidenten dieſes Kriegsgerihts wınde Hans Joachim von Zieten 
ernannt: er mußte bem Könige fiir dieje heifle Aufgabe befonders geeignet 
ericheinen, weil er damals in feiner vorgejchobenen Stellung in Keſſels— 
dorf die Entmwidelung der Ereiguiffe zum: Theil mit angejehen hatte, 
meil er ferner mit der Gegend vertraut war und als objectiver Nichter 
angejehen werden konnte, Wir werden nicht ivre gehen, wenn mir an: 
nehmen, daß Bieten über diefe Aufgabe nicht eben fehr erfreut gewejen 
it, aber er ımterzog ſich ihr mit der ftrengen Gemwilfenhaftigfeit, mit der 

er die Befehle feines Königs zu erfüllen pflegte. 

Wir brauchen auf die Details der Verhandlungen des Kriegsgerichts 
und der umfafjenden Verhöre, welche nicht nur mit Wind felbft, fondern 
auch mit allen anderen Betheiligten, mit Gersdorff, Wunſch, Rebentiſch 
U. a. m. vorgenommen wurden, micht einzugeben: fie gehören mehr in 
eine Lebeusgeſchichte Fincks oder eine Darftellung über das umfelige 
Ereigniß von Magen jelbit, über welches die friegsgerichtlichen Akten 
manche wichtige Notiz enthalten: für unſern Zweck ift nur die That- 

ache von Bedeutung, daß Bieten ebem Präfident diejes wichtigen Kriegs: 
gerichts war. Die Entſcheidung des Gerichts lautete befanntlicd) für 
Find auf ein Jahr Feſtungshaft und affation, eine Strafe, die in der 
That der Motivirung gegenüber, welche das Striegsgeridht gab, als ſehr 
ftreng bezeichnet werden muß. Als Grund wird nämlich in der Sentenz 
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angegeben, „weil derjelbe (nämlich Find) mit der feinem Character ge 
bührenden prudence und Refolution bei dem Corps, fo er bei Maren 
unter feinem Commando gehalten, nicht agivet, ob ihm gleich bierbei 
etwas Malitieufes und eine lächet& nicht beigemeffen werden kann.“ 
Segen Gersdorff wurde auf zwei Jahre Feitumgsarreit und Caſſation, 
gegen Rebentiſch auf ein Jahr Feſtungsarreſt erkannt, 

Noch in demfelben Jahre mußte Bieten eine ähnliche unangenehme 
Aufgabe übernehmen: er wide wiederum von dem Könige zum Präfi- 
denten des StriegsgerichtS ernannt, welches im October 1763 eingeſetzt 
wurde, um über den Vice-Commandanten d'O wegen der Uebergabe von 
Glas im Jahre 1760 und über den Commandanten von Schweidnik, 
Generalmajor von Zaftrow, und den Plakmajor von Lölhöffel wegen 
Uebergabe diefer Feitung im Jahre 1761 abzuurtheilen. Auch bier 
brachten die Verhandlungen des Gerichts jo gravirende Thatfachen zu 
Zage, daß die Angeklagten ſchwer beftraft werden mußten; der Vice: 
commandant d'O wurde zum Tode verurtheilt. 

Mit größerer Freude al diefem traurigen Amt widmete ſich Zieten 
den Geichäften, welche ihm als General der Cavallerie und Chef jeines 
Regiments oblagen, Mit Eifer nahm er ſich der Einübung und Aus— 
bildung jeines Regiments an, dem er, obgleich er nur noch mominell 
Chef deſſelben war, nach wie wor eben jo viel Sorgfalt als Yiebe 
widınete. Nach wie vor beftand zwilchen dem Hujaren-Regimente und 
Zieten ein enges Verhältniß, die Officiere deffelben bildeten des hoben 
Chefs vertrauteften und Tiebjten Umgang. - Und wie Bieten in den Feld— 
zügen fein Regiment jtet3 durch befonderes Vertrauen auszeichnete und 
ihm mit Vorliebe feine perjönliche Sicherheit anvertraute, fo hat er auch 
in den Tagen des Friedens an dem ſchmucken Regiment feine bejondere 
Freude gehabt. Zroß des hohen Lebensalters, in das er nunmehr ein- 
getreten war, ließ er es fich nicht nehmen, bei den Neviien, welche all: 
jährlich im Mai und im Dctober ftattfanden, feinem Monarchen fein 
Huſaren-Regiment zumeift in eigener Perjon vorzuführen, fo oft ihm 
auch der König rathen mochte, fich zu jchonen und die Beſchwerden der 
selddienftübungen jüngeren Kräften zu überlaſſen. Und wie aus den 
11 Friedensjahren zwiſchen dem zweiten fchlejifchen und dem fieben- 
jährigen Kriege, jo ift auch aus diefer Zeit manche anmuthige Manöver— 
Geſchichte auf ung gefommen, doc läßt ſich deren Hiftoriihe Wahrheit 
nicht mehr conftatiren, da es an wirklich authentischen Nachrichten über 
diefe Nevien, wenn man von den kurzen und dürftigen Notizen in den 
Beitungen abfieht, jo gut wie gänzlich mangelt. Für die Characteriftif 
unſeres Helden aber find doch auch jene unbeglaubigten Erzählungen 
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nicht ohne Intereſſe: nur müfjen wir ums dabei jtetS gegenwärtig halteır, 
daß jie nicht objective hiſtoriſche Wahrheit enthalten, vielmehr nur einen 
Niederichlag der Tradition darftellen, wie fie ſich ſchon damals in Heer 
und Wolf über Zieten gebildet hatte. Mit diefer Mejerve dürfen wir 
vielleicht die eine oder andere derjelben bier wiederholen. 

Bei einer derjelben künnen wir jogar mit großer Wahricheinlichteit 
annehmen, daß ihr ein wirklich hiſtoriſches Factum zu Grunde Liegt, 
doch bedarf auch fie im Einzelnen der Michtigftellung: fie betrifft das 
Berhalten Bietens gegenüber dem General-nfpecteur, Generalmajor von 
“ölböffel. 

Man weiß, mie der König jchon während der letter Feldzüge des 
fiebenjährigen Krieges immer mehr zu der Ueberzeugung gefommen war, 
daß fein Heer nicht mehr daffelbe ſei, mit welchen ev dereinſt bei 
Yomojit und Prag, bei Roßbach und Leuthen gefiegt hatte. Die zahl- 
reichen Schlachten hatten die Blüthe der Generalität wie der Truppen 
babingerafft: nur wenige, welche 1756 ins Feld gezogen, waren 1768 
in die Deimath zurücdgelehrt. Die Bande der Disciplin hatten ſich 
gelodert, den am Anfange der legten Feldzüge nei ausgehobenen Truppen 
fehlte es an der genügenden Durchbildung und militäriichen Erfahrung: 
die Armee bejtand, wie ſich der König in feinen Memoiren ausdrückt, 
aus Greifen und aus Kindern. 

Diit Energie wandte ſich daher nach der Wiederberjtellung des 
Friedens der König der Aufgabe der Neuorganifation der Armee zır. 
Theoretifch und praftiich wurden die Maßnahmen wieder aufgenommen, 
welche in den Friedensſahren vor dem fiebenjährigen Kriege jo aufer- 
ordentliche Mejultate gezeitigt hatten. Die militärischen Werle Friedrichs 
weien aus der Beit nad) dem Kriege wieder eine ganze Reihe von Sn: 
jtruetionen für die Eommandeure der einzelnen Truppentheile auf und, 
wie gejagt, die militärischen Revilen und Manöver, welche zur praftiichen 
Anwendung dieſer Spnformationen Gelegenheit bieten ſollten, wurden 
wieder aufgenommen: wieder wie in früheren Fahren veifte dev König 
alljährlich in dem einzelnen Provinzen umher, um fich perfünlich von den 
Leiftungen der Truppen zu lberzeugen. 

Uber ex begnügte jich jetst nicht mehr mit diefen hie und da wieder— 
fehrenden, von ihm ſelbſt vorgenommenen Inſpectionen: die Controlle 
follte in jedem Augenblick wirkfam fern, und das vermochte der Monarch 
Hein Br der Be Arbeitskraft, die ihm innewohnte, nicht zu 
ei er gri vielmehr zu dieſem Zwecke ein neues militärifches 

| Be ‚ bie —* Inſpecteure ber Armee. Alle Infanterie- wie 

Ca Megim wurden in verſchiedene Air ein⸗ 
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getheilt: an die Spike eines jeden berjelben trat ein General-Inſpecteur: 
nicht immer waren dies die Ältejten und im Range am höchſten ftehenden 
Generale der Armee: im Gegentheil mochte der König dieſe für eine 
ſolche Aufgabe nicht geeignet erachten, weil es ihnen an der erforderlichen 
Schneidigfeit und Energie mangelte: auch Bieten mag aus dieſem Grunde 
nicht zu den Auserwählten gehört haben: hatte ihm doch der König in 
früheren Syahren nicht ohne Grund den Vorwurf gemacht, daß er es im 
Frieden nicht in demjelben Maße wie im Kriege verftehe, Ordnung und 
Mannszucht umter feinen Untergebenen aufrecht zu erhalten, 

So fam e8 nicht jelten vor, daß die inſpicirenden Generale dem 
Range und Dienftalter nach unter denen jtanden, deren Truppen fie zu 
injpierren hatten. Die meiften der neuernannten General-Inſpecteure 
hatten nur den Nang von Generalmajoren. Wohl mag das einem oder 
dem andern der älteren Generale unangenehm gewejen fein: von einer 
ernftlichen Mißſtimmung darüber oder gar von der Abjicht einer Oppo— 
fitton gegen diefe Maßregel des Königs, von der eine wenig glaubwürdige 
Tradition zu berichten weiß, findet fich im den authentischen Quellen 
feine Spur. Auch lag darin thatfächlich feine Zurückſetzung: die General- 
Inſpecteure waren eben ımmittelbare Vertreter des Königs, und nur in 
diefer Eigenjchaft hatten fie Unterordnung von dem älteren Generalen zu 
verlangen. &3 war daher nicht mehr als felbftverftändfich, daß ſich auch 
Bieten der Anordnung des Königs fügte und bei der erjten Specialrevüe, 
welche der General-Snfpecteur , General-Major von Yölhöffel, im Jahre 
1764 auf dem Wilhelmsplage in Berlin über die Zieten-Huſaren bielt, 
fein Regiment in Perfon dem Beauftragten des Königs vorführte und 
diefem diefelben Ehren erwies wie dem Könige ſelbſt. Ob es wahr ift, 
daß Lölhöffel (der eine folche Unterordnung Zietens in Perſon nicht 
erwartet, vielmehr angenommen habe, der Kommandeur des Regiments, 
Obriſt von Prittwig, werde ihm das Regiment vorführen), jobald er 
Bieten erkannte, vom Pferde geiprungen fei und jich Hieten mit der 
herzlichen Bitte genähert habe, er möge ihn doch mit folcher allzugroßen 
Güte verichonen, fünnen wir dahingeſtellt fein laſſen. Die Erzählung 
beruht nur auf einer Meittheilung der Bieten-Biographin Yrau von 
Dlumenthal, welche die Bedeutung diefer ganzen Sache erheblid) über- 
hätte und Bieten aus diefer feiner Unterordnung unter einen jüngeren 
General ein ganz befonderes Verdienft machen zu müſſen glaubte. 

Derfelbe Fall hat ſich dann fpäter noch einmal einen anderen 
General-Inſpecteur gegenüber wiederholt, bei dem allerdings die Sachlage 
infofern eine ganz eigenthümliche war, als der General-Inſpecteur ein 
früherer unmittelbarer Untergebener Zietens, der Commandeur des Bieten 
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Megiments von Prittwig war. Bier mag allerdings in Folge diejes 
beionderen perfönlichen Verhäftniffes die Situation eine peinliche geweſen 
fein, aber doch im Grunde faſt mehr für dem imfpicivenden General: 
Inſpectenr als filr Bieten ſelbſt. Fran von Blumenthal bat auch dieje 
Scene in ihrer bekannten, jentimentalen Weife geſchildert, doch verbient 
fie bier mehr Glauben, weil fie jich auf die Ausfagen eines Augenzengen, 
des Hammerberrn Freiherr von der Nede, ſtützt. Danach ſei Prittwit, 
wie im Jahre 1764 Yölhöffel, vom Pferde gejprungen und habe Bieten 
fiehentlid; gebeten und „jo zu jagen mit feinem väterlichen Helden ge— 
rungen“, um ihn zu veranlaſſen, fich wicht in Perjon ihm unterzuordrien, 
Bieten aber habe auf feiner Pflicht beftanden und den General-Inſpecteur 
in päterlich-Tiebevoller Werje zurecht gewiefen. 

Über nicht nur den vom Könige ernannten General⸗Inſpecteurs, 
jfondern auch dem Könige jelbjt bat Bieten noch wiederholt nicht bloß 
jein Megiment vorgeführt, fondern auch mehrere Proben auf dem Manöver: 
Plate abgelegt, daß er noch wohl im Stande fer, jelbitändig das Com— 
mando über größere Cavalferie-Abtheilungen zu führen, und bie und ba 
hatten dabei auch DOfficiere fremder Staaten Gelegenheit die Rüſtigkeit 
und Gewandtheit des greifen Huſaren Generals kennen zu lernen und zu 
bewundern. Dem von Jahr zu Jahr wurden die Berliner und Pots— 
damer Revilen immer mehr der Anziehungs: und Sammelpunft von 
wiſſensdurſtigen höheren Officieren aus aller Herren Yändern; man wollte 
doch die Yeiftungen ber von dem größten Feldherrn des Jahrhunderts 
geleiteten Armee, meldye ganz Europa im Schach zu halten verftanden 
batte, durch den Augenjchein lennen lernen. Cine bejonders prächtige 
Mevie diefer Art, art welcher ebenfalls Bieten mit feinem Regimente 
tbeifnahm, fand im October 1767 bei Gelegenheit der Vermählung des 
Erbitatthalters der Niederlande mit der Prinzefjin Wilhelmine von 
Preußen ftatt, bei der aufer dem Könige, dem Prinzen von Preußen, 
den Prinzen ‚Heinrich und Ferdinand umd dem Prinzen von Dranien 
ſelbſt auch eine große Anzahl fremdländiſcher Officiere anweſend war. 
Bon ſieben Regimentern Infanterie, fünf Schwadronen Zieten-Huſaren, 
fünf Schwadronen Gens d'armes und drei Schwadronen Gardes du 

fps wurden bier verichiedene ſchwierige Uebungen in glängender Weiſe 
— Das Hauptobject des ausgeführten Angriffs war das 
Dorf Tempelhoff. Leider tritt aber in den dürrftigen Berichten, welche 
air. über diefes Manöver bejigen, der Antheil, welden Bieten an dem: 
| | m genonmen bat, nicht hervor. 
Dagegen ift ums eine anmuthige Erzählung, deren Glanbwirdigfeit 
wir allerdings nicht zu verbürgen vermögen, über die Theilnahme Zietens 
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an den Manövern von 1772 und 1775 aufbehalten. Beide Male 
handelte e3 id) darum, daß Bieten in Perjon das Commando über Die 
ganze Cavallerie führen wollte, obwohl man ihn mit Müdjicht auf fein 
hohes Alter davon abzuhalten juchte, 

Das erite Mal, im Jahre 1772, foll jich der König, als Bieten 
den Sübel zog, um das Commando zu führen, ehrfurdhtsvoll den Hut 
vor ihm füftend, mit den Worten an ihn gewandt haben: „Was foll 
das? Auf einem Exercier-Platz einen jo feinen Trupp Gavallerie zu 
führen, ift für Ihn zu Hein. Stede Er Seinen Säbel ja wieder ein. 
Ein Degen, der dem Baterlande fo viel Dienste geleiitet hat wie der 
Seinige, muß mur auf dem Sclachtfelde gezogen werden. Ich nehme 
die einzige Gelegenheit aus, wo Er mir die freude macht, das Negiment, 
welches die Ehre hat, Seinen Namen zu tragen, bei der Revüe vorzu— 
führen.“ „Komm Er zu Mir," fo babe der König gejchloffen und fid) 
dann zu Kruſemarck mit den Worten gewandt: „Srufemard, comman— 
dire Er.“ 

In der That habe dann Bieten eine Zeit lang neben dem Könige 
gehalten; als aber feine Dujaren eine Schwärmattague machten, habe es 
ihn nicht länger an der Seite des Königs geduldet, im Galopp jet er 
zu den Vorderſten herangejagt. 

Als der König dann nad) dem Appellblafen an Bieten heranfanı, 
babe er zu ihm gejagt: „Wein Gott, Bieten, da hat Ihn der Teufel 
auch binführen müſſen,“ und Bieten habe geantwortet: „Sa, Ener 
Majeſtät, meine Hufaren kann ich doch unmöglich im Stich laffen; ich 
muß ihnen doch zeigen, daß ich alter Kerl auch noch reiten Tann.“ 
Darauf fei der König an das Huſaren-Regiment herangeritten und habe 
demmjelben zugerufen: „Yeute, wenn Ihr jemals vergejfen Fünnt, daß der 
Mann Euer Chef geweſen ift, fo feit Ihr nicht werth, daß Euch die 
Erde trägt.“ 

Und einen ähnlichen Beweis feiner Hufaren-Schnelligkeit und Ge— 
wandtheit jol Bieten drei Jahre jpäter als 76jähriger Greis noch 
einmal bei den Manöver von 1775 gegeben haben. Wir laflen auch 
diefe Erzählung, wie fie uns überliefert ift, hier folgen. 

Diesmal war e3 nicht der König felbft, der Bieten von der Ueber- 
nahme des Kommandos zurüczuhalten fuchte, jondern einer der anmejen- 
den Generale, genannt wird der General Wiersbitfy. Derielbe war 
nit nur bejorgt, daß Bieten ein Unfall zuftoßen könne, fondern er 
fürdhtete au), daß feine Stimme, die in den legten Jahren merflic) 
Ihmächer geworden war, zum Commandiren nicht mehr ausreichen werde, 
und daß damit der Verlauf der ganzen Revüe gefährdet werden könne. 
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Deshalb ließ er Zieten fragen, ob er ihm micht wenigſtens gejtatten 
wolle hinter ihm zu reiten und feine Befehle zu erwarten. Davon aber 
wollte Bieten nichts willen, ſondern befahl dem General bei jeinem 
eigenen Negimente zu bleiben, 

WWiersbieiy aber hegte nach wie vor Beſorgniß wegen des Verlaufs 
der Meviie und wandte fich daher an Bietens Mdjutanten, dem er den 
Auftrag gab mit der Hufarenmüge zu winfen, wenn Bieten nad) der 
Attaque „Halt! richtet Euch!" commandiren wiirde. Zieten aber, der 
bemerft hatte, dak der General mit feinem Mojutanten geiprodhen, 
zwang dem lettevem ihm den Inhalt der Unterredung mitzutheilen, und 
gab ihm dann den Beicheid: „Das Winfen ift bei ums nicht Mode, 
Lak Du das nur bleiben! Sie werden wohl jehen können, wenn id) 
ben Säbel finfen laffe und mein Pferd herummerfe." In der That 
ging dann alles ganz vortrefflih; das Verhalten Zietens erregte all— 
gemeine Bewunderung und befriedigte auch den König jelbjt im höchſten 
Maße. Und ebenjo qut ging ed dann an den beiden anderen Revüe— 
tagen: der alte Held behielt die verwickelte Dispofition des Königs völlig 
im Gedächtniß und führte fie bis im die Heinften Einzelheiten prompt 
und exact durch, Ja, er bewies auch hier noch die alte Fähigkeit, der 
er in Felde feine vornehmften Erfolge verdanfte: die Fähigfeit ſich im 
Augenblid in eine vollfommen veränderte und neue Situation zu finden: 
der König änderte im Laufe der Uebungen die uriprüngliche Dispofitton: 
gleichwohl gerieth Bieten feinen Augenbli im Verlegenheit, ergriff viel- 
mehr jofort die Mafregeln, welche der veränderten Yage der Dinge ent— 
ſprachen. 

Über wenngleich jo der König auf dem Revilefelde wiederholt die 
erfreuliche Erfahrung machte, daß fein wackerer Dufarengeneral trotz der 
Deichwerden des Alters, welche ſich dann doch allmählich geltend machten, 
fi Doch noch jeine alte geiftige Spannkraft, die Schnelligkeit des Ent- 
ſchließens und Handelns bewahrt hatte, jo meinte er body ihm die Be— 
d eines wirklichen Feldzuges nicht mehr zumuthen zu dürfen. 
As im Jahre 1778 Friedrich noch einmal jein Schwert zog, um bie 
Selbftändigfeit eines deutſchen Fürftenhaufes gegen die Vergrößerungs- 
‚gelüfte des Kaiferlichen Hofes zu vertheidigen — im Batriſchen Erbfolge: 
Feiege —, wurde der 79jährige Bieten nicht mehr mit auf den Feldetat 
gefekt. Das war mu freilich wenig nach dem Sinne des waceren 
‚Helden, der noch Kraft genug in ſich zu verfpiren meinte, um die Yaften 
eines Krieges auf fich zu nehmen, Er wandte ſich daher in einer ein- 
bringlichen Vorftellung an feinen König mit der Bitte ihn au dem Feld— 
zuge theilnehmen zu laſſen. Mber mit Mecht machte ihn ber König 
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darauf aufmerkſam, daß er „bei ſeinen avancirten Jahren“ doch ſeinem 
Körper nicht mehr allzu viele Strapazen zumuthen dürfe, daß er viel— 
mehr nunmehr der Ruhe pflegen ſolle. Und auch al Bieten ſich noch 
immer nicht berubigte, jondern nochmals bat mitgenommen zu werben, 
bejtand der König auf feinem abjchlägigen Beicheide, der aber echte 
Freundſchaft und wahres Wohlwollen athmete. Es thue ihm leid, jo 
ſchrieb er ihm am 28, Mär; 1778, ihn zurüchaffen zu müſſen, er jei 
indeß von feinem guten Willen vollkommen überzeugt, „aber, jo fährt 
der König fort, „man kann nicht über feine Kräfte gehen, und könnt 
Ihr Euch nunmehr der nöthigen Ruhe bedienen.“ 


Bieten mußte alfo wirklich zu Hauſe bleiben und ruhig zujehen, 
wie jein tapferes Regiment ohne ihn ins Feld hinauszog. Es war, wie 
er feiner Umgebung wiederholt gejagt hat, eine der trübften Erfahrungen 
jenes Yebens. „Sch werde mir wohl jest eim Negiment von Weibern 
halten müſſen,“ jo bat er ſich mißmuthig und brummend geäußert. Da 
jaß dann der alte Held, während das Heer draußen zu Felde zog, zu 
Haufe über Karten und Plänen und verfolgte mit geipannter Aufmerk— 
jamfeit den Gang des Krieges. Freilich, mochte er bald mıerfen, daß das 
doch im Grunde kein Krieg nach feinem Geſchmack gewejen wäre. Wohl 
hörte er hie und da von einer waderen hat jeines Regiments, dem es 
wieder wie 1756 vergönnt war zuerjt mit dem Feinde bandgemein zu 
werden, aber ein Krieg nad) dem großen Styl vergangener Jahre war 
dieſer „Nartoffellrieg” doch nicht, einmal weil e8 an dem heiligen und 
furchtbaren Ernſte jenes großen Krieges, der um die Eriftenz des Staates 
gefämpft wurde, fehlte, dann aber, weil fi) doch gar bald herausſtellte, 
daß diefe Armee doch nicht mehr die alte war, von der man dereinit 
das Höchlte verlangen durfte Mit Schredfen und Befremden gewahrte 
der König, daß es den Truppen doch an allen Eden und Enden an dem 
Nothwendigen gebrach, daß fie wohl nod) ſchöne und exacte Manöver 
auszuführen vermochten, aber doch nicht mehr auf der Höhe der Kriegs— 
tüchtigfeit ftanden wie ehedem: die Friedensjahre Hatten doch nachtheilig 
auf die Truppen eingewirkt. 


Bon anderer und berufenerer Seite find in neuerer Zeit die Gründe 
dieſes unzweifelhaften Niederganges der Kriegstüchtigfeit der preußifchen 
Armee, welcher mit nichten erſt bei Jena und Auerjtädt in die Erichei- 
nung trat, eingehend unterjucht worden: das Werbeſyſtem vermochte 
eben den erhöhten Anforderungen der Zeit nicht mehr zu genügen. Und 
die alten Traditionen wirkten nicht mehr mit derjelben Mächtigfeit und 
Unmitteldarfeit, da die ruhmvollen Heerführer allmählih zum Theil 
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wegſtarben, zum Theil zu alt geworden waren, um mit der früheren Friſche 
und Energie zu wirken. 

Auch bei den Hufaren machte der König diefe Erfahrung, ja gerade 
über fie hat er ſich befonders jcharf und ungünftig ausgejproden. Den 
eigentlichen Grund des Uebels aber vermochte der König doch nicht mehr 
zu erfennen: dazu waren bie furchtbaren Erfahrungen ber Revolutions— 
friege erforderlich. Friedrich meinte zum Ziele gelangen zu Fönnen, wenn 
er uur mit Energie auf Erneuerung ber alten Disciplin drang und die 
Inſtructionen und fonftigen theoretischen Anweiſungen, welche früher jo 
Großes gewirlt hatten, den Truppen wieder ins Gedächtniß zurückrief. 
Sehr bezeichnend jind hierfür mamentlih die Inſtructionen für die 
Seneral-Jnfpecteure der Cavallerie und der Infanterie, welde er un: 
imittelbar nach dem Kriege erlief. Eben bier hat er dann namentlich 
auch jenes außerordentlich ungünſtige Urtheil über die Yeiftungen ber 
Dufaren ausgeſprochen, die vom „wirklichen Hufarendienft” jo gut tie 
nichts mehr verftänden. Eine Ausnahme hätten im Striege nur bie 
Megimenter Werner, Uſedom und Ezetterig gemadt, Man fieht, das 
Bieteniche Megiment befand fich nicht unter diefen rühmlichen Ausnahmen, 
Bieten felbjt werden wir dafür nur infofern verantwortlich machen dilrfen, 
als er eben zu alt war, um das Detail dev Einübung feines Hegiments 
noch jelbft im der Hand zu behalten. Seit Jahren hatte er dieje Sorge 
den jüngeren Händen der eigentlichen Negimentscommandeure überlaffen, 
während er ſelbſt jich mit der Yeitung im Großen, der Anführung bei 
ben even, der Bejekung der Dfficierjtellen u. dal. begnilgte. 

Immerhin mag es ihn doch ſehr geſchmerzt haben, wen der König 
den Hufaren-Negimentern mit Ausnahme der oben genannten, alſo auch 
ben jeinigen, den Borwinf machte, „man finde bei ihnen wohl Bravour, 
aber aud) viel Faulbeit, wenig Ambition ſich zu diftinguiven und viele 
dergleichen Fehler, welche anzeigen, daß der wirkliche Huſarendienſt aus 
ihnen ganz berausgefommen." Die vornehmfte Urfache diefer und anderer 
‚Fehler, die dann des Weiteren ausgeführt werden, fieht der König darin, 
daß zu viele „junge Windbeutel” bei den Dfficieren der Regimenter feien, 
und er orönet daher, von der bisherigen Praris abweichend, an, daß in 
Zutunft mehr alte gediente Wachtmeiſter zu Officieren befördert werden 
ſollten, um mit ihrer Dienſtlenntniß den Mangel an Erfahrung bei den 
üngeren Officieren zu parallyſiren. 
| In ber That fam dieſer Grundſatz dann im ziemlich beträchtlichem 
imfange zur Anwendung. Zieten ſchlug eine ganze Reihe älterer Wacht- 

meiſter zu Officieren vor, md doch genüügte das dem Könige noch nicht. 
Während er fonft im Allgemeinen die Avancements-Borfchläge, welche 
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Bieten machte, ohne weiteres zu bejtätigen pflegte, hat er hiervon wieder⸗ 
holt eine Ausnahme gemacht, wenn Bieten einen dem Könige noch zu 
jung ericheinenden \ımfer zum Cornet vorſchlug. Er erhielt dann den 
Beicheid, daß er ſtatt deſſen einen verdienten und tüchtigen Wachtmeifter 
vorzufchlagen habe, Es geſchah das fo häufig, daß Bieten einmal — 
im Jahre 1783 — ſich nicht enthalten konnte dagegen zu remonftriren. 
Die noch übrigen Wachtmeifter feines Negiments, fo fchreibt er dem 
Könige, ſeien ſämmtlich verheirathet und arm, und auch) unter den Unter: 
Dfficieren, welche vorher 20 Jahre als Hufaren gedient haben mühten, 
fünne er feine bejonders tauglichen ausfindig machen, „indem es ihnen 
theil an Vermögen, theils an Feuer und Activität fehle, welche vor: 
nehmlich zu den raſchen Expeditionen eines Huſaren Officiers erforderlich) 
jeien.” Und man wird fich darüber nicht jo ſehr wundern fönnen, wenn 
man aus einem anderen Berichte Zietens erjieht, daß bereits 14 Dfficiere 
im Regimente vorhanden waren, welche vom Wachtmeifter zu höheren 
Chargen aufgeftiegen waren, Die tüchtigeren Elemente waren eben jchon 
ausgewählt worden, die übrigen mögen dann in der That zu DOfficteren 
nicht jehr geeignet geweſen fein. 

Dei den jonftigen Gejchäften, welche Hieten bei der Yeitung und 
Verwaltung der Negimentsangelegenbeiten noch ſelbſt übernahm, machte 
es jih dann wieder wie früher jtörend bemerkbar, daß fünf Schwahronen 
noch immer in den verpfändeten Mecklenburgiſchen Städten garnifonirten. 
Zur jeder Revüe mußten fie erſt befonders aus Mecklenburg nad) Berlin 
fommen und dann noch einige Tage mit den Berliner Schwadronen zu— 
gleich eingeübt werden. Dazu fehlte e8 nicht an Neibereien zwiſchen den 
Meclenburgifchen Schwadronen und den dortigen Einwohnern, die Zieten 
zumeilen Aerger verurfachten. Im Jahre 1765 Fam es ſogar einmal 
zu einer Art von Nebellion, bei welcher ein fleinesg Commando des 
Regiments — ein Unterofficier und zwei Hufaren — von den Einwohnern 
gemißhandelt wurde, fo dar ein ftärfereg Commando aufgeftellt werden 
mußte. 

Immerhin waren dag doch nur einzelne Bitterfeiten, welche die 
Sorge für fein Regiment Bieten bereitete. Im Allgemeinen widmete er 
fi) aud noch nach dem Kriege dem Dienſte mit ebenſo viel Freude als 
Eifer. Auch bei den Revüen hat er noch hie und da fein Regiment 
angeführt: nur wurde es ihm jegt zuweilen läftig, in dev zwar präd): 
tigen, aber auch befchwerlichen Paradetradht mit der Xieger - ‘Dede 
und dem mächtigen Aodlersflügel zu erjcheinen, und er bat deshalb 
den König, ihn von dem Tragen diefer läftigen Zierrathe bei den Revüen 
zu dispenfiren. Der König that das in der herzlichjten und wohl: 
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wollendſten Weiſe, indem er Zieten zugleich bat, wenn es in den Revüe— 
tagen etwa falt wäre, ja feine Gefundheit zu ſchonen und lieber gar nicht 
auf den Revüeplatz zu kommen, damit er fich nicht durch feinen allzu 
großen Dienfteifer unnötbiger Weiſe eine Unpäßlichfeit zuziehe oder fich 
Schaden thue. „Wenn man,“ fo fchreibt er ihm, „fo lange als Ihr 
mit Ruhm gedient bat, alsdann kann man in dergleichen Vorfällen fich 
ohne alles Bedenken der Vorrechte eines Veteranen bei den Römern be- 
dienen.“ 

Dean fieht, mit wie berzlichem Wohlwollen der König für Zietens 
Geſundheit und Wohlergehen beforgt war: er bat mit den Beweiſen 
diefer feiner Geſinnung auch ferner nicht gelargt, und diefe Gunſt des 
Königs ift es in erſter Linie geweſen, welche Bieten jenen mit echter 
Frömmigkeit gepaarten Frohfinn bis zu feinen Testen Lebensſtunden be- 
wabrte, welcher ihm dereinft auch in den fchwerften Stunden des furcht- 
baren Krieges eigen geweien war. 


Drittes Capitel. 


Bieten auf dem Bipfel der Vopularitäf. 
Seine lebten Sebenstage und [ein Tod. 


Schon während der Feldzüge hatte ſich die Kunde der Feden und 
glücklichen Thaten des preußiichen Huſarengenerals nach allen Yändern 
Eimopas verbreitet: vor Allem aber war er im preufilchen Heer und 
Volk eine allbeliebte und populäre Perjönlichfeit geworden: nicht nur fein 
kriegeriſcher Ruhm war es, der ihm die Herzen des Bolfes gewann und 
ihm für alle Zeiten ein Andenken gejichert hat; auch ſein biederes und 
beicheidenes, ſelbſtbewußtes und doch Leutjeliges Weſen machte ihn zum 
Liebling aller, mit denen er je in Berührung fam. 

Und fo lange wie jelten einem Menſchen war es ihm vergönnt, ſich 
an den Beweiſen diefer immer wachjenden Beliebtheit zu erfreuen. 
Ueberall fand er die Anerfennung und Bewunderung, die feinem Ruhm 
und feinem Charakter gebührten. In nawerer Weife bewies ihm das 
Bolf, namentlich in Berlin ſelbſt, feine Zuneigung, indem es ihn in 
allerhand Schwänken und Anekdoten feierte, von denen jich nicht wenige 
bis in unfere Tage erhalten Haben; freilich find fie zum Theil nicht nur 
hiſtoriſch uuwahr, fondern auch dem hiftorischen Bilde des Helden, wie 
wir es zu zeichnen verfucht haben, diametral entgegengefeßt: fo vor Allen 
diejenigen Erzählungen, welche auf der Annahme einer grundjäglichen 
Abneigung Hietend gegen die Arbeit mit der Feder beruhen. Aber auch 
die drajtiichen und zumeilen an Ungefchliffenheit grenzenden Bonmots, 
die ihm in den Mund gelegt werden, entjprechen doch feinesmwegs feinem 
wahren inneren Weſen. Faſt fcheint es, als wenn bier eine fpätere 
Bolfstradition die verwandten Gejtalten Zietens und Blüchers mit 
einander vermwechfelt Hätte. 
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Aber auch auf andere Weiſe hat das Volk feine Vorliebe für unfern 
fchlichten Helden an ben Tag gelegt. Daß er ber Gegenjtand der all- 
gemeinen Aufmerkſamlelt war, wenn er im feinen höheren Jahren auf 

” den Strafen dev Dauptitabt erjchien, wird man ſich deutlich genug vor- 
ftellen fönnen, wenn man jich der verwandten Ericheinungen in unferen 
Zagen erinnert und 3. B. an die Popularität, deren ſich ber „alte 
Wrangel* erfreute, denkt. Ein Zeichen feiner Beliebtheit war dann auch 
der liberrafchend jchnelle Abſatz, den die zahlreichen Kupferſtiche jeines 
Porträts, welche ſchon zu feinen Yebzeiten erjchienen, bei alfen Streifen 
des Volkes fanden, auch wenn jie auf fünftleriichen Werth nicht eben 
grogen Anipruch erheben fonnten, Ein Zabatsfabritant in Acken an der 
Elbe, welcher einen Zieten-flanafter fabricirte und jedes einzelne Päckchen 
beifelben mit einem primitiven Bildniß des Helden verjah, foll in wenigen 
Jahren ein reicher Mann geworben fein. 

Natürlich trug zu diefer Popularität des greifen Helden vor Allem 
auch das liebevolle Wohlwollen und die zarte Rückſicht bei, welche der 
„alte Fritz“ felbft demfelben zu bemweifen nicht müde wurde: man fann 
jagen, daß er ihn vor allen anderen Dienern des Staates durch dieſe 
zahlreichen Beweiſe feiner Aufmerfiamteit auszeichnet. Man freute jich 
im Bolfe darüber, wenn man erfuhr, daß der König die Meile von 
Potsdam nad; Berlin eigens zu dem Zwecke gemacht babe, um ber 
Zaufe von Bietens Söhnchen beizuwohnen. Und im jpäteren Jahren 
(a8 man dann immer und immer wieder die Notiz in den Beitungen, 
daR der König den alter General mit feinem Bejuche beehrt habe. Selbſt 
am Newjahrstage, am dem der König durch die FFetlichkeiten des Tages 
gewiß jehr in Anfpruch genommen war, bat er Bieten wohl einmal 
perfönlich feine Glückwiünjche zum meuen Jahre dargebracht. Und immer 
erging er ſich daber in Verſicherungen feiner befonderen Freundſchaft und 
Bimeigung. War der alte Herr leivend, fo bildete der Monarch nicht, 
daß er ihn an die Thür feines Hauſes geleite, Und wer gebächte nicht 
jener reizenden Scene, wie der König an der Tafel im königlichen Schloffe 
den loſen Spöttern Schweigen auferlegte, welche jich Über Bieten Inftig 
Machen wollten, weil er bei Tiſch inmitten einer lebhaften Unterhalting 
eingenicht war? „Laßt fchlafen mir den Alten,“ jo äußerte der König 
einmal, „er bat oft genug für uns gewacht." Die Scene wurde vor 
einem Kupferftecher zum Gegenftande bilvlicher Darftellung gemacht, die 
‚ofen Abſatz Fand. 

VUebrigens ift dies Meine Mißgeſchick, an der Tafel feines königlichen 
Heren einzujchlummern, wie glaubwürdig verfichert wird, mehr als 
mal pafjirt, und eimmal foll der König daburch im eine peinliche 
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Berlegenheit gerathen ſein. Als Bieten nämlich wieder einmal bei Tiſch 
eingenicdt mar, fam das Gejpräc zufällig auf die Schladht bei Torgau, 
Wir hoben feiner Zeit hervor, daß der König, wiewohl mit Unvecht, won 
dem Verhalten Bietens in jener Schlacht feineswegs befriedigt war, Er * 
meinte jett jeine Anficht über die Fehler, welche Bieten damals begangen, 
ohne Rückſicht ausjprechen zu dürfen, weil Zieten eingejchlummert jei 
und nichts zu hören vermöge. Aber mitten in der Erzählung des Königs 
wachte Sieten plöglich auf: der König gerieth in große Verlegenheit, aus 

der er fich nicht anders zu retten wußte, als indem er jchleunigft die 
Tafel aufbob. 

Am befannteften und am häufigſten in Wort und Bild verherrlicht 
von allen Beweiſen der Gnade und Huld, welche der König dem altern- 
den Zieten erwies, ijt jene Ecene im Königlichen Schloß, welche uns 
Chodowiecki durch feine vortreffliche bildliche Darftellung aufbehalten bat, 
Ein Jahr vor feinem Tode, am 25. December 1784, mar Bieten noch 
einmal im Königlichen Schloſſe bei der Ausgabe der ‘Parole erichienen, 
Dur das Erjteigen der vielen Treppenjtufen vom Schloßbofe nach dem 
im erjten Stocd des jüblichen Schloßflügels gelegenen Parolezimmer ein 
wenig ermidet, hatte ſich Zieten im Borzimmer einen Augenblid nieder: 
gejegt und war bier von dem Prinzen von Preußen und dem Prinzen 
Ferdinand herzlich begrüßt und bewillkommnet worden. Als dann der 
König im Parolezimmer erſchien, begab ſich auch Zieten dorthin und 
ftellte fich mit jeinem Sohne und jeinen beiden General-Adjutanten unter 
den anderen Generalen auf. Der König, der eben den Generalen Möllen— 
dorff, Braun und Prittwig feine Befehle ertheilte, gewahrte ihn im 
erjten Angenblid nicht. Sobald er ihn aber bemerft hatte, eilte er auf 
ihn zu, umarmte ihn herzlich und erfundigte fich theilnehmend nach feinem 
Befinden. „Meine Gefundheit ift gut,” erwiderte Zieten, „auch ſchmeckt 
mir das Eſſen, aber ich fühle die Abnahme meiner Sträfte.” „Das 
erfte höre ich gern,“ antwortete der König, „aber das Stehen muß Ihm 
fauer werden.“ Algbald befahl der König jeinem Adjutanten einen 
Lehnſtuhl herbeizubringen und ruhte nicht eher, als bis Zieten ſich nieder- 
ſetzte, während er jelbft vor ihm jtehen blieb, fo ſehr jich Zieten aud) 
dagegen wehrte, vor feinem ftehenden Monarchen fiten zu bleiben. 
Einmal über daS andere fagte ihm der König: „See Er Sich nur, 
mein lieber alter Bieten, je’ Er Sich, ſonſt geh’ ich weg; denn ich will 
Ihm durchaus nicht zur Laſt fallen.” Nachdem er dann noch eine Weile 
mit ihm geplaudert hatte, verabfchiedete er jich von ihm mit den Worten: 
„Leb Er wohl, Bieten! Nehm' Er Sich ja in Acht Sich) zu erfälten, 
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erhalte er Sein Veben, jo lange es Sein Alter zuläft, damit ich mod) 
oft das Vergnügen habe Ihn wieder zu ſehen.“ 

Und eine Scene Ähnlicher Art wird von ber lekten Revüe, die 
Bieten noch ala S5jähriger Greis mitmachte, berichtet, Als Bieten fich 
bier noch einmal bei einer Attafe feines Regiments an die Spite defjelben 
jtellen wollte, kam der König an ihn berangeritten und ſagte zu ihm: 
„Abe wißt wohl, daß ich Euch mit vielem Vergnügen bier ſehe; aber 
warum gebt Ahr Euch die Mühe ſelbſt hierher an der Spike Eures 
Negiments zur kommen?” „Majeftät,” entgegnete Bieten, „das ift meine 
Pflicht.“ Darauf der König: „Eure Pflicht! Ihr habt jie reichlid) auf 
dem Felde der Ehre erfüllt. Ein Manöver ift feine Prlicht für einen 
Mann, der dem Staate jo theuer if. Wenn man zu Eurem Alter 
gelangt ift, hat man nur noch die Pflicht, fich zu erhalten zum Beijpiel 
der Nacheiferung und Ehrfurcht für die Armee, Ueberlaßt das Andere 
jungen Leuten.“ Während diejer Unterhaltung ritt der König mit Bieten 
die Front feines Regiments entlang, und zwar ritt er, wie einer ber 
Anweſenden bewundernd bemerft hat, mit entblößtem Haupte, dem Hut 
in der Hand neben feinem General. 

Und mit dem Könige felbft wetteiferten nicht nur Die ‘Prinzen des 
Königlichen Haufes in Beweijen der Anerkennung und Verehrung gegen 
den verdienten General: aud; Someräne fremder Staaten gaben ihm 
Beweiſe ihrer Achtung umd Bewunderung, indem fie bei voriibergehender 
Anweſenheit in Berlin nicht verabjäumten, Zieten perſönlich aufzuſuchen. 
Die Kalferin Katharina von Rußland und Die Königin von Schweden 
baten ihn um fein Bildniß, die letztere ſowie der Prinz Heinrich von 
Preußen verehrten ihm dagegen das ihrige: beide Bildniſſe befinden ſich 
noch heute in dem Wuſtrauer Herrenhauſe. 

Natürlich ftand mit ſolchen Beweifen der Verehrung und Dank— 
barfeit vor Allem auch Pietens Regiment nicht hinter Anderen zurüd, 
Beiele von feinen Difficeren, fo fümmtliche Rittmeifter des Regiments, 
erirenten Bieten mit ihren Bilonifien; 16 an der Zahl hängen fie nod) 
heut im Speifefaal des Wuftrauer Schloſſes. Zu feinem Geburtstage 
ließ ihm das Dfficiercorps des Negiments im Jahre 1784 von dem 
Maler Johann Wilhelm Meil eine allegoriſche Zeichnung anfertigen und 
überreichte jie feinem verehrten Chef. In der Mitte des Bildes erhebt 
ich in einem Eichenhain eine Pyramide, auf der das Bildniß Bietens 
in halberhabener Arbeit zu jehen ift. Vor der Pyramide fteht die 
berotiche Tugend in friegerifchem Schmuck, die dem Helden einen Yorbeer- 
Kranz überreicht, Das Ganze ift ſinnig amgelegt und nicht ohne Geſchick 
ausgeführt. Einem von vielen Seiten ausgeſprochenen Wunſche ent- 
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ſprechend fertigte der Maler dann auch einen Kupferſtich des Bildes an, 
der viel gekauft wurde. 

Zugleich mit dem Bilde wurde Zieten eine Ode überreicht, die, 
von nicht eben hervorragender poetiſcher Bedeutung, die Gefühle des 
Dankes und der Verehrung ausdrücken ſollte, welche das Regiment 
ſeinem Chef ſchuldete. Immerhin mag ſie werth erſcheinen der Ver— 
geſſenheit entriſſen zu werden: 


Erhabener Greis, dem Ruhm wie eine ſtrone 
die grauen Heldenſcheitel ſchmückt, 

auf ben danklächelnd heut hernieder von bem Throne 
Dein freund, Dein Friebrich blidt. 
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O Du, bem Volt der Brennen theurer Sieger, 
Du, beflen Lorbeer nie verblüht, 

Empfang heut aucd von und, o Dater, Deiner Arieger 
entzüdtes Jubellied. 


Sei und gegrükt in biefen Silberhaaren, 
womit bie jchnell beſchwingte Zeit, 

noch mächtiger der Sturm veradhteter Gefahren 
Dein Haupt hat überſchneit. 


Heil dreimal und, bat unter taufend Stämmen, 
bie biefer Sturm bed Laubs entblößt 

barnieberftürzte, Du, um feine Wuth zu hemmen 
noch unerichüttert ftehft. 


Sieh Her, wie unter Deinen breiten Aeſten, 
mit welchen Du ihn ſchirmend dedft, 
Ihon mander Baum eriwuch®, und noch, gepflegt vom größten 


} Heil ung, bie neben Dir im heißen Streite 
Di jahn, wie Tu dem Tode Dich 
entgegenwarfft, der von der angebotenen Beute 
beſchäͤmt zurüde wich. 


Wir ſahn ihn Dich, der Du ihn ſuchteſt, fliehen, 
ſahn auf des feigen Flüchtlings Haupt 

ihn wie den Blitz herab aus Deinem Schwerte ſprühen, 
wie fern er ihn auch glaubt. 
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Nun zeigen wir voll Stolz Dich unlern Söhnen, 
bie Deiner Führung noch ſich weihn, 

und lehren frühe fie durch Thaten fi) gewöhnen, 
be3 Führers werth zu fein. 


Heil, Heil aud Dir, beneibenswerth vor allen 
ift, wie es taufenden nicht Fällt, 

Doch ganz, wie Dus verbienft, Dein jeelig Loos gefallen, 
unüberwundner Helb. 


Bon Friedrich geliebt, vom Volt vergöttert, 
und froh der audgeftreuten Saat, ‘ 
hat, wie des Herbfte3 Hauch die Ulmen janft entblättert, 
Dein Herbft ih Dir gemadit. 


Du ſchauſt zurüd — ber Thaten Menge blenbet 
ben Blick, der auf ber Elbe Fluth, 

auf beren Brüden Du ben Feind zurückgeſendet, 
zuletzt erheitert ruht. 


Zu fiehft voraug — Dir winten Deutichlanda Ritter, 
verflärte Helben jener Welt, 

zu welchen Dich dereinft, wie durch bed Kriegs Gewitter 
der Gottheit Hand gefellt. 





Wir haben hier von den Gedichten, welche damals und fpäter auf 
Bieten gedichtet wurden und ebenfall3 ein Symptom feiner Popularität 
darftellen, nur eines herausgegriffen, welches bisher unbekannt war. 
Wem fielen bei der Lectüre deffelben nicht neuere Erzeugniffe ähnlicher 
Art, wie namentlich das bekannte: 


Joachim Hans von Bieten 

Hufarengeneral, 

dem Tyeind bie Stirne bieten 

thät er wohl hundert Mal ıc. 
ein? 

Sogar auch muſikaliſch ift der Held gefeiert worden; am 24. Ja⸗ 
nuar 1785 murde in Halberftadt eine Cantate: „der König und Bieten“ 
aufgeführt, welche in Wechlelgefängen zwiichen einem Grenadier, einem 
Hufaren und einem Weiter, welche dann von einem vierjtimmigen Chor 
abgelöft werden, den Ruhm des Königs und feines berühmten Hufaren- 
general8 feiert. Gleim hat eine Abjchrift der Partitur und der einzelnen 
Stimmen der begleitenden Inſtrumente gefertigt und nah Wuftrau 
überfandt, wo fie noch im Archive der Familie aufbewahrt wird. 


lid 


Und trog aller Befcheibenheit, die unter allen feinen Tugenden mohl 
eine der heruorjtechendften war, wird ſich Bieten dieſes wohlerworbenen 
Ruhmes, diejer Zeichen allgemeiner Beliebtheit gewiß im Inneren feines 
Herzens gefreut haben. Sie hat ficher ein Wefentliches dazu beigetragen, 
ihn feinen Yebensabend, den er im Kreife der Seinen traulich dahinlebte, 
zu verichönern, Bis in das höchſte Alter jah man ihn heiter und guter 
Dinge auf feinem Gute wirtbichaften: der Gedanke an den Tod, der 
ſonſt bejahrte Leute viel zu beunruhigen pflegt, ift ihm jelten gekommen 
und auch dann nicht furchtbar erjchienen. Im Gegentheil war er ſiets 
bejtrebt „ etwaige Bejorgnifjfe jeiner Familie zu zerjtreuen, Und wenn 
Ichon der Körper allmählich deutliche Spuren zunehmender Schwäche 
zeigte, wenn mach der gewiß zuverläffigen Berechnung des Bildhauers 
Schadow die Verkrümmung feines Körpers in den leisten Yebensjahren 
ein volles Drittel der Gefammtlänge betrug, wenn die Stimme fchwächer 
und zum Commando untauglicher wurde, jo war es ihm doch vergömt, 
fich bis zu feinem lebten Yebenstage des vollen Genuffes feiner geiftigen 
Kräfte zu erfreuen. Sein Gedächtniß blieb gut, feine Stimmung fröb- 
lid. Und der ftarfe Geiſt vermochte doch auch jetst noch bis zu einer 
gewilfen Grenze bes jchwachen Körpers Herr zu werden, ebenjo mie er 
dereinft im Felde die Krankheit des Yeibes überwunden hatte. Noch im 
höchſten Alter blieb er ein behender Reiter, und wir jahen, daß er nod 
als Böjähriger auf der Revüe zu ericheinen vermochte, 

Auch behielt er bis zum letzten Augenblide ein lebhaftes Intereſſe 
für feine Umgebung und alles, was um ihn her vorging. Noch im 
Jahre 1781 nahm er den Tebhafteften Antheil an dem Bau eines Kirch- 
thurms in Wuftrau, für den er einen großen Theil der Kojten vor- 
ſtreckte. 

Allmählich aber machte er ſich doch auf den nahe bevorſtehenden 
Tod gefaßt. Bei ſeiner letzten Abreiſe von Wuſtrau nach Berlin hat er 
zu jeinem Seelſorger geäußert: „Ich bin bereit; ich bin fertig, wenn 
Gott will.” Und ruhig und friedlich, wie er in feinen lekten Yebens- 
jahren gelebt hatte, hat ihn der Tod herübergenommen, ohne Yeiden, 
ohne Kampf. Noc wenige Tage vor feinem Tode hatte ihn der Prinz 
von Preußen bei einem Bejuche, den er ihm abftattete, wohlauf gefunden. 
Niemand aus feiner Ilmgebung dachte an die Möglichkeit eines baldigen 
Todes. Am 26. Januar fuhr Zieten Nachmittags mit feiner Frau in 
Berlin fpazieren und äußerte dabei die Abficht, am nächlten Tage nad 
Wuftran und von da nach Vehlow zu feinem Verwandten, Herrn von 
Blumenthal, zu veifen, der ihn bei feinem neugeborenen Sohne zu 
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Gevatter gebeten hatte. Am Abend war er heiter und fröhlich um Kreiſe 
ber Seinen und ſcherzte mit feinen Kindern. Beim Abendeſſen Magte er 
über Unwohlſein, fühlte jich aber bald darauf mieder wohler und be- 
rubigte feine beforgte Umgebung, Man maß der Sache meiter feine 

g zu Am nächſten Worgen um jechs Uhr ift er, nachdem er 
in der Nacht noch einige Zeit ruhig geichlafen, in den Armen feines 
treten Kammerdieners Wagner fanft verſchieden. 

Nicht bei feiner Familie allein, der mit ihm Yicht und Glanz ihres 
Lebens dabinjanf, fondern allenthalben, vor Allem in Berlin, erregte die 
Kunde von Zietens Tode aufrichtigen Schmerz und innige Theilnahme. 
Denn troß des hoben Alters des VBerftorbenen hatte doch gerade jekt, 
ba man ihn noch jo rilftig umd quter Dinge gejehen hatte, niemand an 
jeinen Tod gedacht. 

Allen voran ging mit den Aeußerungen immigjter Theilnahme für 
bie Familie der König felbit umd das Königliche Haus. Dem eriteren 
batten die Wittwe und der Sohn am Zodestage jelbft die traurige Au— 
zeige in Worten bewegten Schmerzes mitgetheilt. „Mein Verluſt ift 
unerſegzlich,“ fo jchrieb Fietens Sohn, „und der einzige Troft in meinem 
Unglüd ift die Erinnerung an die huldreiche Gnade, womit Euer König- 
fihe Diajeftät meinen verstorbenen Vater zu beglücden geruht.“ Der 
Wittwe antwortete der König perfünlich in den mwohlwollendften Aus: 
brüden feiner Theilnahme und feiner Werthſchätzung des WVerftorbenen, 
dem Sohne übermittelte der Thronfolger die Verficherungen feiner Theil- 
nabıme. Unter den vielen anderen, welche der Familie ihr Beileid be- 
zeigten, befand ſich auch der Herzog Ferdinand von Braunſchweig. 

Der Sitte der Zeit gemäß, wurde die Yeiche Zietens mehrere Tage 
im Berlin öffentlich in Parade ausgeftellt, und vieles Bolt ſtrömte 
herbei, um des allbeliebten Helden jterbliche Hülle noch einmal anzu— 
fchauen. Am 30. Januar Abends wurde die Leiche dann in Begleitung 
eines Eommandos von bem Hufaren-Negiment des Berftorbenen nad) 
Wuftrau übergeführt und am 31, im dem dortigen Erbbegräbniß der 
Familie beigefeßt. Die Yeichenrede des Predigers Drade, welche uns 
erhalten tft, preift in warmen und von Herzen kommenden Worten vor 
Allem die Tugend, welche ihn dem Geiftlichen und Seelforger bejonders 
werth machen mußte: feine aufrichtige und herzliche Frömmigkeit. Auf 
eine auch nur andentende Würdigung der Thaten und Schichſale diejes 
reichbewegten Lebens hat der jchlichte Geiftliche verzichtet. 

In Berlin aber hielt die Bewegung und inmige Theifnahme, welche 
der Tod des Voffstieblings hervorgerufen, noch eine geraume Feit an. 
 Blnter, 9. 3. ». Bitten. 1. 29 
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Die Zeitungen brachten, in auszeichnendem Gegenſatz gegen die Dürftig: 
feit, mit der fie jonft über das Ableben berühmter Diener des Staates 
berichteten, ausführliche Nachrufe und Nekrologe auf Bieten; fie ver- 
öffentlichten eine ziemlich umfangreiche biographiſche Skizze aus dem 
militärischen Kalender von 1784 und gaben jo auf alle Weiſe auch ihrer- 
jeit8 der Theilnahme iiber den Verluſt, welchen das Vaterland durch 
den Tod feines verdienten Sohnes erlitten hatte, Ausdrud. In dem 
Inſeratentheil der Zeitungen aber las man eine ganze Reihe von An— 
fündigungen von Abbildungen Bietens, in Buchform erjchien ein Nachruf 
und ein Nefrolog auf ihn, ſowie ein Fleines für das eigentliche Voll 
berechnetes Brojhürdyen von G. W. Burmann: Bieten, dem nachſtreben— 
den Sohne gewidmet, weldes für einen Grojchen verfauft wurde und 
maſſenhaften Abſatz fand. 

Zugleich aber brachten die Zeitungen bald nach Zietens Tode mehrere 
Male hinter einander ein Inſerat, welches auf die Zeitgenoſſen einen 
ebenſo wehmüthigen Eindruck gemacht haben mag wie auf uns Nach— 
lebende: das Publicum wurde zur Theilnahme an einer Auction ein— 
geladen, in welcher der Mobiliar-Nachlaß des Verſtorbenen in ſeinem 
Hauſe in der Kochſtraße verſteigert werden ſollte: um die Kaufluſtigen 
zu orientiren, wurden die zu verkaufenden Gegenftände in Gruppen auf— 
gezählt: Juwelen, Gold, Silber, Yeuchter, Becher, Tafelgeſchirr, Möbel 
u, dgl. m. Manchem mag diefe Auction wohl als ein Zeichen mangelu— 
der Pietät von Seiten der Familie Zietensd erjchienen fein, Aber zmweifel 
[08 war fie eine Nothwendigfeit. Die Familie mußte fi), da Zietens 
nachgelaſſenes Vermögen keineswegs jehr bedeutend war, im ©egentheil 
auch eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Paſſiven ſich vorfand, ein— 
Ihränfen und vor Allem die große Wohnung in Berlin gänzlich auf: 
geben: mas follte da all der jchöne Hausrath, mit dem diejelbe von 
dem Verſtorbenen ausgeſchmückt worden war? 

Die Nachlaß-Regulirung machte auch ohne dies noch einige Schwierig 
feiten. Wir haben ſchon wiederholt darauf hingewiefen, dag Zieten 
feineswegs eine zum Erwerb von Reichthümern angelegte Natur war, 
daß er die Gelegenheit dazu ſogar verichmähte, auch wenn fie ſich ihm 
von jelbft darbot. Wohl hatte er mit Eifer für die Erhöhung der 
Ertragsfähigfeit jeine8 Gutes gewirft und dabei auch ſchöne Erfolge 
erreicht, aber reich war er dabei nicht geworden. An baavem Gelde 
fanden jich bei feinem Tode noch nicht volle 9000 Thaler vor, wovon 
die Wittwe die Hälfte, jedes der drei Kinder ein Sechitel erhielt. Dazu 
fam dann noch das Berliner Wohnhaus, welches von drei Miethern 








u: 


einen jährlichen Ertrag von 625 Thaler brachte. Dafjelbe blieb im ge- 
meinfamen Befig. 

Das Stammgut Wuftrau wurde auf 65000 Thaler abgeichätst 
und alsdann bem Sohne Bietens überwiejen, der dann den Übrigen An 
gehörigen ihren Antheil heranszahlen mußte Das mar aber um fo 
fchmwieriger, als, wie erwähnt, eine wicht unbedeutende Schuldenlaft — 
faft 24000 Thaler — zu bdeden war. Um dieſe Schulden wenigitens 
einigermaßen zu rebueiren und dadurch eine Erbſchafts-Auseinanderſetzung 
zu ermöglichen, wandte ſich die Generalin in einer Eingabe an den 
König mit der Bitte, ihr durch ein Gnadengeſchenk aus diefen Verlegen: 
beiten zu helfen, da fie von dem geringen Antheil, der ihr nach Abzug 
ber Schulden noch verbleibe, nicht zur exiftiren im Stande fei, ihr Sohn 
aber das Gut nicht zu halten vermöge, wenn er nicht im Bejit einiger 
Baarmittel verbleibe. Nicht augenblidlich zwar vermochte, der König zu 
belfen, aber er ftellte fichere Hilfe in Ausſicht. „Seit nur fo gut,“ fo 
ſchrieb er der Wittwe, „und geduldet Euch bis im dem bevorjtehenden 
Monat Mai, alsdanı Ihr von mir 10000 Thaler friegen könnet.“ 
Und er hielt Wort; jhon am 19. Mai wurden der Gereralin 10000 
Thaler in Banknoten ausgezahlt, wofür fie ſich in bewegten Worten bei 
dem gnädigen Monarchen bevantte. 

Danadı kam dann die Erbtbeilung in Gang und wurde durch 
einen am 6. Juli 1786 abgeichloffenen Erb-Receß beendigt, bei welchem 
jeber der Angehörigen doch jo viel erhielt, daf die Nachkommen des 
mm den Staat jo bochverdienten Mannes vor Mangel geſchützt umd 
in der Yage waren, das alte Stammgut der Familie zu erhalten und 
es Im Laufe der Generationen immer mehr zu einer Scatfammer 
pietätvoller Erinnerung an den großen Vorfahr zu geftalten, dem das 
Schloß in feiner gegenwärtigen Gejtalt fein Dafein verdanft. 

Hier wurde Ihm danı natürlich auch von feiner Familie das erfte 
Denkmal geſetzt. Während fein Grab mur mit einem einfachen Sand- 
ſtein bebecft wurde, auf dem einige Waffen und ein Yasces-Bündel als 
Symbol der Feldherruwürde gearbeitet und fein Name und die von ibm 
befleideten Ehrenpoften eingemeißelt find, erhebt fich das eigentliche, ein- 
fa würdige und jchöne Denkmal im Inneren dev Wuftrauer Dorflirdhe: 
a er Heritellung wurden von der Familie weder Mühe nod) 
often geſcheut. Man übertrug den Entwurf der Zeichnung dem 

Derliner Maler W. Rohde, die Ausführung übernahm der Bildhauer 
Rener. Ueber die Inſchrift, welche dem Denkmal zu geben jei, bat 
Bietens Sohn mit mehreren vertrauten Fremden, namentlich mit dem 
2, * 
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Ober⸗Conſiſtorialrath Gedide, verhandelt. Die verfchiedenften Entwürfe 
wurden aufgejtellt und immer wieder verworfen, bi8 man ſich endlich 
auf folgende Anfchrift, die das Denkmal nun thatfächlich trägt, einigte: 
Mit Friedrich lebt er 
im Jahrbuch der Geſchichte, 
bewundert ala Selb, geliebt ala 
Menſch und Chriſt. 
Glücklich waren durch ihn, 
die weinend dies Denkmal ihm ſetzten, 
Gattin und Kinder. 


Der Wanderer, den heute ſeine Straße nach dem friedlichen Dorfe 
am Ruppiner See führt und der der Stätte, an der einer der größten 
Helden Preußens geweilt, einige Momente pietätvoller Erinnerung widmet, 
verfäume nicht, auch die Dorfficche zu befuchen und dem fchönen Denf- 
mal einige Momente der Aufmerfiamfeit zu widmen: e3 ift nicht bloß 
von biftorifchem, jondern auch von künſtleriſchem Werthe, edel und würdig 
in Anlage und Ausführung, ein echtes Sinnbild deſſen, dem es ge 
weiht ift. 

Auf einer etwa fünf Fuß über der Erbe aus der Mauer vor- 
Ipringenden Eonfole erhebt jich eine Urne von grauen ſchleſiſchem Marmor 
mit dem vortrefflich getroffenen, halb erhaben gearbeiteten Kopfbildniffe 
Bietens in carrariihem Marmor; darunter nur der Name: H. %. von 
Bieten. Bon der Mitte der Urne fallen nach beiden Seiten Yorbeer- 
gewinde herab, während das vieredige Fußgeſtell von Eichenblättern um- 
wunden ift. 

Hinter der Urne erhebt ſich eine abgeftumpfte Pyramide. Zur 
Rechten derjelben fteht, durch eine hafbverfchleierte Frauengeſtalt ange- 
deutet, die Religion, der ein Genius die Bibel reiht, die fie mit der 
Rechten ergreift. In der Linken hält jie einen Sternenfranz, dag Sinn- 
bild der Unfterblichfeit, welche ſie verheißt. Zur linken Seite der Urne 
jteht eine andere Frauengeſtalt, welche, in wirfungsvollem Gegenſatz zu 
jener, die zweite vornehmfte Tugend des Verftorbenen, die Tapferkeit, 
zur Anſchauung bringt. Auf einer Löwenhaut figend, wendet fie trauernd 
das Haupt von der Urne; die Spike des Schwertes ift der Erde zu: 
gewendet; in der Rechten hält die Geſtalt einen Lorbeerkranz. Auf 
ihrem Schilde find der Feldzug am Rhein und die erften und letzten 
Schlachten der beiden jchlejifchen und des jiebenjährigen Krieges ein- 
gemeißelt, um anzudenten, daß Bieten jedem dieſer Kriege von Anfang 
bi8 zu Ende beigemohnt habe. 
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Auch außer diefem prächtigen Denfmale aber birgt Wuftrau noch 
manche werthvolfe Erinnerung an den berühmteften feiner Bewohner. 
Der gegenwärtige Befiter des Schlofjes, Graf von Zieten-Schwerin, hat 
feine Mühe geſcheut, alle Zieten-Neliquien in möglichfter Vollftändigkeit 
zufammenzubringen. Die Porträt der UOfficiere feines Regiments er- 
wähnten wir ſchon. Außerdem befinden fich in den verfchiedenen Räumen 
des Schlofjes zwölf verjchiedene Porträts Zietens felbjt, eines aus 
feiner Jugendzeit, ein zweites, das den Schwadronschef zu Pferde dar: 
ftellt; alle übrigen gelten dem General, Auch der Säbel, welchen 
Bieten im fiebenjährigen Kriege getragen, befindet fi) noch im Beſitz 
des gegenwärtigen Eigenthümers des Schlofjes. Der letztere hat auch) 
auf dem Friedhofe zwei Gedenktafeln errichten Taffen zur Erinnerung 
daran, daß am 23. April 1851 die Blücherſchen Hufaren und am 
21. Auguft 1863 Bietend eigenes Regiment bier den Manen des großen 
Ahnen der preußifchen Hufaren eine Huldigung darbrachten. Und noch 
Heut macht die Ruppiner Garnifon, wenn fie längs der Wuftrauer 
Kirchhofsmauer einherzieht, an diefer Stelle Halt und wird dann von 
ihrem Commandanten auf die hohe Bedeutung des fchlichten Helden, der 
hier feine Nuheftatt gefunden hat, auſmerkſam gemacht. 

Aber Wujtran ift nicht die einzige Stätte, welche jichtbare Er- 
innerungen an Bieten bewahrt. Auf dem Zieten-Plage in Berlin, ' 
welcher dem Helden feinen Namen verdankt, werden wir Nachlebenden 
durch die von Schadows Meifterhand entworfene Bildfäule an den 
Hufarengeneral erinnert. Wir fünnen auf eine Schilderung derjelben 
um fo mehr verzichten, als diejelbe jchon bald nach ihrer Errichtung 
einen ausführlichen DBejchreiber gefunden bat. Ein anderes wiürdiges 
Denkmal, welches dem berühmten Chef das Bietenfche Hufarenregiment 
errichtet bat, befindet fich in der Berliner Garniſonkirche: es ift von 
Bernhard Nohde ausgeführt, fpäter auch von Wofenberg in Kupfer 
geftochen und dadurch allgemeiner befannt geworden. Endlich fei bier 
no) daran erinnert, daß auch Prinz. Heinrih auf der Pyramide, 
welche er in Rheinsberg den Helden des fiebenjährigen Krieges errichtet 
Hat, Bieten einen hervorragenden Plag eingeräumt hat, während der 
Prinz, auch über den Tod hinaus die perjönliche Abneigung bewahrend, 
Bietens Nebenbuhler Winterfeldt aus der Neihe der Gefeierten aus- 
geſchloſſen hat. 

Dauernder aber als die Denkmäler von Stein und Erz ift die 
Erinnerung, weldje Preußens dankbares Volt dem maderen Hufjaren- 
general bewahrt hat und bewahren wird, fo lange es in feiner Mitte 


— 44 — 


Leute gibt, welche im Stande find, fich fiir des Vaterlandes Größe und 
Herrlichkeit zu erwärmen und zu begeiftern. Und wahrlich, er bat dies 
bleibende Gedächtniß verdient: in feiner Unerſchrockenheit und HZurverficht- 
(ichfeit, jeiner Kühnheit und unbezwinglichen Tapferkeit, im feiner uner— 
ichiitterlichen Ausdauer und Furchtloſigkeit ift er gleichlam ein Typus 
des preußiichen Heerführer8 geworden, auf deſſen Fraftvoller Thatkraft 
und Energie noch heute wie bereinft in Zietens Tagen Macht und 
Anſehen des preußifchen und mit ihm des deutſchen Baterlandes in 
erſter Yinie berubt, 








Biertes Eapitel. 
Mükblik und Schluß. 


„sh babe meinen wachſamen Zieten; er hat Kraft und Kühnheit; 
Erfolge würden nicht im Stande fein ihn übermüthig zu machen, Miß— 
geſchick ihm nicht mederdrücken; er ift zufrieden, ment er mim mit dem 
Feinde zum Schlagen fommen kann. Vor Allem aber hat er eine ganz 
finguläre Eigenfchaft: wenn er das Terrain nicht gejehen hat, ift er 
nicht im Stande eime einigermaßen ansreichende Dispofition zu ent- 
werfen; wenn er das Terrain aber geſehen hat, macht er ausgezeichnete 
Dispofitionen, und zwar mit einer Scnelligfeit, Genanigkeit und Richtig— 
feit, welche in Erſtaunen ſetzt. Er braucht nur einen Augenblid um zu 
ſehen und fich zu enticheiden." 

Mit diefen wenigen, aber das Weſen der Sahe auf den Kopf 
treffenden Worten hat Friedrich der Große jelbjt feinem Vorlefer de Catt 
gegenüber die Eigenart und Bedeutung Zietens characterifirt; die hervor: 
ftechendften militärischen Eigenichaften des Helden find hier treffend 
hervorgehoben: jene Ausdauer, welche ſich durch feinen Mißerfolg ein: 
ſchüchtern, durch feinen Erfolg im Uebermuth bringen läßt, auf der einen, 
die faft wunderbare Schnelligkeit des Sehens und Gntichließens im 
Moment der Entfcheidung auf der andern Seite, denen Zieten feine großen 
Er verdanfte. Am Anfange feiner Yaufbahn war es mehr die erjte, 
mehr bie zweite jener Eigenjchaften, welche ihn auf den Gipfel des 
eiporhob. 

Gewiß haben wenige große Feldherren am Anfange ihrer militäriſchen 
Yanfbahı mit jo widrigem Schickſal zu kämpfen gehabt als Bieten. 
Dreimal hat er gleichſam von vorn anfangen, mit 31 Jahren nod) 
einmal als Lieutenant wieder eintreten müffen, um dann ſchon fünf 
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Sabre jpäter als Major von jeinem erjten Feldzuge zurüczufehren. Für 
das Yeben im der Garnijon mit den oft Heinlichen Mlübjeligfeiten des 
täglichen Dienftes war er eben wenig geeignet; das hat fich wicht blok 
im Anfang jeiner Yaufbahn, jondern auch fpäter wiederholt gezeigt. 
Sowie er aber im Angeſicht des Feindes ftand, offenbarte ſich die ganze 
Eigenart feines eingeborenen Genius jchon bei feinen erjten Friegerifchen 
Thaten; nod; Friedrid Wilhelm I. hat diefe Eigenart, wenn auch fpät, 
erkannt. Friedrich der Große aber hat jie in vollem Maße zu wirdigen 
verſtanden. 

Durch ſeine Ausdauer im Mißgeſchick, durch ſeine unermüdliche 
Thätigkeit, mit der er trotz aller Zurückſetzungen und zum Theil wohl: 
verdienten Beitrafungen doch immer umd immer wieder jelbit an feine 
militäriſche Fortbildung beranging, ohne je den Muth zu verlieren, bat 
er jich die Bahn geebnet, auf der er jpäter zu den größten Triumphen 
entporitieg. _ 

Und bier fam ihm dann die zweite jener Eigenjchaften zu Hilfe, 
jene „erjtaunliche* Schnelligkeit, mit der er fich in einer gegebenen 
Sitnation zu orientiren und danach feine Dispofition zu entwerfen ver- 
jtand, während allgemein, theoretisch gedachte Dispofitionen nicht feine 
jtarfe Seite waren. Jene Schnelligkeit des Entwurfes und des Handelns 
hatte ſich jchon in den Kleinen Scharmüteln am Rhein gezeigt: er hatte 
jchon bier mit feinem Lehrmeiſter Baranyai in Schnelligkeit und Kühn— 
heit gewetteifert; nod) in höherem Maße aber waren dieje Eigenſchaften 
dann im erften jchlefiichen Kriege hervorgetreten, wo er fie eben jenem 
Pehrmeifter gegenüber zu des letteren nicht geringem Schreden zu praf: 
tiicher Anwendung brachte. Dieſes erfte glückliche Gefecht brachte ihm 
dann mit dem Überftenrang jene Selbftändigfeit, in welcher jich feine 
eingeborenen Gaben erft in vollem Umfange entwideln konnten, bis fie 
dann an den Zieten-Ehrentagen von Jägerndorf und Hohenfriedberg, 
von Prag und Leuthen, von Piegnig und Torgau ihren Gipfelpunft 
erreichten. 

Dieſe militärifchen Vorzüge würden feine friegerifchen Erfolge, nicht 
aber feine perjönliche Beliebtheit bei feinen Soldaten wie bei dem ganzen 
Bolfe zu erflären geeignet fein. ‘Die lettere verdanfte er mehr feinen 
vein menfchlichen Tugenden. Weder Schwerin noch Winterfeldt, weder 
Fouqueé noch Find, noch fonft einer der Feldherren Friedrichs des Großen 
kann ſich an Popularität auch nur annähernd mit Bieten vergleichen, 
wenngleich namentlich die erfteren beiden ihm an friegerifchen Ruhm 
keineswegs nachſtanden. Ihnen fehlte jene eigenthümliche Gabe, dem 
Soldaten nicht bloß durch überlegene Einfiht zu imponiven, jondern 





— 47 — 
zugleich fein Herz zu gewinner durch ungekünſtelte Yentfeligfeit, durch Die 
Liebe, die er ihm entgegentrug und dadurch wieder bei ihm erweckte. 
Meipeet und Geborjam fanden aud; die übrigen Heerführer bei ihren 
Untergebenen, wirkliche herzliche Zuneigung und inniges Vertrauen hat 
ſich feiner aufer den Könige jelbjt in demjelben Maße zu erwerben ver: 
ftanden wie Bieten. 

Es beitand zwiſchen ihm und jeinen Truppen, namentlich jeinem 
eigenen Negimente, neben dem dienftlichen Verhältniß auch ein vein per- 
fönliches, welches fich von Seiten des Chefs vornehmlich darın äußerte, 
daß er in der wohlwollendften Weile für das Fortkommen feiner Officiere 
und für das Wohl jeiner Soldaten ſorgte. Wir find im Yaufe unferer 
Darftellung den verichtedenften Beripielen diefer Art begeguet: bald war 
e3 ein verwundeter oder erfranfter Dfficier, für den er fich im den 
orten mwärmjter Anerfennung bei jeinem Könige verwendete umd ibm 
durch jeine mächtige Fürſprache eine Berforgung im Civildienfte ver: 
Ichaffte; bald wußte er bei einem andern deſſen eigenartige Begabung in 
fo vortheilhaftes Yicht zu ftellen, dah ihn der König beim Megimente 
ſelbſt oder bei einem anderen Truppentbeil jchneller als jonjt üblich be- 
förderte, Bei anderen Officieren, die im Folge irgend welcher förper: 
lichen oder jonftigen Mängel zum Dienft bei den Huſaren nicht vecht 
geeignet waren, jonft aber Eifer und Geſchick zeigten, wußte er zu be 
wirlen, daß jie bei einem anderen Truppentbeil pajfendere und ihren 
mehr zuſagende Verwendung fanden. Es fei ums geftattet, einige Fälle 
dieſer Art bier noch anzuflhren, während wir im Allgemeinen auf unſere 
Daritellung der einzelnen Feldzüge verweiſen. 

So verwendete ſich Zieten im Jahre 1758 bei dem Könige für 
einen Dfficier feines Regiments, den Lieutenant Stein, der wegen eines 
Unterleibsteidens zum Bujarendienft mit jeinen mancherlei „ncommo: 
ditäten® nicht recht geeignet war, dem er aber das Zeugniß anstellen zu 
möüffen glaubte, daß er bei einem Freibataillon noch gute Dienfte zu 
feiften im Stande jein werde, Und im ähnlicher Weiſe bittet ev dann 
ein ander Mal, den Mittmeifter von Wiegf und dem Lieutenant Meyer, 
welche „nicht recht geſchickt zum Huſaren eingeichlagen“ feien, zu einem 
Freibataillon zu verſetzen. 

ANurze Zeit darauf äußerte der König ſelbſt die Abſicht, einen 
Dfficier des Zietenſchen Regiments zur Cavallerie zu verſetzen und holte 
ante Bietens Gutachten über denſelben — es war ein Nittmeifter von 
| — ein. Bieten verſäumt wiederum nicht ſich auf das angelegent: 
für feinen Untergebenen zu verwenden. Er jchlägt dem Könige 
den Nittmeifter als Major zu dem Nifchichen Huſarenregkmente zu 
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verfegen. Sei das aber nicht möglich, jo werde er ebenjo gut bei den 
Dragonern oder der Gavallerie überhaupt jeine Stellung ausfüllen. 
Denn, jo führt Bieten fort, „er ift der bravefte und gewiß zuverläſſige 
Dann, an dem ich während feines ganzen Dienftes nicht? auszuſetzen 
babe.“ 

Mit ganz bejonderer Wärme aber nahm jich Bieten des trefflichen 
und bochbegabten Mannes an, der ihm während des größten Theils des 
jiebenjährigen Krieges als Adjutant gedient hatte: des Majors von 
Köhler. In einer Eingabe, welche er im Jahre 1783 dem Könige ein- 
reichte, Stellt er deſſen Befähigung ein glänzendes Jeugniß aus umd 
bittet dann den König um deffen Beförderung. „Der Gedanke,“ jo 
jchreibt er, „jeine Verdienfte belohnt zu jehen, beichäftigt mich jett mehr 
als ſonſt. Da ich vielleicht mr noch wenige Tage oder Stunden zu 
(eben habe, jo nutze ich die edle Zeit, Euer Königlichen Majeſtät meine 
allerıumtertbänigfte Bitte zu Füßen zu legen: Allerhöchitdiejelben wollen 
den Major von Köhler gelegenlich allergnädigft zu avantagiren geruhen.“ 
In wie hohem Grade dann der König diefer Bitte Zietens jpäter will: 
fahrte, ift befannt. 

Noch der legte Brief, den Zieten wenige Wochen vor jeinem Tode 
an den König richtete, betraf eine Bitte ähnlicher Art. Diesmal war 
es der Negimentsquartiermeifter und Auditeur Grube, für den ſich Jieten 
in warmen Worten ehrenvoller Anerkennung verwendet: e8 liege ihm am 
Herzen, jo jchreibt er dem Könige, demfelben noch bei feinem Leben zu 
weiterer Beförderung behilflich zu fein. Er fchlägt dann vor, dem ver- 
dienten Manne eine eben vacant gewordene Accife- und Boll-Director- 
Stelle zu verleihen. 

Und auch über den Tod hinaus bewahrte Bieten den Dfficieren 
feines Regiments, welche fich bejonders hervorgethan hatten, ein treues 
und pietätvolles Andenken. Ganz befonders werth ſchätzte er den wackeren 
Obriſten von Seel: er hat diefer Werthſchätzung nad) dem Tode deſſelben 
in doppelter Weiſe Ausdrud verliehen, einmal durch eine rührend be— 
jcheidene und für Seel im höchſten Maße ehrende Anerkennung, die er 
ihm zollte, dann aber durch die liebevolle Sorafalt, mit der er für feine 
Wittwe zu jorgen ſuchte. 

Für das erfte ift folgende Erzählung, welche auf uns gefommen ift, 
von Bedeutung. AS in einer zahlreichen Gefellfchaft nach) dem fieben- 
jährigen Kriege Jemand das in Wuftrau befindliche Bild Seels auf: 
merfjan betrachtete, trat Bieten hinzu und ftellte dem Verftorbenen durch 
die Worte: „der Mann war mehr werth als wir alle“ ein Zeugniß 
aus, wie e8 ehrenvoller nicht gedacht werden fann. 
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Die Fürſorge für Seels Wittwe aber belundete er ſchon bald nad) 
deſſen Tode dadurch, daf er fich bei jdem Könige eifrig dafür verwendete, 
derſelben ein anfehnliches Geldgefchent zu machen. Er jchlug dem Könige 
vor, hierzu die Gelder zu verwenden, welche dadurch flüffig geworden 
waren, daß Seel nicht jogleich einen Nachfolger erhalten hatte, 

Dieje Anerkennung und imbefangene Würdigung fremden Verdienftes 
bewährte ev nicht nur den Dfficieren jeines eigenen Regimentes gegen: 
über; jie war ihm vielmehr gleichjam zur zweiten Natur geworden, 
Hatte er jelbit irgend einen Erfolg errungen, jo pflegte er einen großen 
Theil des Verdienſtes den Officieren zuzuſchreiben, die unter ibm ge— 
ftanden hatten: er machte dann den König befonders auf deren Yelftungen 
aufmerffam und lien micht leicht eine Gelegenheit vorübergehen, einer 
bisher unbeachtet gebliebenen verdienftlihen That eines Anderen zu der 
ihr gebührenden Anerkennung zu verhelfen. Ein Fall diefer Art ift 
dadurch auf uns gefommen, daß er von dem Betheiligten ſelbſt ber 
Biograpbin Zietens zugetragen wurde, Ein Herr von Galbo nämlid) 
berichtete der Fran von Blumenthal das Folgende; Galbo hatte als 
Sentenant bei dem Gürafjier-Hegiment Prinz von Preußen an der 
Schlacht von Yiegnis theilgenommen und war gleich am Anfange dev 
Schlacht im Gefechte mit einigen Freiwilligen des Landonſchen Corps 
rübmlich fümpfend im Beijein Bietens verwundet worden. Als dann 
nad) errungenem Siege Zieten mit dem Könige über das Schlachtfeld 
dabinritt und zufällig an der Stelle, wo jener verbumden wurde, vor- 
überfam, verfäumte er nicht, das wackere Verhalten des jungen Officiers 
in ebrenden und anerfennenden Worten hervorzuheben und demfelben da— 
durch eine große Freude zu bereiten, 

Durch diefe Freude an den fühnen Thaten anderer hat er ſich das 
Derz jo mancher feiner Untergebenen gewonnen, Aber auch bei dem 
gemeinen Manne genoß er unbedingtes Vertrauen, ohne dak man darum 
jagen fünnte, er habe es darauf angelegt ſich beliebt zu machen, Lnmill- 
führlic; traf er den richtigen Ton, der bei jeinen Truppen Verſtändniß 
fand, Wie der König jelbit, fo it auch Bieten dann und wann, 
namentlich wenn große friegeriiche Enticheidungen bevorftanden, im Yager 
‚berumgeritten, bald hier bald da die Truppen anredend und ermutbigend, 
Und wenn er bierbei aud nicht jene gewaltige Nednergabe offenbarte, 
durch welche der König namentlih vor der Schlacht von Yeuthen jo 
Br erreicht bat, jo verjtand er es um fo beifer, durch leutjelige 
Umterhaltimg gerade den gemeinen Mann für die große Sache zu fe 
q geiftern. Werm das Rriegsglüd den preußiſchen Fahnen wieder einmal 
wen 9 aunſtig war und die Soldaten den Kopf kleinmüthig hängen 
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liefen, dann mar eben Hieten der rechte Mann, ihnen das verlorene 
Vertrauen auf ihren Glücksſtern wieder einzuflößen. Die liebevolle Art, 
mit der er fich dabei eines jeden Einzelnen annahm, bat ihm in der 
Armee den jchönen Beinamen „Bater Bieten” verichafft. 


Eben für Diefe Aufgabe, die Truppen auch in trüber Yage bei 
gutem Muthe zu erhalten, fam ihm jene eigenthümliche Gabe ftand- 
hafter Ausdauer in jedem Mißgeſchick befonders zu ftatten. Dieje aber 
berubte bei ihm vor Allem auf der tiefen und echten Meligiofität, die 
ihm innewohnte, Niemals, auch in dem jchwerften Stunden des fieben- 
jährigen Krieges nicht, bat ihm dieſes umbedingte Vertrauen auf den 
Peiftand eines allmächtigen Gottes verlaffen: dieje Gottesfurcht war 
recht eigentlich der Grundzug jeines ganzen Charakters: fie erflärt am 
beiten jene eigene Miſchung von fchlichter Beicheidenheit und kühnem 
Selbitvertrauen, von rubiger Beſonnenheit und raſchem Handeln, die 
ihn vor Allem auszeichnete, In vubiger Ueberlegung im Angeficht des 
Feindes jeinen Plan faffen, mit kühner Schnelligkeit an die Ausführung 
geben und den Ausgang Gott anbeimftellen, das war jein Grundſatz. 
Und diefer Grundiag bat ihn zu dem gemacht, was er geworden und 
noch heute geblieben ift: zu einem Typus eines echten und rechten 
Kriegsmannes, zu einem Feldherrn, der erſt wägt und dann wagt, aber 
do dem Wagen im enticheidenden Moment vor dem Wägen den Vor: 
zug gibt, 

Und fo ift er in dem Andenken des Volkes lebendig geblieben, als 
ein Held der feden und fühnen That, als der „Bieten aus dem Buſch“, 
der mit blikartiger Schnelligfeit wie ein Unmetter über die Feinde her- 
fällt und fie, mag's biegen oder brechen, in ſchneidigem Angriff befteht: 
ein echtes Vorbild preußischer Friegerifcher Kraft und Tüchtigkeit, jener 
Thatfraft und Energie, durch welche allein es dem preußiichen Staate 
möglich wurde fich gegen eine Welt in Waffen zu behaupten und fich 
dadurch die innere Lebenskraft zu erringen, welche diefen Staat be- 
fähigte, der Fels zu werden, auf deſſen feftem Grunde des Vaterlandes 
Kraft und Einheit herrlicher denn je begründet werden konnte. 


Und je klarer und unzweifelhafter die moderne Forſchung Die 
Ueberzeugung erwedt und immer von Neuem bejtätigt bat, daß der 
ſtolze Bau des preußifchen Staatsweſens in allen feinen Wurzeln auf 
der großartigen Thätigfeit des Philofophen von Sansjouci beruht, um 
jo unabweislicher ift es Aufgabe der Gefchichtichreibung, auch ven 
Helfern und Mitarbeitern des großen Könige zu ihrem Nechte zu 
verhelfen und auf Grund forgfältiger Yorichung auch ihnen den Antheil 
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an dem großen Werfe Friedrichs des Großen zu jichern, der ihnen 
gebührt. 

Sollte e8 dem Verfaffer gelungen fein an feinem Theile zur Löſung 
diefer wichtigen und idealen Aufgabe beizutragen, fo ift er für feine 
Mühe reichlih belohnt. Und mag die Biftoriiche Geftalt des alten 
Hufarengeneral8 in manchem einzelnen Zuge dem Bilde nicht ent|prechen, 
welches bisher im Herzen des Volfes Iebte, jo will e8 ung doch 
icheinen, als ob das Bild durch diefe Veränderungen weder an Friſche 
und Urfprünglichkeit, noh an Kraft und Bedeutung verliert. Die 
Erlenntniß der Wahrheit mag bie und da liebgemonnene Züge eines 
Dildes zerftören, das, was fie an deren Stelle fest, vermag leicht ung 
das Zerſtörte vergeffen zu laſſen; denn fir alle hiſtoriſche Betrachtung 
fann und darf e8 nur Ein oberſtes Princip geben: Wahrheit. 
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Vorrede, 


Ueber Genefis, Werth und Bedeutung des Quellenmaterials, auf 
welchen die nachjtehenden Unterfuchungen beruhen, habe ich mich bereits 
in der Vorrede zum erften Bande eingehend geäußert. Es erübrigen 
bier nur noch einige mehr formelle Angaben, über die Grundjäge, welche 
ich bei der Edition der bisher unbekannten Aktenſtücke befolgt habe, u. a.m. 

Im Allgemeinen bin ich beftrebt geweſen, die Unterfuchung fo vor 
dem Leſer entjtehen zu laſſen, wie fie ſich mir felbft ergeben bat. Dein 
DBeitreben ging dabei dahin, den Unterfuchungen einen in fich abge- 
ſchloſſenen felbftändigen Charakter zu geben, der ihre zuſammenhängende 
veftüre ohne fortwährendes Nachichlagen im erften Bande ermöglichte. 
Der zweite Band follte, jo weit das möglich, ebenſo ein Ganzes bilden, 
wie der erfte: beide diefelben Gegenftände, aber jeder möglichft felbftändig 
behandelnd. Beziehungen und Verweiſe von dem einen auf den anderen 
Band find daher jo weit als thunlich vermieden worden. Auf diefem 
Wege juchte ich zu einer Darftellung der Unterſuchung zu gelangen, 
wie ich im erften Bande eine Darjtellung dev Thatſachen gegeben habe. 

In diefe Darftellung der Unterſuchung brauchte aber naturgemäß 
nicht alles aufgenommen zu werden, was bei der Unterjuchung jelbit 
verwerthet worden war. Ich glaube vielmehr an diefer Stelle ausdrüd- 
(ih darauf Hinweifen zu müſſen, daR ich zumeift nicht das geſammte 
Quellenmaterial für ein Ereigniß den Leſer vorgelegt habe, fondern 
immer nur diejenigen Quellen, welche gerade für die Beurtheilung der 
Theilnahme Zietens an dem betr. Ereigniffe in Betracht Tamen. 
Während fi) alfo die Unterfuchung jelbft in Bezug auf ein bejtinmtes 
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Ereigniß jelbftverftändlich auf alle über dafjelbe berichtenden Quellen zu 
erftreden hatte, konnten im der Darftellung der Unterfuchung diejenigen 
gänzlich Üübergangen werben, welche fich bei genauerer Prüfung als für 
die Beurtheilung des Antheils Hietens an dem Ereigniſſe nebenjäd- 
(ich oder werthlos ermwiejen hatten, auch wenn fie für das Geſammt— 
urtbeil über das Ereigniß nicht ohne Bedeutung waren. ch glaube 
dies ausdrücklich hervorheben zu follen, weil fonft der eine oder der 
andere Yeler ſich wundern könnte, daß an dieſer oder jener Stelle eine 
nicht unweſentliche Quelle gar nicht erwähnt jei. Sie war dann eben 
wohl für das ganze Ereigniß, nicht aber fir die Theilnahme Hietens 
an demjelben von Bedeutung. Es wäre ermüdend gewejen, dieſe rein 
itegative Thatjache in jedem einzelnen Falle zu conftatiren, 

Was num die bisher ungedruckten Quellen, welche ich im Yaufe der 
Unterſuchung benutte und zum Theil an diefer Stelle mittheile, angebt, 
jo war auch bei ihnen das Beftreben nicht auf abjolute Vollſtändigkeit 
der Wiedergabe gerichtet; auch bier durfte ich mich vielmehr mit dem 
Abdrucke der enticheidenden Stellen begnügen: denn nicht auf eine Pub— 
lication nener Quellen zur Geſchichte des fiebenjährigen Krieges, fondern 
nur auf die Mittheilung derjenigen bisher unbekannten Aftenftüce, welche 
fir die Beurtheilung Zietens von wejentlicher Bedeutung waren, kam es 
mir an, Abjolute VBolljftändigfeit wurde nur erjtrebt und, wie ich hoffe, 
erreicht bei der Mittheilung der Correſpondenz Zietens mit den Stönige 
und dem Prinzen Heinrih. Hier glaubte ich in der That fein einziges 
Stüd völlig übergehen zu dürfen; war doch diefe Correfpondenz der 
Grundſtock, an den ſich die Unterfuchung anzulehnen hatte, und war jie 
doch außerdem zum bei weitem iiberwiegenden Theile bisher völlig unbe- 
fannt. Natürlich aber glaubte ich, mich bei den minder wichtigen Akten— 
jtücfen mit furzen Negeften begnügen zu dürfen, während alle einiger: 
maßen bedeutjameren Correlpondenzen aud) in extenso, einige beſonders 
inteveffante und wichtige auch in Facſimile - Nachbildung wmitgetheilt 
werden. 

Wäre die Publikation dieſer Correſpondenz Selbſtzweck geweſen, ſo 
hätte dieſelbe natürlich in zuſammenhängender Folge mitgetheilt werden 
müſſen. Da ſie aber eben in erſter Linie zur Grundlage der Unter— 
ſuchung zu dienen hatte, ſo mußten die einzelnen Aktenſtücke an den 
Stellen, an welchen ſie in der Unterſuchung verwerthet wurden, mitge— 
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theilt werden. Ging jo allerdings die Kontinuität dieſes Schriftwechfels 
verloren, jo wurde doch dadurch für die Unterjuchung felbft größere 
Ueberfichtlichfeit erreicht; und das mußte naturgemäß die Hauptſache 
bleiben. Ueberdies dürfte es nicht allzu ſchwer fein, fich auch über den 
Geſammtumfang der Correſpondenz zu orientiven oder einen einzelnen 
Brief aufzufinden, da ja die Unterfuchung jelbft chronologifch fortjchreitet 
und an jeder Stelle, an der die Correfpondenz verwerthet wurde, die— 
jelbe natürlich, ſoweit fi) da mit dem Gange der Unterfuchung irgend 
vereinbaren ließ, zumächit im Zuſammenhange mitgetheilt und dann erft 
mit den übrigen Quellen kritiſch verglichen wurde. Nach denſelben 
Grundfäten wurde auch bei den übrigen bisher unbefannten Aktenftücen 
verfahren. 

Was die Edition felbft betrifft, fo glaubte ih, von den bei der 
„Politiichen Correjpondenz” Friedrichs des Großen befolgten Grund: 
jägen, dem bier vorliegenden Zwecke entfprechend, abweichen zu müffen. 
Bei jener umfafjenden Publikation konnte e8 nicht darauf anfoınmen, 
die orihographifchen und grammatifchen Eigenthümlichkeiten der Akten— 
jtülcfe beizubehalten, fofern man fich über deren Wefen nur von vorn- 
herein im Allgemeinen klar geworden war. Es war daher ohne Zweifel 
richtig, die Aktenftücke in modernifirter Schreibweiſe wiederzugeben. Bei 
dem vorliegenden Werke Tag die Sache anders; bier handelte es fich 
nicht um eine zufammenhängende Publifation im Wefentlichen gleich— 
artiger, fondern um die verjchiedenartigften einzelnen Aftenftüce, welche 
nicht für fich felbft, jondern nur als Beweismaterial der Unterſuchung 
in Betracht kamen, gleichlam al8 Illuſtration der Darftellung. Und da 
Ichien es mir doch auf diplomatische Genauigkeit anzufommen, damit der 
Yefer, auch ohne das Original einzufehen, einen genauen Einblid in die 
Art des einzelnen Schriftftüds gewinne und aus deffen äußeren Eigen- 
thiimlichkeiten die Eigenart des Schreibers erkenne. Ich babe daher 
alle Originale der Briefe des Königs, wie derer Zietens, Dauns, 
Laudons ꝛc. ꝛc. mit Beibehaltung aller orthographifchen wie ftiliftiichen 
Eigenthümtlichfeiten gegeben, während bei nichteigenhändigen Concepten 
und bei Copieen natürlich diefe diplomatifche Genauigkeit nicht erforderlich 
war, da c8 nicht darauf anfommen fann, die ortbographiichen und 
grammatiichen Eigenthümlichfeiten eines beliebigen Schreibers zu copiren. 
Selbſtvwerſtändlich ift bei jedem von mir mitgetheilten Aftenftüc Die 
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Quelle, der es entnommen ift, angegeben. Der Kürze halber find babei 
folgende Abkürzungen angewendet worden: 

3. F. A. bedeutet Zietenſches Familienarchiv. 

G. St. N. „ Geheimes Staats:Arhiv zu Berlin. 

G. St. WM. „  Generalitabs-Ardhiv. 

G. K. K. „Archw der Geheimen Kriegskanzlei. 

W. K. A. „ Wiener Kriegs-Archiv. 


Marburg, im Juni 1885, 


Der Berfaller. 
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Bum erſten Gapitel. 


Das Datum der Geburt Zietens ift von feiner Biographin, ver 
Frau von Blumenthal, auf den 18. Mai 1699 angegeben; dieſes 
unrichtige Datum ift dann in alle fpäteren Daritellungen übergegangen, 
bis der Graf zur Lippe-Weißenfeld in feinem Büchlein „Bieten, das alte 
Hufarengeficht”" das richtige Datum aus dem Wuftrauer Kirchenbuche, 
welches den Sonntag Rogate al8 Tag der Geburt angibt, und aus 
einem handſchriftlichen Stammbaume der Yamilie von Platen eruirte. 
Der 14. Mai fteht als folches auch nach den im Zietenſchen Familien⸗ 
archiv aufbewahrten genealogifchen Notizen feſt. Aus dem Tetteren 
ftammen aud) unſere Angaben über die Bermögensverhältniffe von Zietens 
Eltern. Daffelbe bewahrt nämlich einen alten Familienvertrag (Original 
mit Unterichriften und Siegeln) vom 22. Januar 1692, nach welchem 
das gemeinjchaftliche Vermögen Joachims Matthias und feines Bruders 
Hans Dietrid) einen Werth von etwas über 4000 Thalern repräfentirt. 
Diefer Werth wurde durch Abſchätzung feſtgeſtellt. Durch eine zwiſchen 
den Brüdern verabredete Auslooſung fiel dann das Lehngut Wuftrau an 
Joachim Matthias, während Hans Dietrih, der indeß ſchon am 
23. November 1693 verjtarb, abgefunden werden mußte. 

Daß das Lehngut Wuftrau fich ſchon vor dem 16. Jahrhundert im 
Befig der Familie Bieten befand, ergibt ſich daraus, daß der ältefte 
vorhandene Yehnbrief, welcher dem 16. Jahrhundert entjtammt, darauf 
binweift, daß der Beſitz fich fehon lange in den Händen der belehnten 
Familie befinde. _ 

Ueber Bietens Mutter enthält das Zietenfche Familienarchiv folgende 
Notizen: Diefelbe war eine geborene Jurgaß aus Ganter, Tochter des 
Commifjarius (dem modernen Yandrath entiprechend) des Ruppinſchen 
Kreifes. Außer der Mitgift von 1200 Thalern, welche ihr Vater ihr 
mitgeben fonnte, erhielt fie noch von ihrem Vetter, Herrn von Quaft, 
100 Thaler. Joachim Matthias feinerjeits jchenkt ihr als Morgengabe 
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150 Thaler zu einer goldenen Kette; zum Gegenvermächtniß beftimmt 
er ihr 1300 Thaler, die ihr, ſammt dem, was fie ihm zugebracht, nad) 
feinem Tode ausgezahlt werden jollen. Außerdem Toll fie auf Yebenszeit 
verſchiedene Natuvalleiftungen, welche einzeln aufgeführt werden, erhalten, 

Die Namen der Kinder Joachims Matthias von Zieten ergeben 
fih aus folgender, von dem Pfarrer Steudner angefertigten und im 
Bietenfchen Familienarchiv aufbewahrten Zujammenftellung: 

„Dem Herrn Joachim Matthias von Bieten find von deffen Ge— 
mahlin, deren Name aber im Kirchenbuche niemals angeführt wird, 
folgende Kinder geboren: 

1) Judith Sophia, getauft den 14. Februar 1697; geftorben 
22. Mär; 1697, 

2) Engelberg Maria, getauft am ftilfen Freitag 1698, vermählt 
an den Herrn Baustientenant Kühn, geftorben 17. Februar 1776, 
wobei die Bemerkung, daß fie die letzte Frau Schweiter des 
Herrn Generals von Bieten, Ercellenz gemejen. 

3) Hans Joachim, geboren 14. Mai 1699, 

4) Katharina Elifabeth, getauft den 24. Junius 1700, Bon ber- 
jelben ift weiter nichts in dem Kirchenbuche aufgefunden. 

5) Jacob Albrecht, getauft den 8. Januar 1702, geftorben 20, Mai 
1703. 

6) Dorothea Sophia, getauft den 3. Julius 1705. Auch von ihr 
ift feine weitere Nachricht im Kirchenbuche zu finden, aufer daf 
fie einige Male Gevatter gejtanden hat. 

7) Deargaretha Juliane, geboren den 7. Januar 1708, gejtorben 
20. September 17521.“ 

An diefer Stelle wollen wir nicht verfäumen, darauf Hinzumeifen, 
daß die frühere Schreibart des Namens mit 5 (Biethen) entichieden 
unrichtig ift. Bieten felbjt bat jich niemals anders als ohne h gejchrieben, 
und dieje Schreibweile findet fich auch in allen Kicchenbuch-Notizen. Von 
Fremden freilich und jelbjt von dem Könige ift der Name faſt immer 
Biethen gefchrieben worden. 

Ueber die Streitigkeiten mit der Familie Gühlen, welche wohl 
mehr in eine Gejchichte des Gejchlechtes Zieten gehören würden, bewahrt 
dag 3. 5. U. mannigfache Notizen, darunter namentlich einige von 
dem Prediger Beuſter geſammelte authentiſche Nachrichten, nach denen 


ı) Am Rande von des Landrath3 von Bieten Hand: „Wahrfcheinlih die 
Geiſteskranke“. 





a Me 


| dieſe Differenzen bis ins 16. Jahrhundert zurüdgehen Außerdem 
bewahrt das Geheime Staatsarchiv zu Berlin hierüber ein Actenfascifel, 
das aber im feiner ganzen Ausführlichkeit auch mr im Auszuge wieder: 
zugeben laum angezeigt ericheinen dürfte. Wie Hleinlicher Art die ob- 
waltenden Streitigkeiten oft waren, erfieht man deutlich aus einem im 
3. F. A. aufbewahrten Bertrage, durch welchen ſich Joachim Matthias 
von Bieten bereit erflärt, zu geftatten, daß das vor dem Haufe ber 
Siühlen fih anfammelnde Schnee- und Regenwaſſer durch das Bietenfche 
Beſttzthum hindurch zum See abgelaffen werde. 

Ueber die weiteren Ereigniffe aus Bietens Kinderzeit find wir leider 
jehr mangelhaft unterrichtet. Geradezu unfchägbar würde im dieſer 
Hinficht jede, auch die Hleinjte Angabe über Weſen und Charakter feiner 
Meutter fein, deren Einfluß der Knabe in erfter inte iiberlaffen war. 
Das Einzige, was wir liber feine erften Jahre wilfen, verdanfen wir 
ben Angaben der Frau von Blumenthal. Und jo jehr wir ıms fonft 
deren Nachrichten gegenüber ſtets jfeptiich verhalten zu müſſen glauben, 
jo liegt die Sache doch gerade für dieje Jahre und für die erften 
milttärifchen Erfolge veſp. Mißerfolge wejentlih anders, Freilich iſt 
auch bier jchon, wie wir gleich jehen werden, die Darftellung der Ver— 
fafferin in allen chromologiichen Angaben völlig confus, das Thatfächliche 
aber wird ſich doch gerade hier halten laflen, da die PVerfafferin bier 
nicht auf eigenen Combinationen oder den mehr oder weniger unzuver— 
fäjfigen mündlichen Aeußerungen dritter fußte, vielmehr aus den eigenen 
Erzählungen des Helden felbft, mit dem fie im dem fpäteren jahren viel 
verfehrte, jchöpft. Daher milffen gerade bie Notizen, welche fie iiber 
fein Privatleben beibringt, einen gewilfen Anſpruch auf Glaubwürdigkeit 
machen. Und gerade für die jett in Betracht kommende Zeit beruft fie 
ſich wiederholt auf Zietens eigerre Angaben. Sehr bezeichnend hierfür 
it namentlich eine Stelle in der Vorrede, welche zugleich den Beweis 
fiefert, daß ihr für die folgende Zeit die eigenen Mittheilungen Zietens 
wicht mehr zu Gebote ftanden. Es heißt auf S. XXIII der Vorrede 
(Dritte Auflage. Berlin 1505): 

„Aus feinen ehrwürdigen Munde erfuhr ich die merkwürdigſten 
Begebenheiten und Vorfälle, die ihn von feiner Jugend am bis im fein 
ſechs und fieben umd dreißigites Jahr betrafen, Won diefer Epoche an 
ließ er ſich bei feinen Erzählungen im Allgemeinen auf nichts ihm per- 
jönliches von Erheblichteit, aljo auch nicht auf feine Kriegsthaten ein,“ 

An verjchiedenen Stellen der Erzählung felbjt beruft fie ſich dann 
Are diefens Theile auf Aeußerungen aus Bietens Munde (S. 5—6), und 
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bemwufte Täufchung bat der Berfafferin ficher fern gelegen. So werben 
wir bei dem völligen Mangel anderer Nachrichten die ihrigen gern 
acceptiven dürfen und bedauern nur, daß jie jo außerordentlich dürftig 
find und auf die eigentliche Hauptjache, die Momente in der Erziehung 
des Knaben :c., gar nicht eingehen. Der Graf zur Yippe bat, jo ver: 
dienftooll feine Ausführungen über die Unglaubwirrdigfeit der Berfajferin 
im Aligemeinen find, hier doch über das Ziel hinausgefchoffen, wenn er 
ichlechterdings alle Angaben der Berfafferin vermwirft. 





Bum zweiter Qapitel. 


Für die Gründe der erſten Mißerfolge Zietens find wir gleichfalls 
zum großen Theile auf die Angaben der Frau von Blumenthal ange- 
wiefen, für die auch bier das zum vorigen Capitel Bemerkte gilt; nur 
wird man freilich bier fchon eine oder die andere Uebertreibung. ber 
Borliebe der Berfafferin für ihren Helden zujchreiben dürfen. 

Die Thatfachen felbft erhalten urkundliche Beglaubigung durch die 
im Archive der Geheimen Kriegskanzlei aufbewahrten Rang⸗ und Quartir- 
Iiften. Aus ihnen ergibt fich zunächft die Unrichtigleit der Blumen 
thalſchen Angabe, daß Zieten ſchon in feinem vierzehnten Lebensjahre in 
dem Schwendyſchen Regiment Dienfte genommen habe. Dies geſchah 
vielmehr erſt im Jahre 1716, alſo in Zietens 17. Lebensjahre. 

In den Stabsrollen des Schwendyſchen Regiments vom Juli 1720 
findet ſich Zieten als jüngſter Fähnrich mit Patent, datirt vom 7. Juli 
1720; im October iſt er der zweitjüngſte, April 1721 ſind drei jüngere, 
Januar 1722 vier jüngere, Juni 1723 iſt er der zweitälteſte, im 
November 1723 der älteſte Fähnrich; als zweitälteſter erſcheint Eduard 
von Laurens. Dieſer wird unterm 29. November 1723 zum Seconde⸗ 
Lieutenant befördert, während Zieten Fähmrich bleibt. 

Kurz darauf trat eine neue Vacanz ein, über die Schwerin dann: 
in folgendem Echreiben an den König berichtet, d. d. Potaen, 1. Januar 
1724: 

„Bann au, Alfergnädigiter Könieg und Herr, durch Abgang des 
von Brumfees Ein Secund-Vieut. ftelle bey meinem Regiment wieder 
offen worden und Em. Königl. Majeſtet albereit bey letzerer vacance 
den von Yaureng dem Fendrich von Zithen vorgezogen haben, weilen 
Er eine Swache Stim zum Commendiren hat, So folget nun der 
Tendrid und Adjutant Henrich Chriftian vor Mellin alß älter um vang 
nah Zithen, welcher gewiß ein tüchtiger und pfleißiger officier ift, 
der diefes avancement wohl meritivet, unfal Ew. König. Maj. auf 
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beſondere Gnaden Es nicht den von Zithen, der auch ſonſt außer ſeiner 
Kleinen Statur und Swachen Stim ein pfleißiger officier iſt, reſerviren 
wollen, welchen falß dieſer auch in ſeinem rang für dem jüngſt avancirten 
von Lorentz wohl billich zu reſtituiren ſein würde.“ [Original im Archiv 
der Geheimen Kriegskanzlei. 

Am 9. Januar 1724 wird dann troß diefer Verwendung Schwerin 
für Bieten der nächftfolgende Fähnrich Ehriftian von Mellin in der 
Beförderung zum Secondestientenant vorgezogen; am 26. April 1724 
ebenjo Auguft Sigismund von Brieft, obwohl auch diesmal Schwerin 
untern 21. April den König an Bieten mit folgenden Worten erinnert: 
„dafern Em. König. Majeftet den Fendrich Bieten nicht avanciren 
wollen, alf welchen bereits zween vorgezogen feindt, jo iſt die veige an 
dem 2ten Fendrich Auguft Sigismund von Brieft.“ (Geheime Kriegs- 
fanzlei). 

Um 4, Juli 1724 wird dann auch noch Carl Wilhelm von Borne- 
ftedt Bieten vorgezogen. 

In Folge deſſen richtet dann der letstere unterm 28. Juli 1724 
folgendes Immediatgeſuch an den König: 

„Allerdurchlauchtigſter, Grofmächtigfter König, 
Allergnädigfter König und Herr, 

Em, Königlihe Majeftät haben Allergnädigſt bey letzterer des 
Schwerinſchen Regiments revue mich wegen erjetung des viel erlittenen 
torts mit gedult haben vertröftet, mir aber dennoch bey jetieger vacank 
den von Bornftädt zum Sous-Lieutenant wiederimb vorgezogen, worauf 
den jchließe, weilen felbiger albereit der vierte, daß Em. Königliche 
Majeſtät hohe Intention allergnädigft jeyn möge, mich nicht bey diefen, 
fondern bey einem andern Regiment durch guter placirung zu helfen. 
Bitte derowegen in tiefiter Unterthänigfeit, Em. Königlihe Majeſtaet 
wollen allergnädigjt mid) über den bißher in Furcht und Hoffnung 
erwarteten Glück dero hohe rejolution erfahren laßen; foldhe hoche 
Ew. Königlichen Majeftät Gnade werde mit unterthänigftem gehorfam 
erkennen und in größter Devotion Unſterblich feyn 

Ew. Königlihen Majeſtaet 
allerunterthänigſt gehorſamſter 
Hans Joachim von Zieten, 
Fendrich beym Schwerinſchen Regiment. 

Croſſen, d. 28. July 1724.“ 

[Ganz eigenhändig, Original im Archiv der Geheimen Kriegs: 
fanzlei.] Auf der Rückſeite refolvirt König Friedrich Wilhelm I. eigenhändig: 
„Scharden, foll feine Dimifjion haben.” Von der gefchehenen Dimiſſion 








Bietend wird dann Schwerin durch das folgende Königliche Schreiben 
(Concept in der Geheimen Kriegstanzlei) Mittheilung gemacht: „Frievrid ” 
Wilhelm König ꝛc. Wir geben Euch hierdurch in Gnaden zu vernehnen, 
wasmaßen Wir dent bisherigen Fähnrich Eures amvertrauten Negiments, 
von Bieten, den Abjchied aus Unfern Kriegsdienſten allergnädigit accor- 
biret, allermaßen hr auch denjelben vom Regiment nad; Empfangung 
biefes zu dimittiren habet. Seindt ı. Geben Berlin d. Item Auguſt 
1724." 

Ueber die nun folgende Ordnung jeiner Kamilienverhältniffe geben 
wieder einige Notizen im 3. F. U. Auskunft. Dort hat ſich u. A. auch 
eine Nachricht über die bei beim Bode jeines Vaters eingetretene Erb: 
regulirung erhalten, 

Das Patent Zietens als Lieutenant im Schwerinſchen Regiment 
bat bisher einige Schwierigkeiten gemadt. v. Schöning, von dem fid) 
einige handichriftliche Motizen über Zieten im 3. %. A. vorfinden, 
fuchte jich daffelbe jo zu erflären, daß ber König von feiner urſprüng— 
fichen Abjicht, Bieten dem Abſchied zu ertbeilen, zurückgekommen ſei 
und ibn in Folge feiner Eingabe dann durch jenes Patent zum Yieute- 
nant ernannt habe, Die betreffende Notiz bei ihm lautet: „ich babe 
bie vorjtehenden Stüde (nämlich das Immediatgeſuch Zietens mit der 
föniglihen Mejolution) von den Originalen entlehnt, fie find aljo ge 
wiß richtig; dennoch finde ich hier nachträglich ein Yieutenants-Patent 
fir Bieten bei dem Schwerinichen Negiment und zwar vom 1. Auguft 
1724, alfo in Folge der Sietenjchen Beſchwerde; nicht unmahrfcheinlich, 
daft aljo der König die ungnädige Refolution unter ber Worftellung des 
Herrn Fähndrichs wieder zurücigenommen bat.“ 

Dieſe Erklärung ift indeß unzuläſſig, einmal weil ſich Bieten in 
ben Stabsrollen des Schwerinſchen Regiments niemals als Lieutenant 
aufgeführt findet, vielmehr jeit dem Auguft 1724 vollftändig aus ben- 
jelben verjchwindet, dann aber, mweil in dem oben mitgetheilten Schreiben 
an Schwerin der König ausdrücklich die Entlaffung Zietens mittheilt. 
Bollftändig erklärt wird die Entftehung des Patents durch die nad: 
folgenden, dem Archive der Geheimen SKriegsfanzlet entnommenen 
bisher unbefannten Actenftüce: 

a) Ordre an die Sriegsfanzlei: „Es haben Seine Könige. Mai. 
den Herrn Yientenant von Zieten, jo vormahls bei dem Schwerinjchen 
Regiment geftanden, nunmehro als Yieutenant bei das Wuthenaufche 
placivet, auch zugleich allerguädigit befohlen, daß er feiner 
vormahfen gehabten Rang behalten folle, weshalb dann ſolches Em. 
Gochwohlgeb. hiedurch nachrichtlich melden und ambei erfuchen wollen, 
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das behörige Patent ihm hierüber ausfertigen zu laffen, auch zu ver: 
* fügen, daß die Ordre dieſerhalb an das Wuthenau'ſche Regiment ergehen 
und er jeinen vorigen Platz behalten möge. 

Berlin, den Z1ten Yanuarti 1726. 

G. W. Kröcher. 

Dabei die Bemerkung der Kriegskanzlei: 

b) Weilen der Herr von Bieten nur als Fähndrich beim Schwerin: 
jchen Regiment geftanden und auch nur im folcher Qualität den Abſcheid 
erhalten, So haben des Herrn Obriften v. Kröchers Hochwohlgeb. bei 
angezeigten folchen Umbftänden mündlich befohlen, daß das Yientenants- 
Patent vor gedachten Herrn von Bieten auf den Tag, da Er den Ab- 
ichied befommen, welches der 1. Auguſt 1724 it, datiret werden könnte,“ 

e) Ordre Friedrih Wilhelms J. an das Wuthenow'ſche Hegiment: 

„Friedrich Wilhelm König ıc. 

Nachdehm Wir den bey dem Schwerinichen Regiment gejtandenen 
Lieutenant von Bieten in joldher Qualität und nad) dem alter Seines 
PatentS bey dem Euch amvertrauten Regiment Dragoner allergnädigjt 
placiret, als habt Ihr denjelben bey Seiner Hinkunfft anzumehmen und 
in jeiner Charge Dienfte thun zu laffen. Seindt xc. Geben Berlin, 
ben 21, Januar 1726,“ 

Dabei die Bemerkung: „Erpebiatur das Yieutenants » Patent vor 
den Fähndrich von Hieten bey dem Schwerinſchen Hegiment vom 1. Auguft 
1724." 

Das Original des. Patents ſelbſt mit aufgedrüctem königlichem 
Siegel findet fih im 3. F. A. und lautet: 

„Lientenants = Patent vor den von Bieten, bisherigen Fähndrich 
beym Schwerinifchen Regiment zu Fueß: 

Nachdem Seine Königliche Deajeftät in Preußen, Unſer Aller: 
gnädigjter König und Herr, den bisherigen Fähndrich beym Schmwerini- 
ihen Regiment zu Fueß, von Bieten, zum Lieutenant bey gedachtem 
Regiment allergnädigjt declariret und beſtellet, als thun Sie aud) folches 
hiermit und Krafft dieſes, dergeftalth, dan Seiner Königlichen Mlajeftätt 
Er noch ferner hold, Treu und gehorjamb feyn, einer charge gebührend 
wahrnehmen, was Ihme zu thun und zu verrichten oblieget und 
committivet wird, bey Tag und Nacht fleißig und Treulich erequiren, 
bey allen vorkommenden Krieges-Occaſionen Sich Tapfer und unver: 
weislich  bezeigen, im übrigen auch aller diefer Charge anflebenden 
Praerogativen und Gerechtiahmen genießen fole.. Des zu Uhrkund 
baben ‚Seine Königliche Majeſtät dieſes Patent Eigenhändig unter. 








| A 
— 0 — 


ſchrieben und mit Dero Inſiegell bedrucken laſſen. So geſchehen und 
gegeben, Berlin den 1. Augufti 1724. 

Eigenbändige Unterfchrift des Königs. 

Das Meine Erlebniß auf der Reiſe nach feiner neuen Garniſon und 
die verwegene fühne Fahrt über das Eis des friihen Haffs glaubten 
wir aus den Aufzeichnungen der Frau von Blumenthal aufnehmen zu 
bürfen, einmal meil bier ein irgend erfichtliher Grund zu parteiifcher 
Färbung ihres Berichtes nicht zu erfermen war, dann aber, weil fich 
die Verfafjerin, menigftens für das zweite der genannten Ereignifle, 
wieder auf Bietens eigene Erzählungen aus feinen jpäteren Yebensjahren 
beruft (S. 22 der 3. Aufl). Die Fahrt über das frifche Haff wird 
außerdem noch durch eine leider nur fragmentariich erbaltere Auf 
zeihmmg des Deren von Jürgaß auf Gantzer, welche jih im 3. F. U. 
befindet, beglaubigt, welche die Angaben der Frau von Blumenthal 
im mejentlichen beftätigt, ohne doch unmittelbar auf deren Darftellung 
zurücdgeführt werden zu können. 

Dagegen halten wir aus den in ber Daritellung angegebenen Ghrlinden 
die Blumenthalſche Tradition über Zietens Caſſation für völlig unhalt— 
bar. Einen fo erbärmlichen, feigen und lächerlichen Wicht, wie diefer 
Mittmeifter nad) der Schilderung der Berfafferin geweſen ſein joll, hätte 
ein preußiſches Dfficiereorps unmöglicd für die Dauer ertragen. Dieje 
Einficht ſcheint auch der Verfafferin zumeilen gedämmert zu haben: jie 
verfichert wieberhoft, daß Zietens Kameraden durchaus auf deſſen Seite 
ftanden und den Mittmeifter bei jeder Gelegenheit ihre Verachtung Fühlen 
fießen. Winden fie aber wirffich bei einem jo paffiven Widerftande 
ftehen geblieben fein und die dann völlig unverdiente Caſſation ihres 
Kameraden ruhig gebuldet haben, ohne irgend einen Werfuch der Abwehr, 
ohne ein gemeinjchaftliches Vorgehen irgend einer Art? Gegen einen 
Dfficier, der nachweislich meuchelmörderiſche Anſchläge plant und wirklich 
zur Ausführung zu bringen fucht, wäre doch wohl inter allen Um— 
ftänden Gerechtigleit zu erlangen geweſen, wenn feine Untergebenen, was 
in dieſem Falle ſelbſwerſtündlich war, die gemeinjchaftliche Erklärung 
abgaben, unter diefem Borgefegten nidyt mehr dienen zu fünmen, Dazu 
fonmmt noch ein Anderes. Bieten ift auch mit feinem Vorgeſetzten bei 
ben Hufaren in eine fehr unangenehme Stellung gerathen, wie wir gleich 
jehen werden. Nun ift es nicht zu leugnen, daß diefe, namentlich der 
ea von Wurm, jehr unfähige Leute waren, die fih mit Bieten an 

apaeität bei weitem nicht meſſen konnten. Uber war er als Unter— 
gebener — berufen, hierüber zu urtheilen und feine Vorgeſetzten die 
aus dieſem Urtheile hervorgehende Geringſchätzung empfinden zu laſſen? 
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Wie fommt es, daß trotz der unleugbar umvortbeilhaften Eigenſchaften 
der betreffenden Vorgeſetzten hier wie dort Zieten der einzige Officier 
war, der mit ihnen in Conflict gerieth? Darf mar in der That an— 
nehmen, daf, wenn derjelbe jüngere Officier der Neihe nad) mit jedem 
feiner Vorgefesten in Conflict gerieth, die Schuld in der That immer 
nur an diefen umd nicht zum Theil an ihm ſelbſt gelegen babe? Für 
Zietens übertriebene Reizbarkeit und fein aufbraufendes Temperament 
zeugt ſchon ſtark die Thatſache, daß er ſchon als junger Fähnrich beim 
Schwerinſchen Regiment in Duellhändel verwickelt wurde, die ſich ſpäter 
wiederholten. Gewiß ſteht er moraliſch trotz alledem hoch über den 
Vorgeſetzten, mit denen er in Conflict gerieth, aber nicht immer ent: 
ſcheidet im practiichen Yeben das moralische Necht allein, wenn es nicht 
mit Selbftbeherrihung vereinigt iſt. 

Sehr auffallend iſt es übrigens, daß id) von dem über Bieten 
gefällten Friegsgerichtlichen Urtheil feinerlei Acten erhalten haben. Weder 
im Geheimen Staatsarchiv, noch in der Geheimen Kriegstanzlei, noch 
im Generalſtabsarchiv habe ich folche aufzufinden vermodht. 

Die einzigen authentischen Machrichten, welche ſich aus feiner Dienft: 
zeit im Wuthenowſchen Dragoner-Regiment erhalten haben, find die in 
der Geheimen Kriegsfanzlei aufbewahrten Stabsrollen des Negimentes, 
aus denen fich die Zeit feines Eintrittes und feiner Caſſation zum erjten 
Mal mit Sicherheit conjtatiren Tief, dann aber ein Schreiben des 
Negiments:Commandenrd an den König, im welchen ber bereits ge 
ſchehenen Caffation Zietens Erwähnung geſchieht. 

In den erſteren erſcheint Zieten zuerſt im Februar 1726; im März 
mit dem Beiſatz: „v. Zieten. Iſt mit ſeinem Patent noch unterwegens.“ 

Im April iſt er bereits in die Reihe der Lieutenants als ſechſter 
unter 20 eingetragen (in Folge des zurückdatirten Patents), im Juli 
1727 iſt er in die vierte Stelle aufgerückt. Von da an wird er wohl 
als Premier-Lieutenant zu betrachten fein, als welcher er namentlich 
zuerft in der Lifte October December 1727 erjcheint. Im Februar 
1728 bat er die dritte Premier - Yieutenantsftelle inne. ALS folcher 
ericheint er bis in den April 1730. 

Da er nun ſchon Anfangs October dejfelben Jahres bei den Hufaren 
angejtellt wird, während er faum vor dem Juli in Berlin wieder ein: 
tcaf, fo muß wohl die Ungnade des Königs fich ziemlich fchnell wieder 
gelegt haben. Hiefür glaubten wir im Xert unferer Darftellung ein 
Zeichen auch darin erbliden zu müffen, daß ihm der König zugleich mit 
der Caſſation den Befehl übermittelte, fich in Berlin bei ihm perſönlich 
zu melden, wie fi) aus einem aus Inſterburg vom 7. uni datirten 
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Schreiben feines Negiments-Chefs, v. Cofell, an den König ergibt, welches 
im Original in der Geheimen Kriegsfanzlei aufbewahrt wird. In dem- 
jelben wird als bei einer Revüe nicht anweſend außer mehreren anderen 
auch der Lieutenant von Bieten erwähnt, „fo Ewer Königliche Majeftaet 
caffiret und nunmehro im Begriff ift, nach Berlin zu reifen und ſich 
inhalts allergnädigfter ordre ſelbſt bey Ewer Königlihen Majeftaet 
allerhöchſten Perjohn allerunterthänigft zu melden“. 

Am 20. Yuni fchreibt dann der König an Eofell: „Wir haben 
nach anleitung Eures Berichts vom Tten dieſes in plat des von Eurem 
Negiment abgegangenen Lieutenants von Bieten den Fähndrich von Biller⸗ 
bei ernannt”. 


Bum öritten Gapitel. 

Ueber die Hufaren-Augmentationen in den Jahren 1730—34 bat 
der Graf zur Vippe in feinem „Huſarenbuch“ S. 25 ff, eingehende 
Notizen geſammelt, welche die von Mentzel in jeiner „Nemontirung der 
Preußiſchen Armee in ihrer hiftoriichen Entwidelung und jegigen Ge— 
jtaltung“ gewonnenen Reſultate in vielen nicht unmejentlichen Punkten 
ergänzen. Wir fönnen in Bezug auf das Detail bier um jo mehr auf 
diefes, aus reichen Material’gearbeitete, freilich formell wenig verarbeitete 
Buch verweiien, als ein entſcheidendes und irgendwie wejentliches Hervor— 
treten Hietens bei den mit der Augmentation verbundenen organijchen 
Arbeiten ſchon darum ausgejchlojfen ift, weil Beneckendorff ald Zietens 
Borgejeter bier naturgemäß die Yeitung allein in die Hand nahm, 

In wie weit die Blumenthalihe Erzählung von dem Beſuche des 
Königs in Baireuth und von dem Caujalnerus defjelben mit der Er- 
rihtung der Berliner Hujaren auf Glaubwürdigkeit Anſpruch machen 
kann, laſſen wir dahingeftellt. Mißtrauiſch gegen diejelbe muß e8 machen, 
wenn in diefer Erzählung jchon von der „Markgräfin von Baireuth“ 
als Tochter des Königs die Nede ift, während thatjächlid) der Erbprinz 
von Baireuth erft am 20. November des folgenden Jahres Schwieger- 
john des Königs wurde. Dagegen glauben wir die Erzählung von der 
Anftellung Zietens in Königs-Wufterhaufen (S. 45 a. a. O.) acceptiren 
zu dürfen, da diejelbe wieder einer perjönlichen Weittheilung Zietens zu 
entjtanımen fcheint. 

Das Driginal de8 vom 1. März 1731 datirten Nittmeifter- 
Patents „vor den bisherigen Lieutenant von Zieten“ befindet fich im 
3. F. A. 

Für die Art der Verwendung der Huſaren in jenen Jahren, für 
welche der Graf Lippe a. a. O. ein faſt überreiches Material beibringt, 
iſt vor Allem eine Stelle in Faßmanns „Leben und Thaten Friedrich 
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Wilhelms J.“, Bd. I, ©. 417 von Intereſſe. Hier wird ausdrücklich 
eonftatirt, daß die Dufaren zum großen Xheil aus Leuten beftanden 
hätten, welche dem Könige ſchon unter der Infanterie gedient, aber die 
gehörige Yänge nicht gehabt Hätten. Die Pferde feien zumeift aus 
Ungarn angefauft worden; Bieten felbjt ift im Jahre 1733 einmal 
wegen der Nemonte in Ungarn gemwejen. ‘Dann beißt e8 weiter: „‘Dieje 
Hufaren find beftimmt den König auf Reifen zu begleiten, ob fich gleich 
Ihro Majeſtät niemalen escortiven lafjen, außer wenn Sie über das 
Polniſche Territorium nach dero Königreich Preußen gehen”. 

Ueber die durdy die Hujaren ausgeführte Bejorgung von Depejchen 
md Einfangung von Deſerteuren erhalten wir ausführlide Auskunft 
aus der bei dem Grafen Yippe, S. 36:37 abgedrudten Inſtruction vom 
21. April 1731, welche für die Entwidelungsgefchichte der Hufaren von 
hervorragender Bedeutung ijt. Für die Biographie Zietens kommt nur 
der furze Paſſus in Betracht, in welchem „dem Nittmeifter und Cornet, 
jo zu Belig liegen”, anbefohlen wird, „fleißig zu vijitiren, ob die 
Hufaren die Pferde gut in Acht nehmen, auf ihrem Poſten alert find 
und fonft Alles thun, was ihnen anbefohlen wird“. 

Ueber das kleine Unglück, welches Bieten in Belitz .widerfuhr, 
indem mehrere Pferde feines Commandos „gedrückt“ vorgefunden wurden, 
befigen wir die nachitehende Cabinets-Ordre des Königs an Beneden- 
dorff vom 15. Juli 1731 (bei Yippe a. a. DO. ©. 38): „Sch babe 
aus Eurem Beriht erfehn, daß Ihr die Pferde in Belitz fo fchlecht 
gefunden, daß 5 davon niemalen mehr unter die Esquadron zu gebrauchen, 
auch daR der Rittmeiſter Eurer Ordre nicht gefolgt. hr follet aljo 
den Nittmeifter auf die Wache een und das Commando indeß an den 
Yieutenant geben”. Erjt in der zweiten Hälfte des Auguft wurde Bieten 
dieſes Arreſtes entlaffen, wie jih aus der Datirung einer an Bieten 
jelbft gerichteten Cabinet3-Ordre (28. Auguft 1731) ergibt, in welcher 
er dieſen nach feiner Entlaffung aus dem Arreft zu größerer Sorgfalt 
in diefer Hinjicht dringend ermahnt. Es heißt in diefer Ordre: „Ich 
hoffe, das Ihr Euch hinführo beſſer appliciren und auf die Pferde Acht 
haben follt. Was vechte Hufaren find, müffen in Zeit von 8 Tagen 
nah Tilſit marfchiren und deijenungeachtet von 100 Pferden nicht 2 
gedrüct fein. Bei Euch Hat der ganz Feine Marſch von Berlin bis 
Belit die halbe Compagnie in Bredouille gebracht. Es ift aber folches 
allein Eure Schuld, weil Ihr die Kerls zu lang reiten, auch nicht vecht 
fatteln lafjet, noch weniger Acht gebet, daß fie leicht reiten. Ihr müſſet 
alſo hinführo exacter fein, wo Ihr wollet, daß ich fein Freund fein foll.“ 

Dieje für den jungen Nittmeifter doch mehr oder weniger unan- 
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genehmen Heinen Vorfälle hat die Verfafferin feiner Biographie, der es 
vornehmlich darauf anfam, ihren Helden in möglichft günftigem Yichte 
ericheinen zu Laffen, gefliffentlicd) verichwiegen. 

Für die Bevorzugung der Berliner Hufaren vor den preußiſchen im 
Bezug auf Höhe der Nemontegelder und der Yöhnung haben wir folgende 
autbentiiche Beweiſe: 

a) In einem in Königs Collectaneen abjchriftlich erhaltenen Be: 
richte des Oberſten von Maffom, d. d. Brandenburg, 23. December 
1734, beißt e8: „daß das Berlinifche Korps alle Jahr 38 Pferde 
befommt, die mit 50 Thaler anftatt die Pferde vor die Preußiſchen 
Hufaren mit 20 Thaler bezahlt werden. Ob nun gleich alle Jahre 
neue rothe Camijöler und blaue Schalawary vor das Berlinſche Corps 
Huſaren gegeben, auch die mehrften mundirungsftüde nicht fo lange wie 
bei dem preufifchen Corps Hufaren getragen werben, jeden noch durch 
die gemachte menage, anjtatt vorher von dem Gelde laut Etat nichts 
übrig blieben ift, laut der Rechnung alle Jahr 1682 Thaler 8 Groſchen 
in ber Pferdekaſſe übrig bleiben undt die Pferde wie bisher mit 50 Thaler 
bezalet werden“. 

b) Die größere Höhe der Löhnung und ber Rationsgelder ergibt 
ſich aus der bei Menzel, S. 296 publicirten „Nachweifung der Stärte 
der Eavallerie Regimenter“ von 1739. 

Ueber die Theilnahme Bietens an der Aheincampagne gegen Frank— 
reich liegen im Geheimen Staatsarchiv eine Reihe von Actenconvoluten, 
freilic) jehr dürftigen Inhalts, vor. Der Feldzug der Jahre 1734:35 
ift wohl der thatenärmjte, der je in der Weltgejchichte dageweſen iſt, 
daher auch der monotone Charakter des darüber erhaltenen Materials, 
welches im Weſentlichen aus den Originalen der an den König von den 
einzelnen Regimentscommandeuren erftatteten militärischen Berichte und 
den oncepten der Antworten des Königs beſteht. Auszugsweiſe ſind 
einige derjelben in Graf Yippes „Huſarenbuch“ S. 54 ff. veröffentlicht 
worden. Zumeiſt enthalten dieje Berichte, wie das in der am 8. März 
1734 dem General-Lieutenant von Röder ertheilten Inſtruction vom 
Könige ausdrücklich vorgejchrieben war, Nachrichten über die Art und 
Weife, wie von faiferlicher Seite die für die Verproviantirung und DVer- 
pflegung des preußiihen Hilfscorpg von 10000 Daum eingegangenen 
Verpflichtungen gehalten wurden; von wirklich wichtigen militärischen 
Ereigniffen ift faum die Rede, aus dem einfachen Grunde, weil foldhe 
eben jo viel wie gar nicht vorfamen. Die Eleinen, von den kaiferlichen 
und den preußiſchen Huſaren errungenen Erfolge, welche den Inhalt 
unferer Darftellung bilden, gewinnen dadurch auch allgemeines ntereffe,  ı 
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weil fie in der That die einzigen Thaten waren, melde die Kriegs— 
geichichte jener Fahre zu verzeichnen hat. Für unſeren fpeciellen Zweck 
find die Berichte vor Allem darum wichtig, weil im der erwähnten 
Inſtruction ausdrücklich vorgefchrieben wird, daß die etwaigen Berdienfte 
Einzelner ftets beſonders hervorgehoben werden jollten. Dadurch find in 
ber That ausführliche Nachrichten über jede kleine Auszeichnung, die fid) 
eigentlich von ‚allen Truppen allein Baramat und Bieten erwarben, auf 
uns gefommen. Und da nun ber König ausbrüdlicd von jedem Re— 
gimentschef, ja jogar von jedem Oberſtlieutenant und Major foldhe Be: 
richte verlangte (Inſtruction für die Chef und Commandeurs der drei 
Dragoner-Negimenter im G. St. A.), um eine abfolute Kontrolle zu 
üben, jo fann die Schen der Berichterftatter vor einander für volle 
Unparteilichfeit Gewähr Leiften. 

Die Nachjendung Bietens mit einem aus preußiſchen und Berliner 
Huſaren gemifchten Commando erfolgte erjt im Jahre 1735. 

Zu dieſem Zwecke erging zumächjt unterm 1. Februar 1735 folgende 
Ordre an den Major Bronikowsly von den preußifchen Hufaren (Con— 
cept und Eopie im G. St. A.): 

„Dt. 1. M. 0. Bronifowsty, Ich befehle Euch, dag Ihr von dem 
Corps den Lieutenant Yediwary, den Yientenant von Bronikowsky, den 
Cornet Kleſch, 1 Diuartier-Meifter, 5 Eorporals, 1 Trompeter umd von 
dem Corps 60 Hufaren !) commandiven follet, Diejelben jollen 8 Tage 
nah Empfang diejer Ordre den geradeften Weg anhero nad) Berlin in 
voller Mundirung marjchiren. Sie follen gut beritten fein; denn Ich 
Sie in Campagne ſchicken werde, Die Officiers follen jo Feine Equipage 
machen, als Sie immer fünnen, Die Belter jollen Sie bier belommen. 
Ihr jollet gute Knechte nehmen und alte tüchtige Unter-Officiers, die 
unter die Schweden gedienet haben. An die dortige Kriegs-⸗ und 
Domainen-Gammer babe Ich gleichfalls wegen dieſes Marſches ordre . 


Die von demfelben ‚Tage datirte Orde an die Preußiſche Kammer 
befindet ſich ebenfalls im Concept in den Acten. 

Um 31. Mär; 1735 erging dann eine Ordre am ben General: 
Quaxtiermeiſter von Bons, laut welcher das Hufaren-Commando auf 
Bniglidie Ko Koſten verpflegt und unterhalten werden jolle. 

— Uppe hat dieſe Ordre in Age Huſarenbuch“ S. 59 mit einigen 
1 Wenderungen heraußgegeben und babei umbegreiflichermeife ſtatt 60 die Zahl 20 


gegeben. Wie er zu biefem Jrrthum gelommen ift, it mir um ſo unerklärlicher, als 
e im feine furgen Stigge über Bieten, ©. 9, als Geſammtzahl bes gemifchten 
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Dis zum April verzögerte ſich dann der Abmarſch der Hufaven 
noch. Erft unterm 12. April erging dann aus Potsdam die nach— 
ftehende Ordre an Röder: 

Mein lieber G.L. v. Röder, Da der Nittmeifter von Zieten von den 
Hufaren nunmehro mit demjenigen Corps Hufaren, welches, wie Euch 
ichon befannt ift, die Campagne am Ober Rhein mitthun foll, von bier 
ab und nach der Armee marjchiret, jo habe Sch denfelben mit einer 
Inſtruction, wie Er ſich mit dem Corps ſowohl auf dem Marich als 
in der Campagne zu verhalten hat, verjehen, welche Ich Euch hiebei 
in Abſchrift zuſchicke, um Euch Eures Orts gleichfalls darnach zu achten. 
Ihr ſollet wohl darauf halten, was ich in ſolcher wegen bes verbotenen 
Plündern, Rauben und Stehlen befohlen, ımd wenn ein Huſar en Hubn 
nur ftiehlet, folchen, wo ein Erempel nöthig, aufhängen laffen. Ich will 
auch, daß von denen 20 Huſaren, fo laut Inſtruction allemahl in ber 
Armee bfeiben jollen, die Ordonnancen bei den Preußischen Generals 
gegeben und aljo fein Dragoner mehr auf Ordomanz commanbdiret 
werden foll, welches die Dragoner-Pferde ſehr menagiren wird. Bor 
dieſes Eorps Hufaren joll der Krieges-Commiſſarius, jo bei Eurem 
Eorps ftehet, das Brodt und die Fourage allemahl fchaffen, und zwar 
jo mwohlfeil, wie es nım immer möglich, die dazu benöthigte Gelder aber 
folfen aus der Feld Krieges Caſſe gezahlet werden, Was ich fonften in 
oberwehnter Anftruction wegen der Patrouillen, jo die Hufaren des 
Nachts in dem Preufifchen Yager thun follen, befohlen babe, darüber 
follt Ihr zur Verhütung der Defertion, aud) des Auslaufens und Maro- 
direns wohl halten, doch foll es cache gehalten werden, daß foldyes der 
Defertion wegen gefchieht". 

Bieten jelbft erhielt dann unter demjelben Datum des 12. April 
zwei Inſtructionen, von denen die eine als „geheime bezeichnet 
wird. Beide befinden fi) in Copie im ©. St. N.; die eine davon 
ift auszugsweiſe bei Graf Lippe, Huſarenbuch, S. 60,61 mitgetheilt, 
die geheime Inſtruction aber fcheint Lippe unbefannt geblieben zu fein. 
Wir laffen fie beide, da fie in gleich hohem Maße für die Charafteriftif 
des Königs wie für die Biographie unferes Helden interefjant find, zum 
erften Dale in vollem Wortlaut bier folgen: 

a) „Ordre und Inſtruction vor den Nittmeifter von Bieten von 
den Huſaren, mie derjelbe fich mit dem unterhabenden Corps Hufaren 
jowohl auf dem March nach dem Ober-Rhein, al8 auch in der Cam— 
pagne verhalten joll. 


1. folf derjelbe fchleunig von Potsdam nad) dem Ober Rhein 
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marſchiren nach ber Marſch⸗Ronte, welche ihm gegeben worben!). In 
St. Kal. Majeft. Yande muß er auf dem Marfch mit feinem Corps vor 
baare Bezahlung leben, in denen auswärtigen Yanden aber, wodurch er 
pafjivet, ſoll er mit denen Marfch- Commifjartis, fo ihm zugegeben 
werben, liqwidiren, und woferne er nicht dem freien und obnentgefdlichen 
Durchmarſch erhalten kann, feine Quittung darüber geben, aber nichts 
bezahlen. 

2. MWührenden Marſch joll er die feinem Commando amvertrauten 
Dber-Officiers, Unter-Dfficier8 und Hufaren ſcharf anhalten, daß folche 
in denen Quartieren und fonften jehr gute ordre halten, fein Gelb 
nehmen, noch auf Discretion leben oder dem Ouartier- Stand was 
abziwingen, noch jonften Desordres begehen, als wovor er mit Ehre und 
Meputation repondiren joll. 

3. fol er an S. 8. M. ſowohl, ald an den General von der 
Infanterie von Röder fleißig berichten, wie weit er jedes Mahl mit 
feinem Marſch avanciret ift, damit gedachter Gen, v. Röder von feiner 
Ankunft informivet ſei, jonften foll er jehr hurtig marſchiren, um bald 
an Ort und Stelle zu fein, doch muß der Marſch dabei bergeftalt 
geichehen, daß das Corps Im guten und bdienftbaren Stande zur Armee 
fomıne. 

4. Wann auf dem Marſch und jonften etwa Pferde abgingen, foll 
er jich gleich wieder complett machen, es mag mit Schimmel oder mit 
was vor Couleur es molle, fein, denn dieſes einerlei ift und es auf die 
Farbe bei denen Pferden nicht ankommen ſoll. 

5. Wann er nicht mehr weit von dem Corps d'Arméé ift, fo ſoll 
er einen Officier voran ſchicken, um bem Gen, v. Röder feine Ankunft 


4) Diefe Marfdy-Route befinder fih im 3. 5. A. unter der Aufſchrift: 
fieation, mo der Nittmeifter von Bieten, alß berfelbe mit ber Esauabron — ges 
Potsdam mad) bem Rhem mardiret, von Tag zu Zage Nacht Quartier gehabt. 
Und zwar geht diefelbe von Polsbam nah Schlalach, mo am 14ten April Nafttag 
gemadjt werben foll, am löten nad Garey im Ehm-Säcfifchen, am 16ten nad) 
Noslau im Zerbſuſchen, am 17ten bis Merjeburg, dort am 18tem Mafltag, vom 19ten 
bis 21, iiber Diemit, Roclkendorf bis Gleine, dort am 22tem Raſttag, am 28ten bis 
Herren-Wofjerfläbt, am 24ten bis Pupfläbtel im Weimarifchen, am 25ten bis Sterpsleben 
Im Erfurtilchen, dort am 26tem Raſtiag, am 2Tten bis Feinnor im Gothaiichen, am 
Asten Nafttag, am 29ten bis Tiefenort im Eiſenachſchen, am Orten bis Eylerfelbt im 
FJaldiſchen, am Iten Mai Nafttag, am 2tem bis Kämer Zelle, am Iten bis Jimithaufen 
im Heflen-Darmitäptiichen, am Aten Raſtiag, am 5ten bis Burghartz, am Öten bis @ähl 
Saar, am Tien Nafttag, am Sten und 9ten bis Ober-Erbad) im Hananfchen, am lüten 

tafltag, am I1ten bis Kehlheim im ſtur · Mamziſchen, am 12ten in die Cantonnierungs⸗ 
Einartiere. Diefe Marſch ⸗Noute ſcheint in der That firict eingehalten worden zu fein 
dal. meiter unten den Bericht Bietens am den König vom 15. Mai). 
2 





zu notificiren, alsdann er ordentlich in dero Vager einrüden muß, zu 
zwei Truppes, jo wie S, K. M. ihm foldhes in Potsdam befohlen 
haben, 

6. Der Dienft im Felde foll dergeftalt geſchehen: Es ſoll der 
Nittmeifter v. Bieten mit jeinem  ıumterhabenden Corps Hujaren bei 
denen Kaiſerl. Dufaren auf bem rechten Flügel campiren. Wann bie 
Kaiſerl. Hufaren auf Parthie geben, jo joll er alle Tage einen fubalterne 
Officier nnd 20 Pferde mitſchicken. Wann aber von den Kaiferl. 
Dufaren ein Major ausconmandiret wird, alsdann ſoll er, der Ritt— 
meijter v. Bieten, mit 60 Pferden, auch, den Umftänden nad, mit dem 
ganzen Corps mitgeben, bis auf einen Subalternen und 20 Pferde, 
ala jo viel allezeit im Lager bleiben und nicht mitgehen müſſen. 

7. Dieſe 20 Pferde jollen zuförderft bei ihn und dann auch bei 
denen in der Armee befindlichen Preuß. Generals die Ordonnanz an— 
ftatt der Dragoner thun, dann ©. 8. M. befohlen haben, daß fein 
Dragoner mehr auf Ordonnanz zu Pferde commandiret werden, ſondern 
folhe durch dero Huſaren gejchehen ſollen. Hiernegſt foll von dieſen 
20 Huſaren, jo allemabl in dem Yager bleiben, alle Nacht 2 Unter 
DOfficier ımd 123 Huſaren im dem Preuß. Lager die Nacht durch pa- 
tronilliven, um die Dejertion, das Auslaufen und Marodiren zu ver- 
hüten, wie wohl es höchſt each& gehalten werden joll, daß dieſes 
Patrouilliren wegen der Dejertion geſchiehet. Es follen dieje Patrouilien 
Acht Haben, bei denen Preuß. Regtern. das Auslaufen und Marodiren 
zu verhindern, und wann Burſche auf Merode oder jonften auslaufen, 
jo follen fie jolche wieder einbringen. 

8. Der Nittmeijter v. Bieten ſowohl als fein unterhabendes Corps 
jollen fuchen ſich überall und in allen Occaſionen zu dijtinguiven und 
fih bei der Armee Ehre und Reputation zu jchaffen. 

9. Wann die Armee mit der feindlichen dichte bei einander ftehet, 
jo jollen fie brav mit des Feindes Vortruppen chargiren, wann aud) 
ihon das ganze Corps Hufaren dazu ausgehen follte, und follen fie 
alsdann zeigen, daß fie brave Yeute fein, dabei jie aber auch jedes- 
mahl ihre Sachen mit Verſtand anfangen follen. 

10. Auf die Ordre und Gewohnheiten bei denen Kaiferl. Hufaren, 
deögleichen auf ihre Haushaltung foll er, der Nittmeifter von Bieten, 
wohl acht geben, ihnen jolche abjehen, und fie bei feinem unterhabenden 
Corps introdueiren. 

11. Alles Plündern, Stehlen und Nauben folf bei feinem Corps 
bei hängen Strafe verboten fein, denn S. 8. M. dero Leuten ein 
gutes und richtiges Tractament bezahlen laſſen, daß dieje dergleichen 
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Exeſſe zu begehen nicht nöthig haben, auch haben Sie an dero Gen. 
v. Röder die Ordre geftellet, daß wann einer dero Hhfaren auch nur ein 
Huhn jtiehlet, deshalb jo gleich anfgehänget werden fol. Wann aber 
fie auf Partheien geben und den Feind fchlagen, jo foll alsdann ber 
Naub und Bente unter fie getheilet werben, fo ‚wie es bei benen 
Kalſerl. Huſaren ber Gebrauch ift. 

Wornach gedachter Rittmeiſter v. Zieten ſich in allen und jeden 
Stilden auf das genaueſte und eigentlichſte ſich allerunterthänigſt zu 
achten hat. 

Potsdam, d. 12. April 1735. 

Fr. Wilhelm. 

b) „Geheime Synftenetion vor den Nittmeifter von Bieten von ben 
Huſaren, die er an feinen Menfchen, es jei wer e8 wolle, weiſen joll, 
außer in dem höchſten Nothfall, und wenn etwa über dasjenige, fo ihm 
darin befohlen worden, Lärm entftünde, an den General von Möbder, 

1) Soll er fowohl auf dem Hinmarſch nach der Armee, als auch 
auf dem Hermarſch und ſonſten überall ſich fleifig nach großen Kerls vor 
Er, Königl. Maj. Negiment umfehen, nemlich nad) Yenten von 11 Boll 
und von 6 uf, auch darüber. 

2) Er Soll ſich Uberall ſowohl in denen Städten als im den Dörfern 
darnach umſehen, auch geſchickte Unterofficiers ausichiden, die ſich er- 
fundigen und eſpioniren, wo dergleichen Kerls zu finden find, alsdann 
er ſich alle Fleiß und Mühe anthun muß, um ſolche Leute auf ein oder 
andere Art zu bekommen. 

3) Kann er ſolche Kerls in der Güte und vor Geld kriegen, iſt es 
gut, und joll er Sr. Königl. Majeft, alsdann ſolches nur jchreiben, da 
es Ihm dann an Geld dazu nicht fehlen fol, Kann er aber foldhe vor 
Gelb wicht befommen, foll er jehen, ſolche zu capern und aufzuheben, 
doch muß er es fo machen, daß feine Desordres dabei paſſiren. 

4) Wenn er dergleichen Kerls frieget, foll er fie gleich an den 
General von Nöder bringen, der fie durch ein paar Unter Officier bis 
zur nächften Garnifon jchiden fol, um von dar meiter nach Potsdam 
fidher transportirt zu werben, an Se, König. Maj. aber muß er es 
alsdann zu gleicher Zeit berichten. 

5) Solite er von dergleichen großen Yenten Nachricht befommen, 
bie er weber in der Güte noch fonften Friegen kann, ſoll er es au Se. 
Bu Maj. berichten. 

Chur Sächſiſchen Yanden foll er ſich nicht ruhen noch 
‚aber in den Weimarſchen, Altenburgifchen, Gothiſchen und 
tem überall muß er ſich auf dem Hinmarfch brav nach großen Leuten 
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umſehen, und wohl Acht geben, auch erforſchen, wo dergleichen Kerls 
ſind und ſich ſolche notiren. Auf dem Rückmarſch aber muß er die 
ſelbige alsdann, ſo gut er ſie kriegen kann, mitnehmen. Doch müſſen es 
alles ſolche Leute ſein, um die es ſich der Mühe lohnt und welche Bei 
Sr. Königl. Maj. Regiment gebraucht werben können. 

7) Inſonderheit machen Se, Königl. Maj. dem Rittmeiſter von 
Bieten bekannt, daß zu Uſingen im Naſſauiſchen bei dem Fürſten 
v. Naffan-Ufingen 2 jchöne Kerls als Heyduden im Dienjten find; 
biefe beide Kerls muß er gewiß capern und auf dem Rückmarſch allen: 
falls deshalb feine Route auf Ufingen nehnien. 

8) Uebrigens foll er jeine Sachen fo machen, damit fein Menſch von 
biefen ſeinem Vorhaben nod) der deshalb habenden Ordre etwas erführet. 
An diejenigen Officiers von feinem Corps, fo er dazu gebrauchet, kann 
er zwar davon confidence machen, jo viel ihnen nehml. zu wiſſen nöthig, 
bod) joll er ihnen alsdann wohl einbinden, daß fie zur Unzeit feinen 
eclat davon machen. Er hat auch einen Unter Officer bei jich, der unter 
bem ehemal, Arnim'ſchen, jetzo Goltziſchen Negt. vormahls gejtanden, 
welchen er, als einen tüchtigen Kerl überall herumſchicken kann, als der 
wohl weiß, wie ein Kerl jein muß. 

Se, Königl. Maj, verlaffen ſich jchließlich hierunter auf jeinen Fleiß 
u. Gefchicklichkeit, und ertheilen Ihm zugleich die allergdfte. Verſicherung, 
daß er ſowohl als jeine Officiers ſich dadurch bei S. M. jehr recom- 
mendiren werden.“ 

Vor ſeinem Abmarſch meldet Zieten denſelben dem Kronprinzen, 
der ihm von Ruppin aus folgende Antwort ſchickt, deren Original ſich 
im 3. F. A. findet: 

„Mein lieber Wittmeifter von Bieten; Sch habe aus Seinem 
Schreiben vom 10ten hujus erfehen, daß Er im Begriffe iſt mit der 
Esquadron Hufaren den March nach dem Rhein anzutreten, ich gratu- 
lire dazu und wünfche, dag Er mit Seinem unterhabenden Corps viel 
Ehre einlegen möge, und ich bin 

deffelben mwohlaffectionirter Freund 
Ä Friderich 

Ruppin, den 14. April 1735. 

Ueber die Glaubwürdigkeit der in den Text mit einiger Reſerve 
aufgenommenen Erzählung von dem Abenteuer auf dem Marſch durch 
das Weimariſche Gebiet wird man zu einer definitiven Entſcheidung 
ſchwerlich gelangen können. Sie ſtammt lediglich aus den Aufzeichnungen 
der Frau von Blumenthal, aus welchen ſie daun in alle Darſtellungen 
bis auf Ardennes Geſchichte des Zieten⸗Huſaren⸗Regiments und Graf 
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Lippes Huſarenbuch herab übergegangen iſt. An pſychologiſcher Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit fehlt es ihr bei der auch ſonſt bekannten Eiferſucht zwiſchen 
den beiden Regimentern nicht. Der Ort, an welchen das Abenteuer 
verlegt wird, wurde nach der oben mitgetheilten Marſch-Route in der 
That von dem Corps berührt. Ueber die weiteren Schickſale auf dem 
Marſche erfahren wir nichts; über Zietens Ankunft bei dem Preußiſchen 
Hilfscorps erhalten wir Kunde durch den nachſtehenden Bericht: 
Allerdurchlauchtigſter ıc. 

E. 8. M. melde allerunterthänigft, daß ich den 12ten dieſes mit 
der Esquadron bey unjern Zrouppen, fo zwiſchen Frankfurdt und 
Meing Cantoniren, angelommen und die mir angewijene Dörffer Ram⸗ 
bach und Heflod, jo bey Wisbaden, 3 Stunden von Meing, liegen, 
bezogen: Bey der Esauadron ift noch alles in gutem Stande, aufer 
daß von dem Preußifchen Commando ein Hufare, nahmens Echobolo- 
wig, gejtorben; er war von des Rittmeiſters Makrots Esquadron. 


Eriterbe ꝛc. 
E. K. mM. 


allerunterthänigſt treugehorſamſter 
Knecht 
Hans Joachim von Zieten, 
Rittmeiſter von die Huſaren. 
Ganz eigenhändiges Original im G. St. A. 


Hierauf antwortet der König aus Potsdam am 24. Mai (Concept 
G. St. A.): 

„Dein ꝛc. Mir iſt aus Eurem Rapport vom 17t. d. ſehr lieb zu 
erſehen geweſen, daß Ihr nebjt der Euch anvertrauten Esquadron glüd- 
(ih zu Meinen, dortiger Orten cantonnivenden Regimentern gekommen 
jeit, und erwarte Ich Eure fernere Rapports. Es wundert mir aber 
gar jehr, daß Ihr von dem Einhalt der Euch befannten Geheimen 
Inſtruction nicht dag geringfte vermeldet. Ich erwarte dahero folches, 
wie wohl ganz ohne bruit, noch von Euch”. 

Die frühefte Nachricht von dem Auftreten Zietens am Rhein findet 
jih in einem Berichte des Dragoner-Generals von Songfeldt an den 
König, d. d. Geinsheim, 16. Juni 1735 (Orig. ©. St. A.); in welchem 
e8 u. U. beißt: 

„senfeit den Rhein bey Oppenheim fouragiren die Frantzoſen 
noh Tag täglih, und was Sie nicht confumiren können, reißen Sie 
jedennoch alles darnieder. Der Ritt Meifter von Zieten ift vor etlichen 
Tagen mit 2 Officier8 und 60 Gemeine naher Mayntz commanbiret 
worden, um alldorthen auff die Rathey zu gehen, und ob zwarn die 


en 


Frantzoſen bey der Fouragirung alle nur mögliche Praecantion nehmen 
und ſolches fonder eine ſtarle Bedeckung nicht wagen, jo haben doch 
kürtzlich die Dujaren, als Sie nur eine Stunde von Mayntz fouragiret, 
einen Lieutenant, der ſich etwas verjpäthet, Gefangen anhero gebradıt". 

Ungefähr in diefelbe Zeit, jedenfalls aber vor den 21. Yuni, an 
welchem Tage fie der König dem General-Divectorium überfendet, Fällt 
folgende undatirte „Aller Unterthänige Anfrage“ Zietens an den König: 

„E 8. M. Haben allergnädigft der im Felde ftehenden Esquadron 
Huſaren daß völlige tractament und Freyes brodt verſprechen laſſen. 
Es iſt aber in der Abrechnung pro May dem Mann 12 groſchen 
abgezogen worden, Bitte derowegen allerumterthänigit, €, 8. M. wollen 
allergrädigft der Esquadron daß Freye brodt angedeyen laſſen, dem bie 
Hufaren fich ſchon bishero der bejonderen Königlichen Gnade gefreuet 
und gegen benen Sleyjerlichen angepriejen, ich auch bie abrechnung erſtlich 
aufganges May erhalten und es demen Hufaren ſchwer fallen würde, 
wann nun mehro vor zwey Mohnate abziehen folte. 

2) Es haben au E. 8. M. bey der zur Egalifirung der tracta- 
menter allergnädigjt ausgemachten zulage vor. die preußen auff 60 
Hufaren Mohnatlih 60 thlr. zugeleget, da aber dieſelben à 2 tblr, 
12 gr., thut 150 thlr,, ordinair tractament befommen und aljo nur 
30 thlr. zulage gebrauchen, jo frage alferımterthänigft an, ob von Diefen 
Mohnatlihen 30 thlr. überſchuß die bey der Esauadron nötige extra 
Aufgaben nehmen, auch wenn Pferde abgehen jolten, jelbiges Geldt mit 
dazu gebrauchen und berechnen ſoll. 

3) Die Stadt Entbricht fi, weilen ich commandiret, mir den 
fervis zu geben; da aber doc) meine Esquadron dorten noch ftehet, ich 
auch Meine meiften Habjelichfeiten dort gelaffen und da vor wie auch 
Mundirungs Stücden ein behältnis haben muß, fo frage allerunter: 
thänigft an, ob mir ſolches servis nicht zuftehe. 


Drig. ©. St. N. 


Mit Bezug auf diefe Anfrage ergeht dann unterm 21. uni Ordre 
des Königs an das General:Directorium (Conc. ©. St. A), daß die 
Brodgelder den Hufaren nicht mehr abgezogen werden ſollen. Die 
30 Thaler Ueberſchuß jollen wieder zur Caſſe eingezogen und nicht 
weiter bezahlt werden. Das Servis fünne Bieten während der Zeit 
feiner Abmejenheit nicht fordern. 

Wichtiger für ung ift der Bericht Sonsfeldts vom 20. uni 1785 
(Drig. ©. St. A.). Dort heißt es: 

„Den 15ten hujus ift der Obrift-Lieutenant Baranigey mit 220 
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de Bieten. 
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Kayſerliche und 22 von E. 8. M. Hufaren des Nachts auff Partie 
gegangen, allwo Sie ſich 2 Nachte an dem frantzoiſchen Yaager nicht 
weit von dem linten Tylügel auffgebalten haben. 

Den 17ten vernahmen Sie, dab bet eimer gewißen Mühle 30 
Frantzoiſche Hufaren wären, wozu der Rittmeifter von Zieten, um ſolche 
aufzuheben, ift commandiret geweſen. Die Hufaren von E. 8. M. 
müften alle voraus mardhiven, indem die Montirung fajt mit der 
frangöjchen egal ift, ımd damit Sie von Ihrer Seyte als Freunde 
möchten erfand werben, die Frantzöſche Hufaren aber trauten den Frieden 
nicht bey dem erſten Anblik und retirirten fi) in vollem Galop nad) 
bes Partie Hänger Kleinholtz Quartier, mworauff ſogleich 200 Pferde 
von demſelben ansmarchiven muften, und obzwarn der Rittmeiſter von 
Bieten Succurs befahm, jo zogen Sid) die Frantzoſen aus denen Dörffern 
und dem Felde dergeftalt zuſammen, daß Sie die Unfern wohl 3 mahl 
üiberleget waren, dannenhero Sie fich eine ziemliche Weile mit beftändigen 
bargiren zurüdziehen muften, 

Bon E. 8, M. Hufaren ift der Wachtmeifter zu ſchanden gehauen 
und fur darauf geftorben, einen Gemeinen ift der Arm entzwey ges 
hoffen und 3 Pferde bieffiret, von denen Kayſerlichen ift ein Cornett 
Tod geichofien, inngleihen ein Huſare, 7 Gemeine und 15 Pferde 
blejjiret, 22 Mann wie auch 11 Pferde gefangen, von E. 8. M. Hu— 
faren aber iſt lediglich des Wachtmeifters Pferd, Gewehr und Montirung 
verlohren worden“ (Auszugsweife mitgetheilt von Yippe, Huſarenbuch 
S. 63), 

Bieten jelbjt hatte, wie fi aus dem nachftehenden Schreiben an 
den König ergibt, einen ausführlichen Rapport über dies Ereigniß an 
ben König erftattet, der fich leider nicht im den Acten vorfindet. Er: 
balten iſt mic der nachfolgende Beriht d. d. Mainz, 22. Juni 1735. 


(Orig. ©. St. U) 
„Allerdurchlauchtigſter ꝛc. 

E. K. M. übermache hiermit allerunterthänigſt den ümſtendlichen 
Bericht vom verlauff eines mit den Francoſen am I7ten dieſes vor- 
gefallenen vencontres, und weilen bey diefer gelegenheit ich den Wacht: 
meifter von meiner Esquadron verlohren, So nehme mir die Freyheit 
E 8 M. allerumterthänigft zu bitten, dieſelben wollen allergnädigft mir 

ben Eorporal Langen, welcher eine gute Conduite umd fich wol zum 
en ſchidet, auch hier mit in der Campagne ift, zum Wacht- 
e mb den Huſar Konkoffsty, welcher fi bey der Action vor 
— zum Corporal zu geben geruhen. 

KM. werden aud) allerguädigſt zu gnaden halten, daß nicht 
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Eher von dieſem verlauff allerunterthänigſt vaportivet, wir find immer 
wegen des Tyeindes Furagirung, auch jonften in bewegung gewejen, daß 
alfo dadurch geitöhret worden. Erſterbe ıc.” 
Volle eighdg. Ulf. 

Mit Bezug auf daffelbe Ereigniß äußert der General von Flang 
in jeinem Bericht d. d. Geinsheim, 27. Juni: 

„Der Nittmeifter von Bieten ift nebft der Helffte Unferer Honfaren 
noch in Maynz, und wird berfelbe, jonderlich wegen der letzten Action 
wegen ſeiner bravoure und guten Conduite von denen Kayſerlichen jehr 
gerühmet“. 

Eine nicht unintereſſante Ergänzung erfahren dieſe Berichte durch 
den Dohnas von demſelben 27. Juni (Orig. G. St. A.): „Die 
Huſaren haben inzwiſchen der Zeit denen feindlichen fouragirers 
6 Pferde abgenommen, und ſollen nach den Zeuchnüß derer Kayſerl. 
E 8 M. Huſaren fich befonders diftingiven, und dba von bem 
General Graff von Sedendorff die bravour des Wachtmeifters von 
E. 8. M. Huſaren, melcher in einem vorigen Scharmütel fich wieder 
ben Feind tapfer gewehret und mit 16 Wunden nad Mayntz zurüd: 
gebracht worden und ben andern Tag verftorben, dem Ehnrfürften an- 
gerühmet worden, jo haben diejelben befohlen, daß, ohnerachtet es mit 
denen protejtanten nicht gebräuchlich, daß derjelbe in Maynk auf ben 
Catholiſchen Kirchhoff begraben worden, und zwar ſolches aus diftinction, 
meilen er fich jo brav gehalten.“ 

Am 23. Juni wurde Songfeldt mit 1000 Pferden (300 preußifchen, 
unter denen vielleicht aucd, die Hufaren, 420 Kaijerlihen, 120 Sachſen 
und 160 Hannoveranern) nach Caſtel detachirt (Bericht Sonsfeldts vom 
28. Juni); ebenjo 1300 Mann Infanterie. Das ganze Commando 
ftand unter Prinz Leopold von Anhalt, und follte dadurd) der Feind 
am Fouragiren in der Nähe von Mainz verhindert werden. Doc Fam 
es zu feinem ernftlicden Zuſammenſtoß. 

Am 4. Juli berichtet dann Major von Alemann an den König: 
„Die Hufaren von E. 8. M. Zrouppen halten ſich recht gut, und Sie 
klagen nur, daß ſich alhier feine venconterd eräugnen wollen.“ 

Am 5. Juli antwortet der König auf Zietens Bericht vom 22. uni: 
„Ih habe den Einhalt Eures Rapports vom 22. diejeg mit mehrerm 
erfehen. Ich bin mit Euer in dem mit denen Frantzoſen letzthin vor- 
gefallenen Rencontre bezeugten Conduite zufrieden und approbire, daß 
der Corporal Lange zum Wachtmeijter und der Hufar Konkoffsky zum 
Corporal avancire. Sonften follet Ihr wieder in Pla des Abganges 
gute Hufaren anzunehmen fuchen.“ 
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Weniger Glück als Zieten hatte Bronikowsty, wie ſich aus dem 
Berichte Sonsfeldts vom 8. Juli (Orig. ©. St. Wergibt: „Den 
Gten des Morgens iſt die orbinaire Patronille von 20 Bufaren 
patrouilliven gegangen, mit welcher der Yieutenant Bronitofsfy von 
E M. Huſaren nıitgeritten, welder ſich gar zu jehr hafarbiret und 
zu weit vor die andern voraus avancivet, da ihn eine Feindliche 
ftarce Parti, jo im Kern gelegen, umringet und im ber geſchwindig— 
feit gefangen genommen, ohne daß ihn die andern zu Hülffe fommen 
fünnen.“ 

Nach einem Berichte Sonsfeldts vom 11. Juni kam der gefangen 
genommene Bronilowsfy am 9. wieder los. Die Franzoſen hatten ihn 
nur fein Pferd und Gewehr abgenommen, fein Geld und, was er fonjt 
bei ſich trug, gelaffen. Bronikowsty wife, jo berichtet Sonsfeldt 
am 12, Juli, nicht genug zu rühmen, „mas ihm die Franzoſen oder 
vielmehr der Marchal de Eoigny, als er gehöret, daß er ein Preußiſcher 
Dffider jen, vor Höflichkeit angethan.“ 

Am 19, Jull berichtet Songfeldbt: „Geſtern find Die bier ge- 
mebjene 60 von E. 8. M. Hufaren durch den Yieutenant Lediwarri 
und andere 60 Hufaren abgelobfet, und bat der Nittmeifter von Ziethen 
die hier geftandene 60 nachs Yager bey Geinsheim gebracht, ich glaube 
aber, daß er vor jeine Perjohn anhero wieder fonmen werde.“ 

In einem Kleinen Sufarengefecht, über welches Sonsfeldt am 
29, Juli berichtet, befam das Pferd des Yieutenant Lediwary einen 
Schuß, Ledlwary felbft einen matten Schuß in den Arm, 

Der König an Bieten 1. Auguft. (Conc. ©, St. A.) 

„Mein ꝛc. hr habet auf verjchiedene von Euren Briefen noch 
feine Antwort erhalten, Die Urſach ift, weil Ich gewiſſe Sachen be: 
foblen, davon hr aber moch nichts ausgerichtet oder davon etwas 
gemeldet. Ihr ſollet alfo davon forderſamſt berichten.“ 

Am 9, Auguft berichtet Sonsfeldt: „Den 7ten hujus ift der 
Dbrift-ieutenant Baragıy von denen Kayſerl. Hufaren mit dem Ritt- 
‚meifter vom Bieten und mit 200 Huſaren, auch 40 von demen im der 
nie ſchon längft commanbdirt geweſenen Pferden ausgerudet, in der 
Intention, feindliche Pferde von der Wende aufzuheben. Gedachtes 


Commando Hat jich alfo in zwey Partieen getheilet, daß von Selbiges 


eine Partie nach Jan Biſchen und bie andere nachher Lord Weiler 
gegangen iſt. Erſtere wurde "vom Feinde coupiret, worauff letztere die 





— und wie ſelbige aulahmen, reterirte ſich der Feind 


obrenftreichs, dergeftalt daf beyde Partien zwar ſonder Schaden, aber 
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ohne das Allergeringſte zu effectuiven, indem der Feind Selbige zu 
frühzeitig gewahr wurde, in das Yaager hinwiederumb eingerüdet find,“ 

teten muß dann am 14., wie fih aus dem nachfolgenden Schreiben 
bes Königs an ihm ergibt, an den König Napport erftattet haben, ber 
aber verloren gegangen iſt. Am 23. Auguft jchreibt nämlich der König 
au Zieten: 

„Mein ꝛc., Ich babe Euer Schreiben vom 14. diejes erhalten und 
gebe Euch darauf in Antwort, daß Ihr Euch alle Mühe von der Welt 
anthun jollet, um Meiner Euch befannten Antention ein Genüge zu 
feiften. Bu welchen Ende ch wohl zufrieden bin, daß Eurem Gefud) 
nach, wann mit dem Feinde dorten nichts erhebliches paffivet, Ihr von 
dem Commando zuweilen auf einige Tage verreifen möget, um Eud) 
die Gegenden befannt zu machen und alle Gelegenheiten jelbft zu jehen.“ 

NB. „Des Mittmeifter8 Brief habe nicht erhalten.“ 

Am 16. Auguft berichtet Möllendorff, daß am 15. der Feind wer: 
jucht habe, die Hufaren-Batrouille, welche alle Nächte patronillive, auf: 
zubeben, aber bis in jein Yager zurüdgetrieben worden jei. 1 Capitän, 
1 Wacdtmeifter und 32 Mann wurden von den Huſaren gefangen 
genommen, außerdem jollen noch 40—50 Feinde geblieben fein. Die 
Hufaren haben nur 2 Mann verloren, 

Ueber dafjelbe Feine Ereigniß liegt auch folgender Bericht von 
Bieten jelbit, d. d. Manns, 17ten Auguft, vor 

„Allerdurchlauchtigſter :c. 

E. 8. M. raportire Alferunterthänigft, daß am 15ten diefes Eine 
Frangöfiihe Partie, Co Sich in den Ober Ulmer Waldt und dem 
Dorffe Marien Born verdedt gehalten, Eine Hufaren patrollie von 
einem DOfficier mit 20 Mann aufheben wollen, welche fich aber mit 
Ihnen fo lange zu thun gemadt, biß Sie von den Hufaren piquet aus 
Mayntz fecundiret worden; da denn die Partie genöthigt worden, mit 
Hinterlaffung Unterfchiedlicher ZTodten und Einem Capitain, Einem 
Wachtmeifter, 30 Gefangene die Flucht zu nehmen. Von Kayferlicher 
Seite ift nur Ein Hufar geblieben, undt von den unfrigen der Hufar 
Kleman von meiner Esquadron mit vier Kugeln durchſchoſſen, So aud) 
denjelbiegen Abendt geftorben. Uebrigens ift bey der Esquadron noch 
alles richtig. Erfterbe ꝛc. 

Gz. eighög. Utſ.“ 

Ueber denſelben Vorfall berichtet am 18ten auch Alemann, verlegt 
ihn aber auf den 14ten. Er berichtet, die 20 Kaiſerl. Huſaren hätten 160 
Mann feindlicher Truppen angegriffen und, nachdem ihnen 45 Mann zu 
Hilfe gekommen, 1 Dragoner Capitain, 1 Wachtmeiſter und 30 Mann 
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gefangen genommen, „Daß Frauzöſche Commando ſoll jehr zugerichtet 
jein und ſoll am die SO biefjirte ins Yager gebracht haben.“ 

Sees (Bericht vom 18ten) gibt das Commando auf 68 Mann, 
die Feinde auf 170 Mann an. Nach ihm mwurben nur 26 Mann ge: 
fangen genommen. 6 Dann jollen vom Feinde todt geſchoſſen wor: 
ben ſeyn.“ 

Nach dem Berichte Sonsfeldts vom 19ten haben bie Huſaren am 
18ten die erbeuteten Pferde „und übrige Sachen“ file an die 1000 Gulden 
verfauft, an demjelben Tage haben fie noch 2 Marfetender: Pferde ein- 
gebracht. 

Der König äußert mit Bezug auf diejes Treffen in einer Ordre 
an den Prinzen Guſtav: „Es thut zwar nichts zur Haupt Sache, aber 
e3 hält doch die Trouppen in Wachſamleit.“ (Bezug genommen wird 
auf einen Bericht des Prinzen vom 18. Auguft.) 

Un Bieten jchreibt der König am 26, Auguft: 

„Mein 2c. Sch habe aus Eurem Schreiben vom 11, diejes erjehen, 
was Ihr von dem vorgefallenen Rencontre, als eine franzöfifche Parthey 
bie Kaiſerl. Huſaren Patronille aufheben wollen, berichtet. Daß jonften 
bey ber Esquadron noch alles richtig, ift Mir lieb zu vernehmen.” 

Am 26, Auguſt berichtet Sonsfeldt: 

„Den 2öten hujus des Nachts zwiſchen 12 und 1 Uhr hat ſich 
ein Unter Officier von die Hufaren nebſt 12 Mann von Geinsheim 
mit Kähne den Rhein herrimter jegen laffen und die beyde Schiff-Mlühlen 
bey; Nierftein mitgenommen, worauff Sie nebjt einem Sergeanten 21 
Gefangene befommen, 2 Bleſſirten und einer ift Tod geichoffen worden, 
welcher ſich nicht hat ergeben wollen. Bon Unferer Seyte hingegen jind 
2 Hufaren biefiret worden. Die Hufaren auf diefer Schte haben jene 
ſecundiren miſſen durch die Ordinaire PBatrouillen von einen Unter— 
Dfficier und 12 Huſaren, worzu and) das Piquet von 50 Huſaren 
geſtoßen ift, welche jich bey der Echante poftivet, um zu wehren, da- 
mit die Frantzoſen feinen Succurs haben thun können.“ 

In den letsten Tagen des Auguft bemerkte man dann Bervegungen 
im frangöfifchen Yager, und am 28. brach Belle-Ysle wirklich auf, um 
nach Arnsheim zu marfchiren. Am 29. rückte dann das ganze frans 
aöfiiche Corps nad) Alzey, Dabei kam es zu einem Arriere-Öarden- 
Gefecht, über welches Alemann am 30. Auguft berichtet: „Die Hufaren 
baben die Arrieregarde des Feindes attaquirt, doch diefesmahl ohne 
| avantage: von unjerer Seite ift der Cornet Kleſch durch den 

Bee und ein Pferd bleſſiret.“ 

Ueber dajjelbe Arrieregarde = Gefecht berichtet Finclenſtein am 
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1. September: „Die Huſaren, welche etwas früher ausmarchiret waren, 
hatten inzwijchen mit des Feindes Arriere-Guarde, welche aus 7 bis 8 
Esquadrong, etwas Infanterie und dem Berechinischen Huſſaren-Regi— 
ment bejtunde, ein Feines Echarmütel, wobey fih E. 8. M. Huffaren 
vor Allem diftinguiret haben, Der Eornet Kleſch wurde dabey am Fuß 
blejfiret, ein Kayſerl. Hufar durch den Arm gefchoifen und ein Berlini— 
ches Huffaren-Pferdt ins Bein,“ 

Wie fehr die Preußifchen Hularen ſich Baranyais Zufriedenheit 
erwarben, fieht man aus folgendem Schreiben des Königs an den 
Prinzen Yeopold von Anhalt: 

„Daß der Kayferlihe Oberſt Yientenamt von Baragııy Meine 
bortige Hufaren viele Höfflichkeit erweijet!), ſich auch erbotben, Mir 
auf Mein Berlangen von feinen beften Dfficiers eimige zu recommen- 
Diren, gereichet Mir zu gar gnädigem Gefallen. Ich accordire alfo 
demfelben mit jo mehrerem plaifir das gebethene Gnaden⸗Creutz, ala 
telches an Em. bb. hierbey abdrefjire, um ihm felbiges nebit ver: 
fiherung von Meinem Gnädigen Wohlwollen zu übergeben.“ 

Am 21. September brach dann die Armee aus dem Yager bei 
Mainz auf in der Richtung nach Heidelberg und bezog am 27, ein 
Yager bei Hockenheim, gegenüber von Philippsburg. 

Bon hier aus erftattete dann Bieten unterm 6. October folgende 
beiden Berichte an den König: 

a) Allerdurchlauchtigſter zc. 

E. K. M. melde allegunterthänigft, daß in der Grafichaft Dehringen 
im Dorffe Klein Hirſchbach ein Kehrel von 28 Jahr, fo 6 Fuß einen 
Boll hat; ich bin den 30t. Septbr. mit einem Commando nad) jelbigem 
geweſen, habe aber daß Unglüc gehabt denjelben nicht zu Haufe zu 
treffen, und meilen mir in eben dem Dorffe noch einer von 29 Jahr, 
Nahmens Peter Kinfing angegeben, jo 11 Zolle haben folte, jo habe 
nachgehens denfelben mitgenommen, welcher aber, wie ich ihm gemeſſen, 
nr Etwaß über 10 Zoll hat, ich habe durd) dieſes Klinfings angehörige 

. dem Exftern 1000 Gulden bieten laſſen, auch verjprochen, den Kinfing 
jelber noch einige hundert Gulden Handgeldt zu geben, wenn fie ihm 
perjuadiven können, geldt zu nehmen, ich vermute mic) diefer wegen 


1) Dagegen wird wohl der bejondere Iobende Bericht, den Baranyai nady der 
Angabe der rau von Blumenthal (Bd. I, ©. 60 der 3. Auflage) über Zieten an den 
König erftattet haben fol, in das Reich der vielen von ihr erfundenen Fabeln zu ver- 
weiſen und nur im Allgemeinen auf das von Baranyai den preufiichen Hufaren 
ertheilte Lob zu beziehen fein. Wenigftens habe ich nirgends eine Spur jenes Berichts 
aufzufinden vermocht. 
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mit mechften nachricht; jo er aber nicht rejolviret, werde noch einen 
Verſuch tuhn, ob ihm nicht im Haufe attrapiren und aufheben fan. 

Der Gegend Oppenheim auf dem Dorffe Selg ift dei Schulten 
Bruder, jo and) mm wenig unter 6 Fuß bat, es ift aber derjelbe mit 
der Francöſchen Armee gegangen, weilen er fich zu Hauſe nicht getrauet, 
und handelt dajelbft mit brantwein, ich habe den Lieutenant Forlaſch 
nach Germsheim geſchicket und einen Eipion, jo denjelben mol fennet und 
nahe bey ihm zu hauſe ift, mitgegeben, welchen Er nad) dem Francöichen 
Lager ſchicken und ſehen jol, ob er ihm nicht, weilen alle truppen von 
Meint weck, mit herunter bringen fönnen, da den ber Lieutenant mir 
nachricht geben foll, daf ihm ein Commando ſchicken Tann. 

Erfierbe x. 

3. eighd. Utf. 
b) Allerdurchlauchtigſler :c, 

E. 8. M, raportire allerunterthänigft, daß der Cornet Kleſch, jo 
plejleret, und der Corporal Schardt und 3 Hufaren, fo daß hitzige Tyieber, 
noch im großen Yazaret find und befer es fich mit ihnen. Der Lieute— 
nant Yedivary iſt auch einige Zeit Krand geweſen, fanget aber an, 
wieberimb auf zu geben. Bon dem Preußischen Corps ift den 
dten Septbr, der Huſare Graumwerd und den Gten der Huſare Schum- 
fitau Dejertiret, und da wir von Meintz hir ber marjchiret, hat fich der 
Huſare Schinlevitz verlohren, dak Ferd aber hat ſich auff einem Dorffe 
wieder gefunden, Daß Preufiihe Commando hat ſich bey mir be- 
ſchweret, daß der Yieutenant Brounikoffsty fie fo hart hielte, und weilen 
ich denſelben ſchon einige Mahl vorhero biefer wegen repremanbiret, jo 
babe denjelben in Areft gejeßet und es dem General Roeder gemeldet, 
welcher den demselben nach dreytägigem areft mit einer Starden repri- 
mande wieder loß gelaßen;_ übrigens ift albir noch alles richtig außer 
dan Unſere Ferde, nahdem fie von Mein bis Worms ftard patrollivet 
und recognosciren mülfen, auch albir das Futter offte außbleibet, ziem— 
lich mager geworden, und diefer wegen unß gerne einen aparten Marſch, 

„ohne am die andern zu ſeyn, wünſchten, umb wiederümb auffzukommen 
und vor E. K. M. in guthem Stande erfcheinen zu Können, Erſterbe ıc. 

Auf diefe beiden Berichte ergeht am 15. October aus Wolfenbüttel 
folgende Antwort des Königs: 

„Mein ıc. Ach babe Eure 2 Napports vom 6. biefes erhalten und 
barans ſowohl den Zuftand wie Abgang Eures Commandos Huſaren, 
als wie es mit Eurem Defjein wegen Anwerbung eines großen Kerls 
ergangen. Ob Ihr nun gleich nicht völlig reuffiret, fo follet Ihr doch 
ſuchen auf dem Marſch einige 6 füßige Kerls zu ſchaffen, welches Euch 
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nicht fehlen kann, wenn Ihr Euch recht auf Kundſchaft leget, mo 
welche ſind.“ 
Maſors-Patent für Bieten. 

Nachdem Seine Königliche Majeftät in Preußen, Unſer aller 
gnädigfter König und Herr, die von dero Nittmeifter bey des Obrift- 
Yientenants von Wurm Corps Dufaren, Hans Yoahim von Zieten, 
bisher geleiftete Treusallerunterthänigfte Dienjte, wie nicht minder des— 
jelben gute Qualitäten, erworbene Krieges Erperieng und in vorjähriger 
Campagne am Ober-Hhein rühmlichjt bezeigete Vigilank und Tapferkeit 
in allergnädigfte Conſideration gezogen, als find Sie dahero bewogen 
worben, bdenjelben zu Bezeugung Ihrer vor ihn habenden Königlichen 
Gnade zu Dero Major bey gedachten Corps Huſaren zu bejtellen und 
anzunehmen, Thun das auch hiermit und im Krafft dieſes Patents, 
aljo und dergejtalth, daß allerhöchitgedachter Seiner Königlichen Majeſtät 
und dero Königl. hohem Haufe berjelbe noch ferner getreu, hold und 
gehorjam ſeyn, Dero Nugen und Beftes überall ſuchen, Schaden und 
Nachtheil aber äuferjter Möglichkeit nach verhüten, warnen und abwenden 
belffen, was Ihme als Major zu thun und verrichten oblieget, auch 
von benen Ihme Fürgeſetzten demjelben nad) Gelegenheit committivet und 
aufgetragen wird, mit gehöriger Treue, Fleiß und Evffer bey Tag und 
Nacht exrequiven und bemwerdftelligen, fi) davon nichts abhalten Laffen, 
auch bey allen etwa fürfallenden Krieges-Begebenheiten mittelft willigfter 
und ohngeſcheueter Darjegung Yeib und Yebens, Guth und Bluths, ſich 
noch weiter aljo verhalten und bezeigen folle, wie es einem getreiten 
Diener und rvechtichaffenem Krieges-, erfahrenen, waderem Major eignet 
und gebühret, depelben Eydes und Pflichte e8 erheifchen, und ©. Kgl. 
Mai. allergnädigjtes Vertrauen desfals zu Ihme gerichtet if. Dahin— 
gegen und vor ſolche feine leiltende Treu» allerunterthänigfte ‘Dienjte 
wollen mehr Allerhöchſtgedachte S. Kgl. Maj. Dero Major von Zieten 
bey diejer Charge und allen Ihm daher zuftehenden Prärogativen und 
Gerechtjamen zu aller Zeit in Gnaden ſchützen und mainteniven, auch 
hiernegft bey Gelegenheit auff Deßelben nod) weiteres Avancement aller 
guädigjt bedacht jeyn. Des zu Uhrkundt haben Seine Königliche Maje— 
jtätt diefes Patent Eigenhändig unterfchrieben und mit Dero Gnaden— 
Siegell bedruden lagen. So gefchehen und gegeben. 

Berlin den 29. Januarii 1736. 

Fr. Wilhelm. (Eighdg. Utf.) Aufgedr. Siegel. 
Org. 3. F. A. 
Die Fülle detaillirter regimentsgeſchichtlicher Notizen, welche der 
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Graf Lippe in ſeinem „Huſarenbuch“ S. 69 ff. über die nun folgenden 
Friedensjahre zuſammengetragen hat, können hier füglich übergangen 
werden. Für Zietens individuelle Entwickelung ſind ſie von leinem Be⸗ 
lang. Uns kam es in erſter Linie auf das Verhältniß an, in welches 
Zieten zu ſeinem neuen Vorgeſetzten, dem Oberſtlieutenant von Wurmb, 
trat. Die vollftändige Unbrauchbarkeit des letzteren, wie ſie von der 
Frau von Blumenthal behauptet wird, muß doch nach dem, mas Lippe 
a. a. O. ©, 73 über ihn beigebracht hat, als fehr zweifelhaft erfcheinen. 
Für feine Naufluft freilih haben wir außer den Aufzeichnungen der 
Frau von Blumenthal noch eine andere, zuverläffigere Kunde in einem 
Schreiben, welches Malkan an den Sohn Zietens am Zten October 
1788 richtete. Daffelbe ift im 3. %. 4. aufbewahrt und lautet: 

„Folgendes gehört wohl nicht in feinen Lebenslauf, obzwar es ihm 
auch alle Ehre macht: Bieten war wie befandt ein Kleiner, aber zu 
feiner Zeit jehr adretter Mann, Wurm dagegen ein großer, ftarker 
Dann und befaß alle Vortheile, jo zum fchlagen gehörig, ſchoß und 
fochte außerordentl. gut und hatte in feinen jüngeren Jahren ordentlich 
profeffion davon gemacht Händel zu fuchen, wie er den auh 4—5 
Dienfchen wirklich im Duel entleibet hatte; feinem Major Ziethen aber 
mußte er nicht trauen, welcher vecht gut mit ihm fertig ward, endlich 
aber Kurk vor dem Tode Königs Friedrich Wilhelms erzürmten Sie fich 
mit einander und fchlugen ſich mit folcher Wuth, daß Sie nicht eher 
aus einander zu bringen geweſen, als biß beyde vor Mattigfeit und 
Verblutung nicht mehr fonnten. Wurm hatte einige fehr gefährliche Hiebe 
am Kopffe und lag fehr lange, Ziethen hatte auch an dem Kopf und 
Hand was befommen, aber nichtS jo gefährliches als Wurm, beyde aber 
waren doch fehr zerhauen und Hiethen hatte den größten Reñnomiſten 
feiner Zeit zur raiſon gebracht.” 

Die genauefte Nachricht über die Verheirathung Zietens gibt außer 
dem erwähnten Wuftrauer Kirchenbuh ein in Gantzer aufbewahrtes 
Actenftück der Familie Jürgaß, aus dem ung ein Auszug durch freund- 
liche Mittheilung des Paftors Hentfchel in Gantzer zugänglich gemacht 
worden ift. Dort heißt e8: 

„1737 d. 25. November find auf Königl. Specialbefehl im Haufe 
copulirt der Hochwohlgeborne Herr Hans Joachim von Fieten, Königl. 
Preußifcher Major unter den Hufaren, mit Yräulein Leopoldine Yudith 
von Jürgaß, Herrn Hauptmann von Jürgaß ältefter Tochter.” 

Daſſelbe Actenſtück enthält dann noch eine Reihe anderer generalo- 
giicher Notizen, welche die vielfachen verwandtichaftlichen Beziehungen 
beider Häufer, die bereit3 durch Generationen fortgingen, klarlegen. 

Winter, H. J. v. Zieten. II. 
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Schon Zietens Urgroßvater mütterlicher Seits, Hans von Jürgaß, war 
mit einer Zieten vermählt. Sein Großvater mütterlicher Seits, Hans 
Joachim von Jürgaß, geb. 1629 oder 1630, vermählte ſich im Jahre 
1658, 3. Januar, mit Judith Maria von Quaſt. Das 5te Kind der: 
jelben, Ylja Catharina, am 27, December 1695 mit Joahim Matthias 
von Ziethen vermählt, it Hans Joachims Mutter. Zietens ältefte 
Tochter, Johanna Ehriftiane Sophie, geboren am 23. Januar 1747, 
war wieder mit einem Jürgaß verheirathet. 

Zur Verdeutlichung diefer VBerwandtichaftsverhältniffe mag die nach— 
folgende Stammtafel dienen: 














Hans von Jürgaß — Eva von Bieten 
IL” im An a oe But 
Ehriftian Sigismund 5. Rinb fa Catharina, 
berm. mi M 
= u Elifabeth — Bags atthias 
Leopolbine Judith, Hans Joachim 
1. von Bieten. 
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Bei der Fülle von Pitteratur, welche über die fchlefiichen Kriege 
vorliegt, fann e8 natürlich nicht unfere Aufgabe fein, eine kritiiche Exegeſe 
des gefammten Quellenmateriald bier vorzulegen. So weit e8 gedruckt 
ift, iſt e8 bereits jo manmigfacdh bemupt worden, dat kaum bie und da 
eine neue Ausbeute auch fiir unſeren jpeciellen Ywed daraus gewonnen 
werden fonntee Die Hauptaufgabe mußte e8 daber fir uns jein, bie 
von der bisherigen Forſchung auf diefem Gebiete gewonnenen Nefultate 
für ımjern Zweck zu verwerthen und durch ermeute Durchforſchung des 
gejammten archivalifchen Materials zu vervollftändigen. Dieſe ergab 
dann in der That noch eine Fillle bisher völlig unbekannten Materials 
und geftattete nicht bloß die Feſtſtellung einer ganzen Anzahl neuer 
Thatjachen, jondern auch nicht felten eine mwejentliche Modification, zu- 
meilen fogar völlige Umänderung der bisher geltenden allgemeinen Auf- 
faſſung und der Werthbeurtbeilung der Yeiftungen Zietens. 

Eben weil num gerade in Bezug auf Zieten die gebrudte Tradition 
bald nach dem Tode des Helden durch das Erfcheinen der Blumen- 
thalichen Biographie mehr und mehr einen legendenhaften Charakter an: 
genommen Hatte, mußte es eime weitere Fritiiche Aufgabe des Verfaſſers 
fein, diefe Tradition auf ihren wahren Gehalt nad) den unbedingt authen- 
tiichen Quellen zu prüfen. Der Hauptnachdrud fiel hierbei neben den 
Erwähnungen, melde im des Königs histoire de mon temps vor- 
fommen, auf die militärifche Correipondenz des Könige, welche im Ge- 
heimen Staats-Ardhiv aufbewahrt ift. Diejelbe ergab in der That eine 
über Erwarten veiche Ausbeute: je weiter der Verfaſſer in der Durch— 
ficht derjelben vordrang, im jo mehr drängte fich ihm die Ueberzeugung 
auf, daß dies unſchätzbare Material zwar für die allgemeine Geſchichte 
er ſchleſiſchen Kriege ausreichend ausgebeutet jei, aber für fpeciellere 
Aufgaben, wie die vorliegende, noch immer eine Fülle völfig neuen 
Aufichluffes biete. Die beabfichtigte Herausgabe derſelben wird daher 
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noch immer als ein eminenter Gewinn für die Wiſſenſchaft erfcheinen 
mülſſen. 

Die große Fülle von Tagebüchern, welche im Archive des Großen 
Generalſtabes erhalten und noch ſehr wenig ausgenutzt ſind, brachten 
neue Kunde für unſeren Zweck zumeiſt erſt bei der Geſchichte des zweiten 
ſchleſiſchen Krieges. 

Einige wichtige Ergänzungen zu ben bier gewonnenen Reſultaten 
konnten auch fir diefe Zeit dem Bietenfchen Familien-Archive in Wuftrau 
entnommen merden. 








Bunt erften Gapitel. 





Für die erfter Monate des Krieges kommen vor Allen die Berichte 
Schwerins an den König in Betracht, in denen wiederholt Streifzlige von 
Huſaren erwähnt werden, zuweilen auch Zieten als deren Führer genannt 
wird, Nach der Vereinigung des Schwerinfchen Eorps mit dem Könige 
werben bie Berichte, welche der König felbit fir die Zeitungen verfakte 
und bie umter dem Xitel: Lettres d’un offieier Prussien befannt 
geworben und bei Droyſen: „Die preußiichen Kriegsberichte der beiden 
erjten jchlefifchen Kriege" (Beihefte zum Militär-Wochen-Blatt 1876) 
abgebrudt find, vom immer fteigender Bedeutung. Mit der ihm eigenen 
Unparteilichleit, die ihn aud) den geringfien Nachtheil feiner Truppen 
nicht verichweigen läßt, hat der König bier ein Flares und treifendes 
Bild der Ereigniffe unter dem ummittelbaren Eindrud derjelben gezeichnet. 

Daneben kommen dann die Briefe des Generals Stille in Betracht, 
vom Anfange des Jahres 1742 an, wo Bieten bei der Heeresabtheifung 
Dietrich von Anhalt in Mähren ftand, namentlich deſſen Berichte, 
Natürlich wurde daneben auch das gefammte gedruckt vorliegende Ma— 
terlal, die „Sammlung ungedrudter Nachrichten“, das Tagebuch des 
Feldpredigers Seegebart, die von Grünhagen und Arneth berangezogenen 
archivalifchen Materialien u. a. m. verwerthet, wie ſich bei den Special: 
unterſuchungen ergeben wird. 

Bereits im November war dem Oberften v, Wurmb der Befehl 
zu Theil geworben, ſich marjchbereit zu halten, wie aus der nachſtehenden 
Cabinets⸗Ordre vom 44. November hervorgebt: 

„An Obrift vo. Wurmb, Mein x. Ach habe aus Eurem Schreiben 
vom I2ten diejes erſehen, daß Ihr denen beiden Esquadrons von Ziethen 
und von Klatomsty Meine Ordre wegen des Marſches bekannt gemachet 
‚Habt und dafür jorgen wollet, daß diefelben zu der beftimmten Zeit dazu 
‚bereit jein follen. Es ift jolches jehr gut, umd werde Ich Mich bierunter 
auf Euch verlaſſen“ x. (Minliten des Königs 1740 im G. ©t. 1.) 
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Für die erften Monate des Krieges fommen vor Allem die Berichte 
Schwerins an den König in Betracht, in denen wiederholt Streifzüge von 
Hufaren erwähnt werden, zumeilen auch Bieten als deren Führer genannt 
wird. Nach der Vereinigung des Schwerinichen Corps mit dem Könige 
werden die Berichte, welche der König felbjt für die Beitungen verfaßte 
und die unter dem Xitel: Lettres d’un officier Prussien befannt 
gervorden und bei Droyfen: „Die preußifchen KriegSberichte der beiden 
erjten fchlefiichen Kriege” (Beibefte zum Meilitär-Wochen-Blatt 1876) 
abgedrudt find, von immer fteigender Bedeutung. Mit der ihm eigenen 
Unparteilichfeit, die ihn auch den geringjten Nachtheil feiner Truppen 
nicht verfchmweigen läßt, bat der König bier ein klares und treffendes 
Bild der Ereignijfe unter dem unmittelbaren Eindruc derjelben gezeichnet. 

Daneben kommen dann die Briefe des Generals Stille in Betracht, 
vom Anfange des Jahres 1742 an, wo Bieten bei der Heeresabtheilung 
Dietrih8 von Anhalt in Mähren ftand, namentlich deifen Berichte. 
Natürlich wurde daneben auch das gefammte gedruct vorliegende Ma⸗ 
terial, die „Sammlung ungedrudter Nachrichten“, das Tagebuch des 
Teldpredigers Seegebart, die von Grünhagen und Arneth berangezogenen 
archivalifchen Diaterialien u. a. m. verwertbet, wie jich bei den Special- 
unterfuichungen ergeben wird. 

Bereit im November war dem Oberjten v. Wurmb der Befehl 
zu Theil geworden, fich marjchbereit zu halten, wie aus der nachftehenden 
Cabinets-Ordre vom 14. November hervorgeht: 

„An Chrift v. Wurmb. Mein ꝛc. Ich babe aus Eurem Schreiben 
vom 12ten diejes erfehen, daß Ihr denen beiden Esquadrong von Ziethen 
und von Klatowsky Meine Drdre wegen des Marſches befannt gemachet 
habt und dafiir forgen wollet, daß diefelben zu der beftimmten Zeit dazu 
bereit fein follen. Es ift folches jehr gut, und werde Ich Deich bierunter 
auf Euch verlaffen” :c. (Minüten des Königs 1740 im ©. St. A.). 
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Später muß dann der Befehl auf 3 Esquadrons erſtreckt worden 
fein, und zwar fpätejtens anfangs December, Dem nad) der Berliniſchen 
Privilegirten Zeitung vom 8. December 1740 ift dem Oberften Wurmb 
zu biefem Zeitpunfte „der Befehl geworden, fich mit drei Esquadrons 
bereit zu halten, um Se, Königliche Majeftät, welche Dero Truppen in 
Allerhöchſter Perfon nachzugehen entichloffen find, zu begleiten“. Daß 
biefer Befehl ausgeführt wurde, ergibt fidy daraus, daß der König im 
ber erften Lettre d’un offieier Prussien, d. d. Breslau, 5. Jan. 
1741 (bei Droyſen a. a. O. p. 307), erwähnt, die drei Escadrons der 
Yeibhufaren jeien in Eroffen (14. December) in feiner Umgebung geweſen. 
Nach demfelben Bericht übernahmen diefe 3 Esquadrons Hufaren, als 
ber König nad Bırüdlaffung des Prinzen Leopold vor Glogau auf: 
brach (am 28. December), die Anantgarde. Es beißt dort: Le Roy 
prit le devant avee ses gens d’armes, les 5 autres escadrons de 
Bareuth et 20 eompagnies de grenadiers, le tout fut précédé par 
trois escadrons de hussards, Unter dem 4. Januar wird Dann 
erwähnt, eine Sufarenabtheilung babe die erſten Gefangenen, einen 
QUuartiermeifter und acht Yichtenfteiniche Dragoner eingebracht, die ein 
preußiſcher Officier mit fieben Huſaren bei Dels aufgehoben habe, Dieſes 
und ähnliche fleine Hujaren-Rencontres, welche in einem jpäteren Zeitungs— 
berichte, d. d. Ottmachau, 28. Januar, bei der Belagerung von Neiße 
und bei dem Angriff auf Gräß erwähnt werden, babe ich in den Text 
nicht aufgenommen, weil fie mit einer Biographie Zietens ummittelbar 
nichts zu thun haben: wenigſtens iſt eine directe Theilnahme deſſelben 
nirgends nachzuweiſen. 

Der erjte nachweisbare Necognitionsritt Zietens wird von dem 
Könige in einem unterm 7. Januar 1741 aus Rothjürben an Leopold 
von Defjau gerichteten Schreiben erwähnt, in welchem e8 heißt: „In— 
zwifchen babe ich noch von Breslau aus den Major von Bieten mit 
einigen Huſaren auf jener Seite der Oder commandirt, um deshalb 
(nämlich eben, ob jenfeit der Oder öfterreichifche Truppen ftehen) zuver: 
läffige Kunde einzuziehen, wovon alsdann E. L. Nachricht zu ertheilen 
nicht ermangeln werde” (Orig. Conc. im ©. St. A., gedrudt nach dem 
Drig. in Deffau bei v. Orlich, Geſchichte der ſchleſiſchen Kriege, Bd. I, 
©. 383). 

Die erfte Nachricht über ein Hufaren-Nencontre in Oberjchlefien iſt 
in dem Berichte Schwering an den König, d. d. Jägerndorf, 19. Februar 
1741 (Orig. im ©. St. N.) enthalten, wo e8 heißt: Je ne fus pas 
sitöt arrive hier, qu’un parti ennemi compos& de quelques Ca- 
valliers et 40 Huzards parut ici au faubourg. Il s’6toit mis en 
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campagne pour m'attaquer et m’enlever sur mon chemin entre 
Troppau et ici. L’ennemi est toujours averti du moindre mouve- 
ment, que nous faisons, ayant tous les habitans pour lui. Je fis 
aussitöt monter l’esquadron de Wurm & cheval, qui A mesures, 
qu’ils furent pr&ts, commencerent & escaramoucher. Le Colonel 
survenant avec le gros, ils prirent la fuite; on n’a pas laisse de 
leur enlever 2 basofficiers, un de Lanthieri, un de Huzards, qui 
est fort blesse, et 5 Huzards et 5 chevaux, nous n’y avons rien 
perdu, il y a seulement quelques chevaux l&egerement blesses. 

Daß jich bei ähnlichen Gelegenheiten, von denen Feine Kunde auf 
uns gefommen iſt, auch Bieten felbft fchon ausgezeichnet und die Zu⸗ 
friedenheit des allzeit genau beobachtenden Königs erworben haben muß, 
ergibt ſich aus einem Schreiben, weldyes der König aus Ruppin unterm 
6. Februar an Wurm richtete (Minüten des Königs, 1741, im G. St. A.). 
Hier beißt es: „ch habe Euer Schreiben vom 28ten voriges erhalten 
und gebe Euch darauf in Anwort, wie ich bewegender Urſachen will, 
daß der Major von Bieten wegen feiner in denen bisherigen Operationen 
bezeigten activitE das Parade-Pferd nebjt dem zubehörigen Zeuge des 
in einer Attaque gebliebenen Lieutenant von Millewitz haben und be— 
balten ſoll“. 

[Ygl. die Berichte Schwerind an den König aus YJägerndorf, 5. und 
6. März. Originale im ©. St. 4.) 

Ueber das Unternehmen gegen Zuchmantel werden wir unterrichtet 

1) Durch die Inſtruction, melde Schwerin dem General-Major 
v. Jeetz am 10. März ertheilt. Copie im G. St. N. 

2) Dur die Berichte Schwerins an den König vom 13ten und 
16ten März. Orig. im &. St. A. 

3) Durch den Bericht des General-Majors von “Feet ſelbſt von 
demjelben Datum. Orig. im ©. ©t. A. 

In den Berichten über die Schlacht bei Mollwig fällt den Hufaren 
nur eine fehr untergeordnete Rolle zu, Bieten ſelbſt wird nicht einmal 
genannt. Schon in der in Pogrell am 9ten April abgefaßten Ordre de 
bataille [Copie im ©. St. A.) tritt dies klar hervor. In der für die 
Beitung bejtimmten Lettre d’un office. Pruss. vom 12. April beißt es 
gegen Ende: Il fallait done nous contenter de leur lächer nos 
Hussars, qui les poursuivirent pendant quelques heures. (Bei 
Droyfen a. a. O. ©. 329.) 

Die nah der Schlacht bei Mollwitz folgenden Bemühungen des 
Königs um die Hebung der Cavallerie find aus den Darjtellungen des 
Krieges befannt. Der König felbft Hat fie in der Histoire de mon 


temps anfchaulich geſchildert. Unbelannt dagegen dürfte es" fein, daß 
auch Schmettau, welcher ſich damals in Yeipzig befand, dem Könige 
bieriiber Natbhichläge ertheilt. In feinem Schreiben vom 8. Mai 1741 
[Original im ©. St. A.] fpridt er mit vieler Bewimderung von den 
Yeiftungen der königlichen Infanterie; ebenjo rüdhaltlos jpricht er jich 
aber über die SYnferiorität der preußiſchen Cavallerie aus. Nicht auf 
bie Größe der Pferde fomme es an; im Gegentbeil, mittlere Pferde feien 
beweglicher und brauchbarer als jehr große. Zum Angriff ſei die Eu: 
vallerie beffer zu verwenden als zur Gegenmwehr. Der König äußert ſich 
dann auch kurz darnach befriedigt über die Yeiftungsfähigfeit jeiner Hu— 
faren: er ſchreibt am 14. Mai 1741 an den Fürſten Leopold von 
Deſſau: „Sonften habe Em. Yiebden hierdurch zugleich benachrichtigen 
wollen, wie es nunmehro mit unferen Huffaren-Parthien beffer zu gehen 
anfängt und folche jego nie zurückkommen, ohne einen Wortheil über den 
Feind erhalten zu haben, auch einige Gefangene ſowohl Dffiziers als 
Gemeine einzubringen, daher dann auch das Herumſchwärmen deren 
feindlichen Hufaren fid) etwas zu legen anfänget, objchon der Feind an 
die 4000 Hufaren haben joll, Ich aber deren nur ungefähr 900 habe, 
Die Urfahe, warum es mit den Meinigen befjer wie vorhin gebet, 
erachte zur fein, weil feine Heinen Parthieen, jondern ſolche zu 150 Mann 
ausfchide, bey welchen allemahl etwas von Cavallerie und Dragoner 
commandirt ift, um ſolche erforderlichen Falls jouteniven zu können, 
moben ich doch jagen muß, dak es mit unjern Officiers von der Ca— 
vallerie noch nicht jo gehen will, wie es ſich gebühret.” 


Die Ernennung zum Oberft-Tieutenant. 


Unter den im 3. %. 4. aufbewahrten Originalen der Patente, Er: 
nennungen und Beförderungen, findet ſich fein Oberftlieutenants-PBatent. 
Auch wird in dem Oberften-Patent vom 22. Juli von dem „bisherigen 
Major” Zieten geſprochen. Es fünnte daher jcheinen, als ob Bieten 
überhaupt nicht Oberſt-Lieutenant gewejen, fondern unmittelbar vom 
Major zum Oberften befördert worden fei. 

Dem ift aber unzweifelhaft nicht fo. Schon Frau von Blumenthal 
hat bier das Wichtige gejehen und als Beweis einmal angeführt, dag 
der König aus dem Nager bei Hermsdorf einen Brief an den „Oberft- 
lieutenant“ Bieten adrefjirte, dann aber einen Brief des Poftmeifters zu 
Beelitz, Gerlach, welcher mit Bieten befreundet war. Da der Abdruck 
dieſes Briefes bei Frau von Blumenthal einige orthographiihe und 
jtiliftiiche Ungenauigkeiten enthält, jo theile ic) die entjcheidende Stelle 
nah dem im 3. F. A. aufbewahrten Original mit: 
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„Anbei habe Ew. Hochwohlgeb. melden jollen, das ich ben 3t. und 
A. Juni im Yager bey Brandenburg gewejen bin, mit H. Burg⸗Mſtr. 
Bergemann, und Wie wir Sr. Hochfürſtl. Durchl. von Deſſow gejehen, 
batten jelbige mich jehr Gnädig angeredet, unterm Andern auch zu mir 
gejaget, ob ich wohl wiſſe, das d. D. v. Bieten Obrifter wehre, und ob 
es mich nicht erfreute, jagte anbei: ich weis wohl, das er Ihm lieb hat. 
Ja, antwortete ich, es freuet mich von Hertzen; ich wünſche Ihme ferner 
Gottes und des lieben Königes Genade; babe in Zeitung gelefen, bas er 
Obrift Lieut. ift worden. Darauf antworteten mir S. Durchl.: er ift 
mie wenig Tage Obrift:Vientenant gewwefen, Wurm ift weg und er 
Eommenbiret die 3 Esquadrons Hufaren.“ 

Datirt ift das Schreiben: Beelig, den 18. Juni, 

Aus diefem Schreiben ergibt fich Zweierlei: 

1) Daß Bieten in der That Oberftlientenant gemejen ift. Zum 
Ueberfluß bejigen wir als Beweis bierfiir auch die betreffende Zeitungs- 
nachricht. In der Spener’ichen Zeitung vom 30, Mai heißt es: „Se. 
Majeftät haben den bisherigen Diajor beym Leib-⸗Huſſaren-Corps, Herrn 
von Ziethen, zum Oberft-Yienterant erfläret, auch diejen lebteren mit 
dem Orden pour le Mörite begnadigt.“ 

2) Daß er am Tage, an welchen jene Unterredung zwiſchen dem 
Fürſten von Deſſau und Gerlach ftattfand, bereits Oberſt war; d. h. 
daß dieſe Beförderung noch vor dem Tage der Ausftellung des Oberften- 
Patentes [22,. Yuli] durch Parole-Befehl erfolgte. In der That muß 
zum mindeften die Einfegung in Wurmbs Commando-Stelle ſchon wenige 
Tage mach dem Gefechte bei Rothſchloß erfolgt fein. Dem jchon in ber 
Spener’ichen Zeitung vom 10. Juni, in der „Berliniichen Privilegirten 
Beitumg”, fogar ſchon unterm 8. Juni findet ſich die Nachricht, daß der 
Oberſt von Wurmb feiner Dienfte entlaffen und mit einer Penjion von 
1000 Zhalern begnadigt, feine Stelle aber „dem Obrift-Yieutenant, 
Deren von Biethen“ allergnädigft verliehen worden jei. 

Daß die Ernennung zum Oberjtlieutenant am 16ten Mai erfolgte, 
ergibt jich aus bem meiter unten mitzutheilenden Berichte Maltzans über 
das Gefecht von Rothſchloß, in welchen allerdings ftatt des urſprünglich 
daftehenden richtigen „Oberftlieutenant“ jpäter Oberſt corrigirt worden 
it. Doc; ift dies ein offenbarer Irrthum, da Maltzan wenige Heilen 
weiter erwähnt, daß Bieten exit in Folge des Gefechts von Roth— 
ſchloß Oberft an Wurmbs Stelle wurde, Defimitiv wird die Frage 
dadurch entichieden, daß ſich in einem im Archive des Generalftabes auf- 
bewahrten Parolbuch vom 13, April bis 31. October 1741" die Nadı- 
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richt jeiner Ernennung unter dem 16. Mai findet: „Den Major von 
Zieten haben Ihro May. zum Obrift Lieut. ernennt,“ 


Das Gefecht von Rothſchloß. 


Ueber das Gefecht bei Rothſchloß it, da die von Winterfeldt bem 
König überfandte Relation [. unten!) leider nicht mehr vorhanden ift, 
der Bericht, welchen der König jelbft am 19. Mai für die Zeitung ab: 
faßte [bei Droyien a. a. S. ©. 338] unjere Hauptquelle. Die für 
unſern Zweck in Betracht kommende Stelle fautet: Le plus grand eoup 
se passa avant-hier. Le Colonel Wurmb, les Lieutenant-Colonels 
Bismarck et Ziethen [abermals ein Beweis dafür, daß Zieten Oberft- 
Lieutenant war], et le Major Winterfeld partirent d’iei le 16. avec 
600 hussards et 300 dragons; A 4 milles d’iei ils eurent avis, 
qu’une partie ennemie de 13 à 1400 eavalliers, dragons et hussards 
sous les ordres du Gen.-Maj. Baronay #tait dans un village nomme 
Rothsehloss, oü ils avaient amass& un convoi assez consid6rable, 
avee lequel ils devoient partir le lendemain. Le 17. à la pointe 
du jour les nötres allörent les attaquer, ils les trouverent se for- 
mant devant le village. En m&öme temps nos hussards avee le 
Lieut. Colonel Ziethen donnerent dessus et mirent leurs eseadrons 
en deroute, pendant que nos dragons allörent leur couper le 
grand chemin, ee qui les obligea de passer sur une digue assez 
stroite et de franchir le fosse. Vous jugez bien, que les nötres 
eurent beau jeu, aussi en ont-ils tu& une cinquantaine et. fait 106 
prisonniers, entre lesquels il y a un lieut. colonel et 1 major de 
hussards et 1 capitaine du r&giment de Seher Cavallerie. Le reste 
fut poursuivi jusque dans les montagnes. Le General Baronay 
pensa ötre pris, et il auroit été, s’il n’avoit passe un foss& A pied, 
au delä duquel un hussard lui donna son cheval. Nous avons perdu 
dans cette rencontre un bas officier avee 6 hommes et 8 chevaux. 

Le fourrage, qu’ils avoient ramasse, nous est rest& avec tous 
les chariots. 

Dhne Zweifel beruht diejer Bericht des Königs, welcher übrigens 
auch der Darftellung in der „Heldengeſchichte Friedrich! des andern“ 
(Frankfurt und Leipzig) Bd. I, ©. 927/28 zu Grunde liegt, auf der aus- 
führlichen Relation, welche Winterfeldt von dem Treffen erftattete. “Die 
Relation jelbft ijt leider verloren gegangen, dagegen bat ſich das Begleit— 
ſchreiben Winterfeldts, welches einige Ergänzungen zu dem Berichte des 
Königs darbietet, erhalten. 

Dafjelbe findet jih im G. St. U. und lautet: 


sn. 
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„Allerdurchlauchtigſter ıc. 

Sr. Königl, Majeſtät überfende in aller umterthänigfeit durch Ueber: 
bringen, dem Yieutenant von Knobelsdorff, Rotenburg'ſchen Regiments, 
laut ben liegender Relation dem Raport von dem bey bem WMothen 
Scloße mit dem feinde gehabten avantageufen Nencontre, als worvon 
bereitS der Lieutenant Horn von die Hufaren, welchen der Obrift Wurmb, 
So wie ich erſt nachhero erfahren, So gleidy an Se. Majeſtät abgeichidt, 
milndtlich nachricht wird gegeben haben; bier im Schweinit ift noch alles 
gut und hoffe ich, durch Aſſiſtence des Oberſten Fouquetts, Obr. 
Lieutenant Loebens und denen Ständen, Er. Majeftät allergnädigften 
Drdre gemäß, alles auszurichten umd den 23ten mit allem, wah Sr. 
Majeftät befohlen, an bejtimmten Orthe zu feyn; die Vorſpann wird 
die meifte bifficultaet machen, indejfen da Es Sr. Majeftät ordre, muß 
es möglid) jeyn. 

Die Dragoner und Hufaren Pferde jindt jehr fatigivet und haben ein 
paar Tage der Ruhe von Nöthen, dennoch aber ift bik dato noch Kleines 
ummefallen, und hoffe auch, daß es Ihnen nicht Schaden wirdt, jondern 
bewundern muß, bat bie Pferde eine jolche fatige ausftehen fünmen, und 
dennoch biß auf der letzten Stunde, da Sie bier eingerücdt, Munter 
geblieben findt; die Gefangenen, deren in allem 106, von welchen aber 
unterichiedene jehr bleifirt und aljo bier laffen müfjen, werden unf ımter- 
wegens zu escortiven woll etwaß zur laft ſeyn, dennoch aber, wo es 
Se. Königl. Majeſtät nicht anders allergnädigſt ordonniren, foldhe mit 
bringen, als auch einige 60 Stüd Pferde, 6 Wagens, welche mit feindt- 
lfiher Bagage beladen, und 3 Wagens mit Wolle. Unter denen Ge— 
fangenen iſt erſth der Obr, de Soffy, ein Never von dem Feldtmarſchall 
Defoffy und von felbigem Regiment, Ztend der Major Graff Galody 
von dem Peitvarmen'ichen Negiment, Itens der Rittmeifter von Ganier 
von dem Serijchen Negiment, ein vecht artiger Dann und welder Ad— 
jutant bey bem Feldtmarſchall Flle geweien ꝛc. Bon unß jindt 5 Hu— 
faren Todt und bleffirt und 3 vermißt oder gefangen, feindtlicher Seits 
aber über 50 anf dem Plat geblieben, jo ich felbften geſehen; 3 deſer— 
ters findet heute mod) nachgefommen umd 14 Bermuthen wir noch, So 
ſich unterwegens arrettiret und den Weg verfehlt haben" xc. 

Hiermit jtimmt im Allgemeinen die ziemlich dürftige Darftellung in 
dem Tagebuche des Feldpredigers Seegebart (herausgegeben von Dr. R. 
N, Fidert, S. 44) überein, Seegebart gibt den feindlichen Verluft etwas 
‚ 200 Zodte und 90 Gefangene am, doch verdient natürlich der 
Bericht des Königs jelbft den Vorzug. Das feindliche Corps gibt ©. 
ar auf 11000 Mann (I) an. 
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Ein weiterer Bericht über das Treffen findet ſich im 3. F. A. 
Derjelbe ericheint in Form eines Anhanges zu einem Promemoria 
über die berühmte Affaire von Yägerndorf am 22. Mai 1745 [f. dort]. 
Merkwürdiger Weife fchreibt der Yandrath Graf Bieten in einer Rand— 
bemerfung zu diefem Bericht denjelben dem General-Vieutenant von Köhler, 
welcher viele Jahre Zietens Adjutant gemejen ift, zu, und Graf Yippe 
Huſarenbuch ©. 101] ift ihm in diefer Annahme gefolgt, während jich 
doch der wirkliche Verfaſſer, Maltzan, der an dem Gefecht von Jägern— 
borf als Yientenant und Adjutant im v. Borck'ſchen Negiment theilnahm, 
ausdrücklich nennt und ſich in eine ausführliche Widerlequng des in dem 
„Ungebrudten Nachrichten“ gegebenen Berichtes einläht. Sein Bericht 
über das Gefecht von Rothſchloß ift infofern von Intereſſe, als darin 
die Ihatjache erwähnt wird, daß Wurmb fi geweigert habe an der 
Attaque theilzunehmen, eine Nachricht, welche dadurch wahrjcheinlich wird, 
bak der König erwähnt, Wurmb fei mit zur Necognoscirung ausgerüdt, 
dann ſpäter aber von einer Theilnahme deſſelben am Gefecht nichts 
berichtet, während ihm doch nach dem mitgetheilten Schreiben Winter: 
feldts auch von Seiten Wurmbs ein Bericht über. das Gefecht zuge 
fommen war, 

Der Maltzan'iche Bericht lautet: 

„Bon der affaire bei Rothſchloß im Mai 1741 ift mir folgendes 
befandt: Der damaligere Obrifter und General-Adjutant von Winterfeld 
war mit einigen Grenadier-Bataillons ımd den Hufaren in die Gegend 
von Rothſchloß commandiret, um die dort ftehende Defterreicher zu 
recognosciren; er fand den Feind hinter einem langen Moraſt ftehen, 
über welchen ein ſchmaler Damm die einzige pafjage war, welche fie von 
jener Seite mit Kanonen bejtrichen; nichts deſto weniger vefolvirte 
Winterfeld fie anzugreifen. Hier war es, wo Hiethen die erfte Gelegen— 
heit hatte zu zeigen, was man fünftig von ihm zu erwarten; denn ale 
jein Chef, der Obrifter von Wurmb, fchlechterdingd nicht heranzubringen 
war, jo nahm Siethen, welcher eben den Tag zuvor Obrijter [fo iſt ftatt 
des urſprünglich daftehenden, richtigen „Oberſtlieutenant“ nachträglich 
bineincorrigirt] geworden, das Commando, ging des feindlichen Feuers 
aus großen und fleinen Gewehr ohngeachtet in vollen Galopp über den 
Damm, da ihm Winterfeld mit der Infanterie auf dem Fuße folgte, 
hieb mit feinen Huſaren mit der größten bravour in den Feind ein umd 
nahm beinahe ein ganzes Dejterreichifcehes Cavallerie-Negiment gefangen. 
ALS Winterfeld hiervon feinen vapport an den König abftattete, ward 
Wurm bey einem garnifon-Regiment gejett, Biethen aber Obrifter und 
Chef des Hufaren-Negimentes.“ Zur Ergänzung und Beſtätigung diefer 
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authentifchen preußifchen Tradition dient noch der folgende Bericht aus 
dem im G. Stb. A. aufbewahrten Zagebuche des Freiherrn von Miltig: 
„D. 16. May detadhirten Ihr. Maj. den Obriften von Wurmb 
mit feinem Huſaren Regiment nebft noch 300 Dragommer unter dem 
Commando des Obrift Lieut. v. Bismard, um den Deftereichichen Gene- 
ral Baronay, welher Sih in dem Dorffe Rothſchloß eingeniftet hatte 
und an die 1300 Mann ftarl war, ſowohl Hufaren alß Dragoner, 
daſelbſt zu vertreiben. Der Oberft Lieut. v. Zithen von denen Hufaren 
attaquirte aljo d. 17ten deß Morgens in aller Frühe befagtes ‘Dorf, da 
indeffen unfere Dragouner einen Damm, welchen der Feind unumgänglid) 
paſſiren mußte, bejeget hatten; da Sich nım felbige eines jo frühen zu- 
ſpruchs nicht verjehen hatten, jo wurden Sie in der Eonfufion überfallen 
und denen Dragounern in die Hände gejaget, wofelbft Sie viehl ver- 
(ohren, und der General Baronay Sich mit genauer Noth durch Gräbens 
und Moraft rettete; Sie ließen über 50 Todte auf dem Pla und 106 
Gefangene, wie auch alle zufammen getriebene Fourage und proviant 
Ihnen abgenommen wurde, deßgleichen 14 000 rtbl. baares Geld nebft 
viehlen Pferden, wir verlohren dabey 1 Unteroff. und 8 Hufaren.“ 


Im Großen und Ganzen wird der durch diefe preußischen Berichte 
feftgeftellte Gang des Ereigniffes durch den öfterreichifchen, von Baranyai 
nach Wien erftatteten [abjchriftlich im &. St. A. aufbewahrten] Bericht 
beftätigt, doch finden fich im Einzelnen mannigfache Abweichungen, die 
ſich aber durch das Streben, die Niederlage zu beichönigen und zu ent- 
ſchuldigen, leicht erklären laffen. Bor Allem ift dies der Fall bei der 
ohne Zweifel falichen Angabe, der preußifche Angriff fei von einer 
Zruppenabtheilung von 4000 Dann, denen ebenfoviel zur Reſerve dienten, 
unternommen worden. Man wollte eben die Niederlage durch die 
numerifche Uebermacht der Preußen erflären. Die Verluftlifte ftimmt 
mit der in den preußiſchen Berichten in der Hauptſache zuſammen; der 
Verluſt wird angegeben auf: 


1 Rittmeijter 
1 Feldſcherer 
1 Schmid 
1 Trompeter 
43 Dann und 40 Pferde von den „Deutichen Truppen“, 
1 Obrift-Pieutenant 
1 Major 
58 Huſaren 58 Pferde 
107 Mann und 98 Pferde. 


Außerdem noch „obngefähr der halbe Theil diefer Summe bleſſirt“, 
wobei e8 zweifelhaft bleibt, ob unter „diefer Summe“ nur die zuleigt 
genannten 58 [Hufaren] oder die Gejammtzahl gemeint ift. Jedenfalls 
ergibt jich eine faſt genaue Uebereinſtimmung mit der preußiſchen Angabe, 
nach welcher 106 Mann gefangen genommen, 50 Mann getödtet wurden. 

Zur Bergleihumg mit den preußiichen laffen wir auch den öjter- 
reichiſchen Bericht unverfürzt folgen: 

„Yweifle nicht, es wird mein letzteres aus Rothſchloß rechtens ein- 
gelaufen fein, wo wir den 16ten huius Abends die Nachrichten erhalten, 
daß die Feinde auf 3 Orten anmarjchiret, um uns zu umwingen, mithin 
haben Wir uns an das Thor gejeget, jo am dem Damm ift, um uns 
wohl wehren zu fönnen, und zugleidy eine Netraite zu haben, mithin it 
ber Feind mit Anbruch des Tages kommen, mit 4000 Dann, extra 
waren 4000 Mann beordert die erjten zu jecundiren. 

Mit der erjten 4000 hat das Teuer bis 4 Stunden gedauert, wo 
Wir den Feind doch etliche mahl repouffiret haben, nichts deito weniger, 
weil es gar zu lang gedauert und um denen andern 4000 auch aus: 
zumeichen, jo haben Wir ung Schritt vor Schritt retiriret, von Teutſchen 
Trouppen habe verlohren H. Rittmeifter Ganfen, vom Regiment 1 Feld— 
icherer, 1 Schmid, Ganfens Trompeter, in allem von Teutſchen verlohren 
43 Mann 40 Pferde, vom Löbl. Regiment ein Pferd, fein Mann. Ich 
babe einen Pferd unter mir verloren, doch durch den Feind zu Fuß 
mic durchgehauet, daß mir nichts geichehen, ausgenommen von denen 
Pferden bin getreten worden. Bon Hufaren ift H. Obrifter Lieut. 
Dejfoffi u. H. Major Graff Callocki nebft 58 Huſaren, auch jo viel 
Pferde verlohren gegangen. Ohngefehr der halbe Theil diefer Summe 
bleſſirt. Bin noch confolirt, daß H. Rittmeifter Ganfen gefangen, dann 
das löbl. Regiment hätte gewiß viel an ihm verloren, wie die Nach— 
richten einlaufen, ift der Feind intentionivet nach Neiße zu gehen, welches 
jih bald zeigen wird.” Vgl. hiermit den Bericht in der öſterreichiſchen 
militärischen Beitichrift von 1827, Bd. IL, ©. 65. 

Die unglaublihe Gedanfenlofigfeit, mit welcher Yrau von Blumen: 
thal die Chronologie diefer Ereigniffe verwirrt hat, muß um jo unerflär: 
(icher erjcheinen, al8 ihr der in den Zeitungen evfchienene Bericht des 
Königs vom 19. Mai hätte befannt fein müffen. Wie fie jo bejtimmten 
Nachrichten entgegen dies Gefecht auf den 22. Juli verlegen und in 
Folge dejfen Wurm, der fchon im Dlai penfionirt wurde, noch im Juli 
al8 Oberſten betrachten fonnte, in welcher Weife fie fih dann die Be— 
förderung Zietens zum Oberftlieutenant gedacht und dann dod) die Bes 
hauptung aufgeftellt hat, Bieten fei nur wenige Tage Oberftlieutenant 
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geweſen, wie fie ferner alles das mit dem von ihr felbit publicirten 
Briefe Gerlachs, ber das Datum des 18. Juni trägt, vereinbaren 
konnte, iſt mir völlig unerfindlih. Man fieht eben deutlich, daß fie fich 
ganz auf ihr Gedächtniß und auf die ihr zugetragenen mündlichen Rela— 
tionen oder die ungenau wiedergegebenen Erzählungen Zietens felbft ſtützt. 
Daneben mag ihr dann die Datirung des Oberftenpatents vom 22tem Juli 
Schwierigkeiten gemacht umd ihr zur der ganzen Combination Veran: 
laſſung gegeben haben. | 

Die ganze Darftellung der Verfafferin ftrogt gerade am dieſer 
Stelle jo von Irrthümern, Unrichtigleiten und augenjcheinlichen Wider: 
fprüchen, daß es ſchwer hält, auch nur Die Identität der von ihr 
geichifderten mit den Hiftoriichen Ereignifien feftzuftellen, Ich trage 
daher Bedenken, die mandherlei fonftigen intereffanten Nachrichten, welche 
fie aus jenen Tagen beibringt, ohne weiteres zu acceptiven. Eine wahre 
Grundlage haben ihre Erzählungen von den Zerwürfniſſen Zietens mit 
Wurmb ohne Zweifel: diefelben mögen jogar auf Mittheilungen Zietens 
jelbft beruhen; aber die Ereigniffe find im Gedächtniß der Verfafferin 
in einander gefloffen und erſcheinen baber oft in verfehrtem Zuſammen— 
bang. So macht die Erzählung vom dem Verratb, weichen Wurmb an 
Bieten beging, indem er ihn bei 'einem Angriff gegen die Feinde, bei 
welchem er jeinen Rückzug zu beden verſprochen hatte, im Stich lieh, 
unzweifelhaft ben Eindrud, als wenn fie auf einer Mittheilung Hietens 
jelbjt berube, Und Doch wird die Sache wieder jehr zweifelhaft, wenn 
man dameben im Betracht zieht, daß dies Ereigniß in den Juni 1741, 
in welchem Wurmb gar nicht mehr Oberft war, verſetzt und dann erzählt 
wird, dab Bieten im Folge des hierüber erftattenen Berichtes proviſoriſch 
mit den Commando betraut und dann Mitte Juli zum Oberftlientenant 
ernannt worden fei, während er zu diefem Zeitpunkte ſchon längft Oberſt 
war, Das Ereigniß ſelbſt mag troßdem wahr jein, nur it es im bie 
erite Hälfte des Mai zu ſetzen. Die ganze Verwirrung ift auf die faljche 
Datirung des Gefechtes von Rothſchloß zurüdzufübren. 

Da nun aber, troßbem die Berfafferin, wie wir ſahen, nicht einmal 
die Zeitungsberichte eingefehen hatte, der Verlauf des Gefechtes ſelbſt 
volllommen richtig dargeftellt ift, jo darf man annehmen, daß der Brief, 
weichen Baranyai am Tage nach dem Gefechte an Yieten gejandt haben 
fol, wirklich biftoriich iſt, wenn auch das Citat aus demjelben, welches 
aus dem Blumenthal'ſchen Buche im alle folgenden Darftellungen über 
gegangen ift, vielleicht nicht ganz genau iſt. 

— wage ich es nicht, die Erzählung von. dem verfehlten 

den Wurmb am. Tage nach dem Gefecht verfucht habe, um jein 

 Binter.d. 5. d. Bieten: It 





— — 


Anſehen bei den Truppen wiederherzuſtellen, wobei er nur durch das 
Eingreifen Zietens gerettet worden ſei, zu wiederholen. Auch genügt es 
für unſern Zweck zu conftatiren, was ohnehin feſtſteht, daß zwiſchen 
Wurmb und Zieten wiederholt Differenzen ernſter Natur zum Vorſchein 
kamen. Dafür, daß Wurmb überhaupt ein unverträglicher Menſch war 
und gegen ſeine Untergebenen einen oft ſehr rohen Ton anſchlug, gibt 
einen weiteren Beweis ein ärgerlicher Sfandal, den er im Februar mit 
dem Pieutenant von Gröben hatte und über den Schwerin unterm 
25. Februar an den König berichtet. 


Gefecht bei Ölbendorf. 


Von dem doch immerhin nicht unintereffanten Gefechte bei Olben: 
dorf erwähnt merfwirdiger Weife der König weder in der Histoire de 
mon temps noch in dem für die Zeitung beftimmten Berichte etwas, 
während doch eben dies Gefecht ihn veranlafte, das Ublanenregiment 
fpäter in ein Huſarenregiment zu verwandeln. 

Glücklicherweiſe aber befizen wir über diejes Gefecht zwei autben- 
tische Melationen, welche über die Sache jelbit feinen Zweifel Laffen. 
Die eine tft von um fo größerem Werth, weil fie ummittelbar unter dem 
Eindruck der Ereigniffe niedergefchrieben if. Sie jtanmmt von dem 
damaligen Befiter von Dlbendorf, Herrn von Wenkfy, der über bie 
friegeriichen Ereignifie, welche Olbendorf ſelbſt berübrten, tagebucdhartige 
Aufzeichmungen gemacht zu haben jcheint. Dieje find dem Grafen Yippe 
von dem jetigen Beſitzer von Olbendorf, Freiherrn von Vincke, mit: 
getheilt worden, und in dem „Huſarenbuch“ ©. 111 im Auszug wieder- 
gegeben; ihnen, al8 der unzweifelhaft beftunterrichteten Quelle, find auch 
wir im Zert gefolgt. Daneben bejigen wir eine zweite, im Wejentlichen 
mit der DBlumenthaljchen übereinftimmende NWelation von demfelben 
Maltzan, dem wir auch eine Schilderung des Gefechts von Rothſchloß 
verdanfen. Sie ift fürzer als die erſte und in fofern von ihr abweichend, 
als fie das Vorgehen der Uhlanen als eine felbftändige Unternehmung 
ericheinen läßt, welche ausdrüdlich zu dem Zwecke befohlen worden fei, 
um die Lüchtigfeit der neuen Truppe zu erproben, während thatfächlich 
die Uhlanen dem bereit3 in Olbendorf befindlichen Hufarendetafchement 
zu Hilfe gejchiekt wurden. Der Bericht Maltzans, der ich abjchriftlich 
im 3. %. 4. befindet, lautet nämlich: 

„Bald nachher hatte er [scil. Bieten] eine abermalige Gelegenheit fich 
hervor zu thun: der König Hatte ein Regiment Uhlahnen, das jegige 
Eugen Würtemberg'ſche, errichtet, der Obrifter Natıner war Chef davon, 
es bejtand beinahe ganz aus jungen völlig ungeübten Yeuten, welche 
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überhaupt roch richt dreifirt, am wenigſten aber mit ihren Biden 
umzugehen wußten; nichts dejtoweniger follten fie bei Llmendorff [Statt 
Olbendorf] in der Gegend von Grotttau ihr Probeftüd machen, fie 
wurden aber von den Defterreichern in Unordnung gebradht, rannten 
fih zum Theil die Picken felber in den Yeib und würden noch mehr 
gelitten haben, wenn micht Bieten mit feinen Hufaren herbei geeilet und 
den überlegenen Feind zerftreut hätte; er verlor dabei den Mittmeifter 
Vebimary von feinem Negiment, einen tüchtigen Offizier, den Vater von 
ben beiden Majors, jo noch jekt in ber Armee, bei den Regimentern 
bon Wunſch und Eugen von Würtemberg fteben. 

Bieten fette ſich überhaupt in diefer ganzen Campagne bei denen 
jonft fo renommirten Oeſterreichiſchen Huſaren in folchen Reſpect, daß er 
jie allenthalben fchlug, wo er mur mit ihnen zufammentam, obne anf die 
Anzahl zu reflectiren; er war aljo ohne Streit derjenige, der gleich im 
allererften Schlejiihen Striege die große Meputation zuerft gegründet hat, 
jo die Preußifchen Huſaren hernach ununterbrochen ohne Widerrede 
behauptet haben,” 

Die Uebereinftimmung diejes Berichtes mit dem Blumenthaljchen 
[Dritte Auflage ibres Wertes, Bd. I, p. 34 ff.) ift jo evident, daß man 
auf die Vermuthung fomimen fünnte, daß ibr diefer Bericht bereits vor: 
gelegen und daß fie ihn mach mündlichen Ueberlieferungen erweitert habe, 
Allein dagegen fpricht, daß die Berfafferin wiederum in Confequenz ihrer 
bisherigen Darſtellung die Chronologie arg verwint, während fie bei 
Maltzan, der die Affaire von Rothſchloß ausdrüdlid in den Mai fett, 
far und richtig ericheint, dam aber die arge Verwechſelung des Mitt: 
meiſters Lediwary mit dem Mittmeiiter von Kladowsty, Der Name des 
erfieren iſt durch die Mebereinftimmumg des Maltzan'ſchen mit dem 
Dfbendorfer Bericht, das Datum des 10. uni durd den feßteren 
gefihert'). Frau von Blumenthal hat offenbar die Namen Dlbendorf, 
wo das Ulahnengefecht ftattfand, und Ulmendorf, in welchem der Ritt- 
meijter Ritter rUhmlich gegen ein weit überlegenes ſeindliches Detaſchement 
dampfte, mit einander verwechſelt. In letzterem iſt Rittmeiſter von 
Kadowsty gefallen. Freiherr von Ardenne iſt der Blumenthal'ſchen 


Die Datirung im den Aufzeichnungen des Frh. von Miltitz im G. Sth. U. 
und bes Feldpredigera Seegebaart (a. a. D. &. 46) differiren von der Olbenborfer, 
jedoch nur m wenige Tage, Ürfierer gibt den Sten, letzterer den Tien Juni an. Flle 
—— — dab das Ereigniß im den Juni fällt. 
lie ber halten wir den Dibendorfer Bericht fir den entfdpeidenden, ba der 
nicht als Augengeuge zu berradhten {ft, die Angaben Seegebaarts aber 
meichtig und confus find. * 
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Tradition fait wörtlich gefolgt Geſchichte des Zieten'ſchen Hufaren- 
Regiments S, 19 ff.]. 

Ueber die weiteren Ereigniffe des Juni, namentlich über den im Text 
erwähnten Marſch des Königs von Grottfau nad) Strehlen vgl. lettre 
d’un offieier Prussien vom 15. Juni bei Droyjen a. a. O. p. 339, 
In der lettre vom 23, Jull (bei Droyſen p. 343) findet ſich dann 
auch die befannte Stelle über die günftige Wandlung im Zuftande der 
Gavalferie, Es beißt dort: „Jamais cavallerie n’a été pareille ä la 
nötre le jour, que le Roy l’a passee en revue, toute complete.“ 

Der Brief, in welchem die Gemahlin Zietens ihm zu größerer 
Schonung feiner Geſundheit auffordert, ift zu bezeichnend für das herz 
liche Verhältniß, in welchen die Ehegatten zu einander Ttanden, als daß 
er bier nicht feine Stelle erhalten ſollte. Er ift datirt aus Breslau vom 
25. Auguft 1741 und befindet ih im 3. F. A. Ein Theil des legten 
Blattes ift abgeriffen und daher nur theilweije lesbar, vejp. ergänzbar. 
Er lautet: | 

„Mein Herkens-Mänchen, 

Endlich bin ich nach vielem lamentiven und Hertzweh jo glücklich, 
von Deinem wohlfein die angenehme verjicherung zu erhalten und dazu 
die Beitung von dem gehabten rencontre viel eher eingelaufen, als mein 
Herischen jein briff, und da bier viel weitläufftiger davon gejprochen, 
auch alle andern Dames von Ihren Männer brieve befahmen, jo weiß 
ich, waß es mir wieder gefoftet; doch gelobet ſey die unermüdete Vatter— 
treue Gottes, jo bisher Dir in feinen Schuß genonmen und noch ferner 
deß Erbarmens über ung nicht müde werden wird; allein, mein Engel, 
negligire Dir auch nicht ohne Noht, indehn man auch davon rechenjchaft 
zu gehben; denn wie iſt es möglich, daß bey fo Falten Nächten die 
gejundheit fan confervirt werden, wenn man in Kein bette Kompt, weß- 
halben ich nicht leugnen fan, dag Es mir manche Wunde im Herten 
jchnied, daß mein Engel fo ſchlecht vor Seine gefundheit jorgt und mir 
dadurd gleihjahm die marquen Deiner Zährtlichkeit mit endziheſt; ich 
nehme mir daher abermahl die Freyheit, ohne permiljion den bettfad und 
bettjtelfe mitzufenden mit der inftendigften Bitte, Doch Deiner leute com— 
moditet, die fo jehr genung eingeriffen, nicht ‘Deiner eigenen gejundheit 
und mir, die ich daß größer part daran nehme, vorzuziehen; ich bette 
gern daß tee zeug auch mitgeſchickt; weil ich aber wohl weiß, daß mein 
herschen jich jo viel nicht zu guhte tuhe, werde mir darüber erſt nach: 
richt außbitten, auch ob e8 nicht möglich, dag, wenn das Yager eine 
Zeit ftehen bleibt, ich daß glüd haben fan bey mein Schätzchen zu fein; 
die Major Winterfeld ift heute fchon weg nad) ihrem Mann gegangen, 
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und morgen gehen noch mehr Dames von bier, und will ich ger 
inconito jein umb wenig Zeug mitnehmen, doch bin zufrieden, wie es 
mein Hertzchen am commodeften, num daß einzige bitte ich mir auf, daß 
Du Dir nicht fo erfälteft, da Du mit Gicht und Eramff Incommtobirt, 
fünte Teicht eine contraction darauß entſtehen. Da id mir mın auf 
fiebe zu Dir will... treten laffen, jo fan auch mit allem recht, mein 
Engel, pretendiren, daß Du Dir [meinet] halben in acht nimbit; ich 
werde, .. ſtundſchaft davon einziehen. Der . . Liptey Tiegt bier miſe— 
rabie Kranf: dfer liebe] Gott helffe Ihm doch wieder auff, [damit] die 
Seinigen nicht mehr betrübt [werden]. Dem Cornet Yangen habe heute 
zum erften] mahl wieder aufgeben fehen, allein [er]. ift jo elend, daß er 
Kaum gehen [Hann]; nun, mein hertzchen, ich Empfehle Div nod) . . der 
trenen obhuth Gottes und bitte mir alle mahl lieb zu behalten, die ich 
mit umveränderter treue Exfierbe 
Mein berken Wlännchen 
Deine treue Frau 
de Bieten.” 

P. ©. Der Bruder Empfihlet Sich, an Agathchen (?) bitte mein 
eompliment, und Er möchte doch nicht jo Faul werden im Schreiben. 
Adieu, mon Ange, je vous embrasse mil fois et sl est possible, 
fait moi aussi Je plalisir] de me fair venir et ne soyez bas böse, 
que je vous.... 

[auf dem Rande): Ich möchte wohl wißen, ob meine brieven alle 
eingelauffen ; vor dem letzten habe 2 in einem Tag gejchrieben, wovon 
die general. Bilfingen jo guth geweſen und den einen an Ihren H. mit 
eingeichloffen, welcher auch jo gühtig geweien von mein bertschen mit 
Erwehnung getahn. Sie macht auch ein Kompliment. 

[meiter auf dem Namde]: danné eine fleine Erinnerung de con- 
servoir votre sant&; car vous vous oubliez fort souvent en ce de- 
voir, olı le bon dieu vous fait la grace,* 

Im Anfchluffe an den Text geben wir jett hier nachträglich den 
Wortlaut des Oberjten-Patents und der Capitilation über ein Huſaren— 
Megiment, deren Originale fi) im 3. F. U. befinden, 


OberftenPatent: 


„Wir Friedrich von Gottes Gnaden König in Preußen, Marggraff 
‚zu Brandenburg, des Heil. Rom. Reihe Erk-Cammerer und Chumfirit, 
ſerwerainer Printz von Dranien, Newfchatel und Vallangin, in Geldern, 
zu Magdeburg, Cleve, Julich, Berg, Stettin, Pommern, der Cafuben 





— HA — 


und Wenden, zu Mecklenburg, auch in Schlefien zu Croſſen Herkog, 
Burggraff zu Nürnberg, Fürſt zu Halberftadt, Minden, Kamin, Wenden, 
Schwerin, Nagebing, Oft: Friefland und Moeurs, Graf zu Hohen 
Bollern, Ruppin, der Markt, Ravensberg, Hobenftein, Tecklenburg, 
Lingen, Schwerin, Bühren und Yehrdom, Herr zu Navenftein, der Yande 
Roftod, Stargard, Yauenburg, Bütow, Arlay und Breda. Thun fund 
und fügen hiermit zu wiſſen: Nachdem Uns jelbit befand, mit was vor 
dexterit& und application Unſer bisheriger Major bey Unſerm Yeib- 
Corps Dufaren, H. J. v. Bieten, Uns und Unſerm Königlichen Haufe 
nun viele Jahre ber qute und müßliche Dienſte geleiftet, Derfelbe aud) 
durch feine bey vielen Krieges-Begebenheiten und jonjt bewiejene kluge 
Eonduite und Bravoure ſich meritiret gemadet, So haben wir zu 
Bezeugung Unſerer bejondern Zufriedenheit und um ihn vom Unſerer 
Königlichen Gnade zır verfichern, denjelben zu Unferm Obriften emannt 
und declarivet; Thun jolches auch hiermit und in Krafft diefes Patents 
dergeitalt und aljo, dab Uns und Unſerm Königlichen Hauſe derjelbe 
wie bishero jo noch ferner getreu, hold und gewärtig ſeyn, Unfern Nuten, 
Beites und die Vermehrung der Ehre Unſerer Waffen fuchen und 
befördern, Schaden und Nachtheil aber, jo viel an ihm ift, warnen und 
abwenden, was Wir demjelben, es ſey im Felde oder auch aufer dem 
zu thun und zu verrichten anbefehlen oder von Unſerer Ihme vor: 
gejetten Generalität nach Gelegenheit committiven laßen werden, willig 
und unverdroßen mittelft umgefcheueter Darſetzung Yeib und Lebens, 
Guth und Bluts, jo Tages al8 Nachts erequiven und ins Werf richten, 
ſich davon nichts abhalten laßen, auch fonft in allen und jeden Stücken 
noch weiter dermaßen aufführen und verhalten folle, mie feine Uns 
geleiftete Eydes-Pflichte e8 erfordern und mit jich bringen, einem recht: 
ichaffenen, wadern Soldaten und Krieges-erfahrenen Fugen Obriften 
wohl anftehet, eignet und gebühret, auch Unjer allergnädigites Vertrauen 
desfals zu Ihme gerichtet iſt. Dahingegen und für feine noch weiter 
zu leiltende, treu- und allerunterthänigite Dienfte joll Unſer nunmehriger 
Obrifter, der von Hieten, ſich aller und jeder diefer Charge anflebenden 
Vor-Rechte und Avantagen gleihmäßig zu erfreuen haben, als bey 
welhen Wir Ihn zu aller Zeit in Gnaden fügen und mainteniren, 
auch bey elegenheit auf deßelben weitere Beförderung alfergnädigft 
bedacht jeyn wollen. Des zu Uhrefund haben Wir diefes Patent eigen- 
bändig unterjchrieben und mit Unferm Gnaden-Siegell bedrucden laſſen. 
So geichehen und gegeben Berlin den 22ten Julii 1741. 
Fr. (Eigenhändig). 
Aufgedr. Siegel. 
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Capitulation über ein Huſaren-Regiment. 
Mir Friedrich (tit. tot. wie im Oberſten-Patent) Thun Kundt und 
Fügen hiemit zu wiſſen. Nachdem Wir Allergnädigſt guth gefunden, 
mit Unſerm Yeib-ECorps Huſaren eine Aenderunge vorzunehmen und aus 


bewegenden Ubrjachen vejolvivet, Unſern Obriften vor Wurm von dem 


bißberigen Commando defelben gänslich zır dDispenfiren, So haben Wir 
bey dieſer Gelegenbeit die von Unferm bisherigen Major bey gebadhtem 
Yeib-Eorps Dufaren, Hans Joahim von Bieten, Uns und Unjerm 
Königlihen Haufe nun jo viele Jahre ber geleiftete Treusallerunter- 
thänigfte und eriprießlichite Dienfte erwogen ımd billig zu ſeyn erachtet, 
denfelben als einen Zapfferen und braven Officer, welcher bey jo vielen 
Krieges-Begebenbeiten eclatante Proben von feiner bejondern Tapfferfeit 
und Bravoure bezeiget, zut recommpenfiren und denſelben nicht allein zu 
Unſerm Obriften von der Kavallerie zu ernennen, jondern ihm auch die 
bisherige drey Esquadrons von Unſerm Yeib-Eorps Huſaren nebſt mod) 
drey andern Esquadrons als ein beſonderes Regiment zu conferiren und 
anzuvertrauen. Wir thun ſolches auch, übergeben ihme, gedachtem 
Unſerm Obriſten von Zieten, vorbenandtes Regiment Huſaren hiemit 
und in Krafft dieſes und haben denſelben darüber mit nachſtehender 
Capitulation verſehen wollen, und zwar: 

J. Anfänglich und zuforderſt ſoll gedachtes Regiment Huſaren 
ſeinen, Unſers Obriſten von Zieten Nahmen hinkünfftig führen, er das 
Commando darüber haben und alle dabey ſich befindliche hohe und 
Niedrige Officier ſambt Gemeinen ihm, als ihren fürgeſetzten Chef und 
Obriſten, allen ſchuldigen Reſpect und Gehorſam erweiſen. 

2. Welchemnechſt Er dann Sorge zu tragen, daß dieſes Regiment 
ſedesmahl im gutem und completem Stande erhalten und Kein Platz 
von einem gemeinen zum längften im Friedenszeiten über acht Tage 
vacant bleibe, jondern noch eher, wenn es möglid), wieder bejeget, 
Officier ſowohl als Gemeine zu Beobachtunge ihrer Schuldigfeit ange 
wieeſen, auch dasjenige, was auff ihre Verpflegunge von Zeit zu Zeit 
affigniret und gezablet wird, denenjelben jamt und jonders, ohne unzu— 
läßige Abzüge gereichet werde. Inmaßen dann bemeldtem Negimente 
alles, was bemen andern, es ſey jeko oder hinfünfftig, an Sold, Ver- 


pflegunge, Unterhalt, Broviant oder jonften angewieſen wird, ebenmäßig 


aſſigniret und entrichtet werden joll. 
3. Wir verleihen auch Unſerm Obriften von Bieten bey diefem 


Megimente die Jurisdietion in Civil- und Criminal-Sachen, und wird 


Er dasjenige, was Recht und Billigkeit, auch Unjere Krieges-Articul 
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mit ſich bringen, jedesmahl bey Vorfallenheiten zu becidiren und zu 
verabjcheiden wißen, jedoch hatt derjelbe vor Publication und Execution 
der Uhrtelle in Sachen, jo die Ober-Officier des Negiments betreffen, 
wie auch im allen und jeden Sachen, welche die Lebens-Straffe mach jich 
ziehen, als bey Homicidiaf-, Duel- und dergleichen apital-Verbrechen, 
wenn vorher durch ein beſetzt geweſenes und vereybetes Krieges-Recht 
darüber geiprochen worden, Uns die verhandelte Yuris-Dictions-Acta 
nebjt denen darauf abgefaßten Sprüchen zu weiterer Verordnunge ein: 
zuſenden. Alle übrige, bey dem Regiment abgejprochene Uhrtelle aber, 
welche auf Gaffenlauffen, es jey auff jo vielmahl e8 wolle, oder andere 
arbitraire Straffen ausfallen, joldhe joll Unſer Obrijter der von Bieten, 
ohne darüber vorhero Unſere Eonfirmation einzubohlen, zur Execution 
bringen zu laffen befuget ſeyn. 

4. Ihm Fall auch ein und andere Dfficier bey mehrgedachtem 
Regiment Huſaren ihrer jo weith vergäßen, daß Sie wider Unſern 
Articuls-Brieff handelten oder font durch andere grobe Exceffe ſich ver- 
griffen, jo hatt Unſer Obrifter, der von Bieten, zwar Macht diejelbe zu 
juspendiren, nicht aber zu cafjiven, und muß davon allemahl an Uns 
berichtet werden. 

5. Soll Unfer Obrifter der von Bieten ſich euferjt angelegen ſeyn 
laſſen, daß Unſerm Reglement vor die Ober-Officier, ſowohl was die 
Einquartirungen, als Märſche und Werbungen anbelanget, auf das aller: 
genauejte nachgekommen werde, damit in Unſerem Yande älle Exceſſe ver- 
mieden und Unfere Unterthanen, an deren Wohlfahrt die Confervation 
Unſeres Krieges:EtatS hanget, beybehalten werden, welches Er allen Sub- 
alternen aufs ſchärffeſte einzubinden. 


6. Wenn von dieſem Negimente Officier oder Gemeine vor dem 
Feind bleiben oder fonft mit Tode abgehen, deren Verlaſſenſchaft bfeibt, 
Krieges-Gebrauch nad, denen nächſten Anverwandten. 


7. Der bejchädigten und biefjirten von obigen Negiment werden 
Wir Uns nad) Befinden jedesmahl allergnädigft annehmen und diefelbe 
mit nothdürfftigen Lebens-Mitteln verjehen laßen. 


8 Da Wir auch denen Negimentern nur deutliche Ordonnang 
vorichreiben laſſen, wie e8 dabey im Detail und jonft in ein und andern 
gehalten werden ſoll, als wird Unjer Obriſter von Zieten derjelben in 
alfen Stüden bey diefem ihm untergebenen Negiment Huſaren nachzu— 
kommen gefliffen jeyn, jo wie oberwehntes Unſer Reglement lautet und 
es vorfchreibet. 


9. Alles, was obgedachtes Detail angehet, davon muß directe an 
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Uns berichtet werben, worauf Wir einen jeden mit behörigen Ordres 
verſehen laßen wollen, | 

10, Und wie Wir bey Straffe der Eafjation durchaus nicht wollen, 
daß denen Menbeftellten Officiren binfünfftig weiter drey Mionathe von 
ihrem Tractament abgezogen und immer behalten werden jollen, aller 
maßen bey Abgang eines oder des andern Officiers und in Fällen, 
wenn Wir defen Stelle nicht gleich wiederum beſetzen, das Tractament 
bey der Regiments-Caſſe zu verwahren und foldhes dem Neuen Officier 
bey feiner Ankunfft im Regiment auszuzahlen ift, So hatt mehrgedadhter 
Unſer Obrijter der von Bieten aud) dieſes bey obigem Negiment Huſaren 
dergeſtalth objerpiren und bey Vermeidung obgedachter Straffe der 
Gaffation von denen fich erlebigenden Tractaments-&eldern nichts ein— 
behalten zu laßen. 

Und Wir Friderid von Gottes Gnaden König in Preußen über: 
geben alſo und jettgedachtermahen obbemeldtes Negiment Hufaren an 
Unfern Obriften von Bieten, geloben und verjprechen ihm and) alles und 
jedes, was obftebet, und daß Wir ihn bey allen Prärogativen und 
Emolumenten, jo bisher find gebräuchlich geweſen, fchliten und dieſelbe 
ibme genießen laßen wollen, 

Bu defen mehrern Uhrkund haben Wir diefe Capitulation Eigen- 
bändig unterfährieben und mit Unferm Gnaden-Siegell bedruden laßen. 
So geihehen und gegeben Berlin den 24. Yuly 1741. 

Fr. (Eigenhändig). 


Am 14. Juli berichtet Wedell aus Nimptſch von einem Meinen 
NRencontre einer preußiſchen Patrouille von 40 Pierden mit einer öfter: 
reichiichen von 50 bei dem Dorfe Gerſtorff. Anfangs bätten ſich die 
Preußen gehalten, dann aber hätten die polnischen Hufaren das Feuer 
nicht länger aushalten wollen und ſich zurückgezogen. Der an jid) 
unbebeutenbe Verluft wäre bedeutender geworben, wenn nicht noch recht- 
zeitig Succurs eingetroffen wäre, der dann die Feinde zum Rückzug 
genötbigt habe [Original im G. St. U.) Ob es Zieten ſelbſt auch in 
biefem Falle war, der bem vechtzeitigen Succurs brachte, läßt ſich nicht 
esiticheiden, 

Ueber das Zuſammentreffen mit den Panduren bejiten wir eine 
authentifche Nelation in dem für die Beitung bejtimmten Berichte vom 
2öten Juli [Droyien S. 343]: 

Aujourd’hui nos patrouilles se sont rencontröes avec celles des 
ennermis, et il y a eu quelques eoups de tire, lorsque d’un hois 
voisin sortirent tout A coup quelques eentaines de Bandoures, espöce 
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de Brigands Hongrois, dont les Autrichiens ont pretendu tirer le 
service de eompägnies franches. Nos hbuzards ne les apergurent 
pas plutöt, qwils fondirent sur eux avec impetuosite, en taillant 
un bon nombre en pieces et en ramenörent un Öfficier et trois 
communs prisonniers au eamp. 

Am 31. October erhielt dann Zieten den Befehl in die Winter: 
quartiere zu rüden. Das Original diejer Cabinets-Ordre findet ſich 
nicht unter den Bietenfchen Papieren; dieſelbe ift copialiter in der im 
3. F. 4. aufbewahrten kurzen Biographie Bietens von 8. W. von 
Schöning enthalten. Schöning, der fie vom 30. October datirt, hat 
fie wohl dem urfprünglichen Concept im &. St. A., melches allerdings 
diejes Datum trägt, entnommen; allein die Ordre iſt in der definitiven 
Ausfertigung ſicher vom 31. October datirt; denn es findet fich im 
G. St. A. noch ein zweites Exemplar derjelben, welches vom 31, datirt 
ift und urſprünglich Mundum war, dann aber noch einmal caffirt wurde, 
Die Cabinets-Ordre lautet: 

„Mein lieber Obrifter von Bieten, Da ch rejolviret habe, daß Ahr 
nummehro mit Eurem ‚unterhabenden Regimente in die, vor jolches 
beitinirte Winterquartiere marjchiren jollet: jo Ddienet Euch deshalb zu 
Eurer Inſtruction, daß das Regiment jeine Winterquartiere in Nieder- 
ichlefien jenfeits der Oder und zwar in denen Städten Wohlau, Guhrau, 
Militſch, Trachenberg, Metzibor, Sulau, Contop, Prausnig, Auras und 
Tſchirnau belommen ſoll. Den Marſch dahin nimmt das Regiment vor 
Grottkau vorbei, gehet bei Grottkau über die Oder ſ! bei Grottkau 
fließt feine Oder], von da nad) Hundsfeld und theilet ſich daſelbſt nach 
denen angewiejenen Quartieren. 

Wegen der Nationen und Portionen ift Meine Intention, daß auf 
eine Nation gerechnet werden foll: 4 Scheffel Hafer, 8 Scheffel Hechiel, 
200 Pd. Heu und 100 Pfd. Stroh, alles nad) Berliniſchem Maß und 
Gewicht gerechnet. An Portionen wird auf jeden Hufaren täglih 2 Pfr. 
Brod gerechnet. Was die Anzahl der Nationen und Portionen vor 
Euer Regiment anbetrifft, jo müſſet Ihr dem Feld-Krieges-Commiffariat 
zu Breslau folche nach dem effectiven Stand des Regiments fpecificiren, 
welches alsdanı die Teranftaltung machen foll, daß foldhe von den 
Quartierftänden und umliegenden Orten geliefert werden. Und da ich 
diejes aus Meinen eigenen Kaffen bezahlen muß, jo muß demenjenigen, 
jo die Fourage liefern werben, jedesmahl über das gelieferte Quantum 
richtige Scheine zugeftelft, auch darin fpecificiret werden, was und wie. 
viel geliefert worden. Zu Ende eines jeden Monats muß demnächft die 
monatliche Yiguidation gemacht und in das Feld-Commffariat eingefandt 
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werben, bamit daffelbe ſolche examinire und das Nöthige beforge, damit 
folche dem. Yande vergütet werde, Ich verbiete zugleich alles Ernſtes 
und follet hr davor repondiren, daß bei der Yieferung der Rationen 
den Yiefernden nicht die geringfte Ehicanes ſowohl beim Wiegen als bei 
dem Meſſen gemachet werden, wie denn auch von den Yiefernden fein 
Uebermaß gefordert noch einiges Douceur, e8 habe Namen oder fei was 
Paetert wie es wolle. 

Was das Hegiment auf dem Mariche nad) die Onartiere befümnt, 
barliber muß mit jedem Quartierſtand richtig liquidiret, die Liquidationen 
von Euch und einem Stabsofficier des Regiments umterfchrieben, auch 
einem jeden Quartierftande, jo es geliefert, dentlihe Scheine gegeben 
werben, worinnen accurat jpecificiret fein muß, was das Regiment aus 
jedem Dorfe befommen, auf daß demmächit mit ſolchen Dörfern richtige 
Liquidationes zugeleget und ihnen deshalb von Mir Vergütung geicheben 
fönne. 

Auf dem Marſch ſowohl als auch in dem Quartierſtande ſollet Ihr 
bie rigoureuſeſte und ſchärfſte Ordre halten, und durchaus nicht geftatten, 
daß auf dem Marſch Exceſſe geſchehen, die Leute, ſei es durch Worte 
oder Thätlichleiten, übel tractiret oder Ihnen etwas genommen, auch 
nichts weiter gefordert werde, als was ſich gebühret. Alles Plindern, 
Nauben und Stehlen fol auf das jchärfite verboten, und wenn dem— 
ungeachtet dergleichen geſchehen, jelbe ſchwer und empfindlich beftrafet 
werben, es geichähe von Soldaten, Knechten oder Weiber, als welche 
beide letztere inſonderheit in ſcharfe Aufficht gehalten werden follen, 

Sp viel den Winterguartierdienft betrifft, da joll im ſolchem der 
bequartierte Bürger durchaus nichts mehr geben, auch nichts von ihm 
weiter genommen werden, ald nur alleine das Obdach, Bette, Holz und 
Yirht, ſoviel der Soldat davon zur höchſten Nothdurft gebrauchet, als 
welcher barımter mit dem Wirth in ber Gelegenheit ſehen fol, Alles 
übrige aber muß der Huſar vor jein Tractament kaufen, außer feine 
Portion an Brodt, welche er, wie oben gedacht, geliefert befümmt, wie 
dann auch fein Salz oder jogenammtes Süß und Sauer von dem be- 
quartierten Bürger gefordert noch genommen werden joll, dem ber 
Huſar deshalb fein Tractament befümmt, 

Gleichfalls ſoll Scharfe Ordre gehalten werden, daß im den Quar: 
tieren feine Exceſſe gejchehen, noch weniger die Wirthe mit Worten ober 
Thärfichfeiten übel tractivet werden, und wenn dergleichen oder andere 
Eceſſe geſchehen, müſſen ſolche fogleich redreifiret und beſtrafet werden. 

Es ſoll ſich auch fein Officier unterſtehen, aus dem Quartierſtande 
etwas zu ſordern oder zu nehmen, es ſei unter dem Namen von Tafel» 
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geldern, Douceur wegen zu baftender guter Ordre, oder wie es jonften 
genennet werden mögte, allermaßen ch deibalb denen jämmtlichen Offi- 
zierd gewilfe Winterauartier-Douceur-Gelder bezahlen laffen werde. Ihr 
habt Euch jammt dem Regiment auf das gemanefte darnach zu achten 
und wohl darauf zu halten, daß Borfiebendem allem ſtricte nadhgelebet 
werde, widrigenfalls Ich Mich deshalb an Euch halten will. Ach 
bin x, Hauptquartier Nenek, den 31. October 1741, 

Daß troß diefer ftrengen Ordre doch noch Exceſſe bie und da vor» 
famen, zeigt ein Bericht Görnes aus Wiſchau vom 2. Mär; 1742 -( Orig, 
G. St. 9), in welhem es beißt: „Geſtern abendt ift ein Commando 
Ziethenſche Huſaren bier angefommen, jo den Lieutenant Probft escortirt 
haben, jelbige haben im einige Dörffer gewaltige Geldt Ertorauirungen 
gemacht und prätendiren eine gewilfe jumma Geldes von den Banerı, 
nehmen Ihnen auch, waß fie in der Taſche haben, vorgebendt, daß dürften 
fie thun; weil num die Yenthe auf diefer Gewaltſahmen Art Verjaget umd 
alles bier Verdorben wirdt, auch fein Bauer mehr proviant hierher fahren 
will, auf Furcht geplündert zu werden, fo habe diejen Unfug gleichfalls 
melden wollen.“ | 

Ueber die vom König anbefohlene Anmerbung von Mannichaften 
und ben Ankauf von Pferden erhalten wir Kunde durch 3 Eabinets: 
Ordres, deren erſte zugleich auf die Verwaltung von Zietens Borgänger 
Wurmb ein nicht eben günftiges Yicht wirft. Alle drei finden ſich in 
den Minüten des Königs im G. St. U, 

a) d. d. 16. November 1741. Mein lieber ıc., Ich babe aus 
Eurem Schreiben vom 10. dieſes mit Befremden erjehen, dat, da Ihr 
nunmehro dem Obr. v. Wurmb die Regiments-Kaffe abgenommen, jich 
gefunden hat, daß folcher derjelben noch 1294 Thaler ſchuldig bleibet. 
Da num fein ander Mittel übrig ift, als daß er durch Anweifung feiner 
Penfion bezahle, jo habe Ich dem General:Directorio Ordre gegeben !), 
Ihm von folcher Penfion nicht auszuzahlen, bi8 Euer Negiment zuvor 
gänklich befriediget fein wird. Wegen der an dem completten Stande 
des Regiments noch fehlenden 238 Pferde, So habt Ihr Euch bei dem 
General Lieutenant von Marwig zu melden, als an welchen Ich ge- 
ſchrieben habe Euch jolche zu verjchaffen. Ich bin ꝛc. 

b) 4. December 1741. An den Obriften von Bieten. Mein 
lieber 2. Ich eriehe aus Eurem Rapport nebft der monatlichen Liſte 
den Zuftand Eures Regiments und zweifele nicht, Ihr werdet die fehlende 
Mannschaft forderſamſt anwerben und Euch complet machen. 


1) Diefe Ordre findet fih in den Minliten umter dem 14. November. 
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©) 5. December 1741. Ich Habe Euer Schreiben vom 29. No- 
vember erhalten; die Größe der Pferde. jo der getaufte Jude liefern 
will, ift zwar gut, allein der Preis muß nicht höher fein, als die andern 
bezahlet werden. 

Die Berichte Zietens ſelbſt, auf welche hier Bezug genommen wird, 
find leider nicht mehr vorhanden. Das einzige Schreiben von Bieten, 
welches ſich aus dem erften jchlefiichen Kriege erhalten hat, ift das weiter 
unten mitzutheilende vom 27, März; 1742. 

Noch im December erreichte es Bieten in ber That, daß fein Re— 
giment wieder complet an Mannſchaft war, wie ſich aus ber folgenden 
Eabinets-Ordre vom 6. Januar 1742 ergibt: 

„sch erfehe aus Eurem Rapport vom 29. December gerne, daß 
Euer unterhabendes Regiment an Mannſchaft complet. Wegen dev bei 
demſelben ſich noch befindenden Invaliden habe Ich bereits Die Ordre 
geſtellet, daß ſie unter das Glogauſche Garniſon-Regiment ſollen ange— 
nommen werden, und könnet Ihr ſie alſo an den Oberſt von Schwerin 
abliefern laſſen.“ 

An demſelben Tage ergeht dann eine diesbezügliche Ordre an 
Schwerin. 

Durch Cabinets-Ordre an den General-Major von Maſſow, vom 
II. Januar 1742 wird dann die Anſchaffung neuer Carabiner für die 
Dufaren befohlen: 

„sche gebe Euch hierdurch auf Euren Bericht vom 8. dieſes, die 
Huſaren⸗Carabiner betreffend, hiedurch in Antwort, dag Ich die Proben 
ſo wohl von denen, jo Ich bei dem Daum befteliet habe, als auch von 
denen, welche Ihr machen laßen wollet, gegen einander ſehen will. Den 
Unterſchied von langen und Furzen Carabinern, auch von gezogenen ober 
obngezogenen will Ich abjolute haben. Auswärts jollen feine von diejen 
Carabinerd gemachet werden; was alfo davon bei uns gegen Anfang 
der Campagne fertig werden fan, ift gut; was nicht fertig werden kann, 
muß nachher gemachet, inzwilchen aber denen Huſaren-Regimentern aus 
dem Zeug-Hauſe allhier Meuter-Carabiner gegeben werden. An denen 
gezogenen Nöhren muß überall fleißig gearbeitet werden, damit beren eine 
gute Anzahl mach meiner Abreife nach der Armee fertig jet, weil Ich 
alsdann, was davon fertig ift, mitnehmen will,“ 

Fir den Feldzug in Mähren, welcher für die perjönliche Ent- 
mwidelung Sietens vom wejentlicher Bedeutung ift, fommten neben ben 
bisber erwähnten Quellen namentlich die Briefe des Generals Stille, 
welcher dem König jeit feiner Abreiſe von Berlin begleitete und bem- 
‚gemäß als Augenzeuge berichtet, in Betracht. Die Briefe, welche auch 

















Schilderungen der jedes Mal berührten Städte im ardhitectonifcher und 
fonft fünftlerifcher Hinſicht enthalten, zeichnen fich durch Hare, überficht- 
liche Darftellung aus und find von großer Merfwürdigfeit, Sie jind 
unter dem Titel: Les campagnes du roi avee des röflexions sur les 
causes des ävänements 1762 im Druck erſchienen; doch zeigen ſich in 
dem Abdrud nicht jelten Abweichungen vom Original, dem mir bei den 
folgenden Citaten gefolgt jind. 

Bon den militärifchen Papieren aus jener Zeit werden jet nament: 
Lich neben den Erwähnungen, welche ji) im den Werfen des Königs 
jelbjt finden, die Berichte des Prinzen Dietrich von Anhalt, bei befien 
Corps Bieten ftand, von Bedeutung. 

Am 28, December 1741 jchon befahl der König von Berlin aus 
dem Feldmarjchall Schwerin, die 5 Esquadrons vom Bilfingichen Re— 
giment, die 4 Esquadrons von Möllendorff, welche in Breslau ftehen, 
und das Bietenfche Hufaren Negiment bald nach Ober-Schlefien zu ver- 
fegen, „damit die Hegimenter von der Armee nicht jo jehr eparpilfivet 
ſeyn, und Sch, wenn Ich nad) Schlefien komme, die Negimenter nabe 
an einander finde,“ 

Ueber den Vorfall bei Trebitſch berichtet General Stille campagnes 
du roi p. 20/21 mit folgenden Worten: Quelques quatrevingts de ses 
[se. de T'’ennemi] husards &toient entre dans la ville un quart 
d’heure avant nous, et avoient enlev6ö le fourier de la Cour et 
deux offieiers d’infanterie, qui avaient pris les devants pour rögler 
les quartiers. Le Colonel Ziethen se mit d’abord A leurs trousses 
avec 200 chevaux, mais au lieu de les joindre il tomba sur deux 
escadrons du r&egiment de Seher cuirassiers, en tua quelque monde 
et fit 18 prisonniers, lesquels nous disent unanimement, qu’ils ne 
sattendaient A rien moins que de nous voir dans le chemin 
d’Iglau. . 

Ueber das Vordringen Dietrihg von Anhalt gegen Rohatetz beſitzen 
wir den Bericht Dietrih8 von Anhalt jelbjt vom 13. Februar 1742 
aus Scalik. (Orig. ©. St. U.) 

„Als wir gegen Rohatetz Kahmen, jtunden vom Feinde jener Seits 
des March-Fluſſes 100 Hufaren und 300 Croaten, die Brüden aber 
über diefen Fluß waren abgebrochen. 

Sobald der Feind einige Schuß auf ung gethan, zog er fih in 
etwas zurück und blieb auf dem Felde ohnweit Scalit ftehen, fuhr auch 
fort auf ung unterweilen zu jchießen, als wir mit Neparirung der 

Brücken beihäftiget waren. Unterbeffen aber ftießen aus den Bergen . 
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noch immer mehr Huſaren zu dieſe zu, jo dak an 1000 Dann zuſammen 
bor und ſtunden. 

Da wir mm über dem Fluß gegangen, ließ ich die Negimenter 
aufmarjchiven und war bemühet von denen vor uns habenden Dufaren 
einige zu coupiren, Sie ließen uns aber nidyt jo nahe kommen, es | 
mußten bahero die Huſaren auf fie einjagen, um einige entweder gefangen 
zu nehmen oder niederzuhauen; doch ift dabey nicht mehr wie ein Mann 
gefangen worden und 2 Deferteins fahmen zu uns über,“ 

Während wir über diefes Gefecht auf dieſen einen ausführlicheren 
Bericht angemwiefen find, befigen wir über die Einnahme Iglaus mehrere 
detaillirte Berichte. Der eine findet jich in der Berlinifchen privilegirten 
Peitung vom 3. März und erwähnt, daß an der Expedition ſämmtliche 
preußiſche Huſaren, alfo auch die Zietenſchen betbeiligt waren. Der 
Bericht lautet folgendermaßen: 

„Am 1Uten ward von des Königs in Preußen Majeſtät ein Corps 
d'Armee unter Commando des Prinzen Dietrihs von Anhalt detadyivet, 
gegen Iglau anzurücken. Diefes Corps beitand aus dem Wegiment 
Prinz Moriz und 5 Esquadrons von Pojabowsty nebſt allen 
preußiſchen Huſaren. Bon ıms tiefen 4 Bataillons und 5 Es— 
quabrons mebjt den Ulanen dazu, gleichwie von dem Franzoſen 7 Grena— 

dier⸗Compagnieen, 100 Huſaren und 60 Dragoner, Auf die Nachricht, 
daß ber Feind zu Pirmis ein ſtarles Corps hätte, ward vorgebadhtes 
Detachement noch mit 2 Bataillons Preußen und 5 Escadrons Sadjen 
verftärtt. Am 15ten erfuhren wir, daß der Feind im Begriff wäre, 
Iglau zu verlaffen. Gleichwohl marjchirte das Detachement nad) dem 
Mendezvous, umd der General Major Rochan fette mit den Preußijchen 
Huſſaren auf Pirnitz voraus, Dieſe trafen unterwegs in einem Dorfe 
feindliche Huffaren an, und jagten diefelben hinaus. Hinter dem Dorfe 
funden fie 5 Escadrons folder Huffaren, melde, nachdem zu beiden 
Seiten ein Paar mal gefeuert worden, ſich nach Iglau vetirirten, bald 
barauf aber mit ber dortigen Garniſon von da hinweg zogen. Es war 
aljo Iglau bei umjerer Ankunft vom Feinde völlig geräumt, jo daR man 
num 3 Duffaren und einen Meuter gefangen bekam. Die Ulanen jind 
überall mit die erjten geweien, und baben doch nur ein vermundetes 
Pferd belommen.“ (Vgl. den in den „Berlinifchen Nachrichten" von 
demjelben Datum enthaltenen Bericht.) 

' Diieſer offenbar ans dem fächjischen Hauptquartier ſtammende Be: 
richt wird ergänzt und im Wejentlichen betätigt durch den folgenden bes 
Generals Stille: 


Le 14. föwrier le Prince Thierry d’Anhalt- Dessau Lieut. 
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Dietrichs von Anhalt, welcher der Befehlshaber der gegen Ungarn vor- 
dringenden Truppen war, unterrichtet. Drei Berichte liegen im Ganzen 
von ihm vor, deren erjter vom 13., der zweite vom 15., der dritte vom 
23. März datirt ift. Jedoch gefchieht einer directen Mitwirkung Fietens 
in denfelben feine Erwähnung, ebenjo wenig ift dies in der Darjtellung 
des Königs in der Lettre d’un offieier Prussien, d. d. Selowitz, 
16. März, der Tal. Daß Bieten aber zugegen war, ergibt ſich aus 
ber dem Berichte Dietrich von Anhalt vom 15. März beigegebenen Lifte 
ber Todten, Diefelbe weist im Ganzen 11 Mann als tobt oder ver- 
wundet nach, darunter einen Bietenjchen Huſaren todt, drei verwundet. 

Es wird daher unentjchieden bleiben müffen, ob den fpeciellen An- 
gaben ber Frau von Blumenthal (a. a. ©. S. 101 ff.), die Bieten 
einen ſehr hervorragenden Antheil an diefen Ereigniffen zufchreibt, Glauben 
beigemefjen werden darf. Ummittelbar danach erfolgte dann der Auf: 
bruch des Königs nad Böhmen, während Prinz Dietrich von Anhalt 
in Mähren zurückgelaſſen wurde. Merkwürdiger Weiſe nennt der König 
ſowohl in einer Cabinets-Ordre an den Fürſten Leopold von Anhalt 
(Gedruckt bei Schöning, die fünf erſten Jahre der Regierung Friedrichs 
des Großen, S. 160), als in einer ſchon am 23, März in Selowitz 
ansgeftellten Marſchroute [Original mit eigenhändiger Unterjchrift des 
Königs im ©. St. A.] die Zieten-Huſaren unter denjenigen Truppen, 
welche ihm nach Böhmen begleiten jollen, während dieſelben thatlächlich 
bei dem Corps des Prinzen Dietrich verbleiben. 

Aus dem Yager von Selowitz ſtammt auch die befannte „Dispoji- 
tion, wie ein Hufaren-Regiment und Esquadron formiret werden ſoll.“ 
Diefelbe findet fih im Original, welches vom König unterzeichnet ift, 
im &. St. X. Bei Preuß in der „Heitichrift für Kunft, Wiffenfchaft 
und Geſchichte des Krieges“. Jahrgang 1858, Heft 6 ift fie nur in 
ihrem Hauptinhalte wiedergegeben; fie möge daher hier ganz ihre Stelle 
finden. 

„Ein Regiment Hufaren beitehet aus 10 Esquadrons und 36 Ober: 
Officiers, bey die 6 erſten Esquadrons ftehen 4 Ober-Officier, bey die 
4 letten aber nur drey Ober-Officier, von die Officier derer 6 erſten 
Esquadrons thut einer Adjutanten-Dienfte. 

Bey einer Esquadron find 8 Unter-Officier, 1 Trompeter, 102 
Gemeine, 1 Feldſcheer und 1 Fahnſchmidt. 

Art. 1. Die Esquadrons werden in 3 Glieder eingetheilet, und 
beftehet jedes Glied aus 34 Pferde. Bon diefe 34 Weiter werden 3 
Züge gemacht, wovon der der mitteljte Zug 12 Reiter, die andern beyde 
aber jeder 11 Reiter find. 
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Urt. 2, So baldt die Esquadrons geftellet werden, rilcken die | 
Ober» und Unter-Officiers ohngefehr 6 Schritt vor die Fronte, nehmlich | 
die Ober-DOfficier im ein Gliedt, und die Unter-Öfficier hinter die Ober- | 
Dfficter andy in ein Gliedt, der Mittmeifter fiehet wehrender Zeit die | 
Meiter auff das accurateſte nach und theilet ab, wo die Unter⸗Officiers 
ftehen follen, alfdann veitet er vor die Fronte und commanbdiret: dafı 
Gewehr raus, worauff fie alle, jo wohl Ober-Officiers alß auch Unter: 

DOffieiers und Gemeine das Gewehr ausziehen müffen, und wird comman- 
bivet: Ober- und Unter-Officer, marchirt auff eure Poſten. 

Die Ober⸗Officiers werden folgenbs bey die Esquadrons eingetheilet ; 
es jollen bey die Esquadrons, wo 4 Officer fichen, alle Züge von 
Officiers geflihret werden, alß der Mitt Meifter führet den erften Zug, 
ber ältefte Yientenamt ſchließet, der 2te Yieutenant führet den zweiten 
Zug, und der Cornet führet den dritten Zug. 

Bei welcher Esquadron aber nur 3 Officirs find, führet der 
Nittmeifter alleine, der Lieutenant jchlieht und der Cornet führet den 
zweiten Zug. 

Die 8 Unter-Dfficier8 werden eingetbeilet, Einer auf den eriten 
Flügel, Einer den zweiten Zug, Einer den dritten Zug, einer im erjten 
Gliede auff dem linken Flügel, einer fchließt den erſten Zug, einer den 
zweiten Zug und zwei jchliefen den dritten Bug. 

Der Trompeter marjchirt vorne vor dem Rittmeiſter, der Feldſcheer 
und Fahnſchmidt aber auff denen Seyten. 

Wenn nun folchergeftalt die Esquadron abgetheilet und abzumar- 
jchiren befohlen tft, jo commandiret der Obrifte: zwey hinterften Glieder 
vorwerts ſchließt Euch marc, alsdann die übriegen Nittmeifters furk 
nach einander ebenfall3 commandiren: zwey hinterften Glieder vorwerts 
ſchlleßt Euch march. Wenn die zwei binterften Glieder geichloffen find, 
jo commandiret der Obrifter feinen Mitteliten Jug mard), und mardjiret 
jo ab, morauff alle Mitt-Meifters aus der Mitte abmarchiren und 
folgen, alßdann der Zug zur rechten handt, und hiernechſt der Zug zur 
linfen Handt nad) marchiren. 

So baldt mardiret wird, muß darnach gejehen werben, daf Die 
Leuhte wohl geſchloſſen ſeyn und allezeit micht mm mit Esquadrons, 
jondern auch mit Bügen auff das aller gejchwindefte ſchwengen, und , 
wann vorne ſiarck marchiret wird, die hinterjten ebenfalls ſtarck mardiren, 
damit allemahl Esquadron an Esquadron und Zug um Bug bfeiber. 

Wenn rechts gefchwenget wird, müſſen bie Burſche alle nad) die Linde 

Handt fehen, und fo geſchwinde alß nur muglich, ſich herum ſchwengen; 

‚wenn aber linds geſchwenget wird, haben fie alle die Augen nach der 
5* 
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rechten Handt, und muß ber Officier, jo den Zug führet, laut comman— 
biren: halt ſchwengt Euch, worauff die Burſche fogleih nad dem Flügel, 
jo ſich jchwengen joll, jehen müffen; jo baldt fie herum find, muß ber 
Dfficier gleichfalls wohl Achtung geben und commandiren: halt, alf- 
dann die Burjche auf dem Platz halten, und wird commandiret; richt 
Euch, worauff fie gleich vor oder zurück müſſen. 

Die zwey binterften Glieder müſſen, jo dichte als mur immer 
müglich, auff einander ſeyn, wie auch die Züge, damit, wen Tinds auf: 
marchiret wird, fie jogleich jchwengen fünnen und nicht rücken bürffen, 

Wenn die Esquadrons aufmardyiren, muß zwiſchen Einer jeden 
30 Schritt diſtance jeyn. 

Wann eine Esquadron in wehrenden march aufmarchiren ſoll, jo 
mardjiret der zweite Zug rechter Hand, und der dritte Zug Finder handt 
des forderen Zuges. 

Wenn das ganke Megiment mit Esquadrons vorwerts avanciren 
ſoll, jo geſchiehet ſolches mit einem ſtarcken Trapp, in joldhem jtarden 
Trapp müſſen jodann die Esquadrons rechts oder lincks jchwengen, wie 
es befohlen wird, und commandiret dev Nittmeifter, wenn geſchwenget 
ift: halt, richt Euch, alkdanı die Buriche ganz ſchleunig halten, jich 
richten und jchließen müſſen. Wenn eine Esquadron attaquiren Läffet, 
fo foll allemahl der Zug auff die rechte Handt am erjten ausfallen. 
Alfdanı der Zug auf die linfe Handt, und ſowohl mit Piftolen alf 
auch Carabiner feuern, der mittelfte aber ſoll halten bleiben umd nicht 
feuern, jondern den Säbel in der Fauſt haben.“ 

Vgl. hierzu die in den Oeuvres Friedrichs des Großen (afad. Ausg. 
Bd. XXR, ©. 61 ff.) abgedrudte „Inſtruction für die Oberften und 
ſämmtliche Officiere von den Regimentern Hufaren.“ 

Aus derjelben Zeit, und zwar der des Zuges des Prinzen Diet: 
ri gegen Ungarn, an welhen Bieten theilnahm, ſtammt aud) das 
einzige Schreiben des Tegteren an den König, welches fich erhalten hat. 
Daffelbe ift, aus Weflelitichfa, 27. März datirt, im G. St. A. auf: 
bewahrt und lautet: 

Allerdurchlauchtigſter zc. 

Bey Einrückung meines Regiments in die vorigjährigen Winter: 
Quartiere in Nieder-Schlefien, worinnen dajjelbe nah E. K. M. hoben 
Befehl für baare Bezahlung leben müſſen, haben höchſtdieſelben denen 
Officiers ftatt deifen einige Winter-Quartiers-Douceurs zufließen zu laſſen 
allergnädigft verheißen. Da num jelbige ſich gegen das Frühjahr zu 
einer andermweitigen Campagne unumgänglich neu equipivren müffen, weil 
die bisherige bey denen continuirlichen Märchen gäntzlich ruiniret und 
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unbrauchbar worden, joldhes aber aus ihren Mitteln zu bewerfitelligen 
nicht Im Stande; So bitte E. 8, M. allerunterthänigft, meinem Regi⸗ 
ment, jo das erfte und aud das legte in der Campagne, 
auch das, was die andern Megimenter in Ober-Schlefien und noch zur 
Zeit genießen, im hohen Gnaden angebeihen zu laſſen ımd Ordre zu 
ſtellen, daß bemfelben fotbane Douceurs aus ber Winter-Quartiers Caſſe 
forderſamſt ausgezahlet werden mögen. Erſterbe in tieffter Submiffion" ıc, 

Am ande des Schreibens findet fi dann die nachitehende König— 
liche Verfügung: „Soll dort herum nad) den Hungriſchen Grentzen zu 
ſuchen fo viel zu befommen, daf er 1000 Thaler, ein jeder Mittmeifter 
300 Thaler befommt, er muß es aber nicht anders als von den Orthen, 
jo gegen die Grentzen nach Hungarn zu liegen, nehmen.” Dieſe eigen: 
bindige königliche Bemerkung wurde dann ber, bei der frau v. Blumen: 
thal I, 110 mit dem umrichtigen Datirungort Solonig ftatt Selowit 
wiedergegebenen Cabinets-Ordre vom 30. März 1742 zu Grunde geleat. 

Det den Ereigniffen, die fi dann nad) dem am 5. April erfolgten 
Abzuge des Königs noh in Mähren abipielten, ift eine Theilnahme 
Bietens mur in einem Falle wahricheinlich, wenngleich auch bier nur im 
Allgemeinen die Theilnahme feines Hegiments erwähnt, von perjönlichen - 
Verdienften Zietens jelbit nichts gejagt wird, 

Am 18, April berichtet nämlich Prinz Dietrich von Anhalt an den 
König aus Schnobolin (Orig. im G. St A.): Er babe an dieſem 
Tage mit den Zietenſchen Huſaren einen MHecognoscrungsritt gegen 
Schnobolin unternommen, jei dabei auf die feindlichen Huſaren geitoßen, 
bie letzteren ſeien hinter einem Berge bervorgerüct, und es ſei zumächft 
zu einem Avantgardengefecht gelommen. Dani feien die Huſaren jelbit, 
die öfterreichifchen noch durch Fünf Schwadronen Dragoner verftärtt, an 
einander. gerathen; die preußiichen hätten ſich zurüdziehen müſſen, jeien 
aber dann zum Angriff übergegangen und hätten den Feind zurüd— 
geichlagen. 

Prinz Dietrih ließ nun die Megimenter- von Vogt, Prinz Moritz 
und Diöllendorff vorrücen umd dann zwei Treffen formiren, Auch der 
Feind verftärfte ſich mit Eavallerie, Infanterie kam hinten nach marſchirt. 
„ie nun die Ordre de bataille formirt war, lieh id) die Megimenter 
mit Klingendem Spiel auf den Feind losmarſchiren. Da uns aber 
diejer auf 1500 Schritte anfonımen jahe, zog er ſich in aller Geſchwindig— 
feit zurüct“. Er werde daher die Nacht in Ordre de bataille ftehen 
bleiben, 

Am 19, berichtet er dann meiter, der Feind fei nicht wieder ange 
rüdt, ſondern babe fi Tints nad Zobitihau gewandt. Der Inhalt 
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dieſer Berichte findet ſich auch kurz wiedergegeben in der Darftellung 
Stilles (a. a. O. p. 62). 

Ueber den Rückzug des Prinzen Dietrid von Anhalt aus Mähren, 
der in erjter Linie durch den Mangel an Yebensmitteln und Fourage 
veranlaßt war und in einem gemeinjamen Kriegsrathe bejchloffen wurde, 
jind natürltch unſere vornehmfte und authentiſchſte Duelle die Berichte 
des Prinzen jelbit, welche allerdings an der Nothwendigfeit defjelben 
faum einen Zweifel auffommen laſſen. Gleichwohl hat befanmtlich der 
König, dem e3 nicht befannt war, daß in der That Die ganze Armee 
des Herzogs Karl von Yothringen dem Prinzen gegemüberftand, dem 
legteren wiederholt Vorwürfe wegen diejes Rückzuges gemacht, die dann 
der Prinz bejtimmt und energiſch zurücwies (vgl. Schöning a, a. O. 
S. 191 und die ausführliche Darftellung Grünbagens „Geſchichte des 
erſten jchlefijchen Krieges‘, Gotha 1881. Bb. IL, S. 179 ff.). 

Der Untheil Bietens an diefem mit Recht als eine auferordentliche 
Yeiftung bezeichneten Rückzuge tritt von den gleichzeitigen Quelleu eigent- 
lid) nur in den Berichten Dietrich von Anhalt hervor. Doc erwähnt 
auch Stille in feinen Briefen die Sejchicklichkeit, welche die Huſaren 

. dabei bewiejen hätten (vgl. namentlich die Briefe d. d. Ehrubim, 29. April 
und 14. Dat a. a. O. p. 77 ff.). 

Der Aufbruch erfolgte am 23. April [Bericht Dietrichs vom 25, 
im G. St. U]. Die Zietenſchen Hufaren, welche fich im der Arriere— 
Garde befanden, wurden von den Oefterreichifchen wiederholt angegriffen, 
verloren aber nur einen Mann und zwei Pferde. Am 26. gelangte 
man nach Zroppau. Auf dem Marſch ging bei Heidelpit ein heil der 
Bagage verloren, den Lieutenant von Voß vergeblich zu vertheidigen 
ſuchte: derjelbe mußte jich, von der Uebermacht umringt, ergeben. Nach 
öfterreichiicher Angabe (Defterreich. militär. Zeitichrift von 1827, 4. Bd. 
©. 65) wurden hierbei zwei Hauptleute und neun Officiere nebjt 195 
Gemeinen gefangen genommen. 

In der Dispofition über die Quartiere, welche die verjchiedenen 
Regimenter einnehmen follen, heißt e8 am Schluß: „Die Hufaren werden 
hin und wieder pojtiret, wo jie am notigften jeyn, und bleiben nicht an 
gewiffe Orter.” 

An der Schlacht von Czaslau hat Bieten nicht theilgenommen; er 
befand fich vielmehr bei dem von dem General Derihau aus Schlefien 
berangeführten Zuzug, deſſen Ankunft im Yager des Königs nad) dem 
ZTagebuche des Generalmajors Henning Dtto von Dewig (Sammlung 
ungedrudter Nachrichten I, S. 153) am 21. Mai erfolgte. 


Am 17. Juni erging dann an Bieten wie an andere Negimentschefs 
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der Befehl zur Einftellung der Feindſeligkeiten [Origimal- Concept im 
G. Stb. A.): 

„Ich befehle hierdurch, daß ſogleich nach Erhaltung dieſer Meiner 
poſitiven Ordre Ihr gegen der Königin von Ungarn Truppen keine 
Feindſeligkeit weiter unternehmen noch ausüben ſollet. Sollten noch 
einige Oeſterreichiſche Truppen ſich gegen Euch oder die Eurigen nähern, 
ſo habt Ihr ſolche zu warnen; wollten ſich aber ſelbige nicht daran 
kehren und dennoch was Feindliches unternehmen, ſo habt Ihr Euch 
gegen ſolche gehörig zu defendiren und Mir dann ſolches ſogleich zu 
melden. Ich hoffe aber nicht, daß es dazu kommen ſoll.“ 

Bei dem Ausmarſch aus Böhmen nach Beendigung des Krieges 
befand ſich das Zietenſche Regiment unter dem Commando des General⸗ 
Lieutenants von Jeetz. Seine Marſchroute ging über Braunau und 
Schweidnitz in die Gegend von Breslau [Marſchroute im G. Stb. A.). 

Bereits unterm 1. Juli wurde indeß dem General-Major von Maſſow 
mitgetheilt, daß das Zietenſche Hufarenregiment nad) Berlin zurückmar⸗ 
ſchiren ſolle. Die betr. CabinetS-Ordre lautet: 

„Auf Eure Anfrage vom 23ten Juni wird Euch biermit in Ant- 
wort, daß das ganze Zietenſche Huſaren-Regiment vorerft nach Berlin 
zurüdmarjchiren wird. Wie e8 aber hiernächſt ſowohl wegen des Regi⸗ 
ments, al8 Erbauung der Cafernen gehalten werden foll, ſolches werde 
Ich bei Meiner Ueberfunft nad) Berlin weiter befehlen.“ 

Am 30. Juli zog das Negiment in Berlin ein (Campagne-SXournal 
im ©. tb. A.) und defilirte an demjelben Tage unter Anführung 
Zietens vor dem Könige („Berliniiche Nachrichten” vom 31. Inli 1742). 


Bum zweiten Capitel. 


Für die Friedensjahre zwiſchen Dem erjten und zweiten ſchleſiſchen 
Kriege befigen wir, wie natürlich, mm ſehr jporadijche Nachrichten. Vor 
Allem konmen die von dem Könige an Bieten erlafienen Cabinets-Ordres 
in Betracht, welche eine ununterbrochene und jebr jpecielle Fürſorge für 
die junge Truppe befunden. Noch mehr tritt dieje hervor in dem eben 
damals erlaffenen „Reglement für die Huſaren-Regimenter“, durch deren 
aus zugsweiſe wiedergegebenen Abdrud ſich der Graf Lippe (Huſarenbuch 
S. 131 ff.) ein großes Verdienſt um die Geſchichte der Huſaren erworben 
bat. Daneben finden ji bie und da in den Beitungen jener Tage 
Nachrichten über Revuen u. dgl. Theoretiſche Umterweifung und practiiche 
Hebungen geben jo fortwährend Hand in Hand. 

Sofort nad Zietens Rückkehr nad) Berlin (1. Auguft) erging eine 
Cabinets-Ordre an das General⸗Directorium, nach welcher die in Barchim 
und anderen meclenburgiichen Orten ftehenden Compagnieen v. Vulſon 
durch fünf Esquadrons Zietenſcher Huſaren unter Commando des 
Oberſten von Soldau abgelöft werden follten. Diefen in Mecklenburg 
garnijonivenden Schwadronen feines Negiments widmete Bieten dann eine 
eben fo große Sorgfalt, als den in Berlin jtehenden. Unterm 4. October 
1742 bittet er den König um eine Erhöhung der denjelben bemilligten 
Tourage-Gelder, mit denen fie nicht auszukommen vermöchten (Origin. 
G. St. A.). Der Hafer allein komme ihnen höher zu ftehen als ihr 
Fouragegeld im Ganzen betrage, der Wieſenwachs und Heufchlag aber 
fei fo Schlecht, daß die Nittmeifter von Yiptay und von Kahlau gar fein 
Gras für ihre Escadrons auffinden können. 

Zwei Tage darauf (6. October. Orig. ©. St. X.) bittet Bieten 
den König einmal um einen zweimnonatlichen Urlaub für den Rittmeiſter 
von Oſtrowsky, dann aber verwendet er fich mit folgenden Worten für 
die blejjirten und altersfchwachen Leute feines Regiments: „ES befinden 
jich bey dem Regiment noch einige pleſſirte und Alters balber unver: 
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mögende Leute, Em, König, Maj. bitte deromegen allerunterthänigit, 
benenjelben allergnädigit ivil-Bedienungen oder Gnaden-Gehalt ange: 
deyhen zu laſſen.“ 

Durch Cabinetsordre vom 5. November wird daun Zieten die Er— 
laubniß ertheilt, die in Mecklenburg ſtehenden Esquadrons „wieder“ zu 
vifitiren. 

Bier Tage darauf ergeht dann folgende Cabinetsordre an Zieten 
(Beide Ordres in den Minüten des Königs im ©. St. W.): 

„Mein xx., Da das Dejertiren ‚bei dem 2, Bataillon von Med zu 
Diiinchenberg nod nicht aufhören will, jo will Ic, daß Ihr ein Hein 
Gommanbo von einem Unterofficier und 12 Huſaren dahin ſchicken jollet, 
um auff die Deferteurs Acht zu haben.“ 

Noch eine Cabinetsordre über die Mecklenburgiſchen Schwadronen 
findet fi unterm 6. December 1742 in den Minitten des Königs, 
Sie lautet: 

„Mein lieber x, Dir ift Euer Napport vom 4, diejes nebſt der 
monatlichen Yifte Eures Megiments behändigt worden. Anlangend die 
im Mecklenburgiſchen ſtehende Escadrons, jo müffen ſich die Nittmeifters 
berjelben daſelbſt umthun und jich wegen der Fourage jelbit helfen. Es 
wird darımter dorten mit ihnen nicht fo genan genommen werden, wenn 
fie es nur nicht zu grob machen. Wornah hr fie alfo zu inſtruiren 
babt, Die ganz incapable Pferde beim Negiment follt Ihr ausrangiren 
und das Frouragegeld ſoll zur Pferde-Caſſe fliegen, wovon Ihr aber 
dem General-Major von Maffow fofort Nachricht geben müſſet.“ 

Die ungünſtig troß ber rafchen Beförderung noch nad) dem Kriege 
die Vermögensverbältniffe Hietens lagen, ſieht man aus der nachitebenben, 
bereits vom Grafen Yippe (Bieten, Das alte Hufarengejiht, S. 17) 
mitgetbeilten Eingabe vom 12, Januar 1743 (Orig. im G. St. WA): 

„Allerdurchlaudhtigfter sc. E. 8. M. mir unterm 1, Januar vorigen 
Jahres ertheilte jchriftfiche allergnäbigfte Verficherung, diejelben würden 
mir dero allerhöchſte Affection gelegentlich allergnädigft zu erfennen geben, 
anlıniet mich, meine Alleruntertbänigfte Zuflucht zu E K. M. zu nehmen. 
Denn da meine Vorfahren im Dienft nicyt nur freyes Quartier, jondern 
auch einen freven Schüttboden genoffen, ich hingegen dieſes Alles mit 
baarem Gelde bezablen und an einem jo theuren Orte, wie bier in 
Berlin it, leben muß, jo wird mir meine Subftjtence vecht ſchwer, zu: 
malen, wie ich meulichit ſchon allerumterthänigft vorgeftellet, ich nicht fo 
viel einzunehmen, wie andere Obrilten von der Cavallerie. E. 8. M. 
flehe alſo unterthänigit am, dieſelben wollen nach Dero Weltbefannten 
Generofitet mir ſoviel allergnädigft zulegen, daß id andern Obriften von 
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der Kavallerie gleichfommen möge. Ich werde ſolches lebenslang mit 
allerımterthänigfter Devotion erlennen, Alles zur Ehre und Dienft 
E, 8. M. anwenden und mit aller Treue erjterben“ 

ER M. ꝛc. 

Darauf ertheilt der König unterm 14. Januar aus Potsdam 
folgende Antwort (Orig. im 3. F. U): 

„Mein lieber Obrifter von Bieten. ch aebe Euch auf Euer 
Schreiben vom 12ten diefes hierdurch in Antwort, daf Ihr Gedult 
haben müßet, biß Ich es meiner Convenientz finde, Euch beßer zu ver— 
forgen, welches Ihr um jo mehr thun werdet, wenn Ihr bedencket, wie 
gefchwinde Ihr amanciret jeyd, und dab hr, wenn Ihr unter der 
Cavallerie gedienet hättet, ito noch wohl ſchwerlich Obriſt-Lieutenant 
und folglich nicht in fo guten Umftänden wäret, als Ihr Euch jeto 


wirklich befindet. Ich bin fonft 
Euer mwohlaffectionirter 


König“ 
Eighdg. Utf, 

Wie wenig berechtigt aber die Folgerungen find, welche die Frau 
von Blumenthal I, 113/114 ans der Bietenfchen Eingabe und der Ant- 
wort des Königs gezogen hat, und daf dem negativen Beſcheide bes 
Königs Feinerlei perfönfiche Abneigung gegen Bieten zu Grunde lag, 
erjieht man am beften aus der väterlichen Fürſorge, mit welcher ber 
König unmittelbar darauf die auf Verbefferung feines Gutes gerichteten 
Beitrebungen Zietens befördert. 

| Am 1. Februar 1743 erging nämlich folgende Cabinetsordre an 
das General-Directorium, von welcher fi außer der Minüte auch eine 
Abſchrift im 3. F. 4. erhalten hat: 

„Seine Königl. Majeftät in Preußen, u. a. g. Herr, haben Dero 
Obriften von Bieten zu Aufführung neuer Gebäuden auf feinem im 
Auppinichen belegenen Gute 65 Eichen zu Schwellen und 8 Schod 
Bau-Holz aus Dero benachbarten Forften, wie auch 30Rand-Prahme 
Kalk-Steine aus denen Nüdersdorfichen Bergen allergnädigit gejchenfet; 
Sie befehlen dannenhero Dero General-Ober-Finanz-Krieges- und Do- 
mänen-Divectorio biermit in Gnaden, foldherwegen das Gehörige zu 
beſorgen.“ 

Zieten bedankt ſich für dieſe Gunſt des Königs in dem nachſtehenden 
Schreiben vom 5. Februar 1743 (Orig. G. St. A.): 

„Allerdurchlauchtigſter ꝛc. 

E. K. M. ſtatte für die mir allergnädigſt geſchenckte Bau-Materia⸗ 

lien an Holtz und Steine in Allerunterthänigkeit Dank ab, dabey aller⸗ 
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geborfamft bittend, mir einen 14tägigen Urlaub nach mein Gut aller» 
gnädigit zu accordiven, damit ich dieferhalb das nöthige dajelbit weiter 
eumichten fünne, Sch erjterbe” x. 

Unterm 2, Februar!) ergeht dan folgendes Königliche Schreiben 
an Bieten jelbit (Orig. im 3. F. U): 

„Mein lieber Obrifter von Bieten, Ich habe Euer Dant-Schreiben 
fir die gejchendte Bau⸗Materialien erhalten. ch accordire Euch auch 
einen vierzehntägigen Uhrlaub nad; Eurem gut und bin 

Euer mohlaffectionirter König" 
Eighdg. Utſj. 

Iſt alſo die Annahme der Frau von Blumenthal, daß Zieten da— 
mals perſönliche Zurückſetzungen erfahren habe, ſchon hiernach wenig 
wahrſcheinlich, ſo ergibt ſich aus der nachſtehenden Cabinetsordre im 
Gegentheil, daß der König zu der Capacität Zietens fir die Ausbildung 
der Huſaren ein ganz bejonderes Vertrauen hatte. Er jchreibt nämlich 
am 16. Mat 1743 aus Potsdam an Bieten (Orig. im 8. F. 4): 

„Dein lieber Oberfter von Fiethen. Ahr werdet aus der abichrift- 
lichen Anlage erſehen, was Ich an den zu Copenick ftehenden Rittmeifter 
von Stenfting von den ſchwartzen Huſaren befohlen habe: und ift Mein 
Wille, daß Ihr dieſe beyde Esquadrons die Zeit Über, ba fie in Berlin 
jenn werben, exerciren, ihnen dasjenige, jo im Dienjt beobachtet werben 
muß, jo viel möglich, beybringen und ſolche in Ordre ſetzen ſollet 
Ich bin“ x. 

Ueber die Revile, welche am 27ten Mai in Schöneberg bei Berlin 
fattfand, befiten wir zunächſt eine Furze Notiz in dem Tagebuch des 
Treibern von Miltitz im &, St, WU. Ausführlichere Nachrichten 
bierüber, jomwie über die bei diejer Gelegenheit eingeführten Verſchöne— 
rungen ber Uniform des Bietenregimentes bringt die „Berlinifche Prwi— 
legirte Zeitung.“ | 

Die erſte Nachricht Über die bevorjtehende Revüe findet ſich bereits 
in ber Nummer vom 10. Januar 1743; es wird dort gemeldet, daß bie 
Ordres liber biefe Revlle ar bie eittzelnen Regimenter bereits ergangen 
jeien. Unterm 12, März werben dann bereits die Negimenter nambaft 
gemacht, welche an der in der Nähe Berlins ftattfindenden Revüe theil- 
nehmen follen; es find das die folgenden: Sydow, Kalckſtein, Kleiſt, 
Prinz Karl, Truchſeß, Selhow, Prinz» Wilhelm: Infanterie, Haade, 


| In dem Datum muß ein Irrthum vorliegen, da das Danfichreiben Bietens, 
| en 5. Febr. (pr. 7. Febr.) 
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Braunſchweig, Prinz Ferdinand, Prinz-Wilhelm-Cavallerie und Bieten: 
Huſaren. 

Am 9. Mai wird dann mitgetheilt, daß die betreffenden Regimenter 
in den nächſten Tagen in Berlin einrücken würden, und daß auch die fünf 
Schwadronen des Fietenregiments, welche bisher auswärts (seil. in 
Mecklenburg) gejtanden hätten, am 16ten in Berlin erwartet würden. 
Die Ankunft derjelben erfolgte dann, wie in der Nummer vom 18. Mat 
gemeldet wird, in der That ani 16. Mai, 

Unterm 28. Mai findet fi dann in derjelben Beitung folgende 
Schilderung der Revüe: 

„Beftern frühe gegen 2 Uhr marſchirten obgedachte Hegimenter 
(nämlich Infanterie Prinz Wilhelm, Prinz Ferdinand, Prinz von Braun- 
ſchweig und von Selchow, das Cirraffier-Regiment Prinz Wilhelm, das 
Grenadier-Bataillon von Bilow und 100 Mann von der Yeibgarbe) 
ſammt denen, die bier in Garnifon liegen, als Prinz Karl, von Haade, 
von Truchjeh, von Kleiſt, von Kalditein, von Sydow, die Gensd'armes 
und das Hufaren-Hegiment von Bieten von hier nach dem etwa eine 
balbe Meile entlegenen Schöneberg zur Mufterung. Ihro Diajeftät der 
König erhoben jih mit Dero Gefolge um eben die Stunde dahin. Wie 
die Yinie formiret war, ritten Ihro Majeſtät die Fronte hinauf, und nach— 
dem Höchltdiejelben zuriidgefehret waren, ward Peloton:weije im Avan- 
ciren und Metiriren, danächit aber Bataillonsweile gefeuert und alsdann 
mit einen Heck Feuer das Chargiren beichloffen. Hierauf pafjirten die 
Negimenter nad) einander vor Sr. Majeftät die Mufterung, welches bis 
Mittag dauerte. Die Officier von dem Huſaren-Regiment hatten an- 
jtatt der font gebräuchlich gewejenen Mäntel die jchönften Ziegerhäute 
um, worauf vergoldete Blechjtüde in Form von Sonne, Mond und 
Sternen zu fehen waren. Auf den Mützen führten die Nittmeifter einen 
anfehnlichen Adler- Flügel und die andern Officiers eine erhabene Weiher: 
Feder. Um 2 Uhr famen die Regimenter allhier von der Mufterung zurück.“ 

Das erfte Beugniß für dieſe bevorftehende Verfchönerung der 
Uniform findet ſich bereits in einem Schreiben, welches Bieten am 
10. Februar 1743 an den König richtet (Orig. ©. St. A.): 

„E 8. De. haben mir durch den Obrift Graf v. Had eine Probe 
von denen tieger-häuten, Adlers: Flügeln und Weiher: sedern zugefandt, 
dergleichen alle Officier8 meines Regiments tragen ſollen. Da nun 
E. 8 M. zugleich allergnädigft verheißen laſſen, zu deren Anfchaffung 
3000 Zhaler zu fehenden, So habe um derjelben Ajfignation alferunter: 
thänigft bitten follen, weilen die Livranciers den Vorfhuß zu thun nicht 
vermögend zu feyn vermepnen. Erfterbe ꝛc.“ 
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Zur Ergänzung dient dann eim zweiter, auf die Revlle von 1743 
bezüglicher Brief Bietens an den König vom 1. Mai 1743 (Orig. G. 
St. W.): Derfelbe lautet: 

„E 8. M. haben allergnädigft refolwiret, das mir anvertranete 
Hegiment mit Ende dieſes ober Anfangs fünfftigen Monaths Juny en 
Revue zu fehen, und daß die Mecklenburgiſchen Esquadrons gegen ſolcher 
Beit auch anbero kommen ſollen. E 8. M. bitte dahero allergnädigjte 
Ordre zu jtellen, daf fie noch einige Zeit vorher hier ſeyn, damit ich 
das gante Negiment zuſammen noch etwas erereiven und ihnen die bier 
verfertigte Mondirungs-Stüde ajuftiret werden können, 

Da auch mein Megiment zur Sommers Feit ımd im Felde die 
Ungriſchen Filtz-⸗Mützen tragen foll; jo frage allerımterihänigit an, ob «8 
benen Officiers nicht erlaubet, ftatt dieſer jchlechte teutiche Hüte zu 
tragen, als welche wegen der Sonne jehr bequem, etwas in der Weite 
genam zu entdecken.“ :c, 

Um 4, Yunt hielt dann der König die Special-Revile über die 
Zieten⸗Huſaren (Berlin. Privil. Beitg. vom 4. Juni). „Dabei mußten 
einige Escadrons Huſaren ihre Feld-Operations machen, als einander 
attaquiren, den Bagage-Wagen aufpaffen und dieſelben ſammt ihrer 
Escorte anfallen” :c. (Beitg. vom 8, uni). 

Am 17, Juni kehrten von den 5 Escadrons Zieten-Huſaren, welche 
aus Mecdlenburg zur Diufterung berbeigefommen waren, 4 dorthin zurüd. 
An Stelle der Sten marjchirte eine andere Escabron des Regiments nach 
Mecklenburg (Zeitg. vom 20. uni). 

Wir theilen hier, ein wenig vorgreifend, noch bie weiteren, im der— 
jelben Zeitung enthaltenen Notizen iiber Uebungen der Zieten-Hufaren mit, 

Unterm 31. Auguft heißt e8: Vorgeſtern frühe machten vor 
biefigem Halliichen Thore die Gensd’armes und Hufaren in Sr. Maje 
ftät höchitem Beifein ihre Kriegs-Uebungen gegen einander.“ 

Unterm 1. October: „Vorgeftern frühe um 4 Uhr marſchirte eine 
Escadron Gensd’armes and Hufaren (nach der folgenden Notiz waren 
e8 vielmehr je 2 Escadrons) von bier nach Potsdam, allda gegen bie 
Königliche Garde ihre Kriegs Uebungen zu machen.” 

3. October: „Vorgeſtern Mittag famen die 2 Escadrons Gens: 
d'armes und 2 Escabrons Huſaren aus Potsdam bier zurüd.“ 

Wie der König jelbjt aber neben diejen praftiichen Feld-Dienſt— 
Hebungen, Paraden, Nevien u. ſ. m. gerade in ber Zeit dieſes Friedens 
ſich auch theoretifch eingehend mit der Kriegskunſt beichäftigte und eben 
in dem Jahre 1743 die Neglements für die Cavallerie und die Huſaren 
verfaßte, deren letzteres, wie erwähnt, im der Hauptjache vom Grafen 
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Lippe mitgetheilt worden ift: jo verlangte er auch von ſeinen Regiments: 
ımd Escadrons-Chef3 neben den practijchen Beweiſen ihrer Züchtigfeit 
theoretiſche Werjuche über die Art, wie ſich Diejelben im beſtimmt 
vorgezeichneten Yällen im Felde verhalten würden. Ueber eine ſolche 
„Dispofition“ hat fich eine Kunde in dem nachfolgenden Schreiben des 
Königs an Zieten erhalten, deffen Original fih im 8. F. U. befindet, 
nach welchem es von der Frau von Blumenthal (mit dem falichen 
Datum des 12,. Juli) publicrt und dann auch von dem Freiherrn 
v, Arderme in feine „Gefchichte des Fieten-Hufaren-Regiments* (S. 26) 
aufgenommen worden ift: 

„Dein Lieber Oberfter von Ziethen. Ich babe Euer Schreiben 
von Oten dieſes nebit denen von Euch und denen ſämbtlichen Mitt 
meiſters Euers Regiments von einer zu machenden Parthie gefertigten 
Ichrifftfichen Dispofitiones erhalten, und bin von folchen ſehr wohl zu: 
frieden, wiewohl Ich unter denenjelben Eure und des Mittmeifters 
Oſtrowsky vor die allerbeiten gefunden babe. Ihr follet inzwiſchen 
denen Mittmeifters Eures Regiments ſagen, wie Ihnen die fertigung der— 
gleihen Dispofitiones nicht indifferent jeyn mühte, indem derjenige 
Dfficier, der einen guten entwurf von ſolcher dispofition machet, ſich 
aud um jo eber zu helfen weiß und alles gut disponiren kann, wann 
er im ernjte jolche zu machen nöthig hat. Ich Bin x.“ 

Charlottenburg d. 12. Juny 1743, 


Daneben war dann Die Sorge des Regimentschefs auch auf An- 
Ihaffung guter Pferde gerichtet, bei der er auf Befehl des Königs auch 
von anderen unterjtüßt wurde. So berichtet am 24. uni 1743 der 
General von Kalſow aus Dber-Glogau, daß wegen der Schimmel für 
das Zietenſche Regiment ein Roßhändler nach der Wallachei geichiekt 
torden ſei, welcher verjprochen habe, nach Möglichkeit gute Schimmel 
aufzufaufen und Ende Juli einzuliefern; am 25. Juni 1743 meldet 
General v. Bronifowsfy aus Groß-Ölogau, daß er vom Oberften von 
Bieten 100 Stüd Pferde erhalten habe, und am 1. Yuli meldet Bieten 
jelbft aus Berlin, daß 45 Pferde durch die General:Majors von Naſſau 
und Graf Haade als dienftunbrauchbar ausrangirt und verkauft worden 
feien (vgl. Lippe, Huſarenbuch, S. 130/131). 

Bor Allen entfaltete auch auf dieſem Gebiet Winterfeldt eine vege 
Thätigkeit. Das ©. St. W. bewahrt einen Bericht defjelben vom 
20. November 1743 über feine Inſpicirungen über die verjchiedenen 
Hufaren-Regimenter, in welchem er auch feine Beobachtungen in Betreff 
der Remonte-Pferde dem Könige meldet. Er lobt dann vor Allem das 
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Bronikowskyſche Regiment, fügt aber Hinzu: „wie ich denn auch über- 
haupt bey alle 4 Regimenter ein Merckliche beiferung verjpührt, auch faft 
von allen Nittmeifter, gan wenige ausgenommen, jagen muß, daß Sie 
alle8 anwenden, waß nur möglich, auch fi) fo genau und Sparfahm 
bebelffen, daß mann auff Ihrer Wirdtichafft nichts zu jagen.“ 

Wegen der Aufnahme des Erlebniffes Zietens mit feinem früheren 
Chef bei den Huſaren bemerfe ich dafjelbe, was ich fchon mehrfach 
früher gefagt hab. So unglaubwürdig die Angaben der Frau von 
Blumenthal im Allgemeinen auch find, jo wird man ihr doch bewußte 
Lügen nur felten vorwerfen dürfen. Wir find daher der Anficht, daß 
ihren Erzählungen, wo fie fich fo beitimmt wie hier auf Angaben Zieteng 
jelbjt beruft, eine gewiffe Glaubwürdigkeit nicht abgejprochen werden kann. 

In das Jahr 1743 gehört übrigens auch die nadhftehende, aus⸗ 
zugsweife bei Graf Lippe „Zieten“ S. 35 gedrudte, aber ins Jahr 
1745 gejeßte Cabinetsordre, von der fich eine Kopie im 3. F. U. be 
findet. Diefe Copie ift allerdings von 1745 datirt, doch beruht das 
obne Zweifel auf einem Schreibfehler, da Bieten im November 1745 
nit mehr Obrifter war, außerdem aber auch feftlteht, daß fich im 
November 1745 ficher feine Zietenſchen Pferde „auf Graſung“ befanden, 
wie das in der Cabinetsordre erwähut wird. Die CabinetSordre lautet: 

„M. l. Obrifter von Bieten, Ich befehle Euch Hierdurch, daß, fo- 
bald die Pferde Eures unterhabenden Regiments aus der Örafung 
wieder eingefommen fein werden, Ihr alsdann bei allen Esquadrons 
deffelben ſowohl die alten Leute als die jungen fleißig im Hauen exrer- 
ciren laſſen follet, damit fie den Säbel recht wohl zu gebrauchen wiſſen, 
weil dieſes das Haupt:Werf eine Hufaren mit ift. Ihr follet zu dem 
Ende gewifje Köpfe von Holz oder Karton machen und foldhe an Striden 
oder Ketten hängen, um nach folhen Köpfen im Reiten zu bauen; denn 
ihr meiſtes Erercitium fein muß, daß fie vecht hauen lernen. Ich bin zc. 

Potsdam, 1. November 6743. 

Friedrich. 





Bum dritten Gapitel. 





Neben den aus dem bisherigen Bearbeitungen des zweiten jchlefifchen 
Krieges befannten gedrudten Quellen, den Werfen des Königs felbft, dem 
aus den Aufzeichnungen Naſſaus ſtammenden „Beitrage zur Geſchichte 
des zweiten ſchleſiſchen Krieges”, der „Sammlung ungedrudter Nach— 
richten“, dev aus den öſterreichiſchen Sriegsberichten entnommenen Dar- 
ftellung in der Defterreichifchen militärischen Zeitjchrift von 1824 u, a. m, 
bildet wiederum die militäriiche Eorrefpondenz des Königs umjere Haupt» 
quelle, welche einer Neubearbeitung der Gefchichte des zweiten ſchleſiſchen 
Krieges zu Grunde gelegt werden müßte. Ein Theil verjelben, die 
Briefe des Königs an den Fürſten Yeopold von Deſſau, iſt bekanntlich 
in v. Orlichs Werfe über die jchlejiichen Kriege herausgegeben worden, 
Von hoben Werthe find dann in zweiter Yinie auch die in dem Archive 
bes Großen Generalftabes aufbewahrten tagebuchartigen Aufzeichnungen, 
welche auch für unfern Zweck eine reihe Ausbeute ergaben. Eine, 
natürlich mit großer Ausmahl, zu veranftaltende Herausgabe derfelben 
würde über manche noch zmeifelhafte Frage aus der Gejchichte jenes 
Krieges erwünjchten Aufſchluß geben. 

Die im Tert (S. 67) angeführte Cabinets-Ordre, in welcher 
der König anordnet, daß die Officiers ſich ftatt der ‘Domeftifen, die jie 
bisher gehabt, Jäger halten follten, ift von 9. März 1744 datirt uud 
in den Minüten des Königs erhalten (Gedrudt bei der rau von 
Blumenthal, I, 122, auszugsweiſe in Graf Yippes Huſarenbuch ©. 157). 

Beim Ausbruch des Krieges felbit ergingen dann die nachftehenden, 
bisher unbelannten Cabinets-Odres an Bieten, deren Concepte fich im 
G. Stb. U. befinden. 

a) Mein ꝛc. Ich will, daß nunmehr die fficier8 Eures unter: 
babenden Regiments jich ihre Equipage und übrige zum Marſch benöthigte 
Pferde anjchaffen und jich in ſolchen marjchfertigen Stand fegen follen, 
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damit das Megiment auf die erſte Ordre, fo Ich fchiden werde, mit 
feiner völligen Feld-Equipage aufbrechen und den Marſch dahin, wo Ich 
es befehlen werde, wirklich antreten können; zu weldem Ende Ich dem 
Geheimen Rath Köppen zu Berlin befohlen habe, Eurem Negiment die 
gewöhnliche Equipage- und dazu gehörige Fourage-Gelder jogleich aus- 
zuzahlen. Sonften werdet Ihr wegen der Equipage derer Officiers dahin 
ſehen, damit nicht eim mehrere mitgenommen werde, als was bas 
Meglement und Meine deshalb ergangene Ordre erlauben, 

An Weibern müjfern auch nicht mehr mitgenommen werben, als nur 
allein die reglementmähige Anzahl, wegen ber übrigen aber, jo zurück⸗ 
bleiben, werbe Ich veranjtalten, daf diejenigen von ihnen, jo nicht eigene 
Däufer haben oder ſich fonften zu ernähren wiſſen, in Abweſenheit ihrer 
Männer fowohl mit freiem Obdach oder Quartieren verjehen, als monat- 
fich eim Gewiſſes an Brotgeldern vor fich und ihre Slinder befonmen 
ſollen. 

Ihr habt alles Erforderliche auf das ſchlennigſie zu veranſtalten, 
damit das Regiment forderſamſt im Stande komme, auf die nächſie 
Ordre alle Stunden aufzubrechen. Ich bin“ ıc. 

Berlin, den 25, Juli 1744, 


b) „Mein lieber ꝛc. Da bei bem nächſt bevorftehenden Marſch 
durch die Sächſiſchen Yande auf Gishübel nady den Böhmijchen Grenzen 
zu Ich die Colonne der Avantgarde, bei welcher Euer Regiment mars 
ſchiren wird, jelbjt commmandiren werde, jo befehle ch hierdurch auf 
das ernftlichite, daß nachſtehendes jehr genau und ftricte obferviret werden 
joll; und zwar 

1) foll auf dieſem ganzen Marſch jehr gute Ordre und Disciplin 
gehalten werden. 

2) Sch verbiete hierdurch alle Jagd in Sachſen und zwar ben 
Officiers bei Cafjation umd denen Yägers, wie aud den Marquetendern 
bei Strafe des Stranges. 

3) Wenn Euer Regiment in der Gegend bei Gishilbel fommt, muß 
es auf 3 Tage Brot ohne den Borrath auf den Proviant-Wagens im 
geringften anzugreifen, mit ſich bringen, aud auf jo viel Tage Fourage 
mit ſich bringen muß, 

”4) Den 23. Auguft muß Euer unterhabendes Regiment zwiſchen 

t und Gishübel fteben ; an am gedachtem 23ten diejes joll von Eurem 

ein Officer in das Sarmitanärtier zu Mir fommen, um da: 

m bie weitere Dispofition nebjt der Ordre de bataille zu empfangen. 

5) Verläufig mird Euch hierdurch befanmt gemacht, a bei bem 
Winter, 9.3 v, Bieten II, 
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Durchmarſch des Gebirges nach Peterdwalde die Bataillons immer ihre 
Equipage bei ſich behalten jollen, dergeſtalt, daß zwilchen jedem Bataillon 
gehörige Equipage folgen ſoll. i 

6) Vom 2iten diefes an muß von Eurem Regiment täglich ein 
Dfficier an mich zu rapportiven gejchieft werden. 

Ihr habt Euch hiernach auf das gemanefte zu achten.“ 

Potsdam, den 6. Auguſt 1744. 


c) „Mein lieber ıc. Ich befehle hierdurch, daß Ihr ſogleich bet 
den jetzigen Marſch durch Sachſen fo viel Vieh anfchaffen ſollet, ala 
zur Confumtion Eures Regiments auf zehn Tage erfordert wird. Ich 
will aber durchaus nicht, daß Ihr folches mit Gewalt nehmen ober 
fonften aus den Quartier-Ständen erpreffen follet, ſondern Ihr jollet 
joldye8 vor baares Geld mit qutem Willen derer Leute erfaufen, jonder 
einige Erceß noch Gewalt dabei vorzunehmen. 

Die Rechnung derer Koften follet Ihr Mir alsdann einfenden, 
welche Ich Euch hernach bejonders vergüten werde. Bon biefem Vieh 
ſoll nichts geichladjtet werden, bis wir in Böhmen fein werden. 

Ferner follet Ihr Euch alle Mühe geben, eine Provijion von 
Branntwein auf 3 Tage vor Euer Regiment zu erfaufen und mitzu— 
nehmen, um bei dem Einmarjcd in Böhmen die Burſche damit aus- 
belfen zu fünnen, da es im Anfang wohl an dem benöthigten Bier fehlen 
möchte. Ihr müſſet dabei auf gute Art dafiir forgen, daß Ihr den 
benötbigten Vorſpann zur Transportirung diejes Branntweins befommet. 

Uebrigens follet Ihr den 21ten dieſes, wenn Ich in der Gegend 
bei Pirna fein werde, Dir einen Major von Eurem Regiment jchiden, 
an welchen Ich Meine weiteren Ordres geben werde. Ich bin ꝛc. 


Hauptquartier Rojenfeld, d. 17. Auguft 1744.“ 


Bieten war gerade beim Ausbruch des Krieges ohne Zweifel nicht 
unbedenklich Frank. Die Angaben der Frau von Blumenthal (I, 123 ff.) 
erhalten in diefer Hinficht eine Beſtätigung durch einen Brief der 
Schwägerin Bieten, v. Jürgaß, vom 25. Mai 1744, in welchem dieje 
Wünſche für feine Befferung darbringt (Origin. im 3. F. A.). 

In welcher Weiſe Bieten diefer Krankheit Herr wurde, ob mur 
durch die Energie feines Willens oder durch Ärztliche Hilfe, läßt ſich 
nicht mehr conjtativen. Nach der Erzählung der rau von Blumenthal 
hat beides zuſammengewirkt. 

Bieten befand fich bei der Avantgarde des vom Könige jelbit 
geführten Armeecorps. Nach einer Ordre des Könige an den Prinzen 
Leopold von Anhalt vom 14. Auguft 1744 (Concept im ©. St. 4.) 
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follte er, tie auch die Negimenter Rothenburg, Dieury, Bronikowsty | 
und Rüſch anfangs über Meißen, die Elbe finfer Hand laffend, nad) | 
Peterswalde marſchiren. Später aber wurde dieſe Dispofition geändert, 
weil die Sachjen dem Könige mitgetheilt hatten, daf der Marſch fchneller 
von ftatten gehen werde, wenn direct auf Pirna marjchirt und dort liber 
die dort aufgejchlagene Brücke gegangen würde. 

Gefecht von Shmetihna:-Munczifan. 

Der erſte Erfolg Zietens bei Schmetihna-Munczifay iſt durch jo 
zahlreiche Berichte von Augenzeugen aus dem preußiſchen Hauptquartier 
außer aller Frage, daß die in ber Defterreichifchen militärifchen Zeit⸗ 
ſchrift 1824, Bd. I, ©. 143 dagegen erhobenen Bedenfen gar nicht im 
Betracht kommen können, 

Der König jelbjt erwähnt das Treffen außer in der Histoire de 
mon temps S. 325 noch an zwei Stellen: einmal in der Lettre d’un 
offie. Pruss. d. d. Budin, 30. Auguſt, dann im der Relation de ma 
eampagne 1744, die für Ludwig NV. bejtimmt war und augenſcheinlich 
im Original ar diejen abgegangen ift. Gebrudt bei Droyien, a, a. O. 
I, p. 116 ff. [pgl. auch den „Militäriſchen Nachlaß des Grafen Hendel 
von Donnersmarck“, ber. von Karl Zabeler, Zerbft 1846 3.1, ©. 16). 
In ber Lettre findet ſich die Angabe, daß die 40 Gefangenen, welche 
Bieten aus diejem Gefechte nach dem Yager in Budin gebradht habe, 
dem Negiment Baranyat angehörten, während man bisher, geftütt auf 
die Angabe der Frau von Blumenthal, I, 126, angenommen bat, daß 
jie dem Regiment Eſterhazy angehört haben, Den Verluſt der Feinde 
an Todten gibt der König bier auf 60 Mann, den der Preußen auf 
1 Mann todt, 1 Officier und 12 Mann verwundet an, während er in 
ber Relation de ma campagne 50 Gefangene angibt und binzufügt, 
Bieten habe die 200 Dann vom Baranyai-Negiment völlig aufgerieben. 

Außerdem befiten wir noch eingehende Berichte über. das Gefecht 
von den beiden Führern des Avantgarde-Corps, von melden ‚Bieten 
entjandt wurde, von dem General-Major von Dieury und dem General« 
Major von Schmettau. Aus den Berichten des erfteren vom 27. und 
28. Auguſt ergibt ſich übrigens, daß ſchon am dieſen Tagen ähnliche 
Detaſchements wie das Zietenſche ausgeſchickt wurden, nur daß es bier 
nicht zu einem ernftlichen Zuſammenſtoß fam. Am 27ten wurde Ritt— 
meifter Rohr vom Zieten Regiment nad der Brüde von Leitmeritz ent 
daandt, um dort zu recognosciren, am 28ten der Tberft-Yient. Wechmar 
gegen Eger, Billerbet gegen Prag bin; lebterer babe ſich, da er bei 

Schlanig einige gefährliche Defiles und Brüden antraf und binter dem 
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Dorfe großen Lärm hörte, in das Dorf Putnitz zurücgezogen. In 
Folge deffen ſei dann Zieten mit 1300 Mann vorgefchictt worden, „um 
den Feind von Schlanig zu delogiren und wo möglich den in Schlan 
befindlichen Vorrath an Proviant wegzunehmen.“ 

Mit diefen Angaben ſtimmt der Bericht in dem Tagebuch des 
Generalmajors Henning Otto von Dewit von den Feldzügen des 1744, 
und 1745. Jahres“ (Sammlung. ungedrudter Nachrichten I, 212) im 
Allgemeinen überein. Der Verfaffer, damals Esquadronchef im Broni- 
fowsfnichen Huſaren-Regiment, war Augenzeuge der Ereigniffe. Er 
ichildert zumächit den Abmarſch aus dem Yager (25. Auguſt). Aufer 
den Hufaren-Regimentern Bronikowsky, Fieten und Rueſch befanden fich 
bei der Avantgarde noch das Grenadier-Bataillon von Wedell und das 
Yeib-Örenabier-Garde-Bataillon. Zunächſt fei der Marſch über das jehr 
unwegſame Gebirge nach Außig gegangen. Schon am 25ten befam man 
bier den erften gefangenen feindlichen Hufaren. Dann erwähnt auch er 
die Entjendungen Wechmars und Billerbeds; letsterer ſei auf eine über- 
fegene feindlihe Dufaren-Abtheilung geſtoßen, die anzugreifen er nicht 
ſtark genug gewejen wäre. In Folge defjen jei dann Zieten mit 500 
Mann von feinem, 400 von dem Bronifowskyfchen und 300 von dem 
ihwarzen Dufarenregiment (zufammen alfo mit 1200 Dann, während 
Dieury 1300 angibt) entfandt worden. Die Zahl der Gefangenen gibt 
er auf „etliche 40”, die der erbeuteten Pferde auf 30, den Verluſt der 
Preußen auf 1 Todten und 8 DBleffirte (nad) der Angabe des Königs 
etwas zu niedrig) an. | 

Auf dem Weitermarjch, der bei ſtarkem Regen erfolgte, jei man 
viel hin- und hergezogen, um den Feind feinen Plan nicht merken zu 
faffen. Vor Prag mit den Könige zugleich angefommen, rückten nad) 
Demwig die Hujaren auf dem rechten Flügel der Armee, „auf einer großen 
Höhe gegen dem Xorenzberge über”, ins Yager. 

In den „Nachrichten von den Feldzügen, denen das jetige Czette- 
ritzſche Hufarenregiment von 1740—1763 beygewohnt“ (Sammlung 
ungedr. Nachr. IV, 473) findet jich dann noch die Angabe, daß fich 
der Yientenant YButtlar, der auch in Echmettaus Berichte erwähnt wird, 
bei diejer Gelegenheit bejonders ausgezeichnet habe, aber auch verwundet 
worden jei. 

Schmettau erwähnt in feinem Berichte aus Budin vom 28. Auguft, 
daß er Bieten zu feiner Expedition mit einer Inſtruction und einer 
Karte verjehen habe (Origin. im &. St. A.). Außerdem ergibt ſich aus 
diefem Berichte, daß Bieten mit 100 Hujaren zum Könige nach Budin 
entjandt wurde, um die ©efangenen zu überbringen. In der Lettre 
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d'un offic. Prussien vom 30, wird daun die Anfınft Zietens im Yager 
erwähnt. Bord äußert fich in einen aus dem Yager bei Budin an den | 
Markgrafen Karl gerichteten Schreiben (Orig. G. Stb. A); „Der 
Obriſt von Bieten hat die erfte probe abgelegt und ein gank Huſaren— | 
Negiment zurud getrieben, dabey Er etliche 40 gefangen befommen“ ꝛc. | 
Die Erzählung von den von den Zieten-Huſaren bei diefer Gelegenheit | 
und au bem folgenden Tagen eroberten Säbeltajchen findet ſich nur bei der 
Frau von Blumenthal I, 126, hat aber eine gewiſſe inmere Wahrſchein— 
feit, zumal auch der König von einer völligen Aufreibung des Bara- 
nalichen Megimentes fpricht; auch pflegt die Verfafferin gerade in der— 
artigen Nenkerlichkeiter beifer umterrichtet zu jein, 
An den Greigniffen vor Prag läßt ſich eine. Theilnahme PBietens 
micht machweifen. Weber den dann folgenden Marſch Nafjaus nach dem 
jüblichen Böhmen tft dag „Journal von dem detafchirten Corps unter 
Commando des General: Yieutenants Grafen Naffau 1744" im ©, 
Stb. A., welches dem 1780 gedrudten „Beitrag zur Geſchichte des 
zweiten Schlefiihen Krieges“ zu Grunde liegt, unſere Dauptauelie, 
Danach gehörten zu der Avantgarde Naffaus: 2 Ghremadier-Bataillone 
v. Find und v. eek, 2 Yufanterie-Bataillone v, Zerbſt, 2 v. Varenne, 
2 v, Kreutz, 2v. Wallrave, das Zieten-Regiment, 5 Escadrons v, Naſſau, 
5 von Louis Wiürtemberg, 10 von Natmer. 
Zimächt rückte man bis Steierzim, die beiden Hufaren-Hegimenter 
wurden nach Miefteczlow voraus detajchirt, um die Brüde über die 
Baffava zu occupiven. Bei Borzitſch wurde dann die Zaſſava paſſirt. 
Um 2lten September gelangte man bis Wotitz. „Der General-Major 
von Dieury mußte mit denen beiden Huſaren-Regimentern Bieten und 
Natmer hinter Wotig bis Miltſchin avanciren. Er traf daſelbſt etliche 
40 feindliche Huſaren an, welche fich aber mit joldyer Eilfertigleit bin- 
weg begaben, daß jeine Avantgarde davon nicht mehr als 4 Dann 
gefangen bekommen konnte.“ 
Am 23ten früh langte man vor Tabor an. „Der Feind mußte 
aller Präcaution ohngeachtet doch von dieſem Anmarſch Nachricht erhalten 
haben. Denn feine jämmtlichen Huſaren jetsten fich, jobald fie mur 
unfere Bortruppen gewahr wurden, auf der linlen Seite des Dorfes 
Kiofotty, um uns den weiteren Marſch ftreitig zu machen. Der com- 
mandirende General recognoseirte dieſelben, und wie man befand, daß 
fie von der Stadt sicht leicht unterftügt werben könnten, fo erhielten bie 
Hufaren-Regimenter Ordre fie anzugreifen. Das Zietenſche machte den 
Anfang und x —* unter der Anführung ihres Chefs mit ſolcher 
Force an, daß jie fich auch wicht wieder recolligiven konnten, fondern 
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jich gezwungen ſahen, ſich vor das Dorf vorbei, ja endlich gar bis in 
die Stadt zu retiriren. Die Unordnung derjelben war bajelbft wegen 
bes engen Zugangs jo groß, daß viele niedergehauen und 16 gefangen 
genommen wurden.“ Drei Ausfälle des Feinde wurden zurüdgeichlagen. 
Dann wurde die Stabt durch die Cavallerie-KHegimenter ringsum ein— 
geichloffen. Nach der Lapitulation der Stadt (23ten September) zog 
die Bejagung ab. Die Preußen verloren hierbei 3 Zodte und 40 Ber- 
wundete, unter den letteren den tapferen Rittmeiſter von Wiegf, 

Am 26ten brad; man wieder auf über Stredow, Sobieſſaw nach 
Weſſely (am 27ten). Bon dort wurde ein Commando Zietenfcher 
Dufaren gegen Budmeis bin abgejhidt, um zu recognosciren. Am 
3oten rüdte das Corps felbft gegen Bubweis vor. Während die eine 
Attafe unter dem General:Major von Schmettau hauptſächlich von der 
Anfanterie ausging, that der Feind nach der andern Seite hin, wo der 
Erbpring von Heffen-Darmftabt angreifen follte, feinerfeit3 einen Aus- 
fall „und bejette mit einen Corps von Warasdinern und Huſaren das 
jenfeitige Ufer des Malſch-Fluſſes, welcher daſelbſt die Mühlen ver 
Stadt treibet und zugleich die Inondation des umliegenden Moraftes 
bewirfet. Diefe machten die Paffage des Dammes nah) das Thor zu 
durch ihr beftändiges Feuer ungemein bejchwerlih, und verhinderten 
‚wirklich, daß die Jufanterie nicht weiter avanciven konnte. Um diejes ab- 
zuhelfen, mußten einige Hujaren von Bieten den Fluß etwas vormwärts, 
woſelbſt es der Feind wegen der Buscade nicht fogleich gewahr werden 
fonnte, recognosciren. Als man befand, daß er ohne Gefahr zu paffiren 
war, wurde der General: Major (HZieten war damals noch Oberft!) 
v. Bieten beordert mit einigen Escadrons durchzujegen. Dieſe griffen 
jogleihh die feindlichen Hufaren an und zerjtreueten fie gänzlih. Die 
Warasdiner wollten ſich ihnen zwar widerſetzen, aber die mehreften 
wurden niedergehauen, 70 davon gefangen genommen und der übrige 
fleine Reit in die Stadt zurüd gejagt.” Hierdurch befam dann die 
Infanterie Luft und drang bis an das Thor der Stadt vor Bald 
darauf capitulirte der Commandant von Minsky. 

Am 1. October rücte General Naffau dann mit den beiden Hu- 
jaren-Regimentern und 2 Anfanterie-Bataillonen gegen Frauenberg vor. 
„Diefes Schloß lieget auf einem jehr Hohen und jteilen Berge, die 
eine Seite deffelben, wo die Moldau in zwei Arme getheilet vorbei 
fließet, ift eine rechte praecipice. Und die andere Seite ift nicht nur 
mit Werfen befeftiget, fondern auch außerdem mit Moraſt und Teichen 
jo umgeben, daß man von YBudweiß aus zu daffelbe nicht anders alg 
vermittelft eines fchmalen Dammes gelangen kann. Der commandirende 








ae 


General fam mtit feinem Commando ohne die geringite Dinderniffe bis 
an biefen Damm beram Wie daffelbe aber nur benjelben betrat, fo 
wide man auch bald gewahr, daß der Feind fich jo lange verborgen 
gehalten umd feine ganze Abjicht mit allen Canons auf diefer engen 
Paffage gerichtet hatte. Das Commando muhte ſich daher gantz meit- 
[äufig ans einander ziehen und mit ber größten Gejchwindigfeit die In— 
fanterie in vollem Yauf und nachher die Cavallerie in voller Carriere 
benjelben paſſiren. Der Feind feierte zwar auch nicht, fondern fuchte 
durch ein beftändiges Kanoniren daffelbe davon abzuhalten und Abbrud) 
zur thun. Es ward aber dadurch nichts meiter als der Berluft an 
einiger Mannjchaft und Pferden zu Wege gebracht, und von demjelben 
endlich dieje fürchterlich ausſehende Scwierigfeit überftiegen umd das 
Ende ded Dammes, welches wider Vermuthen nicht einmal bejeget war, 
erreichet, worauf jogleich auf der linfen Seite des Berges unter bie 
Kanonen Pofto gefaßt wurde.“ Darauf capitulirte die Beſatzung gegen 
jreien Abzug, und das preußiſche Corps fehrte nach Budweis zurüd. 

Mit diefer ausführlichen Darjtellung ftimmen dann natürlich bie 
Berichte, weldye Naſſau unter dem Eindrude der Erelgniffe jelbft dem 
Könige erftattete (Originale im G. St. U.) überein, enthalten aber 
außerdem einige Ergänzungen. So erfahren wir aus dem Berichte vom 
24. September, daß bei der Einnahme von Tabor die Hufaren 2 Todte 
und einige Wermwunbete hatten. Merkwürdig ift dann auch die folgende 
Stelle aus dem Berichte vom 26ten: 

„Es find bey denen angelegten Magazins unterſchiedene Kleine 
Commandos zur Bedeckung derfelben, che Ihro Miajeftät Armee ange 
fommen, zurück gelaffen worden; da dann nun die beyden Megimenter 
Dufaren, Bieten und Natzmer, auf die Weife zum Dienft ſchwächer 
werben, als babe Euer Majeſtät allerımterthänigft vorzuftellen, ob bie- 
jelben nicht jofort zu ihren Megimentern wieder geſchickt werden ſollen.“ 

Bei der Einnahme von Budweis wird die Anzahl der von Bieten 
gefangen Genommenen nur auf 40 (gegen 70 in dem Journal) ange— 
geben. Das Negiment von Bieten babe ſich hierbei ſehr diſtingniret.“ 

Auf diefen Berichten Naſſaus beruht im Wefentlichen die Dar- 
ſtellung, welche ber König jelbjt in ber Lettre d’un offie. Pruss. 
du camp pres de Tzirman le 4. d’Oetohre (Drovien a. a, O. 
p. 97) erftattet. Men ift in derſelben, dat jich Bieten bei Budweis 
anfangs geftellt habe, als wolle er ſich zurüdziehen, und daß dieſe 
Kriegälift dazu gebient habe, den Feind weiter von der Stadt abzuziehen. 
Der König erwähnt dam auch der Furth, durch melde die Dufaren 
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Zietens den Fluß überjchritten. Nach des Königs Angabe wurden 60 
‚Feinde getödtet, 40 gefangen genommen. 

Ju der Histoire de mon temps ©. 329 erwähnt der König diefe 
Ereigniffe nur ganz kurz mit den Worten: „Tabor, Budweis et 
Frauenberg se rendirent presque sans döfense (das war doch feines- 
wegs der Fall) au général Nassau: dans ces vecnsions les hussards 
du corps de ce général firent cent quarant Autriehiens prisonniers.* 

Auch Schmettau jtellt im jeinem am 2. Dctober an den König 
erjtatteten Berichte (Orig. G. St. U.) Bieten ein jehr günftiges Zeug— 
niß aus. Er jchreibt: 

„Sire, Votre „Majeste est suffisant informde de la priese 
(sie!) de Budeweis. et Elle sait aussy, eombien le Regiment de 
Ziethen s’y est distingu6.“ 

In einem vom SKaldfteinichen Regiment ftammenden Campagune— 
Journal im G. Stb. U. wird die Anzahl der von Bieten bei Budweis 
gefangen Genommnenen gar auf 130 angegeben, 

Der Verlauf diefer Ereigniffe wird im Großen und Ganzen von 
ölterreichiicher Seite ebenjo geſchildert (cf. Deiterr. milit. ‚Zeitichr. von 
1824, Bd. I, S. 151 ff.); bei der Einnahme von Tabor wird indeß 
das Gefecht von Klokotty nicht erwähnt. 

Bei der Rückkehr von diefer Expedition wurde dann Bieten neben 
anderen Auszeichnungen mit der Ernennung zum General-Major mit bis 
zum 1. Februar zurücdatirtem Patent belohnt. Der E Rn machte ihm 
hiervon durch das folgende Schreiben Mittheilung (Orig. im 3. F. A.). 

„Mein lieber Obrijter von Bieten. Da Ich reſolviret habe, in 
Confideration der treuen und diftinguirten Dienfte, melde Ihr Mir in 
allen bisher vorgefallenen Occafionen erwiejen habt, Euch zum General: 
Major bey denen Hufahren dergejtalt zu avanciren, daß Ihr Euren Rang 
als Seneral:Major vom 1. Februarii dieſes Jahres an zu rechnen 
haben, auch das deshalb auszufertigende Patent von jolchem Tage datiret 
werden fol, So habe Ich Euch folches hierdurch in Gnaden befannt 
machen wollen; übrigens habe ‘sch zugleih an die Feldt-Krieges-Caſſe 
die Ordre geftellet, dak Euch das gemöhnfiche Feldt-Tractament als 
General-Major nebft der Verpflegung auf einen befonderen Adjutanten 
vom lten dieſes Monathes an aus der Feldt-Krieges-Caſſe bezahlet 
werden fol. Ich bin 

| Euer mwohlaffectionirter 
König 
Fr. (Eighdg.) 
Im Lager bev Teyn, 3. October 1744." 
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An den „Berlinifchen Nachrichten“ findet jih die Ernennung 

Bietens zum General-Major unterm 20. October. 
Gefecht bei Moldautbein, 

Den ausführlichiten Bericht, auf dem die bisherigen Darftellungen 
zumeiſt beruben, bietet "Die in der Sammlumg imgedrudter Nachrichten, 
Bo. I, 268 ff, enthaltene ‚Relation von der Action bey Tein, ben 
9. October 1744*, welche von dem St, Surinſchen Negimente, das 
hervorragenden Antheil an dem Gefechte hatte, berftammt. hr find 
wir im Text im weſentlichen gefolgt. Das Urtbeil über Die ganze 
Affaire wird hier in folgender Weiſe zufammengefaht: Das Regiment 
Rüſch habe umfterblihen Ruhm davongetragen. „Der General von 
Bieten, welcher mit feinem Negiment mit gleicher Bravour, wie ingleichen 
die. Örenadierbataillons bem Feind jehr viel Echaden thaten, bat fich 
abermald durch jeine gute Dispofition, welche er daben gemacht, ſehr 
diſtinguiret und jich aufs neue in der Gnade des Königs und einer 
allgemeinen Siebe bei der ganzen Armee feſtgeſetzet.“ 

Ein jehr eingehender und, wie es jcheint, von einem Augenzeugen 
ftamımender Bericht muß über diejes Gefecht der Frau von Blumenthal 
vorgelegen haben (I 134 ff.). Derjelbe ftimmt in vielen Hauptpunften 
mit dem eben erwähnten St. Surinichen überein. Dieſe Ueberein— 
fimmung it oft außerordentlich frappant: bie Generaljalve auf das 
Megiment Ruüſch, das en eroupe Meiten der Croaten und ähnliche jehr 
individuelle Züge finden fich im beiden Melationen, jo daß dadurch auch 
diejenigen Borfälle, welche die Frau von Blumenthal allein berichtet, an 
diejer Stelle einige Glaubwiürdigfeit erlangen. 

Die Übrigen Berichte find weit fürger, wideriprechen aber im feinem 
Theile dem Saint-Surins. Nur in den BZablenangaben finden ſich 
erhebliche Abweichungen, jo daß zu einem beſtimmten Reſultate bier micht 
zu gelangen ift. Während Saint-Surin die Zahl der Feinde auf „über 
6000" angibt, ſpricht der König (im der Lettre d’un office. Pruss. de 
Bechin. 10. d’Octobre, Droyſen p. 98,99) von 4—5000 Croaten 
und Banduren, 3000 Hufaren und „quelques dragons, dont nous ne 
savons pas au juste le nombre*, fo dak fich eine Geſammtzahl von 
mindeftens 8000 Mann ergeben würde. Diejelbe Zabt (8000) gibt das 
Campagne⸗Journal des Kaldfteinfchen Negimentes im ©, Stb. A. an. 
Nur das Eine wird man demgemäß mit Beitimmtbeit annehmen tönen, 
daß die Defterreicher dem Zietenſchen Corps, welches mr aus 2 Ba— 
taillonen und 2 Hufaren-Regimentern beftand, um mehr als das Doppelte 
überlegen waren. 
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Auch die Zahl der Verwundeten und Gefangenen wird verſchieden 
angegeben, doch finden ſich hier mm geringere Differenzen. Die „unge 
drudten Nachrichten“ geben den preußiſchen Verluſt auf 1 Officier, 
65 Gemeine todt, 6 Unterofficiere, 121 Gemeine verwundet an, der 
König (in der erwähnten Lettre) auf 10 Grenadiere ımd 40 Mann 
todt, 100 verwundet, das Kalckſteinſche Journal "auf etliche 100 Marın 
an, Bom Feinde bfieben ungefähr 600 Mann nad; dem Bericht in 
den „ungedr. Nacır.“, gefangen wurden mm 3 Lieutenants und 47 
Dufaren, weil die Hufaren, mie e8 dort heißt, „feinem Tolpatſchen und 
Kroaten Pardon gegeben, jondern alles, was ihnen unter die Hände 
gefommen, darnieder gemacht haben.“ In Uebereinftimmung hiermit 
jagt der König: „Nos hussards, A qui ils eurent affaire, ont 'möme 
taille 5 A 600 Pandoures en pieces“, Die Anzahl der Gefangenen 
aber gibt er nur auf 2 Yieutenants und 38 Mann an. Außerordentlich 
übertrieben ift der feindliche Verluſt in dem Kalckſteinſchen Journal auf 
2000 Mann angegeben; 150 Mann wären nad) ihm gefangen genommen 
worden. Die Defterreicher jelbjt (Defterr. milit. Zeitichr. 1824, I, 257) 
geben ihren Verluft auf 276 Mann und 86 Pferde ar. 

Außer den drei bereits analpfirten Berichten finden ſich noch zwei 
fürzere im G. Stb. A.; der eine in einem „Diarium von der Kampagne 
in Böhmen, Schlefien und Sachſen von anno 1744 und 1745”, der 
andere in einem Sammelbande des ©. Stb. A. unter ähnlichem Titel. 
Beide gehen offenbar auf diejelbe Quelle zurüd. Bollftändig neu gegen- 
über allen bisher erwähnten Berichten ift in ihnen die Angabe, daß 
außer den Grenadier-Bataillonen Et. Surin und Jeetz und den beiden 
Hufaren-Regimentern noch die Negimenter Lamotte und Alt-Schwerin 
bei dem Corps waren, um die Bagage zu deden. Wir werden in ihnen 
wohl ein beſonderes Bagage-Corps, welches vor der von Zieten geführten 
Arriere-Garde marjchirte, zu erfennen haben. In die Action hat das: 
jelbe gewiß nicht eingegriffen. 

In den einen diejer Diarien findet jich außerdem die Angabe, 
daß der König dem Zietenſchen Corps 2 Bataillone und 20 Schwahro- 
nen zum Succurs geſchickt habe, die indeß erft nah Schluß des Ge- 
fechtes anfamen. 
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Ueber die weiteren Ereigniſſe bis zum Schluſſe des Feldzuges 
und zum Rückzuge des preußiſchen Heeres nach Schleſien beſitzen wir 
leider, ſo weit Zieten an denſelben theilgenommen haben ſoll, nur ſehr 
wenige authentiſche Nachrichten. Dieſelben beſchränken ſich im Weſent— 
lichen auf folgende Punkte: 
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1) In der Lettre d’un offiecier Prussien du camp de Pischeli, 
27. October 1744 findet fich eime eingehende Nachricht über den Verſuch 
des Königs, eine Schlacht herbeizuführen (23. October und ff. Tage), 
wie mir fie im Welentlihen auf S. 76/77 bes Textes wiedergegeben 
baben, Der König gibt hier ausdrüdlich unter den Truppen, mit welchen 
er ſich am 25ten früh dem feindlichen Yager näherte, aud) die Fietenſchen 
Dufaren an und erwähnt, daß diefe und die Natzuerſchen mit den 
Öfterreichiichen einige feichte Scharmükel zu beftehen hatten, 

Diefe Darftellung wird im Wefentlichen durch die Angaben der 
Deiterreicher beftätigt. (Defterr, milit. Zeitichr. von 1824, I, 272 ff.) 
Dort werden bie Gründe, weshalb die Defterreicher dem abziehenden 
Könige nicht folgten, wodurch fie feinen Wunſch eine Schlacht zu liefern 
erfüllt hätten, itberzeugend dargethan. 

2) Aus der militäriichen Eorrejpondenz des Königs ergibt jich, daß 
Bieten fih am 12, November bei der föniglihen Armee, nicht bei dent 
Naſſauiſchen Corps befand. Hierdurch werden alle Angaben der Frau 
von Blumenthal (I, 144 ff.) über feine Theilnahme an der Naſſauſchen 
Erpedition hinfällig. 

So berichtet u. N, am 12. November der Prinz Yeopold, die 
Orbonnang-Officiere von Bieten, Natmer und Rüſch hätten nichts Neues 
rapportirt, und am 13.: „Sonften habe id an Nakmer, Hieten und 
an die Grenadier-Bataillons Ordre gegeben, wohl auf ihrer Hut zu fein 
und mir Napport abzuftatten.” 

3) Endlich wiffen wir noch aus der Histoire de mon temps und 
aus des Königs „Seneralprincipien vom Kriege” p. 87 der acad. Ausg., 
dab eine Patromille des Bietenjchen Regimentes in der Nacht vom 18. 
anf den 19, Movember, im welcher der Uebergang der Oeſterreicher über 
die Elbe bei Sellmitz erfolgte, nicht aufmerffam genug gemejen ift und 
daß biefem Umſtande zum größten Theil der unbemerkte Uebergang 
zugeichrieben werden muß. 

Außer diefen authentiſchen Nachrichten bejigen mir noch eine Reihe 
berailfirter Erzählungen bei der Frau von Blumenthal, über deren 
Slaubmwürdigteit zu einem definitiven Reſultate nicht zu gelangen iſt. 
Die eine diefer Erzählungen, die über das Abenteuer der 300 Zieten- 
Huſaren unter Billerbed, wird, fo individuell und mit ſcheinbar genauefter 
Kenntniß der Einzelheiten fie gezeichnet ift, als völlig erfunden betrachtet 
werden müffen ; zum mindeſten find die Umſtände, im welche der ganze 
Borfall verlegt wird, gänzlich unwichtig. Das Billerbeckſche Detaſchement 
soll die Apantgarde des Naſſauſchen Corps gebildet haben, bei dem fich 
nad einer andern Angabe derjelben Quelle (I, 144) auch Bieten felbft 
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befunden haben joll, Nun befanden ſich aber bei dem Naſſauſchen Eorps, 
wie ſich aus den authentiichen militärischen Bapieren und Yiften des 
G. 5.4 und des ©. Stb, U. ergibt, überhaupt feine Zietenſchen 
Hufarem, jondern nur das Natmerjche Regiment. Auch geräth die Ver: 
fafferin mit ſich ſelbſt in Widerſpruch, indem jie Bieten auch bei ber 
heldenmüthigen Bertheidigung des Wedellihen Bataillons anmejend jein 
läßt. Dieſe fand aber am 19. November jtatt, während das Naſſauſche 
Corps fih erft am 24. mit dem des Königs vereinigte. Bei diefer 
Sadjlage wird dann auch die Theilmahme Zietens am Ehrentage des 
preußiichen Leonidas“, Wedell, ſehr zweiflbaft, wenngleich bier wenig» 
ftens die Diöglichkeit, dat die Erzählung richtig ift, vorliegt; denn daß 
in der That 300 Zieten-Huſaren fich bei dem Wedellichen Bataillon 
befanden, ſteht feit. 

Der Frh. von Ardenne iſt trotdem in jeiner Geſchichte des Bieten: 
Dujaren-Regiments, ©. 33 ff. der Berfafferin fat wörtlich gefolgt, Der 
Graf Yippe, der wenigftens einen Theil der Erzählungen derjelben in 
feinen „Dufarenbuh“ S. 166 noch für richtig bielt, hat jpäter in ſeiner 
Stigze über Bieten S. 23 auch bier die Blumenthafjche Tradition auf 
gegeben. Zum mindeſten ift eben auch diejer Theil nicht eriwielen und 
fonnte daher nur mit großer Nejerve in den Tert aufgenommen werden, 
aus welchem die Erzählung von dem Billerbedichen Abenteuer gänzlich 
mweggelaljen werden mußte. 

Auf dem Rückzuge nad Schlejien befindet fich das Regiment Zieten 
bei der vom Könige felbft geführten Hauptarmee. In einer Dispofition 
Schmettaus vom 28. November werden ihm unmittelbar nad) dem König 
mit der Suite Quartiere nachgewiefen, und zwar am 30. November in 
Schlaney und Babi, am 1. December in Groß-Georgsdorf, am 3. De: 
cember in Pörig, am 4. in Wernersdorf. 

Bor feiner Abreife nach Berlin übergibt der König dem Fürſten 
Leopold den Oberbefehl, den Prinzen Leopold fegt er an Stelle Marwitz's 
zum Commandeur in Oberjchlefien ein und überjendet ihm die Quar: 
tier- und Boftirungsliften für die ihm untergebenen Truppen. Danach 
fommt das Regiment von Bieten zwiſchen Waldenburg und Tannhauſen 
auf Poſtirung. Quartiere hat e8 bei Yandshut und Yeppersdorf. 

Der Schluß des Jahres ift für Bieten durch ein Zeichen befonderen 
föniglihen Wohlwollens bezeichnet. Der König vichtete nämlich am 
30. November das nachfolgende Schreiben an ihn: 

„Mein lieber Generalmajor von Bieten. Um Euch eine Marke 
Meines guädigen Wohlgefallens über Euern bisherigen Fleiß, Treue und 
Eifer zu geben, habe ich vejolvirt und befohlen, daß Ihr diejenige Pen- 
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jion von 700 Thlen., melche der verjtorbene Oberfi von Varenne jonft 
aus der Hofftaatskaffe gehabt, nicht weniger diejenigen 500 Thlr., fo 
er aus dem Geldriſchen Subfidien-Etat jährlich befommen, hinwiederum | 
haben und befommen jollt; wie ich denn deshalb die in Mbfchrift hierbei 
liegenden Ordres ergehen laſſen. Ich bin | 
Euer wohlaffectionirter König 
Friedrich." 

Das Schreiben befindet fih im Original nebft den Abjchriften der 
beiden Ordres im 8. F. 4. 

Der im Zert (S. 79) erwähnte Bericht Fouquets, im welchem er 
dem Könige den Wunſch ausſpricht, daß ihm das Zietenſche Negiment 
zum Succurs geſchickt werden folle, d. d, lat, 21. Januar 1745, 
findet jih im &, St. 9, 
Zieten ſelbſt ſtand mit feinem Regiment anfangs Januar in Deutſch— 
Wette, „jenjeit der Neiße”, Die Quartiere lagen um Neiße herum und 
waren meift eben erſt vom Feinde verlaflen morben [Lantonnirungs: 
Yılte vom 8, Januar im &, Stb. 4.), 


Gefecht von Neuſtadt. 12, Januar. 


Ueber das Vordringen des Fürſten von Anhalt nach Oberſchleſien 
werben wir zumächft durch deſſen eigene Berichte an den König unter: 
richtet (Originale im ©. St. W.), deren hauptjächlichjter ber vom 
18. Januar iſt. 

Hier berichtet Fürſt Leopold an den König, er ſei am 12tem unweit 
Neuftabt mit den Megimentern aufmarjchirt, „wo dann ſowohl Infanterie 
als Eavallerie von denen Oeſterreichern, wie es ift gejehen worden, in 
zwei Yinien geitanden, vor diefe zwei Yinien haben die zwei Defterreichijche 
Hujaren-Megimenter Eſterhaſi und Kalnocky poftiret geftanden; So habe, 
jo bald wie ich alles dieſes gejehen, fo wohl die Jufanterie als Ca— 
vallerie, letztere mit Esquadrons und die Infanterie mit Diviſionen 
ſints abmarjchiren laffen, biß Eich der linke Flügel an ein Dorff appırret 
hat. Die drei Hegimenter Huſaren Bieten, Bronidowsty und Mala— 
bomwsfy hatten ſich Sich gegen bie Bjterreichifchen Hufaren en Bataille 
geftellet; wehrender Zeit daß Em. Könige. Maj. Negimenter mit Esqua— 
bronen und Divifionen linfs um machten, fing fich die Defterreichiiche 
Infanterie und Eavallerie etwas zurück zu ziehen an; fo bald aber Ew, 
Königl, Maj. ſämmtliche Regimenter gängfich aufmarjchiret waren, fo 
wurden die drei benannte Dufaren-Megimenter befehliget, die Oeſter— 
teichifehen anzugreiffen, welche diefelbe auch bey Kuntzendorff pouſſiret 














haben, Es jeynd aber wegen die Tieffe und Ueble moraftige Felder jelbe 
nicht vecht einzuholen geweſen, doch haben Sie 20 bik 30 gefangen 
befommen, welche die meiften ihr Pferde im jagen geftürket. Nachdem 
jo jeynd die Megimenter in ihre Neue Cantonier-Quartiere eingerücket.“ 

In noch günftigerem Yichte erfcheinen die drei Hufaren-Regimenter 
in einer Relation aus jenen Tagen, welche fih im G. Stb. W. erhalten 
bat; dort heißt es: „den 12tem ſammelte fich die Armee zwiſchen 
Schnellenwalde und Buchelsdorff, und wir hatten fchon einige Stumden 
auf dem Plate zugebraht, alß bey des Fürſten Ankunft die Ordre 
gegeben wurde, friich Bulver auf die Pfanne zu ſchütten umd mit Divi- 
fions links ab zu marſchiren. Worauf die Arınee ſich bis auf die Höhe 
von Neuftadt z0g, jo daß der rechte Flügel gegen diefe Stadt, ber linke 
Flügel aber gegen dem Dorfe Yeiber zu ftehen kam. 

AR wir die Höhe gewonnen und man einige Zroups feindlicher 
Meuterey gewahr wurde, machten unfere Linien Front und gingen gerade 
auf den Feind looß, doch jo, daf der linke Flügel etwas ftärfer als der 
rechte avancirte. Die Hufaren-Negimenter Ziethen, Bronidofsfy umd 
Malakofsky mußten attaguiven und reuffirten jo wohl, daf alles, was 
nur feindfich war, au Cavallerie, Dragonern und Hufaren, jchliehlich die 
Flucht ergriff und pöle möle im der größten Beftürgung die Strafe 
nach Jägerndorff verfolgete, und weilen die flüchtigen Haufen die De- 
files nach Maidelberg pafjiren mußten, fo erhielten unjere Huſaren den 
Vortheil dabey, daß verjchiedene niedergehauen umd einige 60 zu Kriegs— 
Gefangenen eingebradit wurden.“ 

Dieje beiden Berichte werden dann, namentlid” in Bezug auf die 
das Gefecht einleitenden Momente, ergänzt dur das im G. St. N. 
aufbewahrte Dewitz'ſche Journal. Schon am I1ten, fo fchildert Dewitz 
die Situation, fei man in der Nähe von Neuftadt angefommen und habe 
die Stadt vom Feinde befett gefunden, 3—4000 feindliche Hufaren und 
fchwere Cavallerie habe hinter dem Berge en ordre de bataille auf: 
geſtellt geſtanden. Nafjau ließ diefe Tage der Dinge nad) dem Haupt: 
quartier melden , dort aber faßte man e8 fo auf, als wenn man aus 
Furcht mehr fähe, als wirflid) vorhanden. Mit 300 Pferden vom 
Malakowskyſchen und Dewigichen Negiment wurde dann ein Recognos— 
cirungsritt unternommen. Dann zog man th, nachdem Malakowsky 
wieder in fein Quartier geritten, auf den General-Lieutenant von Naffau 
zurück. Am 12ten nahm man die Höhe bei Nteuftadt ein und merkte, 
daß der Feind fich fortwährend verjtärfe. Jetzt erſt kam der Fürſt von 
Defjau felbjt herbei und wollte eine Schlacht liefern, aber der Feind 
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kind jagten jie 2000 Schritt bis zum Gros der Armee zurüd, 50 Ge— 
fangene wurden gemacht, während der preußische Verluft nur einen Todten 
und fünf Gefangene betrug, Am Abend rückte die Armee en ordre de 
bataille in die Dörfer ein; der Feind befilirte gegen Jägerndorf hin. 

Die öfterreichifchen Berichte (Defterr. milit, Zeitichr. von 1824, 
Bd. II, ©. 159) verfchweigen das Heine Huſarentreffen gänzlich; fie 
conjtatiren nur, daß die Preuken ihnen meit überlegen geweſen jeien, und 
daß ihre Heerführer es daher nicht für angemefien gehalten bätten, eine 
Schlacht anzunehmen. 


Vertreibung der Oeſterreicher aus Oberfſchleſfen. 


Am 12, vermeilte der Fürſt von Deffau dam noch in Neuftadt, 
weil die Wege „jo jchlimm waren, daß das erſte Convoi aus Neus 
noch nicht angefonmmen“ ; er ſpricht am 13. in jeinem Berichte an den 
König die Befürchtung aus, daß er am folgenden Tage auch noch nicht 
werde marjchiren fünnen. Das Zagebud) von Dewit conftatirt am 13. 
und 14. Yanıar Ruhetag. Ueber das weitere Vordringen am 15. umd 
16. baben wir dann wieder einen Bericht des Fürſten ſelbſt vom 17, 
Dort heißt es, mar jei am 15, bei Filsſtein in die Quartiere gericht 
und den 16, bis in die Nähe von Jägerndorf vorgedrungen, „wo dann 
die Defterreicher, jomohl Eavallerie als Infanterie in und hinter Jägern— 
dorf Eich zuſammen gezogen und diefe Jägerndorff verlaffen, auch jollen 
nad) das Geblirge gegen Hoff und jo weiter nad Mähren ihren Marſch 
fortjeßen. Es fommen biß dato noch wenig Dejerteurs von Ihnen an; 
geftern Machmittage haben die Fietenfchen und Malakowskyſchen Huſaren 
bie Dejterreihifche Huſaren bik in bie biefige Vorſtädte gejaget und etliche 
30 gefangen befonmten, mworunter ein Gornet ijt“. „Aljo werden jo 
bald möglich die 4 Megimenter Anfanterie und die 3 Megimenter Hu— 
faren außer Bieten ihren Marſch nach Troppau antretten.‘ 

Mit Bezug auf dieſe Ereigniffe fchreibt der König am 21. an ben 
Fürjten (Orlich, II, 371): „Aus Em, Viebden Schreiben vom 17Tten 
diejes habe Ich jehr gern exjeben, wie dieſelbe mit denen dortigen 
Trouppen bis Nägerndorf marſchiret und dadurch den Feind obligiret 
baben, diefen Orth zu verlaffen und fich durch das Gebirge nad) Mähren 
zur zu ziehen, wie mir dann auch der Coup, welchen Meine Hufabren 
gethan haben, gant lieb zu vernehmen geweſen.“ 

Mit der Darftellung, welche der Fürft ſelbſt von diefen Ereigniſſen 
entwirft, fimmt Die in dem Dewigjichen Journal in der Hauptiache voll» 
fommen überein; nur gibt daſſelbe mehr Details, jo daß wir feinen 
Bericht am beften auch bier folgen laffen: 
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„Am 16ten mußte die Armee wieder zwiſchen Thobersdorff und 
oben en ordre de bataille paradiren, ımb mweilen der Feind der ein- 
gelaufenen Nachricht nach fich auch von Jägerndorff bereits nah Mähren 
herein follte zurücgezogen haben, fo mufte das Bietenjche und Mala— 
fomwstnjche Negiment dahin vorausgehen, und wir nebſt dem Natzmerſchen 
jollten nebſt denen vorbemelten zweien Megimentern eine Meile auf 
jenfeit Yägerndorf, das Haupt-Quartier aber in Yägerndorf und die 
anderen Negimenter von der Armee vor Jägerndorf in denen Dörfferm, 
zu liegen fommen; wie aber das Bietenfche und Malakowskyſche Regi— 
ment bin gefommen, jo haben fie nicht allein Jägerndorf noch vom 
Feinde beſetzt gefunden, jondern auch noch eine ftarfe feindliche Partie 
Huſaren eine halbe Viertel Meile von Jägerndorf angetroffen, welche fie 
dann verjaget und etliche 40 Gefangene gemacht; wie wir nun bin famen, 
jo war zwar der Scharmügel vorbei, aber Jägerndorf war inbeffen noch 
vom Feinde beſetzt, und die eine Brücke war abgeworfen, und vor bie 
andern waren Canons gepflanzet; wir Huſaren mußten alfo, meil wir 
nirgens unterkommen fonnten, auf freiem Felde bei jehr faltem und 
ſchlimmem Wetter auf dem Schnee beliegen bleiben, worüber denn vielen 
von unfern Yenten bie Füße erfroren.“ 

Nach einer andern, ſonſt mit der Dewitz'ſchen übereinjtimmenden 
Relation (Sammlung ungedr, Nadır. I, 284) betrug die Zahl der Ge- 
fangenen nur 30; dagegen gibt auch der oben erwähnte im G. Stb, N. 
beruhende Bericht 40 Gefangene ar. (Vgl. aud) die bei Drovien a. a. O. 
p. 131 ff. abgedructen Beitungsnachrichten, welche indeß neue Momente 
nicht darbieten.) 

Die öſterr. milit. Zeitfchrift (a. a. DO. S. 160) behauptet, daß 
nicht zwei, jondern vier preußiiche Hufarenregimenter angegriffen hätten. 
Den übereinftimmenden preußiſchen Nachrichten gegenüber dürfte diefe 
Angabe indeſſen kaum haftbar erſcheinen. Wahrfcheinlich zählten die 
Defterreicher die beiden Negimenter mit, welche nad) der Angabe von 
Dewitz den angreifenden in einiger Entfernung folgten, aber erit anfamen, 
ald das Scharmügel bereits vorüber war. ALS öfterreichiicher Heer: 
führer in dem Treffen wird bier Ghylany genannt. Den Verluft von 
40 Gefangenen geben die Defterreicher ſelbſt zu. 

Wegen der Erwähnung des mutbigen VBordringend eines Mitt: 
meifters von Cedlik bei diefer Gelegenheit, von welchem fonjt nichts 
verlautet, ift auch der in den „Berliner Nachrichten” vom 28. Januar 
veröffentlichte Auszug eines Schreibens aus Neuftadt von 16. Januar 
bemerfenswerth. Es heift dort: „Sie (die Oefterreicher) hatten fid) von 
der Seite in zwei Treffen geftellt und ihre Huſaren bdieffeits im drei 
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Poften vertbeilt. Wir marfchireten im zwei Treffen mit einer Armee 
von etlichen 30 000 Mann auf fie los, und und unſer Anblid machte fie 
weichend. Sie flohen nad) dem fteilen Gebirge zu, außer die Hufaren, 
welche fich mit den umjrigen noch eine Zeitlang etwas zu thun machten, 
aber ebenfalls zu Kurz famen, indem fie 30 Mann als Gefangene 
zurüdlaffen mußten. Der Herr Mittmeifter Sedlis feste unter dieſen 
Begebenheiten mit feiner Esauadron durch den Fluß im die Stadt und 
nahm diejenigen gefangen, die fich verjpäte. Die Feinde hatten zu 
ihrem Glück die Brüde abgeworfen, und die Tiefe des Kaſſers gereichte 
ihmen zum Vortheil, daher konnte unſer rechter Flügel nicht mit dem 
linfen avanciren." 

Am 17ten erfuhren dann die Preußen, daß der Feind Jägerndorf 
verlaffen und jich nach Mähren gezogen habe. Der Fürſt nahm in Folge 
deffen fein Hauptquartier in der Stabt mit einigen Megimenteru, umter 
denen auch das Hieteniche genannt wird (Journal von Dewik), während 
die übrigen Megimenter auf die Dörfer längs der Oppau zu ftehen kamen, 

An dem Vorſtoß Naſſaus nad) Troppau war ohne Zweifel Bieten 
nicht betheiligt. Demwit nennt außer jeinem Wegiment nur das Mala: 
fowstyiche und Natzmerſche als Theilnehmer an dieſem Zuge; und nach 
der vom Fürften Yeopold vorgeichlagenen Zruppenvertheilung kehren bie 
Bietenfchen Hufaren in die Gegend von Neife zurück und nahmen in 
den umliegenden Dörfern Quartier. Am 30. Januar berichtet dann 
Fürſt Yeopold, daf er einen Miunitionstransport nach Jägerndorf ent- 
jandt babe; als Escorte nennt er die Megimenter Du Moulin, Bonin, 
Bredom, Bieten, Soldau und die rothen Hufaren unter Zietens Führung. 
Der Geueralwachtmeiſter Schmettau ging mit diefer Escorte mit. Die 
brei Öufaren-Negimenter follen dann die leeren Wagen wieder nach Neiße 
escortiren ‚und wieder Uber die Neiße auff ihre angemwiejenen Poſti— 
rungen gehen.“ 

Daraus, daß Zieten mit dem Fürſten von Deſſau nad) Neiße 
zuriidging, ergibt e8 fich, daß die bisher allgemeine Annahme (vgl. mod) 
Graf Yirpe, Huſarenbuch, S. 170), Bieten habe mit bei den in Troppau 
und Yägerndorf zurückgelaſſenen Truppen gejtanden, irrig ift. Daß er 
vielmehr von Neiße aus mit einem Mumitionstransport nad) Jägern— 
dorf entjandt wurde, ergibt fich außer dem Berichte des Fürſten Yeopold 
vom 30. Januar (j. oben) and) aus einem Berichte Schmettaus aus 
Bliſchwiß vom 2, Februar, im meldhem er meldet, daß er mit jeiner 
Escorte und jeinem Wiunitionstransport glücklich in Yägerndorf ange— 
fommen ſei. Er lieh dann die drei Infauterie Regimenter dort, mit den 
brei Huſaren⸗Regimentern langte ex am d. Februar — in Neiße an 
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(Bericht des Fürſten Yeopold vom 6. Februar aus Neife). Bieten ift 
dann zunächſt in den Cantonnirung-Quartieren um Meike verblieben. 
Er bedurfte auch dringend der Ruhe; denn fein Megiment zählte mad 
einer authentischen Angabe aus dem — Februar nur mehr 300 
Mann, (Wiilitäriſche Lifte im G. St. A., auf deren Rückſeite folgende 
Benterkung verzeichnet iſt: „Die vier —— Huſaren, als Zieten, 
Bronilowsty, Natzmer und Malachowsky werden nicht über 2000 be- 
ritiene Huſaren haben, und das von Bieten nicht viel über 300 aus— 
machen.“ ) | 

Die von dem Grafen Yippe (Huſarenbuch S. 172 Anm.) bezweifelte 
Angabe, welche Frau von Blumenthal (I, 163/4) über das dem Könige 
von der Staijerin von Rußland gemachte Gejchent von 300 Ukrainifchen 

Pferden macht, wird durch einen im G. St. A. aufbewahrten Bericht 
des DO briften von Kalſow an den König, d. d. Brieg, 2. März, be- 
ftätigt. Derjelbe lautet nämlih: „E. 8. M. allergnädigfte Ordre vom 
21. Februar betreffend den Empfang der an E. K. M. von der Huffi- 
ſchen Kayſerin Majeftet zum praefent gemachten 300 Ukrainfchen Pferden 
babe in tiefiter Umtertbänigfeit erhalten, und werde ih, da von E. K. M. 
Pommerſchen Krieges und Domänen-Kammer von der eigentlichen Leber: 
funfft gebachter Pferde bei Zeiten werde avertiret werben, mid; noch vor 
Ankunfft derjelben zu Glogau einftellen und ſothane Pferde jofort in 
Empfang nehmen, 

Ingleichen werde E. K. Di, mir allergnädigft ertheilten Ordre ge 
mäß die beiten und tüchtigften Pferde dem Zietenſchen Regiment verab- 
folgen laffen und einen Officer vom gedachten Regiment mit nad) 
Glogau nehmen, der die tüchtigften Pferde vor gedachtes Regiment aus— 
ſuchen joll, die übrigen aber werde zur Eripaarung der Kojten und 
wegen der theuren fourage dem Dieriichen Regiment mit allergnädigiter 
approbation austheilen lafjen und überhaupt alles E. K. M. allerhöchiten 
Intention gemäß einzurichten bemühet feyn.“ 

Diefer Bericht wird dann ergänzt durch die in den „Berliniſchen 
Nachrichten“ vom 15. April, d. d. Breslau, 9. April enthaltene Nach: 
richt, daß diefe 300 Stück Pferde am 8. April in Breslau angelangt feien. 

Daß Zieten im März vor Allem mit der Completirung feines Re- 
giments beichäftigt war, ergibt ſich auch aus einem Schreiben des Königs 
an ihn, d. d. Potsdanı, 8 März 1745. 

Bieten hatte am 1. März die monatliche Yifte seines Negimentes 
eingereicht ıumd dabei gemeldet, daß zwei feiner Tfficiere, die eben aus 
der Gefangenschaft zurücgelommen, v. Schmidberg und Naft, an einem 
bigigen Sieber geftorben, ein ‘Dritter, der Lieutenant von Donop, auf e 
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füniglichen Befehl nadı Glatz zum Feitungsarreft geſchickt worden fei. 
Für diefe drei vacanten Dfficlerftellen hatte Bieten dann Avancements 
Vorſchläge gemacht. Am Schluſſe hatte er gemeldet, daß die Stranfen 
feines Regiments mit änferfter Sorgfalt in Acht genommen würden und 
fi and; meiftens ſchon außer Gefahr befänden. (Orig. ©. St. U.) 

Darauf antwortete dann der König unter oben erwähnten Datum 
[Concept auf der Rücſſeite des Zietenſchen Berichtes]: 

„Dein lieber sc, Ich habe Euer Schreiben vom 1. diefes erhalten 
und agreire die darin vorgeichlagene Avancements der Cornets ... zu 
Yientenants und der Fahnjunker ... zu Cornets. Daß es fich mit den 
Kranken Eures Negiments beſſert und bie mehreſten ſchon aufer Gefahr 
find, freut Mich. Was die 29 Mann von Eurem Regiment, fo annoch 
gefangen find, anlanget, da will ch, daß Ihr auf ſolche micht mit 
rechnet, fondern dem ohneradhtlicd das Megiment complet zu machen 
bemiühet jein follet, und will ch lieber diefe Yeute, wann fie aus Der 
Sefangenjchaft kommen, ertraordinäre verpflegen laffen. ch bin“ xc. 

Darans ergibt fich, dak das Negiment am 1. März, als die Yifte 
überjandt wurde, noch nicht complet war, jo daf die unterm 9, März 
aus Breslau mitgetbeilte Nachricht in den „Berlinifchen Nacjrichten" 
vom 16, März wenig Glaubwürdigkeit bat. Diefelbe bejagt nämlich 
Folgendes ; 

„Die Werbimgen vor die Königliche Armee haben in- und aufer- 
halb Yandes guten Fortgang, wie damı die Huſaren-Regimenter von 
Bieten und Diemv, desgleichen die mebreften Infanterie- und Cavallerie- 
Negimenter völlig complet find, einigen aber nur noch wenige Diamt- 
ſchaft zu ihrer Ergänzung fehlet.“ 

In der zweiten Hälfte des März fam der König bei der mm Neiße 
lagernden Armee an, bei der fich nach einer im G. St. A. anfbewahrten 
Ordre de Bataille aud) Bieten befand, Gegen Ende des Monats ftand 
derjelbe in Batichlau, von wo er am 25. März folgenden Poftirungs« 
Mapport an den König erftattet: 

„Allerdurechlauchtigfter :c. 

€, 8. M. melde allerımterthänigjt, daß ich heute dem mir aller: 
gnädigſt gegebenen Befehl zu folge die Gegend von Weisbach, Jauernick 
und Yohonsberg [Hohannisberg] recogmosciret, auch patrolgen mach denen 
daſelbſt befindlichen vwerbau und Blod hauß geſchicket, aber über alle 
nichts feindliches wahrgenommen, umd fagen die leute, daß jo lange die 
Oeſtereicher auf Patfcha [Patfchkan) währen, hätten fie von feine 
gehöret noch geſehen, außer daf oberhalb Freiwalde zwiſchen Lindewieſe 
und Sparnhau bey dem Berhack Eine poftirung von Landmilißz, auch 
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Etwaß ungarischer infanterie wäre, fonjten wüften fie von Keinen bdajelbft 
zuſammen gezogenen Trouppen, hätten auch davon nicht achöret, ob fie 
gleich faft täglich leute, jo auf denen gegenden gefommen, geſprochen. 

Ermarte €. 8. M, fehrneren Befehl und Erfterbe” sc, (Ganz eigen- 
händiges Original im G. St. U.) 

In der Gegend von Patſchkau blieb das Regiment Bietens auch 
noch am Anfange des nächſten Monats. Oberſt Podewils meldet von 
bort am 3. April, daß er den Lieutenant Meyer vom Zietenſchen Regi— 
ment auf Recognition ausgejchiet habe (Origin. G. St. U). 

Am 8. April (d. d, Neiße) erhielt dann Pieten vom Könige die 
nachftehende Eabinetsordre (Eopie im 3. %. A): 

„M.L G. v, Bieten, Da id) anjego rejolwirt habe und will, daß 
Euer unterhabendes Regiment feine Kantonnier-Quartiere, 5 Esquadrong 
in Camenz, die Öte in Weißwaſſer, 7te in Coſel, Ste in Goſtitz, Ite in 
Geſäß und die 10te in Fuchswinckel, Neißſchen Kreijes, haben joll, als 
befehle Ich Euch hierdurch, Euch darnach zu achten und alle Eure An— 
ftalten jo zu machen, daß, wenn Ihr inzwilchen feine andere Ordre 
befomint, das Regiment ganz obnfehlbar den 28ten dieſes laufenden 
Dionats Aprils in ihre obbemeldete Cantonnirungs-Quartier einrücken; 
was die Esquadrons an Mondirungs - Stücden von Berlin, Necruten 
oder jonften andere Sachen annoch erwarten, ſolches ſoll alles gegen der 
Beit nach folden Cantommirungs-Uuartieren binbeftellet werden. 

Hier verweilte Bieten, während Winterfeldt im Verein mit Daut- 
charmoy an der Spite anderer Hujarenregimenter große Erfolge davon- 
trug. Sehr bemerfenswerth ift das allgemeine Urtheil, welches lektere 
beiden in ihrem gemeinfamen aus Groß-Strelig 13. April erftatteten 
Bericht über ihre Hufaren fällen: 

„Weberhaupt aber fehlt unfern biefigen Hufaren, daß Sie gar zu 
bieig feyn und auff fein Appell hören, indeljen findt Sie jo brave, daß 
Sie gewiß allezeit, was Sie attaquiven, über den Hauffen jchmeißen 
werden; nur zu beforgen, daß, da Sie zu weit gehen im Verfolgen und 
nicht zu balten feyn, in der Netraite einmahl fünnen übel bezahlt 
werden, als fi auch gar zu jehr beym Beuthemachen auffhalten” 
(Origin. G. St. A.). 


"Der Zieten-Ritt nah Jägerndorf. 


Die vorherige Entjendung des Rittmeiſters von Probft, welche die 
Frau von Blumenthal meldet (I, 167) gewinnt, obwohl fie in feinem 
gleichzeitigen militäriichen Berichte ausdrücklich erwähnt wird, dadurch 
große Wahrjcheinlichkeit, daß in einem Berichte Oeſterreichs aus Neu⸗ 
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ftabt vom 21. Mai (Origin. G. St. U.) erwähnt wird, der Rittmeiſter 
Probft des Zietenſchen Regiments liege in Jägerndorf und habe an der 
Abwehr eines feindlichen Angriffs auf dieſe Stadt theilgenommen. 

Der vollftändig jagenhafte Charakter, den die Erzählung der Frau 
von Blumenthal über den Zieten-Ritt jelbft trägt, ift von dem meiften 
neueren Bearbeitern nad; Ranles Vorgang (Preußiſche Gefchichte, 5. Bd. 
S. 156, namentlich die Anmerkung) bereits zur Genüge betomt worden, 
ohne daß darum die wirklich authentiſchen Nachrichten zu ausreichender 
Kunde gekommen wären, Orlich, II, 151, nahm die Blumenthalfche 
Erzählung noch völlig auf Treu und Glauben bin, und ber Frh. von 
Ardenne (Geſchichte des Zieten-Hufarenregimentes S. 39 ff.) ift ibm 
barin gefolgt. 

Manfe hat zumächit den Glauben ar die von der Fran von Blumen: 
tbaf berichtete Kriegsliſt Zietens, daß derjelbe nämlich die Aehnlichkeit 
der Uniform feines Regiments mit der eines feindlichen benutt babe, 
um die Defterreicher zu täufchen, auf Grund der Aufzeichnungen Ferdi— 
nands von Braunſchweig auf ihren wahren Gehalt geprüft und ftarf 
erihüttert. Schon vorher hatte K. W. von Schöning (Die fünf erften 
Jahre der Negierung Friedrichs des Großen, S. 348) auf Grund des 
Zietenſchen Mapportes, den er in extenfo mrittheilte, die Ausſchmückungen 
ber Blumenthalſchen Tradition gebührend zurückgewleſen und mit Nach— 
druck betont, daß diefelben dem wirklichen Verdienſte Zietens nur nad): 
theilig fein Könnten. Ihm und Ranke ift Graf Yippe im feiner biograpbi- 
ſchen Stizze (namentlih Arm. 20) gefolgt. 

Doch möchte ich ganz jo weit als Rante und Schöning doch wicht 
gehen; die Thatjache, daf eine Aehnlichkeit ziifchen der neuen Munbirung 
des Bietenfchen Negimentes mit der ber Feſtetitz- oder Spleny-Hufaren 
beftand, ergibt fid) doch auch aus der von Manfe citirten Stelle. Un— 
zweifelhaft irrig find die weitgehenden Conſequenzen, welche die Frau 
von Blumenthal daraus gezogen hat, nad) deren Darjtellung ber ganze 
Plan Bietens auf diefer Uchnlichteit beruhte. Gerade hierin aber Tiegt 
das Weſentliche. Daß thatſächlich diefe Achnlichkeit Zieten von Nuten 
war und von ihm, als er dies bemerkte, auch ausgenutzt wirrde, erfcheint 

mir unzweifelhaft, nachdem es mie gelungen ift, im 3. F. U, den Be- 
richt aufzufinden, der wahrjcheinlih die Grundlage der Blumenthaljchen 
Ausihmücungen gemejen ift. Diefer Bericht ftammt nämlich von Malt— 
zar her, ber damals Lientenant und Adjutant im von Bordjchen Regi— 
ment war und als joldyer bei dem Corps des Marlkgraſen jtand, Er 
bat, wie iiber das Gefecht von Rothſchloß (ſ. dort!), jo auch über den 
Bieten Ritt und über dem Nüdzug des Markgrafen Karl einen Bericht 
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aufgezeichnet, den er wahrjcheinlich der Frau von Blumentha 
Bieten-Biographie zur Verfügung ftelite, da ſonſt nicht erfichtli 
derjelbe in das 3. F. 4. gelangt fein ſollte. In diefem Ber 
man, da er vom einem Augenzeugen ſtammt, eine gewiſſe Gla— 
feit nicht abjprechen fan, heißt es: „Wie nun der General , 
feinem Regiment Hinter Neuftadt fam, fand er fchon alle 

Meidelberg, Filftein xc. jo beſetzt, daß daſelbſt nicht durchzufor 
und das vorerwehnte Defterreichtiche Corps im vollen Marſch 
Gegend von Leobſchütz, wo bereits ein Theil ihres Yagers ftan 
General Bieten fchlechterdings paſſiren mußte; unterwegs tr 
ein feindliches Dragoner-Regiment, welches eben mad) diej 
marfchirte, an; da num die Mondirung des Pietenfchen Regi 
einen Defterreichiichen Sufaren Regiment (wo ich nicht 
Splenpichen) faft völlig egal war, fo bediente fich dieſer jo 


tapfere General Bieten der Kriegsliſt, ließ etliche gebohrne Un 


Regiments, welche gut ungarisch ſprachen, voran marſchiren 

mit jeinem Megiment im einer gemilfen diſtance, als wenn er 
Corps gehörte, immer hinter dieſes Dragoner-Regiment ber bie 
Yager, da fie erft gewahr wurden, daß er Feind war, und au 
aingen; er ſchlug ſich aber brav und glücklich durch und bi 
etliche Gefangene von ihnen mit nad) Jägerndorff, wogegen je 
fehr geringe war. Als wir in Kägerndorff das Schiefen hör 
zwar gleich ihm ein ſuccurs entgegengejchickt, allein die Feinde 
ſchon verlaffen, und er fam mit der ordre an den Warggrafen 

Gefangenen glüclich in Jägerndorff an.“ 

Die Uebereinftimmung diefes Berichtes mit dem der : 
Blumenthal ift ganz evident; er bildet eben die Grundlage de 
nur daß die Frau von Blumenthal ihn in ihrer Weiſe ausgeſp 
ausgeichmücdt hat. 

Nun wollen wir feinesfall8 behaupten, daß der Maltzanf 
die volle Wahrheit biete; denn auch er ijt nicht untermittelbar 
Eindrucd der Ereigniffe gejchrieben, vielmehr erft nach dem J 
abgefaft, da Maltzan gegen den im erften Bande ber „° 
ungedr. Nachrichten" (erichienen 1782) enthaltenen Bericht 
immerhin beweijt er zum mindeften, daß dieſe Tradition ni 
viele andere erft von der rau von Blumenthal geichaffen ifi 
wirflih auch vorher ſchon im ‚Deere verbreitet war, und e£ 
durd) wahrſcheinlich, daß wenigitens die allgemeine Grundlag 
wahr ift, und daß nur die weiteren Ausſchmückungen der Verf 
Früchte ihrer erfinderifchen Phantajie zu betrachten find. 
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Dierhioiirdig bleibt dann allerdings, daß Bieten felbft in dem un— 
mittelbar nach feiner Ankunft im Jugerndorf an dem Köonig erftatteten 
Berichte den ganzen, von der Trabition jo nachdrücklich betonten Umftand 
gar nicht erwähnt. 

Nach diefen einleitenden Bemerkungen wenden wir und zu einer 
eingehenden Analyle der über den Zieten-Ritt erhaltenen unzweifelhaft 
authentischen Actenftüce, welche über den Verlauf des Creigniffes jelbit 
nicht ben mindeften Zweifel beſtehen Laffen. 

Noch am 17tem Mal meinte der König, daß bem in ber Umgegend 
Jagerndorfs jtehenden Corps des Markgrafen Karl feine ernitliche Ge— 
fahr drobe; er wiederholt den ſchon früher ertheilten Befehl an ven 
Mearkgrafen, Hägerndorf fürs erfte noch zu behanpten. Sollte aber der 
Feind ir jenen Gegenden wirklich feine Operationen beginnen, jo werbe 
ber Kbnig den Markgrafen durch das Zietenſche Regiment abholen laſſen. 
(Eone, der Ordre an Marfaraf Karl im G. St, U) 

Schon amt 19tem aber empfing der König dann die genaueren In— 
formationen, durch welche er veranlaßt wurde, den Markgrafen an fich 
zur zieben und Bieten mit feinem Megimente zur Ueberbringung diejes 
Befehls an ihm abzufenden. 

Die von Zieten an den Markgrafen zu überbringende Ordre, datirt 
vom 19. Mat, Liegt im G. St. A. in mehreren Driginal-Koncepten vor, 
und zwar; 

a, eigenhändiges Concept des Königs in franzöfiicher Sprade: 

„Mon cher Prince Charles, Il est tems de Me venir joindre, 
Le 20, Vous recevez cette lettre, Vous partirez done le 22, avec 
Bredau, Vous irez non loin de Neustat, le 23. Vous enverrez le 
rögiment de Fouquet ü Neisse et Vous viendrez le 24. au plus 
tard au camp de Frankenstein avec tout le reste des trouppes. 
Adieu, je me flatte, que Vous ex6seuterez ceci avec toute la 
dexterite possible. Je suis“ ete, 

b. zwei beufjche Originalconcepte: 

1) Durchlauchtiger Markgraf xc. 

Da Ich will, daß Ew. Viebden nunmehro mit dero ganken Corps 
aufbrechen und zur Urmee bey Mir ftoßen follen, Als Befehle Ach, 
daß Diefelbe nunmehr zuforderft den Gen. Major von Bredow mit der 
gangen Guarniſon von Jägerndorf umd den daben jennden train ſonder 
einigen Feitverfuft an Sich ziehen und ſodann mit allen ſogleich auf: 
brechen und nad) Mir marjchixen jollen, An den Gen. Diajor von Bre 
= zu Jägerndorf habe Ich deshalb einliegende Ordre geftellet, fo 

Em. Liebden demfelben ſogleich ficher und baldigſt zuzufenden haben, 
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Ich zweifle nicht, Diefelben werden alle erforderliche gute dispoſition 
machen, um jowohl die Fägerndorfiche als Neuftäbtiiche Guarnifon an 
fich zu ziehen, als auch ſodann den Mari zu Mir continuivren, um 
bald zu Mir ımd zur Armee zu kommen. 

2) Die zweite Faſſung ift eine genaue Ueberjekung der sub a mit- 
getheilten franzöfiichen. 

c. zwei chiffrirte, vom König unterzeichnete Concepte, bie mwahr- 
Icheinlich mit den sub b angeführten identisch find. 

Ueber die Ausführung der jchwierigen Aufgabe, welche Bieten zu 
löfen hatte, befigen wir, wie erwähnt, von ihm jelbit einen eingehenden 
Bericht, den wir wegen ber entjcyeidenden Bedeutung, welche er für das 
in Rebe jtehende Ereiguifi hat, hier unverkürzt folgen lafjen, obwohl er 
bereits bei Schöning a. a. O. gedruckt ift: 

„Allerdurchlauchtigſter :c. 

E K. M. Berichte allerunterthänigft, daf ich den 20ten dieſes auff 
die allergnädigfte oröre mit meinen unterhabenden Regimente des mir 
bon denen Dejterreichern gemachten Anfalles ohnerachtet dennoch im 
Jägerndorff ınnb 4 Uhr angefommen und die mir mitgegebenen Brieffe 
Ihro Hoheit dem Marggraffen überreichet habe. 

Ueberſchicke anbey die umbjtändlihe Melation von dem gehabten 
Mari und den dabey wenig erlittenen Verluſt und erfterbe” ıc. 

Jägerndorff, den 21. May 1745. 


„Auf Sr. Königl. Dlajeftaet allergnädigften Befehl bin ih Mitt— 
wochs den 19ten May Abends um 6 Uhr mit 550 Pferden meines 
unterhabenden Regiments von Geſaeße auffgebrochen, habe bey Polich- 
wette umb Mitternacht eine Stunde gefuttert und alsdann nach Neu— 
ftadt marjchiret, allmo umb 7 Uhr morgens angefommen, und alß da- 
jelbft ein paar Stunden gefuttert, meinen Marſch nach Jägerndorff über 
Diedersporff, allwo den Fluß Schwarte pafjiret, angetreten, von da 
wendete mich nad) Hogenploß zu, allmo noch ein ftardes Corps Defter: 
reicher von dem Detachement, jo die vorrige Nacht Neuftadt beftürmet 
bat, fich befand, jelbige zogen fich aber Eine halbe Stunde vor meiner 
Ankunfft heran, und marſchirten die Hufaren nach ihrem Nager bey 
Suppo, die Eroaten aber nad) Meidelberg dem Gebürge zu, ich wendete 
mich alfo auch furg vor Hotzeplotz rechter Hand nach die Waldung und 
marjchirte über Pilgersdorff und Nieder-Paulwig immer die Thäler und 
Waldung lang bi Roswalde, von da auff Dobbersdorff, allwo eine 
Voftirung von etwas Hufaren ſich befand; fo bald die dafige Brücke 
pafjiret wahr, wendete mic) wieder Linder Hand, weiln Mofern und der 
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bortbige Wald mit 400 Dallmatiner zu Fuß und 200 zu Pferd bejept 
war, auch 2 Kanonen ben ſich hatten, nahm alljo meinen Marſch zwiſchen 
Molern und Bratſch, allwo die dortbige Höben nebjt dem Dorff gleichfalß 
von Eroaten und Huſaren bejeget waren, gerade durch anff Jägerndorff 
zu, da dann die Eroaten und Dallmatiner nicht allein mit Ihrem kleinen 
Gewehr, jondern auch mit die Ganonen mich ziemlich beichojjen, überdem 
auch die bey ſich habende Huſaren nebſt benen, jo in Petrowis und 
Termitz pojtivet ftumden, ſich alle Mühe gaben mir vorzufommen und 
im Marſche auffzuhalten, da inzwijchen die Huſaren, fo im dem Yager 
bey Soppo, allwo der Feld Diarchall Yientenant Gilani commanpirt, als 
auch diejenigen, jo bey dem Feld Marchall Ejterbafi in Sauerwit ftanden, 
ſich alle Mühe gaben mir einzuhohlen, wie denn dieſelben durch zwey 
Dufaren von dem Commando, fo bey der Bobersdorffer Brücde war, fo 
bald fie mir wahrgenommen, auff das Schleumigfte anertivet wurden, 
welches Ihnen auch jo viel eher gelung, weiln ich zwiſchen ‘Betromig 
und Bratfch einen üblen Moraſt zu paffiren hatte, dem ohngeachtet aber, 
mweiln bie letztere meiſtens alle auch diefen Moraſt nad) mir paffiren 
muſten, und ich diejenigen, jo mir im Marſch auffhalten wolten, braff 
durch außfallung der Büge oder gantze Esquadrons mit dem Säbel in 
ber fauft zurücktreiben ließe, jo erreichte doch die Höhe nahe vor Jägern— 
borff, allıvo dann der General Bronifomstft mit feinem Regiment zu mir 
ſtieß. Die Dallmatiner, jo in dem Walde ftunden, verfolgeten Uns zu 
Fuße auf dem Walde in die einen Sträucher und Berge, weiln aber 
diefelben durch zu reuthen ware, fo jchidte eine Partie Hufaren hinein, 
welche etlihe 30 niedergehauen und einige gefangen gemacht, wie denn 
"auch der Hauptmann Feiler, jo die Dalmatiner commandiret, und eben 
auf dem Haupt Quartier nebjt dein Adjutanten und 3 Haren Stabmen, 
zu jelbiger Zeit gefangen wurden. 

Von meinem Regiment ift bey diefer Action nur 1 Unterofficier 
und 2 Huſaren todtgefchoffen und 1 Officier, 1 Unterofficier und 19 
Hufaren bieffiret, auch 2 Hufaren vermiffet worden, an Pferden 6 Todt, 
30 bieffirt und 6 vermißt. 

Der bieffirte Officier ift der Obrift Yieutenant Bilferbed, ſo zwey 
ftarde Hiebe im Kopff und einen im Arm, ſedennoch befindet Er ſich 
nod) jo ziemlich dabey. 

ch jo ziemlich dabey — 


Auf der Rücheite hat der König eigenhändig bemerft: „ich währe 
Schr Mit Seiner Klugen conduite So wohl als fo viel erkeigter Bra- 
Auf Grund diejer eigenhändigen Bemerkung des Königs wurde danıt 
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am 25. Mal 1745 folgendes Schreiben (Origin. 3. F. A.) an Zieten 
geſchickt: 

„Mein lieber General-Major von Ziethen. Nachdem Ich den Ein— 
halt Eures Rapports vom Alhten dieſes mit mehrern erfahren, Sp habe 
Euch darauf in antwort zu ertheilen nicht ermangeln wollen, wie Ich 
jo wie überall, alfo auch in ſonderheit von Eurer Augen Conduite ſo— 
wohl als von der bravour, ſo Ihr auf dem Marſch nach Jägerndorf 
bezeiget habet, ſehr zufrieden bin, auch nicht unterlaſſen werde gegen Euch 
zu erweyſen, wie Ich bin 

Camentz, 25. May 1745. 

Euer wohlaffectionirter König 
Friedrich. (Eighdg.) 


Dieſe Lage der Dinge wird im weſentlichen beſtätigt durch die Be— 
richte, welche v. Defterreih unterm 21. und 22. Mai aus Neuſtadt 
erftattete, In dem erfteren meldet derjelbe, Bieten jei foeben?) ange: 
fommen und werde, jobald er etwas gefüttert haben werde, feinen Marſch 
fortiegen; amı 22ten meldet er, daß er die jichere Nachricht erhalten habe, 
Bieten ſei noch an demijelben Tage glücklich nach Jägerndorff gekommen: 
das zwiſchen Yeobihüs und Bladen ftehende feindliche Corps habe zwar 
von jeinem Marſche Nachricht gehabt und ihm nachſetzen laffen, fei aber 
mit der Nachricht wieder zuriüdgefommen, daß es ſchon zu jpät ge- 
weſen jei. 

Ueber die letzten Stadien des Zieten Ritts und des damit im Bu: 
jammenhang jtehenden Gefechtes von dem Augenblide an, wo man im 
Yager de8 Markgrafen Karl die Annäherung Zietens gemahrte, werden 
wir dann auch von dem erjteren ſelbſt unterrichtet. 

In dem Berichte, welchen er am 23ten von Neuftadt aus über 
feinen Rückzug dahin an den König eritattete (Orig. im ©. St. 4.) 
ichreibt er nämlich: „den 20ten ift der General-Major Zythen, welcher 
mir die ordre gebracht auffzubrechen, nadjmittag halb 4 Uhr "iz meile 
vor Jägerndorff angefommen, als ich eben ſtarck feuren gehöret und mir 
gleich einbildete, daß Er e8 mit einem DBrieffe von E. K. M. feyn 
würde. Ich nahm fogleich das Regiment von Brunikowsky, die Würtem— 
bergifchen Dragoner und 1 Regiment Infanterie und marfchirte ihm 
entgegen, da mir ein Officier begegnete, welcher meldte, daR der General 

1) Da Bieten, wie fih aus feinem eigenen Berichte und allen Übrigen Ouellen 
ergibt, ſchon am 20. im Jägerndorf eintraf, alfo auch an dieſem Tage in Neuftadt 
war, fo muß in ber Datirung des Berichte von Vefterreid ein Irrthum vorge 
fallen fein. 
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Zythen gang umbzingelt wäre. Sobald mich ber Feind gemahr wurde, 
zogen jie fi; etwas zurück, feuerten aber jehr ſtarck und jchojjen von 
Brunitomsfy 4 Todt und 10 bieffirt, und von Zythen wurden 8 bieffirt. 
Der General Aythen aber hat auch auff die Pandımen eingehauen und 
über 50 davon niedergemacht. Wie der General Zythen durch war, hat 
der General Brumikomwsty auch‘ auff die Panduren eingehauen und eine 
gute Menge davon Tobtgemacht, worauff wir und von beyden Seiten 
zurdgezogen.“ 

Mit diefen Angaben ftimmen natürlich auch die überein, welche der 
Markgraf Karl in feinem im G. Stb, A. aufbewahrten „eigenhändigen 
Journal vom 1. Januar bis 1. Juni 1745 über das in Oberfchlefien ge: 
führte Korps“ madjt; dort heißt e8 unterm 20. Mai: „Des morgens auf 
der parade, nachmittag im jartten gegangen und tocadille geipilt; da ich 
auf einmahl ſtarck jchiffen gehoret, ich ſogleich mit alle huffaren und das 
vegiment von rochau vor der fiadt auf der höhe geritten, jejler und Loui 
ließe parat fein und über die brücke marſchiren mebit ein Battaillon; im 
hinreitten Ram mich General Zitten fein abjoudante entegen, welcher 
ſachte, daß das regiment füllich umrinft währe, und batte um ſecours; 
da ich dan hurtig auf ben Berch marichirte ; jo balt der ſeind den jecours 
gewahr wurde, zogen fich die meiften nach dem holt. Die Bittenfchen 
hatten ben obrift Yieutenant Feiller nebſt feinem adjouwdanten gefangen 
und 8 gemeinen, bie brounifofsfgichen und Zietenſchen attaqwirten im 
holy und bieben an die 100 wieder; ich hatte an die 20 bieffirt, Da 
mich der General Bitten die ordre brachte fofort mit dem jangen cor zu 
marfchiren, jo zoge mich in der ftat zurück, da die huffaren noch immer 
ſchoſſen.“ 

Aus einer tagebuchartigen Aufzeichnung aus Camenz, 25. Mai, im 
G. Sth. U. erfahren wir, daß die Defterreicher bereits einen Tag, bevor 
Bieten in Nenftabt anfam, einen Angriff gegen dieſe Stadt gemacht 
hatten. 

Ueber den Zieten-Ritt enthält die Aufzeichnung nur furge Notizen: 
Bieten habe bei Hogenplot eine überlegene feindliche Abtheilung getroffen, 
biejelbe aber trogdem angegriffen ; ex habe dann von Jägerndorf Succurs 
erhalten und mit dieſem gemeinſam die Feinde in die Wälder gejagt. 

Von fonjtigen gleichzeitigen militäriichen Berichten, deren das 
G. St, U. und das ©. Sth. U, noch eine ganze Anzahl enthalten, er: 
währen wir noch die von Schmettan dem Könige überjandte Welation 
über den Müdzug des Markgrafen Karl, in welcher des Zieten-Rittes 
ebenfalls Erwähnung geichieht, Er gibt an, daß der Feind ca. 20 000 
Mann ftark in der Umgegend von Neuftabt geftanden babe. Der von 
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dem Markgrafen Karl Bieten gejandte Succurs jei auf der Höhe von 
Kirmig peftirt worden. Sonft ftimmt der Bericht mit den übrigen 
überein. Das Urtbeil über Bietens Ritt nad Yügerndorf wird daun in 
ben Worten zufammengefakt: „daft affo diefer General jich mit großer 
Borjichtigfeit und bravom ohne den mindeſten Berluft durch Diele 
quantitaet Deiterreichiicher Trouppen, welche ſich bereitö pojtiret hatte, 
geichlagen, “ 

Auf diefen Berichten, vornehmlich auf dem Zietens, bafirt die Dar- 
ftellung, welde der König jelbft in dem Zeitungsbericht (Drovfen 
p. 152 ff.) und in der Histoire de mon temps (S. 368) gibt. 

Kurz und bündig, aber die Hauptſache treffend betomend, jagt der 
König an der erjteren Stelle: Zieten trouva en son chemin bien 
des pandoures et insurgents röpandus, qui tächoient de lui disputer 
le passage. Il se fit bientöt jour, en sabra une centaine et 
joignit le Marggrave A Jägerndorfl, pendant que quelques com- 
pagnies du regiment de Bronikowsky, qui &toient venues au de- 
vant de lu, attaquerent d’une autre cöté un gros d’infanterie 
hongroise dans un bois, dont elles tuerent entre 70—80 hommes. 

Noch kürzer ift die Darftellung in der Histoire de mon temps: 
Je dötachai Zieten pour lui (dem Diarfgrafen) en apporter l’ordre. 
Zieten se fit passage A travers de I’ennemi, le sabre à la main. 
Il amena au champ du Prince Charles 70 prisonniers et lui rendit 
ma lettre. 


Der Rüdzug des Markgrafen Karl. 


Die vornehmfte Quelle find auch hier die Berichte und Aufzeich- 
nungen des Markgrafen felbft. 

Derfelbe erzählt in dem „eigenhändigen Journal“, er babe am 
2Iten fänmtlihen Stab8-Officieren feine Dispojition vorgelefen. Jedem 
Regiment wurde fein Poften angewielen, Fourage und Mehl unter fie 
vertheilt. Am 22ten morgens? um 3 Uhr fei dann der Marſch ange- 
treten worden. Im Ganzen hatte er 600 Wagen bei jih. AL er auf 
ber Höhe vor der Stadt anlangte, fah er, daß alle Höhen und Wälder 
vom Feinde occupirt jeien. In feinem Berichte an den König, der fonft 
genau mit dem Tagebuche übereinftimmt, erwähnt er noch, daß auf den 
Höhen zu beiden Seiten Batterien aufgejtellt waren. Die ausgeſchickten 
Hufaren konnten nicht durchfommen, brachten aber einen feindlichen 
Dejerteur ein, von dem man nähere Nachrichten erhielt. 

Um 5 Uhr wurde dann der March in folgender Ordnung fort: 
geſetzt: Bronikowsky und Rochow hatten die Anantgarde, ihnen folgte 
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das Regiment von Bord, die librigen Regimenter mußten alle linls um 
machen, die Arriere-Garde bildeten die Negimenter Holften, Gefler, 
Yonis Wiürtemberg und Bieten. Die Wagen, von drei Schwadronen 
Huſaren geleitet, fuhren alle auf ber linken Seite des Auges. Der 
Feind camonirte jehr itarf von beiden Seiten; deshalb wollte ihn der 
Markgraf anfangs von ‚der Höhe vertreiben, allein der Berg war fo 
fteil, die Wälder und das Dorf am Fuße des Berges fo ftarf mit 
Panduren beſetzt, daß fich das bald als unmöglich herausſtellte. Moch 
dazu war ber Marſch durch die große Menge von Wagen jehr erichwert. 
Der Darfgraf mußte ſich im Folge deſſen Schritt vor Schritt durch— 
ſchlagen. Dann gerieth man in einen großen Moraft, in welchem Pferde 
und Wagen in große Verwirrung gerieten, jo daß man Halt machen 
und bier erft wieder Ordnung ftiften ınufte. Darm wurde der Marich 
unter bejtändigen Scharmügeln der Huſaren Tortgeiekt. 

As das Korps jelbft an dem von dem Feinde befegten Berge 
borüber war und die Arriere-Sarde an demijelben anlangte, zogen ſich 
einige Megimenter feindlicher vegulärer Cavallerie, Ynfanterie und Hu— 
jaren von dem Berge herunter, um derſelben in die Flanle zu fallen, 
Der Diarfgraf lieh das Regiment Yons Würtemberg gegen jie anrüden, 
Daffelbe bejette eine zwifchen ibm und dem Feinde liegende Anhöhe, Der 
Feind feuerte eine Generaldecharge“ gegen fie ab, welche mit uner— 
Ichrodenem Muthe ausgehalten wurde. Dann aber bieb das Würtent- 
bergiſche Regiment mit dein Degen in die feindlichen Bataillone Ogiloy 
und Eſterhazy ein und machte 1000 Dann von ihnen nieder, Das 
Regiment Ogilvy Toll nach der Ausjage des Markgrafen (Bericht vom 
.2öten) völlig aufgerieben worden fein und zwei Fahnen verloren haben, 
In diefem Augenblice fiel das feindliche Regiment von Sachſen-Gotha 
dem Wiirtembergijchen in die Flanke. Markgraf Karl entjandte gegen 
biefes Regiment drei Schwadronen des Geßlerſchen Regiments umd die 
Bieten-Hufaren, welche dann mit folcher Wucht in die Feinde einhieben, 
daß diefelben jich auf den Berg zurüdziehen mußten. ?) 


’) Die öfter. milu. Zeiſchrift von 1825, Bd. 3, ©, 21 gibt den Berluft des 
Negtmenis Oglioy nur auf 5 Todte und 198 Berwundete, ben bes Megiments (Efter- 
hazy auf 9 Todte und 193 Berwundete an. Statt des Sachſen⸗Gothaiſchen Dras 
goner · Regimentes läßt die öfter. milit. Zeitſchrift eimige Schmwabronen Feſtetihſcher 
Hufaren den Flankenangriff gegen das Wilrtembergifhe Regiment machen. Das Sadılen- 
Borhaifche Negiment, welches nach den preufifche Berichten 500 Mann verlor, foll 
überhaupt an biefem Tage ii 5 Tobte und 2I Verwundete gezählt Haben. Bon beit 
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Dann wurde der Marſch fortgejegt. Da aber die Feinde in Folge 
deffen wieder auf dem Plate, an dem das Gefecht ftattgefunden hatte, 
ericbienen, um den Ruhm, den Wahlplat behauptet zu haben, davon: 
zutragen, jo ließ der Markgraf wieder halten, nahm das Regiment von 
Holfftein und die Eavallerie von der Arriere-Garde und marfchirte auf 
fie (08; in Folge deſſen zogen jich die Feinde wieder zurii und kano— 
nirten nur noch von der Höhe herab, Bei dem Weitermarjch war bas 
preußiiche Corps beftändig von Hufaren umihwärmt Wieder fam man 
an einer Moraft, über den eine Brücde gejchlagen werden mußte. Die 
Bronikowskyſchen Huſaren ſetzten durch den Moraſt durch, wurden aber 
ſo ſtark angegriffen, daß ihnen der Markgraf ein Regiment zu Hilfe 
ſchicken mußte. Erſt als die Brücke fertig war, konnte man bie Feinde 
völlig verjagen. Um 3 Uhr morgens langte man in Neuſtadt an. 

Sp weit die aus dem Berichte vom 23ten umd dem Journal com: 
binirte Darftellung des Markgrafen, bei der wir vorläufig die Zablen- 
angaben der beiderjeitigen Verluſte noch außer Acht laſſen. 

Mit diefen Berichte ftimmt die oben erwähnte Schmettaufche Rela— 
tion im allen wefentlichen Punkten überein. Für umjern Zweck intereffant 
ift deffen Angabe, daß das Heranrüden der Feinde gegen die preußiſche 
Urrlere-Garde zuerft von Bieten bemerft und dem Markgrafen mitge: 
theift worden je. Zur Abwehr gegen dieſen Angriff läßt Schmettau 
gleich anfangs neben dem Würtembergſchen Regiment die Schwadronen 
des Geslerjchern Negimentes und zwei Bataillons Hollftein vorrücken, 
nur daß auch er dje fünf Schwadronen Würtemberg die erjte General- 
Decharge der feindlichen Infanterie allein aushalten läßt. ‘Die lettere 
war nach Schmettau in zwei Treffen aufgeftellt, der rechte Flügel von 
Keil, der linfe von Buccow geführt. Das Dragoner-Kegiment Sachjen: 
Gotha läßt er gleich anfangs auf dem linken Flügel der Feinde halten 
und einſchwenken, als die öfterreichiiche Infanterie geworfen war. ‘Dies 
bemerfte dann Zieten und „nahm drei Esquadrons von Geßler und 
fiehble diefen feindlichen im rüden, und mit feinen ſechs Esquadrons 
Hufaren in die flanque, das Regiment von Louis Würtemberg formirte 
fi) nach gehaltenem Metzeln unter die feindliche Infanterie wieder und 
griff die feindliche avallerie auch wieder von forne an, wodurd) jelbige 
in völlige desordre gebracht und auff den berg herauff gejagt wurde.“ 

In allen übrigen Punkten ftimmt Schmettaus Bericht mit dem des 
Markgrafen Karl überein. 

In mehreren anderen Berichten, namentlich) in dem im 3. F. A. 
aufbewahrten Maltzanfchen und in der tagebuchartigen Aufzeichnung aus 
Camenz, 25. Mai (G. Stb. A), die übrigens ſonſt in der Hauptſache 





— — n 
N 1 Pr | 


mit einander und mit den bereit3 erwähnten ftimmen, wird betont, daß 
die feindlichen Kanonen zu hoch gerichtet geweſen wären, jo daß die 
Kugeln meift über die Köpfe der Preußen himveggingen und mehr in die 
Diehl» und VBagage-Wagen einfchlugen. 

Der Angriff auf die Arrivre-&arde wird in den zuletzt erwähnten 
Berichten jo geichildert, daß Schwerin mit dem Würtembergiſchen Regi— 
ment bei der Abwehr defjelben zuerft nur auf das Ogilvyſche Negiment 
gejtopen jei und dafjelbe fat völlig ruinirt habe; danı habe ſich unge— 
fähr dajfelbe mit dem Ejterhazuichen wiederholt. Bei Maltzan erſcheint 
dann bei dem Eingreifen Hietens noch ein nenes Moment. Derjelbe 
berichtet nämlich, daß, nachdem Bieten das Sachſen-Gothaiſche Negiment, 
welches einen Flankenangriff gegen das Youis-Würtembergiiche gemacht, 
völlig zerftrent babe, ex feinerfeits von den Huſaren-⸗Regimentern Tyeftetit 
und Salnody in der Flanke angegriffen wurde; darauf erft ſei der 
Obriſt⸗Lieutenant von Blandenjee mit dem Geßlerſchen Regimente ber- 
beigeeilt. 

Dieje Angabe ift darum jehr wahricheinlich, weil, wie oben erwähnt, 
auch die üfterreichiichen Berichte am diefer Stelle gerade die Feſtelitz— 
Dufaren erwähnen. 

Maltzan erzählt dann noch, der Marfgraf babe durch einen feiner 
Adjutanten, den Capitän von Munchow, dem Könige Bericht erftatten 
laffen, „worauff Se. Majeftät dem ganzen Corps, bejonders aber ben 
beiden Hegimentern von Wirtemberg und Bieten, als welche ſich vor: 
züglich dabey hervorgethan, aber auch amt meiften gelitten, dero aller» 
böchite Zufriedenheit in den gnädigften Ausdrücken bezeugen ließen, und 
ertbeilten Denen jämbtlichen Staabs-Dfficters dieſer beiden Negimenter von 
Wirtemmberg und Bieten den Orden pour le merite, inngleichen den 
fämbtlichen Gapitains vom Wiürtemberafben Dragoner⸗Regiment. 

Sehr merkwürdig ericheint es, daß der König weder in der Lettre 
d'im offie. Pruss. vom 24. Mai (Droyſen p. 152 ff.) noch in der 
Histoire de mon temps (S. 368 ff,) der Theilnahme Zietens an dem 
Gefechte erwähnt, vielmehr an beiden Stellen nur von dem Geßlerſchen 
und dem Wiürtembergiichen Dragoner-Negiment ſpricht. Es ift das um 
jo auffallender, als feine Darjtellung jonft jo genau mit dev des Mark— 
grafen Karl übereinftimmt, daß eine Benutzung der letteren bei Ab— 
faffung bes füniglichen Berichtes ſehr währſcheinlich iſt. Uebrigens 
erwähnt aud; der in der Sammlung ungedrudter Nachrichten I, 306 
abgedrudte Vericht nichts von der Theilnahme Zietens, die indeß durd) 
die übereinftinnnenden Angaben der Augenzeugen außer allem Zweifel ift. 

| Sehr ſchwierig ift es im Bezug auf die Zablenangaben zu einem 








fiheren Reſultate zu gelangen, Nicht nur differiven, wie ſtets, bie 
öfterreichiichen Angaben ſehr erheblich von den preußijchen, fondern von 
ben letteren ſelbſt jtimmen faum zwei völlig mit einander überein; ja 
bie verjchiedenen Angaben, die der Markgraf Karl in jeinen Berichten 
und in jeinem Journal macht, find faum mit einander zu vereinigen, 
Nur annähernd werben jich die Zahlen daher fefttellen laſſen. 

Was zunächit die Zahl der beiderjeitigen Combattanten betrifft, jo 
bifferiren die Angaben über die Zahl der Preußen zwilchen 6000 und 
12000, über bie der Defterreicher zwifchen 12000 und über 20000 
Mann; und zwar gibt der Markgraf Karl in feinem Berichte vom 23ten 
die Zahl der Defterreicher auf mindeſiens 12 000, nad) den Angaben der 
Dejerteure 20 000 an; im feinem Berichte vom 26ten gibt er 6000 
Preußen und mehr als 20 000 Defterreicher, ebenfo in feinem Journal 
am Der König ſpricht in der Lettre d’un ofl. Pruss. von 8—9000 
Preußen und 185—20000 Oefterreihern, in der Histoire de mon 
temps von 11000 Preußen und 20000 Defterreichern; Maltzan von 
20 000 Deiterreichern. Die Dejfterreicher ſelbſt geben die Anzahl ihrer 
ſämmtlichen um Jägerndorf verfammelten Truppen auf höchſtens 14 000, 
bie der Preußen auf 9000 Dann au. Faſt jcheint es, als wenn bie 
fetstere Angabe, als in der Mitte ftebend, der Wahrheit am nächiten fäme, 

Nicht minder differiren die Angaben über die beiderjeitigen Verluſte: 

Diarfgraf Karl gibt in dem Berichte vom 23ten den öfterreichifchen 
Verluſt allein bei den Regimentern Ogilvy und Eſterhazy auf 1000 
Manı an, den eigenen Verluft an Todten jchäht er auf ca. 100 Mann, 
Schmettau gibt in feiner Relation den preußiichen Verluſt auf 102 Todte 
und 156 Verwundete, den der Feinde auf 3000 Zodte und Verwundete 
an. Den preußijchen Verluft fpecialifirt er in einer dem Berichte beige- 
gebenen Yifte, nach welcher vom Zietenſchen Regiment 1 Oberofficier 
todt, 1 verwundet, 24 Gemeine verwundet, 5 todt, 38 Pferde ver- 
wundet und 15 todt find. Es wurde an Größe des Verluſtes nur von 
dem Youis Wiürtembergifchen Regiment übertroffen, welches 91 Ber- 
wundete und 63 Zodte zählte. In feinem Journal gibt Markgraf 
Kart feinen Verluft, offenbar zu niedrig, auf 150 Mann Alles in Allem, 
den der Dejterreicher auf 1500 an. Damit ftimmt ungefähr die An- 
gabe des Königs in der Lettre d’un off. Pruss., welche den feindlichen 
Verluft auf 1400 Dann beziffert, während er in der Histoire de mon 
temps auf 800 Mann angegeben wird. Der preußiihe Verluſt wird 
in der Lettre gar nur auf 62 Mann angegeben. Die tagebuchartige 
Aufzeihnung im ©. tb. A. gibt den feindlichen Berluft auf 1300, 
den preußiichen auf „mehr al8 80" an. Maltzan fpricht von 1400. 
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Todten und Verwundeten auf öfterreichiicher Seite, den preußifchen Ver— 
luſt ipecialifirt ex in einer Yifte, welche mit der Schntettaus fajt genau 
ftimmt, Wir werden daher feiner Angabe auch über den feindlichen 
Berluft den Vorzug geben dürfen. 

Die Defterreicher, welche die ganze Affaire als einen von ihren 
Truppen erfochtenen Bortheil anjehen, geben body jelbft ihren Verluſt 
auf nahezu 700 Dann an, behaupten aber dann freilih, die Preußen 
bätten 100 Todte (zu niedrig!) md 1000 Verwundete (viel zu body!) 
gehabt. 

Außerdem wurde öſterreichiſcher Seits behauptet (Defterr. milit, 
Zeitihrift von 1825, Bd. 3, ©, 21), die Preußen hätten ſämmtliche 
Proviantwagen, den größten Theil der Gepädwagen, bie Feldapotheke 
und zwei volle Munitionswagen verloren, 

Die Angabe ift ohne Zweifel übertrieben; indeß ging thatjächlich 
ein Theil der Munitions- und Proviantfolonne verloren. Markgraf 
Karl jagt hierüber in jeinem Berichte vom 23ten: „Sie haben auch 
einigen von unſern Munitiong- und Proviant:Wagens die Räder und 
Pferde zufammengefchoffen, da dann die Karren im Moraft ftecen 
geblieben und nicht fortzubringen waren.“ Uud ähnlich drückt ſich 
Schmettau in feiner Relation aus, 

Als der Markgraf in Neuftadt angelangt war, nahm er jein 
Quartier in dem Hauſe des Grafen Dohna, legte alle Infanterie in bie 
Stadt, die Cavallerie auf die Dörfer nach Neiße zu, die Hufaren auf 
die Dörfer mach der andern Seite zu (Eigenhändiges Journal). 

Bald nach Heiner Anlunft erhielt er did) dem vom König ent- 
jandten &heneral-Major von Bord die Ordre (d. d. Camenz, 22. Mai), 
zunächſt noch in Meuftabt ftehen zu bleiben (Bericht des Markgrafen 
vom 23. Mat), 

Am 23ten war der König bereits im Beſitz der Relation des 
Markgrafen und dankt ihm in den lebhafteften Ausprüden im einem von 
dieſem Tage datirten Schreiben (Original-Eoncept im G. St. A.). Auch 
in dieſem zeigt fich der Nönig vor Allen von dem Berhalten Schwerins 
entzüct, während doch der Markgraf das Yob zwifchen Schwerin und 
Bieten ziemlich gleich vertheilt. Der König ſchreibt dem Marfgrafen: 

„baisez Schwerin mille fois de ma part et dites lui, que je n'en 
onblyrai kant que je vivrai, ni sa bravoure ni sa conduite, que j'aurai 
soin de tous les offieiers de ce r&giment et que je veux les 
ddistinguer dans toute l'armée.“ Ueberhaupt zeigt fi der König 

erfreut über ben meifterhaft bewerfitelligten — „je 
Winter, I 8. v. Bieten. II 








— 114 — 


suis dans la joye de mon cur“, jo jchreibt er, „que tout cela se 
soit passe sous Vos ordres.“ 

Am 2öten gibt dann der König dem Markgrafen den Befehl, weiter 
zu marjchiren und ſich dem königlichen Hauptcorps bis auf drei Meilen 
zu nähern (Origin,-Conc. im G. St. A.). 

In der Antwort auf das königliche Schreiben vom 23ten, d. d. 
Neuitadt 24. Mai, unterläßt der Markgraf nicht, neben feinen Dankes— 
bezeugungen für die huldvolie Anerfenmung des Königs, noch einmal auf 
die Verdienfte des in dem füniglihen Schreiben gar nicht erwähnten 
General-Majors von Zieten hinzuweiſen. Er fagt (Origin. G. St. 4.): 
Mon devoir au reste, Sire, m’oblige de rendre toute la justice 
possible au zele passion, que le General Schmettau et Ziethen 
ont temoign& pour le service de Votre Majesté.“ 

Uebrigens war die enthufiaftiich entzückte Stimmung des Königs nicht 
von allzu langer Dauer. Schon am 2öten macht er dem Marfgrafen 
einen Vorwinf daraus, daß er die Todten micht beftattet und die er- 
beuteten beiden Kanonen wieder im Stich gelaffen habe. Er jchreibt 
bierüber an den Markgrafen: „Vous auriez du enterrer les morts 
sur le champ de bataille et prendre à l’ennemi les canons, qu'il 
a postös sur les hautews; il aurait fallu arröter la marche et 
remporter les deux eanons pris absolument: ee sont des choses, 
qu’il faut redresser une autre fois, car si Vous aviez su profiter 
de Votre avantage, Vous l'auriez poussé plus loin et Vous en 
auriez remport& encore plus d’honneur. Je vous dis ceci en ami, 
pour que, si jJamais Vous Vous trouvez en pareil cas, Vous en 
tiriez un infiniment plus grand avantage.“ 

Der Markgraf, der fih durch diefe Vorwürfe mit Necht verlegt 
fühlte, vechtfertigte jich im einem neuen ausführlichen Bericht (Drig. 
G. St. U.) über den ganzen Hergang. Er faßt die ausführliche Dar— 
legung feiner Situation dann folgendermaßen zufammen: „Mon corps 
tant en infanterie, cavalerie que husars n’6toit que de six mille 
hommes et celui des ennemis au certain passes 20 000 hommes, 
et ayant avec cela un si grand train de chariots et «dartillerie 
avec moi, Votre Majest& peut croire, qu'il me faloit prendre toute 
la pr&caution imaginable contre un ennemi semblable aux mouches, 
qui chassees d’un cöt& reviennent de l’autre. Je supplie Votre 
Majeste en gräce de me dire, s'il m’aureit &t& possible dans des 
conjectures pareilles de me conduire autrement. surtout ayant 
l’ordre positif d’etre le 22. à Neustadt.“ 





— 


— 15 — | 
Die Tage vom 27. Mai bis 3, Juni. | 


Nah einem im G. Stb. WA. aufbewahrten „Diariun von ber 
Campagne in Böhmen, Schlefien und Sachſen von anno 1744 und 
1745“ war Hieten bei dem Marſche nad) Meichenbach mit feinem Regi— 
mente bei den Truppen, welche die Bagage deckten. Dann befand er 
fi) bei dem Corps, welches am 1. Juni unter Generallieutenant von 
Naffau auf der Strafe nadı Striegau vorausgefchict wurde. Diejes 
Corps beftand nämlich nach dem in der Sammlung ungedruckter Nach— 
richten I, 311 mitgetbeilten „Bericht von der am 4, Yımi bei Hohen— 
friedberg vorgefallenen Schlacht“ aus den fünf Gremadierbataillons Sy— 
dow, Mleift, Yung: Schwerin, Yäger und Yangenau, den Dragoner: 
Negimentern Baireutb und Naffau und dem Hufarenregiment von Zieten. 

Bol, auch das „Tagebuch eines Hauptmanns vom Langenauſchen 
Grenabierbataillon” (Sammlung ungedr. Nachrichten I, 374), die Lettre 
bes Generals Stille vom 9. Juni 1745 (a. a. O. ©. 197/98) und 
das oben erwähnte Diarium im G. Stb, U. 





Schlacht von Hohenfriedberg. 


Der Untheil, melden Bieten an dieſer Schladht genommen, läßt 
ſich ſchwer conftatiren, da die meiften preußiſchen und üfterreichiichen 
Beridjte feiner nicht mamentlih erwähnen. Meue Berichte über Die 
Schlacht außer den in dem bisherigen Darftellungen devjelben enthaltenen 
babe ich nicht aufzufinden vermocht. Ich verweile daher im Allgemeinen 
auf die Darftellungen bei Orlich II, 159 ff., mo in der Anmerf, 1 au 
S. 159 eine genaue Zuſammenſtellung der über die Schlacht vorliegen: 
den Berichte gegeben wird, bei Ranle, zwölf Bücher preußiſcher Ge— 
ſchichte, Bd. 5, ©. 159 ff. und bei Droyſen, ferner auf die Monographie 
iiber die Schlaht von Lützow, die Schlacht von SHobenfriedberg, 
welche mit Mecht auf den Bericht Ferdinands von Braunfchweig und 
auf die Darftellungen Stilles und Baloris großen Werth legt, und ben 
Aufſatz v. Mufflings im Wiilitär- Wochenblatt, 1845. | 

Nach einer im G. St, N. aufbemahrten Ordre de bataille, welche 
mit der bei Orlich II, 162/63 abgedruckten übereinjtimmt, hätte Sieten 
mit Bronilowsky zufanmen in der Mejerve geftanden; diefer Angabe tft 
auch Graf Lippe (Bieten, S. 29) gefolgt. Nach ber im erften Bode, der 
Sammlung ungedr. Nachrichten vorliegenden Ordre de bataille ftand 
er dagegen mit Rochow und Kyau ımter Nafjaus Oberbefebl auf dem 

Üußerften linlen Flügel des erften Treffens, Die lebtere Angabe it 
obme Zweifel die richtige, wie ſich nicht nur aus feinen mit dem Kyaus 
ge 


— 
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gleichzeitig erfolgenden Eingreifen in die Schlacht, fondern auch daraus 
ergiebt, daß er bis unmittelbar vor Beginn der Schlacht zu dem vor— 
geihobenen Naſſauſchen Corps gehörte, welches eben auf dem linken 
Flügel in die Ordre de bataille einrüdte, 

Die ausführlihfte Erwähnung des Eingreifens. Zietens finde ich im 
des Königs eigener Schilderung in der Histoire de mon temps, ©. 375. 
Dort heift 8: „La cavallerie de la gauche, dont je m’ai point 
parl& encore, n’ötait pas eneore tout-A-fait rangde en bataille, 
lorsque dix escadrons, qui faisaient Ja brigade de Kyau, s’avan- 
edrent, attaquerent et eulbuterent tout ce qu’ils trouverent vis-A-vis 
d’eux. Le général de Zieten se joignit avee la räserve et s&- 
conda merveilleusement la valeur brillante de Kyau. Le gönöral 
Nassau, qui commandait cette aile gauche, gagnait le temps de 
former les vingt-deux escadrons de sa ligne par les charges de 
Kyau, des-qu’il eut bien appuy6 son aile gauche au ruisseau, il 
attaqua les ennemis avee toute la valeur possible et apr&s trois 
ehoes il les rompit tout-A-fait.* 

Dagegen erwähnt die Seitungsrelation (bei Droyfen, a. a. ©, 
abgedr, in den „Berlinifchen Nachrichten“ vom 15. Juni) wohl des 
Kyaufchen Angriffes, aber nicht der Theilnahme Zietens an demfelben, 
wohl aber findet jich deſſen Name unter den Officieren, „welche ſich 
bey dieſer Action am meiften diſtinguiret.“ 

Die öfterreihiichen Berichte (Oeſterr. milit. Beitichrift von 1825, 
Bd. 5, ©. 109 ff.) erwähnen zwar der Neitergefechte auf ihrem vechteit, 
dem preußischen linken ‘Flügel, nennen aber weder Bieten noh Kyau 
(vgl. auch den bei Orlih, a. a. O. S. 178 Anm. angeführten Bericht). 
Die Darftellung der Frau von Blumenthal (I, 191 ff.) zeigt große 
Verwandtichaft mit der in der Histoire de mon temps, und da die 
Berfafferin hier die Darftellung des Königs ausdrücklich citirt, jo ift die 
Annahme einer Benugung derfelben nicht ausgefchloffen. Ihre jonftigen 
Angaben find ohne Zweifel den Deittheilungen, welche fie von Yenz 
erhielt, entnommen und machen daher um fo mehr Anfpruch auf Glaub: 
würdigfeit, al8 das Hauptmoment, das Einbrechen der Brüde bei dem 
Vordringen Kyaus und das Veberfchreiten des Striegauer Waſſers durch 
eine Furth von Seiten Zietens, auch in dem Berichte Ferdinands von 
DBraunfchweig, wenn auch nur in Bezug auf den erfteren Punft, betätigt 
wird; der Prinz jagt nämlich (bei Pügow a. a DO. S. 119): Iny 
avait que dix escadrons de la cavallerie de notre aile gauche, 
qui eussent depass6 le defile, le pont &tant rompu dans le defil& 
du village de Graeben etc. 





* 
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Die Berfolgung der Defterreidher bis nah Böhmen 
binein. 


Nach der Schlaht wurde Zieten dem zur Verfolgung des Feindes 
ausgejandten Corpo Du Moulins beigegeben, (Ordre de Bataille de 
Vavant-guarde sous les ordres du Lieut. General Du Moulin, ce 
5. Juin 1745 im ©. ©tb. 9.) 

Ueber die Ereignifje bei diefem Corps habe id aufer dem Berichte 
bes Prinzen Ferdinand von Braunſchweig (gebrudt bei Liltzow a. a. O. 
p. 120 ff.) umd den im G. St. U. aufbewahrten Berichten Du Mou— 
fins jelbft noch ein befonderes, ausführlicdies Memoire im G. Stb. Q, 
aufgefunden, welches meines Wiſſens bisher völlig unbekannt geblieben 
ift und daher von mir im extenfo mitgetheilt wird, Es tft betitelt 
„M&moire, eoncernant les operations faites avec les corps söpards 
la campasme de 1745, dressé par le colonel de Manstein au serviee 
du roi de Prusse, 

Le 5. Juin Sa Majest# detacha le general du Moulin avee 
15 escadrons de dragons, 14 hataillons d’infanterie et tous les 
housars.!) Les Generaux-Majors, qui furent commandes avee 
le detachement, 6toient le Prince Ferdinand de Bronsvie, Hertz- 
berg, Polentz et Winterfeldt de l'infanterie, Rochow et Schwerin 
de la cavallerie, Brounickowsky et Zieten des housars. Ces troup- 
pes marcherent le 5. jusqu’ä une demie lieue au-delä de Polcken- 
hayn. 
Le 6 le Général du Moulin prit avee son corps le chemin 
de Landshouth; aprös s mille de marche les housars de l’avant- 
garde döcouvrirent une partie du camp des ennemis®) entre 
Crausendorff et Landshouth; les ennemis les appercurent presque 
en möme tems, ce qui mit tout en alarme, ils dötendirent les 
tentes, se mirent en bataille, faisant semblant de nous vouloir 
attendre: mais sitöt qu’ils virent apparaitre l'infanterie, ils se 
mirent en marche, ne laissant que les housars et quelques een- 
taines de pandoures pour faire arrieregarde et couvrir leur marche; 
on leur tira quelques volees de canon, sur quoi ils se retirörent, 
mais comme ils etoient obliges de passer des defilös et le village 
de Zieder, ils ne peuvent pas s’enfuir assez vite, de sorte que 


i) Prinz Ferdinand (a: a. DO.) gibt zufammenfaffend 14 Vataillone umd 60 
Schwadronen art. 
2) Nach der Angabe ded Prinzen Ferdinand wäre es bie ganze feindliche Armee 
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nos housars les atteignirent pres du village de Reieh-Hennersdorff; 
ils en massaererent plus de 150 et firent 80 prisonniers avee un 
capitaine et deux Cornets; le Major Malackowsky de Natzmer fut 
bless6, et nous eumes jusqu’ä 10 Housars tues et blesses; le capi- 
taine Adler de Zieten fut du nombre des premiers; les ennemis 
furent poursuivis jusque pres de Liebau!): une partie de leur 
arm6e avait pris ce jour-lä le chemin de Schömberg. Le corps 
du General du Moulin se campa pres du village de Reich-Henners- 
dorf, ou il sejourna le 7.; ce me&me jour Sa Majest& arriva 
avec l’armee pres de Landshouth. 

Le 8. le Général du Moulin marcha avee son eorps jus- 
qu’aupres de Friedlandt: sur les frontieres de la Boh&me nos 
housars firent un pandoure prisonnier, qui s’etant enivre s’etoit 
cach6 dans les grains, ou il dormoit; il disoit, que 500 pandoures 
etoient camp6s dans le bois et les montagnes A "a mille du corps. 

Le 9, le corps marcha du cöt& de Starkstadt: le général Du 
Moulin voulut prendre le droit chemin, mais il le trouva [bouche] 
par un abatis de bois de sorte qu'il &toit oblige de prendre plus à 
gauche par les villages de Nieder-Weckersdorf et Mohren. De 
l’autre cöt& du dernier village il y avoit un regiment de pan- 
doures eamp6 sur une hauteur; ils se harcelörent avec nos hou- 
sars, mais linfanterie &tant survenue on leur tira quelques voldes 
de canon, ce qui les determina A prendre la fuite, ayant laisse 
quelques morts sur la place: ils entrerent avec tant de precipita- 
tion dans le bois, qu’ils abandonnerent quelques chariots de leur 
bagage, entre autres celui de l’apothicairerie de leur r&giment. 

Le corps se campa sur une hauteur au-dessus de Starkstadt, 
les defilös continuels, que nos trouppes eurent à passer, si bien 
que les mauvais chemins causes par deux jours de pluie arröterent 
beaucoup la marche de sorte que les regiments n’entrerent au camp 
qu’apres le soleil couche. Le 10. et 11. l’avant-garde sejourne 
dans le camp pres de Starkstadt, quelques uns de nos housars au 
lieu d’aller au fourage vont maroder dans la petite ville de Politz. 
Is y sont attaqu6s par un detachement Autrichien et nous en 
avons dix ou douze tues ou blesses. ?) 





1) Diefe Niederlage wird von öfterreichiicher Seite (Cefterr. Mitit. Zeitichrift 1825, 
Bd. 3, ©. 122) zugegeben, doch behaupten deren Berichte, daß am vorhergehenden 
Tage die preußifchen Hufaren eine Schlappe erlitten und 200 Gefangene verloren hätten, 
die fie dann bei Reich-Hennersdorf wieder befommen hätten. 


2) So viel ich fehe, ift der vorliegende Bericht der einzige, welcher diefen Heime 
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Le 12 avant-garde marche et se campe derriere le village 
Gross-Borzitseh. 

Die nächitfolgenden Ereigniffe ſind dann in dem Memoire jehr 
frz behandelt; eine ausführlichere Darftellung findet fi in den Be— 
richten Dur Moufins und Winterfeldts aus diejen Tagen. 

Bon dem eriteren liegen im G. St. A. zwei Berichte vom 15. Juni 
vor. In dem erjten bevjelben beißt 8: „J’ai detachö ce matin A 
quatre heures le General-Major de Zieten avec 600 housars et 
400 dragons et le hataillon grenadiers de Gromckow (Grumbkow), 
jai men6 moi-möme ee detachement jusqu’ä Skalitz et post6 le 
bataillon grenadiers au pont, oü l’on passe la Aupa, j'ai ordonn6 
au Genöral de Zieten de bien examiner toute chöse et de tächer 
de faire quelques prisonniers et d’enlever, s’i] peut, quelques gens 
du pays. Il nous a paru hier au soir, que les ennemis avoient 
mis le feu A leur camp de Jaromirz,;, et ce matin nous avons 
encore vu defiler quelque monde en arriere vers Königsgrätz de 
sorte que je conte, que Je mouvement du general de Zieten les 
fera tous retirer. Nous avons pareillement vu deöfiler quelques 
300 ou 400 pandoures vers Neustadt, mais les petites patrouilles 
ennemies se möntrent encore fröquemment proche de nos postes 
avaneds. 

Le gensral-Major de Winterfeldt a vonlu accompagmer le 
dötachement et je eonte, que vers le midi je pourrai faire un 
trös-humble rapport à Votre Majestö de ce qu’ils ont vu et ren- 
contr& ete. 

In dem zweiten Bericht von demfelben Tage erwähnt ex dann 
daß Bieten foeben zurückgekehrt jet: die feindliche Armee jege ihre rüd- 
gängige Bewegung fort und ftehe jest zwiſchen Jaromirz und Königshof. 

Winterfeldt erftattete hierüber an demjelben Tage einen befonderen 
Napport an den König (Drig. ©. St. A.), in welchem es u. U, beißt: 
„Da id mit dem General-Diajor Ziethen heute Mittag nochmahls 
recognosciret, So habe das lager noch weiter über Ehodiebord nach 
Wilandig und Dubenetz zu extendivet gefunden, die Zelter ftehen aber 
jehr weit aus einander.” 

Am folgenden Tage eritattet Winterfelbt aus dem Yager bei 
Schlitſch wiederum Bericht an den König über eine Recognoscirung, bie 










Vorfall erwähnt; mertwürdiger Weile wird berfelbe auch vom den Oeſterreichern, die 
Im den Me Om, zumeiſt übertreiben, vermertheten, mit Siillſchweigen 
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er im Verein mit Bieten gegen Skalitz zu unternommen babe. (Orig. 
G. St. W) 


Dufarenftreihe in Böhmen, 


Eben in diefen Tagen erbielt Zieten einen neuen Beweis dafür, 
mit welcher Fürſorge der König feiner gedachte. Unterm 21. Juni [im 
Lager bei Königslotha] dispenfirt ihn der König davon, von den 
1200 Thlm. Benfion, die er bezieht, Refruten- und Stempel-Jura zu 
bezahlen und theilt ihm den hierüber an die Nekruten- und Stempel: 
Kaffe ertbeilten Befehl von demjelben Datum abjchriftlih mit. (Drig. 
im 3. F. 4.) 

Ueber das fleine Cavalleriegefecht, welches am 29. Juni bei und 
in Röniggrät ftattfand und durch das Eingreifen Zietens zu Gunſten 
bes preußiſchen Detajchements entjchieden wurde, liegt uns zunächſt ein 
ausführlicher Bericht des Königs in der officiellen Relation vom 30. uni 
(bei Droyſen p. 168, im beutjcher Ueberfegung in den „Berlinifchen 
Nachrichten” vom 10, Juli) vor. 

Diefer Beriht wird außer durch die Darftellung in den Auf- 
zeichnungen Hendeld von Donnersmard, Bd. I, S. 88 auch noch duch 
zwei bisher unbekannte Berichte, welche ih im G. Stb. A. aufgefimden 
babe, beftätigt und ergänzt. 

Der eine derjelbe findet jich im einer tagebuchartigen Aufzeichnung, 
datirt: „Im Lager bey SKrolowalatta, den 4. July 1745“. Die 
betreffende Stelle lautet: 

„Den 29. Juni frühe mußte der Major Meyer von Poſadowsky 
die feindlichen Fouragiere mit 400 Pferden vertreiben. Er ward aber 
von zwei Pulks Ulanen angefallen, fo über 2000 Mann ausmachten ; 
hier würde e8 num wohl Künfte geſetzet haben ſich durchzuſchlagen, wann 
nicht der General von Zieten mit feinem Regiment darzu gefommen 
wäre; da geht e8 dann an ein Schlachten, machten 300 todt und 45 
Gefangene, von uns blieben 28 todt und 21 bleffirt.“ 

Der zweite Bericht findet fich in dem „Diarium von der Cam- 
pagne in Böhmen, Schlejien und Sachſen von Anno 1744 und 1745.“ 

29. Juni: „Der Major Meyer hatte diefe Nacht eine Affaire in 
Schmirſchitz mit den Defterreichiihen Dufaren und Ulanen; er war 
ausgeritten mit 300 Pferden zu recognosciren, ftieß aber auf 1000 
Uhlanen, er attafirte fie und ſchmiß ſie übern Haufen; weil er ihnen 
aber zu weit nachſetzte, verftärkte fich der Zyeind an 3000 Mann, welche 
Miene machten ihn zu entouriren, er ließ aber abjiten und machte 
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Hedjener unter fie, welches den Feind amüfirte; in der Zeit avertirte er 
den General Bieten, weldyer ſogleich mit feinem Regiment urmrlichte, den 
Feind im die Flanke fiel und am 300 nmiederhieb, die übrigen aber bis 
in die Vorftabt von Königsgrätz jagte, auch 1 Cornet und 5 Ulanen 
gefangen machte,“ 

Demerfenswertbe Unterſchiede finden ſich bier wiederum nur in den 
Bablenangaben, doch werden wir demen der füniglichen Relation wohl 
den Borzug geben binfen Die öfterreichiichen Berichte (Defterr. * 
Zeiſſchrift 1825, Bd. 3, S. 131) erwähnen mu des errungenen Vor 
theils, den fie jehr übertreiben; das Eingreifen Bietens und den dadurch 
berbeigeführten Sieg der Preußen verjchweigen fie. 

Intereſſant ift der feine Vorfall vor Allem fin die Kritik der 
Blumenthaljchen Tradition. Diejelbe bat das Gefecht im 1. Bde. 
&, 197 ff. geſchildert. Eine wahre Grundlage bat ihre Darftellung, 
wie wir aus den vorjtehenden Berichten ſehen, aud) bier wieder; wieder 
aber ift in die authentiſche Meberlieferung die mindliche Tradition ein: 
geftrömt und hat das Ihrige zur Ausſchmückung reip. Berbunfelung 
bes Borfall3 beigetragen, In den erwähnten authentiſchen Berichten ift 
der Hergang jo Har umd einfach wie möglich. Der König will durd) 
ein vorgeſchicktes Commando eine feindliche Fouragirung, von der er 
ſtunde erhalten hat, verhindern, Was aber iſt in der Blumenthalichen 
Erzäblung daraus geworden? Zwei preußiſche Officiere, Major Rohr 
von Zietenſchen Negiment und Maſor Meyer von den Projadoms- 
foichen Dragonern, treffen eine Verabredung ein feindliches Ulanen— 
regiment zu überfallen, erhalten von ihren Chefs die Erlaubniß dazu 
und ein jeder 200 Pferde zur Ausführung. Das jagenhafte Element 
tritt bier einmal recht deutlich zur Tage. Die Ummöglichkeit diefer Er- 
zählumg ergibt fich jchom daraus, daß in den authentiſchen Berichten mit 
aller Beftinmtheit mm Meyer, nicht aber Mohr genannt wird. Weiter 
eriheint dann Bieten wieder als die Alles vorausjebende Vorjicht der 
feden Dfficiere, Er ahnt den Verlauf der Sache, läßt fein Negiment 
in aller Stille auffiten und legt ſich mit demſelben ohne Wiffen der 
Maſore im einem Gehölze auf dem Wege nad Königingräg in ein Ver: 
ſtech, von welchem aus er dann als deus ex machina den zurüd: 
gebrängten beiden Majoren zu Hilfe fommt. Wie ungleich natürlicher 
ift die Sache da in den officiellen Berichten dargeitellt: Meyer läßt 
einfach feine Bebrängnif au Bieten melden, und diejer kommt im Folge 
deſſen zu Hilfe. Das Bejtreben der Verfafferin, die weiſe Vorausſicht 
ihres Helden in eim helles Licht zu ftellen, bat zu der ganzen Aus- 
ſchmückung ganz offenbar den Anlaß gegeben. 


rc 
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Aus den weiteren Hin und Hermärfchen in Böhmen find nur noch 
wenige Nachrichten über Bieten auf uns gefommten. 

Um 2öten Juli unterftügte er die Bredow-Cüraſſire in einem ähn: 
fichen Kencontre, wie am 29. Juni den Major Meyer. Die officielle 
Nelation, welche der König am 27. Juli erftattete, ift bei Droyien 
a. a. DO. p. 174 gedrudt. 

Dajjelbe Ereignig wird auch in dem „Zagebuch eines Hauptmanns 
vom Yangenauiichen Grenadierbataillon von dem Feldzug in Böhmen 
und in Schlefien vom Jahr 1745 vom April Bis zum Dctober“ 
(Sammlung ungedr, Nadır. I, 383) erwähnt, Die Bredow⸗Cüraſſiere 
werden bier nicht genannt, fondern num gemeldet, öfterreichiiche Huſaren 
und Ulanen hätten einige Pferde Hinter der Fronte der preufifchen Armee 
weggenommen, darauf jei ihnen das Zietenſche Regiment nachgejett umd 
babe fie in einem Thale ummeit Zirkwitz eingeholt. Dort ſei es zu 
einem bitigen Gefechte gefommen, „und wußte man anfänglich nicht, 
auf melde Seite der Sieg kommen würde. Endlich aber drungen 
unfere Dufaren jo beberzt in den Feind, daß beriefbige nicht allein 
repouffirt ward, jondern auch viele Todte und acht Gefangene zurüd- 
laſſen mußte.“ Wenn auch nicht im vollem Umfange, jo doch in ber 
Hauptjache wird diefer Verlauf der Sache auch von den Oeſterreichern 
(Defterr. milit. Zeitichrift 1825, Bd. 3, S. 139) zugegeben, wenngleich 
fie Bieten nicht nennen. 

In den „Berliniihen Nachrichten” vom 10. Auguft findet ſich 
übrigens noch ein anderer, von dem obenerwähnten officiellen ab⸗ 
weichender Bericht aus dem Yager von Chlum vom 27. Juli. Hier 
wird zunächft ein Eleines Gefecht vom Zlten erwähnt, in welchem die 
Zietenſchen Hufaren eine jehr überlegene Abtheilung feindlicher Hufaren 
und Panduren zurüdichlugen. Ueber das Gefecht vom 26ten wird bier 
ein ausführlicherer und in vielen Punkten abweichender Bericht gegeben. 
Dana war der Führer der aus 250 Dragonern, 250 Hufaren und 
300 Ulanen beftehenden feindlichen Abtheilung ein Oberſt Wilczewski. 
Diefer erbeutete 80 Pferde (von welchem Negimente, wird nicht gejagt). 
Dann heißt es weiter: „Sobald der General von Hieten hiervon Nach» 
richt erhielt, ließ er die Hufaren im Yager bey Sadom aufjigen und 
marfchierte nach der Mitte des Tinfen Flügels; weil aber der Feind die 
geraubten Pferde bereits fortgetrieben und über eine halbe Meile voraus 
hatte, nahm derjelbe feinen Niüchweg über Sadow, Dub, und Stradſchau 
gegen Petrowig, wo die feindliche Partei ihr Yager hatte, folglich dahin 
retourniven mußte. Wir fanden im Lager jchwere Cavallerie, welche 
anzugreifen der General von Bieten Bedenken trug. Es wurde daher 
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nad; Bermeilung von einer halben Stunde bejchloifen, wieder zurüd zu 
gehen, inbem wir glaubten, daß der Feind einen andern Weg genommen 
baben müßte. Wir waren faum bei Strabichaun gegen Duba, als wir 
den Feind, welcher die Beute bereits in Sicherheit gebracht hatte, zu 
Geſichte befamen. Wir verfolgten unjern Marſch, als ob wir den Feind 
nicht obfervirten oder und denfelben anzugreifen nicht getrauten. Der 
Feind nahm diefe Verjtellung vor Ernft auf und folgte uns im ftarfen 
Zrabe, Auf einmabl machten wir eine Wendung und famen, ehe er 
ſichs verjahe, auf der andern Seite des Berges zum Vorſchein, atta- 
quirten denſelben mit großer Hite, daß er nad) einem kurzen Gefechte 
völlig die Flucht ergriff. Wenn das feindliche Yager nicht jo nahe 
gewejen wäre, jo würde der Feind auf der Metivade mehr Bolf verloren 
haben. Unſerer Seits ift 1 Unter-Officer, 1 Gemeiner und 1 Pferd 
geblieben, 2 Hufaren aber und 5 Pferde find bieijirt worden.“ 

Demmach wären aljo die von Feinde erbeuteten Pferde von Bieten 
sticht zurückgewonnen worden. 

Die im Text S. 101 mitgetheilte Nachricht Über die dem Zieten— 
ſchen Regimente zur Ausbildung übergebenen Bosniafen findet jich in 
den „Berlinifchen Nachrichten” vom 24. Auguit. 

Ans den erften Septembertagen finden fich einige, bisher unbekannte 
Notizen in dem fchon früher erwähnten „M&moire coneernant les 
operations faites avec les corps sdpards ete.* im ©, Stb, U 
Dafjelbe berichtet unterm 2, Eeptember von einen glüdlichen Coup, 
welchen der Major Rohr vom Zieten-Negiment mit 300 Mann gegen einen 
feindlichen Fourage-Transport ausführte. Unterm 7. heißt e8 dam: 

„Le 7 le General Zieten alla avec 3 bataillons d’infan- 
terie et: 600 tant dragons que housars du eöt& de Neustadt pour 
dögager le Major Tauentzien, qui se trouvoit de nouveau investi, 
et ui donner quelques vivres,. Pres de 600 pandoures étoient 
camp6s de ce cöt& de la Metau et dans le faubourg; le reste 
consistant en 2000 avoient leur camp de l’autre eöte, Le General 
fit aftaquer ceux de ce cöt6 de la Metau, lesquels apres avoir 
soutenu quelques vol6es de canons se retirerent dans le bois, et 
le dötachement marcha & Neustadt: après avoir ravitaill& la 
garnison pour 6 jours, le gönsral Zieten retourna au camp, 
n’avant perdu qu'un housar et 3 chevaux, 1 housar et 1 soldat 
furent bless6s, 

Während der Schlacht von Soor (30. September) befand ſich 
Bieten bei dem im der Nähe Trautenaus jtehenden du Moulinſchen 
Corps (f. die in dem „Berliniichen Nachrichten“ veröffentlichte Ordre 


Bi. 
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de Bataille) und hatte an der Schlacht feinen Antheil, Er blieb dann 
während des ganzen Monats October bei dem Du Moulinſchen Corps. 
Aus dieſer Zeit bejiten wir zunächſt einige Berichte Manſteins, in 
welchen diefer über mehrere von dem Yieutenant von Belling vom Bieten- 
Negiment ausgeführte Necognitionen berichtet (Berichte vom 7. und 
9. October. Originale im G. St. A.). 

Am 24ten October berichtet dann Du Moulin (Orig. im ©. St. W.) 
aus Liebau: Le general-major de Zieten a été ce matin en partie 
lui-möme avee 300 chevaux et a reneontr& quelques parties enne- 
mies vers Tschöpsdorff, qui se sont retirdes vers Oppow et 
Kuntzendorff, je ne discontimnerai point, Sire, de les harceler 
tous les jours et de les tenir en respect. 

Amt 29ten berichtet er dan nochmals über eine von Bieten unter: 
nonnnene Recognoscirung. 

Aus demjelben Monat liegt uns im G. St. U. auch ein Bericht 
Winterfeldts vor, durch welchen uns ein Einblid in die Stärke-Verhält— 
niffe des Bietenfchen Regimentes geftattet wird. Derjelbe, vom 23. Octo- 
ber batirt, lautet; 

„Der General Bieten ſchreibt mir, daß anjeko bey feinem Regi— 
ment fchon würdlich 279 Pferde fehlten, in Breslau fich aber Gelegen- 
heit findet in Beit von 14 Tagen 120 Stüd und zwar & 38 Thaler, 
da bißhero die Yiveranten nicht anders als das Stüd A 40 Thaler 
entriren wollen, zu jchaffen, fo ftele Euer Dlajeftät anheim, ob dies 
felben vors erfte das Geldt zu anfauffung diefer 120 Stück allergnädigft 
affigniren laſſen wollen, damit der General Ziethen wenigſtens dadurch 
die Esquadrons, welche ungleich ſchwächer wie andere, wiederum egali- 
firen könne, damit Selbigen der Dienft nicht zu ſchwer falle, nıd wiirde 
hierzu auch ein Paß, daß fie Zoll- und accifefrey biß Breslau palliren, 
auff die Liveranten, Eifchel Moſes, Weirauch und Trenckler, erfordert 
werden.“ 

Darauf antwortet der König am 27ten (Conc. &. St. A.): 

„sch babe den Einhalt Eurer Vorftellung vom 23ten diejes mit 
mehrerm erſehen. Anlangend die dem Zietenſchen Regiment fehlende 
Pferde, So bin Ich der Meinung, daß es vorjego noch wohl und etwa 
bi8 im Januario damit Anftand Haben und inzwiſchen die vacante 
Fourage-Gelder dazu mit gefammelt und gebrauchet werden fünnen.“ 

Am Aten November jendet der Erbprinz Leopold von Anhalt 
du Moulin die Ordre, die Regimenter Holfftein, Polenz, Kaldjtein und 
die Bieten-Hujaren ohne Verzug zur Hauptarmee marfchiren zu laffen. 
Nach einem Bericht des Erbprinzen vom 12. November (Orig. ©. St. A.) 





ift die Hälfte des Hietenfchen Regiments dem Boninſchen Corps attajchirt 
worden. An demfelben Tage jchreibt Winterfeldt: „der Obrifte Biller- 
bet kommt jogleih mit den Bietenfchen Hufaren bier an”, umd am 
Uten: „die Zietenſche Hufaren nehmen ihre fourage aus die mächften 
Greng- Dörfer, welche am meisten exponivt find, umd ift beſſer, daß wir 
e3 befommen, als wenn e8 der Feind wegnehmen follte, und von uns 
wird es denen Yeuten bezahlt,“ 

Von Bieten jelbjt findet ji im G. St. U. ein am 20, November 
aus Ditendorf an Bonin erftatteter Bericht, den wir bei der Seltenheit 
Bietenicher Briefe aus ben beiden erſten ſchleſiſchen Kriegen bier unver: 
fürzt folgen laſſen, wiewohl er inhaltlich nicht von Bedeutung ift. Der: 
jelbe lautet: 

„Ew. Excellenz berichte gehorfamft, daß meine Patroullen, fo bie 
gantze Nacht fleißig wie auch heute nach die Gränge und längft dem 
Queiß gegangen, weiter nichts neues mitgebrad)t, alß daß der Wirth 
oder der Schulte in dem Dorffe Thiergarten, welches zwiichen Naum— 
burg und Buntzlau lieget, der einen Patroulle erzehlet, wie diefe Nacht 
über ein Fuhrmann, der vorgeftern durch Görlitz von Prag aus gegangen, 
bey ihm logiret, welcher wijjen wollen, daß als gejtern oder gewiß heute 
eine Defterreichifche Eolonne in Görlis eintreffen follte und von da ihren 
Marſch weiter nad; Sorau und Sagan nehmen würde. Dieſe Colonne 
babe der Fuhrmann jelbjt geſehen, aber noch in Böhmen, wiſſe aber 
nicht, wie ftard fie gemejen. Außerdem habe er weiter gehüret, daß 
noch eine Colonne auf Greiffenberg und die dritte auf Schmidberg gehen 
wiirde, Diejer Fuhrmann ift heute früh von Thiergarten nad) Breslau 
gefahren und von der Patroulle jelbjt nicht geiprochen worden. Sonit 
ift nichts neues. Der ich die Ehre habe ıc.“ 


Treffen von Katholiſch-Hennersdorf. 


Die, wie es ſcheint, erjte Nachricht über das Vorbringen der 
Defterreicher in die Yaujig erhielt der König durch Zieten und Winter 
feldt. Der letztere jchreibt ihm am 2]ten aus Gießmannsdorf: 

„Sogleich fomt der Gener. Ziethen zu mir und berichtet, wie ber 
Nittmeifter Wid auff diffeith der Bricde bey Naumburg die Poſten aus: 
jeben wollen, wären juft 10 Huſaren von Eſterhaſi an der brüde ge- 
wejen, welche herüber gewollt, aber ſich wiederum zurücgezogen, der 
Mittmeifter Wi hätte zu Sie herüber gewolt; die Sädjchen bauren 
aber hätten denn Schlagbaum zugezogen; der Nittmeifter Probft hat 


mit Sie gefprochen, da Sie ihm denn erzehlet, daß Sie nur voraus 


geritten wären, Ihre Armee wäre aber noch zurück in Böhmen und 
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noch nicht einmahl biß auff der Grenke, Sie follen ſich erfundigt haben, 
wo Glogau hin liegt; vielleicht ift eS ihnen gejagt worden, daß Sie fo 
fragen jollen, und kann die Nusjprengung meiner Spions jchon guten 
Effect gethan haben.“ 

Ueber das Gefecht jelbft Tiegen preufiicher Seits eine große Anzahl 
von Berichten vor, die ich durch einige im G. Stb. A. aufgefundene zu 
vermebren vermochte. 

Merkwürdig ift zumächit, daß die officiellen Berichte (Droyſen 
p. 200 ff.), welche alle eine ziemlich übereinftimmenden Darftelfung über 
das Gefecht geben, Bieten nicht namentlich nennen. Der Zeitungsbericht 
vom 27. November erwähnt, daß man vier ſächſiſche Negimenter gänz— 
fich befiegt, den General Buchner, mehrere andere Officiere und 800 
Soldaten gefangen genommen habe. Drei Fahnen, eine Standarte und 
ein paar Pauken feien erbeutet worden. In dem Bericht vom 28. No— 
vember wird dann die Zahl der Gefangenen auf 1050, 31 Officiere, 
darumter Buchner, Oberft Obyrn u. a. angegeben, Bier Kanonen, 
brei Fahnen, zwei Standarten, zwei paar Pauken feien erbentet worden, 
Das ganze füchfiiche Hilfscorps fei aufgerieben worden. Hiermit ftimmt 
die Schilderung in der Relation de l’expedition de l’armde Prussienne 
dans la Lusace überein. Nur fteht bier ausdrüdlih: „Le Général 
de Rochau, de Winterfeldt et de Pohlentz ont toute la zloire de 
cette action“, jo dak wiederum des WVerdienftes Zietens nicht ge— 
dacht wird, 

Ebenfo wenig gefchieht dies in dem Bericht, welchen der König 
unmittelbar unter dem Eindrucke des Ereigniſſes, noch am 23. Novem— 
ber, an den Fürſten Leopold von Anhalt erftattete (Orlich II, 419/20). 
Er fagt nur, die Sachſen, die fich beftmöglichit gewehrt hätten, feien von 
feiner Avantgarde totaliter gejchlagen und ruinirt worden; namentlich 
habe das Sachſen-Gothaiſche Anfanterie-Regiment und drei Negimenter 
Cavallerie fehr gelitten. Die Verlufte der Sachfen werden in dieſem 
Schreiben genau ebenfo angegeben, wie in dem officiellen Bericht vom 
2Tten, nur daß noch vier Kanonen als erbeutet angegeben werden. Da- 
gegen werden in einem zweiten Schreiben an den Fürſten Yeopold vom 
25ten und in einem Schreiben an den Gen.Major Grafen Haade von 
demſelben Tage diejelben Verluftzahlen angegeben wie in dem officiellen 
Beriht vom 28ten. 

Es jcheint danach, daß der König unmittelbar nad) dem Ereigniffe 
von der hervorragenden Theilnahme Zietens an demfelben gar feine oder 
nur ungenaue Kunde gehabt hat. ‘Dagegen läßt ihm der König in der 
ausführlichen Darftellung in der Histoire de mon temps (©. 412 ff.), 
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bie überhaupt die eingehenbite und inſtructivſte Quelle bildet, volle Aner- 
fenmmmg zu Theilen werden. 

Im Allgemeinen wird der Hergang, wie er bier gefchildert wird, 
durch den „Bericht von der Action bey KatholiſchHennersdorf umd dem 
Einbriche der preußifchen Armee in’ die Yaufig" (Sammlung ungedr. 
Nachr. I, 407 ff.), durch die Darjtellung bei dem Grafen Henckel, 
Bd. 1, ©. 157 und bie Stilles (a. a. DO, p. 263 ff.) beftätigt, dod) 
finden fich darin auch einige nicht unweſentliche Abweichungen und Er: 
gänzungen. 

Zunäcit wird in dem „Bericht“ die Stärfe der Sachſen in Henners- 
dorf ſelbſt auf drei Gavallerie- und ein Infanterieregiment angegeben, 
während bies die Stärke der gefammten ſächſiſchen in Action befindlichen 
Truppen war, in Hennersdorf jelbjt aber nur zwei Bataillone und ſechs 
Schwadronen ſtanden. 

Die preußische Avantgarde bejtand nad) diefem Bericht im Ganzen 
aus ben drei Hujaren-Hegimentern Bieten, Rüſch und Natmer, „welche 
‚aber ſehr ſchwach waren“ ; diefelbe ftand umter dem Befehl Winterfeldts 
und Bieten, Erſterer mußte aber den Brüdenbau bei Naumburg 
beforgen, jo daß der erfte Anprall gegen die Feinde von Bieten allein 
ausging. Diejer wurde nach diejen Bericht zunächſt mit einen: jtarfen 
Ulanen⸗Detaſchement handgemein, welches er bis in das Dorf verfolgte. 
Die Hujaren von Bieten und Rüſch machten dabei gute Beute. Darm 
ſetzten ſich die feindlichen Regimenter hinter dem Dorfe, einen Zaun vor 
ſich behaltend, wieder, jo daß die Hufaren allein nicht mit ihnen fertig 
werben lonnten. Da erſchien Eöniglicher Succurs im den Negimentern 
Nochom (wofür der fünigliche Bericht Geßler unter Befehl Rochows 
bat) und Bornftedt und den beiden Ghrenadierbataillons Tauentzien und 
Find (der König gibt drei Bataillons unter Polenz an). Polen; umd 
Winterfeldt werden in dieſem Berichte nicht genannt, das Hauptverdienſt 
neben Bieten haben hier Rochow, Katzler, Warnery. Der Succurs ritdte 
durch einen bewaldeten Hohlweg. Sobald Katzler mit drei Schwadronen 
heraus war, mußte er anf Befehl Rochows den in Schlachtordnung auf» 
geftellten Feind angreifen, wurde aber, da er von ſechs feindlichen 
Schwadronen überflügelt und von Infanteriefeuer angegriffen wurde, 
1000 Schritte zurückgeſchlagen. Erſt ala die übrigen preußiſchen 
Schwadronen aus dem Gehölz heraus waren, rüdte man im zwei 
Finien vor, Die erfte Yinie wurde indeß nochmals geworfen und brachte 
auch die zweite, nur in einem Intervall von 100 Schritt ftehende, im 
Verwirrung, ebenſo acht Schwahronen Natzmer, die binter den Yinien 
fanden. Da griff Warnery mit zwei Schwadronen Natzmer die Feinde 
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in der Flanfe an. Dam griffen auch die preußiſchen Cüraffiere noch- 
mal3 von vorn und bie Hufaren im Nüden an, während nad) bem 
föniglichen Beriht Winterfeldt in der Flanke, Polenz mit den Grena— 
dieren im Rücken angriff. Yettere famen nach dem vorliegenden Beridjt 
nun erſt an, griffen die in Quarré aufgeftellte feindliche Infanterie ar 
und jprengten jie aus einander, Dann hieb auch die Reiterei von Neuem 
in das feindliche Quarré ein, hieb einen großen Theil nieder und nahm 
eine beträchtliche Zahl (914 Mann gegen 1050 in des Königs Bericht, 
28 Dfficiere gegen 31—32 in des Königs Bericht) gefangen. rbeutet 
wurden nach diefem Bericht drei Fahnen, drei Standarten (gegem zmei in 
den füniglichen Berichten), zwei paar Paufen, vier Kanonen und viele 
Munition, 

Der jehr furze Bericht in dem „Zagebud eines Officiers Alt⸗ 
Schwerinichen Negiments* (Sammlung ungeor. Nadır, II, 207) zeigt 
doch miederum einige erhebliche Abweichungen, Nah ihm ſtand bie 
ganze Avantgarde unter Winterfeldt, die Negimenter Rochow und Born: 
ſtüdt und die Grenadierbataillone gehörten von Anfang an zu derſelben. 
Ron wiederholten Nachtbeilen der Preußen ift gar nicht die Rede: fie 
fommen den Sachſen umvermuthet über den Hals und jchlagen fie jo- 
gleich. Zwei Generals, zwei Obriften und einige 20 Officiere wurden 
gefangen genommen, die Zahl der Gemeinen, welche gefangen genommen 
wurden, wird nicht angegeben, Bieten gar nicht erwähnt. 

Außer diejen bisher bereits befannten Berichten, zu denen fich noch 
der jehr furze in der „Heldengefhichte" S. 1140 gefellt, beruhen noch 
einige andere im ©. Stb. U. Der eine derfelben, der ausführlichite, 
findet jih in dem Miltitzſchen Tagebuche und ift als befondere Beilage 
zu den „Berlinishen Nachrichten“ vom 16. ‘December bereit3 abgedrudt. 
Der Bericht ift jehr anfchaulich und verdient jchon aus diefem Grunde, 
wenngleich er feine bejonders wejentlichen, neuen Momente bringt, hier 
mitgetheilt zu werden, zumal die erwähnte Beilage nur in fehr wenigen 
Exemplaren erhalten if. Es heißt dort: 

„Dem General:Major von Winterfeldt wurde hierauf die Avant- 
garde amvertrauet, welche aus allen Huſaren und einigen Grenadier— 
batailfonen beftand. Selbiger rüdete eine Meile vorwärts der Armee 
bis nad) Gismannsdorff, woſelbſt Ihm nach nochmahliger Nachricht vom 
Feinde, welche dejjelben Einquartirungsliften in fich bielte, die Pontons 
von Ihro Maj. zugefchiefet und die Ordre gegeben wurde, bey Naum— 
burg einige Brücden über der Queiße zu fchlagen. Den 23. November 
des Morgens um 10 Uhr fing die ganze Armee bei dem anmutbigften 
Wetter über die gemachten Brüden zu defiliren an, weldye8 mit jo guter 
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Ordnung und Eilfertigkeit gefchahe, daß des Nachmittags um 5 Uhr 
bie ganze Armee den Fluß pafjiret war und immer eine Eolonne der 
anberen Platz machete. Der Feind verließ Sich auf der Wachſamleit 
jeiner Ulanen, welche auch deßwegen nicht vor nöthig hielten, unſeren 
Dufaren zu widerſtehen, jondern jo eilfertig fortjageten, als wann fie 
insgefammte noch jelbigen Abend als Eouriers in Dresden eintreffen 
ſollten. Sie vergaßen aus großer VBorjorge, daß es der Dresdener Hof 
bald wiſſen möchte, ihre Yandesleute in Catholiſch-Hennersdorf darvon 
zu benachrichtigen, woſelbſt ſich das Sachſen-Gothaiſche Hegiment In— 
fanterie und drei Regimenter Gavallerie eingquartiret hatten. Unſere 
Dufaren trafen ſelbige bei Hennersdorf an, als die Cavallerie in größter 
Eiffertigfeit zu Pferde blafen ließ, und das feindliche Jnfanterie-NRegiment 
ein Quarré formirte; unſere Dufaren machten jich gleich hinten und 
vorne mit ihnen befammt, und der Feind fahe ſich dem Augenblick von 
allen Seiten gezwadet. Man muß ihnen aber zum Ruhm nachſagen, 
dab Ihre Eavallerie die Attaque der Unſerigen mit vieler Bravour auff- 
gehalten und jelbige zum erjten mahl repouffiret, Sie thaten alle ihr 
Möglichites und machten aus ihren Canons ein heftiges Feuer; allein 
da unſere Eavallerie fie miederum zum zweiten mahl angriff, die Hu— 
jaren ihnen auch im der Flanque fielen und bie beiden Örenabier- 
Batailfone Find und Tauentzien fich mäherten und auf ihnen los avan- 
eirten im bejtändigem Chargiren, jo fiel dem Feinde der Muth mit ein- 
mahl und fing am fich auf der Flucht zugeben, allein e$ waren nur 
fehr wenige, die bie einbrechende Nacht und ihre flüchtigen Pferde 
denen Händen unſerer Huſaren entzogen, indem man 1160 Dann ges 
fangen hr. Maj. zuführete, inngleichen 2 Paar Paulen, 3 Fahnen 
und 2 Eftandarten erobert hatte. Der Prinz von Gotha nebit einem 
Major hat das Glück gehabt ſich der Gefangenfchaft zu entziehen. Die 
Sorafalt, welche unfere Huſaren angewendet, nody bei der Nacht mit 
ber Auspadung der feindlichen Bagage fertig zu werben, farm fich faft 
Niemand vorstellen; Jebermann war bemüht, die ehrlichen Sachſen von 
der Bagage, welche allezeit eine große Beichwerlichleit vor ein Corps ift, 
zu befreien und Stückweiſe in Verwahrung zu nehmen, Mit Anbruch 
des Tages fahe man, daß die ganze Diejfe vorbei war. Die Ge 
fangenen wurden rangiret, und der Obrifte von Obten nahm jelbige in 
Empfang.“ 

Außerdem findet ſich in den Alten des G. Stb. A. noch ein Bericht 
von Neumann, d. d. Hauptquartier Oſtritz, 29. November, welcher vor 
Alle dadurch intereſſant ift, daß er die Verwundung Zietens erwähnt, 
Derjelbe lautet: 

Winter, 8. I d. Zielen. N. | “u 
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„Den 23ten pafjirten wir die Bober und langten in drei Colonnen 
Mittags um 1 Uhr bei Naumburg am Queiß, welcher Ort die letzte 
Schleſiſche Grenz-Stadt ift, mit der völligen Armee auf einem Haufen 
an. Mach einer Stunde marſchirte mehr erwähnte Armee im aller Eile 
über den Fluß, die Queiß, jo bier die Grenze jcheidet, und ging des 
Königs Eolonne durch das erſte Sächfifche Dorf Ullersdorff, die Avant- 
Garde aber, welche von die Herren General von Winterfeldt und von 
Bieten commandiret wurde, flohe jo zu jagen in das Sächſiſche voraus 
und fchwenfte fich, eine Parthie rechter Hand wärts am Walde, die 
andere aber linfer Hand; rechter Hand befand jich ein Sächſiſches Piquet 
von Uhlanen, welches gleich wie unſere Huſaren auf daffelbe los kommen, 
retiriret, linfer Hand aber ohnweit denen Schlefiihen Grenzen jtunden 
4 Regimenter Sachſen, Cavallerie und Infanterie, unter Commando des 
Prinz von Sachſen-Gotha, poftire, Wie nun dieſe von vorbenannten 
Generals attaquiret worden, wurde zwar ftarf von denen feindlichen 
canoniret, aber die unfrigen warfen fie dennoch bei Catholifch-Henners- 
dorf, worin dieſen Abend bei dem Pfaffen das Hauptquartier war, übern 
Haufen und machen dafelbft 1000 und etliche 30 Mann zu Strieges- 
Gefangenen, morunter ein General, der Obrifte von Obirn und andere 
folgende Subaltern-DOfficierö mehr, ingleichen wurden drei Fahnen, zwei 
Eitandarten, zwei Paar Paufen und alle bei ſich gehabte Canons, fo 
auß vier fo genannten Geſchwind-Stück beftanden, erobert, und aufm 
Plat lagen wohl einige 100 Mann Zodte von ihnen, aufer dieſen auch 
einige Dann von den unfjerigen; hierbei wurde der General - Major 
von Bieten am Fuß und zwar in der Wade biefjirt und die andern 
Diefjirten fowohl von uns als feindliche wurden in Bauern - Häufer 
gebracht.“ 

Endlih findet fi) im G. Stb. A. noch folgender „Verlauff der 
Erpedition Sr. Königl. Maj. in Preußen Armeen, nachdem felbige den 
3. November aus Böhmen in die antonirungs - Quartiere verlegt 
worden.“ 

„Den 23ten brach die Armee noch vor Anbruc des Tages aus 
ihren Quartieren colonnenmweife jo auf, daß fie um 11 Uhr zu Mittag 
bei Naumburg am Queis ftand; dafelbjt wurden vier Colonnen, zwei 
Infanterie Treffenweiſe und zwei Cavallerie Flügelweiſe formiret. Um 
11 Uhr gingen wir über den Queis, da denn ſogleich auf unferm vechten 
Flügel fi ein paar tauſend Hullanen und Huſſaren zeigeten; die 
unfrigen attaquirten jelbige vigoureufement, brachten ſie auch zum Weichen, 
die Armee continuirte den Marſch, welcher aber ziemlich langſam von 
ftatten ging, indem wir einen Wald und fehr üble Defileen paffiven 
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mußten, doch aber eimander antrafen, Der König fam mit der Zöte, 
als nehmlich zwei Bataillon Grenadiere (von Find und Tauenzien), die 
Megimenter von Bornftädt und Rochow und 1000 Huſaren jenfeit des 
Buſches an das Dorf Catholiſch Henmersdorf genannt, wo vier Negi- 
menter Sachſen, als Thalwitz, Opirm und Vitztum Cavallerie, dann 
Sachß-Gotha Infanterie in aller Ruhe lager, weilen fie erjt geftern 
eingerüdet umb von uns nicht averttret waren. Unſere Duffaren pouffirter | 
fogleicy ins Dorf; was nun micht bald zu Pferde fommen fonnte, wurde | 
niedergehauen. Ein Mittmeifter, jo im diefer Uebereilung feine Eftandarte | 
vergeſſen, kommt mit 40 Pferden, um jelbige abzubolen, warb dann aber 
umwinget und gefangen genommen. Die Eftandarte blieb hinterm Ofen 
ftehen, welche der Obrift Yieutenant von Oldenburg, da er die Nacht Zu 
darauf in dieſes Haus fommen, findet; die erwähnten drei Megimenter | 
Eavallerie wurden alfo durch die wenigen Hufaren jo ruiniret, daß nicht 
viel über 100 Dann davon gekommen fein, melde noch theils bleſſirt 
nad) Görlitz Tiefen, Währender Zeit, da dieſes geſchahe, marſchirte der 
König mit die zwei Bataillon Grenadier und die Entraffier von Rochow 
und Dornftäbt das Dorff weiter herauf, wo jelbige das Regiment von 
Sachſen⸗Gotha en Quarr& antrafen; zwei Esquadrons von Bornftädt, 
welche zuerft bei der Hand und formiret waren, mußten attaquiren, 
wurden aber durch das Canonen- und ftarfe Fleine Feuer repoufjiret. 
Indem kamen die zwei Bataillons an, diefe dhargirten im ftarfen Avan— 
ciren einmahl durch, das von Tauenzien machte Miene mit gefällten 
Bajonetten einzulaufen, darauf famen fie in Eonfufion, worauf bie 
Gavallerie umd noch dazu kommende Hufaren einbieben, und alfo auch 
biermit gar balde den Garaus machten. Unferen Huſaren fiel die ganze 
Bagage dieſes Sächſiſchen Corps in die Hände, daf auch mancher Ge— 
meine an die 1000 Ducaten Beute gemacht hat. Worauf die Ge— 
fangenen in Sicherheit gebracht wurden, und wir bezogen das Lager bey 
Denmersborf. Zwei Paar Pauken wurden erbentet: „diefe Paufen hatten 
Ruh und Zieten genommen, welche felbige auch behalten werden,“ 

Die eben ihrem halte nach charakterifirten Berichte laſſen an 
ber Hauptjache feinen Zweifel; jo bald man aber an eine Prüfung 
im Einzeltten geht, ergeben fich doch eime Anzahl von ſchwer Lösbaren 

Darin ftimmen alfe Berichte überein, daf die Hufaren die Avant» 
garde "bildeten; auch daran, daß Zieten dieſelbe führte, kann faum ein 
Zweifel beftehen. Ginige Berichte laffen zwar Winterfeldt mit Bieten 
gemeinjam den Oberbefehl führen, doch gibt einer derjelben ausdrücklich 


an, dak dann Winterfeldt noch eine Zeit lang mit dem Schlagen ber 
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Brücken bejchäftigt gewejen jei, fo daß Bieten dann doch allein ber 
föniglihen Colonne vorausgeeilt wäre, wie dies auch der König jelbft 
in der Histoire de mon temps angibt. Alle ausführlicheren Berichte 
(Sammlung ungedr. Nachrichten, Der Beriht Neumanns und von Miltik 
und der „Verlauff der Expedition” im G. Stb. U.) geben dann an, 
daf die preußiſchen Huſaren zunächit auf ein feindliches Dujarendetache- 
ment geftoßen jeien, welches. ſich fofort zurücgezogen habe. Bieten langte 
dann vor Katholifch-Hennersdorf an, fand es ftarf befett und ließ dem 
Könige hiervon Meldung machen, mit dem Hinzufügen, daß er die Feinde 
jo lange aufhalten werde, bis Succurs beranfomme (Histoire de mon 
temps). 

Soweit jtimmen alle Berichte in der Dauptjache überein; die einen 
bieten mehr, die andern weniger, aber feiner widerſpricht direct beim 
andern. Nun aber beginnen die zumeilen ſehr jchwer zu bejeitigenben 
Widerjprüche. Der König erzählt weder in feinen bald nach dem Treffen 
gejchriebenen Relationen noch in der Histoire de mon temps etwas 
Nüheres über das, was Zieten nun ausrichtete, jedenfalls aber läßt er 
die Entjcheidung erft nach dem Heraurücken des nachgeſandten Succurjes 
erfolgen. Und daran. fann wohl auch mach den übrigen Berichten fein 
Zweifel fein, daß Bieten allein die Sache nicht entfchied, wie der Bericht 
Neumanns ımd die Fran von Blumenthal (I, 204 ff.) behaupten, daß 
er vielmehr, nachdem der erjte Angriff auf das Dorf gelungen war 
(Sammlımg ımgedr. Nachrichten, Tagebuch von Miltit), gezwungen war 
jich zurückzuziehen. 

Seine Hauptaufgabe aber war gelöft: er Hatte den Feind auf- 
gehalten, und ohne Zweifel hatten gleich bei dem erften Anprall jeine 
Hufaren, wie die Sammlung —— Nachrichten ausdrücklich conſtatirt, 
reiche Beute gemacht. 

Nunmehr rückte der von Zieten erbetene Succurs heran; dies wird 
von allen Berichten gemeinſam berichtet, ſo daß der Widerſpruch eines 
einzigen (des zweiten in der Sammlung ungedr. Nachrichten), der gleich 
anfangs die ſämmtlichen preußiſchen Truppen agiren läßt, nicht in Be— 
tracht kommen kann, zumal derſelbe ſich auch inſofern mangelhaft unter⸗ 
richtet zeigt, als er von dem anfangs erfolgreichen Widerſtand der Sachſen 
nichts weiß, ſondern die Preußen gleich von vornherein ſiegen läßt. 
Sn Bezug auf die Truppen, ‚welche den Succurs bildeten, findet ſich 
eine Fleine Differenz, welche indeſſen leicht zu bejeitigen ift: die Grena— 
dierbataillone Tauentzien und Wind find überall angegeben, dagegen 
gibt der König als Kavallerie- Regimenter Geßler und Bornftädt 
unter Rochows Führung, die übrigen Berichte Rochow und Bornſtädt 
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an, Wahrſcheinlich liegt eine Berwechjelung der Namen des Führers 
und des Megimentes vor, Daß Rochow felbft anmwejend war, wird von 
allen Berichten angegeben. 

Bei den Operationen dieſes Succurſes zeigen ſich num erhebliche 
Differenzen in Bezug auf den Antheil der einzeinen Führer und Truppen 
an bem Erfolge. Der ſehr kurze Bericht des Königs in der Histoire 
de mon temps läßt den ganzen Succurs auf einmal angreifen, Polenz 
mit den Grenadieren im Mücden, Rochow von vorn und Winterfeldt in 
der Flanke. 

Ganz anders geftaltet fih die Sache in den ungedruckten Nach— 
richten. Hier langt die Kavallerie vor der Infanterie an. Staßler, der 
auerft durch den Hoblweg hindurch gekommen tft, muß auf Rochows 
Befehl fofort mit jeinen drei Schwadronen angreifen, wird aber zurüd- 
geworfen. Auch der erſte Angriff der übrigen preußiichen Weitere 
jcheitert; erſt Warnerns Flankenangriff entjcheidet das Cavallerie-Gefecht. 
Bon einem Eingreifen Winterfeldts ift nicht die Nede, Die Kitraffiere 
greifen von vorn, Warnery in der Frlanfe und einige Huſaren im Hilden 
am. Noch jteht aber die Ynfanterie, und bier erſt greift Polenz mit den 
eben angefommenen Grenadieren ein und jprengt Das feindliche In— 
fanterie· Quarre. 

Auch Miltig gibt an, daß der erſte preußiſche Angriff ſcheiterte; 
auch er läßt bei dem zweiten Ungriff Reiterei einen Flanlenangriff 
machen und dann erſt Polenz mit ben Grenadieren eingreifen. Und ba 
auch der Umſtand, daf exit einige Escadrons von Bornſtädt auf dem 
Kampfplatze anlangten und einen vergeblichen Angriff machten, durch 
einen zweiten Bericht, den „Berlauff der Expedition ꝛxc.“ im G. Stb, W. 
beftätigt wird, jo dürfte wohl dem Bericht in ben ungedr. Nachrichten 
ber Borzug vor dem jehr allgemein gehaltenen des Königs zu er- 
tbeifen jein, 

Ueber die Zahl der Gefangenen finden fich diesmal minder erbeb- 
liche Differenzen als jonft, Diefelbe ſchwankt zwiſchen 800 und etwas 
über 1100; am meiften Wahrjcheinfichleit bat ohne Zweifel die in der 
zweiten Nelation des Königs umd in ber Histoire de mon temps 
angegebene Zahl, die auch mit ber vom Grafen Hendel S. 157 ange 
gebenen übereinftimmt: 1050 Mann und 31 Officiere, Die kleineren 
Differenzen dürfen wir wohl aufer Acht laffen. 

Oeſterreichiſcher Seits fcheint man eingehendere Berichte über bies 
Treffen nicht gehabt zu haben, Wenigens folgt die Defterr. milit. 
Beitichrift von 1825, Bd. 4, S. 128 ff. bis auf einige, offenbar aus 
ſachſiſcher Quelle ſtammende Details jo genau dem in der Sammlung 
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ungedr. Nachrichten I, 407 ff. abgedruckten Bericht, daß eine Benutzuug 
beffelben höchſt wahrſcheinlich ift. 

Ich gedenfe bier noch kurz der eroberten und von dem Könige dem 
HZieten⸗Regimente gejchenkten Paufen, über die ji) in den Papieren des 
verftorbenen Generals von Griesheim folgende intereffante Angaben finden : 

„Daß dieje Paufen dem Regiment fir eine auferordentliche Leiſtung 
in jenen Gefecht won dem großen König Friedrich zugeſprochen wor: 
ben, barüber fann fein Zweifel fein; denn dafjelbe hat fie nach den 
noch gegenwärtig im Regiments-Archiv vorliegenden Zeugniſſen in der 
Folgezeit ſtets bet allen großen Tfeierlichfeiten, ald bei der Specialtevie, 
beim erften Devlietage, dem erſten Tage der Herbitmanöver bei Pots- 
dam, bei fonftigen großen Yeierlichfeiten, Einholungen hoher Perjonen, 
Begräbniſſen ıc. geführt. Diefe Zeugniffe ſprechen ſich auch darüber 
aus, daß die Paufen zwar im dem Jahre nach den Kriege 1806/7 bis 
1809 nicht vom Regiment geführt worden, dies aber wohl darin jeinen 
Grund finde, weil daffelbe in jener Zeit feine feſte Garnifon gehabt. 
Nach den leiten Kriegen und dem darauf folgenden mehrjährigen Aufent- 
halt in yranfreih und am Rhein wurden die Paufen dem Negiment 
vom föniglihen Aten Departement im hoben Sriegsminifterio wieder 
überjandt, Seine Diaj. der hochjelige König befahl aber laut Cabinets- 
Orbre vom 15. Auguft 1821, daß das Regiment die Baufen nicht ferner 
führe, fondern diefelben an das Königliche Kriegsminifterium abliefern 
jolfe; wonach fie denn auch laut Anerkenntniß d. d. Berlin 15. October 
dahin abgeliefert wurden. Daß man diefe Trophäen mit fchmerzlichen 
Enpfindungen ſcheiden ſah, ift wohl begreiflic; denn wenn e8 auch nicht 
gebräuchlich, daß ein Hufaren-Negiment ſich mit Attributen der ſchweren 
Cavallerie ſchmückt, jo hatte die Zeit doc) diefe Ausnahme geheiligt, und 
das Regiment ſah auf jenes Denkzeichen des Ruhmes feines Urftammes 
mit dem Gefühl ſtets bewährter Würdigfeit es fort und fort zu 
führen und fich auch ferner diefer Auszeichnung werth zu zeigen. ‘Der 
Verluſt der Pauken gründet ſich auf die Annahme, daß das dritte Hu- 

_ jarenregiment nicht al8 ununterbrochene Fortſetzung des ehemaligen Hu- 
jarenregiment8S von Rudorff zu betrachten fe. Wenn wir aber an 
geeigneter Stelle die damaligen Verhältnifje gewiſſenhaft beleuchten werden, 
können wir ſchon bier den Wunfch nicht unterdrüden, man möchte nicht 
allzu ftrenge dem braven Negimente feinen verzeihlichen Stolz nehmen.“ 
(Ju der That find die Pauken dem Regiment wieder gegeben worden.) 

„Urjprünglich follen, wie die obige Relation angibt, die Paufen von 
Silber gemwejen fein, fpäter hat das Regiment aber nach den Zeugniſſen 
früherer Officiere fupferne Pauken geführt, und in der That waren auch 
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wirklich die im Jahre 1821 abgegebenen von Kupfer, Wann und ob 
diejelben etwa vertaufcht worden, darüber find feine Nachweiſe zu führen. 
Der verftorbene Generaflientenant a. D. von Corswandt, welcher 1809 
zum Commandeur bes Hegiments ernannt wurde, gibt in einem Schreiben 
vom 18, Mai 1821 an, daß er in Erfahrung gebracht, fie wären, 
nachdem 1806 Berlin von den Franzoſen bedroht worben, aus dem 
bortigen Zeughauſe nad) Spandau gebradt und von dem damaligen 
Commanbanten vor Mebergabe der Feſtung ins Waſſer verfenft worden, 

Eine übrig gebliebene Erinnerung führt das Regiment jegt noch an 
jene Trophäe in feinem Siegel, in dem man zwei Paufen mit der Weber: 
ſchrift: „Katholiich Hennersdorf, den 23. November 1745", getragen von 
Kanonenlänfen, Fahnen und Standarten, erblidt.” 


Bieten verwundet in Görlik. 


Während Winterfeldt danı mit der Avantgarde, bei der fich alle 
Dufaren befanden, weitere Erfolge errang, lag Bieten in Görlitz ver- 
wundet und richtete von bier aus unterm 30, November folgendes 
Schreiben an den König. (Orig. im G. St. A. Abgedruckt in Graf 
Yippes „Bieten ©, 31.) 

Allerdurchlauchtigſter ꝛc. 

Wie ſehr die Ungnade, ſo Euer Kgl. Maj. auf mich geworfen, mir 
zu Hertzen gehe, und wie empfindlich es mich ſchmertze, daß Höchſtdero⸗ 
ſelben gefallen, mich dem General-Major von Winterfeldt hindanzuſetzen 
umd mic unter dejjen Commando zu geben, da ich doch ſowohl älterer 
Stabsofficier als Generalmajor bin, folches habe ih E. K. M. mitteljt 
eines allerunterthänigſten Schreibens vom 22ten diejes mit mehren vor: 
zuftellen mid) erdreiſtet. 

E 8. M. haben mich darauf mit feiner allergnädigften Antwort 
zu verjehen gerubt, melches mich dann leider von fothaner mir gantz 
unerträglich fallender Ungnade um fo mehr überzeuget. Ich reprodire 
mir nidyts, bey benen mir fonft anvertrauten Commandos, deren jeit 
der Hohenfriebberger Bataille fein eigenes gehabt, etwas verfehen zu 
haben, wodurch E. 8. M. allerhöchites Mißtrauen verjchuldet, und in 
ber Action jelbft ımd anderen Borfällen habe auch dasjenige gethan, 
was meine Kräffte verjtattet und mein Devoir erfordert. Um jo jen- 
fibler fället mir €, 8. M. zu einem Ungnädigen Herren zu haben, 

Ich Liege denmach nochmals zu E. 8. M. Füßen und bitte aller 
gehorfamft, mir Dero Gnade wiederum zit verfichern und mich nicht 
allein bey dem ertheilten Nang allergnädigft zu conferviven, fondern auch 
wieder ein allerhöchſtes Vertrauen auf meine wenige Perfon zu werfen, 
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fo werde im denen mir fernerhin anzuvertrauenden Expeditionen an einer 
freuen und exacten vigilance niemals was ermangeln laſſen und mid) 
E. DM. mit Vergnügen und Freymüthigkeit aufopfern, als der ich" x, 

Darauf antwortet der König unterm 3. December, ebenfalls aus 
Görlitz (Orig. im 3. F. A): | 

„Diein lieber General-Major von Ziethen. Ihr könnet gewiß ver- 
fichert ſeyn, daß es Mir recht leydt gethan hat aus Eurem Schreiben 
vom 30t. voriges zu erjehen, wie Ihr in dem Gedanfen ftehet, als ob 
Ich etwas gegen Eure Perjon hätte oder jonjten von Eurem Dienjte 
nicht zufrieden wäre. Ihr könnet veit glauben, daß weder eins noch das 
andere ift, und daß vielmehr Ich Euch alß einen vechtichaffenen Officier 
äflimire und von Euren treuen, geſchickten und guten Dienften jehr jatis- 
fait bin; daß Ich aber zu Zeiten dem General-Major von Winterfeldt 
befonders Commiffionen gebe, dieſes oder jenes nach Meinen Ihm ins 
Geheim bekannt gemachten Abfichten auszurichten und Euch deshalb 
Meine Autentiones fo, wie die Umftände es erfordern, befannt zu machen, 
folches fan Mir wohl ohnmöglich gewehret, noch darımter die Hände 
gebunden werden, um jo weniger, da jolches nur in gewiſſen Expeditionen 
geichiehet, und Ihr dadurch in dem Euch gebührenden Rang und an- 
ciennits nicht das geringite verlieret. Ich hoffe alfo, daß Ihr Euch 
barımter völlig berubigen und vielmehr gewiß verfichert jeyn werdet, 
daß ich bin 

Euer wohlaffectionixter König“ 
| Eghdg. Uli. 

Am 22. December meldet Bord aus Breslau, daß er mit mehreren 
Pferde-Lieferanten einen Contract gefchloffen habe, nach welchem in zwei 
Monaten 900 Pferde, davon 150 für das Zietenſche Regiment, geliefert 
werden follen. 

An den ferneren Operationen fowie an der Schlacht von Keſſels— 
dorf bat dann Bieten in Folge feiner Verwundung nicht mehr theil- 
genommen. 





Urkunden und Jorſchungen 


zum 


dritten Bud. 


Bum erften Gapitel. 





Die Rücklehr Zietens nach Berlin wird in dem „Berlinischen Nach— 
richten” vom 8. Jamnar 1746 erwähnt. Nach derfelben Zeitung vom 
11, Januar marjchirten den 8, Januar „einige Escadrons von dem 
Hufaren-Negiment des Herrn General-Majors von Bieten umter dem 
Commando des Herrn Oberftlientenants von Billerbet von hier (Berlin) 
nach dem Mecklenburgiſchen ab.“ 

Für die Organijations- und Ausbildungsthätigkeit in der Friedens— 
zeit find vor Allem die militärifchen Schriften des Königs ſelbſt von der 
größten Bebentung, im denen, wie von dem übrigen Truppengattungen, 
jo auch von ben Huſaren eingehend gehandelt wird. Für unſern Ymed 
fommen bierbei die folgenden in Betracht: 

1) Die principes gen@raux de la guerre, Oeuvres, Bd. XXVII. 
Sie ftammen in erjter Mebaction aus den fahren 1746 oder 47, in 
zweiter aus dem Jahre 1748. Die letztere it dem Drude im deu 
Öeuvres von Preuß zu Grunde gelegt. Diefelben waren zumächit nur 
für den Prinzen von Preußen beftimmt und wurden jonft geheim gehalten. 
1753 wurde für die Generale eine deutjche Ueberſetzung angefertigt (von 
der Hand eines Secretärs) und am die einzelnen Generale mit dem Be— 
fehl „de garder le plus profond secret sur le livre“ vertbeilt. 
1755 verfahte dann der König als Ergänzung hierzu 

2) Die Pensdes et rögles gönsrales pour la guerre.. 

3) „Anftruction fir die Generalmajord von der Eavallerie”, datirt 
vom 14. Auguſt 1748. Oeuvres, Bd. XXX. 

4) „Inftruction für die Commandeurs der Cavallerie-Negimenter“, 
1763 verfaht. Oeuvres, Bd. XXX, ©. 273 ff. 

Außerdem kommt fir dieſen Ywed das einleitende Capitel der 
‚Histoire de la guerre de sept ans in Betradt. 

In Bezug auf Bietens eigene Thätigkeit fir Aufrechterhaltung der 
Diseiplin und weitere Ausbildung der militäriichen Tüchtigfeit jeines 
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Regiments befigen wir eine authentische Quelle in feiner Eorrejpondenz 
mit dem Könige, von welcher bisher nur eim geringer Theil befannt 
geworden iſt. 

Daneben fommen dann noch die fporadifchen und jehr dürftigen 
Motizen der Zeitungen und die tagebuchartigen Aufzeichnungen über 
Meviien und Manoeuvres, welche im G. Stb, U, beruhen, in Betracht. 

Wir haben dieſe Thatfachen im Text nad) fachlichen Gefichtspunften 
gruppirt; aus diefem Grunde ift auch bei dem Jahre 1750 ein Ab’ 
Schnitt gemacht worden, weil in dieſem Jahre vor Allem das Carouſſel 
unfere Aufmerkſamkeit fejfelt, dem ein bejonderes, kurzes Capitel gewidmet 
werden jollte. 

An diefer Stelle halten wir es für das Zweckmäßigſte chronologiſch 
zu verfahren d. 5. die einzelnen uns erhaltenen Actenſtücke einfach der 
Beitfolge nad) mitzutheilen, zumal diejelben längere kritiſche Auseinander: 
ſetzungen nicht erforderlich erjcheinen Taffen. 

Dagegen glauben wir injofern von der chronologifchen Folge ab- 
weichen zu follen, als wir in jedem Jahre zumächjt die Correſpondenz 
zwiſchen dem Könige und Bieten in umunterbrochener Folge geben und 
dann erjt die übrigen Nachrichten anführen. 


1746. 
Eorrejpondenz zwijden dem Könige und Bieten. 


1) Der König an Bieten, d. d. Potsdam den 1. Januar 1746. 

Concept im ©. St. W.; abgedruct bei Frau von Blumenthal, 
Bd. I, S. 223/24. 

„M. I. Gen. Maj. von Bieten. Da der Krieg fi) nunmehr ge- 
endigt und Ich während der Zeit, daß felbiger gedauert hat, mit dem 
braven und rechtichaffenen Betragen Meiner Offiziere um fo mehr zu- 
frieden zu fein Urfache gehabt habe, als diefelben dabei ſammt und 
fonders ihr Devoir in allen Occafionen dergeftalt erwieſen, daß fie den 
Preußiſchen Waffen dadurch faft einen umnfterblihen Ruhm erworben 
haben: fo werde Ich Meines Orts ſolches gegen Meine Offiziere in 
allen Gelegenheiten zu erfennen nicht ermangeln, dabei Ich aber das 
gewilfe und fichere Vertrauen zu den Chefs und Kommandeurs der 
Negimenter fowohl, als zu den Stabs- und Oberoffizier8 habe, daß fie 
nicht8 negligiven werden, um die gute Ordnung und Disciplin, durch 
welche Meine Armee bis jett fait völlig unüberwindlich geweſen, auf alle 
Art und Weiſe völlig wieder einzuführen und folche zu erhalten alfen 
Fleißes bemüht fein werden. Deretwegen Ich Euch und gefammten 
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Stabs- und Oberoffizierd Eures Negiments refommandire, alle Meine 
Neglements und Ordres einige Male wieder durch zu leſen.“ 

2) Der König an Zieten. d. d. Potsdam 5. Februar 1746. 

Original im 3. F. A. Bisher ungebrudt, 

Der König theilt Bieten eine [im Copie beiliegende] Ordre am die 
turmärliſche Kriegs- und Domänentammer mit, wodurch biefer mit- 
getheilt wird, daß Bieten die Holz-Materialien zum Bau eines neuen 
Wohnbaufes in Wuſtrau gefchenft werden ſollen; dagegen habe bderfelbe 
bie Stamm-, Pflanz-, and) Schnittgelder und die Transportfoften zu 
tragen. | 

3) Der König an Bieten. d. d. Berlin, 8. Februar 1746, 

Gopie im 3. F. U. Bisher ungedrudt, 

„M. l. G. M. von Biethen, 

Auf Euer Schreiben vom Sten dieſes ift Euch hierdurch in Ant» 
wort, daß Ihr wegen den Nittmeiftern von Yiptey und von Kablo, 
inal, des Lieut. Hibelet mit dem Gen. Maj. von Bord ſprechen follet, 
bamit berjelbe von Denen eigentlichen Urſachen, warum Ihr fie gerne 
vom Megiment (08 fein wollet, Mir Rapport thun könne, geftalt ich die 
Veränderung ohne Noth nicht Liebe." ?) 

4) Der König an Bieten. d. d. Potsdam den 5. April 1746, 

Eopie im 8. F. U. Bisher ungedrudt. 

Der König macht Bieten Mittheilung davon, daß er den bisherigen 
DVberfilientenant feines Regiments, von Billerbed, das Dieuryſche Hufaren- 
Megiment übertragen und an feiner Stelle den Major von Vippach zum 
Oberftlientenannt ernannt und zum Commandeur der im Meclenburgi— 
ſchen fiehenden Schwadronen gemacht habe. 

5) Der König am Bieten. d. d. Potsdam 14. Anguft 1746. 

Eopie im G. St. A. Bisher ungedrudt. 

Ordre zur Aufftellung einer militäriichen Poftirung megen der im 
Medlenburgiichen ausgebrochenen Vieh-Seuche ; und zwar jollen an einem 
Theile der Grenze zu diefer Boftirung Bietens Hufaren, an einem andern 
Theile Leute vom Jeetz ſchen Garnifon- Regiment verwendet werden, 
Bieten wird daher beauftragt, ich deswegen mit dem leiteren Negimente 
in Einvernehmen zu jegen. 

6) Der König an Bieten, d. d. Potsdam, ben 23. Auguft 1746, 

Orig. 3 F. U Gedrudt bei Frau von Blumenthal I, 239, 
Geſch. des Zieten⸗Huſaren-Regiments ©. 58, 
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„M. I. Gen. Maj. von Bieten. 

Ich habe mir das Vergnügen machen wollen, Euch mit beilommen⸗ 
dem türfiichen Sübel ein Präfent zu machen, in der Perfuafion, daf 
Euch ſolches mit unangenehm fein und ich ſolchen in recht gute Hände 
gebracht haben werde. ch bin“ ıc. 

7) Bieten an den König. d. d. Berlin, 11. September 1746. 

Orig. ©. St. U Bisher ımgedrudt. 

Allerdurchlauchtigſter zc. 

E. 8. M. melde allferımtertbänigft, daß die Lieutenants meines 
unterhabenden Negiments von Neuter und von Bauer, erjterer an Stein: 
Schmergen und letterer an der fchwarken Sucht verftorben, wannenhero 
die zwey älteften Cornet3 von Jurgaß und Grofjin hinwiederum zu 
Vieutenants umd die beyden Unter-Dfficierd von Termo und Hermann 
zu Cornets hiermit allergehorjamft in Vorſchlag bringe, 

Wann ich auch wicht allein von meiner alten Nerven-Strandbeit, 
woran vordem jehr laboriret, anitzo wieder hefftig amgegriffen werde, 
fondern and; die bey Hemmersdorff empfangene Blefjur mir viele In— 
commoditeten verurjachet, Als bitte E, K. M. in Aller Untertbänigfeit, mir 
ſowohl einen 6 wöchentlichen Urlaub nad das Hirichberger warme Bad 
allergnädigft zur ertheilen, als auch mit einem freyen Vorſpann-Paß zu 
dieſer Heife in hoben Gnaden zu verjehen, wofür in tiefiter Devotion 
und Treue eriterbe” x. 

8) Der König an Bieten. d. d. Potsdam, den 13. Sept. 1746, 

Copie in den Minüten des G. St. A. Bisher ungedrudt. 

Betätigung der in dem vorftehenden Schreiben von Zieten ge- 
machten Avancements -Vorjchläge und Urlaubs-Bewilligung für diefen: 
„Webrigens accordire Ich Euch den gebetenen 6 wöchentlichen Urlaub nad) 
dem Hirfchberger warmen Bade zu gehen, zu melcher Reife Ich Euch 
auch beifommenden Vorſpann-Paß bewilligen wollen.“ 


Beitungs-Nachrichten aus dem Jahre 1746. 


„Berlinifche Nachrichten” vom 10. März: am 8. März ging „ver 
Herr General- Major von Bieten, Chef des bier ftehenden Hufaren: 
Regiments, nach dem Medlenburgifchen ab.“ Am 26ten fehrte er von 
dort zurüd („Berliniiche Nachrichten“ vom 29ten). 

Nach derjelben Zeitung vom 5ten April brachte am 1. April ein 
Commando Bietenfcher Hufaren eine Anzahl Remonte-Pferde aus Breslau 
nah Berlin. 

Am 16ten April brachte wiederum ein Commando Fieten-Hufaren 
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eine Anzahl Memonte-Pferde aus Breslau nad) Berlin’ (Berl. Nadır. 
vom 19, Aprif), 

„Berliniiche Nachrichten“ vom 20. September: „Der General: 
Major und Chef eines bier in Garnion ftehenden Huſſaren-Regiments, 
Herr von Bieten, reijete vorigen Freitag (16. September) von bier 
nad) Hirjchberg in Schlefien ab, um fich des dafigen Babes zu bedienen.“ 


1747. 
Eorreipondenz zwiſchen dem Könige und Bieten. 


1) Der König au Bieten. d. d. Potsdam, 11. Februar 1747, 
Eopie in den Minüten des G. St. U. Bisher ungedrudt.| 
„M. L Gen, Daj. von Bieten, | 

Ich befehle hierdurch, daß Ihr aufer bem alle 8 Tage hieher 
fommenden Commando Huſaren anno ein Commando von 1 Unter: 
officier und 6 Mann nad) Beelig ſchicken und ſolche an die Ordre bes 
Majors von Byla mit verweilen ſollet. Diefes zu Beelitz ftehende 
Commando muß jedesmahl ſehr attent fein, damit, wenn in Defertiong: 
fällen von bier aus das Signal mit der Canone gegeben mird, jelbige 
ſodann gleich auf fein und nach den Dispofitionen des Majors von Byla 
alles auf dem Yande alart machen und die Baflagen zu bejeßen und 
denen Dejertenrs vorzubengen.“ 

2) Der König an Bieten. d. d. Potsdam, 4. Dat 1747, 

Eopie in den Minüten des G. St. U. Bisher ungedruckt. 

„M. L, Gen, Maj. von Ziethen. 

Auf dasjenige, jo Ihr in Eurem Schreiben vom 2ten dieſes wegen 
Gutthuung eines Paulers vorftellen wollen, gebe Ich Euch hierdurch in 
Antwort, wie Euch felbft am beften befannt, daß ein Paufer bei einem 
Negiment Hufaren ganz und gar unnöthig it. Inzwiſchen da Ich ein: 
mahl Eurem unterhabenden Regiment die PBaufen, jo es bat, zur 
Diftinction gegeben babe, jo fünnet Ihr zwar bei Revuen und andern 
fonft vorfallenden jolennen Gelegenheiten paufen laſſen, aufer dergleichen 
Fällen aber ift es nicht nöthig, daß fih das Megiment foldher PBaufen 
bebiene.” 

3) Der König an Bieten. d. d. Neife, 10. September 1747, 

Eopie im 3. F. U Bisher ungedrudt.t 

Der König theilt Zieten mit, daß er ben Mittmeifter feines Regi- 

‚ments, von Belling, zum Wechmarſchen Hufaren-Negiment verſetzt und 
die bei dem Zietenſchen Regiment dadurd) vacant gewordene Escabron 
dem Mittmeifter Boyen verliehen habe. 
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4) Der König an Bieten. d. d. Potsdam, den 24. Dec, 1747,') 
Eopie in den Miinüten des &. St. U. Bisher ungebrudt. 
MM. Nachdem Ich aus verſchiedenen Umſtänden angemerkt 
habe, daß einige Chefs und Commandeurs derer zu Berlin in Garniſon 
ſtehenden Regimenter ſich um die Conduite ihrer Officiers und insbeſondere 
derer Subalternen nicht genugſam befimmmern, noch auf die Aufführung 
der Unter-Officiers und Gemeinen ihrer Negimenter Acht haben, ſolches 
aber eine der erjten Dbliegenheiten eines rechtichaffenen Chefs und 
Eommtandeurs von einem Regimente ift, als habe Ich Euch ſowohl als 
den Commandeur Eures Regiments hierdurch zu erinnern vor nöthig 
gefimden, daß Ihr Euch (beffer als bisher?)) um die Conduite derer 
Dfficters befiimmmern, zugleich aber auch auf die Aufführung der Unter— 
Dfficier8 und der Gemeinen ſcharfe Acht haben und auf jelbige überall 
ein dergeftalt wachjames Augen halten follet, daß Ihr jedesmahl gemau 
wiffet, was bei ihnen pafjiret. 

Ihr jollet auch die Unterofficiers beffer als bisher geichehen zum 
Bifitiren anhalten, auch ernftlid dahin ſehen, daß die Yeute nad) bem 
Zapfenſtreich nicht wieder aus ihren Quartieren gehen müſſen, zu welchem 
Ende denen Wirtben bei gewiſſer Strafe aufgegeben werden muß, baf, 
ſobald foldhe merken, daß ein bei ihnen quartirter Soldat nach dem 
Bapfenftreih ausgehet, fie folches jofort dem Eapitain der Compagnie 
melden laffen jollen.“ 


Notiz aus dem Generalftabs-Arhive zum Jahre 1747. 


In dem Zagebuche des Freiherrn von Miltig findet ſich eine Nach— 
richt über die Revüe, welche im October 1747 ftattfand; e8 heißt dort: 

„Am 19. October fahmen die in Berlin in Guarniſon ftehende 
> Esquadrons dep Zythenſchen Hufaren-Negiments anhero; felbige can= 
tonnirten in denen vor dem Brandenburger Thor gelegenen Dörfern; 
tags darauf beſahen Ihro Majeſtät diefelben und Tießen fie die Revue 
bey der Hirichheyde pafliren, worauf felbige den 21ten wieder nach Berlin 
zurückmarſchirten. Diefe Notiz wird ergänzt durch folgende 

 — Beitungs-Nadhridten. 

Unterm 21. October berichten die „Berliniſchen Nachrichten”: Am 
19. October „marfjchierete der aus dem Mecdlenburgifchen zurück ge- 
fommene Herr General-Major von Bieten mit den bier in Garnifon 





1) Derfelbe Befehl ergeht auch an andere Regiments⸗Commandeure. 
2) Statt der eingellammerten Worte fteht in euer entfprechenden Ordre an Gl.Fld. 
Marſchall v. Kaldflein: „fehr genau.” 
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liegenden Escadrons von Seinem Huffaren Regimente nach Potsdam, 
um allda vor dem Könige die Revüe zur paffiren.“ 

Und unterm 24ten wird dann berichtet, Bieten jei am 21ten aus 
Potsdam zuridgetehrt. „Se. Majeftät der König haben dem erwähnten 
Herren General-Major Dero volllommene Zufriedenheit über die Orb- 
nung, Schönheit und Fertigleit gemeldeter Escadrons in huldreichen 
Ausdrädungen zu erkennen gegeben und den Huffaren ein Onadengefchent 
an Gelde austheilen laſſen.“ 

Die übrigen Nachrichten, welche die Zeitung für diefes Jahr bietet, 
jind nicht von großem Belang. Wir erfahren, daß Bieten am 12ten März 
zur Inſpection nach Mecklenburg ging und am 23tem wieder zuriid- 
fehrte (Berl. Nachr. vom 14. refp. 25. März); daß die Bietenichen 
Hufaren an der Nevüe, welche am 24. Mai bei Berlin ftattfand, tbeil- 
nabmen (ibid,. 25. Mai); daß Bieten in Yandsberg geweſen tft (ibid. 
8. Auguft) u. a. m. 


1748. 
Eorrefpondenz zwifhen dem Könige und Bieten. 


1) Der König an Bieten, d. d. Potsdam 14. Auguft 1748. 
Copie in den Minüten des ©. St. A. Bisher ungedrudt, 
„M. 1. Gen. Mai, von Zieten. 

Wenn Euch ein von Mir unterzeichnetes Nefcript zugelommen jein 
wird, worinnen Euch befohlen worden, auf die Beichwerden des Sädji- 
ſchen Mefidenten wegen eines Hufaren von Eurem Negiment, welcher bei 
Nachſetzung zweier Deferteurs zu weit gegangen und das Sächſiſche 
Territorium berührt haben foll, zu antworten, So hoffe Ich, es werde 
Euch an Urfachen nicht fehlen, jo Ihr in Eurer Antwort anführen 
iverbet, bergeftalt, daß aus der ganzen Sache nichts weiter heraus- 
fommen, jondern obermeldeter Mefident jolche fallen laffen müſſe. Im 
Uebrigen follet ihr von diefen Meinem Schreiben, wie es ſich wohl von 
felbften verftehet, feinem Menfchen etwas davon fagen.' 

2) Der König an Bieten, d. d. Potsdam, 8. October 1748. 

Gopie im 3. 5. U Bisher ungedrudt. 

einer unter Bietens Präfidium gefüllten Eriegsgericht- 
fichen, — gegen den Oberſtlieutenant Agner von Rüſch'ſchen 


Winter, BD. 3. IB Bieten. nl. 10 


w e 


3) Der König an Bieten, d. d, Potsdam, 24. October 1748, 
Eopie in den Minüten des G. St. A. Bisher umgebrudt. 


„DM, l. Gen. Maj. von Bieten. 


Ich kann Euch hierdurch nicht verhalten, wie Ich von dem Betragen 
derer Yente von Eurem Regiment, welche hierherum gegen die Grenzen 
auf Poſtirungen liegen, ganz und gar nicht zufrieden bin, indem bie 
jelben jo wenig wigilence haben und auf dasjenige, wozu Sie auf 
Poftirungen commandiret find, jo wenig attention bezeigen, daß bei 
Defertionsfällen, man mag jie ausichiden, wo und wie man wolle, jie 
niemablen was einbringen, fondern jederzeit ledig und unverrichteter 
Sache wieder zurüdfommen, mithin von eben jo viel Nuben find, als 
das fünfte Nad am Wagen, 

Ich will demnach, daß hr ſolches Commando mehr aufmuntern 
und dieſelbe bejjer als bisher geſchehen, zu ihrer devoir und vigilance 
anhalten follet, um dasjenige, jo jie zu thun haben, nicht jo biutjchlecht 
als bisher gejcheben, auszurichten.“ 

4) Der König an Bieten, d. d. Potsdam, 29. October 1748, 

Eopie in den Minüten des G. Et. A. Bisher ungedrudt. 

Der im vorigen Schreiben enthaltene Befehl wird in noch jchärferer 
Form wiederholt, Am Schluß beikt es: 

„Da diejes eine ganz klare Probe ift, daß es eines theils bei ihnen 
an einer guten Dispojition, andern theils aber an der gehörigen vigi- 
lence fehlen muß, So erinnere und befehle Ich Euch hierdurch auf das 
ernftlichfte, daß Ihr folches ohnverzüglich und auf das nachdrücklichſte 
redreſſiren folfet, widrigenfalls Sch Mich deshalb an Euch halten und 
Euch deshalb Mein ressentiment fehen laffen muß. Ich will hoffen, daf 
Ihr es dazu nicht Fommen laffen, vielmehr Ihr durch eine zu machende 
gute Dispofition und durch beijere Aufmunterung Eurer Yeute Mir 
Gelegenheit geben werdet, daß Ich bleiben kann“ zc. 

5) Der König an Hieten, d. d. Potsdam, 28. December 1748. 

Copie in den Minüten des G. St. U. Bisher ungedrudt. 

Ordre an Bieten wie an viele andere Negimentschefs, fich für eine 
im September folgenden Jahres bei Epandau abzuhaltende General: 
Revüe bereit zu halten. Die Beurlaubten follen am 1. Juli eingezogen 
werden; es follen nicht mehr als die vorgejchriebene Anzahl Wagen 
mitgenommen werden. Wenn das Negiment neue Montirung be: 
kommt, jo joll e8 dieſe am Tage des Aufbruch8 nach dein „Campement“ 


anlegen. 
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Diefe Ordre wird unterm 6. März 1749 dahin abgeändert, daß 
das Negiment ſchon am 15. April complet zuſammen fein jol. Durch 
Ordre vom 25. März wird dieſer Termin dann bis zum 15. Mai 
prolongirt. 

Aus der militäriſchen Correſpondenz des Königs in dieſem Jahre 
ſind außer den an Zieten gerichteten, oben mitgetheilten noch die beiden 
ſolgenden Schreiben für unſern Zweck von Bedeutung. 

a) Unterm 31. Januar 1748 ergeht an Winterfeldt die Auf: 
forberung, für dem cafjirten Major von Oſtrowsky Zietenſchen Regiments 
einen Nachfolger aus den Wittmeiftern dieſes Wegiments zu ernennen, 
wobei es doch in der That ſehr auffallend iſt, daß biefe Aufforderung 
nicht an den Megimentschef ergeht, Unterm 4. Februar wird dann das 
von Winterfeldt vorgeichlagene Avancement genehmigt umd Bieten davon 
unter bemfelben Datum Mittheilung gemacht. 

b) Am 12, Dctober ergeht eine jcharfe Ordre an den Oberft- 
lieutenant von Vippach Zietenſchen Negiments, daß er vom Spiel und 
ber jchlechten Conduite und Wirtbichaft laſſen folle, widrigenfalls er nicht 
in der Armee verbleiben fünne. Vgl. übrigens über die Meinung des 
Königs von Zietens Leiſtungen im Trieben die bei Frau von Blumen: 
tbal I, ©. 276 mitgetheilte Anekdote. 

An diefer Stelle mögen nod) einige Notizen aus den im G. St. A. 
aufbemwahrten 


Generalliiten der preußiſchen Armee 


folgen, 

? Nach den Yiften vom Januar 1747 war der Eifectivbejtand des 
Bieten-Negiments: 30 Oberofficiere, 69 Umnterofficiere, 10 Trompeter, 
10 Seldjcheer, 10 Fahnenfchmiede, 811 Gemeine. Doc differiren die ein: 
zelnen Augaben, jelbjt in den einzelnen Monaten, nicht unweſentlich. 
Am April z. DB. beträgt die Anzahl der Gemeinen 904, im Juni 778, 
Selbſt die Zahl der Oberofficiere jchwanfte von 29—35. Manchmal 
wechjeln die Zahlen auffallend ſchnell. Im September z. B. beträgt 
die Anzahl der Gemeinen 773, im October 945. Der Durchſchnitt 
halt fich aber auf 32 Oberofficiere, 70 Unterofficiere, je 10 Trompeter, 
Feldſcheer und Fahnenſchmiede und circa 830 Gemeine Im April 

1748 fteigt die Zahl der Gemeinen indeß einmal auf die erorbitante 
Höhe von 1015, im Mai von 1020, In der Generallifte für 1748 
ift die Gefammtzahl auf 1174 angegeben. 


10* 
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Mandver:Nadhridten ausdem ©, Stb. N. 


In der in einem Sammelbande des G. Stb. U. (E. J, 3) auf- 
bewahrten Ordre de bataille der in Berlin am 27. Mat 1748 abge: 
baltenen General⸗Revile erjcheint Zieten mit feinem Hufaren-Negiment 
auf dem ußerſten rechten Flügel. 

Am 26, Mai rüdten dann die Megimenter zum Manöver aus, 
und zwar Bieten in ber erften Colome. „Die Huſaren von Bieten 
ſetzen fi) Hinter die Gensd'armes und „Preußen“ ins 2te Treffen mit 
jehr meiten Diftancen, jo daß die zwei erjten Esquadrons die Gens: 
d’armes im erften Zreffen überflügeln" (Dispofition im G. Stb. A. 
Ein Bericht über die Ausführung bat jich leider nicht gefunden). 

Einen furzen Bericht über die General-Revüe enthalten die 


„Berlinijden Nachrichten“ 

von 30. Mai. Nach ihnen nahm der König vor dem Halliſchen Thore 
unweit der Windmühle „die in Parade geftellten Escadrons vom Fieten- 
ſchen Duffaren-Regimente, das Regiment Gensd'armes, das Cüraſſier— 
Regiment Prinz von Preußen und das Dragoner-Negiment von Rotben: 
burg in höchſten Augenfchein. Nachdem Se. Maj. die Fronte befagter 
Truppen vom rechten bis zum Linken Flügel herunter geritten waren, 
jo mußten die Pegimenter verſchiedene mahl feuern, ihre Attaquen 
machen, aud) ab» umd wieder auffiken, worüber Se. Majeftät Dero aller: 
gnädigjte Zufriedenheit bezeigten." Am 29ten fanden dann noch Yeld- 
dienftüibungen  jtatt. 

Nach der Rückkehr von der Revüe reifte Zieten am 4. Juni zur 
Inſpection nach dem Mecklenburgiſchen (Berl. Nachr. vom 6. Juni). 
Diejelbe Reife unternahm er dann in diefem Jahre noch dreimal, in 
Auguft, September und October (Berl. Nadır. vom 17. Auguft, 
17. September und 24. October). 

Für das Jahr 


1749 
find wir ausfchließlich auf einige wenige dürftige Zeitungs-Notizen ange— 
wiefen. Eine Correjpondenz Zietens mit dem Könige liegt ebenfo wenig 
vor, wie Mandver-Nachrichten aus dem ©. Stb. A. 
Aus den Zeitungen erfahren wir, daß im Januar 1749 nicht 
Bieten, fondern „der Commandeur des bier in Garnmiſon Tiegenden 
Hietenfchen Huffaren-Regiments, Herr Major von Horn”, nad) Mecklen— 
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burg zur Inſpection der dortigen Escadrong ging (Berl. Nachr. vom 
gOten Januar). 

Am 1. Juli fand vor dem Halliichen Thore Generalreviie über 
acht Infanterie-Regimenter, die Gardes du corps, Gensd'armes und 
Bieten-Hufaren ftatt. „Se. Majeftät bezeigten über die Tyertigleit des 
ganzen Corps d'Armée Dero allergnädigftes Woblgefallen" (Berl. 
Nachr. vom 3. Yuli). 

Kurz darauf war Zieten wieder zur Inſpection in Mecklenburg 
(Berl. Nachr. vom 5. Auguft). 


Zum zweiten Capitel. 


lieber das Carouſſel von 1750 gibt Frau von Blumenthal a. a, O. 1, 
S. 253—74 eine jehr ausführlide Darftellung, deren Quelle ich im 
3. F. A. aufgefunden babe. Am 30, September 1789 nämlich jendet 
Karl Spener dem Sohne Pietens eine ausführliche Nelation über diejes 
Carouſſel; mwahrjcheinlich hatte der Sohn um diefelbe gebeten, um jie 
der Frau von Blumenthal zur Verfügung zu ftellen; denn e8 finden ſich 
in demſelben Nctenconvolut des 3. F. A. noch eine ganze Anzahl von 
Notizen, bei denen ausdrücklich bemerft wird, dak fie für Frau von 
Blumenthal zufammengeftellt worden jeien. Die Vermuthung wird da— 
durch zur Gemwißheit, daß die Blumenthaljche Darftellung mit der von 
Spener überjandten mit ganz geringfügigen Abweichungen wörtlich über- 
einſtimmt. Wir können e8 uns daher um jo mehr erjparen, bier einen 
Abdruck diefer Relation zu geben, als fie im weſentlichen auch mit den 
Schilderungen in der Spenerichen Zeitung, die ihr wahricheinlich zur 
Quelle gedient haben, übereinjtimnt. 

In den Acten des 3. F. A. ift aud) die Rechnung des Yieferanten 
aufbewahrt, welcher Zieten die zu feiner Equipirung für die Quadrille 
erforderlichen Garderoben-Gegenſtände geliefert hatte. Seine Name ift 
Eyifenhardt. Die Nechnung lautet über die rejpectable Summe von 
462 Thalern 7 Grofchen (der Thaler zu 24 Grofchen gerechnet) und 
ift unterm 12. Auguft 1751 quittirt. 

Die „Berlinifhen Nachrichten” und die „Berlinifche Privilegirte 
Zeitung” enthalten aus der Zeit vor, während und nad) dem Caroufjel 
eine große Anzahl einzelner Notizen über die Vorbereitungen zu demſelben 
und feinen Verlauf, die aber gegenüber dem zuſammenfaſſenden Spener- 
Blumenthalihen Berichte nichts wefentlich Neues ergeben. Nur für die 
chronologische Fixirung des Beginns und der Dauer der Vorbereitungen 
find fie von Intereſſe und zu dieſem Behufe in unferer Darftellung 
herangezogen worden. Ebenſo jtimmt aud) die Schilderung des im 
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G. Stb. A. aufbewahrten Tagebuchs von Miltig mit den bereits er= 
wähnten Berichten überein; neu ift bier nur die Schätung der Koſten 
des ganzen Carouſſels, welche auf 100 000 Thaler angegeben werden. 

Der Brillantring, welcher aus Zietens Nachlaß in den Beſitz des 
Herren Grafen von Hieten-Schwerin überging, kann übrigens nicht, wie 
Graf Lippe annimmt, von diefem Carouſſel herrühren, da beide Zeitungen 
und die Frau von Blumenthal übereinſtimmend angeben, daß nur die 
erjten drei Preife in Brillantringen, der vierte, der Bieteng, in zwei 
ihönen Brillanten, nach der Frau von Blumenthal fpecieller in zwei 
Brillant-Hemdeknöpfen beftanden. 


nm 


Bum dritten Gapitel. 





Um über das ernfte Mißverſtändniß, welches einen großen Theil 
ber zehn Friedensjahre hindurch zmilchen dem Könige und Bieten ob- 
waltete, zu einem unbefangenen Urtheil zu gelangen, muß man ſich zu- 
nächft von der vollitändig verkehrten Darftellung, welche Frau von 
Blumenthal I, S. 275—94 von dieſer Epijode entworfen hat, völlig 
und grundjäglich emancipiren. Der blinde Hat, welchen die Verfafferin, 
bierin in Uebereinftimmung mit ber ganzen, dem Heerlager des Prinzen 
Heinrid; entftammenden Tradition, welche wir nad) deren Hauptrepräjen: 
tanten die Gaudyſche nennen können, gegen Winterfeldt hegt, bat fie 
veranlaßt, den Grund des Zerwürfniſſes in einer boshaften, von diejem 
angezettelten Intrigue zu ſehen, von welcher jich in der autbentijchen 
Veberlieferung nicht die mindefte Spur findet. 

Natürlich fand indeß diefe DVerjion, welche Bieten al3 völlig un- 
ſchuldig binftellt und damit direct oder indivect den König im Lichte der 
Undanfbarkeit gegen denfelben erjcheinen läßt, willigen Glauben bei allen 
denen, deren DBeftreben darauf gerichtet war, den Glanz des Füniglichen 
Namens zu ſchmälern und ihn als einen unverträglichen, launischen und 
undanfbaren Menſchen zu fchildern: d. h. vor Allem mieder in ben 
Gaudyſchen Kreifen. Sehr bezeichnend ift injofern das Urtheil, welches 
Derenhorft über das Verhältniß Zietens zum Könige in diefen Jahren 
fällt. Zwar ift er fo ehrlich zuzugeben, daß er von einer gegen Bieten 
gejponnenen Intrigue, mie fie Frau von Blumenthal fhildere, nichts 
wiffe: Winterfeldt erfcheint alfo bei ihm frei von Schuld. Um jo mehr 
aber benugt er, an der völligen Unſchuld Zietens unbedingt fefthaltend, 
diefe Gelegenheit dann zu einem heftigen Ausfalle gegen den König felbft, 
der dann natürlich bei ihm im noch ungünftigerem Lichte erfcheint, als 
in der Blumenthalfhen Tradition, die in der Winterfeldtichen Intrigue 
gleihjam eine Entfchuldigung fir den König fieht. Berenhorſt äußert 
fih nämlich in einem an Valentini gerichteten Briefe, in dem er eine 
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Beurtheilung der von Maſſenbachſchen Yobrede auf Zieten gibt, folgender- 
maßen (Aus jeinem Nachlaß, heransgeg. von E. von Bülow, 1847. 
2. Abtheilung S. 213): 

„Daß eben Zieten wegen feiner Vorliebe zur leichten Reiterei oder 
der dabei angebrachten Neuerungen wegen follte angeſchwärzt, verfolgt 
und von dem Könige ans diefer Urjache übel begegnet worden fein, ift 
mir... unbekannt geblieben. Mir däucht, Friedrich fonnte an Bieten 
nicht leiden, was er an Niemandem leiden fonnte: eigenthümliche Vor— 
züge, gegründeten Anfpruch anf Auszeihmung und Belohnung. Wenn 
die öffentliche Meinung fich hierüber zu lat ausſprach, wurde er auf: 
gebracht; er allein wollte erhöhen oder eriiedrigen“ ; und weiter (S. 214): 
„Sieten war, wie gejagt, bei Weitem nicht der Einzige, weldyen Friedrich 
auf die Art behandelte,” 

Wir laffen uns durch dies unſubſtantiirte ungünftige allgemeine Ur- 
tbeil über den König natürlich in feiner Weile beeinfluffen; wielmehr ift 
es unſere Aufgabe aus den auf uns gelommenen autbentiichen Nachrichten 
bie Urfache der mißgünftigen Stimmung des Königs gegen Bieten zu 
eriren; denn daß diefe Stimmung nicht ohne Grund Platz greifen konnte, 
werben wir im Gegenjag zu Berenhorft ſchon a priori annehmen dirfen, 

Freilich kann nicht geleugnet werden, daß ſich der König durch den 
ungarischen Abenteurer Nagyfandor umgaukeln und beſchwindeln ließ, 
aber wir ſehen darin nicht die Urfache des Zerwürfniſſes mit Zielen, 
ſondern, wenn es überhaupt damit im Zuſammenhang ftebt, die Wirkung 
bejiefben, Denn Nagyjandor trat, wie fih aus den nadhitehend mit- 
getheilten Actenſtücken unzweifelhaft ergeben wird, erft im Jahre 1753 
in preußische Dienfte, während wir fchon im den erften Jahren nad dem 
zweiten jchlefiichen Kriege mehrfache Symptome der Unzufriedenheit des 
Königs mit dem Verhalten Zietens im erjten Capitel dieſes Buches 
währgenommen haben und deren aud in ben Jahren 1750—52, aljo 
immer noch vor der Anftellung Nagyſandors, kennen lernen werden. 
Dieje bisher unbekannten Documente aus der militärischen Eorreipondenz 
des Königs enticheiden die Frage in der Hauptſache vollftändig, wenn: 
gleich auch fie uns über einige Theile der bisherigen Tradition im Un: 
Haren laſſen. Diefe Theile werden wir daher in Ermangelung anderer 
Nachrichten auf ſich beruben laſſen müſſen. 

Wir laſſen demgemäß zumächft diefe Actenſtücke aus der militäriſchen 
Eorrefpondenz des Königs im Zuſammenhange bier folgen und geben 
dann die im &. Sth. U. und in den Zeitungen enthaltenen weiteren 
Nacrichten, die zur Aufllärung der obichwebenden Frage beizutragen 
geeignet find. 
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Ans der militärijhen Eorrejpondenz des Königs, 
1750. 

1) Der König an Bieten, d. d. Potsdam, 5. März 1750, 

Eopie im 3.5.4. Gedrudt bei Frau von Blumenthal I, 246/47 
und bei Preuß, Urfundenbud Thl. I, ©. 514.) 

„DM. l. General-Major von Bieten. 

Ich babe erhalten, was Ihr wegen des Hufaren Paſch zu Eurer 
Entſchuldigung anzeigen wollen. Nun ift es zwar gar ganz recht, daß 
Ihr den Major von Biab in Arreft ſetzen laſſen, allein es iſt dadurch 
die bei Eurem Regimente ſowohl in Anſehung derer Officiers als derer 
Gemeinen Negligence und Unordnung nicht gehoben, und kann es nicht 
fehlen, es müſſe ſolche daher entſtehen, daß Ihr Euch um nichts be— 
kümmert und einen jeden machen laſſet, was er will, welches allein 
daraus deutlich abzunehmen iſt, daß das auf den Sächſiſchen Grenzen 
auf Poſtirung ſtehende Commando bisher noch keinen einzigen Deſerteur 
eingebracht hat, ſo ohnfehlbar hätte geſchehen müſſen, wenn die Leute in 
Ordre wären und ihr Devoir zu thun gehörig angehalten würden. Und 
joviel infonderbeit das Schmwören der Recruten betrifft, jo jehe ich feine 
Urſache, warum Ihr ſolches nicht jelbit in Eurem Quartier thun laſſen 
könnet, wenn Euch nicht die gar zu große Bequemlichkeit und die un— 
zeitige Condescendance gegen die Officiers daran behinderte. Indeſſen 
will Ich noch hoffen, daß Ihr Eurem Verſprechen gemäß inskünftige auf 
alles beſſer vigiliren und das Regiment endlich einmahl wieder in Ordre 
bringen werdet, damit Ich ferner fein könne“ ꝛc.?) 

2) Der König an Hieten, d. d. Potsdam, 22. Mai 1750. 

Copie in den Minüten des ©. St. A. Ungenau und mit un: 
richtigem Datum [23. Mai] gedruckt bei rau v. Blumenthal I, 25152. 

„De. L. Dieweilen Meiv gemeldet worden, daß fich in dem in dem 
Herzogthum Berge belegenen Stifft Gerresheim durch Abjterben eines 
dortigen Sanonici, Namens Kayfer, in dem Wir zuftehenden Turno zu 
Meiner anderweiten Dispofition eine Präbende erledigt hat, So habe 
Ich, um Euch eine Marque Dleines gnädigen Wohlwollens zu geben, 
aus eigener Bewegung rejolviret, ſothane Präbende Euch dergeftalt zu 





1) Ich gebe das Schreiben, obmohl es bereit8 mehrfach getrudt ift, im Wortlaut, 
weil e8 file die Gejchichte der zwifchen dem Könige und Zieten herrfchenden Epannung 
von größter Bedeutung ifl. | 

2) Leider it das Schreiben Zietens an den König, auf welches der König in der 
vorliegenden Ordre antwortet, in der im G. St. U. aufbemahrten Immediatcorreſpon⸗ 
denz des Königs mit Bieten nicht mehr vorhanden. 
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conferiven, daß Euch frei ftehen joll, Euch mit Jemandem, der die 
erforderlichen Qualitäten hat, in folches Stift kommen zu können, nach 
eigenem Gefallen darüber zu verftehen und jelbige an ihm zu übertragen; 
die besfalls nöthige Orbre babe Ich bereits am den biefigen Etats— 
Minister Frh. von Dandelmanı ergehen lafjen, und dient Euch übrigens 
zur Nachricht, daß der Befiter diefer Präbende eigentlich der Römiſch— 
Eatholischen Neligion zugethan fein muß, und daß ſich bereits Jemand 
gefunden hat, ber zu Mleiner Caſſen 600 Thaler wegen der Eollation 
zu geben ſich offeriret hat, daß aber die vorbergängigen Beſitzer jchon 
1000 bis 1200 Thaler davor zum Honorario bezahlet haben, davon 
Euch der Etats:Minifter von Dandelmann ein mehreres wird benad)- 
richtigen können.” 
1751. 

3) Der König am Bieten, d. d. Potsdam, 17, Auguft 1751. 

Eopie in den Miniiten des ©. St. A. Bisher ungedrudt. 

Ordre, fich mit vier Escabrons nad) Potsdam zu begeben, um an 
der Revüe teilzunehmen, 

4) Der König am Bieten, d. d. Potsdam, 3. December 1751. 

Copie in den Mimiten des G. St, U. Bisher ungedruckt. 

„M. % Ich babe aus Eurem Bericht vom 12. diefes Monats 
erjeben, was Ihr wegen des Lieut. v. Jurgas Eures umterbabenden 
Negiments vorhabenden mariage vorjtellen wollen. Alten jo profitabfe 
Ihr auch ſolche demſelben wegen der von Euch angeführten Umftände 
findet, So werde Ich ihm doch im jeinem jegigen Charakter die Per: 
miffion dazır niemahls accordiven, weil Ich durchaus micht mehr will, 
daß die jubaltern Dfficiers zumahl bei den Hufaren heirathen folten; 
wenn er aber den Abfchied nehmen will, jo werde ch ibm folchen nicht 
verfagen, und kann ex hernach heiratben, wie und wann er will. 

1752. 

5) Der König an Zieten, d. d. Potsdam, 30. Januar 1752, 

Eopie in den Minliten bes G. St. U. Bisher umgedrudt. 

„M. % Ich babe Euer Scdjreiben vom 28ten diefes Monats, 
morin Ihr für den gewejenen Informator Eures verftorbenen Sohnes 
bie vacante Pfarre zu Liebenwalde ausbitten wollen, erhalten; Allein mit 
dergleichen Pfarren nrüffen die Präceptores in dem hiefigen Walſen-Hauſe 
vor allen andern nach umd mad) verjorgt werden, zu dem iſt Mir auch 
noch nicht einmahl gemeldet, daf obige Pfarre wirklich erlediget worden.“ 
6) Der König an Bieten, d. d. Potsdam, 30. März 1752. 
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Eopie in den Minüten des G. St. U. Bisher ungedrudt. 

Ordre an Bieten, fich fiir die bevorftehende Revüe in Berlin bereit 
zu haften und die bei Halle und an den Sächſiſchen Grenzen ftebenden 
Commandos zu diefem Zwecke einzuziehen. 

7) Der König an Bieten, d. d. Potsdam, 6. November 1752, 

Eopie in den Minüten des G. St. A. Bisher ungebrudt. 

Der König theilt Bieten mit, daß er die für den Major v. Wiegb, 
ber in Polen Nemonte- Pferde einfaufen fol, erforderlichen Päſſe und ein 
Schreiben an den polnijchen Kronfeldherrn habe ausfertigen laffen; doch 
jolle Zieten noch angeben, wie ftarf das Kommando fein werde. 


1753. 


8) Der König an Winterfeldt, d. d. Potsdam, 13. März; 1753. 

Eopie in den Minüten des G. St, U. Bisher ungedrudt. 

„Mein lieber ꝛc. Auf Eure VBorftellung vom 1I1ten diefes, den in 
franzöfischen Dienften geftandenen Dbrift-Vieutenant Nagyjandor betr., 
babe Ich die Ordre geftellet, daß vor ſolchen das Patent als aggregirten 
Obrift-Lientenant Wartembergifchen Hufaren- Regiments ausgefertiget, ihm 
auch das Tractament gleich dem Obriſt-Lieutenant Werner extraordinarie 
bezahlet werden und der General von Maffom ihm ein Huſaren-Regle— 
ment verabfolgen laffen foll. Den Vorſpann-Paß vor ſolchen von Berlin 
nach dem Wartembergijchen Regiment auf vier Pferde erhaltet Ihr 
hierbei." 

9) Der König an den Stabg-Nittmeifter von Reitzenſtein Zietenſchen 
Negiments, d. d. Potsdam, den 20. September 1753. 

Copie in den Minüten des G. St. A. Bisher ungedrudt. 

„Dein lieber ıc. 

Auf Euer Schreiben vom 18ten diejes, worin hr megen Eures 
Avancements Erinnerung thun wollen, wird Euch hierdurh in Antwort, 
wie Ihr Geduld haben und Euer Avancement beim Regiment nach Eurer 
Zour abwarten müffet, denn Ich Euch auf andere Art nicht helfen kann, 
zumablen da das Zietenſche Regiment jich in Friedenszeiten eben nicht 
jo diftinguiret hat, daß Ich Urjache hätte, auf die Beförderung der dabei 
jtehenden Officiers beſonders bedacht zu fein. 

10) Der König an Winterfeldt, d. d. Potsdam, 25. October 1753. 

Copie in den Minüten des G. St. 4. Bisher ungedrudt. 

„De. %. Ich vemittire vermittelft der Original:Anlage an Eud), 
was Dlir der Obrijt-Lieutenant Nagyfandor jüngjthin gejchrieben hat, und 
will, daß Ihr denfelben von Meinetwegen darauf gütlich bedeuten follet, 
wie er jehr unruhig fei und felbft nicht vecht wiſſe, was er eigentlich 
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von Mir haben wolle, da, nachdem es ihm vorhin in Schlefien nicht 
gefallen, Ich ihn auf fein Berlangen bieher nach Potsdam genommen 
und ihn jo gut wie möglich gejeget hätte, womit er aber nunmehro 
wiederum nicht recht zufrieden zu fein jchiene; welches alles aber er 
fünftig abjtellen, ſich geruhig betragen und die Gelegenheit abwarten 
möchte, bis Sch vor ihn anderweitig forgen kann.“ 

11) Der König an Zieten, d. d. Potsdam, 24. November 1753, 

Original im 3. 5. A. Gedrudt bei Graf Yippe, „Bieten“ S. 30, 

„Dein lieber G. M. von Bieten, 

‚sch habe aus Eurem Napport vom 2item diefes das bey dem 
2ten Bataillon des Euch anvertrauten Regiments vorgefallene Unglüd 
erjehen, welches die früchte von der Desordre und wilden Wirthichaft 
jind, wozu ſowohl Officiers ald Gemeine bei felbigen ſich zeithero ge: 
wehnet haben und worinn ihnen allen der Dlajor von Horn mit ſeinem 
Erempel vorgehet; Ich kan Euch auch nicht bergen, wie es Mir zu recht 
großem Miffallen gereichet, daß derſelbe den Rittmeiſter von Probjt ohne 
Diein Wiffen und Willen jo im Yande herum reifen läſſet, und kan es 
bei jolchen Umftänden wohl nicht anders jein, als daß es mit bejien 
Deconomie bei der Esquadron jchlecht gehen müſſe. Ich approbire auch 
dabero, daß Ihr ſolche dem Yientenant von Trojchfy anvertrauet habt, 
und will iiberdem, daß Ihr dem Maſor von Horm aufgeben jollet, ge: 
dachten Mittmeifter bey Vermeidung Meiner höchſten Ungnade vor ſich 
nicht weiter zu beurlauben. 

Ich bin x.“ 

1754. 

12) Der König an Winterfeldt, d. d. Potsdanı, 5. Juli 1754. 

Eopie in den Minüten des G. Et. A. Bisher ungebrudt. 

„m. vV. Ich laffe Euch vermittelft der Anlage hierbei zufertigen, 
was bei Dir der Obrift-lieutenant Nagyfandor wegen eines ihm zu 
accordirenden Urlaubes auf jehs Monate wegen feiner im Ungarn haben: 
ben Angelegenheiten zu verreifen, vorftellen und bitten wollen; da Ich 
jehr beforget bin, daß berjelbe ſich dadurch jelbit in Unglück bringen und 
erponiven wird, eben dasjenige sort alldba zu baben, was bereits andern 
wiberfahren ift, So überlaffe Ich Euch ſolche Umftände näher zu er: 
mägen, allenfall$ und wann er ſich nur auf denen Grenzen der Orten 
aufhalten und jonften alle gehörige Präcaution zu feinem eigenen Beften 
und zu feiner Sicherheit nehmen will, So will Ich demfelben wohl 


einen breimonatlichen Urlaub accordiren.“ 
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13) Gabinets: Schreiben an Nagyſandor, d. d. Potsdam, ben 
18. Januar 1755. 

Eopie in den Minüten des ©. St. A. Bisher ungedrudt, 

„Seine Königliche Meajeftät laffen Dero Obrift-Vientenant Nagy- 
jandor auf fein allerumterthänigftes Schreiben von 15ten diejes hierdurch 
in Antwort ertheilen, wie es nicht anders jein kann, als daß er feinen 
jetsigen Arreft auf der neuen Hauptwacht zu Potsdam continuiven muß, 
bis ©, 8. M. wiederum nach Potsdam zurüdgelommen fein und als- 
dann deshalb weiter disponiret haben werden, 

14) Der König au Bieten, d. d. Votsdam, 2. März 1755. 

Zwei Concepte im G. St. A, Bisher ungedrudt. 

„Mein lieber G. M. von Bieten, 

Da Ich das zweite Bataillon Eures unterhabenden Negiments bei 
der diesjährigen Revue zu Berlin gleichfalls jehen will, als habt Ihr 
zu verfügen, daß ſolches gleichfalls wie das erſte Bataillon von Eurem 
Regimente den Iten April ganz complet zuſammen jein und mit dem Exer— 
civen den Anfang machen muß: wobei Ich Euch zugleic) bekannt mache, 
baf die zur Menue nach Berlin Eonmmende Regimenter Cavallerie den 
25ten Mai in das vor die dahin zur Revue kommende Regimenter 
Gavallerie jo dann?) anzuweiſende Yager einrücken und vier Tage bei 
Berlin campiven, den fünften Tag aber wiederum nad) ihren Etand- 
Quartieren aufbrechen follen. 

Da Ich aber vor gut finde, daß das zweite Bataillon Eures unter: 
habenden Regiments einige Tage cher nach Berlin komme und camıpire, 
als fonften die andern Negimenter dajelbjt zur Nevue einrücen werden, 
damit ſolches noch einen Tag oder drei vorher mit dem eriten Bataillon 
Eures Regiments zufammen exerciren und fich um jo beijer egaltjiren 
könne, als will Ich, daß Ihr das Nöthige desfallS verfügen und es fo 
einrichten follet, damit Meiner Intention darunter ein Genüge geleiltet 
werde, wie sch denn aud) die Etats-Miniſter von Katt und von Retzow 
von dieſer frühen Ankunft Eures Bataillons benachrichtigen werde.“ 

Der Neft des Schreibens befchäftigt ſich mit der durch diefelben 
Miniſter anzumeifenden Reiſeroute und mit den dem Negimente anzu: 
weifenden Fourage-Geldern ꝛc. Das Bataillon foll an Fuhren von den 


1) In dem einen der beiden erhaltenen Concepte diefer Drdre find die Worte 
„vor“ bis „dann“ ausgeſtrichen. Ebenſo' fehlt in demfelben der ganze nun folgende 
Paſſus: „Da ich aber“ bis „Eures Regiments benachrichtigen werde.“ 
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Landbewohnern wicht über die feſtgeſetzte Zahl beanſpruchen, widrigenfalls 
die Contravenienten zur Bezahlung angehalten werden würden. 

15) Bieten an den König, d. d. Berlin, 4. Mai 1755. 

Original im ©, St, U. Bisher ungedruckt. 

Bieten fragt, auf Grund eines, die vorjtehende Ordre vom 2, März 
abänbernden Befehls des Königs vom 3. Mai an, an welchen Tage 
das im Mecklenburg Ttebende zweite Bataillon nunmehr definitiv in 
Berlin zur Revile eintreffen jolle, nachdem ber Beginn dev Nepile auf 
einige Tage früher feſtgeſetzt jei. 

16) Der König an Bieten, d. d. Potsdam, 6. Mai 1755, 

Concept im ©. St. A. Bisher ungedrudt. 

Der König antwortet Bieten auf das vorjtehende Schreiben, daß das 
zweite Bataillon feines Megiments um fo viel Tage eher in Berlin ein- 
treffen folfe, alö die Revue früher angefeßt worden ſei. Im Uebrigen 
bleibe es bei den Beftinmmmgen der Ordre vom 2, März. Ausdrücklich 
wird wiederholt, daß das Negiment vor Beginn der Nevile einige Male 
zuſammen exerciren und „sich egalifiren“ müſſe. 

17) Der Rittmeiſter Zietenſchen Regiments, Kahlau vom Hofe, an 
an König, d. d. Parchim, 13. Juni 1755. 

Original im G. St. A. Bisher ungedruckt. 

„Allerdurchlauchtigſter ıc. 

Die Ungnade, welche Ew. Königl. Majeſtät bey letzterer revue mir 
Dero alleruntertähnigſten Knecht gezeuget und hören laſſen, gehet mir 
gantz nahe zu Hertzen, als daß ich mich nicht unterſtehen ſolte, Höchſt 
Denenſelben mich gegenwärtig zu Füßen zu legen und die uhrſache, 
warum ich E. K. M. auf der mir gnädigſt gewordenen Frage, wie 
viel leute bey ber mir anvertrauten Esquadron noch vom alten Stamme 
befindlich, nicht freier (?) geantwortet, alleruntertähnigit anzeugen Fünnte, 

Ich bin fchon einige mohnat mit einem Fluß und Saufen vor denen 
ohren befchweret, jo daß ich, was E. K. M. eigentlich befehlen, nicht jo 
gleich recht verftchen und hören fünnen, und ich glaube nicht anders, ala 
daß Höcjftdiefelben zu wießen verlangten, wie viel leute noch vom erften 
Stamm und mit aus Preußen gefommen bey der Esquadron wären, 
Die Hieffe Ehrfurcht, jo ich fehuldig bin vor €. 8. M. Hoden und 
geheiligten Perſchon, jegete mich demnechſt, welches gejtehen muß, aufer 
dem ſtande, daß ich mich nicht jogleich finden noch faſſen könte; ich diene 
ben Sönigl. Haufe ſchon 38 Jahre und bezeuge es teuereft, daß jo viel 
nur mir immer möglich gewelen, im großen Eiffer und treue geichehen: 
ich habe von jugendt auf feinen trieb zu Jagdt gehabt, viel weniger 
olches getrieben; ich bin aus ſolchem Grunde niemals ans dem tohr 
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gegangen; um fo mehr jchmerket es mich, warn E. 8. M. mir vorm » 
ferfen, daß ich mich um die Esquadron, der ich doch alle mahl treu und 
Fleißig vorgeftanden, nicht befiimmert, jondern der Jagdt nachgegangen ; 
ich kann mich hierüber gank ficher auf eines jeden Zeugnus beruffen,“ 
Er bittet dann inftändig, der König möge ihm feine Gnade wieder zu— 
menden. 

18) Bieten an den König, d. d. Berlin, 14. Juni 1755. 

Original ©. St. A. Gedrudt bei Graf Yippe, Bieten, S. 37/38 
(mit einigen orthographiſchen Abweichungen und Yejefehlern). 

„Allerdurchlauchtigfter ic, 

Ton dem Anfange meiner Dienft-Zeit an ift mein äußerſtes Beſtreben 
geweſen, alle meine Kräffte und Vermögen dahin anzumenden, meine 
Schuldigkeit auf das allergenaufte wahrzunehmen und bey allen Vor: 
fallenheiten jonder Abficht und Eigen-Nutz eintzig!) und allein die Gloire 
von Em. Königl. Majeftät Waffen?) nach meiner Wenig», jedoch erjinn- 
lichjter Möglichkeit mit befördern zu helfen und dadurch einen unum— 
jtößlichen Grund zu meinem weiteren Fortkommen und Verbeferung meiner 
befanntermaßen jchlechten Umftände zu legen. 

Diefem ohngeachtet habe doc jeit dem letzten Frieden leider bey 
vieler Gelegenheit Em. Königl. Majeſtät höchſte Ungnade und, daß ein 
General-Major nad) den andern, jo nad) mir geworden, und welche ich 
im felde zu commandiren die Ehre gehabt, zu General-tieutenants er— 
hoben worden, auf das jchmerglidhite empfinden müſſen, ich habe bierbey 
die Vater-Ruthe meines mir font allemahl höchſt gnädig gemejenen 
Couveraing mit tiefjter Ehrfurcht gefüßet und meinen wahren Dienjt- 
Eifer nach wie vor nach aller Mlöglichkeit zu zeigen nicht unterlaßen, in 
der ungezweifelten Zuverjicht, daß Em. Majeſtät nicht immerhin zürnen, 
jondern mich wieder zu Gnaden annehmen und alles einmahl zu redreſ— 
jiren geruhen würden. 

Wann id) aber bey denen zmei lettern Promotionen von Ew. Königl. 
Majeſtät abermals wieder alles VBerhoffen vergefjen worden; So ijt mir 
auch höchit Derofelben Ungnade fernerhin unerträgli, und mein Kummer 
der aller äußerſte. 

Habe ich wieder mein Wißen und Willen hin und wieder was nicht 
vecht gethan oder verjehen, So werffe mich gegenwärtig Ew. Majeſtät 
zur Vergebung allerunterthänigit zu Füßen und bitte um mein baldiges 
Avancentent und Erjegung?) meines Ranges auf das flehentlichite. 


1) Graf Lippe las irrthümlich: „eigene Nutznießung“. 
2) Bei Lippe ausgelaffen. 
3) Lippe lieſt irrthümlich: „Erhöhung“. 
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E. M. werden mid) ja nicht im Felde anno 1744 zum ©eneral- 
Major erflähret haben, daß folches in der Folge durch eine Wieder: 
Zurüdjegung ohne Hoffnung einer gewißen Neparation mir zu der 
empfindlichften Beftraffung und zu meiner unaugsbleiblichen Verzehrung 
dienen follen. 

Höchftdiefelben erbarmen ſich alfo meiner und geben nicht zu, daß 
ih meine noch übrige Gejundheit und Leben, welches Ew. Majejtät 
Dienften von gangen treuen Hertzen gewidmet ift, und welches Gottlob! 
bey vielen Vorfällen mir von einem überlegenen Feinde weder mit Lift 
noch fonft geraubet werden mögen, nun bey Friedens⸗-Zeit einem über- 
häufften und nagenden Chagrin aufgeopfert und unter diejer Laſt die 
fonft zum ferieufen Dienft nöthige fertige Sinne vor der Zeit al3 un— 
fähig und unentjchließlich geworden fehen dürfe. Ich getröfte mich einer 
gewiffen gnädigen Erhörung und höre nicht auf, mit Treue und Devo- 
tion zu jeyn 

E. K. M. 
allerunterthänigſt treu-gehorſamſter Knecht 
Hans Joachim von Zieten.“ 


19) Der König an Zieten, d. d. Potsdam, den 80. Juni 1755. 

Original im 3. F. A. Copie im G. St. A. Gedruckt bei Frau 
von Blumenthal I, 293 und mit einigen Abweichungen hiervon und vom 
Original bei Graf Lippe a. a. DO. €. 38. 


„Dein fieber General-Major von Bieten. ch babe aus Eurem 
Schreiben vom 14ten dieſes erjehen, was Ihr wegen Eures avancements 
und Erjegung Eures Ranges bey mir vorftellen und bitten wollen. Weil 
Ich aber gar nicht weiß, was Ihr damit fagen wollet, indem Ihr ja 
Euren Rang vor die übrige General8 von dem Huſaren-Corps habet 
und die Promotion derer andern General3 von der Armee Euch, da Ihr 
befandterniaßen mit felbigen nicht rangivet, feinen Tort und Prejudice thun 
fann, jo will Ich auch hoffen, daß Ihr Euch darunter beruhigen und 
mit Geduld abwarten werdet, bis Ich guth finden werde, Eud ein 
weiteres avancement angedeyhen zu laſſen.“ Ich bin zc. 

20) Der König an Bieten, d. d. Potsdam, 22. Auguft 1755. 

Copie in den Minüten des G. St. A. Bisher ungedrudt. 

Der König bewilligt die Abcommandirung de Major von Dollen 
zum Anfauf der Remonte und theilt Bieten mit, daß die Ordre zur 
Ertheilung der Päſſe und zur Abfaflung eines ihm nach Polen mitzu- 
gebenden Schreibens bereitS außgefertigt fei. 


21) Der König an Bieten, d. d. Potsdam, 8. November 1755. 
Winter, 8. J. v. Zieten. I. 11 


Eopie in den Minüten des ©, St, U. Bisher ungedrudt, 

„M. 2% Ich verlange und befehle hierdurch, dak Euer unter- 
habendes Negiment vor Mich befonders 20 Mann dergeitalt anmwerben 
laſſen foll, daß ſolches Peute von 5, 4 und 3 Zoll fein müſſen, durch— 
aus feine Yandes-Sinder, fondern lauter Ausländer und ſonſt junge ge- 
ſunde Yeute, die Jh als Soldaten bei einem Garniſon-Regimente in 
Schlefien gebrauchen fan; dahero Ihr dam auch die Werbung des— 
halb nad) dem Weiche jonder Erceh anftellen und die Leute von daher 
annehmen müfjet. Vor jeden diefer Yeute, wann fie jonft gut und ge 
fund fein, werde Ich dem Regimente 10 Thaler bezahlen, und till Sch 
jolche nur allererjt gegen den Monat Nuguft des fünftigen Jahres haben, 
da Ihr dann, warn das Megiment um gedachte Zeit jelbige zuſammen 
haben wird, mir jolches melden umd anzeigen jollet,“ 

1756, 
22) Bieten an den König, d. d. Pardim, 7. Mai 1756"), 
Original im ©. St. A. Bisher ungedruckt. 
„Algerdurchlauchtigjter ıc. 

Geſtern erhalte von dem Mitt Meifter von Sommogy des mir 
anvertrauten Regiments die unangenehme Nachricht, daß Vormittag um 
11 Uhr eine Feuersbrunft in feiner Guarnifon zu Plaue mit foldher 
Heftigfeit, daß ſchon um 3 Uhr alles in der Aſche gelegen, entjtanden, 
und daß dabey das gantze Magazin an Corn und Stroh, nebt der 
Mondirungs Cammer, auch einige Mondirungs Stücke in den Quartiren, 
weiche nicht gerettet und in der Geſchwindigkeit noch nicht |pecificiret 
werden fünnen, auch 3 Esquadron- Pferde verbrennet find; ich habe fürs 
erite die Anftalten Gemacht, daß die Esquadron in zweyen, hiefiegen Ma— 
giftratsS Dörfern cantoniven muß; da es aber in dieſer Gegend eine 
gantz unbeſchreibliche und unerhörte Theuerung faft überalf ift, jo iſt es 
wol nicht möglich), daR fie länger als eine jehr Furke Zeit allda fub- 
ſiſtiren und bleiben könne; ich will alſo E. K. M. allergnädigiten Befehl, 
wo die Esquadron wieder ihr Quartier haben ſolle, aller unterthänigſt 
erwarten; ich würde ſolche in den andern beyden hieſigen Guarniſons 
Parchim und Lübs mit untergebracht haben, wenn auch dieſe nicht ſchon 
ſo überleget wären, daß die Esquadrons mit höchſter Noth ſich behelfen 
können; für itzo habe ich dem Rittmeiſter von Sommogy einigen Credit 
gemacht, daß er wenigſtens vor der Hand was zu futtern und die Pferde 





1) Vgl. auch die „Polit. Correſp.“ XII, 273 abgedruckte Ordre des Königs an 
Bieten, die wir, da fie dort völlig correct gedruckt vorliegt, nicht noch einmal mitzus 
theilen brauchen. 
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zu erhalten habe, bis Em. K. M. auch dieferhalb das nötige aller- 
gnädigft zu ordonniren geruhen werden. 

Ueberhaupt, Allergnädigfter König, fan ich nicht Anftand nehmen aller- 
unterthänigft anzuzeigen, daß die Umftände bier herum fo lamentabel und 
und jchlecht find und täglich fchlechter werden, daß ich wahrhaftig nicht 
abjehe, wie das Bataillon albier es irgend anfangen werde, fich durch und 
fort zu belfen. Der Scheffel Rocen gilt in den Gegenden von Lübs und 
Blaue ſchon würfli über 2 Thaler und ift faft nicht für Geld zu haben, 
ſondern die Leute müſſen jelbigen von entfernten Dertern, von Wismar, 
Roſtock und daher mit den fehmwerften Koften anhero bringen laßen. An 
Hafer und Rauchfutter ift gar nicht zu gedenden. Die Nitt-:Meifters 
haben letzteres ſchon den ganken Winter durch aus der Ward von den 
Dertern, wo etwa das Vieh geitorben, holen laßen müßen, dazumal 
jowol “Pferde als Nindvieh bier herum für Hunger crepiren und Die 
Yeute jchon anfangen vieles des Mangels halber todtzufchlagen, welches 
ihnen etwa jchon fchlecht zu ſeyn jcheinet, damit fie nur das übrige zu 
conjerviren Hoffnung haben. Die Nittmeifters haben, was fie in der 
Welt nur aufbringen können, dahin verwandt, daß fie ihre Einrichtung 
gegen die ſonſt gewöhnliche Exercir Seit mit fourage machen, und dem- 
nächft fi mit der Graſung belfen möchten, und da auch diefe dis Jahr 
wegfällt, jo weiß ich nicht, wo fie gegenwärtig noch, und wenn fie e8 auch 
jo hoch bezalen fünten, ihren Unterhalt hernehinen werden; ein jeder muß 
alfo anfangen mit feinem wenigen Vorrath jo umzugehen, daß er noch 
eine Zeit Hin ſich damit fortheffe, welches denn wol nothwendig verur- 
ſachen muß, daß die Pferde fo wie ich jie auch fehon dergeftalt io finde, 
zurück kommen müßen; ich muß alfo nothöringend Em. 8. M. aufs 
alferunterthänigjte anflehen ein huldreiches guädiges Einfehen hierin zu 
haben und ſich die Noth diejer armen Leute zu Herten gehen zu laßen, 
umd ſich ihrer zu erbarmen: Das gange bataillon würde allem Anfchein 
nach, da die Ritt Meeifters bis aufs Blut erichöpfet find, wo höchſt die— 
jeiben nicht Hand über Hertz legen und ihnen nach proportion des gar 
enormen Korn Preifes und Mangel des Rauchfutters eine hinlängliche 
Zulage allergnädigft chenden, zu Grunde gehen und in den unbraud)- 
barſten Stand gejeget werden. 

Yafen Em. K. M. mein unterthänigftes Bitten dismal ſtatt finden, 
jo wie ih aufs höchſte contejtire, dar dieje Umstände alle wahrbafftig 
jind und dal die Noth weit größer it, als ich folche gegenwärtig be- 
ichreibe oder bejchreiben fann. So lebe der Hoffnung, Em. 8. M. jolche 
zu attendiven und Gnade wiederfahren zu laßen geruhen werden. 

Mit der dis Jahr gefommenen remonte jieht es auch ſehr ſchlecht 
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aus; anfänglich haben wir dafür gehalten, daß die Pferde wegen des 
gehabten Marſches und fchlimmen Weges etwa mur zurück gekommen 
wären und dieſerhalb bey aller möglichen Futter und Wartung, welches 
ich aufs allerſchärfſte ſowol beym erjten als dieſem bataillon, welches ich 
dieferhalb in der kurtzen Zeit zweymahl gejehen, recommendivet, bie 
Hoffnung gehabt, daß wir fie aufbringen würden, dem ohngeachtet aber 
findet ſich, daß folche in den 4 Monaten, da fie bier find, an ftatt beffer 
faft immer jchlimmer werden, und daß aljo wol nicht der Grumd davon 
von dem Mariche herrühre, jondern daß bey den meiften ſchon ein würck— 
liches gewißes Uebel im Körper ſtecke, welches etwa durch eine Ueber— 
treibung oder ſonſten einer ſchlechten und nicht genugſamen Wahrnehmung 
und Sorgfalt oder gekrigten ſchlechten Futter herſtammet, wovon man 
bey denen davon jchon crepirten die deutlichjte Beichen gefunden, und daß 
alfo zu befürchten ift, dak noch viele dergeftalt drauf gehen werden, 
wenn nicht etwa eine gute Graſung den ganken Sommer durch noch bie 
meijten davon wieder auscuriren und berjtellen möchte, 

welches id) zu meiner decharge Ew. 8. M. nicht ungemeldet laßen 
fönnen: in ber tiefften Submiffion erfterbend Em. 8. M. aller Unter: 

 thänigfter“ Eighdg. ff. 

23) Bieten an den König, d. d. Berlin, 25. Mai 1756, 

Original im ©. St, A. Bisher ungedrudt. 

Bieten berichtet in Folge füniglichen Befehls über die Einbringung 
von 71 Remontepferden, welche Major von der Dollen von der türfiichen 
Grenze her geholt habe. Dabei feien verſchiedene Lnregelmäßigfeiten 
vorgefommen, welche ein Herr von Puttkammer zur Anzeige gebracht 
habe. Durch allzufchnellen Rückmarſch, Nacjläffigkeit im Füttern und 
Sonftige mangelhafte Vorkehrungen haben die Pferde jo gelitten, daß zehn 
davon bald nad) ihrer Anfunft crepirten. Er (Bieten) habe darüber 
mit den Zeugen und mit dem Major ein Verhör angeftellt, aus welchem 
er ſich troß der Entfchuldigungen Dollens das Urtheil gebildet habe, 
daß „von dem Major nicht die zu dergleichen Commandos erforderte 
Vorſicht und accurateffe gebraucht und daß Urtheil und vaifonnement 
derer Officiers, Unter-Officiers und Hufaren von der fchlechten Be— 
Ichaffenheit der Pferde wohl jehr gegründet” fei. 

In wie weit die Denumciation, daß Dollen 1000 Thaler defrau— 
dirt habe, begründet fei, könne er nicht beurtheilen, da Dollen feine Be: 
rechnung nicht an ihn, jondern an Mtaffow eingereicht habe. 

24) Der König an Bieten, d. d. Berlin, 30. Mai 1756. 

Conc. im ©. St. N. Nicht fehlerfrei und unvollftändig gedrudt 


in Yippes Huſarenbuch ©. 558. 
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„M. L Gen. Maj. von Bieten, 

Ich habe den Einhalt Eures Schreibens vom 27ten mit Mehrerm | 
erſehen und ertheile Euch darauf in Antwort, wie eigentlich die Stabs- | 
Officiers von denen Regimentern Dufaren mit benem von den übrigen | 
Regimentern von ber Armee nicht rouliven, wohl aber umter ſich rangiren; | 
inzwiichen Ihr Euch wegen des letzthin declarirten Avancements nur 
gänzlich beruhigen und Weich meiter machen laſſen jollet, da ch denn 
zu feiner Zeit in egard Eurer fchon Alles gut machen und zu Eurer 
Bufriedenbeit disponiren werde. Wie Ich demm übrigens bin ꝛc.“ 

25) Maſſow an den König, d. d. Berlin, 12, Juni 1756. 

Drigin. &. St. U. Bisher ımgedrudt. 

„Da der General:Major von Ziethen mir gejaget bat, daß bey 
bent 2ten Bataillon zum compfeten Stande viele Pferde fehlen, fo habe 
ihm zur Antwort ertbeilet, daß, weil das Bataillon im Campement bey 
Spandom die Revue nicht mit thun könte, feine Pferde zu Erjpahrung 
der bacanten Mationes angefauft werben dürften, er hat mir aber geant- 
wortet, daß er es nicht gewiß wilſte, ob das Bataillon, ohngeachtet feines 
ihledhten AZuftandes, dennoch in das Campement mit einrücden jolle, 

Ich finde mich alfo genötbiget bey Ew. Königl. Majeſté dariiber 
umnterthänigfte Anfrage zu thun, denn im jolchen Fall es die höchite Zeit 
ift, daß die Pferde angefauft werden.“ Auf der Rückſeite das Concept 
ber Fönigl. Antwort, dat. Potsdam, den 14. Juni 1756. „Im übrigen 
aber ift Euch auf Eure Anfrage vom 2. Bataillon Ziethenſchen Regi— 
ment, in Antwort, daß jolches vor diejes Fahr micht mit zum Campe— 
nıent bey Spanbow fommen wird, mie Ich jolches auch bereits dem 
General Major von Bieten befandt gemachet habe.” 

26) Bieten an den König, d. d. Berlin, 15. Auguſt 1756, 

Origin. &, St. A. Bisher ungedrudt, 

„Allerdurchlauchtigſter ꝛc. 

E. K. M ftatte den aller ſubmiſſeſten Dank ab, daß Höchſtdieſelben 
endlich einmahl Dero Ungnade von mir genommen und mich zum 
General⸗Lieutenant zu avanciren geruhet). So lange ich lebe, werde 
an einer genauen Beobachtung meines Devoirs nicht das mindeſte er— 
mangeln laſſen, nur vergeben Ew. Majeſtät allergnädigſt, wenn ich den— 
noch anderweitig meinen Kummer äußern muß, nachdem aus dem Patent 
erjebe, daß Höchftbiefelben nicht zugleich meines alten Ranges in Gnaden 
eingedenf gewejen und mir felbigen nad) Dero letztern mir gethanen 


4) Das Original des Diploms, d. d. 12. Auguft 1756, wurde Bieten mit 
Schreiben vom 14. Auguft 1756 Überfandt md befindet fidh im 9. F. 9. 
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hohen Berheikung vom 30. May c. wieder angedeihen zu laffen gerubet. 
Es tft zu ſchmertzhafft, unter desienigen Commando zu ſtehen, dem man 
vorhero zu commandiren gehabt, Em. Majeſtät ſetzen alſo auch bierunter 
mein Gemiüth in Gnaden in Ruhe, ich erfterbe mit treuefter Devotion“ ꝛc. 
27) Bieten an den König, d. d. Berlin, 18. Auguſt 1756. 
Original G. St. U. Bisher ungedrudt. 
„Allerdurchlauchtigſter ıc. 

Da id) noch mit feinem General-Adjutanten verjehen bin, wenn es, 
wie es fcheint, zum Marich fommen follte, So bitte €, K. M. aller- 
untertbänigft, mir dazu den Fahn-Junker von Köhler meines Negiments, 
einen gan vernünfftigen und vollfonmen geſchickten Mann in Graben 
zu accordiren." 

Außerdem bittet er, feinen WPremier:Yientenants, welche bisher nur 
VYieutenants-, aber feine bejonderen WBremier-Vientenants-Patente haben, 
die letteren zu bewilligen; in emer Beilage macht er diefelben, fieben 
an Zahl, nambaft. 


Die ſoeben mitgetheilten Actenſtücke laffen an der Hauptiache nicht 
den mindeſten Zweifel beftehen: fie beftätigen das unginftige Urtheil der 
bisherigen Tradition über Nagyſandor, der nicht lange nach jener An- 
jtellung (Mr. 8 der militäriihen Eorrejpondenz) vom Könige ſelbſt wieder 
fallen gelaffen wurde (Nr, 13). Ebenſo evwident aber zeigt fich die 
Unvichtigfeit der jpecifüc im Hietenichen Sinne gefärbten Tradition, wie 
jie bei Fran von Blumenthal, Maſſenbach, Berenhorft u. a. vorliegt. 
Daß "Bieten dem Könige während der sriedenszeit Anlaß zu Unzu— 
friedenheit gegeben hat, fan danadı nicht dem mindeſten Zweifel mehr 
unterliegen; die Actenftücde zeigen zur Genüge, daß diefe Unzufriedenheit 
sich nicht auf Zieten perfünlich bejchränfte, vielmehr ſich auf deſſen ganzes 
Regiment erſtreckte. Zugleich aber erfennen wir aus Nr. 22 die 
Schwierigkeiten, welche jich dem Regiments-Chef Bieten durch die Thei— 
(ung feines Regiments entgegenitellten und die ihm eine einbeitliche 
Ordnung in feinem Regimente weientlich erichwerten. 

Diefe Auffaffung wird in allen wefentlihen Punften, namentlich 
auch in Bezug auf die gänzliche Unfähigkeit Nagyſandors beftätigt durch 
die Nachrichten, welche aus dieſer Zeit jonft noch) auf uns gefommten 
iind. Wir gruppiren hier am beiten nach dem Gegenftänden und be- 
ginnen mit den 

a) Neviien. 1750—52. 

Ueber die Revüe von 1750 haben wir nur wenige dürftige Nach— 

richten in den Zeitungen. Danach trafen am 1. Mai „die bisher in 
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dem Mecklenburgiſchen geitandenen Gscadrons des Zietenſchen Yeib- 
bufarenregiments" im Berlin ein, um bei der Revile zugegen zu fein 
(Berlinische Privilegirte Zeitung vom 5. Mat). Diejelben campirten 
vom 2, Mai an unter Commando von Horns vor dem Halliſchen 
Thore (Diej, Beitg. vom 7. Mai), Am 1Bdtem fand dann die Revile 
ftatt, an welcher auch die Zieten-Huſaren theilnahmen, Ueber den Ber: 
lauf derjelben enthalten die Zeitungen nichts Näheres, 

Nicht viel reichlicher fließen unfere Nachrichten über das Jahr 1751. 
Das im G. Sthb. U. aufbewahrte Miltitz'ſche Tagebuch bietet nur die 
kurze Nachricht, daß der König am 1. Mai 1751 bei Schöneberg eine 
Special-Neviie über das Negiment Gensd’armes und die Zieten-Huſaren 
abgehalten habe, der dann am 22. und 25. Mai eine General-Revile 
und ein Manöver der Berliner Garniſon und einiger fremder Regi— 
menter gefolgt ſei. Am 18, Auguft fand damı nach derjelben Quelle 
noch ein großes Manöver in Potsdanı jtatt, am dem auch einige 
Schwabronen der Bieten» Hufaren theilnahmen, Alle Generale und | 
Stabsofficiere der Berliner und der umliegenden Garniſonen jeien dabei 
anweſend gemeien. 

Eine nicht ummichtige Ergänzung hierzu bieten einige im einem 
Sammelband des ©, Stb. N. iiber Manöver erhaltene Nachrichten „Über 
die Eavallerie-Dianöver in Berlin vom 24. Mai 1751”, da im ihnen 
ein wenn auch kurzes Urtheil über deren Verlauf enthalten iſt. Hier 
wird nämlid; von einer Cavallerie-Attafe geiprochen, welche wiederholt 
werben mußte, „weil jie Ihro Majeftät micht recht war.“ An dieſer 
verfehlten Attafe aber waren m. W. fünf Schwadronen des Hietenjchen 
Megiments beibeiligt, Am Schluß des Dlanöver-Berichtes wird dann 
noch ein tabelndes Urtheil jpeciell über die Hufaren abgegeben, indem es 
beißt; „Die Huſaren machten unterdeſſen gar nichts. Ihro Mlajeftät 
befahlen, daß fie ein gegen ben andern patrouilliren ſollten, es murbe 
aber Ihro Majeſtät nicht nach Sinne executiret.“ 

Aus dem Jahre 1752 wird ums von der „Berlinifchen Privilegirten 
Zeitung“ zumächjt wieder liber eine Inſpectionsreiſe Zietens nach Medtlen- 
burg berichtet (Mr. 23 vom 16. März); alsdann wirb erwähnt, dafı 
am ldten April die im Medlenburg ftehenden Schwadronen des Negi- 
ments zur Hevile anlangten und Cantonnirungsquartiere in Schöneberg, 
Tempelhof, Lichterfelde, Mariendorf und Kirhsdorf angewieſen erhielten, 
Die Echmwadronen ftanden wiederum unter Horns Commando, Bieten 
ritt m bi8 zur Oranienburger Landwehr entgegen und führte fie 
die Neuftabt bis vor das Halliſche Thor (Mr. 44 ımd 46 vom 
| ‚15. April). Die Specialreviie der Gensd’armes, der Ciüraffiere, 








— 18 — 


des Negiment3 Prinz von Preußen und der Bieten-Hujaren fand indeß 
erſt im Mat ftatt; ein Urtheil über diefelbe ift in der Zeitung (Nr. 65 
vom 30. Mai) nicht enthalten. 

Nach dem im ©. Stb. U. aufbewahrten Sammelbande fand im 
October dann noch ein Manöver ftatt. In der Ordre de bataille 
deffelben vom 5ten Detober finden jich fünf Escadrons vom Bieten- 
Hegiment, während ſich Bieten unter den befehligenden General-Diajoren 
nicht findet, 


b) Zieten und Nagyſandor. Revüe von 1753. 


Inwieweit die Revüe-Geſchichten, welche Frau von Blumenthal J, 
&, 275 ff. beibringt, auf Wahrheit beruhen, läßt ſich leider im einzelnen 
Falle nicht mehr feitftellen ; jedenfall8 wird man ihrer Darftellung gerade 
bier, wo fie offenbar parteiiich zu Werfe geht, mit ganz bejonderer Vor- 
ſicht gegenübertreten müſſen. Daß fie jelbjt iiber jehr mwefentliche Punkte 
mangelhaft unterrichtet war, ergibt fi u. U. aus ihrer Angabe, Nagy— 
fandor, den fie irrthümlich Nadytichzander nennt, ſei ein verabichiedeter 
öfterreichifcher Oberft geweſen, während er nach Nr. 8 der oben mit- 
getheilten Actenjtüde in franzöfiichen Dienſten geftanden hatte. Auch die 
Angabe, daß demjelben das Zietenſche Negiment gleichſam al Verſuchs— 
jtation überwiejen wurde, iſt unrichtig; denn nach Nr. 8 unjerer Acten— 
ſtücke wurde er als Obrift-Yientenant beim Wartembergichen Huſaren— 
Regiment, welches in Oberſchleſien ftand, angeitellt; und nad) Nr. 10 
derjelben wurde er fpäter von dort nad) Potsdam, alſo wieder nicht zu 
den Bietenfchen Huſaren, verſetzt. 

Dagegen liegt dem Geſpräch an des Königs Tafel, von welchem fie 
S. 249,51 berichtet, in der That, wie e8 fcheint, ein wahres Faktum 
zu Grunde, wenngleich) auch hier die Nebendinge ungenau berichtet 
werden. Bor Allem ift es der Verfafferin unbekannt geblieben, daß der, 
mit dem Zieten in einen Dijput gerieth, nicht direct der König felbit, 
jondern eben Nagyjandor war. Wir befigen nämlich über dies durch 
die Blumenthalfche, fehr ausgeſchmückte Darftellung berühmt gewordene 
Geſpräch, eine eingehende und, wie es fcheint, authentische Kunde in den 
König’fchen Colfectaneen (vgl. über König: Denina, la Prusse litteraire 
sous Frederie UI. Berlin 1790 bei Rottmann). König, der als 
Arhivar des Königl. Hofes in der Yage war über ähnliche Vorfomm- 
niffe Zuverläſſiges zu erfahren, berichtet nämlich hierüber (Manuſcript 
„zur Geſchichte Friedrichs des Großen” im ©. St. A.) Folgendes: 

Die Urſache des gefpannten Verhältniffes zmwifchen dem König umd 
Bieten jei folgende gemejen: „Bor Anfang des fiebenjährigen Krieges 
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batte der König einen Ungarn, Namens Nagyjandor, in feinen Dienſi 
als Obriften (muß beißen Obrijt-Yientenant!) genommen, von dem er 
viel hielt, weil derſelbe viel ſchwatzen und auffdyneiden konnte. Diefer 
und Bieten fpeiften bei dem Könige, und das Gejpräd während der 
Zafel fiel anf den Hujarendienft. Nagylandor behauptete, ein Hufar müſſe 
beim Batrouilliven jederzeit willen, wo er bleibe, und wie er fich ficher 
zurückziehen fünne, und der König war völlig feiner Meinung. Bieten 
beftritt dies und fagte ihm entgegen, daß ein Huſar fein Zerrain genau 
kennen und beftändig vorwärts geben müffe Es wäre ihm nothwendig 
mebr ala einen beftimmmten Rückweg zu kennen, weil er nicht immer zu- 
vor wijjen könne, ob er den wieder zu nehmen im Stande, den er ge- 
kommen fei, und dann ſei e8 Mothmwendigfeit in Gefahren, wo er jich 
abgejchnitten ſähe, Lieber vorwärts zu gehen und ſich allenfalls durch— 
zuichlagen, als einem unfichern Plan getreu zu bleiben. Hierüber ent: 
ftand ein heftiger Wortwechjel, bei dem Zieten vergaß, daf, indem er 
Nagyfandor zu widerlegen glaubte, er auch zugleich den König angriff, 
der demſelben beipflichtete, und darüber wurde diefer (der König) gegen 
ihn gleichgültig. Diefe Kühle vermehrte ſich noch bei dem Kampement 
ohnmweit Spandau, wo Bieten von Nagvfandor angegriffen wurde und 
[fetsterer] den Unfall hatte, feiner behaupteten Dienſtkenntniß ohnerachtet 
von dem erfteren gefangen zu werden. Seitdem ſprach der König mit 
Bieten wenig mehr, als was der Dienft erforderte." 

Ueber das für Nagyſandor enticheidende und darum aud für Bieten 
bedeutungsvolle Spandauer Feldlager von 1753, welches der Sagen: 
bildung überreichen Stoff negeben bat, ift e8 mir gelungen, im &. St. A. 
und im G. Stb. U. einige authentiſche Quellen aufzufinden, die wenig— 
ftens über den Hauptpunft, die gründliche Blamage Nagyſandors, feinen 
Zweifel laſſen. Sie mögen bier unverfürzt ihre Stelle finden, 

Im Auguſt 1753 erhielt Bieten eine undatirte Ordre des Königs, 
ſich fir das bevorfichende „Kampement“ bereit zu halten, Die Feld» 
dienftübungen jelbit fanden im September ftatt, Ueber deren Verlauf 
bejigen wir zumächit einen Bericht in dem bereits mehrfach erwähnten 
Sammtelbande des G. Stb. A. (Manoeures, Vol. 1.). 

Danach befand fich das Zietenſche Regiment bei der zweiten unter 
ben Feldmarſchall Schwerin ftehenden Colonne; die beiden andern 
Eolommen führten Keith und Kalchſtein. Das ganze Corps beitand aus 
49 Bataillons und 61 Escadrons. 

Am 4. September fand unter Commando Kyaus und des Prinzen 
Heinrich eine Fouragirung ftatt, an der auferdem die General-Majors 
Pennavaire, Truchieh, Bieten und Wietersheim betheiligt waren. Die 
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zur Bedeckung beftimmten Truppen waren: 5 "Escadrong Brebom, 
5 Ahlemann, 5 Bieten, die Grenabier-Bataillons von Kahlven, von 
Wobersnow, von Wangenheim, die Negimenter Münchow und Prinz 
Heinrich; den Feind ftellten 5 Escadrons Bieten» Hujaren unter dem 
General-Major von Buſch vor. Die Avantgarde des Fourage-Corps 
bildete 1 Schwadron Zieten-Hufaren. Ein perſönliches Hervortreten Fietens 
zeigt fich in dem Berichte nicht, Die Fouragirung wurde glüdlid aus 
geführt: einer der beften „feindlichen“ Officiere wäre beinahe von den 
Huſaren gefangen genommen worden. 

Am 9. September machte General-Major von Winterfeldt eine 
Wagen-Bededung mit dem Regiment Wiürtemberg, 3 Escadrons vom 
Beibregiment und 50 Huſaren anf der Yandftrafe von Spandau 
nah Seeburg. In dem dort gelegenen Walde war Oberſt-Lieutenant 
Naghſandor (bier fälſchlich Naidjander gefchrieben) mit 400 Hufaren 
verftedt, der alſo den Feind daritellte, 

Winterfeldt ftellte von den 50 Hufaren einen Officier und 80 Mann 
zur Avantgarde, wovon 1 lnterofficier mit 12 Mann detaſchirt war. 
Der Marſch ging bis an den erwähnten Wald ganz ruhig von ftatten. 
Dort aber entdecte dann die Avantgarde den Feind und meldete dies 
Winterfeldt. 

„Sowie die Téte der Escorte am Walde anlangte, ließ er ſolche 
jo lange halten, bis die Wagens alle darbinter, jo breit als es das 
Zerrain erlaubte, aufgefahren waren. Sodann nahm er zwei Pelotons 
von der Seiten-Bedeckung und placirte folche rechter und linker Hand in 
dem Heinen Walde auf ſolche Oerter, allwo jie geſchickt waren, dem 
Feinde, wann er währender Pafjage was tentiven wollte, Davon abzu- 
halten. Alsdann ließ er die erfte Divifion vom evjten Bataillon und 
von jeder Seite 6 halbe Pelotons durch den Wald rücken, die jich vor 
dem Ausgange anfangs in einem halben Eirfel formirten, worauf acht 
Züge Cavallerie nachfamen, die jich bei der Infanterie wieder in ihrer 
erften Ordnung fetten: alsdann folgeten die Wagens, die dahinter auf: 
fuhren, ſodann das übrige der Infanterie und Cavallerie, die ich gleich: 
falls in ſchon bejchriebener Ordnung widerjegten. 

Der Feind unternahm nichts Beſonderes während der Paſſage durd) 
den Wald, er prellete aber mit großem Schwarm, vechter und linker 
Hand heraus, al3 die Wagen jchon wieder beynahe alle vor dem Aus: 
gange aufgefahren waren, und machte große Mine die Bedeckung anzu— 
greiffen und aljo, es fofte, was es wolle, die Wagens zur Ausbeute zu 
haben. Allein das Unglück betraf ihren Anführer, deſſen große Kühnheit 
oder vielmehr die Begierde zur Beute ihn zu nahe an unfere Scharen 
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verleitete, daß folcher von ihnen gefangen genommen wurde, und der 
Königliche Wagen, deffen magnetifche Krafft vielleicht am mehreften dazu 
beygetragen hatte, ward an jtatt deffen Beute fein Gefängniß. Und da 
der Anführer der Feinde gefangen wurde, jo vergienge den übrigen aud) 
die Yuft, was weiteres zu unternehmen, und die Escorte nahm ihren 
Weg im größten Frieden hin, wo fie wollte.“ 

Eine wichtige Ergänzung zu diefer Darftellung bildet die im ©. 
St. A. aufbewahrte, leider nur fragmentarifch erhaltene Dispofition zu 
diefem Zransportzuge, welche Winterfeldt entworfen hatte, und in welcher 
die Gefangennahme Nagyſandors ausdrüdlid in Ausficht genommen 
war. Ein neuer Beweis dafür, daß Winterfeldt Teineswegs jo fehr, 
wie Frau von Blumenthal annimmt, für die Vergrößerung des Anſehens 
Nagnjandors beforgt war. „Ein Huſar“, fo heißt eg in der Dispofi- 
tion, „welcher fich unter dem feindtlichen Troupp unerfannt mit melirt 
gehabt, und nachdehm er deſſen pofition genau objervirt, fich wieder weg⸗ 
geichlichen hat, fennt Chr. Nagyiandor und weiß, in welcher gegendt er 
ii aufhält. Der Mittmeifter Neigenftein gibt ihm alfo noch 3 recht 
gut berittene vernünfftige Huſaren zu, als welche fuchen müfjen ihm zu 
Geſicht zu befommen und Ihm nicht wieder aus den Augen lafien. Er 
wirdt gewiß allezeit mehr hinter als vor feine Troupps ſich befinden 
und die Höhen juchen, wo er das mehrefte überfehen kann. Die Hu- 
ſaren müſſen ſich alfo HinterwärtS herum zu fchleichen fuchen, und warn 
Sie ihr Tempo abgejehen, ihn mit einmahl überfallen, Sie müſſen ſich 
vorher abtheilen; der eine fält dem Pferd im Bügel, zugleich begreifft 
ihm der andere die vechte handt mit dem Sebel, der dritte hält Ihm 
die finde Handt und der viert faßt Ihm von hinten umb leib.“ 

Hier bricht die Dispofition leider ab. Weber den Verlauf diejes 
Manövers ſelbſt enthält der Karton Winterfeldt des ©. St. A., dem 
diefe Dispofition entjtammt, nichts, wohl aber über ein Mauöver, weldyes 
zwei Tage fpäter ftattfand und in dem Nagyſandor nach Winterfeldts 
Urtheil mit mehr Geſchick al8 in dem angegebenen ‘Falle handelte. Winter: 
reldt jagt nämlich darüber: „Den 11. September hat der Chr. Nagy- 
jandor feine Dispofition die Feldtwache aufzuheben jehr gut gemacht und 
von dem Fehler, da die vorpoft zu weit detadhirt war, profitirt. 

Die Feldtwacht war überhaupt zu meit voraus gejegt und mujte 
allezeit auff dem Sprunge jtehen, umb nicht abgejchnitten zu werden, 
dahero von Selbiger umb fo weniger noch weiter voraus ein vorpojten 
hätte müſſen detachirt werden, fondern anftatt deffen bey Tage nur 
eingelne videtten in der pleine gegen die Höhe von Stadeln und dem 
da vorbey lauffenden defild, al8 weiche durch einen Piftohlen Schuß die 
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annäherung eines feindtlichen Troups avertiven, gejest werden, und 
worauff fich der Obr. Werner gleich hätte nady der Dragoner⸗Feldtwache 
zurücziehen müſſen. So wäre er dem feindtlichen Troupp, welcher Ihm 
beute coupirte, indem er jich verweilen mufte, umb feinen betachirten 
Poften an fich zu ziehen, vorgefommen und hätte jich jalviret.“ 


ce) Beitungsnacdhrichten aus den Fahren 1753—56. 


Aus dem Fahre 1753 hören wir wiederum von einer Inſpections— 
Reife Zietens nad; Mecklenburg (Berl. privil, Jeitg. Nr. 15 und 19 
vom 3, und 13. Februar). Am 15. Augujt traf dann (j. unter b) 
das zweite Mecklenburgiſche Bataillon des Bieten Megiments unter Horns 
Commando bei Berlin ein und jchlug fein Yager vor dem Hallifchen 
Thore ein. 

Der Nittmeifter von Meigenftein, der fich, wie wir jahen, bei dem 
Spandauer Manöver ausgezeichnet hatte, erhielt dann nach der Berl. 
Privil. Zeitg. vom 12. März 1754 die durch den Abgang des Mitt: 
meifters von Probft erledigte Escadron. 

Auch im Jahre 1755 fand eine Revüe Itatt, am welcher Bietens 
Regiment theilnahm; wir hören, daß die Mecklenburgiſchen Schwadronen 
im Mai in Berlin einriidten und dann zuglei mit dem Wawallerie- 
Megiment Prinz von Preußen und dem Dragoner-Kegiment Graf von 
Truchjeh die Specialrevüe zur Bufriedenheit des Königs beftanden, Am 
26ten Mai fand der Abichluß des Manövers der Berliner Garniſon 
und der fremden Regimenter vor dem Könige ftatt, „der darüber das 
größte Vergnügen jpüren ließ und dafjelbe in den Huldreichiten Aus— 
drüden den Chefs der Negimenter zu erfennen gab” (Nr. 60 und 63 der 
Berl. Privil. Zeitg. vom 20. und 27. Mai). 

Aus dem Jahre 1756 vor Beginn des Krieges find nur noch ganz 
wenige Nachrichten in den Zeitungen enthalten; jie betreffen die in 
Nr. 23 unjerer Documente vorfommende Dollen’che Neinonte-Angelegen: 
heit (Berl. Privil. Zeitg. Nr. 9 und 11 vom 20. und 22. Januar) 
und eine Inſpectionsreiſe Zietens nach Mecklenburg (Nr. 22 und 30 
vom 19. Februar und 9. März). Endlich finden wir unterm 23. März 
die Nachricht von dem am 19. März erfolgten Tode der Gemahlin 
Zietens, welche in ihrem 53ten Jahre einem bitigen Fieber nach 18tägiger 
Kranfheit erlag. 





Urkunden und Jorſchungen 


zum 


vierten Buch. 


Bum erſten Gapitel. 





Ueber Charakter und Glaubwürdigkeit der vornehmften Quellen, 
denen ich bei Darftellung des fiebenjährigen Krieges gefolgt bin, habe 
ich mich, ſoweit dies erforderlih war, in der litterarifchen Einleitung 
zum erften Bande ausgefprochen. Ich darf daher bier gleich zu der 
Unterfuchung über die einzelnen Ereigniffe des Krieges übergehen. 

Unter den bisher durch den Drud befannt gewordenen Quellen 
über den Einmarſch der Preußen in Sachſen und die dann folgenden 
rein militärifchen Ereigniſſe — denn mit den diplomatischen Verhand- 
Lungen und den in großer Anzahl gewechſelten Staatsichriften beider 
Parteien haben wir e8 bier nicht zu thun — find die wichtigften nicht 
preußifchen, Sondern ſächſiſchen Urſprungs. Wohl haben wir in des 
Königs histoire de la guerre de sept ans, in den preußiichen Beitungs- 
velationen, die direct oder indirect auf den König felbjt zurückzuführen 
jind, in den Aufzeichnungen Gaudys, Regows, Warnerys, des Grafen 
Henckel von Donnersmarck, Berenhorſts u. A., in der Sammlung 
ungedruckter Nachrichten und in dem Generalſtabswerk über den fieben- 
jährigen Krieg auch Darftellungen von preußifcher Seite, aber diejelben 
find zumeift kurz und keineswegs evjchöpfend. Weber die “Detail der 
militäriſchen Ereigniffe aber geben von den gedrudten Quellen am 
ausführfichiten das befannte Werk Aſters (Beleuchtung der Kriegs- 
irren zwilchen Preußen und Sachſen vom Ende Auguft bis Ende 
October 1756. ‘Dresden 1848) und die „Geheimniffe des fächlifchen 
Cabinets“ (von Vitzthum d'Eckſtädt. Stuttgart 1866) Auskunft. 

Dagegen findet ſich in den preußiichen Archiven, namentlich dem 
Berliner Geheimen Staatsarchiv und dem Generalftabsarchiv noch eine 
Fülle handfchriftlicher Uuellen, die wohl bie und da verwerthet, zum 
Theil auch ſtückweiſe veröffentlicht (wie in den vortrefflichen Aufjägen 
Zimmermanns im Militärwochenblatt von 1882 und 1884), aber noch 
feineswegs erichöpfend ausgebeutet find. Weber die Vorbereitungen zum 
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Einmarſch und über diejen ſelbſt bietet namentlich der im G. St. U. 
aufbewahrte Briefwechiel Winterfeldt’S umfafjende und authentische Kunde: 
berjelbe iſt wohl für die jpäteren Ereigniffe, namentlich in Bezug auf 
die Verhandlungen zwijchen dem Könige, Schwerin und Winterfeldt über 
den Kriegsplan für das Jahr 1757, von Zimmermann erichöpfend ver- 
werthet, nicht aber in Bezug auf die mit dem Einmarjch jelbjt zuſam— 
menhängenden Anftructionen und Anordnungen preußifcher Seits. Diefer 
wichtigen Eorrefpondenz vor Allen entnehmen wir das, was wir liber 
die Aufgabe und das Verhalten Pietens bei diefem Einmarſch etwa 
Neues beizubringen vermögen. 

Hieraus erjehen wir zunächſt, daß die Eventualbefehle für den Ein- 
marjch jchon längft vor dem Tage, am welchem fie officiell ausgegeben 
wurden (26. Auguft, vgl. Schäfer, Gejchichte des fiebenjährigen Krieges, 
Br. I, S. 202 und die übrigen neueren Darftellungen) ausgefertigt 
umd zum heil expedirt waren. Das Concept der Ordre, welche an 
den Major von Horn, Commandeur der 5. meclenbingiichen Escabron 
des Zietenſchen Regiments erging (von Winterfeldts Hand im G.St. U.), 
ſtammt jchon aus den erjten Tagen des Auguft; es ift zwar undatirt, 
enthält aber der Befehl, ſich marjchfertig zu machen und am 11. auf: 
zubrechen und in 6 Märfchen bis nad Genthin vorzurüden. In 
Winterfeldts Nachlafje findet jich dann auch die Marſchroute, nad) 
welcher fie von Plauen aus marjchiren jollen. Und jchon am 16. Auguft 
jchreibt Winterfeldt aus Potsdam an Eichel (Orig. &. St. WU), es 
müffe eine Ordre am Zieten ausgefertigt werden, daß er 2 Escadrons 
jeine8 Regiments, und zwar die Yeibescadron und die des Majors 
Möhring, fo in marfchfertigem Zuſtande halten folle, daß jie am 20- 
von Berlin aufbrechen fünnen. Der Reſt jenes Winterfeldt'ichen Briefes 
an Eichel iſt wichtig genug, um ihn hier folgen zu laſſen; es heißt dort: 
„Denn Sie (näml. die Escadrons) follen die Krieges Caſſe vor des 
Pring von Braunschweig feinem Corps nach Magdeburg escortiren und 
alsdann bei Selbigem Corps bleiben. ES iſt gut, daß Sich die Ge— 
(egenheit wegen des Geldes gefunden, jo bringt mann die Huſaren doch 
unvermerft aus Berlin. Ich werde nun auch die Marſch-Route vor 
Sie. endern und Selbige über Wuftermarf, Brandenburg, Yohburg, 
Zerbft und Aden nad) Halle gehen laſſen. Der König hat mir gejagt, 
wie Pr. von Braunſchweig davon avertirt würde, daß Ihm der Gent. 
Zieten auff 2 Monath Geldt vor feinem Corps mitbringen würde. 

An Gen. Bieten braucht nichts ausgefertigt zu werden, daß er 
Selbft mit foll; Sondern ich avertire Ihn anjego davon, als 
auch) vorläuffig wegen feine Esquadrons, und warn ich übermorgen, am 
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Mittwoch den 18ten, nach Berlin gehe, fo will ich die inftruction vor 
Ihm mitnehmen und Ihm über alles au fait ſetzen.“ 

Die hier erwähnte Inſtruction findet jich ebenfalls im Entwurfe 
im Nachlaſſe Winterfeldts. Ob dieſelbe in der vorliegenden Form 
HZieten wirklich eingehändigt worden ift, läßt fih nicht conftativen; im— 
merhin ift jie auch al8 Entwurf merkwürdig genug, um wenigftens die 
Hauptpunfte aus dem jehr umfangreichen Schriftjtüd mitzutbeilen. 

Bon befonderem Intereſſe ift da namentlich die Miffion, die Bieten 
in Bezug auf feinen Aufenthalt in Halle gegeben wird. Es heift da: 
„weil mann alda ein gefährliches Complott decouvriret, welches das 
Vorhaben hat, die beyden Vorjtädte, Glauche und dene Stroh-Hoff an- 
zuzünden und alsdenn von dießer Conjternation profitirendt, zumahl 
alsdenn die Stadt-Thore müljen geöffnet werden, umb die Vorſtädte 
zur Hülfe zu fommen, ſich in ftarder Anzahl zujammenrottiven und, e8 
fojte was e8 wolle, forth zu kommen fuchen wollen. Ob nun zwar 
wol alle mögliche Vorkehrung bereitS gefchen, daß e8 nicht zum aus: . 
bruch gelangen fünne, So wollen dennoch Se. Königl. Majeſtät zu noch 
mehrerer Sicherheit daß gantze Anhaltſche Regiment von da weg und 
vors erfte nach Potsdam marfchiren laſſen, als weßhalb denn das Hein- 
richfche Regiment in Potsdam plat machen und nad) Magdeburg mar- 
ihiren ſoll“ ... 

„Damit nun alßo ſo woll vor dem auffbruch des Anhaltſchen 
Regiments aus Halle, als auch auff dem Marſch von denen auffge- 
brachten malicieufen Gemüthern derer Sächſiſchen Gefangenen, fo unter 
diegem Regiment befindlich, nichts nachtheilige8 ausgeübet werden kann, 
Sp joll der General Bieten, ohne Ihm en detaille derfall8 was vor- 
zufchreiben , überhaupt alle nöthige praecantiong nehmen. Mann muß 
wahricheinfich glauben, daß Sie Sächßiſcher Seits dazu animirt feyn, weil 
jih in Cottbus bey dem 2ten Bataillon Schwerin, fo alda auch auff 
der Sächßiſchen Grenze fteht, derjelbe Cas ereigent, und weßhalb Se. 
Kgl. Maj. gleichfals bewogen worden feyn, dießes Bataillon durch dem 
Trouchſeß'ſchen Dragomer-Regiment jo woll ablößen, als aud) durch das 
Sächſiſche territorium big Bescko escortiven zu laffen, von da e8 allein 
nah Cüſtrin marſchirt. 

Wann nun der General Zieten bey Halle ankomt, ſo nimt er nach 
dem Zinn des vorgegäbenen alle dahin einſchlagende meſſures, Sekt 
nicht allein Feldt-Wachten aus und leſſet außerhalb der Stadt jo woll 
bey Tage al8 Nachts patronilliven, fondern ordonnirt aud) in der Stadt 
und Vorſtadt pro forma ein par piquetS, welche des Nachts in denen 
Straßen pattrouilliven müſſen. NB. Ehe er aus Berlin marſchirt, muß 
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er zwar nicht öffentlich von jeiner auffhabenden Commifjion jpvechen, 
Jedoch aber am einigen, jo curieus jeyn, die Urſache feines marjches zu 
willen, ins Geheim folches vertrauen, alsdann auch baldt das publicum 
ſich ſolches ins Ohr jagen wirdt. NB. die Pelte müfjen jie mitnehmen, 
want e8 auch im heißeſten Sommer." 

Dann wird Bieten feine Marjchroute bis Halle mtitgetbeilt. Die- 
jelbe geht in 4 Marſch- und 2 Ruhetagen über Trenenbriezen, Coswig 
und Deffan. Am Sten Tage foll er dann in Sachſen einmarjchiren. 
Und zwar follen nad) der der Auftruction beiliegenden Marjch-Tabelle 
die unter Fieten's Commando ftehenden Truppen (das Regiment Zaftrom, 
beitehend in 2 Bataillonen und 2 Grenadier - Compagnieen, das ren. 
Bat. v. Gemming, die Grenadiere von Kleiſt und Wietersheim, ferner 
5 Schwadronen Driejen-Dragoner und 3 Schwadronen Hufaren, in 
Summa 4 Bataillone, 2 Grenadier-Compagnieen und 8 Schwadronen) 
iiber Weißenfels, Heiß, Altenburg bis Chemnit gehen, wo Bieten weitere 
Befehle erwarten folle. 

Dann heißt es in der Inſtruktion weiter: „Nun aber wirdt dem 
General: Major [die Inſtruction ift aljo vor der Ernenmmmg zum General» 
Yientenant entworfen] von Bieten umter dem Bunde heiliger Verſchwiegen 
beit, und daß er auch auff ehr und pflidht bey feiner Abreiße aus Berlin 
jo mwoll wegen jeiner Equipage als auch jonften nicht die geringfte Ver 
anftaltung machen joll, woraus mann einen marjich in Gampagne ſoub— 
conniven fünnte, dak wahre Daffein offenbahret,“ nämlich, daß es 
auf einen Einbruch in Sachſen abgejehen jei. Für feine weitere Expe— 
dition nach Weißenfels werde er, jo heißt es in der Inſtruction weiter, 
Informationen von dem commandivenden General der Halliichen Colonne 
erhalten. Einftweilen wird ihm mitgetheilt, daß die aus 2 Bataillonen 
Bredow und 2 Schwadronen Schönaich beitehende Eislebeniche Kolonne 
bei Zeiß zu ihm ſtoßen werde, ebenſo 2 weitere Schwadronen in Alten: 
burg, während ihm Weajor Born mit 2 Schwadronen von Enlenburg 
oder Torgau folgen und bei Hohenftein zwilchen Chemniß und Zwickau 
zu ihm jtoßen werde. 

Danı wird Bieten über den eigentlichen Endzweck jeiner Expedition 
informirt, der darin beitehe, „dar er jich derer Sächßiſchen Trouppen, jo 
viel er deren in die Guarniſons antreffen und erreichen kann, zu be- 
meiftern jucht. Als auch was Troupweiße oder eingeln auff der Flucht 
nach) dem Ertz-Gebürge gegen der Böhmſchen Grentze zu begriffen, ein: 
zuholen und zu coupiren jich bemüht." Auf das genauejte wird ihm 
dann angegeben, welche jächjifchen Truppentheile ev vorausfichtlich auf 
feinem Mariche antreffen werde: im Altenburg werde er ohne Zweifel 
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erfahren, ob im Erzgebirge und in Chemmig noch Alles im feinen Quar— 
tieren ſtehe oder ob fich die Sachen etwa im Erzgebirge comcentriven. 
Aus der beigegebenen Miarich: Tabelle jolle er fich dariiber informiren, 
wo fich der König jeden Tag befinden werde, damit er rechtzeitig feine 
Napporte an ihn erftatten Fünne, 

Diefe für Zieten ſpeciell erlaſſene Inſtruction wird danm beftätigt 
und ergänzt durch Die allgemeinen Beſtimmungen, welche für das Halli— 
ſche Eorps erlaffen werden (Karton Winterfeldt. G. Gt. W.), und in 
denen dann die Anweiſungen für die einzelnen Detafchements, die fich 
mit dem Bietenfchen verbinden jollen, enthalten find. 

Als allgemeine Hegel fir alle Detafchernents wird bier angegeben, 
da, jobald fie an einen Ort fommen, fie denjelben nicht allein bejegen 
und fperren, fondern auch außerhalb um die Borftädte Pojten ausfegen 
follen, damit fi Niemand herausichleichen kann, um der Nahbarichaft 
Nachricht zu bringen, Alle Exceſſe und Plündernngen werden aufs jchärfite 
verboten, Komme man an einen Ort, in dem eine ſächſiſche Garniſon 
ftege, jo jolle man erft gittliche Ueberredung verfuchen: man verlange 
ur einen Durchmarjch, wie im Jahre 1744. Erſt wenn dies erfolglos 
jei, müſſe man Gewalt brauchen. 

In den weiteren allgemeinen Anordnungen, die ſich bis auf das 
Fleinfte Detail erftreden, wird u. A. vorgeichrieben, man jolle verbreiten, 
daß der Krieg umvermeidlich geweſen jei, weil Marian Thereſia eine 
Unterdrüdung der proteftantiichen Meligion beabjichtige, 

Weit den im den eben auszüglich mitgetheilten, bisher unbelannten 
Actenftiiden enthaltenen Angaben ftimmen im Allgemeinen die ſehr kurzen 
und dilrftigen Notizen im Nachlaffe des Grafen Hendel von Donners: 
marck (Bd, I, Abthlg. 2 S. 92/93) überein; bei der Angabe der Yietens 
Commando unterftellten Truppen finden fich einige fleine Abweichimgen, 
die wir aber der überwiegenden Autorität der eben beiprodhenen NActem 
ftlde gegenüber unberückſichtigt laſſen Fönnen. Noch ungenauer und 
dürftiger find die Angaben des Gaudyſchen Journales. Doch ift die 
Darftellimg des Tetteren inſofern von Wichtigkeit, als es nun über die 
Ausführung des in der erwähnten Inſtruction vorgezeichneten Einmarjches 
einige Mittheilungen beibringt. Darnach marſchirte Bieten am 29, Auguft, 
feiner Inſtruction genam entiprechend, nach Weißenfels, machte dort am 
30, Rafttag und ging am 31. nad Zeig, „aus welchem Orte ſowohl 
als wie aus Weikenfels das in denen Zeughäuſern vorräthige Gemehr 
und Beichlig unter Bedeckung des bey der eriten Colonne befindlichen 
Grenadierbataillonsg Yangerfeld nad) Torgau gefchaft wurde"; am 
3. September marſchirte Zieten bis Altenburg, wohin 5 Schwadronen 
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feiner Huſaren jchon vorausgegangen waren und wo auc Hülſens Corps 
cantonnirte; am 4, rüdten beide nad) Waldenburg, „von wo ben 5. 
Abends um 8 Uhr die nunmehr vereinigte beyde Colonnen wieder auf: 
brachen und den 6. ins Yager bey Freyberg rückten.“ 

Außerdem findet jich über diefen Einmarſch noch eine, offenbar aus 
Sachſen ftammende anonyme „Nelation vom 29, Auguft bis 4. Sep: 
tember 1756" in W. K. A. Nachdem dort im Allgemeinen über den 
Einmarſch der Preußen berichtet ift, wird folgendes über das Vorrüden 
Bietend gegen Altenburg mitgetbeilt: „Der Fürſtlich Sachſen-Gothaiſche 
Gen. Maj. von Rautencranz war von der Regierung zu Altenburg ab- 
geihiet, den commandivenden General von Bieten zu erjuchen, daß ber 
Marſch micht möchte durch die Nefidenzftadt Altenburg geben, allein 
diefer hat ihm nicht einmal geantwortet, und find diefe Truppen, jo aus 
4 Bataillons und 4 Ecadrons beitanden, auf der geraden Straße nad) 
Altenburg fortgezogen und auch, wenigftens die Infanterie, joviel man 
weiß, in die Stadt verleget worden. 

Den Sten find alle die Negimenter wiederum aufgebrochen, ob jie 
ſchon geglaubet, fie wirden einen Raſttag haben; allein nach Ausjage 
ber zurückgekommenen Borjpann wären Eftafetten in der Nacht zum 
Aufbrechen angekommen, wie denn alles mit ſolcher Geheimniß tractiret 
wird, daß die commandivende Officier nicht ehender als in der Nacht 
die ordre zu Fortſetzung des Miariches erhalten, und man alfo nicht er: 
fahren fan, wohin alles diejes abgezielet.“ 


Bieten vor Pirna. 


Die neueren Daritellungen erwähnen, jo ausführlich ſie ſich mit 
den Detail3 der ſächſiſchen und preußiichen Aufftellung bejehäftigen, einer 
Theilnahme Zietens an den Cernirungsarbeiten entweder gar nicht oder 
nur fehr vorübergehend bei dem Durchbruchsverfud) der Sachfen gegen 
Ende des traurigen Dramas, das id) hier abfpielte. In der That läßt 
ji) hier der Antheil des Einzelnen, wenn man fih nicht in gar zu 
minutiöjes Detail einlafjen will, nur fehr Schwer conſtatiren. Immerhin 
ergeben ſich aus den gedructen und noch mehr aus den ungedruckten 
Quellen einige Anhaltspunfte, die allerdings für den Gang der Dinge 
im Großen nicht entjcheivend und daher mit Necht in den zuſammen— 
fajfenden neueren Darftellungen übergangen jind, fir unſern fpezielfen 
Zweck aber doch ein gewiſſes Intereſſe haben. 

So bejigen wir einen Bericht des dem Zietenſchen Negiment aggre- 
girten Yieutenants von Below vom 7. September 1756 (Orig. ©. St. A)., 
in welchem dieſer von einem Wecognoscirungsritt, den er im Auftrag 
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Bieten’8 auf den nah Böhmen laufenden Yandftraßen in der Richtung 
nach Frauenſtein und Altenberg unternommen habe, meldet und die ge- 
naueften Angaben über einige dort umberjchweifende Trupps öſterreichi⸗ 
her Hujaren und Panduren beibringt. 

Auch das bei After a. a. D. an verjchiedenen Stellen (3. 8. 
©. 135 ff.) auszüglich mitgetheilte Hohenloheſche Tagebuch enthält einige 
hierher gehörige Angaben, nad) denen Bieten von dem Corps des Herzogs 
von Braunschweig aus, zu dem er auch im Lager von Pirna gehörte, 
bis Behifta und Groß-Cotta vorging und 2 Escadrons von feinen 
Hufaren zur Beobachtung der großen böhmifchen von Peterswalde kom⸗ 
menden Straße nad) Hellendorf ausſchickte. Bekanntlich gehörte auch 
der erite Todte in dieſem Feldzuge dem Zietenſchen Regiment an (vgl. 
den bei L. v. Orlich, Fürſt Morig von Anhalt-Deſſau. Berlin 1842, 
©. 23 angeführten Brief des Königs an Fürſt Morig vom 22. Eep- 
tember). Und daß Zieten fortwährend mit einer genauen Beobachtung 
der feindlichen Bewegungen befchäftigt war, ergibt fih aus einem 
Berichte des Fürften Moritz an den König vom 27. September (Orig. 
G. St. N.) und einem Berichte Winterfeldt’S an den König vom 1. Oc- 
tober (Orig. ©. St. A., abgedrudt bei Alter a. a. O. ©. 318/319; 
vgl. auch die erwähnten Ausführungen Zimmermanns im Beiheft zum . 
Militärwochenblatt und die Berichte WinterfeldtS an den König vom 
6. und 10. October im ©. St. A.). Auch an dem großen Kriegsrath, 
der am 10. October im preußiichen Lager gehalten wurde, bat Zieten 
theilgenommen (vgl. After a. a. O. ©. 352). 

Erwähnung möge hier noch eine Bitte mehr perjönlicher Art finden, 
welche Bieten in diefen Tagen zum zweiten Male an den König richtet 
(vgl. oben S. 166 das Schreiben Bietend an den König vom 18. Auguft 
1756). Aus dem Lager bei Cotta wendete fich nämlich Bieten unterm 
7. October mit folgendem Immediatgeſuch an den König (Orig. 
©. St. A.): 

„Allerdurchlauchtigiter zc. 

As ih von E. K. M. die Ordre erhielt, daß ich meiner und des 
Major Möhrings Esquadron, welche das Geld von Berlin transpor- 
tireten, folgen und zu Felde gehen folte, unterjtand ich mich den bey 
meinem unterhabenden Regimente befindlichen Fahnen-Juncker v. Köhler, 
einen gank habilen, vernünfftigen und vecht wohl um ſich wifjenden und 
zu gebrauchenden Menfchen, welches Lob ihm mit Wahrheit beylegen 
fan, E. K. M. allerınterthänigft zum Cornet vorzufchlagen und zugleich 
zu bitten, daß Höchitdiefelben alsdenn einen folchen zu meinem Adju- 
tanten zu accordiren allergnädigft geruben möchten. Da ich aber bis 
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dato von E. 8. M. mit feiner Antwort verjehen worden, jo unterwinde 
mich obigen allerunterthänigften VBorjchlag nochmals zu wiederholen und 
um der gnädigſten Deferirung meines Bittens anzufleben, als der 
ih" ıc. 

Diefe Bitte wird Bieten dann durch Königliche Cabinets » Ordre 
vom 12, October (Concept in der G. K. K.; dort befindet jich "hierüber 
auch ein Schreiben Eichels an den Geh. Nath de la Motte, enthaltend 
eine Meittheilung über diefe Ernennung Köhlers) bewilligt. 

Wir würden dieſe an jich unbedeutende Sache nicht erwähnt haben, 
wenn der Fahn-Junker Köhler, um dem es ich bier handelt, nicht der 
ipätere Generallieutenant und einer der Yieblingsichüler, wenn wir jo 
jagen dürfen, Zietens gewejen wäre. 

Am ausführlichften find wir über den Durcdhbruchsverjuch der 
Sachſen vom 13, October unterrichtet, an dem Zieten einen hervorragenden 
Autheil gehabt hat, der allerdings in jümmtlichen neueren Darftellungen 
(Ranke, Sämmtl. Werke, Bd. 30, S. 280, Huſchberg-Wuttke, Die drei 
Kriegsjahre 1756—58, ©. 75, Schäfer, Geſch. des jiebenjähr. Krieges 
I, S. 216, Generalftabswert I, ©. 118, Bernhardi , Friedrich der 
Große als Feldherr, I, S. 49) fo gut wie feine Erwähnung findet. 
Gleichwohl it die Sache nicht ohne Bedeutung geweien. Man fann 
dies jchon daraus erſehen, daß der König jelbit in der Histoire de la 
guerre de sept ans (p. 94/05 der afademiichen Ausgabe) dem Fleinen 
Arrieregardengefecht eine verhältnißmäßig ausführliche Schilderung widmet. 
Sein Bericht ift der ausführlichite, den wir überhaupt haben. Weit 
ihm Stimmt im Allgemeinen die bei Alter a. a. O. S. 385 mitgetheilte 
Darftellung in dem Tagebuche der Feſtung Königftein vom General— 
Major von Geyer überein; nur wird hier nicht erwähnt, dar Fürſt 
Moritz von Deſſau zur Unterftügung Zietens heranfam. Beide Berichte 
legen den Hauptnachdrud auf das Feuer, welches von einigen preußiſchen 
Geſchützen auf die jächjiiche Arvieregarde eröffnet wurde. Nach der 
Darjtellung des Königs ſind dieſe mit dem Infanterieregiment von 
Preußen von dem Fürſten Moritz herangeführt worden. Der ſächſiſche 
Bericht behauptet dann, die Artillerie des Königſteins habe den Rückzug 
der fliehenden Sachſen unterſtützt und die preußiſche Artillerie zum 
Schweigen gebracht. 

Gegenüber dieſen ſehr ausführlichen Berichten kommt der aus dem 
Lager des Königs ſtammende Zeitungsbericht (Conc. in franzöſ. Faſſung 
im G. St. A., deutſcher Abdruck in der Berliniſchen privilegirten Zeitung 
vom 19. October) kaum in Betracht; er conſtatirt nur kurz, daß Zieten 
den Sachſen ins Hintertreffen fiel, es ſchlug und einen Theil der Bagage 
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erbentete. Ebenjo frz und ungenügend iſt der in der Sammlung un: 
gebructer Nachrichten II, S. 547 enthaltene Bericht des „Tagebuchs 
der Einſchließung des ſächſiſchen Yagers bei Pirna”, die den Zeitungen 
entnommene Darftellung in der Heldengeſchichte, Bd. 3, S. 915 und 
die bei Senffard, Geſchichte des im 1756. Jahre in Dentichland ge— 
führten Krieges (Frankfurt u. Yeipzig 1759, Stilck I, S. 36). 

Auer diefen durch den Drucd bereits befannten Quellen bejiten 
wir noch mehrere ungedrudte; und zwar zumächit zwei unmittelbar unter 
dem Eindrud der Ereigniffes geichriebene Briefe des Könige. In dem 
eriten derjelben, welcher aus Struppen, 15. October datirt und am den 
Feldmarſchall Keith gerichtet ift, jagt der König, nachdem er die ver« 
weifelte Yage der Sachſen auf dem Felde von Ebenbeit gejchilvert hat: 
„Ziten avee 300 hommes a battu 4 eseadrons, qui faisaient leure 
arriere-garde*. Auffallend it bier, dak der König die Zahl der unter 
Bieten ftebenden Truppen jo gering angibt, während er in der Histoire 
de Ja guerre de sept ans ausführlich erwähnt, dat Fürſt Moritz ein 
ganzes Megiment und einige Kanonen zu Hilfe geführt habe. Auch die 
ſächſiſche Arrieregarde ift zu gering angegeben. Allerdings beſtand die— 
jelbe aud) nach Aſter und der Samml. ungedr, Nachrichten zumächit aus 
4 Escadrons, aber nach des erfteren Angabe waren auferdem nod) 
400 Dann Infanterie als Bedeckung bei der Bagage. Der König 
wollte wohl nur im Allgemeinen fur; andenten, daß Bieten jenen Erfolg 
gegen eine üÜberlegene feindliche Abtyeilung davontrug. 

Das zweite Schreiben des Königs d. d. Steuppen, 16, October, 
iſt an Schwerin gerichtet (Conc, G. St. A.). Hier wird im Gegenjat 
zu dem vorigen die Stärfe der die Bagage bededenden Truppen auf 
3 Bataillone angegeben, während die nad) allen anderen Berichten feft- 
itehenden 4 Edywadronen nicht erwähnt werden, Es beißt nämlich: 
„Dans cette entrefaite Ziethen a battu leur arriöre-garde de ca- 
vallerie; on a chasse 3 bataillons, qui eouvroient leur bagage, et 
le bagage a et6 presque entirement pris par nos gens.“ 

Die Mitte zwiſchen diefen beiden Berichten nimmt der des Gaudy— 
ſchen Journals (im G. Stb. U.) ein; er gewährt in der That eine 
Möglichkeit, die verfchiedenen Angaben zu vereinigen. Darnach ift zwi— 
jchen der aus 4 Schwadromen  beftehenden Arrieregarde und der aus 
3—400 Dann Infanterie beftehenden Bededung der Bagage zu unter- 
icheiden. Erftere, melde vor Thürmsdorf aufmarſchirt war, wurde 
non Zieten mit 200 Huſaren angegriffen und zog fich dann im den 
unter dem Königſtein liegenden Wald zurüd, „jo daß zur Bededung ber 
Bagage, wovon kaum der vierte Theil die Elbe paffirt hatte, nichts als 
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3—400 Daun Infanterie verblieben; unfere Fußjäger, welche erit- 
erwehnten Huſaren folgten [dies wäre alio die vom König erwähnte 
Verftärfung, die von After erwähnte preufiiche Infanterie)] jchlichen ſich 
in die Wälder und jchoffen verjchiedene Yeute vom Feinde tobt.‘ 

Darnach jcheint die Sachlage jo zu fein, wie fie in umjerer Dar— 
ſtellung gejchildert wird. Gar feinen Glauben verdient eine im W. K. A. 
befindliche, aus Dresden, 14. October 1756 datirte Nachricht, nad) mel: 
cher der Angriff auf die Arrieregarde vom Markgrafen Karl ausgegangen 
fei: die Sachſen hätten dabei 400, die Preußen 1000 (!) Mann ver: 
foren. Sie ift nur bezeichnend für die übertriebenen Gerüchte, welche 
über diejes Gefecht damals im Umlauf waren. Die gänzliche Unglaub- 
wirdigfeit der betr, Nachricht ergibt ſich ſchon daraus, daß fie behauptet, 
die ſächſiſche Armee habe ſich nach dem Elbübergange mit Nadasdys 
Corps vereinigt. 


Die Winterguartiere, 


Schon am Zage nad) der Kapitulation der Sachen thut der König 
feinen Generalen den Entſchluß fund, Böhmen aufzugeben und fich auf 
die Defenfive zu beichränfen, Am 18. jchreibt er an Keith: demain je 
met mes 10 bataillons sur la route de Peterswalde, le 20. je mar- 
cherai audelä de Nollendorf, le 21. je seray vers Linay et j’en- 
verroy en möme tems le regiment de Zitten A Manstein pour 
eouvrir ce flane ete. (Orig. Eonc. ©. St. A.). 

Zu diefen Zwecke jollte alfo die noch in Böhmen unter Keiths 
Dberbefehl jtehende Armee zurücgezogen und mit der des Königs ver- 
einigt werden. Bei den Necognoscirungen der letteren wurde ein Cornet 
des Zietenfchen Regiments mit 6 Mann gefangen genommen. Hierüber 
berichtet Manftein aus Dix in Böhnen unterm 21. October (Orig. 
G. St. A) Er fügt dann Hinzu: Le general Ziethen fera demain 
avec tout son regiment une exeursion du côté de Vostelbere, il 
verra, s'il peut faire quelque chose contre les ennemis et fera 
amasser tous les chevaux, le betail et le fourage, qui se trouve- 
ront sur Jes terres du Prince de Schwartzenberg. qui n’ont jamais 
voulu livrer à l’armee de Votre Majeste“ ete. 

Am Folgenden Tage berichtet dann Meanftein (Orig. ©. St. N.), 
Bieten fei bis Poſtelberg gegangen und habe dort auf den Gütern 
Schwarzenbergs faſt 400 Stück Nindvieh erbeutet. Uebrigens hätten 
Zietens Patrouillen feinen Feind angetroffen; derjelbe habe ſich wahr: 
Iheinlich bei dev Nachricht von Zietens Anfımft hinter die Eger zurück— 
gezogen. 
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Am 24. October erjtatten dann Manftein und Bieten gemeinfam 

folgenden Bericht an den König (Orig. ©. St. A.): 
„Sire, 

Apres avoir vu par la lettre 'de Votre Majest6, que Hadie 
s’est poste avec 1000 chevaux et 1200 Pandoures pres de Waur- 
schan, nous venons d’apprendre presqu’au m&me instant, que 
3000 hommes detaches de l’arm&e ont pass6 hier I’Egra près de 
Postelberg; ainsi leur dessein pourroit &tre de nous attaquer des 
deux cötes, l’une partie venant de Bilin nous harceleroit par 
.derriere, l’autre nous coupant le chemin de Töplitz; nous avons 
done resolu de nous mettre en marche incessamment, de marcher 
vers Töpliz, d’y occuper une hauteur 6loignee du bois et d’y passer 
la nuit. Nous esperons, que Votre Majeste daignera approuver 
tres-gracieusement cette r&solution. 

H. J. v. Zieten (eigbdg. Untf.). 
C. W. Manstein (de8gl.). 


Am 25. zeigt Manftein dann die glückliche Ankunft in Marien⸗ 
Ihein an. Bon diefen Berichten weicht nicht unweſentlich die ‘Dar- 
jtellung im Gaudyſchen Journal ab; auch bier wird allerdings der 
Marſch Zietens gegen Boftelberg, um dort Contributionen einzutreiben, 
erwähnt, aber dann weiter angegeben, Zieten und Manftein hätten fich, 
al8 von öfterreichifcher Seite Graf Altban mit 2 Bataillonen und 
2 ©renadier - Compagnieen und der Obrifte Marquis de Voghera mit 
600 Mann Cavallerie und einem Detafchement Croaten und Huſaren 
entgegenrückten, in der Nacht vom 24. auf den 25. von Dur zurüd- 
gezogen: „Der König ließ zu ihrem Soutien das Grenadier-Bataillon 
Grumbfow und das erjte Alt-Braunfchweig biß an das Defile von Dorn 
vorrücen, von wo aus diefe Bataillons ſowohl als das Detajchement, 
fo von Duchs Fam, den Marſch nad) Mariafchein fortjetten, der General: 
Pieutenant Zieten aber mit 5 Escadrons feines Regiment zur Armee 
ſtieß.“ Doch glauben wir in Bezug auf die Abweichungen zwijchen 
beiden Berichten dem der unmittelbar Betheiligten den Vorzug geben zu 
müſſen. 


Ueber die Details der preußiſchen Stellungen in den Winter⸗ 
quartieren, die nun an den böhmischen Grenzen bezogen wurden, ver: 
weifen wir auf die neuern allgemeinen Darftellungen und auf die zahlen: 
mäßigen Angaben im Generalftabswerf (Bd. 1, ©. 156). Im Allge- 
meinen find die Angaben im militärischen Nachlaß des Grafen Hendel 
von Donnersmard (Bd. 1, 2. Abthlg. S. 68 ff.) und des Gaudyfchen 
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und im &. Stb, A. überein. Zieten befehligte unter den Obercommando 
des Fürſten Morig von Deſſau das Corps in Zwickau und Chemnitz; 
unter jeinem Befehl ftanden Knobloch und Itzenplitz, letzterer mit 5 Ba— 
taillons (2 Prinz Ferdinand, 2 Kaldjtein, 1 Bandemer) in ımd um 
Zwidau. Dazu gehörten danı noch 10 Schwadronen Baireuth und 
5 Schwadronen Bieten, endlid das nach Reichenbach verlegte Frei— 
bataillon Kalben, welches 100 Mann nach) Plauen zu detaichiren hatte 
(vgl. unten die Poſtirungs-Rapporte Zietens). Das Knoblochſche Corps, 
weiches in und um Chemnig ftand, beſtand ebenfalld aus 5 Bataillonen 
(2 Prinz Ferdinand und 2 Knobloch, 1 Grenadier-Bataillon Find) und 
5 Schwadronen Bieten. - 

Die nächte Sorge für die Winterguartiere mußte neben der Feſt— 
jtellung des Striegsplanes (vgl. hierüber namentlich die vortrefflichen 
Ausführungen Zimmermanns im Wiilitär - Wochenblatt 1584, außerdem 
Bernhardi I, 56—62, v. Tayſen, Zur Beurtheilung des fiebenjährigen 
Krieges, S. 21—26 und die älteren Darftellungen bei Ranke, Schäfer xt.) 
vor Allem auch die Completirung der MNegimenter bilden. Hierüber 
correipondirte wieder wie früher namentlic) Winterfeldt mit dem Könige. 
Wegen der Nemontirung der Hufavenregimenter fragt Winterfeldt am 
26. November 1756 (Orig. ©. St. U.) beim Könige an. Die Huſaren— 
regimenter Sieten und Szefely follten ihm vor Allem die Anzahl der 
ihnen fehlenden Pferde angeben und dann diefelben von Breslau abholen. 
Darauf antwortete dann der König am 28., ev habe diefen beiden Re— 
gimentern ihre Nemonten jchon geichidt. 

Die Hauptaufgabe der Poftirungen am der böhmiichen Grenze, von 
der das Zietenſche Corps einen Theil inne hatte, war nun vor Allen 
genaue Beobachtung der Feinde und Verhütung jedes feindlichen Einfalls 
in Sachſen. Ueber die Art, wie Hieten diefev Aufgabe gerecht wurde, 
bejigen wir in den Acten des G. St. A. eine außerordentlich umfangreiche 
Eorreipondenz zwiihen ihm und dem Könige, von der bisher überhaupt 
nichts au die Deffentlichfeit gelangt it. Diefelbe geht zu jehr ins Detail 
und it für den großen Gang der Ereignifje zu unbedeutend, um einen wört— 
lichen Abdruck derjelben zu vechtfertigen, aber doch auc wieder, nament: 
(ich) den populären VBorurtheil gegenüber, welches Zieten als einen Feind 
der Feder ſich vorftellt, zu charafteriftiih, um ganz mit Stilffchweigen 
übergangen zu werden. Es wird daher angemeſſen jein, wenigſtens kurze 
Regeften der ganzen Correſpondenz bier folgen zu laſſen. Vorweg jei 
hierbei bemerft, daß ſich ſämmtliche Berichte Zietens im Original, die 
Antworten des Königs im Concept in den Acten des G. Zt. A. befinden. 
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Correſpondenz zwiſchen dem König und Zieten vom 
November 1756 bis April 1757. 

1) 1756. November 27. Der König an Bieten. 

Deich! des Königs, der in derfelben Form auch an die übrigen 
Megimentschefs ergebt, daß die Megimenter jich der Acciſe-Verfaſſung, 
wo diejelbe befteht, unterwerfen und die Wachten an den Thoren an— 
weiſen follen, „die Thorfchreiber und Necife-Bedienten in ihren Fuuctionen 
auf Erfordern allemahl gehörig zu affiftiren“. 

2) 1756. December 9. Zwickau. Poftirungs -Mapport Zietens 
am den König. 

Bieten berichtet gemau über die Bertheilung der jeinem Befehl an— 
vertrauten Truppen: 100 Mann vom Kalbenichen Bataillon, 100 Hu: 
jaren und bie yeldjäger habe er nad) Plauen verlegt; da dies aber noch 
3a Meilen von der Grenze abliege, jo habe er einen Vorpoften nach 
Oelsnitz entſandt. Leber die Sefammtaufftellung jendet er dem König 
eine Zeichnung, die ſich aber Teider nicht in den Meten finde. Sämmt— 
liche Vorpoften würden alle 8 Tage abgelöft. 

Zwickaun bezeichnet Zieten als einen „mit Manern verjebenen Ort, 
welcher wohl einigermaßen zit befendiren“ jet, doch werde derjelbe von 
den in der Umgebung liegenden Höhen dominirt. 

Auf der legten Seite findet ſich eine ſchon sehr verblaßte Bleiſtift— 
bemerfung des Königs, aus der hervorgeht, daß Bieten mit feinen Rap- 
porten, namentlich über das, was er auf den Poftirungen über die 
Stellung der Feinde erfahre, fortfahren ſolle. 

3) Bweiter Poftirungsrapport Hietens von demjelben Tage. 

Bieten berichtet zunächſt über die Gefangennahme eines Unterofficiers 
feines Regiments nebft 2 Hufaren, welche ſich bei ihrer Recognoscirung 
unbedachter Weife zu weit vorgewagt haben, meldet dann die auf Befehl 
des Feldmarſchalls Keith erfolgte Entjendung des Yientenants Hermann 
„mit Briefen an die zur Auswechjelung der Gefangenen zu Carlsbade 
befindliche Commiſſaires“. Durch diefen habe er erfahren, daß ſtarke 
Trupps aus dem Bambergifchen nadı Eger zu unterwegs jeien, welche 
bei der Bfterreichifchen Armee Dienfte nehmen wollen. 

Sonjt ſei e8 auf Seite der Defterreicher noch ganz ruhig, Die 
armen Gebirgsbewohner feien ſehr zu beffagen, „bejonders da feit furkenm 
jener Seits die Ausfuhre ſchwer verboten geweſen“ fei. 

4) 1756. December 11. Zwickau. Poſtirungs Rapport Zietens an 
den König, 

Bieten entjchuldigt ſich zunächſt, daß er feinen erſten Rapport fo 
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ſpät abgeichidt habe. Er habe erit die ganze Gegend bereijen müſſen, 
wobei er durch den jtarfen Schneefall jehr gehemmt worden jet [Die 
ganze Faſſung läßt erfennen, daß ihm der König Vorwürfe darüber ge- 
macht batte, daß er noch feinen Napport geſchickt habe]. 

Er meldet dann einige Kleine Veränderungen in der Vertheilung der 
Truppen und fügt Hinzu, daß Defterreichiicher Seits noch Alles ganz 
ruhig jei: die wenigen an der Grenze liegenden feindlichen Poſten fünen 
ihm in feiner Weife zu nahe. 

Der König bemerkt auf der Rückſeite wornach dann mwahricheinlich 
eine Cabinetsordre ausgefertigt wurde], er wünſche öfters ſolche Berichte 
zu haben, Zieten jolle deshalb „vigtlant“ ein. 

5) 1756. December 15. Zwickau. Poſtirungs-Rapport Hietens 
an den König. 

Bieten berichtet, er jei Tags vorher in Plauen gewejen, um Leute 
ausfindig zu machen, die ihn über die Bewegung des Feindes informiren 
fünntent. 

Er überjendet dann einen Rapport des auf Recognoscirung ausge- 
jandten Yientenants von Jürgaß [d. d. Schlitte, 14./12], der von einem 
Bauern erfahren haben will, daß die Dejterreicher jich weiter von der 
Grenze zurück nah Prag zu gezogen hätten, 

Aehnliche Nachrichten, jo berichtet Hieten weiter, hätten auch andere 
Patrouillen eingebracht; er halte dies aber fir nichts anderes, als für 
eine Ablöfung, „jo von Zeplig aus vom Haddickſchen Corps dahin ge- 
macht wird“. 

„Die Dejterreicher follen fonft die Paſſagen noch fleirig verhauen 
und die Einfuhren des Getreides möglich zu verhindern ſuchen.“ 

6) 1756. December 16. Zwickau. Poſtirungs-Rapport Hietens 
an den König. 

Aus der Gegend von Marienberg laufen noch immer Nachrichten 
ein, daR die öfterreichiichen Zruppen in ſtarker Bewegung ſeien, doch 
fünne man nichts Zuverläſſiges darüber erfahren. Doc halte er wegen 
der vielen zu patronillivenden Wege eine Verſtärkung dev Huſaren— 
detajchementS für erforderlich. Er habe deswegen dem Obriſten 
von Meier dem Befehl gegeben, nach Zwickau und Chemnig je ein Com- 
mando von 1 Üfficter und 30 Mann des Baireuthichen Dragoner- 
Negiments zu ſchicken, welche die Wege nad) den Grenzen zu abpatrouil- 
liven Sollen. 

Auf der Rückſeite hat der König bemerft: „Ich aprobihre Seine 
Dispofition gang und gahr, und Ohngeachtet das bis datto der 
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feindt nichts Tentiret hat, ift doch Sehr nöhtig, auf Seiner huht zu 
Seindt.” 

7) 1756. December 17. Zwidau. Boftirungs - Rapport Zietens 
an den König. 

Er babe die Vorpoften genau inftruirt, wie jie jich für den Fall 
eines Angriffs zu verhalten haben: der Vorpoften zu Delsnig müſſe fich, 
wenn er vom Feinde gedrängt werde, auf das Detafchement in Plauen 
zurückziehen; ift der Feind fo ftarf, daß aud) diefe beiden ‘Detafchements 
ihm nicht widerftehen können, jo jollen jich beide nach Reichenbach zurüd- 
ziehen. Dann werden alle Eventualitäten eines Angriffs genau be- 
ſprochen und für jeden Punkt, an dem derjelbe erfolgen könne, befondere 
Dispofitionen vorgeichlagen. 

8) 1756. December 21. Zwidau. Boftirungs - Rapport Bieten 
an den König. 

Die Bewegungen im öfterreichiichen Lager jeien in der That auf 
eine Ablöfung, welche zugleich eine VBerftärfung der Poſten bezweckt habe, 
zurücdzuführen. Doch hätten die feindlichen Truppen die jchärfite Ordre, 
die Grenzen nicht zu überfchreiten. Zugleich hätten fie bei den Sachjen 
ausiprengen laffen, daß fie ihnen nichts zu Leide thun wollten, fondern 
im Gegentheil nur auf ihren Schuß bedacht feien. Dann gibt Bieten 
genaue Angaben über die Vertheilung der öfterreichiichen Truppen in 
Böhmen, die ev von zuverläffiger Seite erfahren habe. Seine Nad)- 
richten kämen übrigens dahin überein, „daß die Defterreicher fich ſehr 
vor einem Einfall unjerer Seit nad) ihnen befürchteten und dieſerhalb 
alle mögliche Vorfehrung und Behutfamfeit beobachten.“ 

Auf der Rückſeite hat der König bemerkt: „Sie werden den gantzen 
Winter Zeitungen aus Sprengen, umb ung zu allarmiren, doch mus er 
allart Seindt.” 

9) 1756. December 24. Dresden. Der König an Bieten. Con- 
cept von Schreibers Hand. 

„Mein lieber c. Es hat Mir von guter Hand berichtet werden 
wollen, wie daß der auf dem Sonnenftein gewejene Sächſiſche Comman- 
dant von Rochow zum öftern von bier aus über Eger nach Böhmen 
gehe und die heimliche Correfpondence von bier dahin und wiederum 
zuriick beforgete, auch zu zmeien malen Sächfiiches Volk von Eger aus 
nad) Prag abgefchiefet habe. Sch will demnah, daß Ihr Euch unter 
der Hand genau darnach erfundigen jollet, ob die angeführten Umſtände 
wahr jind, wie Ihr denn auch gedachten von Rochow unvermerft auf- 
paſſen, und, wenn er jich auf jolchen Wegen betreten laſſen möchte, ihn 


— 19 — 


ohne meitere Umftände — und zur ſicheren Berwahrung Fangen 
laffen jollet. Sch bin“ 

10) 1756, — 25. Zwickau. Poſtirungs-Rapport Zietens 
an den König. 

Alle Nachrichten beſtätigen, daß die Oeſterreicher ſich vorläufig völlig 
ruhig verhalten. 

11) 1756. December 30. Zwickau. Poſtirungs-Rapport Zietens 
an den König. 

Bieten überſendet die Nelation eines von ihm ausgeſchickten Kund— 
ſchafters, welcher in Eger in Erfahrung gebracht hat, daf die öjter- 
reichifche Armee, jobald 20 000 Mann, welche man aus Italien erwarte, 
angekommen wären, in zwei Eolonnen gegen den König angeben wollten, 
und zwar jollte die eine in das Magdeburgiſche, die andere nah Schle— 
ſien einbrechen. 

Wegen des Obriften von Rochow, jo fährt Zieten fort, werde er 
ſich genau nad) dem Befehle des Königs richten. Außerdem berichtet er 
über die verdächtige Haltung eines Baron von Zettwitz, der viele Ge— 
wehre von den Sächſiſchen Deſerteuren aufaufe und mit der Abſicht um— 
gehe, eine Compagnie diejer Dejerteure anzumerben, „welches in Voigt: 
ländijcher Gegend zu einer Dejertion kann gelegenheit geben“, 


12) 1756. December (ohne Angabe des Tages). Der König an 
Zieten. 

Befiehlt, daß die Stände des Yandes ernſtlich angehalten werden 
jollen, daß ſie die ihnen aufgegebene Zahl von Rekruten „hürtig und 
ſchleunigſt ſonder das geringjte weitere trainiven ablieffern müffen“. 


13) 1757. Januar 4. Zwickau. Poſtirungs-Rapport Zietens an 
den König. 

Die ausgejchieften Patrouilfen Haben feine befondere Neuigkeiten 
eingebracht, „außer daR die fetten für gewiß gehöret haben wollen, dar 
bey der den Iten huj. überall erfolgten anderweitigen Ablöfung der 
Tefterreicher die Panduren, welche in der Gegend von Platten int Quar— 
tiev geftanden, durch reguläre Infanterie abgelöfet worden.“ 

(Diefelbe Nachricht übermittelt von Dresden 6. Januar aus aud) 
Keith dem Könige und macht auf deren Bedeutung aufmerkſam. Der 
König giet im feiner Antwort der Ueberzeugung Ausdrud, das das feine 
andere Urſache habe, al8 daß die Pandıren in ihre Heimath entlaſſen 
worden jeien, wie das üblich jei, und daß man jie nur, bis neue Pan: 
duren ankämen, durch veguläre Truppen erſetzt habe.) 
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14) 1757. Januar 14. Zwickau. Poſtirungs-Rapport Zietens 
an den König. 

Bieten beftätigt die von dem Könige (in dem eben erwähnten 
Schreiben an Keith) ausgefprochene Anficht wegen der Veränderung bei 
den Banduren: e8 Habe fich berausgeftellt, daß e8 nur eine Ablöfung 
geweſen fei. 

15) 1757. Januar 15. Zwickau. Pojtirungs -NRapport Zietens 
an den König. 

Er berichtet über die Ausfendung zweier Officiere feines Regiments, 
welche, dem Bejehle des Königs zufolge, genaue Kundſchaft über die 
jächliichen Deſerteure einziehen follten. Der eine von ihnen ift im 
Reußiſchen Gebiet, der andere im Thüringischen geweſen. Beide berich- 
ten, daß anfangs, ehe der Befehl, die fächfiichen Dejerteure anzubalten, 
erlaffen worden fei, verichiedene in den dortigen Gegenden gemwefen feien, 
daß fih jett aber feine mehr fehen ließen. ‘Der eine der Dfficiere, 
vientenant v. Neitenjtein, aber hat beobachtet, daß fich in Yangenfalza 
und Umgegend mehrere Officiere des ehemaligen Clementzſchen Regi— 
mentes aujbielten, welche die ‘Dejerteure wieder an fich zu bringen fuch- 
ten und zum Regiment nach Halberſtadt brächten. “Derjelbe berichte 
jerner, daß er bei feiner Durchreife dur) Weimar bei dem Herzoge 
geipeift habe, und daß auch feine Yeute auf befonderen Befehl des Der: 
3098 im Gaſthauſe bewirthet worden jeien. Auch habe er dort erfahren, 
daß der franzöfiiche Gefandte VBalori Tags zuvor dort geweſen fei und 
um die Erlaubniß zum Durchmarſch einiger öfterreichiicher Negimenter 
gebeten babe, die ihm aber „unter dem Vorwande des Mißwachſes“ 
verjagt worden jei. 

Bieten fügt dann noch hinzu, er habe die O'fficiere bei dieſer Ge— 
(egenheit auch bejonders inftruirt gehabt, „zu vigiliven, ob jie nicht etwa 
was von dem Übriften von Rochow, dem Adjutanten des Feldmarſchalls 
von Browne ımd anderen verdächtigen Perſonen erfahren oder auf die 
Spur fommen fünnten.“ Sie hätten aber in dieſer Hinficht nichts aus- 
gerichtet. 

16) Zweiter Bericht Zietens von demfelben Tage. 

Der Wittmeifter Baader und der Nittmeifter von Wallis haben 
gemeldet, daß der Teßtere in der Nacht vom 12. auf den 13. in Adorf 
von einem Commando von ungefähr 150 feindlichen Hufaren und Ban: 
duren überfallen worden fei; einer feiner Huſaren fei gefangen genommen 
worden, er ſelbſt habe fich noch durch die Flucht gerettet. 

Zieten fügt hinzu, er babe den Nittmeifter wiederholt gewarnt, 
diefer aber habe immer gemeint, daß er nichts zu befürchten hätte. 
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Ferner berichtet er, der Sachjen-gothaifche Generalmajor von Rauten- 
franz babe ſich darüber bejchwert, daß preußiſche Werber einige gothaiiche 
Unterthanen zu Kriegsdienften gezwungen hätten; zugleich habe derjelbe 
6 gothaiihe Deſerteure reclamirt; „das leiste betreffend habe ihm ge- 
antwortet, dat, da mir jo wenig bewußt wäre, daß ein würcklich Cartell 
en vigueur jubfiltive, al3 daß fie von unſern Leuten welche angehalten 
hätten, die Pittmeijters auch überdem wieder complet fein und bazu 
Yeute haben müßten, ich mich zu deren Rückgabe nicht verftehen könnte, 
wegen des erjteren aber wide ich an denen unter meinem Pojtirungs: 
Commando befindlichen Negimentern, daß dergleichen in Zukunft unter: 
bleiben jolle, Ordre stellen. 

Wie weit ich nun in diefem Stüc denen Regimentern comnivtren 
oder Einhalt thun jolle, darüber erwarte Ew. König. Maj. aller 
gnädigfte hohe Ordre; jo viel ift wol gewiß, daß, wenn wir darin zu 
weit gehen, es ums wieder in andern ſtücken präjudiciven könne, weil wir 
unfere meiſte Subjiftence und Viores aus ihrem Yande haben, und id) 
Anfangs, da die Ausfuhre ſcharf bei ihnen verboten war, viel zu thun 
hatte, durch meine Vorfchrift zu bewürden, daß uns erlaubet wurde, 
dort was auffaufen und anbero bringen zu laſſen.“ 

Auf die letztere Angelegenheit jcheint der König zunächſt nicht ein- 
gegangen zu fein; er bemerkt auf der Rückſeite nur mit Bleiftift, Baader 
und Wallis follten beim Regiment bleiben. 

17) 1757. Januar 20. Zwickau. Poſtirungs-Rapport Bietens 
an den König. 

Bieten meldet, daß die Dejterreicher zu Königsberg bei Eger einen 
Vorrath an Fourage zuſammengebracht hätten. 

Ein von dem Rittmeiſter von Baader abgeſchickter Kundſchafter, der 
von Bamberg über Nürnberg zurückgekommen ſei, habe die ſichere Nach— 
richt mitgebracht, daß die Oeſterreicher in der That in ſchleunigem 
Marſch in Böhmen eingerückt ſeien. Jedes Regiment habe 4 ſechs— 
pfündige Feldſtücke bei ſich, doch ſeien die Regimenter in Folge der 
Deſertion ſehr ſchwach. Die Artillerie babe in 40 halben Cartaunen 
beitanden. 

In der Umgegend feiner Poltirungs - Quartiere jeien ſämmtliche 
Bergämter in Sompagnien eingetheilt, die Yeute jeien alle mit Flinten 
und Bayonetten verjehen und damit einexercirt. Bieten fragt daher au, 
ob nicht der Befehl gegeben werden jolle, das alle Gewehre abgegeben 
würden. 

Auf der Rückſeite dankt der König für dieſe Nachrichten und ordnet 
an, daß verkleidete Huſaren auf Kundſchaft ausgeſchickt werden ſollen. 
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18) Zweiter Bericht von demjelben Tage. 


Zieten berichtet, daß auf des Königs Befehl am 25. ‘December ein 
Dfficier, der bisher in öfterreichichen und franzöfiichen Dienften geftanden 
habe nnd jet als Volontär bei feinem Negimente als aggregirter Lieu- 
tenant angejtellt werden folle, durch den Obriften von Wobersnow ge: 
ſchickt worden ſei. Er ſpricht die Ueberzeugung aus, daß derjelbe ein 
brauchbarer Officier fein werde. Da derſelbe fih aber in fchlechten 
Bermögensumftänden befinde, jo bittet Zieten den König, demfelben vom 
1. Januar ab Yieutenantsgage von 20 Thalern und drei Nationen zu 
bewilligen. Er verwendet fih dann noch für einige alte Wachtmeifter 
und Corporäle, welche theils ihres hohen Alters, theils mannigfacher 
Gebrechen wegen untüchtig zum ‘Dienft geworden find und bittet ihnen 
eine „convenable Verforgung” angedeihen zu Laffen. 


19) 1757. Januar 21. BZwidau. Boftirungs - Rapport Zietens 
an den König. 

Bieten berichtet über feine Maßnahmen zur Ausführung eines Tönig- 
(ichen PVefehl8 vom 18., nad) welchem er einige Officiere mit den dazu 
gehörigen Detaſchements entjenden follte, um einen Transport öfterreichi- 
iher NRemontepferde abzufangen. ‘Der Xieutenant Jürgaß babe die 
Marſchroute derjelben herausbefommen > dieje führe hinter Eifenach und 
Gotha fort, jo daß die Entfernung von Zwidau aus 24 Meilen be- 
tragen würde. Die DetafchementS würden alſo mindeftens je eine Nacht 
auf dem Hin- und Herwege außerhalb Sachſens zubringen müffen. 
Bieten fragt in Folge deifen an, „ob Solche ſich, in welchem Fürften- 
thume oder Herrichaft e8 treffe, fo lange aufhalten können, und ob es 
auch egal fei, in welchem Gebiete oder Zerritorio die Enlevirung ſelbſt 
gemacht werde”. Außerdem bittet er um gemefjene Ordre für den Fall, 
daß ich eine Escorte bei dem Nemonte-Transport befinde, „ob man fie 
etwa mit Gewalt angreifen und nach Belchaffenbeit der Umſtände die 
Escortes wegjagen oder aufheben folle”. 

20) 1757. Januar 26. Zwickau. Poftirungs - Rapport Zietens 
an den König. 

Er habe am 24. den Rittmeifter von Neitenftein und den Nitt- 
meifter von Boyar, den einen in dag Mierjeburgiiche, den andern in das 
Zeitzſche Gebiet behufs Abfangung der öfterreichifchen Remonte entfandt. 
Um den Marſch der legteren mit Gewißheit zu erfahren, babe er einen 
Kundichafter entfandt und außerdem par Eitafette an den Präfidenten 
von Pfuhl in Halberjtadt und an den Refidenten Apenarius in Mühl- 


haufen gefchrieben, „und folche gebeten, mir fchleunigjt Meldung zu thun, 
Winter, H. J. v. Zieten. II. 
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ob was auf dem Mearich ift und wo." Er jehe jtündlich deren Antwort 
entgegen. 

21) 1757. Februar 1. Zwickau. Poſtirungs-Rapport Zietens an 
den König. 

Bieten macht darauf aufmerffam, daß die an der böhmischen Grenze 
fih aufhaltenden gefangenen ſächſiſchen Officiere „insgejanmt jehr odieus 
und verdächtig zu fein fcheinen, indem die fich in biefigen Gegenden anf: 
baltende Officiers Sächſiſcher gefangenen Armee zu ihnen dorthin veijen 
und vermuthlich alles decouvriren, jene aber wiederum mit den Dejter- 
reichiichen DOfficiers über die Grenze hin umd zurück mündlich correjpon- 
diren, auch da jie alle fo nahe an der Grenze find, mit ihnen Zuſammen— 
fünfte haben”. Er ſpricht dann die Vermuthung aus, daß dieſe Officiere 
wieder mit dem Baron von Yettwig (j. oben Nr. 11) in Verbindung 
ſtänden. 

Bei dem Schreiben befindet ſich ein „Auszug aus einer mir ge 
wordenen Nachricht“. Zettwitz jei demnach ein Spion Maria Therejias 
und reife auf deren Koften, um zu erfahren, wie es mit den Preußen 
in Sachſen ſtehe; „er bat eine Lifte von der ganzen Preußiſchen Armee, 
wie ftarf fie in Sachſen ſtehen, weiß die Garnilons, wie jtarf foldhe, 
und deren Commandeurs; er ift auch nach Dresden gemeien, dabei er 
das ganze Land dirrchgezogen, alle Magazins hat er notiret und davon 
rapport abgeftattet" x. (Folgt genaues Signalement über ihn und 
jeinen Diener.) 

22) 1757. Februar 3. Dresden. Der König an Bieten (in si- 
mili an Szefely, Puttkammer, Seydlis, Wartemberg und Werner). 

Der König theilt mit, daR das Negiment Bieten außer der jüngjt 
verfügten Augmentation von 60 Uebercompletten noch eine zweite in 
gleicher Höhe erhalten folle; in Folge deijen folle er auch Vorjchläge 
zur Bejetung 5 neuer Cornetftellen machen. Dann beißt es weiter: 
„Da die Schlefiihe Hufaren-Iegimenter fich ihres Ortes erboten haben, 
Sowohl die Pferde als Mundirungsftüce, imgleihen was an Sattel und 
Zeug nöthig ift, anzuschaffen, wenn ihnen nur ein gewiſſes an Gelde 
dazu gezahlet wird, jo wie fie denn auch die Mannſchaft zu dieſer 
zweiten Augmentation jchon bereit haben, jo zmeifle Sch nicht, Ihr 
werdet zu Gewinnung der Zeit, und da Ich auch diefe zweite Augmen— 
tation noch gerne völlig zu Stande haben möchte, auf ein Gleiches be: 
dacht fein, al3 worüber Ihr forderfamjt mit dem Major und Flügel- 
adjutanten von Krufemard zu correfpondiren habet.“ 

(An Kruſemarck ergeht dann an demijelben Tage die Ordre, jich bei 





— 1% — 


den Genannten zu erkundigen, wie .viel fie an Geld und ſonſt haben 
müßten.) 

23) 1757. Februar 5. Zwickau. Bieten an den König. 

Er macht zunächſt einige Avancements-Vorſchläge an Stelle des 
von dem Negiment zu anderweiter Veriorgung ausicheidvenden Major 
von der Dollen und fährt dann fort: „Außerdem ftehet, wie E. K. M. 
befannt, bei meinem unterhabenden Negimente der aggregirte Rittmeifter 
von Baader, der fchon feit dem 27ten October 1745 fein Patent als 
wirklicher Rittmeifter hat und mithin wohl einer von den älteften Nitt- 
meifterd bei dem Huſaren-Corps ift, gegenwärtig aber da8 Commando 
zu Plauen, wovon er ſich jehr gut acquitivet, hat; ich kann E. K. M. 
mit Wahrbeit jagen, daß ich diefen Mann, weil er erjt nach den vorigen 
Campagnen zu meinem Regiment gejeget worden, noch nicht jo gekannt 
habe. Er hat alle capacite, eine Partie Infanterie und Huſaren zu 
führen und zu commandiren; ich würde ihn auch gerne zu einer Esqua— 
dron im Regimente vorjchlagen, wenn er nicht an der rechten Hand von 
einer alten Bleſſur lahme Fingern hätte, weshalb er eine Esquadron 
jelbjt anzuführen behindert wird; ich überlaffe aljo E. K. M., ob Höchſt⸗ 
diefelben nicht die hohe Gnade haben wollen, felbigen zum Major von 
der Armee zu ernennen; es wird folches ihn noch mehr piquiren, in 
Höchſt Dero Dienfte allen Fleiß und Sorgfalt zu zeigen.” 

24) 1757. Februar 7. Zwickau. BPoftirungs-Rapport Zietens an 
den König. 

Am 3. fein 150—200 PBanduren Abends nach 9 Uhr in das an 
der Grenze liegende Amt und Städtchen Wartenberg eingedrungen und 
hätten den Amtsverwalter gezwungen, ihnen die Königlichen Gelder ab- 
zuliefern; ebenfo hätten fie dem Steuereinnehmer die vorräthigen Gelder 
und die Accife weggenommıen. 

25) 1757. Februar 12. Zwidau. Poſtirungs-Rapport Zietens 
an den König. 

Dem Kreishauptmann Grafen Solms fei e8 gelungen, von dem 
neulich von den Panduren weggenommenen Gelde von diefen 600 Thaler 
„für die Armuth in biefigen Gebirgen“ zurück zu erhalten. ‘Derjelbe 
babe diefe Summe ſogleich darauf verwendet, Getreide für die Armen 
einzufaufen. Außerdem bat e8 der Graf erwirft, dar die Gebirgs- 
bewohner, un ſich ihren Bedarf an Brot zu holen, auf feine Päfle 
„dort herein paſſiren“ dürften. 

An der Grenze zögen fi) Kroaten und feindliche Infanterie ftärfer 
zulammen; namentlich feien in den Städten die Garnifonen verdoppelt 
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worden; aucd die Truppen, welche bisher nad) Pillen ımd Prag zu 
geitanden hätten, jeien mehr vorgeſchoben worden; es jcheine, als ob fie 
gegen andere Derter, etwa Annaberg, Oelsnitz oder Plauen, „woſelbſt 
die Caſſen jchon etwas beträchtlicher jein mögen, Aehnliches beabjichtigen, 
wie gegen Wartenberg... Der bobe Schnee mache es jchwer, das zu 
verhindern. Er halte es daher fin angemefjen, daß dieſen Dertern der 
Defehl ertheilt werde, „dab jie ihre Einnahmen in kurzen terminis von 
Zeit zu Beit entweder nach Zwidau oder Chemnitz oder wo es jonft 
convenabel, abzuliefern hätten“, 

26) 1757. Februar 15. Dresden. Der König an Bieten, 

Er antwortet ihm auf den unter 25 mitgetbeilten Bericht, „tie, 
daß wenn die Defterreicher dortiger Orten impertinent werden und ber- 
gleichen Einfälle, wie \yhr gemeldet habet, thun wollen, Ihr dabei nicht 
aelaffen, ſondern vielmehr nebit Eurer Poftirung attent darauf fein und 
jelbe alsdann brav auf die Obren hauen laſſen müſſet, dak ihnen die 
Fuft, dergleichen meiter zu probiven, vergehet. Welches Ich Euch dann 
biermit nochmahlen recommendire. “ 

27) 1757, Februar 19. Zwickau. Poſtirungs-Rapport Zietens 
an den König. 

Zieten bedankt ſich bei dem Könige dafür, daß er dem Rittmeiſter 
von Baader eine Compagnie Jäger übertragen habe, und fragt an, ob 
derſelbe nicht gleichwohl in Plauen ſtehen bleiben könne, da er die dortige 
Gegend am beſten kenne. 

Sonſt ſei alles noch ruhig; Zieten fährt dann fort: „ich verſichere 
E. K. M. heiligſt, daß ich auf nichts ſo ſehr raffinire, als ſolchen ein 
mal eins an zu haben, und daß ich dazu alle meine Officiers aufs beſte 
inſtruiret, nur hindert uns faſt die Unmöglichkeit, ſolches bei itziger Zeit 
zur guten Execution bringen zu können.“ Ju den Bergen rings herum 
ſei nicht die geringſte Gelegenheit „zu agiren“; bei dem tiefen Schnee 
könne man die Berge nur bei den Patrouillen in kleineren Trupps 
paſſiren, „dahingegen jene, wenn ſie ſolche Einfälle wagen, es mit ihren 
Panduren, welche ſich zu Fuß über die Berge oder wie ſie ſonſt am 
beſten ihre Gelegenheit finden, ziehen, und mit einigen wenigen Huſaren 
verrichten.“ 

Zieten bittet dann, die ihm zu dem ihm urſprünglich zugedachten 
Jäger-Commando von 100 Mann noch fehlenden 40 Meann zu ſchicken; 
„ich dächte alsdann ſolche mit bei unſern Vorpoftens anzubringen und 
dem Feinde mit Zuziehung und Hülfe derjelben deſto füglicher abzuhalten 


und ihnen was anzuhängen.” 
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28) 1757. Februar 21. Zwickau. Poſtirungs-Rapport Zietens 
an den König. 

Er berichtet über einen in Hof ſich aufhaltenden Dejerteur, der um 
Pardon bittet, um fich wieder beim Megiment einfinden zu können. 

29) Zweiter Bericht von demjelben Tage, 

Er habe, um dem Befehle des Königs gemäß die üfterreichifche 
Nemorte abzufangen (vgl. oben Nr, 19 und 20), den fürzlich feinem 
Regimente aggregirten Yientenant Yegrady (vgl, oben Nr. 18) nad) 
Miüpfhaufen geſchickt, um mit dem dortigen Reſidenten Avenarius die ev: 
forderlihen Maßnahmen zu ergreifen; er babe ihm zu diefem Zwecke 
auc mit dem nöthigen Gelde verjehen. Dieſer habe wirklich auch durch 
Kundichafter jichere Nachrichten zu erhalten gewußt. Als die aus 100 
Pferden bejtehende Tete des Nemontezuges am 17. nad) Meiningen ge: 
fommen jei, babe er die nach Yangenjalza Commandirten davon benach— 
richtigt. Dieſe jeien eiligjt herangefommen und hätten die 100 Pferde 
genommen; an demjelben Tage habe ein zweites Detafchement in Barg- 
felde weitere 100 Pferde erbeutet „und fo fort am nemlichen dato wieder 
nad; Barchte ſich verfilger und die da gefolgte 100 Stüd auch umd den 
1Sten die letztern 53 Std bei Hoheneiche gleichergeitalt enleviret; 
mebrere als dieſe 4 Züge à 353 Pferden find vor diesmal nach den 
von den Ausgeſchickten gemachten jihern Napports nicht aufm train ge 
weſen.“ Wlan werde die Pferde zunächſt nad) Naumburg bringen und 
je dort ein paar Tage ruhen laſſen. „Der Yleutenant Yegrady bat bey 
diejer Expedition gar jehr wohl jeine Sache gemacht und gezeiget, daß 
er ein verfihlagener und gut zu gebrauchender Menſch ift, auch fich gegen 
ben zu Muhlhauſen auf Werbung liegenden Oeſterreichiſchen Capitän fo 
au cachiren gewußt, daß er, obne daß dieſer was joupconniren können, 
faft täglich mit ihm im Gefellichaft geweien, auch von jelbigem eine 
Adreſſe an den Katferlichen Obriften von Wangenbeim erhalten; ich kann 
alſo E. K. M, jagen, daß er meine Approbation hat als ein capabler 
Menſch, und da er jelbjt feine Mittel hat, jo unterjtehe ich mich €, 
K. M. für ihn anzuflehen, ihm zu feiner Einrichtung und Equipage 
was zufließen zu laſſen.“ 

NB. Die bier erbeuteten 353 Pferde werden dann vom Major 
von Bülow zugleich mit den meuen preufßiichen Nemontepferden unter 
die Eniraffier- und Dragoner » Hegimenter vertheilt. (Bericht Bülows 
vom 9., Antwort des Königs vom 11, März im G. St. W.). 

30) 1757. März 1. Dresden, Der Slönig an Bieten, 

Der Generalmajor von Manftein babe gemeldet, daß der Feind 
anfange, jeine Truppen nüber zufammenzuzieben: der Obrijt Lieutenant 
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Diver in Marienberg werde in Folge deffen wohl nicht lange mehr 
„Ruhe haben“. Manſtein habe daher vorgejchlagen, Meyer ſolle fich 
nach Tſchopa zumücdziehen und die Hujaren = Poftirung ebenfalls mehr 
zurückgezogen werben. Der König erflärt ſich mit diefem Borfchlage 
einverftanden und ftellt Bieten anheim, „das weitere deshalb zu regu— 
liren.“ 

31) 1757. März 1. Zwickau. Poſtirungs-Rapport Zietens at 
den König. 

Manſtein habe ihn mit den Befehlen des Königs wegen Zurück 
ziehung Meyers und der Hufarenpoften bekannt gemacht (diefer Bericht 
freuzt ſich alfo mit dem Schreiben des Königs sub Nr. 30), Er er- 
bittet ſich in Folge deifen Anweifungen in Bezug auf die Details der 
dadurch nothwendig werdenden Beränderungen in der Aufftellung ber 
Truppen. 

In Bezug auf die Stellung der Feinde meldet er, daß fich dieſelben 
bei Eger ſtark zuſammenzögen, und daß an der Grenze ſich immer mehr 
Kroaten und Huſaren zeigten. 

32) 1757. März 5. Zwickau. Boftirungs- Happort Zietens an 
den König. 

Bieten meldet, was er in Bezug auf die Anlegung eines öfter- 
reichiſchen Magazins auf Reußiſchem Gebiet in Erfahrung gebradıt habe. 
Außerdem jei den Grafen von Reuß angekündigt worden, daß fie auch 
Mannſchaften liefern jollten. Die Grafen jeien in Folge deſſen kürzlich 
in Eaalburg zufammengefommen und hätten beichloffen, daß einer von 
ihnen nach) Prag oder Wien gehen jolle. 

Auf der Nücfeite hat der König eigenhändig bemerkt: „Er mögte 
chen, wohr Möglich) einen officir nach Gera zu Schicken, umb von 
dießen allen noch Sichere nachricht einzuzihen und einen Menfchen nach 
Erfurt, umb zu wißen, ob alda nichts zuſammengebracht wirdt, dau 
warn fein Magazin in Erfurt errichtet wirdt, So fan ohnmöglid) eine 
armee da verſamlen.“ 

33) 1757. März 13. Zwickau. Poſtirungs-Rapport Zietens an 
den König. 

Der Feind habe zwar verjchiedene Bewegungen gemacht, „um ung 
dadurch verjchiedenes glaubend zu machen”, aber dag Hauptcorps hinter 
der Vorpoſtenkette ſtehe noch vollkommen ſtill. 

Er theilt dann dem Könige die Nachrichten mit, die er über die 
Stellungen der Oeſterreicher um Prag, Pilſen und Eger und über die 
von ihnen in Budin, Leitmeritz, Außig und Prag angelegten Magazine 
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erhalten hat. ‘Die Gerüchte über ein in Neußifchem Gebiet angelegtes 
Magazin jcheinen nach feinen neueften Beobachtungen nnbegründet ge- 
wejen zus fein. 

34) 1757. März 18. Zwickau. BPoftirungs - Rapport Zietens an 
den König. 

Er habe, dem Befehle des Königs gemäß, im Verein mit Itzenplitz 
die Gegenden feiner PBoftirung bereift, um zu unterfuchen, „ob in einigen 
Gegenden des Erzgebirgiſchen Kreiſes fi) eine Hungersnoth äußere, 
woraus anjtedende Krankheiten zu bejorgen wären." Er könne auf 
Grund feiner Beobachtungen conftatiren, daß Grund zu einer folchen 
Befürchtung nicht vorliege. Er fährt dann fort: „es gibt zwar bin 
und wieder arme Yeute darunter, welchen aber bishero von denen andern, 
welche noch beſſer conditioniret jind, ausgeholfen und fubleviret wird; 
unter allen wird in dem Amte Woldenftein ziemlich geflaget und be- 
jonders von denen nahe an der Grenge liegenden ‘Dörfern, Grumbach, 
Bobrifhau, Satungen und Geftadt verjichert, daß daſelbſt die äußerfte 
pauvrete jei, daß die Leute mehr nadend als bekleidet gehen, und daß 
diefelben zur Bezahlung des Getreides fein Geld hätten, daß der Scheffel 
Korn 5 Thlr. 12 gr. gelte; inzwiſchen fehlet e8 ihnen an Getreide felbft 
bis dato noch nicht, weil jolches bi8 anhero unter der Hand noch immer 
aus Böhmen zu haben gemejen, uyd berubet der Umftand hauptfächlich 
darin, daß diefe namhaft gemachte Oerter ſchon feit einigen Jahren her 
in ihrer Nahrung ſehr gehemmt find, weil deren Einwohner meiftentheilg 
von Fabriken, Profejjionen und Hammerwerfern (wohl Handwerken?) 
ihr Gewerbe haben, deren Waaren nach Böhmen einzubringen feit einiger 
Zeit und jeßo um fo mehr verboten gewejen. ‘Da nun in Böhmen fein 
anderes Geld al8 das wirkliche Kaiferliche und Böhmiſche, welches fie 
dergejtalt von dorther, weil jie ihre Waare umzufjegen keine Gelegenheit 
haben, nicht ziehen fünnen, genommen werden will, fo müfjen fie darauf 
ein ſtarkes Agio und zwar pro 1 Thaler 5 Grofchen geben, wodurch 
aljo der Korn: Preis noch mehr vergrößert wird und alſo an diejen 
Oertern es wenigſtens in der Folge der Zeit wohl fehr fchlecht ausfehen 
möchte.” Er ſchlägt in Folge defjen vor, diejen Oertern dadurch zu 
helfen, daß „Iuccefjive aus biefigen Magazins einiges Korn von den 
Untertbanen ihnen dahin zu gefahren und von einem dazu zu beftellen- 
den Amts-Bedienten nad) PBroportion ihrer Stärke an jeder Familie dis— 
tribuivet würde." 

35) 1757. März 21. Dresden. Der König an Bieten. 

Er habe in Folge von Zietens Bericht „refolviret, auch bereits 
dem Feld-Directorio zu Torgau befohlen, daß dafjelbe eine Summe von 
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4000 Thlr. dazu auszahlen und anwenden ſoll, auf daß denen armen 
Leuten dererjenigen Orte, von denen Ihr die Anzeige getban, daß fie in 
gar jchlechten Umftänden und bei erimangelnder Hilfe einer Hungerdnotb 
erponiret würden, damit ausgeholfen werden müſſe.“ 


Weitere Berichte liegen von Hieten aus den Zwidauer Quartieren 
nicht vor; fie beginnen erſt wieder bei dem Einmarſch des Corps des 
Fürſten Moris von Anhalt in Böhmen. 

Die eben mitgetheilten Berichte werben durch einige andere Theile 
der im G. St. U. beruhenden militärifchen Gorrefpondenz des Königs 
beftätigt und ergänzt. Vor Allem fommt auch bier wieder die höchſt 
werthuolle Eorreipondeny des Königs mit dem intimften VBertrauten feiner 
Pläne, Winterfeldt, in Betracht, dem, wie ſich durch die neueren Unter— 
juchungen evident herausgeſtellt hat, ein großer Theil des Verdienſtes 
bei der Feſtſtellung des genialen Planes für den Feldzug von 1757 ge: 
bührt. In dem Plane Winterfeldts fpielt dann auch das Corps des 
Fürſten Moritz von Deffau, bei dem Bieten ftand, eine hervorragende 
Molle. Daffelbe follte nach Winterfelots Anjicht (val. deſſen Bericht an 
den König vom 26. März) dazu dienen, dem Feinde in doppelter Hin— 
jicht Bejorgniffe einzuflöhen, einmal wegen Eger und dann dadurdh, daß 
die Feinde annehmen könnten, dafjelbe jolle gegen die Franzoſen mar: 
ſchiren. Man müſſe alle möglichen Demonftrationen machen, um Die 
Defterreicher in der legteren Annahme zu beftärfen. 

Und in wie hohem Grade diefer Endzweck erreiht wurde, erſieht 
man am beften aus der im W. K. N. beruhenden Correjpondenz Brownes 
mit dem Prinzen Karl von Yothringen, in der die Beſorgniſſe und Be: 
fürchtungen wegen des in Zwickau zufammengezogenen preußiichen Corps 
ftändig wiederfehren. Browne ſucht e8 durch ein unter Ahrenberg auf: 
geitelltes Corps zu beobachten, während der Prinz von Yothringen 
wiederholt in feinen Reſcripten an Browne die annähernd richtige An: 
jicht ausjpricht, daß e8 die Preußen nur darauf abgejehen haben, Browne 
zu einer Zeriplitterung feiner Streitkräfte zu verleiten. 

Außer der Eorrefpondenz des Königs mit Zieten und Winterfeldt 
jind für die von Zieten hergeftellte Organijation der Poftirung auch die 
Berichte Zaſtrows und Meanfteins von Intereſſe. So berichtet eriterer 
dem Könige am 13. März (Orig. ©. St. A.), dat er dem Befehl des 
Königs zufolge Zieten, Itzenplitz und Hülſen die Nachrichten, die er aus 
Böhmen befonme, mittheilen werde. Und ſolche Notizen, welche auf 
einen ununterbrochenen Verkehr zwiſchen den Befehlshabern der verichie: 
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denen Poftiringen jchließen laſſen, finden ſich mehrfad in den Napporten 
Baftrows und Manjteins, U. A, berichtet letterer aus Dippoldismwalde, 
16. März: „Den Generaf » Yieutenant von Biethen, welcher die ganze 
Poftirung von Zwickau bis Marienberg längft der Grenze bereifet, babe 
ich in Tſchopa geſprochen. Seine Nachrichten confirmiren ebenfals, daß 
die feindlichen Vorpoften noch gar nicht verjtärfet wären.“ 

Außerdem fommt dann, namentlich kurz vor dem Auforuch nad 
Böhmen, auch die Eorreipondenz des Königs mit Morig von Anhalt in 
Betracht. So berichtet derjelbe am 29. März aus Ywidau an den 
König (Orig. ©. St. WU): „Mit dem General - Yieutenant von Zieten 
bin ich geftern nach die Hufaren- Quartiere von der Mulde bis am die 
Tſchoppa gemejen, habe auch in Tſchoppau den Anfang machen laſſen 
mit dem Mieyerfchen Bataillon und den Bietenfchen Hufaren zu ma» 
nöpriren, welches aller Orten comtinniren joll, Die Zietenſchen Dufaren 
find in teeiflichem Stande und das Meveriche Bataillon fo gutb, mie 
E, K. M. 8 nicht glauben können.“ 


Der Einmarid in Böhmen. 


Ueber den Grundgedanfen, der dem Einmarfche der 4 preuftichen 
Corps in Böhmen zu Grunde lag, haben erit die neweften, auf ber 
Eorreipondenz des Königs mit Winterfeldt und Schwerin beruhenden 
Forichungen von Zimmermann, Bernhardi und Zapfen wirkliches Licht 
verbreitet. Nach den Ergebniffen, die namentlich der leßtere gewonnen 
bat, fann an der Hauptſache kaum noch ein Zweifel obwalten. 

Weniger intenfiv hat ſich Die Forſchung den Details der Bewegungen 
der einzelnen Corps zugewandt, welche immerhin auch einiges Intereſſe 
verbieten: denn eben durch fie wurde die von Tayſen (a. a. DO. S. 36 
bis 32) nachgewleſene Abänderung des urjprünglichen Planes nothwendig. 
Am meiften ift noch für die Gejchichte des Vormarſches des Prinzen 
von Bevern geleiftet worden, weil bier durch das Treffen von Reichen- 
berg ein intereffanter Mittelpunkt gegeben war, Dagegen ift der Vor— 
marjch des Fürſten Morig von Deffan, der doch zur Erreichung der 
Endabjicht des Königs ein mwefentliches beitrug, in dem modernen Dar- 
ftellungen jehr ftiefmütterlich behandelt worden: wir find bier mod) 
immer im wejentlichen auf die im erften Bande des Generalftabswertes 
(S. 170 —175) gewonnenen Reſultate angemiefen. Born dem Briefwechſel 
des Fürſten Morig umd Zietens mit dem Könige aber, der für dieje 
Dinge eine abſolut authentiſche Grundlage bietet, ift bisher noch jo gut 
wie nichts befanut geworden. Wir glauben daher ein Kleines zur Auf- 
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hellung dieſer Ereigniſſe beizutragen, wenn wir uns den Inhalt jener 
Correſpondenzen in ihren Hauptzügen zu vergegenwärtigen ſuchen. 

So gut wie unbeachtet iſt zunächſt bisher geblieben, daß der Fürſt 
Moritz, um den Feind über das rigentliche Angriffsobject zu täuſchen, 
anfangs eine energiſche Diverſion gegen Eger machte und dann erſt ſich 
öſtlich wendete, um ſich mit dem Corps des Königs zu vereinigen. Wir 
werden über dieſen Vormarſch gegen Eger durch folgende Berichte umter- 
richtet : 

1) Morig von Anhalt meldet unterm 13. April dem Könige, 
Bieten jei mit einem Detafchement nah Böhmen in der Nichtung auf 
Eger entfandt worden, „um die Wege wegen Dabinbringung der ſchwehren 
Artillerie zu recognosciren und alle Nachrichten, was allda vor Truppen 
jtehen, und wo die Dejterreicher ihre Magazins haben, mit einzuziehen.“ 
Dem Berichte liegt bei: 

2) Der von Bieten aus Adorf unterm 13. April an Morig von 
Anhalt erftattete Bericht: 

Er jet in der Nacht vom 12. auf den 13. mit 4 Schwadronen 
feines Regiments, 300 BDragonern, 400 Mann von den FFreibataillonen 
Ye Noble und Kalben und Jägern auf Recognoscirung ausgegangen 
und bis eine Stunde vor Eger vorgedrungen, Die Feinde, die er in 
jehr fleinen Trupps in verjchiedenen Dörfern vorgefunden, hätten ſich 
bei jeiner- Annäherung zurücdgezogen. Eins diejer Dörfer (Erojelo) habe 
er mit 50 Jägern und 100 Dann von einem Freibataillon befegt. Er 
ſei von dieſer Necognoscirung erſt Nachmittags 4 Uhr zuriücfgefehrt, 
„da die Wege im Böhmiſchen entjeglich Schlimm und die Brüden und 
Dämme faſt mit Lebens-Gefahr zu pafjiren“ feien. 

Ton Dlagazinen habe er nichts weiter erfahren, als daß die Yandes- 
bewohner noch immer Vorräthe nad) Eger jchaffeı. 

3) Am 15. meldet Zieten aus Talfenftein von einem  fleinen 
PBatrouillen - Gefecht in der Nähe von Klingenthal, in welchem feine 
Huſaren einen feindlichen Wachtmeifter und einen Huſaren gefangen ge: 
nommen und einige verwundet haben. Am 15. habe er beabjichtigt, 
noch vor Tagesanbruch die Stadt Graeſelitz, in der ſich einige Huſaren 
und Panduren befanden, einzufchliegen, durch ein ftarfes Schneewetter 
aber fei er gezmungen worden, das Unternehmen bis nad) Anbruch des 
Tages aufzuſchieben. Wirklich fei er aud) big in die unmittelbare Nähe 
der Stadt gelangt, da aber hätten ſich die feindlichen Truppen, von 
den Bauern von jeiner Ankunft benachrichtigt, „über Hals und Kopf“ 
zurüdgezogen, doc jei es feiner Avantgarde gelungen, einen Officier 
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und 20 Panduren von den übrigen abzufchneiden. Diefe aber zogen 
jich auf eine fumpfige Wieſe zurüd, zu der feine Hufaren feinen Zugang 
fanden, fo daß man die Panduren nicht hindern fonnte, in einen nahe 
gelegenen Wald zurückzuweichen. 
Diieſen Bericht Zietens begleitet 

4) Mori von Anhalt mit einem befonderen Schreiben an den 
König, in dem es u. A. Heißt: „und ift doch durch die zwey Exrpedi- 
tiones, als erftere, da der General-Lieutenant von Zieten auf Eger, und 
die zweyte, da derjelbe auf Gräslig angerüdet ift, fo viel erlanget wor: 
den, daß die zwey neue Bataillons wahrgenommen haben, wie denen 
Preußen alles aus dem Wege weiche und wie fie foutenivet werden.“ 

Nah diefem Vorftoß gegen Eger 309 fi) dann das Corps des 
Fürsten Moritz wieder gegen Often zurüd und ging dann über Kom- 
motau, Brück und Bilin dem des Königs entgegen. Wir werden dar- 
über unterrichtet durch 


5) den Bericht von Morig von Anhalt d. d. Yager bei Troſcheck, 
2]. April: 

„E. 8 M. babe die Gnade zu melden, daß der rechte Flügel von 
E. 8. Di. Armee fogleich gegen Commotau auf die Anhöhe zwiſchen 
Trofchef und Schönheide eingerüdet ift, daß man aus dem Lager in 
Kommotau herein fehen kann. ‘Der ©eneral - Lieutenant v. Bieten hat 
feine Probe jchon wieder abgeleget und zu Pasberg 3 Hufaren und 
19 PBanduren Gefangene gemachet und einen todtgejchoffen. Von den 
Zietenfchen Hufaren ift einer todt und einer bieffiret.“ 

6) Am folgenden Tage berichtet Fürft Moritz aus dem Yager bei 
Kommotau, der rechte Flügel fei jet aus dem Gebirge heraus. „Nach— 
dem der General - Yieutenant von Zieten einen Cornet, einen Corporal 
und 25 Gemeine vom Eſterhaſiſchen Huſaren-Regiment gefangen und 
3 Zodt gemadhet, wobey von E. 8. M. Hufaren nur 2 Dann bfeffiret 
worden: So ift nachhero das gange Lager mit dem rechten Flügel nad) 
Commotau und mit dem linfen Flügel an Utwig bezogen.” “Die 
Dejterreicher haben ſich in der Nacht über die Eger nad) Saat zurüd- 
gezogen. 

Am nächſten Tage vollzog ſich dann befanntlic) die Vereinigung 
des Morig von Anhaltichen Corps mit dem des Königs. Dei dem 
weiteren Norrüden in den letzten Apriltagen bildete die Infanterie des 
Fürſten Moritz die Avantgarde. Aus dieſen Tagen liegen noch 4 bis— 
ber unbekannte Berichte Zietens vor. 


7) Bericht Pietens, d. d. Charwatetz 28, April. 

Er jei, dem Befehle des Königs entſprechend, gegen Martinowit 
vorgegangen und babe die im Dorfe Schellen aufgeftellten Defterreicher 
angegriffen; biejelben hätten jich nach Wirbig zu zurückgezogen; „jo wie 
ih aber merfte, daß ein anderer ftarfer Prupp uns von dem Dorfe 
Charwatez ber in die Flanke fallen wollte, jo trieben wir die erſte von 
Wirbitz auf diefes herum und griffen fie an und vepoufjirten fie eben- 
falls glücklich; letztere waren bei Charwatez deshalb zurückgelaſſen, weil 
fie dafelbft einen ziemlichen Vorrat) von Mehl in Fälfern gehabt, auch 
Heu und Stroh, welches jie noch transportiven laſſen jollen; jie haben 
aber, da jie gejehen, daß fie hier nicht mainteniren würden, die Fäſſer 
meiſtentheils bis auf 70, jo noch ganz find, entzwei geichlagen und das 
Diehl verjchüttet oder auch mit dem Heu angeſtecket.“ Das öfterreichiiche 
Commando habe aus den Hujaren-Negimentern Baranyal und Efterhafi 
unter dem Oberbefehl Haddicks und Seczenis beitanden: daſſelbe habe 
13 Gefangene und 3 Zodte verloren; in Eharwatez babe er (Bieten) 
ein Dafermagazin von 5—6000 Etr. angetroffen. Er glaube übrigens, 
daß er noch mehr hätte ausrichten fünnen, wenn er nicht durch den 
ftarfen Staub behindert worden wäre und wenn nicht die Pferde, „pie 
feit dem 10ten hujus Tag und Nacht feine Ruhe gehabt“, zu müde 
gewejen wären. Martinowig babe er recognosciven laſſen, aber fein 
Diagazın dajelbit gefunden; die Brücke bei Budin jei abgebrochen, doch 
habe der Magiftrat auf feinen Befehl fich verpflichtet, fie „bis Heute 
früh” wieder fertig zu machen. „Mein Regiment bat Verluft bei der 
geftrigen Action: 1 Unterofficier, 2 Huſaren todt, 8 bleſſirt. Bon 
Szekely 1 Huſar, 3 Pferde biefjirt, 1 Pferd todt geſchoſſen.“ 

8) Bericht Zietens, d. d. Welwarn, 29. April. 

Er habe Tags zuvor einen Officier nad) Naudnig, „heute“ aber 
einen andern nach Melnik mit einer Patrouille geſchickt. Inzwiſchen 
habe er bereitS durch einen Bauer erfahren, daß bereits preußiſche 
Truppen in Brandeis eingerüdt ſeien. 

9) Zweiter Bericht von demfelben Tage: 


Er habe das Städtchen Welwarn, nachdem e8 die Panduren gegen 
3 Uhr Nachts verlajfen hätten, befett. Yon dem Mehlvorrath, der Ti) 
dort befunden habe, ſeien nur noch 250 Fäſſer unverlegt. „Die meiſte 
Fenſter im Städtchen find entzwei geſchlagen und ſonſt alles ziemlich 
verwäftet. Vom Rath ift feiner mehr bier, fondern jolcher mit fat allen 
Einwohnern geflüchtet, und von den 7 Bädern, fo bier wohnen, find 
nur noch 2 da, welchen ich fofort anfagen laſſen, daß fie fogleich ein- 
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jäuern und baden follten; e8 ift aber, weil fein Raths-Verwandter bier 
ift, mit jolchen nichts gewifjes auszurichten; es ift indeß hier eine König: 
liche Bäcerei, worin 4 große Badöfen find, und faft in jedem Kaufe 
jind Defens, denen ich das Baden auch anbefohlen, und ift nicht zu 
zweifeln, daß, wenn nur erſt unfere Bäckers beran find, in der Ge- 
Ihwindigkeit zum Brot werde Rath gejchaffet werden können.“ 

10) Bericht Zietens, d. d. Yager bei Minkowitz, 30. April. 

Er meldet, daß der Obrift von Yentulus angelommen fei und die 
Befehle des Königs überbracht habe, die dann auch richtig ausgeführt 
worden feien. 


Das Gaudyſche Journal, welches ſich jonft bier fehr wohl unter: 
richtet erweift, weiß von dem Vorſtoß gegen Eger nichts; feine Dar— 
ftellung, die im Allgemeinen mit den vorftehend mitgeteilten Berichten - 
jtimmt, beginnt erſt mit dem fleinen Scharmügel bei Basberg. Das 
Journal erwähnt dann einige Ereigniffe, über welche Berichte von 
Morig von Anhalt und Zieten nicht vorliegen, weil fie ſich unter den 
Augen des Königs vollzogen. Merkwürdig ift die Angabe, der König 
habe die Abjicht gehabt, das Ahrembergfche Corps von Prag und der 
öfterreihifchen Hauptarmee abzufchneiden. Bei Kofchtig feien dann zwei 
Brücken über die Eger gejchlagen worden; Fürft Moritz babe die Avant- 
garde geführt und die nahe des Fluſſes gelegenen Höhen beſetzt. Browne 
habe infolge deſſen den Webergang nicht zu hindern vermodht. Der 
König habe dann dag feindliche Yager bei Budin recognoscirt, worauf 
ſich Browne gegen Welwarn zurücgezogen habe. Dabei habe dann 
Zieten einen Angriff auf die feindliche Arrieregarde gemacht und einige 
30 Mann gefangen genommen. ‘Diejes Kleinen Gefechts gedenft auch 
der König in der Histoire de la guerre de sept ans (S. 114 der 
academifchen Ausgabe), behauptet aber, Zieten habe 300 Gefangene 
gemacht. Val. auch Nachlaß des Grafen Hendel, Bd. 1, Abthig. 2, 
S. 191, der außerdem noch ein am 1. Mai vorgefallenes Gefecht er- 
wähnt, in welchem Bieten von der feindlichen Arrieregarde 30 Hufaren 
gefangen nahm. 

Im Weiteren ftimmt das Gaudyiche Journal im Allgemeinen wie- 
der mit dem Juhalt der oben mitgetheilten Berichte überein. 

Eine jehr correcte Darftellung diejer Ereigniffe bietet dann vor Allem 
auch die im Triginal im G. St. U. aufbewahrte, vom Könige eigen- 
bändig verfaßte „Relation de l’expedition de Bohtme des deux 
arınees Prussiennes tant de celle de Saxe que de celle de Silesie.“ 
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Hier wird auch der Vorſtoß gegen Eger erwähnt. Dei dem Hebergang 
über die Eger heißt e8 dann: Les trouppes venant d'Eger voulaient 
6tablir leur campement à Perutz, TVarrivee de nos huzards leur 
fit changer de dessein. Die Feinde gingen zurück. in Cavallerie— 
Detajchement der Preußen rücte gegen Budin vor, worauf die Defter: 
reicher nach Welwarn zuridgingen. nos huzards donnerent dans leure 
arriere-garde et firent 30 prisonniers (die Zahl 300 in der Hist. 
de la guerre de sept ans ift wohl nur ein Schreibfehler). Nous 
trouvämes A Budin et Carvatez des magazins assez consid6rables. 
Le 29, mous marchämes ä Welwarn, le 30. tous les grenadiers 
de l’armöe, 20 escadrons de huzards et 20 de euirassiers et dra- 
gons suivirent la marche des ennemis, on vit leures eolonnes, qui 
döfiloient et une arriere-garde, qui faisoit mauvaise eontenanee, 
Le general Ziten l’attaqua, les mit en döroute et fit sur eux un 
capitain, un lieutenant et 30 prisonniers (vgl. Heldengeih. Bo. 3 
S. 1087 md Br. 4, ©, 8/9). 





Bum zweiten Kapitel. 


A. Schlacht bei Prag. 

In den neueren Darftellungen der Schlaht von Prag, deren 
namentlich von militärischen Schriftftellern eine große Anzahl vorliegen, 
hat ſich in jüngfter Seit allmählich eine vollftändige Umwandlung voll- 
zogen. Während man früher faft allgemein annahm, daR der Anfangs 
unglücliche Gang des Gefechts auf dem linken preußifchen Flügel durch 
den Heldentod Schwerins ſich zum Beſſeren gewendet habe (eine An- 
nahme, die noch der Freiherr von Ardenne, Geſch. des Zieten-Hufaren- 
Regiments, S. 95 den älteren Darftellungen nachgeichrieben hat), ift 
man jett von diefer Annahme völlig zurüdgefommen. Hierfür war 
namentlid) das Bekanntwerden des von Winterfeldt zwei Tage nach der 
Schlacht niedergejchriebenen Berichts, der fih im Original im G. St. N. 
befindet und von Varnhagen van Enje, Biographie Winterfeldts, S. 165 
mitgetheilt worden ift, von enticheidender Bedeutung, da Winterfeldt 
perfönlich jih in der Nähe Schwering befand und bei dem verunglüdten 
Angriff der preußifchen Infanterie verwundet wurde, demgemäß über 
diefe Ereigniffe jehr wohl unterrichtet fein mußte. Gleichwohl weiß er 
von einer in Folge des Heldentodes Schwering eingetretenen Wandlung 
nicht nur nichts, ſondern berichtet im Gegentheil ausdrüdlih, daß der 
Rückzug der Preußen noch weiter fortgedauert habe. 

Diefes rein negative Reſultat ift jegt wohl von allen neueren Dar- 
jtellern angenommen worden; dagegen berricht über die Frage, wodurch 
die Wandlung nun dann doch herbeigeführt wurde, noch immer feines: 
wegs volle Klarheit. ‘Der bisher verbreitetjten Annahme, welcher auch) 
Ranke (Sämmtl. Werke Bd. 30) und Huſchberg-Wuttke (die drei Kriegs: 
jahre 1756—58, ©. 146) ſich angefchloffen haben, — daß nämlich in 
Folge des Vorrückens der öfterreichiichen Grenadiere eine Lücke in der 
Öfterreichifchen Aufftellung entjtanden jet, die Friedrich der Große dann 
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geichidt benugt habe, — ift im neueſter Beit namentlich Bernhardi 
(Friedrich der Große als Feldherr, Bd. I, S. 75) in jcharfer Polemik 
entgegengetreten: er glaubt, diejelbe im Wejentlichen auf die theoretiichen 
Anseinanderfekungen Yloyds zurüdführen zu jollen; doch irrt er hierin, 
da in der That, wie wir gleich jehen werden, fait alle gleichzeitigen Be- 
richte die Bedeutung jener Lücke hervorheben, und zwar die Öfterreichiichen 
eben jo wohl als die preußiſchen. Wir werden auf diefe gerade für 
unſern Zweck eminent wichtige Frage noch fpecieller zurückkommen: ihre 
Yolung jcheint uns ibentiih mit der Trage, welcher Antheil an dem 
Siege Zieten gebührt; denn nicht, wie Beruhardi meint, der Manfteinfche, 
jondern der Zietenſche Anariff war es, der durch jene Lücke veranlakt 
wurde, wenngleich er jich nicht direct gegen diefelbe wendete, 

Suchen wir uns nun einen Weberbli über die Dauptmomente der 
Schlacht, wie fie in den verſchiedenen gleichzeitigen Berichten, deren eine 
faft umiberjehbare Fülle vorliegt, bervortreten, zu verichaffen, Wir 
fönnen ums bei dieſer kritifchen Analyfe im Wejentlidyen auf die Dar- 
ftellungen der Kämpfe auf dem linken preußifchen Flügel beichränfen, da 
nur bier eine Theilnahme Zietens ftattgefunden hat. 

Die vornehmften Quellen, welche hierbei in Betracht fommen, find 
die nachfolgenden: 


A. Bon Preußiſcher Seite. 

1) Die officiellen Welationen, welche gleichzeitig in den Zeitungen 
erichienen und dann in die „Deldengeichichte Friedrichs des Andern“ 
Theil II, S. 1085— 1089, Theil IV, S. 20—26 übergegangen ſind. 
Die zuerft genannte iſt in franzöfiicher Faſſung, wie jie im Daupt- 
quartier jelbit für die Zeitung abgefaßt wurde, auch in Henckels Nach— 
laß Bd. I, 2. Abthlg. S. 422 abgedruckt. Dort findet ſich (S. 203) 
auch die officielle preußilche Ordre de bataille. Im Allgemeinen ſtimmt 
mit dieſen officiellen, ohne Zweifel vom Könige jelbit herſtammenden 
Nelationen auch deifen Darftellung in der Histoire de la guerre de 
sept ans überein. 

23) Der Bericht des Gaudyſchen Journals, auf dem faſt durchweg 
die Darftellung im Generalſtabswerk Bd. I, S. 181—195 beruht. 

3) Die aus Winterfeldts Nachlaß ftammende Schilderung, welche 
dieſer am 8. Mai 1757 aufzeichnete und die in Varnhagen van Enjes 
Biographie Winterfelds gedruckt vorliegt. 

4) Das Journal des Grafen Victor Amadeus Hendel von Don: 
nersmarf in defjen militäriihem Nachlaß Bd. I, Abthlg 2. S. 196 ff. 
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5) Die Darjtellung bei Lloyd-Tempelhoff, Bd. I, S. 87 ff., die 
Kritiichen Bemerkungen des erfteren und deren Widerlegung durch 
Zempelhoff. Auf diefer beruht zum großen Theil troß vielfacher Ab- 
weichungen im Einzelnen 

6) Die bei Archenholg (Bd. I, S. 73 ff. der Ausg. von 1793) und 

7) bei Jomini, histoire critique et militaire des guerres de 
Frederic I. ©. 46. 

8) Der furze Bericht Berenhorits in einem Briefe an Valentini 
vom 21. März 1805 in deffen von E. von Bülow herausgegebenen 
Nachlaffe, 2. Abthlg. S. 212. 

9) Der Beriht Warnerys in den „Campagnes de Frederic I, 
roi de Prusse de 1756—1762°. ©. 9. 

10) Die bei Bernhardi I, 69 ff. in der Hauptjache wörtlich mit- 
getheilte Ausſage Wobersnows, welche diejer im Yaufe einer Unterfuchung, 
zu der eine unbegründete Anklage gegen den Major von Maſſow Ver⸗ 
anlaffung gegeben hatte, abgab. 

11) Ein im W. K. N. abfchriftlich beruhender, wie e8 fcheint, von 
den Dejterreichern abgefangener preußiicher Bericht. 

12) Der bei Pauli, Leben großer Helden I, 96—103 abgedrudte 
Bericht des Grafen Friedrich) Wilhelm von Echwerin. 

Andere minder wichtige Relationen von preußifcher Seite, deren 
namentlih im ©. Stb. A. noch eine ganze Reihe, die indeß zumeift direct 
oder indirect auf Gaudy zurüdgehen, vorliegt, können wir bier füglid) 
übergehen, wie wir denn naturgemäß nur diejenigen Berichte berüd- 
fihtigen, welche zur Beurtheilung des Antheils, welchen Bieten an der 
Schlacht nahm, beitragen fünnen. Dies war namentlich auch der Grund, 
weshalb wir die fonjt in vielen Punkten, namentlich für das Verhalten 
des Fürſten Morig von Deffau, ſehr intereffante Darjtellung Nekoms und 
die in der „Sammlung ungedrudter Nachrichten” vorliegenden Berichte 
bier nicht näher analyfiren: zur Beurtbeilung des gefammten Ganges der 
Schlacht find fie nicht ohne Bedeutund, bieten aber für unfern fpeciellen 
Zwed nichts Wejentliches und Neues. 


B. Bon öſterreichiſcher Seite. 


1) Der officielle, in den Wiener Zeitungen unterm 14. Mai publi- 
cirte Bericht, melcher in deuticher Faſſung in der „Heldengefchichte” 
Bd. IV, ©. 26—31 mitgetheilt ift und von preußifcher Seite wiederum 
in den Berliner Zeitungen eine Widerlegung fand, welche ebenfalls in 


die „Heldengefchichte" a. a. O. S. 31—39 aufgenommen ft; derſelbe 
Winter, H. J. v. Zieten II. 


Bericht iſt in franzöſiſcher Faſſung im Nachlaffe des Grafen Hendel 
von Donnersmard Bd, I, Abthlg. 2, S. 424—426 abgedrudt. 

2) Der Bericht des General-Ndjutanten von Schulz, welchen Daun 
am 8. Mat der Kaijerin überfandte (Orig. deffelben und des Begleit- 
jchreibens von Daun im W. K. A.). Auf diefer Nelation berubt im 
Weſentlichen 

3) ber Bericht, den Kaunitz an demſelben Tage von Böhmiſch— 
Brod aus nad Wien erjtattete. (Origin. W, 8, A.). 

4) Der Bericht, welchen der General der Gavallerie, Graf von 
Stampa, am 12, Mai dem Hoffriegsrath erftattet, (Orig. W. K. A.). 

5) Der erft am 12, Januar 1758 erftattete Bericht des Prinzen 
von Yothringen an die Kaiferin (Orig. W. K. WM), dem eime, nicht 
mit der sub 1) genannten identijche „Relation de la bataille, qui s’est 
donnse pres de Prague“ beifiegt. 

6) Die Darftellung einer bandjchriftl. im W. K. U. befindlichen 
Kurzen Gejchichte des Krieges zwiſchen Dejterreih und Preußen 1756 
bis 1763“, melde aus dem Nachlaſſe des General : Feldzengmeiiters 
Grafen Kinsky ſtammt. 

Auf dieſen Quellen beruhen die von öſterreichiſcher Seite vor— 
liegenden Darſtellungen in der öſterreichiſchen militäriſchen Zeitſchrift von 
1822, L, ©. 149-169, bei Arneth, V, S. 177 ff. und in den „Bei- 
trägen zur Gejchichte der üfterreichiichen Cavallerie“ Verf. in der Abthlg. 
für Sriegsgejchichte des k. k. Kriegs-Archivs. 2. Lieferung. Wien 1881. 
S. 233— 236. 

Gehen wir nun an der Hand diefer Berichte an eine Unterſuchung 
iiber die einzelnen Wiomente der Schlacht, jo herricht unter allen preu- 
ßiſchen wie öfterreichifchen Berichten, über die die Schlacht einleitenden 
Bewegungen vollfonmene Uebereinſtimmung: Der Uebergang des Königs 
über die Moldau, der übrigens nicht, wie man bisher angenommen bat, 
dev öfterreichiichen Seeresleitung verborgen blieb, jondern beveitS im der 
officiellen öſterreichiſchen Relation (Mr. 1 der üfterreih. Quellen) aus: 
führlic) erwähnt wird, die Vereinigung mit Schwerin, die Recogno— 
Scirung der feindlichen Stellung und der eilige Linksaufmarſch der Preußen, 
um den vechten feindlichen Flügel zu überflügeln und demſelben in Die 
Flanke zu fallen, wird von allen in gleicher Weiſe berichtet: Die einzige 
fleine Differenz bejteht darin, daß die öſterreichiſchen Berichte angeben, 
jene Bewegung des preußischen Linfen Flügels fei jorort von öjter- 
veichiicher Seite bemerft und die Gegenmaßregeln, die Entjendung der 
Grenadiercompagnien und der 13 Megimenter Cavallerie vom linken 
Flügel nad) dem rechten in aller Ruhe und Ordnung bemerfitelligt 
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worden, während die preußiſchen Berichte behaupten, daft diefe Gegen- 
maßregelun überhaftet und mit mangelhafter Ordnung erft bewirkt worben 
wären, als der preußiſche Aufmarſch fo gut wie vollendet war. 

Sowie aber die Darftellung der Schlacht jelbjt begiunt, zeigen ſich 
auch jofort zum Theil jehr erhebliche Differenzen, zumächjt jchon über 
die Frage, ob die Cavallerie oder Infanterie des linken preußiſchen 
Frlügeld zuerst zum Angriff übergegangen jei. Die officiellen Nelationen 
von beiden Seiten umtericheiden der Zeit nach überhaupt nicht zwiſchen 
beiden Angriffen, jcheinen alſo anzunehmen, daß beide gleichzeitig erfolgt 
feien; und aud) eine Reihe anderer Berichte (die ımter 5 der öfter: 
reichiſchen Berichte erwähnte Relation de la bataille, der unter 2 erwähnte 
von Daum überjandte Bericht von Schulz, die Darftellung Winterfeldts 
u. a.) laffen dieſe Frage unentſchieden. Dagegen giebt das Gaudyſche 
Journal und dann vor allem Lloyd, endlich auch Warnery mit Be- 
jtimmtbeit an, dab die Gavallerie zuerjt angegriffen habe, während 
Hendel von Donnersmark umd Archenholg behaupten, daß die Infanterie 
zuerſt angegriffen habe, So jehr viel kommt im Grunde auf die Frage 
wicht an, da die zeitliche Differenz zwiſchen beiden Angriffen jedenfalls 
wicht jehr erheblich gewejen ſein klann. Doch jcheint uns die Angabe, 
dak der erjte Angriff von der preußifchen Gavallerie unter Schönaich 
ausgegangen jei, darum wahricheinlicher, weil eben die Eavallerie es war, 
welche die Ueberflügelung des Bfterveichiichen vechten Flügels ausführen 
jollte, weil fie demgemäß auf dem äuferften linken Flügel der Preußen 
ſtand, mie das aud) im ber Ordre de bataille und den gleichzeitigen 
Schladhtplänen (deren namentlich das Marburger Staats-Arhiv eine 
treffliche Sammlung befigt) angegeben ift, daß fie ferner im Folge dieſer 
Dispofition auch zuerſt zum Stelle gewejen jein muß. Die Annahme 
liegt daher nahe, daß fie einen Angriff verficchte, bevor die won dem 
linfen öfterreichifchen Flügel berangezogene feindliche Cavallerie zu voller 
Anfjtellung gelangt war. ebenfalls muß dann der Anfanterieangriff 
bes Linken Flügels der Preußen unmittelbar darauf begonnen haben; 
die weiteren Etappen bes Gefechts auf dieſem tlligel vollzogen ſich fo 
gut wie gleichzeitig. 

Volle Uebereinftimmmmg herrſcht dann wieder umter allen Berichten 
dariiber, daß ber erfte Angriff des preußiſchen Linken Flügels völlig jcheiterte ; 
nur das Gaudyſche Journal und Tempelhoff laſſen anfangs die preu- 
Eiiche Eavallerie fiegen und dam durch einen in ihre rechte Flanke unter- 
nonnnenen Angriff der Defterreicher zum Mückzug gemötbigt werden; 
nach den meiften Berichten wurde die Eavallerie unter dem Prinzen von 
Schonaich ſogar mehrmals geworfen (Lloyd, Warnery und ſämmtliche 
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öfterreichifchen Berichte). Ebenjo wird auch die anfängliche Niederlage der 
Infauterie unter Schwerin nicht bloß von den Dejterreichern behauptet, 
fondern auch preußiſcher Seits, jelbft in der officiellen Widerlegung der 
öfterreichiichen officiellen Darftellung, zugegeben. Daß die früher allge- 
mein auf preußiicher Seite herrichende Annahme, daf bier durch Schwerins 
Tod eine Wandlung eingetreten je, unbegründet ift, erwähnten wir jchon. 

Der Erfolg dieſes anfänglichen üfterreichiichen Sieges wird 
num von ben beiden betheiligten ‘Parteien jehr verſchieden geſchätzt. 
Während die Defterreicher behanpten, dabei eine große Anzahl von 
Gefangenen gemacht und 18 Kanonen erbeutet zu haben (Relation de 
la hataille, von Karl von Yothringen überfandt, officielle öfterreichiiche 
Relationen in der „Heldengefhichte* und bei Hendel a. a. DO. ©. 424 
bis 426; der von Daum überfandte Bericht von Schulz gibt 15 er- 
oberte Kanonen an), erwähnen die preußiichen hiervon nichts, im Gegen- 
theil wird die Angabe in der officiellen preußiichen Widerlegung ber 
öfterreichifchen Darftellung („Heldengeſchichte“ IV, S. 34) ausdrüdlich 
beftritten. Sicher aber iſt nad) allen, auch dem preußtichen Berichten, 
daß die preußiſche Infanterie ein großes Stüd Weges zurüdgeichlagen 
wurde, wie ſich namentlich aus dem Berichte des bei diefer Gelegenheit 
verwundeten Winterjeldt jehr anſchaulich ergibt. 

Bei diefem Vorgehen der die geichlagenen Preufen verfolgenden 
Deiterreicher ift num die oben erwähnte Yiide in der öfterreichiichen Auf- 
jtellung entftanden, indem ſich die vorgehenden Regimenter zu weit von 
der Linie des Centrums und des rechten ölterreichiichen Flügels entfernten. 
Diefe Lücke und deren geſchickte Benutzung durch den König wird, wie 
gejagt, nicht bloß, wie Bernhardi annimmt, von Yloyd-Tempelboff, fon: 
dern in faſt allen gleichzeitigen Berichten, (Relation de la bataille 
Karls von Lothringen, öfterreichifche officielle Relation „Heldengefchichte* 
IV, 28, Hendel Bd. I, Abthlg. 2, S. 424 ff., der Bericht von Schulz, 
Lloyd, Gaudyiches Journal u. a. m.) erwähnt, jo daß an der That: 
jache ſelbſt kaum ein Zweifel obwalten fann. 

Die geiftvollen Ausführungen Bernhardis (S. 75— 77) würden 
ohne Zweifel richtig fein, wenn es ſich um die von ihm näher bejchrie- 
bene Yücde handelte, die gleich anfangs dadurch in der öfterreichiichen 
Armee entjtand, daß der rechte Flügel jene eilige Bewegung zur Dedung 
feiner Flanke machen mußte; dieſe Lücke war allerdings, wie Bernhardi 
rihtig ausführt, ganz irrelevant in Folge ihrer von Natur unzugäng: 
lichen Belchaffenheit. Der Angriff, den Manftein vom rechten preu: 
ßiſchen Flügel aus auf dieſe Yüde machte, war allerdings, wie Bern: 
hardi an der Hand der Schilderung des Königs felbft angibt, eine 
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Thorbeit ohne Gleichen. Aber micht um diefe handelt es fich im den 
gleichzeitigen Berichten; denn fie entftand doch nicht in Folge des Vor— 
gebens ber fiegreichen öfterreichifchen Regimenter, fondern bejtand von 
Anfang der veränderten üfterreichiichen Aufftellung an: jondern es han— 
beit ſich in der That um die von Lloyd nicht mm, fondern von faft 
allen gleichzeitigen Berichten erwähnte Lücke in der üfterreichiichen Auf: 
jtellung, welche durch die Verfolgung des geichlagenen preußiſchen vechten 
Flügels entftand. Dieſe Lücke war in der That infofern von Bedeutung, 
als fie die Tinte Flanke des öſterreichiſchen rechten Flügels, der bisher 
eben ar jenes jpäter von Manſtein angegriffene unzugängliche Terrain 
angelehnt war, bloß jtellte. 

In eimem der vorliegenden Berichte (der Nelation des Prinzen 
Karl von Yothringen) wird ausdrücklich jene zweite von der erften „Lücke“ 
unterjchieben. zylir die Wendung des Gefechts bei der Infanterie 
icheint namentlich nach den öfterveichiichen Berichten die Benutzung diejer 
Bloßſtellung der linken Flanke der öfterreichifchen Infanterie in der 
That den Ausichlag gegeben zu haben, indem die vom preußiſchen Cen— 
trum und bem vechten Flügel berbeieilende Verſtärlung eben an dieſem 
Pımkte eingriff; dabei ift wohl darauf zu achten, daß der Angriff dieſer 
Verftärkung nicht mit dem Manſteins identisch ift, der überhaupt mit dem 
Gange des Gefechts auf dem linfen preußiſchen Flügel gar nichts gemein hat, 
daß dieſe Verftärfung vielmehr von dem Könige felbft herangeführt wurde; 
denn daß der König jelbft dem Iinfen Flügel zu Hilfe eilte, fteht feit; 
dies lann aljo mer auf das nfanterie-Öefecht Bezug haben, da bie 
herameilende Gavallerie-Mejerve, die die Wendung auf dem äußerſten 
linfen Flügel berbeiführte, nachweislich nicht unter des Königs eigener 
Leitung ftand, 

Alterdings Fam dann auferdem noch als für die preuftiche Infan— 
terie fürderndes Moment eben diefe Wandlung hinzu, welche inzwiſchen 
in dem auf dem äußerſten linfen Flügel weiter geführten Gavallerie- 
Gefechte eingetreten war und Die recht eigentlid auf das rechtzeitige und 
energiſche Eingreifen Bietens zurüczuführen ift; aber aud) hierfür war 
die in Folge des Borrüdens iſolirte Stellung der üfterreichiichen In— 
fanterie von Bedeutung, weil nur dadurch der preußiſchen Cavallerie die 
Möglichkeit wurde die feindliche Stellung im Rücken anzugreifen (val. 
namentlich den officiellen öfterreichiichen Bericht bei Hendel a. a, DO. und 
den von Kaumitz erjtatteten Bericht). 

Zu diefer Wendung des Eavallerie-Befechtes wenden wir uns nun— 
mehr in unferer Unterſuchung. 

Wir erwähnten ſchon, daß jämmtliche Berichte darliber überein- 
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ftimmen, daß der erſte von Schönaidy unternommene Angriff jcheiterte, 
weil die öfterreichiiche Eavallerie nad) der vom linfen Flügel berange- 
zogenen Berjtärfung der preußiſchen faſt um das Dreifache überlegen 
war. Auch darüber find alle Perichte einig, daß die dann zu Gunſten 
der Preußen erfolgende Wendung durch eine vom Centrum beranrücdende 
Verſtärkung herbeigeführt wırde, Und zwar erfolgte dieje Verſtärkung 
gleichzeitig mit dem von dem Könige geleiteten Angriff auf die feindliche 
Inſanterie. Diefe Cavallerieverftärkung bejtand nun, wie ebenfalld bie 
meilten vorliegenden Berichte (Henckels Tagebuch, die im W. K. WU. be- 
ruhende preußiſche Nelation, Warnery, Gaudy, Wobersnow u. a. m.) 
bervorheben, aus der unter Bietens Commando ſtehenden, anfänglich 
binter dem preußifchen Centrum aufgejtellten Reſerve, welche 50 Schwa- 
dronen (10 Escadrons Wartenberg, 10 Puttfanmer, 10 Werner, 10 
Seydlitz, 10 Zieten; vgl. die bei Dendel a. a. DO. S. 203 mitgetheilte 
Ordre de bataille) umfaßte. Dafür, daß Bieten felbft durch fein ge 
ſchicktes und ſchnelles Eingreifen die Wendung berbeiführte und daß den 
von Tempelhoff und im Gaudyſchen Journal gejchilderten Angriffen 
Warnerys und Puttkammers nur eine jecundäre Bedeutung zulommt, 
fcheint mir namentlich eine Stelle im Hendelichen Tagebuch enticheidend, 
ba jih Henckel bier auf eine Nenferung Schönaich8 jelbjt bezieht, daf; 
Zieten mit jeiner Nejerve den Sieg herbeigeführt habe; mar wird der- 
jelben um jo größere Bedeutung beimeffen dürfen, als Schönaich damit 
jelbft befennt, daR jein eigenes erneutes Vorgehen nur durch Zietens 
erfolgreiches Eingreifen möglih wurde. Ebenſo entjchieden jchreibt der 
im W. K. A. erhaltene preußifche Bericht Zieten diefe Wendung zu, in 
dem er fagt: „So balde der General-Vieutenant von Zieten diefes (näm— 
li das Zurückgehen der Schönaichſchen Cavallerie) objervirte, brach er 
mit 20 Escadrons Hufaren [08 und foulagirte unſere Cavallerie auf 
eine glorwürdige Weife, wobei feine Hufaren die feindlichen Cüraſſiers 
ziemlich getroffen. Unſere folchergeftalt befreite Cavallerie zog jih in 
unfere Pinie zurüd, und die feindliche folgte ihr auf den Fuß nad. Da 
fie jedoch gegen unſere Yinie kam und unfere Cavalferie ſich losmachte, 
wurde von ung ein entjeßliches Feuer mit Kartätfchen auf fie gegeben, 
welches fie zwang die Flucht zu nehmen.“ 

Hiermit ftimmen dann im Allgemeinen auch die Angaben Wobers— 
nows und Warnerys überein; des letzteren Bericht ijt inſofern nody von 
beſonderer Bedeutung, als er angibt, daß durch den Sieg Zietens dann 
auch die rechte Flanke der öſterreichiſchen Infanterie bloßgeſtellt worden 
ſei, ſodaß nunmehr die Verſtärkung des Königs auf der einen, die 
Zietenſche Cavallerie auf der andern Seite der öſterreichiſchen Infanterie 
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in die Flanle gefallen jei und dadurch deren Niederlage eutſchieden habe; 
und ebenjo jchildert Tempelhoff die Situation, indem er jagt, die ger 
ſchlagene öfterreihiiche Tavallerie ſei auf die Infanterie geworfen worden 
und babe dadurch auch diefe in Verwirrung gebracht. Und auch vor 
Öfterveichlicher Seite wird (in dem Berichte von Kaunitz) angegeben, daß 
die djterreichiiche Infanterie zulegt in der Front, in dem Flanken und 
im Rücken angegriffen worden fe, was doch nur bei einem Zuſammen— 
greifen des Cavallerie-Angriffs mit dem der Infanterie möglich war. 
Kommt jo ohne Zweifel das Hauptverdienft des jchlieflichen Sieges 
der preußiſchen Cavallerie Bieten zu, jo kann es doch feinem Zweifel unter- 
liegen, daß berjelbe ſowohl durch die ſich wieder jammelnden Megimenter 
Schönaichs, als durch Puttkammer md Warnery wirkſam unterſtützt 
wurde, Mach dem Berichte Gaudys ſcheint Puttkammer einen Theil der 
von Bieten herangeführten Reſerve, nämlich fein eigenes und das 
Wartenbergiche Negiment geführt zu haben, zu denen dann noch das 
DragonerNegiment Stechow hinzukam; er wäre dann nad) diefem Be: 
richte amt weiteften nad) links vorgegangen und der feindlichen Kavallerie 
in die rechte Flanke gefallen, während Bieten jelbft verſucht habe, ihr in 
den Rücken zu kommen; nad) Zempelhoff aber wäre jener Flankenangriff 
vielmehr von Warnery und nicht vom Bieten ausgegangen; doch dürfte 
dieje Frage zu Gunften des Gaudyſchen Journals entfchieden werben 
müffen, da Warnery in feiner eigenen Schilderung doch jicher einen 
Antheil an dem Siege nit unerwähnt gelaſſen haben würde. Bielfeicht 
bat Tempelhof die Namen Warnery und Werner mit einander ver: 
wechſelt; denn erjterer erwähnt allerdings im jeinent Bericht, daf Werner 
an dem Zietenſchen Angriff theilgenommen habe; er erwähnt dabei eine 
Unterredung, die er vor Begim des Angriffs mit Werner gehabt habe, 
Der Euriofität halber möge bier noch Erwähnung finden, daf ein 
öjterreichifcher Bericht, der des Grafen Stampach, die ganze Niederlage 
der öfterreichifchen Cavallerie im Wefentlihen als eine Wirkung des von 
der plötzlich heranrückenden preußischen aufgewirbelten Staubes anficht, 
Merkwürdig ift, daß im feinem preußifchen Berichte etwas davon 
erwähnt wird, daß die preußiſchen Hufaren beinahe den feindlichen Ober» 
feldheren, Prinzen Karl von Yothringen, gefangen genommen hätten ; 
wir merben bierüber vielmehr nur durch deſſen eigene „Relation de la 
hataille, qui s’est donnde pres de Prague* unterrichtet; dort beißt 
es nämlich: 
„Sur ees entrefaites Son Altesse Royale fut saisie d'un mal 
de gorge si violent, qwElle faillit en éêtre étoufféé, et on La 
mena, sans qu'Elle sgAt ol, dans le village de Nussel pour La 
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faire saigner. Pendant qu’Elle y &toit, les hussars ennemis paru- 
rent devant le village, mais ils furent arrötes assez longtemps 
par les hussars de ce prince, pour qu'on püt le transporter A 
Prague dans Wischehrad, oü Il fut saign& pour la seconde fois, 
apres quoi la parole, qu’Elle avoit d’abord perdue, Lui revint.“ 

Bei diefer Gelegenheit haben fich dann auch die Zieten-Huſaren die 
befannte disciplinfofe Plünderung des feindlichen Yagers zu Schulden 
fomınen Laffen. 

Gegenüber den eben analyfirten, meift von Augenzengen ftammenden 
Berichten kann der eingehenden Darftellung bei der Frau von Blumen- 
tbal, Bd. II, S. 11—21, die ſich in vielen wejentlichen Punkten im 
Widerfpruch mit jenen Berichten befindet, nur wenig Werth beigemeffen 
werden, wenngleich fie jih in einigen andern Momenten des Kampfes 
als jehr wohl unterrichtet erweiſt: jo tft ihre Darftellung des füniglichen 
Schlachtplanes durchaus correct. Wenn fie aber dann (S. 12) be 
hauptet, Bieten hätte von Anfang an den Mikerfolg auf dem preu- 
ßiſchen linken Flügel vorausgejehen, weil er die moraftige Beichaffen- 
beit des dortigen Terrains gefannt babe, jo macht fie ihm Damit, 
ohne jich dejjen bewußt zu werden, einen jchweren umd jicher unbegriün- 
beten Vorwurf. Alle preußischen Berichte betonen, daß ſowohl der König 
jelbjt als Schwerin und Winterfeldt die vor dem rechten öfterreichiichen 
Flügel Tiegenden Moräſte in Folge des üppigen Graswuchſes auf 
denjelben für Wielen gehalten hätten. Wenn Sieten hierüber beſſer Be— 
ſcheid wußte, jo war e8 doch wohl feine unabweisliche Pflicht, den 
König darauf aufmerffam zu machen, der dann jicher feine Dispofitionen 
geändert hätte. Die Verfafferin hat ihrem Helden, defjen weiſe Voraus— 
jicht fie in helles Licht Stellen wollte, einen üblen Dienft erwieſen. 

Halten wir nun diefe ihre Angabe fir unbegründet, jo fällt damit 
auch ein großer Theil ihrer weiteren Darjtellung, die eben hierauf be- 
ruht, zufammen. Ihre Annahme, daR Zieten ſelbſt jich in Folge feiner 
Kenntniß jenes Terrains von vornherein auf den linfen Flügel begeben 
und das Commando über den von ihm zuvicgelafjenen heil der Re— 
ſerve Werner übergeben babe, widerjpricht allen Berichten der Augen- 
zeugen jo jehr, daß fie ficher feinen Glauben verdient. Gerade das 
plögliche Deranfommen der bisher im Centrum aufgeftellten Reſerve 
unter Bieten it e8, das nad jenen Berichten den Ausjchlag ge: 
geben bat. 

Dagegen entipriht die Schilderung der Berfaflerin von den Be— 
mühungen Zietens die Flucht der preußifchen Cavallerie aufzuhalten 
im Allgemeinen durchaus der Situation, wenngleich die einzelnen, 
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ſehr individuellen Züge wiederum zumeift ihrer jehr fruchtbaren Phan- 
tafie entjprungen find, auf die wir mamentfich die feierliche, an feine 
Dfficiere gehaltene Rede Zietens zurüdzuführen haben. 

Die einander jehr miderjprechenden Angaben über die Verluſte 
beider Deere Fünnen wir bier übergehen und mit Bezug auf diejelben 
auf die zahlreichen neueren Darftellungen der Schlacht verweifen: mit 
unjerer Aufgabe fteben fie nur in ſehr mittelbarem Zuſammenhang. 
Auch wird man zu voller Klarheit bei den großen Differenzen zwischen 
den preußifchen und öfterreichiichen Angaben kaum gelangen können. 
Der Wahrheit amt nächften jcheinen mir die Zufammenftellungen im 
Gheneralitabswerf, Bd. I, Beilage B Nr. 5 zu kommen, die ben beider- 
jeitigen Werluft annähernd gleich body angeben. 

Die neueren Darftellungen legen mit Ausnahme der lurzen, aber 
claſſiſchen Schilderung bei Ranke (a. a. DO. S. 2098—09) und ber 
treiflihen Darftellung J. Kutzens („Aus der Zeit des jiebenjährigen 
Krieges“, 8. Bd. der Ferd. Schmibtichen deutichen Nationalbibliotbek, 
S. 25), bei weitem micht den gebührenden Nachdruck auf das nein 
anbergreifen des erneuten Infanterie-Angriffs mit der von Bieten be 
fehligten Cavallerie-Attafe, wie denn überhaupt die letztere bisher über 
Gebühr vernachläſſigt worden ift; man hat eben ſtets mit allzu großer 
Ausichlieflichfeit ımd Vorliebe bei den Vorgängen bei der Schwerinſchen 
Infanterie verweilt. Schäfer (I, 315) widmet dem Cavallerie-Gefecht 
nur zwei dürftige Beilen, Dufichberg-Wuttfe (S. 146) begeht bier eine 
arge Bermechjeluug zwiſchen Bieten umd dem Herzoge Ferdinand von 
Braunfchweig, indem er letzteren den Cavallerie-Angriff auf die rechte 
Flanle der feindlichen Kavallerie leiten läßt, der thatlächlich von Zieten 
geleitet wurde, und auch Bernbharbi, der fonft eine Fülle neuer Gejichts- 
punkte zur Beurtheilung der Operationen in der Schlacht beibringt, 
alanbt das Cavallerie-Gefecht in zwei Heilen abthun zu jollen. So 
fonımt e8, daß der hervorragende Antheil Zietens an dem großen Siege 
in den bisherigen Darftellungen faſt gar nicht bervortritt: vielleicht 
dürfen wir hoffen durch unſere Darftellung eine Lücke im diefem Punkte 
ausgefüllt zu haben, 


B. Bieten mit Bevern gegen Daun. 

Es entjpricht der Natur der Dinge, daß die neuere Forſchung ge— 
vade bei dem am großen Schlachten jo überaus reichen Feldzuge von 
1757 fich faft ausfchlieglich der Betrachtung diefer großen Entfcheidungs- 
tage zugewandt bat: bameben bat dann die Belagerung von Prag und 
aus mehr perjönlichen Gründen, in Folge der Theilnahme an dem Ge- 
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ſchick des Prinzen von Preußen, deſſen Rückzug durch Die Yaufit Die 
allgemeine Aufmertfamfeit gefeffelt. Weniger Beachtung haben die 
zwilchen den Schlachten bei Prag und Kolin mitten inne Tiegenden 
Operationen des Bevernſchen Corps gefunden; ja die meiften Daritel- 
(ungen übergehen dieje minder intereffante Zwiſchenzeit faſt völlig mit 
Stillſchweigen (jo nicht bloß Hufchberg-Wuttfe, S. 156, und Ruten 
S. 40—41, fondern auch Schäfer, S. 324, Nanfe, S. 300, und 
Dernhardi, S. 88—89); die einzige ausführlichere Darftellung enthält 
das Seneralitabswerf (Bd. I, S. 230— 242); diefelbe beruht fait aus— 
ſchließlich auf der üfterreichtichen militärifchen Zeitfchrift a. a. O. und auf 
dem Gaudyſchen Journal, aus welchem auch die in demjelben enthal- 
tenen Auszüge aus der Correfpondenz zwifchen dem Könige und Bevern 
entnommen find (vgl. S. 236). Da mım bei diefem Bevernichen Eorps 
Bieten eine jehr ausgedehnte und bedeutſame Thätigfeit entfaltete, To 
dürfte es angezeigt erfcheinen, dieſen Ereigniffen unſere befondere Auf: 
merkſamkeit zuzumenden. Wir haben hierfür neben den bisher befannten 
gedrudten Quellen (Histoire de Ja guerre de sept ans, Heldengeichichte 
IV, 53 ff, auf dem offictellen Zeitungsrelationen berubend, der „Samm: 
fung ungedructer Nachrichten”, dem „Henckelſchen Tagebuch”, Retzow, 
Warnery u. a), vornehmlich jene in dem Gaudyſchen Journal nur in 
funzen Auszügen enthaltene Correſpondenz zwiſchen dem Könige und 
Bevern, wie überhaupt die militärische Correſpondenz des Königs aus 
diefer Zeit nach den im G. St. A. aufbewahrten Originalen bemutt, zur 
Vergleihung aber auch das Gaudyſche Journal nochmals einer genauen 
Durchſicht unterzogen und daneben auch eine Anzahl im G. Stb. A. be: 
vuhender militärischer Tagebücher herangezogen. Endlich ergeben einige 
weitere nicht unweſentliche Nachrichten die im W. K. X. beruhenden mitt: 
tärifchen Correfpondenzen von öfterreihiicher Seite, auf denen vorwiegend 
die Darjtellung der öfterreichifchen militäriſchen Yeitfchrift beruht. Die 
Berichte Zietens felbft, welche von dem Könige im feiner Correipondenz 
mehrfach erwähnt werden, find leider verloren gegangen. 

Die Anzahl der am 9. Mai unter Zietens Commando zur Be- 
obachtung Dauns eutfandten Truppen wird von dem Gaudyſchen Journal 
und einem im ©. Stb. A. erhaltenen Zagebuche (mit &. I. 2 bezeichnet), 
welches im Wejentlichen ein Excerpt aus Gaudy zu fein fcheint, auf 43 
Escadrons (nah) Gaudy: 8 Schwadr. Wartenberg, 10 Werner, 10 
Zieten, 5 Blandenfee, 5 Krockow und 5 Kyau) angegeben. Dem wider: 
jpricht die Angabe des Königs, welche er in einem Schreiben an Neith 
vom 8. Mai macht, daß er den General Bieten mit 50 Schwadronen 
zur Beobachtung Dauns entjenden werde (Orig. Conc. ©. St. A.) nicht 
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eigentlich, da der König offenbar hier nur eine ungefähre, runde Summe 
angeben will, 

Noch am demielben Tage meldete Zieten, der in der Nichtung auf 
Bohmiſch-⸗Brod vorrüdte, dem Könige, daß das Daunſche Corps, welches 
bisher bei Königgrätz geitanden habe, bis in dieſe Gegenden vorgerückt 
fei (der König an Keith vom 9, Mai). Schoit bei diefer erſten Recog— 
noschrung fam es nad dem Gaudyſchen Journal zu einigen Fleinen 
Scharmügeln. 

Mit Bieten zugleih waren Manftern und Puttkammer, leisterer 
gegen die Sazava hin detachirt. Erfterer jchreibt dann ebenfalls am 9. 
Mai an den König (Orig. G. St. A.), ex werde fid) am nächjiten Tage 
mit Sieten verbinden, Dieſe Vereinigung hatte in der That jchon ftatt- 
gefunden, ala nunmehr am 10, der Herzog von Bevern mit 8 Batail: 
(onen und 15 Schwadronen Berftärkmg bei Bieten anlangte, der ſich 
nach Brandeis zuwrücgezogen hatte. (Tagebuch C. I, 2 und Gau: 
dyſches Journal im G. Stb, A. Beverns Bericht an den König aus 
Brandeis vom 10, Mai im ©, St, N.) Die Stärfe des Bevernicen 
Corps nad diefer Vereinigung und der mit dem Puttkammerſchen De- 
tajchement gibt Sandy auf 13—14000 Mann am In feinem Be- 
richte vom 10. Mai meldet Bevern dann, daß er am nächlten Tage den 
Feind aufzufuchen gedenke. Der König jchreibt mit Bezug bierauf an 
demjelben Tage an Keith: „Le prince de Bevern est en pleine 
marche avec une grosse cavallerie et 11 bataillons d’infanterie 
pour uttaquer Leopoldt Taun; je ne erois pas, que l'autre tiendra, 
je serois plustöt port& A prösumer, quwil se retirera au camp de 
Kuttenherg“. (Eigenhdg. Eonc. im &. St. A.). 

Am 11. berichtet dann Bevern aus Böhmiſch-Brod, mojelbft er 
des Feindes verlaffenes Yager vorgefunden hat, er vermöge noch nicht mit 
Sicherheit zu erfennen, ob der Feind ſich nach Kolin oder nach Kaurzim 
gezogen babe, 

In der mn folgenden Eorrejpondenz des Königs mit Bevern und 
Keith tritt dann immer von Neuem bevor, daß der erjtere trotz aller 
von Bevern einlaufenden Nachrichten die Stärke der Daunſchen Armee 
jebr erheblich umterjchäßte; er jchreibt am 12, Mai an Keith, Daum 
babe ſich mit feinen 14000 (!) Dann nad Kolin zurüdgezogen: le 
Comte Caunitz y est, et jiespere, que le prince de Bevern les 
ohligera de se retirer ä Kuttenberg. (Eigenhdg. Eonc, G. St. A.). 
An Bevern jchreibt der König an demfelben Tage, er glaube, daf Daum 
nad) Saurgim zu dem Zwecke gegangen jei, um die Hefte der geſchlagenen 
Armee von Prag am ſich zu ziehen, Übrigens glaube er nicht, daß 
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Daun bei Kolin ftehen bleiben werde, „wohl ehr, das er das Lager vor 
Kutenberg nehmen wirdt, welches Sehr fefte ift; warı man denen flücht- 
(ingen der bataille noch eins anhangen fünte, So wehre es admirabel“, 
Indeß meldet Bevern noch an demjelben Tage, daß die Vereinigung 
diejer Hefte der bei Prag geichlagenen Armee mit der Daunfchen ſich 
ſchon vollzogen babe. Nah Ausjage der Einwohner jolle der Feind 
27— 30000 Mann ftarf fein; er fügt Hinzu: „meiter vorwärts zu 
gehen, würde aus oben angeführten Urfachen (nämlich weil er zu wenig 
Infanterie habe) wohl zu viel gewagt ſeyn, und ift der General-Yieute- 
nant von Hiethen mit mir gleicher Meinung“. (Orig. ©. St. U.). 

Dagegen behauptet der König noch in feinem Schreiben vom 13. 
an Bevern (Eigbdg. Eonc, im G. St. A.), Daun fei nur 14 000 Mann 
ftarf, und mehr als 3000 Flüchtlinge könnten nicht zu ihm geftoßen 
jein. Der Herzog von Bevern müſſe Meifter von Kolin werden, dann 
fönne er Jung-Buntzlau decken und die Communication über die Elbe 
gewinnen: „dießes fan mit Märſche geichehn, als Nechts nad) Küten- 
berg; vileicht Krigen die Huzaren Kaunitz gahr gefangen, hat Tauen 
einen Scrit gewicdhen, So meicht er den 2ten auch, und fället ber 
Prager Sucurs mel.‘ 

In den Alten, welche dieje Correſpondenz enhalten, befindet fich 
dann auc die Abjchrift folgenden „Befeblzettels” von Jürgaß, d. d. 
Yager bei Krzib, 14, Mai: 

„Se. Königl. Majeftät haben mir Folgendes an des Herrn Gene- 
ral-Yientenants Herzog von Braunſchweig-Bevern Durchlaucht mündlich 
zu beftellen allergnädigft aubefohlen: 

1) Daß durch eine Parthei von 1000 Hufaren und 1 Regiment 
Dragoner die Gegend nad) dem Feinde vecognoscivet werden jolle, um 
die Stärke des Feindes, als auch deffen Stellung genau und ficher zu 
obferviren. 

2) In den Städten Böhmiſch-Brod, Schwarz-Kofteleß und andern 
nahe belegenen Städten foll aufs äußerfte dahin gearbeitet werden, daß 
ſowohl gemahlen als gebaden wird.“ 

Am 14. Deai berichtet Bevern an den König (Orig. ©. St. A.): 

„Der General:Pieutenant von Ziethen ift heute Morgen mit dem 
größeften Theil der Hufaren, 2 Dragoner-Regimentern und 2 Bataillons 
Grenadiers gegen Collin recognosciven geweſen. Er bat aber vom Feinde 
nichts angetroffen, außer daß einige 100 Huſaren herumflanquiret haben. 
Die Nachricht, jo Er mitgebracht, bejtehet darinn, daß der Feind 
1,, Meile gegen Kuttenberg ſich gezogen und ein vejte® Yager hinter 
Zeichen genommen hatte. ‘Den proviant, jo der Feind zu Collin gehabt, 





babe er nad) Czaslau zurüdgeichaffet, und ſey Collin noch mit Eroaten 
bejegt. Die Stärfe des Feindes habe er nicht genau wahrgenommen, weil 
Er über die feinem Yager vorliegende Höhen nicht paffiren können; doc) 
habe Er, ob zwar von weit mehrern die Nede gehe, nach Zuſammen⸗ 
haltung der rapports und Anfehen des verlaffenen Lagers judiciret, daß 
es zwilchen die 20 und 30000 Dann feyn müften. Diefes find die 
rapportS des ©eneral:Lieutenant von Biethen und Obriften von Find, 
welcher leßterer mit denen Grenadiers commandiret gewefen.” Andere 
Nachrichten, fo fährt Bevern fort, jeien mit diefen conform. Gleichwohl 
werde er, jo wie er Brotvorrath erhalten habe, nad) Kolin vorrüden, 
„der veſten Hoffnung lebend, daß Höchitderojelben mic) von aller Ver- 
antwortung bey nicht zu wünſchenden VBorfällen gnädigſt dechargiren 
werden.“ 

Darauf antwortet der König am 15ten (Conc. ©. St. A.): 

„Ich bin des Sentiments, daß der Rapport vom Gen.-Lieut. von 
Bieten richtig fein wird, und daß, wenn die Flüchtlinge von bier zu 
Yeopold Daum geftoßen find, er wohl bis an 20000 Dann ftark fein 
fan; daß er aber feine 30000 Mann zujammen habe (thatfächlich war 
die Daunfche Armee in diefem Augenblid nad) den Angaben der 
Defterreicher in der militäriichen Seitichrift bereits 40 000 Mann 
Stark), darüber wollte Ach faſt mit meinem Kopf wetten. Wenn 
Euer Liebden bei Kolin ftehen, fo Können diejelben bei diefer Gelegenheit 
nicht mehr thun, und laffen den Feind in feinem Yager jtehen, bis Ich 
felber Derofelben noch einige Bataillon überſchicken kann; das Aller: 
vornehmfte hierbei aber ift, daß, wenn etwa Yeopold Daun heraus und 
nach der Saſſava oder hierher gegen Prag marfchiren, mithin aus feinem 
Yoche gehen wollte, KEuer Liebden ihm alsdann entgegen marſchiren.“ 
Eigenhändig hat dann der König diefem fonft von Schreiber Hand ge- 
jchriebenen Concepte hinzugefügt: „ben kömt meine patrouille von der 
Safjava zurüde, die befvefftiget mihr, das, wan vihl von der bataille 
zurücke gefommen wehre, e8 höchſtens 3000 Dann Sein fünnen, wohr: 
unter das Meiſte panduhren feindt, die Flüchtlinge Seindt nach pilfen, 
Tabor, Budweis und piſſek“. 

Noch am 16. ſchreibt dann der König an Bevern, er wolle dafiir 
„repondiren”, daß die öfterreichiiche Armee, auch wenn Jämmtliche Flücht- 
linge zu ihr geftoßen jeien, nicht viel über 20000 Mann ſtark fein 
könne. Er glaube übrigens, daß Daun fein Yager nicht bei Kuttenberg 
genommen habe, fondern daß er feinen rechten Flügel gegen Neuhof, den 
linken gegen Sedlitz aufgeftellt habe; man könne ihn dort leicht um- 
gehen, doch fei daran jetzt nicht zu denen. 
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Am 17. meldet Bevern, er babe von Kolin Beſitz genommen, 
welches der Feind verlaffen habe, ohne ftarten Widerſtand zu leiften, 
(Orig. ©. St. 9). 

Der König jchreibt ihm an demfelben Tage (Conc. ©. St. A), er 
wife genau, daß die Defterreicher ihre Magazine nach Mähren zurück 
bringen ließen; Bevern könne daraus erjehen, daß er nicht zu gewärtigen 
babe „von denen Leuthen attaquivet zu werden“. 

Auf die Nachricht, die ihm Bevern mitgetheilt hat, dak Nadasdy 
mit einem Corps von 16000 Ungarn zu Daum geftoßen jer, entgegnet 
der König, annähernd richtig, Nadasdys Corps fünme nur etwa 6000 
Mann jtark fein (nach üfterreichiihen Angaben war es 7000 Mann 
ftarf). 

Am 18. Mai berichtet Bevern, daß der Feind in der Nacht plöß- 
lich aufgebrochen fei: man babe es erit am Tage bemerkt, jo daß mur 
noch die Huſaren der Arriere- Garde hätten nachjeken können. Der 
Feind habe fid) auf Ezaslau zurückgezogen, wahrjcheinlid; um jein Ma— 
gazin, welches auf Deutſch-Brod zu geführt werde, zu jchligen; bie 
feindlichen Officiere hätten fich zu den Einwohnern dahin geäußert, daß 
jie, wenn fie Succurs erhalten hätten, zwiſchen dem 15. und 20. zum 
Entiat von Prag heranrücken würden. 

Am 20, beridytet dann Bevern: „Die Huſaren-⸗Patrouillen habe 
dem General-Vientenant von Ziethen aufgegeben, fleißig und ohne Unter: 
laß gehen zu laßen, welches auch geichtehet, jedoch aber wegen der vielen 
defil&es etwas beſchwerlich ift, da es geftern gefchehen, daß eine patrouilfe 
von Ziethen poufjiret und ein Cornette mit 8 Huſaren daben vermiſſet 
worden“. „sc habe heute das Yager verändert, und ftehet dev vechte 
Flügel an Sibolow gegen Groß-Gbell, und der Linde an Collin. Der 
Öeneral » Pieutenant von Ziethen ftehet mit denen Huſaren an Groß— 
Gbell“. 

Am 21. ſchreibt der König an Bevern (eighdg. Conc. im ©. St. A): 
„wegen alle Sucurfche von Yeopoldt Tauen, fo zmeifle Eehr, daß es jo 
viehl ausmachen wirdt, es Müſte dan Seint, das öftreiche Negimenter 
geregnet hätte“. 

Dejerteure berichteten den Herzog (Bericht vom 21. Mai), daß 
man im öfterreichifchen Yager franzöjiichen Succurs erwarte, und daß 
ein fatjerlicher Befehl vorfchreibe, vor deifen Eintreffen! nichts zu 
wagen. 

An demjelben Tage (21. Mai) Ichreibt der König an Bevern (Conc. 
G. Et. A.), er glaube nicht, dag Daun die Abficht habe, Prag zu Dilfe 
zu fommen, da er ſich fonft nicht jo weit davon entfernen würde. „Sch 
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bin vielmehr", jo heißt es weiter, „der Meinung, daß, wenn Eier 
Liebden noch einige Mouvements ntachen werden, alsdann dieſes Corps 
ſich nod) mehr und weiter zurückziehen werde; denn ich der Meinung 
bin, daß dev einzige Umſtand, warum erwähntes Corps in ſeiner jetzigen 
Voſition bleibet, dieſes ſei, daß es feine Magazins noch weiter zurück 
ziehen will.“ Eigenhänbig fügt der König noch hinzu: „man verfichert 
mibr, das Leopoldt Zaun ordre vom Doff hat nichts zu risquiren; 
wan das gewis mehre, So Könte man ihm ohne große Mühe weg 
bukſiren 

Zieten erbeutet das öſterreichiſche Magazin in Suchdol. 

Die Hauptquelle für die Erbeutung des Suchdoler Magazins iſt 
ohne Zweifel der Bericht, welchen Bevern am 22. Mai an den König 
erjtattete (Orig. G. St. WA), Wir laſſen denſelben daber bier umver- 
lürzt folgen: 

„Nachdem aus der von E, K. M. gnädigſt commumicirten Nach— 
richt ſowohl als ſonſten erfahren, daß der Feind ein ziemlich confiderables 
Magazin bey Suchdol hätte (dieſes ift der große Speicher, jo bie 
Defterreiher zum Behuff ihrer bier feit denen letzten Jahren in diefer 
Gegend gehabten Campements erbauet), jo ift der Gl. Lt. von Bierhen 
mit denen Generalmajors von Krodom und von Manftein, 4 Batail- 
ons und 1100 Pferden an Cuiraſſiers, Dragoner und Huſaren hinan 
marchiret, ſich dieſes Magazins zu bemächtigen, welches denn auch jo 
glücklich reüffiret, daß, obzwar nicht allein ein feindliches Yager von 
Groaten und Hufaren Hinter diefem Ort gejtanden, jondern auch der 
gante Berg bei der Johannis Capelle voll vom Feinde beſetzet geweſen, 
erſtere ſich auf einige Eanon-Schüffe fogleih zurückgezogen und letztere 
jo wenig als das große Huſaren Lager, welches in Alt-Collin ſtehet, und 
von dem gantzen reſt unſerer übrigen Huſaren, ſo ſich gegen Ihnen 
präjentivet, en échee gehalten, ſich getrauet die gemachte chaine ſonder— 
lid) zu inquietiren und die fouragirung zu hindern. Es bat zwar ber 
General Nadaſti, jo von der Höhe der Capelle einen speetateur abge— 
geben, den Obrift-Yient. vom Baronayſchen Negiment commandiret, mit 
einigen 100 Pferden unſere Hufaren zu attaquiren, welche denn auf die 
troups bes Puttkammerſchen Regiments, fo der Obriſt-Lieut. Warnery 
commandiret, angefallen, Diefe haben aber ſogleich auf dem Feind ein- 
gebanen und 8 Gefangene und 11—12 Mann niedergemacet. Auch 
find einige durch die canons todtgeſchoſſen worden. Wir haben hingegen, 
Gott jey Danf, nicht einen Manu verlohren, außer daß ein paar Hujaren 
amd Bierde leicht bleffirt find. Das gantze Corps hat auf 5 Tage 
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fonrage pur an Hafer dadurch befommen. Mean hätte anfänglich ſich nicht 
vorgeftellet, daß diejes jo gang ftille abgeben würde, befonders da die Sache 
vom Anbruch des Tages bis am Abend gedauert und der Feind hinter 
dem Berge von feinem Corps d'armée her allerhand nichen machen 
fünnen; deshalb auch einige Bataillons en reserve und der Ueberreit 
der Eavallerie gejattelt gehalten; allein es ift alles auch bey der retraite 
und arriere-garde ruhig zugegangen und vom Feinde nichts wahr: 
genommen worden“, 

Mit diefem Berichte Beverns ftimmen die bisher durd den Drud 
befannt gewordenen, weit kürzeren Darftellungen bei Lloyd-Tempelhoff 
S. 153 ff. und im Henckelſchen Tagebuche Bd. 1, Abthlg. 2, S. 210 
und 211, ſowie die officiellen preußischen Welationen überein. Die 
letzteren, wie fie in den Berliner Zeitungen veröffentlicht wurden, finden 
fich in franzöfifcher Faſſung in zwei Eremplaren, deren eines vom König 
eigenhändig niedergeichrieben ift, im ©. St. N. unter dem Titel „Rela- 
tion de ce qui s’est pass& en Bohöme depuis la bataille de Prague 
jusqu’au 22. Juin, d. d. Lissa ce 22. Juin 1757. Eine der Zeitung 
entnommene wörtliche Ueberſetzung derſelben findet ſich im der Helden— 
geſchichte IV. 61 ff. Außer dieſer Relation, welche die hier in Rede 
ſtehenden Ereigniſſe nur mit ſehr wenigen Worten erwähnt, war jchon 
vorher noch eine zweite ausführlichere Darſtellung veröffentlicht worden 
(abgedruckt in der Heldengeſchichte IV, S. 43 ff), die in Bezug auf die 
Erbeutung des Suchdoler Yagers vollfommen aus den Berichte Beverrs 
entnommen ift. Die Webereinftimmung ift zumeift geradezu wörtlich 
(vgl. Heldengefchichte IV, 53/54 mit dem vorftehenden Berichte Beverns). 
Dean fieht, wie genan fich der König in feinen officiellen Relationen an 
die ihm von feinen Generalen erjtatteten Berichte hält. 

Einen ſehr ausführlichen Bericht über den Kleinen Vorfall bringt 
auch das Gaudyſche Journal; derjelbe ſtimmt ebenfall3 in der Haupt: 
jache mit dem Beverns überein, bringt aber einige nicht unmefentliche 
Ergänzungen. So erfahren wir aus demſelben, day auf den Suchdoler 
Höhen felbft 2 Bataillone Kroaten und 1000 Hufaren gelagert waren 
und daß die von Bevern erwähnten, auf dem Johannis-Capellen-Berge 
jtehenden feindlichen Zruppen in dem ganzen Nadasdyſchen Corps be: 
standen. Die Stärfe der Zietenſchen Abtheilung gibt Gaudy auf 
4 Bataillone und 1200 Pferde (gegen 1100 bei Bevern) an. Gaudy 
rühmt die gute Dispofition Zietens jehr; er jagt: „alle vorrüdende 
feindlihe Zrouppen konnten wegen der guten Dispofition, die der Gen. 
Lieut. Bieten machte, nicht verhindern, dar unfere ganze Cavallerie ohne 
Berluft zweymal aus dem Yager nad gedachten Suchdoler Magazine 
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hinvitte und mit Fourage beladen zurückkehrte; gegen das Ende jogar 
blieb das Nadasdyſche Corps auf feinen Bergen geruhig ftehen und Tieß 
die Unfrige unangefochten nach dem Lager zurüdfehren”. 

Ein unzweifelhafter, aus einem Schreib- oder Gedächtnißfehler her⸗ 
vorgegangener Irrthum ift es, wenn Gaudy den ganzen Vorfall auf 
den 26. Mai fett, während der Bevernfche Bericht darüber vom 22. 
datirt ift. 

Geradezu auf den Kopf geftellt wird die Wahrheit in dem Berichte, 
welden Daun am 22. Mai der Kaiferin erftattete (Orig. W. 8. A.), 
indem derjelbe zwar richtig angibt, das dortige Hufaren- und Kroaten- 
Commando ſei nur 2000 Mann ftarf geweien, dabei aber verjchweigt, 
daß in unmittelbarer Nähe das ganze Nadasdyſche Corps ftand und 
jo, indem er auch die Stärke des Zietenfchen Detafchements viel zu hoch 
auf 6000 Dann angibt, den Anjchein erwedt, al8 ob die Uebermacht 
auf Seiten der Preußen gewejen fei. Die übrigen öfterreichiichen Be⸗ 
richte find wahrheitsfiebender und geben die Sachlage annähernd richtig 
wieder; jie find in der bereits mehrfach angeführten Darftellung in der 
öfterreichifchen militäriichen Zeitſchrift verwertet. 


Wir wenden ung nun zunächſt wieder der Correipondenz des Königs 
mit Bevern zu. 

Am 23. gibt der König feiner Anficht dahin Ausdrud, Bevern 
könne den Feind durch eine Diverfion nad) Haber fehr in Schreden 
jegen, da derſelbe durch eine folche von Mähren abgejchnitten werden 
würde. Darauf antwortet der Herzog am 24., er halte dafür, daß der 
Feind, „da er an Zahl der Infanterie und Artillerie superieur zu fein 
jih ausgiebet, Er diefen Corps, wenn ſolches gang dorthin marchirete, 
in denen dortigen vielen defilees und theils gebürgigten Gegenden, wo 
die viele ſchwere Artillerie mehr A charge ift, uns allerhand chicanes 
machen könte“. Er halte c8 daher für gerathener, wenn der Feind aus 
jeiner Poſition vertrieben werden folle, ihm auf dem Kaifer-Wege direct 
nad) Czaslau entgegen zu gehen. In der legten Nacht ſei die Bietenfche 
Feldwacht attaquirt worden, „welche aber den Feind, welcher, obzwar e8 
lauter Huffaren geweſen, Trommeln bey fich gehabt, fogleich zurückge— 
jaget und verfolget hat.” 

Der König antwortet am 25. „im Vertrauen”, es fei nicht feine 
Abficht, daß es dort zu einer Schlacht kommen folle. 

An demjelben Tage berichtet Bevern: 

„Den SL.:Lt. von Bieten hat der Feind heute Morgen durch aller⸗ 

Winter, H. J. v. Zieten. II. 
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band Neckereyen in Defil6s zu locken geſucht, wo Panduren verſteckt ge 
weſen. Er bat jich aber ſchon vor ihnen zu biten gewußt“. 

Der König kommt in feinem Schreiben vom 26, nochmals auf den 
Gedanken einer Diverfion gegen Haber zurüd. Er ift der Ueberzengung, 
daß der Feind bei der erften Bewegung Beverns jeine bisherige Poſition 
an der Elbe verlaffen werde, um feine Magazine zu deden, und daß er 
ji) dadurch, worauf e8 vor Allem anfomme, noch weiter von Prag 
entfernen werde. 

Der Herzog antwortet noch an demjelben Tage, daß er die Vor- 
bereitungen zu diefer Diverfion treffe: auch er glaube nicht, daß Daum 
einen Angriff auf ihm umternehmen werde, obwohl die Dejerteure von 
einer aggreijiven Tendenz des Feindes berichten, auch unter dem leichten 
Truppen deſſelben eine Bewegung nicht zu verfennen ſei. 

Nach dem Bericht Beverns vom 27. hat der Obrift Werner einen 
Haufen von 800 Huſaren bei Chlumes über den Haufen geworfen. 

Am 27. jchreibt der König, er glaube nicht, dak Daum attaquiven 
werde, da das Terrain bort für ihm zu ungünftig fei. 

Am _29. berichtet Bevern von einem Angriff von 500 Panduren 
auf das erjte Wartenbergjche Bataillon bei Patſchinka. Die Hütten, in 
denen das Bataillon ſtand, jeien in Brand geftecft worden und dadurch 
einige Unordnnumg entjtanden, 1 Lnterofficier und 4 Mann jeien geblieben, 
16 werden vermißt. Ein Obriſt Lieut. Neuendorf foll der feindliche Führer 
gewejen jeinz „er würde aber jchlecht weggelommen jeyn, wenn alles 
bey denen Worpoften der beyden Negintenter gehörig allerte gemwejen 
und die patrouillen richtig gegangen. Und ob zwar ein Trompeter von 
Wartenberg, jo dejertiret, dem Feinde den Weg gezeigt haben foll, jo 
würde er doch bey Monden-Schein folhen nicht unjichtbahr haben machen 
fünnen. Der ©. L. v. Biethen ift glei Selbft vom rechten Flügel mit 

einigen Escadrons feineg Regiments dazu gelommen und hat ein Ende 
machen helfen“. 

Der Bericht, den Daun am 29. Mai über diefen Vorfall nach 
Wien erjtattete, (Orig. W K. A.) bejtätigt zunächlt die Vermuthung 
Beverns, daß der angreifende öfterreichiiche Officier der Obriftlieutenant 
Neuendorf gemejen jei. Den preußiſchen Verluſt gibt Daun auf 90 Mann an. 

Am 30. Veai theilt Bevern dem Könige mit, es müſſe nad) feinen 
Nachrichten ein Theil der ſächſiſchen Regimenter bei Daun angefommen 
fein. Am 31. berichtet er dann wieder von einer Bewegung, die fich 
nach den Berichten verfchiedener Detafchements im feindlichen Yager be— 
merfbar mache. Er bittet um Inſtruction, was er machen jolle, wenn 
nach der projectirten Verjagung der feindlichen leichten Truppen die 





— 27 — 


feindliche Armee ftehen bleibe; „indem der General-Lieut. von Ziethen 
nebjt mir der Meynung ift, daß alsdann nicht wohl eine affaire zu 
evitiren feyn mögte, anfonjten der Feind mit feinem Echwarm von 
leichten Truppen bald gegen die Elbe, bald gegen die Saſſava allerhand 
Demonftrationeg machen und auf eine oder der andern Seite mit einem 
Detachement gegen Prag gehen Fönte”. 

Da man am 1. uni wieder einige Bewegungen im Yager der 
Feinde gewahrte, jo ſchickte Bevern ein ſtarkes Detafchement Infanterie, 
Cavallerie und Huſaren unter Zieten aus, „umb ſowohl den Feind zu 
recognosciren, als auch unſere rechte flanque zu decken“. (Bericht 
Beverns vom 1. Juni). 

Am 2. Juni ſchreibt der König an Bevern (Orig. Conc. G. St. 
A.): „Em. Liebden Schreiben vom 31. voriges babe ich heuthe früh er- 
halten. Worauf derjelben in Antwort dienet, wie die legten Worthe, jo 
Mir der feelige Feldt-Marihall Schwerin gejaget, diefe waren: „friiche 
Eyer, gute Eyer”. 

Es Haben Em. Liebden anfänglih die Leuthe nicht attaquiren 
wollen, ehe fie im ftande waren; fie werden immer mehr verftärdung 
und Battaillons bekommen, jo daß zu lett das Ding ohnmöglich werden 
wird”. Er glaube nicht, daß eine Vertreibung der leichten feindlichen 
Truppen von der Anhöhe ein Engagement mit der feindlichen Armee über- 
haupt zur Folge haben werde. Daun in feinem Yager zu attaquiren 
gehe jest in der That nicht an. 

Am 3. uni Schreibt der König (Conc. G. St. A.), er glaube, daß 
Daun ſich zurüdziehen werde, wenn Bevern die leichten Truppen auf 
der Anhöhe angreife. 


Gefecht bei Kant. 


Am 4. Juni meldet Bevern, daß er den Generalen und Regi— 
mentern bereit8 den Befehl zu dein angeordneten Angriff auf die öfter- 
reichifchen leichten Truppen gegeben habe. Am 5. meldet er dann, der 
Coup fei glüclich gelungen; die feindlichen leichten Truppen unter Na— 
dasdy, Morocz, Bed, Rudolph Palfi, Ejterhafi und Haddif haben fo- 
wohl die Johanniscapelle al8 die Höhen bei Kant ohne nennenswerthen 
Miderftand und unter DVerluft einiger Todter und 50 Gefangener ver- 
laffen. Die letttere Angabe berichtigt er in feinem Bericht vom 6. da- 
hin, daß 2 Proviant-Officiere und 73 Dann gefangen jeien. 

Auf dieſem Bevernſchen Berichte beruht dann wieder durchaus die 
officielle preußifche Nelation, welche aus den Zeitungen in die Helden- 
geichichte IV, 55/56 übergegangen ift und dann merfwürdiger Weiſe 
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ebenda S. 71/72 faſt wörtlich wiederholt wird. Die oben (S. 224) 
erwähnte eigenhändige „Nelation* des Königs gedenft des Treffens nur 
mit den Worten: Le prince de Bevern attaqua Nadasti sur les hau- 
teurs de Kuttenberg, l’en delogea et se campa entre Kuttenberg 
et Neuhoff, terre appartenante au comte Badiany“. 

Wird in dieſen Berichten nicht ausdrücklich erwähnt, daß Bieten in 
hervorragender Weife an diefem Angriff theilnahm, fo tritt dies deutlich 
in dem Dendeljchen Tagebuche (Bd. 1. Abthlg. 2, ©. 222), namentlich 
aber in dem Gaudyſchen Journal hervor; der Bericht des letteren, der 
in feinem Pımfte dem Beverns miderjpricht, ift weit ausführlicher als 
jener und gibt eine Fülle von Details, aus denen man erkennt, daß der 
Kampf doc ein ziemlich hartnädiger war. Webertrieben ift mohl bie 
Angabe, daß der feindliche Berluft in diefem Treffen 1000 Mann be- 
tragen habe, während die preußiſchen Hujaren und Dragoner nur 60 
bis 70 verloren hätten. Daß übrigens Nadasdy, indem er auf das von 
den Preußen angebotene Gefecht einging, nur höherem Befehle nachkam, 
erfieht man aus einem Schreiben Maria Therefias an denjelben, welches 
von den Preußen aufgefangen wurde und fich daher in den Alten des G. 
St. W. befindet. 

Der König, über den fiegreichen Ausgang des Gefechtes hoch er- 
freut, belobt den Herzog in feinem Schreiben vom 6, Juni (Orig. 
Gone. ©, St. A.) wegen feiner geſchickten Dispofition; zugleich ſtellt er 
ihm frei, ob er fein altes Yager beibehalten oder ein neues bei Neuhof 
beziehen wolle: es fei wahrjicheinlih, daR Daum fich zurückziehen werde. 

Dod Scheint die letztere Ueberzeugung bei dem Könige nicht 
jo vollfommen feftgejtanden zu haben, wie ev ſich Bevern gegenüber den 
Anſchein gab; denn an demjelben 6. Juni jchreibt er an Keith (Eighdg. 
Orig. Conc. ©. St. A): Leopoldt Tauen se renforce, il faut le 
prevenir, mettre ensemble ce que je pourai, L’ataquer et le pour- 
suivre Je plus Loin possible“. 

Bevern glaubte übrigens jett ſelbſt, das Daum ſich zurückziehen 
werde. Er fchreibt dem Könige (6. Juni. Orig. ©. St. N), Dauns 
Yager jei nicht mehr zu fehen; er glaube daher und nach den einge: 
laufenen Nachrichten, daß Dderjelbe ſich auf Deutſch-Brod zurückziehen 
werde. Er jelbft verlegt deshalb fein Yager in die Gegend von Kutten— 
berg und Neuhoff. Am 7. ſpricht er dann die Abjicht aus, fein Yager 
nach Czaslau vorwärts zu verlegen. (gl. auch den officiellen preußischen 
Bericht, Heldengefchichte IV, 58, 72). 

Der König gibt in den Briefen der nächften Tage wiederholt der 
Anſicht Ausdrud, dag Damm, jobald die Verſtärkungen aus Schlefien 
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angelommen fein würden, auch feine Magazine in Deutſch-Brod und 
Iglau verlieren und überhaupt aus Böhmen nad Mähren werde ver- 
trieben werden. Man müfje ihm jett, da er einmal in Schreden geſetzt 
jei, feine Ruhe laffen. Ya er jchreibt fogar einen befondern Brief 
an Find (offenbar aus Unmillen über Beverns zögerndes Ver— 
fahren), im welchem er ihm ans Herz legt, es komme alles darauf 
an, Daum jet zu vertreiben, da er jonft den Belagerten in Prag Hilfe 
bringen Tünne, 

Schr merkwürdig erjcheint vor Allen folgendes, währſcheinlich an 
Bevern (oder ebenfalls an Find?) gerichtete königliche Schreiben, welches 
ſich in vollftändig eigenhändigen Concept im G. St. W. befindet und 
wahrjcheinlich erft von einem Schreiber umgearbeitet wurde, ehe es 
abging. 

„ich glaube nicht die heffte von was der Spion mitgebracht hat, 
alleine wan e8 wehre, So wunderte es mihr nicht, dan wehr im Krig 
Zeit verlihret, fan fie nicht wieder erfeken; wenn jie gleich wieder nad) 
Czaslau vohr gerüfet, So wehre der Tauen weiter zurüfe gelaufen, 
allein der Sucurs Cavalerie bilf ihm in dem Terein wenig, und wette 
ich, wan man ihm auf den Hals gehet, wirdt er e8 thun; 10 battaillons 
anjeßo zuſamen zu Krigen iſt ohnmöglich, allein ich werde vihleicht 
Selber dorten hin Komen, umb das der Sache ein ende wirdt, und das 
nicht mit vertzögerungen verlohren wirdt, was mit der bravouhr ift guht 
gemacht worden; bier hilft nichts vohr, Tauen mus nah Mehren ber- 
ein, er mach Starf oder Schwach ſeindt. Sonften rigen wihr Prag 
nicht, Fünnen wihr die übrigen Feinde, die anfomen, nicht vefiftiren, und 
ift die gante Campagne, So gut auch wie fie ift angefangen worden, 
verlobren, Meine Meinung babe ich ihnen nuhn deutlich genug exspli- 
ejiret mit den mworten: wirdt der Feindt Briufte und verjtärlet Sich, 
aljo hülft es nichts, das mar die Zeit verlihret“. 


Die Tage vom 12. bis 14. Juni. Bereinigung des 
Königs mit Bevern. 

Der König hat in ber bereits mehrfach erwähnten „Relation de 
ce qui s’est pass& en Bohöme depuis la bataille de Prague jus- 
qu'au 22. Juin“ die Sitmation Mar und deutlich geichildert, in die er 
gerieth, als es nunmehr unzweifelhaft feftftand, daß Bevern, der im 
Ganzen auch jegt nur 18 Bataillone ımd 70 Schwadronen umter jich 
hatte, einer 50—60 000 Dann jtarfen Armee unter Daum gegenüber: 
ftehe. Friedrich mußte jetst Mar darüber jein und war e8, daß eine 
Berftärkung der Bevernihen Armee dringend notwendig war, jollte 
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nicht der Entſatz Prags durch Daun doch noch zur Wahrheit werden. 
Val, die deutſche Ueberſetzung jener Relation in der „Heldengeſchichte 
IV, 64, 65. Ich finde nicht, daß im irgend einer der übrigen gleich— 
zeitigen Darftellungen die Momente, welche den König bejtimmten, ſich 
mit Bevern zu vereinigen, Harer umd bejtimmter angegeben find als bier. 
Dagegen müffen wir uns an der Hand der übrigen Berichte noch ein 
deutlicheres und ausgeführteres Bild der Vorgänge zu verfchaffen fuchen, 
welche bei dem Bevernichen Corps der Bereinigung mit dem des 
Königs vorangingen. 


Wir befigen hierüber außer dem jehr Furgen „Bericht des Obriften 
von Carlowitz von den Feldzügen jeines Grenadierbataillons von 1744 
bis 1763" (Sammlung ungedr. Nachrichten IV, 220 ff.) zwei jehr aus- 
führliche und anjchauliche, die allerdings beide aus dem Zieten wenig 
geneigten Heerlager des Prinzen Heinrich ſtammen und daher mit einiger 
Borfiht zu behandeln find; nämlich den des Grafen Hendel (Nachlaß, 
Bd. I. Abthlg. 2. S. 225) und den des Gaudyſchen Journals. Beide 
erwähnen ungefähr im derjelben Weiſe das Eintreffen des Officiers vom 
Bieten-Negiment bei der Armee des Königs mit der Nachricht, daß die 
unter Zietens Commando jtehende Avantgarde des Bevernfchen Corps 
von einer jehr überlegenen Abtheilung des Nadasdyſchen Corps zurüd- 
geworfen worden jei: Das Heer des Herzogs ftehe unter dem Gewehr 
und erwarte eine Schladht. Das Gaudyſche Journal fügt dann hinzu: 
„Der König war hierüber nicht wenig unruhig und wurde e8 noch 
mehr, da erwähnter Dfficier fich nicht mehr getraute zum Herzoge von 
Bevern nach Kuttenberg, wohin er zurücgehen follte, durchzukommen“. 
Dann erjt berichten beide iiber den Verlauf des Gefechts felbjt, iiber den 
fie jich erjt nachträglich unterrichtet haben können, da beide nicht bei dem 
Corps des Herzogs von Bevern ſtanden. 


Das Corps, mit dem Bieten zur Recognoscirung ausgeſchickt wurde, 
wird von Gaudy und den Carlowitzſchen Berichte übereinftimmend auf 
4 Bataillone (1 Wangenheim, 1 Nimfcheffsty, 1 Manteuffel, 1 Mün— 
how) und eine beträchtliche Savallerie-Abtheilung (30 Huſaren-Schwa— 
dronen, 400 Dragoner und 600 Qüraffiere bei Gaudy, „alle Huſaren 
und einige Cavallerie-Commandos“ bei Carlowitz) angegeben. 

Die öfterreihiiche officielle Relation (Heldengeihichte IV, 87 ff.) 
und die im der öÖfterreichifchen militärischen Zeitſchrift excerpirten Feld— 
aften jprechen nur ganz allgemein von einem „feindlichen Corps”. In 
der Darftellung felbjt aber zeigen ſich doc), felbft zwiſchen den fonft 
verwandten Berichten Gaudys und Henckels erhebliche Differenzen, die 
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noch größer werden, wenn man beide mit dem Carlowitzſchen vergleicht. 
Während der lettere die Dispofitionen Zietens, obwohl derjelbe zum 
Rückzuge genöthigt wurde, jehr lobt und namentlich rühmend hervorhebt, 
daß troß der erheblichen Schwierigkeiten fein Wagen dabei verloren ge- 
gangen fei, tadelt Gaudy Zietens Verfahren fehr lebhaft; er behauptet, 
er habe der ihm von Bevern gegebenen Inſtruction entgegengehandelt, 
indem er die Hinter Kuttenberg liegenden ‘Defileen jtatt zu feiner Linken 
zu feiner Rechten liegen gelaffen habe: dadurch fei er erſt in Contact 
mit der überlegenen feindlichen Abtheilung gerathen. Bieten ſelbſt babe 
das Tehlerhafte feines Marſches ſpäter eingefehen und fich damit ent: 
ihufdigt, er fei von feinem Boten irre geführt worden. Bevern 
habe ſich die Richtung des Hietenfchen Marſches gar nicht zu erklären 
vermocht, babe indeß einige Cavallerie zu feiner Verftärkung anrücden 
laffen. Bon alledem haben weder Hendel noch Carlowitz etwas. 
Erjterer berichtet nur, Bieten fei fofort nad) feinem Nachts 1 Uhr er- 
folgten Abmarſch auf ein bedeutendes feindfiches Corps geftoßen und 
habe fih, da er eingejehen habe, daß er demſelben keineswegs ge- 
wachjen fei, mit dem verhältnigmäßig geringen DVerlufte von 50 Mann 
zum Herzoge durchgefchlagen. Und da Garlowig, wie aus feiner 
Darjtellung hervorgeht, felbft bei dem Zietenſchen Corps ftand, fo 
werden wir deſſen Berichte gegenüber den Gaudys auf fich beruhen 
laffen und ihn aus der Animofität, die Gaudy auch fonft hie und da 
gegen Zieten zeigt, erklären müffen, zumal doc) felbjt der gewiß nicht 
fehr für Bieten eingenommene (vgl. unten beim Jahre 1761) Graf 
Hendel rühmend hervorbebt, daß Zieten troß der Ungunft der Lage, in 
der er fich befand, noch die genaueften Beobachtungen über die Stellung 
der Feinde mit in das Lager des Herzogs gebracht und dadurch diefem 
einen Fingerzeig für feine weiteren Maßregeln gegeben habe. Uebrigens 
muß auch Gaudy zugeben, daß Zieten feinen Rückzug geſchickt und in 
guter Ordnung bewerfitelligt babe. Nur behauptet er, daß Bieten hier⸗ 
bei ſehr mwejentlich von der von dem Herzog nachgeichicten Verſtärkung 
unterftütt worden fei, welche einen Theil der feindlichen, Bieten auf 
jeinem Rückzuge angreifenden Cavallerie über den Haufen geworfen habe. 
Immerhin babe der preußifche Verluft bei diefem Gefechte 100 Mann 
betragen. Die Schwierigkeiten des Rückzugs werden vor Allem in dem 
Carlowitzſchen Berichte anjchaulich gefchildert. 
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c. Schlacht bei Kolin, 

Die faft ausjchliehlih auf dem Berichte des Gaudyſchen Journals 
berubende Darftellung im Generalftabswerfe, jowie die neueren Unter— 
juchungen Rugens („Bor hundert Syahren. Der Tag von Kolin“ 1757 
und „Ueber die vermeintliche Schuld Friedrid des Großen an den Ver— 
[uften der Schlaht von Kolin“ 1862) u. A. find ohne Zweifel durch 
die grundlegende Arbeit Max Dunders über die Schladt, welche zuerſt 
im Jahrgang 1870 der „Zeitſchrift für Preußische Gejchichte und Yandes- 
kunde“ erfchien umd dann in dem Buche: „Aus der Zeit Friedrichs des 
Großen und Friedrich Wilhelms II.“ 1876 wieder abgedruct ift, über- 
holt worden; durch diefe Unterfuchungen ift zum erften Male ein ab- 
Ichliefendes Urtheil über vie vielbeftrittenen Vorgänge während _ der 
Schlacht ermöglicht worden. Vor Allem ift durch diefelben der unwider— 
fegliche Beweis erbracht worden, daf die früher ohne meiteres als hifto- 
rüche Wahrheit bingenommene Darftellung des Gaudyſchen Journals 
nicht etwa in einzelnen Punkten unrichtig ift, jondern die wirklichen 
Vorgänge in den Hauptpunften bewußt bis zur Unleunntlichkeit ent: 
jtellt hat. 

In diefer entjcheidenden Hauptfrage ſtimmen wir den Unterſuchungen 
Dunders jo volllommen zu, daß wir bier um jo mehr auf diejelben 
verweilen dürfen, als dieſe Vorgänge mit unferem befonderen Zwecke 
nur in jehr mittelbarer Beziehung jtehen. Bernhardi hat in feinem oft 
erwähnten Werfe S. 188—206, ſich ebenfalls den Refultaten Dunders 
vollkommen angefchloffen und auch v. Zayfen (a. a. O. S. 34—41) 
acceptirt fie doch in der Hauptjache, wenngleich er im Einzelnen, nament: 
ih in Bezug auf die Beſtimmung der Dertlichfeiten, nicht unweſentlich 
von der Darftellung Bernhardis abweicht. 

Nicht fo, wie in Betreff diefer enticheidenden Hauptfragen jtimmen 
wir mit Duncker über die uns jpeciell interefjivrenden Vorgänge bei dem 
Bieten - Hülfenfchen Avantgardencorps und in der Auffaffung über die 
Leiſtungen der preußischen Gavallerie dort und auf dem linken Flügel 
der preußiichen Armee überein, Allerdings hat Duncker Net, wenn 
er behauptet, daß neben jenen verhängnißvollen Abweichungen von der 
Dispofition des Königs, welche der Fürſt Moritz und Meanftein begingen, 
aud) die jchlechte Haltung der avallerie bei einem vom Könige ange: 
ordneten Angriffe einen Theil der Schuld an dem Berlufte der Schladht 
trägt. Wenn er aber (namentl. S. 68 und ihm folgend Bernhardi 1, 
104) Pennavaire und Bieten in gleicher Weife hierfür verantwortlid) 
macht, jo glauben wir ihm hierin widerfprechen, dem letteren von jeder 
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Schuld freijprechen und das unglinftige Urtheil iiber das Verhalten ber 
Cavallerie an dieſem Tage ausjchlieglih auf die Cavallerie des eigent- 
lichen Corps de bataille, ſowohl des linken Flügels, auf dem 20 
Schwadronen Cürafjiere unter Pennavaire, als des Centrums und rechten 
Flügels, auf dem 10 Schwabronen Cilraffiere und 1 Gardes du Corps 
unter Prinz Schönaich ımd 15 Schwabronen Dragoner unter Norr- 
mann ftanden, beziehen zu müſſen. Wir haben den eingehenden quelfen- 
mäßigen Beweis für dieſe unſere Anficht im einer befonderen Abhand- 
lung niedergelegt, welche im 8. Beiheft zum Jahrgang 1884 des Mili- 
tin Wochenblattes, S. 353—375, erfchienen ift, und wiederhofen aus 
dieſer daher bier nım die Hauptpunkte der Unterfuchung. 

Darnach ſtimmen ſämmtliche auf uns gelommenen gleichzeitigen 
Berichte troß aller jonftigen Widerfprüche darin überein, daß Bieten die 
ihm von dem Könige übertragene Aufgabe vollfommen gelöft habe. Die- 
jelbe beftand eben darin die finfe Flanke des Hülſenſchen Eorps gegen 
etwaige Angriffe des Nadasdyſchen Corps zu deden (vgl. die Dar- 
jtellung des Königs in der Histoire de la guerre de sept ans). Die 
Berichte conftativen alle, daß ber erjte Angriff Zietens und Hülſens 
gelang. Bei der Wendung, welche die Schlacht dann bei dem Hülſen— 
chen Corps nahın, gebt Hülfen ſelbſt nicht obne Tadel hervor; es wird 
ibm ber Borwurf gemacht, daß er den Eichbufch, der einen ftarfen An 
griffspunft darbot, nicht genügend bejest babe; Zieten aber erleidet nicht 
den mindejten Zabel; im Gegentheil wird allenthalben ausdrücklich con- 
ftatirt, daß er feine Aufgabe vollftändig gelöft babe. Bat. die Berichte 
bes Königs in der Histoire de la zuerre de sept ans und im der zur 
Berdffentlihung beftimmten officiellen Relation, welche im franzöfiichen 
Original bei Hendel I, 2, 432 ff. umd bei Dumder, in deuticher Faſſung 
im 4. Bande der „Heldengeſchichte“ S. 67 ff. gedrudt vorliegt; ferner 
die Darjtellungen Tempelhoffs I, 180 ff., Archenholg's I, 95 ff., War: 
nerys ©. 152, Gaudys, Bo. II, fol. 137, Retzows 142 ff., Cogniaz308 
&, 356/57 und die von mir in jener Abhandlung berangezogenen, im 
W. ſt. A. beruhenden öfterreichiichen Relationen. Ach babe alle dieje 
Berichte in der eben angeführten Abhandlung ausführlich analyfirt. 

In der That bezieht fi) dann auch der von Duncker gegen Bieten 
ausgeiprochene Tadel, den auch Bernhardi als berechtigt anerfennt, nicht 
auf dieſen Angriff Bietens auf Nadasdy, fondern darauf, daf er nicht 
außerdem noch eine zweite Aufgabe, nämlich die Unterſtützung des Hülſen— 
ſchen Corps, als dies der Berftärkung bedurfte, gelöft babe, d. b. alfo, 
Dunder meint, daß die tadelnden Urtheile, welche in dem gleichzeitigen 

) Berichten über die mangelnde Energie und das jchlechte Verhalten der 








— 234 — 


preußiſchen Cavallerie gefällt werden, ſich, wenn auch nicht ausſchließlich, 
jo doch hauptjächlich auf Bieten beziehen. Iſt es nun ſchon an ſich 
wenig wahricheinlih, daß die Vorwürfe, weldhe von den gleichzeitigen 
Quellen in außerordentlich ſcharfer und jchroffer Form auf das Verhalten 
der Cavallerie gehäuft werden, jich auf einen Truppenkörper beziehen 
jollten, der doc zum mindeften die ihm zumächit obliegende Aufgabe in 
jo glänzender Weile gelöft hatte, wie das diejelben Berichte ſämmtlich 
ichildern, jo hoffen wir außerdem in der erwähnten Abhandlung direct 
nachgewiejen zu haben, daß jene tadelnden Urtheile fich ihrer ganzen 
Faſſung nad) gar nicht auf Zieten beziehen Fönnen, vielmehr aus- 
ſchließlich auf die Kavallerie der preußiſchen Dauptarmee bezogen werden 
müffen. Und zwar haben wir diefen Beweis nicht bloß auf die vor- 
ftehend bezeichneten , ſondern auch und vornehmlich auf die von Duncker 
in feiner Abhandlung ſelbſt publicirten Berichte geitüst, deren Faſſung 
wir einer eingehenden Eritiichen Prüfung unterzogen haben. 

Auch dann aber, wenn jene meine Unterſuchungen als richtig aner- 
kannt werden, gäbe es noch eine Möglichkeit fir die Micdhtigfeit der 
Dunckerſchen Anſicht. Es könnte nämlich fein, daß Bieten ein berechtig- 
ter VBorwinf auf Grund der Beurtheilung der ganzen Situation, wie 
fie jih aus jenen Berichten ergibt, gemacht werden fünnte, obwohl 
ſämmtliche Quellen darüber jchweigen. Es läge dann eben ein zwar jehr 
auffälliges, aber doch mögliches Stillichweigen aller Quellen vor: fie 
alle hätten dann überjehen, daß nad) Yage der Dinge auch Bieten hätte 
eingreifen fünnen, daß ihn demgemäß Deswegen, meil er daS nicht that, 
ein Vorwurf trifft. Nachdem wir daher in jener Abhandlung bewiejen 
hatten, daß der von den Quellen ausgefprodhene Tadel ſich 
nicht auf Bieten beziehen könne, lag ung noch ob, zu beweilen, daß 
Zieten überhaupt fein Vorwurf trifft, daß er nach Yage der Dinge 
nicht mehr leiften koönnte, al8 er geleiftet hat. Wir zerlegten die 
Unterfuchung über dieſe Frage in zwei Theile und fragten zumädhft: 
1. hat Zieten überhaupt etwas zur Unterſtützung Hülſens gelgiftet? und 
2. hätte ev mehr leiften fünnen, als er geleijtet hat? 

Zu dieſem Zwecke ſtellten wir zunächſt die Quellen neben einander, 
aus denen ſich unmiderleglich ergibt, daß Zieten, wenn auch nicht per: 
ſönlich Hülfen zu Hilfe gefommen ift, jo doch einen Theil ſeines Corps 
unter Seydligg Führung der Hülſenſchen Infanterie zu Hilfe gefandt 
bat, und daß eben diefer Angriff der Seydlitzſchen Schwadronen der 
einzige Cavallerie-Angriff war, der, wenigjtens in feinen erften Stadien, 
wirklich gelang und auf einige Momente in dev That noch einmal eine 
günftige Wendung des Gefechtes herbeigeführt hat. 
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Danach fonnte es ſich dann nur noch um die trage handeln, ob 
Bieten nicht noch mehr Leiften konnte, als er mit der Entjendung dieſer 
Abtheilung unter Seydligs Führung that, d, h. ob er nicht, wie Dunder 
will, mit feinem ganzen Corps dem Hülſenſchen Corps hätte zu Hilfe 
eilen müſſen. Wir glaubten, wiederum an der Hand ber vorliegenden 
uellenberichte, nicht nur dieſe Frage unbedingt verneinen, fondern jogar 
behaupten zu müſſen, daß Zieten einen taktischen Fehler begangen haben 
würde, wenn er mit feinem ganzen Corps den von ihn befeßten Poſten 
verfaffen hätte, um Hilfen zu Hilfe zu kommen, wie wir das im Texte 
bes Müheren ausgeführt haben. 

Wir glauben durch jene Abhandlung, wenn deren Nefultate richtig 
find, zweierlei bewieſen zu haben: einmal, daß Bieten nicht im die Reihe 
berer gehört, deren Fehlern oder Unterlaffungen der Berluft der Schlacht 
bei Kolin beizumeffen ift, daß er vielmehr jeine Aufgabe ganz und voll 
gelöft und ein weſentliches dazır beigetragen hat, daß die Folgen der 
Schlacht nicht noch verderblidher wurden; dann aber ein allgemeineres 
kritisches Ergebnif. Unſere Quelfenvergleihungen ergaben nämlich, daft 
die Darftellimg des Gaudyſchen Journals, melde in den Hauptpunkten 
von Duncker unzweifelhaft widerlegt ift, in Bezug auf die Borgänge bei 
dem Bieten-Hilfenichen Corps durchaus der wahren Sachlage entipricht, 
wie fie ſich aus einer genauen Prüfung der übrigen Quellen ergab, daß 
biejelbe alſo doc) nicht jo von vornherein iiber Bord zu werfen tft, wie 
man nach dem negativen Reſultaten Dunckers anzunehmen geneigt ſein 
könnte, daß dieſe Quelle vielmehr da, wo fie nicht von der ihr zu Grunde 
liegenden Hanpttendenz beeinflußt ift, nicht felten werthvolle und durch— 
aus zutreffende Nachrichten enthält. 

In Bezug daranf, welche Reſultate fich aus diefen kurz ſtizzirten 
Unterſuchungen fir die Theilnahme Zietens am der Schladht überhaupt 
ergeben, verweifen wir auf die Darftellung des erjten Bandes, Der 
lundige Leſer wird unschwer erfennen, in welchen nicht unmejentlichen 
Punkten fich dieſelbe von der früherer Forſcher unterjcheidet. 

Kurz erwähnen wollen wir bier noch die vortrefflihe Darftellung 
der Schlacht in der vom öfterreichifchen Generalftabe herausgegebenen 
Geſchichte der üÜfterreichiichen Gavallerie, Wien 1883, Yieferg. 2, S. 301 
bis 319, die fir die Öfterreichiichen Dispofitionen und Bewegungen jehr 
umterrichtend ift, zu einer erichöpfenden Beurtheilung der Veiftungen 
Bietens und der preußischen Truppen aber darum micht gelangt ift, weil 
fie fih von den Gaudyſchen Traditionen noch nicht völlig emancipirt hat. 


Bi. 
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Bieten befand fich während des nad) der Schlacht von Kolin und 
der Aufhebung der Belagerung von Prag angetretenen Rückzuges aus 
Böhmen bei der Armee des Prinzen von Preußen, doch tritt er perjün- 
(ih troß der Ausführlichkeit und großen Anzahl der erhaltenen Berichte 
und Correipondenzen in den gleichzeitigen Quellen nur jelten bervor. 
Die Hauptrolle fiel dem Prinzen und Schmettau auf der einen, Winter- 
feldt auf der andern Seite zu. Ich darf daher wohl im Allgemeinen 
auf die bisherigen Darftellimgen diefer Epoche verweilen und dabei be: 
nterfen, daß ich mich im Allgemeinen der von Ranke, Bd, 30, ©, 303/4, 
Bernhardi, S. 113— 152, Schäfer, Bd. 1, S. 331—338 und 
Tayſen, S. 41—48 vertretenen Anſicht anfchließe, welche die von Gaudy, 
MRetzow, Warnery, Dendel und dem übrigen Anhange des Prinzen 
Heinrich gegen den König und Winterfeldt vorgebrachten Beichuldigungen 
an der Hand der Correjpondenz des Königs mit dem Prinzen von 
Preußen theil3 gänzlich verwirft, theils auf ihr berechtigtes Maß zurück— 
führt. Neuerdings Hat diefe Auffaſſung noch eine bedeutfame Beftätigung 
erfahren durch die Memoiren de Catts, in denen dieſer eine eingehende 
Aeuferung des Königs über diefe Vorgänge aufbewahrt hat (Public. aus 
den Preuß. Staatsarchiven, Bd. 22, S. 105—108). Die vornehmlich 
auf preußenfeindlichen Quellen beruhende, aber auch durd) die Gaudyjche 
Tradition beeinflußte Darftellung Hufchbergg S. 163—183 iſt ſchon 
durch den Herausgeber von deſſen Werk, Wuttfe, in einer ausführlichen 
Anmerfung (S. 178—183 ebenda) berichtigt worden. 

Einige Kleine Ergänzungen zu diefen Darftellungen fönnten nod) 
aus einer im G. Stb. A. aufbewahrten, mit C. I. 19. b. bezeichneten 
„Relation von der Campagne 1757, als des Pringen von Preußen 
Königl. Hoheit das Commando über einen Theil der Armee übernommen“ 
gewonnen werden, wenngleich diefelbe im Weſentlichen auch als eine Ab— 
leitung der Gaudyſchen Tradition zu betrachten jein dürfte; jedenfalls 
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ftammt fie aus ber Umgebung des Prinzen jelbft; denn fie enthält u. A. 
einen Theil des von biefem geführten Jonrnals. In diefer Nelation 
findet fich ach Die fiir unſern jpeciellen Zweck intereffante Notiz, daß 
bei dem Marfche des Prinzen von Hittau nach) Bauten Bieten im Ver: 
ein mit Yeltwit die Arrieregarde commandirte, welche „die Anhöhen 
beieken und den Marſch decken“ ſollte. „Wir glaubten alle,“ beißt es 
dort, „daß unſere Arrievegarde bisig würde angefallen werben, Man 
far jagen, daß wir alle in des Feindes Willkür geftanden.“ Aber der 
Feind fei ruhig geblieben, 

Einige weitere Notizen aus diefer Zeit enthält das Gaudyſche 
Journal. Aus demfelben ergibt jih u. A. daß Zieten, als noch Moritz 
von Anhalt den Befehl über das zur Dedung der Lauſitz und Schlejiens 
bejtimmte Corps führte, mit 5 Bataillonen und 30 Schwabronen die 
Arrieregarde bildete, 

Ebenjo führte er bei dem Marich, den das Eorps des Prinzen 
von Preußen von Yung-Bunglau nach Neuſchloß machte, mit 3 Grena- 
dierbataillonen und 25 Schwadronen, dem TFreibataillon Ye Noble und 
den Fußjügern die Arvieregarde, welche von den feindlichen Generalen 
Bed und Barboczai mit Kanonen beichojfen und von den Hufareı des 
bei Stranomw campirenden Nadasdyichen Corps verfolgt wurde, ohne 
indeh erheblichen Schaden zu erleiden. 

Auf dem Nüczuge von Zittern nach Löbau machten nad) Gauby 
Leſtwitz und Bieten mit 12 Batailfonen und 20 Schwabronen die 
Urrieregarde und hielten zur Bedeckung der Armee, „bi die Queue 
davon den Tragsheimer Graben pafjiret hatten, den Hutberg und jchmafen 
Steinberg bei Oderwit Defekt; alsbann folgten fie bei hellem Tage, 
merhvirdiger Weife ohne vom Feinde angegriffen zu werben.” 

Ende Jull und Anfang Auguſt berichtet Gaudy von mehreren 
feinen Necognoscirungen, die Bieten unternommen babe, einmal (am 
30. Jul) mit 10 Schwadronen, 2 Bataillonen und den Fußſägern 
gegen Hochkirchen und Weißenburg, das andere Wal mit 600 Hufaren 
gegen Yöbaır. 

Als der König die Armee verlieh, um ſich gegen die Franzoſen zu 
wenden, und der Herzog von Bevern bie Befürchtung ausſprach, daß er 
ber ihm zugedachten Aufgabe nicht gewachſen fein werde, ſoll der König 
nad; Gaudys Angabe geäußert haben: „er möchte nur mehr Vertrauen 
in ſich jelbft jeßen, und hätte er ja auch gute Officters, namentlich die 
Generallientenants Bieten und Winterfeldt, unter feinem Commando, 
wovon letzterer nebſt dem Ingenieur-Major Embers Schlefien bejonders 
gut benneten.“ (II, 266.) 
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Uebrigens möchte ich noch darauf hinweiſen, daß ſchon Archenholtz 
(Bd. 1 S. 112) recht im Gegenfag zu der Gaudyſchen Tradition auf 
die großen Fehler, welche von dem Prinzen von Preußen begangen wor— 
den jeien, hinweiſt. 

Sehr auffallend ift es, daß ſich aus dieſer Beit nur jo wenige 
Berichte Winterfeldts in den preußifchen Feldakten im G. St. A. vor: 
finden. Der michtigfte ift ohne Zweifel der befannte Brief an den 
König vom 26, Juli, in welchem er fich über das fortwährende Kriegs- 
rath-Halten, bei dem nichts herausfonme, bejchwert. 

Bisher unbeachtet geblieben it eine, allerdings auch für allge 
meinere Zmwede nicht eben hervorragend wichtige Aufzeichnung Winter: 
feldts aus dem Yager bei Buhra vom 30, Juli, welche ſich im deſſen 
Nachlaß findet und als das Concept eines Armeebefehles betrachtet wer: 
den fann. Darnach joll der Abmarſch von dort in zwei Colonnen ftatt- 
finden, bei deren erjter ſich die Bieten-Dufaren befinden. „Der General- 
lieutenant Bieten wirdt Sie (nämlich alle zur erften Kolonne gehörigen 
Truppen) weiter inftruien, und müffen Sie um 4 Uhr ſchon ausge— 
rüct jeyn.“ 

Am Tage, bevor der König aus der Yaujig wieder aufbrach, um 
ſich gegen die Franzoſen und die Reichsarmee zu menden, richtete Zieten 
(24. Auguft) noch einen Brief an ihn, in dem er verſchiedene Abance— 
mentsvorjchläge im feinem Negiment jeinem Urtheile unterbreitet (Orig. 
in der ©. 8. K.). Ferner heißt es in dem betr. Berichte: 

„Und fowie E. K. M. mir unterm 7ten hujus durch den Obriſten 
von Kruſemarck allergnädigit befannt machen lafjen, daß jede Esquadron 
meines unterhabenden Regiments mit 1 Officer, 2 Unterofficier und 
24 Gemeine augmentirt werden folle, So habe ich zur nötigen Anſchaf— 
fung der dazu erforderten Yeute den Vieutenant von Probft nach Berlin 
gefandt, der Pferde wegen aber den Yieutenant Wichert nach, Breslau 
gefandt und nun von folchen die Nachricht erhalten, dag fie mit einem 
jo wohl als den andern ziemlich zu Stande geformten mären.“ Auf 
dem ande des Schreibens hat der König durch dag Wörtchen „gut“ 
den Antrag Zietens genehmigt. 


Das 
Gefeht von Moys 
hat von jeher die allgemeine Aufmerkfamfeit gefeflelt, weil Winterfeldt 


in demfelben ein vuhmvolles Ende fand. Auf feinen Zod hat man da— 
ber bisher vornehmlih mit Necht den Nachdrud bei der Schilderung 


N 





a —— 
— ꝛ0 


deſſelben gelegt, während der Verlauf des Gefechtes ſelbſt meiſt nur in 
lurzen Strichen ſtizzirt worden iſt. 

Fir uns iſt das Gefecht vornehmlich darum von Bedeutung, weil 
Zieten an demſelben theilgenommen hat, wenngleich ſein Autheil nach 
den authentiſchen Berichten faum ein jo hervorragender geweſen fein dann, 
als die rau von Blumenthal I, 55 ff. glauben machen will. Ihre 
Ungabe, daß Fieten Winterfeldt von der Wiedereroberung des Holgberges 
babe abhalten wollen, wird wenigftens durch feine andere Nachricht 
geitilkt. 

Vielmehr tritt Bieten in den übrigen Berichten über das Gefecht 
ſehr in den Hintergrund. Bevern erwähnt feiner in dem amt 8. Sep- 
tember an den König erftatteten Bericht über das Gefecht gar nicht, 
ebenjowenig Hendel, der allerdings bei der Armee des Königs ftand und 
daher nicht Augenzeuge war, 

Am ausführlichiten von den preußlſchen Berichten gebenft Gaudy 
der Theilnahme Zietens am dem Gefechte (vgl. Bd. II. des Journals 
S. 291/292), Natürlich erjcheint in feiner Darjtellung wieder Winter: 
feldt in möglichit ungilnftigem Lichte. Das ganze unglüdliche Treffen 
wird jeiner Umvorfichtigleit und Sorglofigfeit Schuld gegeben: Bevern 
babe ihm in Bietens, Meyers und Goltzs Gegenwart das Tyehlerhafte . 
und Erponirte jeiner Stellung vor Augen geführt, Winterfeldt aber habe 
erklärt, daß er durch jeine Hujaren = Batrouillen und Kundſchafter won 
jedem Vorhaben des Feindes rechtzeitig benachrichtigt werde. 

Ueber ben Berlauf des Gefechts jelbjt ſtimmen die preußifchen 
uellen, der erwähnte Bericht Beverns, Gaudy, Henckel Bd. I, 
Abthlg. 2, ©. 300, die officielle preußiſche Nelation und die in Hendels 
milit,. Nachlaß S. 365 publicirte Relation de l’affaire du Lieutenant- 
Général de Winterfeldt pres de Görlitz le 7. Septbr. 1757 par 
le comte d’ Anhalt, eommandeur d’un bataillon de grenadiers A 
cette affnire*, des Khnigs Darftellung in der Histoire de la guerre 
de sept ans u. a, m. in allem Wejentlichen überein. Und auch die 
öfterreichifchen Berichte fchildern die Situation in der Hauptjadhe in ber- 
jelben Weiſe. 

Unter denjelben ift neben den Berichten von Morocz, welche im 
Original im W. K. A. beruhen, namentlich eine im Original ebendort 
aufbewahrte, jchon in der „Heldengeſchichte“ IV, 620—625 und in 
franzöfifcher Yaflıng (al® Relation de Faction de Görlitz) in Graf 
Hendel® militärihem Nachlaß I, 2, 445 ff. gedruckte „Welation von 
der Attaque, welche der 8. 8. General der Cavallerie Graf von Nadaftv 
und GeneralFreldmarichall-Vieutenant Herzog von Ahremberg gegen das 
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Preußiſche unter Commando des Gen. Feldm. Yt. von Winterfeld ſtehende 
Corps bei Moys vorgenommen und bewirft haben“, von Bedeutung; 
auf derfelben beruht, zum Theil wörtlid), die Darftellung bei Hufchberg 
S. 192 —19. 

Auferdem liegen im W, K. U. noch eine Anzahl Fürzerer Rela— 
tionen, darumter eine von Daum an den Herzog Karl von Lothringen 
vor, die aber nichts mwejentlich Neues bieten; die eine derjelben gibt bie 
Stärfe der Preußen nicht auf 4, jondern auf 10 Bataillone an. In 
dem Berichte, welchen Ahremberg dem Herzoge von Yothringen erftattet, 
gibt derjelbe an, daß er mit 42 Grenadiercompagnieen den Holzberg 
angegriffen habe. 

Aus einem Napport, den Bed noch am Nachmittage des 7, Sep- 
tember dem Herzoge von Yothringen erjtattet (Orig. im W, K. U), er: 
gibt fich übrigens, daft Bevern doc den Verſuch machte, dem Winter- 
feldtſchen Eorps zu Hilfe zu fommen. Bed gibt ausdrüdlih an, man 
babe bemerft, daß aus dem Bevernjchen Lager Infanterie und Cavallerie 
ausgerückt fei, um die Neiße zu überjchreiten. Er (Bed) habe deswegen 
den Feind auf feinen finfen Flügel alarmirt, indem er 1000 Dann 
Infanterie und 100 Huſaren gegen das Dorf Leſchwitz anrüden Tieh. 
Darauf habe ſich der Feind in fein Yager zurückgezogen, während er, 
Bed, Leſchwitz bejetst habe. 

Auf dieſen einzelnen Berichten beruht dann die Relation, welche 
der Prinz von Yothringen am 7. September 1757 nad) Wien erftattete, 
(Orig. W. K. A). 

Archenholg (1, 195) erwähnt Hietens gar nicht. Er führt das 
Treffen auf die Anweſenheit von Kaunig zurüd, der dazu gedrängt habe. 
Vgl. auch die Darftellung in Varnhagens van Enſe Winterfeldt - Bio- 
graphie S. 210— 117. 


Beverns Marſch nad Breslau. 


Für diefe Zeit wird neben den bisher benugten Quellen die Cor: 
vejpondenz des Königs mit Bevern von immer fteigender Bedeutung, 
und es will mir jcheinen, als ob dieſelbe von den neueren Forſchern auf 
dieſem Gebiete nicht ausreichend herangezogen worden wäre; durch die: 
jelbe wäre ohne Zweifel Bernhardis (S. 175—179) hartes Urtheil 
iiber Beverns Verhalten ein wenig gemildert worden; daß Beverns 
Operationen durch die ungeheure lleberlegenheit des öfterreichiichen Heeres 
jehr erſchwert wurden und keineswegs jo ungeſchickt waren, wie Bern- 
hardi annimmt, tritt am bejten aus den von Arneth (I, 228— 232) 
benutzten öfterreidhifchen Quellen hervor. Möglich iſt e8 allerdings, daß 
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Bevern noch mehr erreicht hätte, wenn er fich nach dem Gebirge, d. 5. 
im Wefentlichen nach den fpäterhin von den Dejterreichern befegten Po- 
jitionen gewendet hätte; immerhin bleibt fein Marſch von Liegnig nach 
Breslau eine tüchtige Leiftung, welche den Dejterreichern eiue fehr un⸗ 
angenehme Weberrafchung bereitete. Beverns Fehler, deren hauptjächlich- 
fter in dem Mangel fchneller und energiſcher Entjchließungen beftand, 
traten unſeres Erachtens erjt nach der Ankunft vor Breslau hervor. 
Hier erjt fpielt das verhängnißvolle Kriegsrathhalten in der Correipon- 
denz zwijchen ihm und dem Könige eine jehr nachtheilige Rolle. 

In Bezug auf Bieten tritt in den Quellen Gaudyſcher Provenienz 
nach dem Tode WinterfeldtS fchroffer als früher evidente Mißgunft zu 
Tage. Es ift das auch fehr naturgemäß. Bieten hatte, wie id) an 
anderem Orte nachgewielen babe, (vgl. Forſchungen zur deutjchen Ge- 
ſchichte Jahrgang 1884 meinen Auffag: „Zur Kritit Tempelhoffs und 
des militärischen Nachlafjes des Grafen Hendel von Donnersmard) nie- 
mals in den gegen den König feindfeligen Ton des Heerlagers des 
Prinzen Heinrich eingeſtimmt; feine Ausſöhnung mit dem Könige vor 
dem Ausbruche des jiebenjährigen Krieges war ohne Zweifel von beiden 
Seiten eine ebenjo ehrliche als vollftändige gemejen; wohl aber war er 
mit den Anhängern des Prinzen Heinrich in der Abneigung gegen 
Winterfeldt einig gewejen. Und eben darum trat der Groll jener Kreife 
wegen der Anhänglichkeit Zietens an den König bei Winterfeldts Leb⸗ 
zeiten weniger jchroff hervor, weil jene fich wenigftens in diefem einen 
Punkte mit Bieten einig wußten. Von jet an wird das anders; denn 
wenn auch nicht in gleich hohem Grade wie Winterfeldt wurde nach 
deſſen Tode doch unzweifelhaft Zieten derjenige General in Beverns 
Heerlager, dem der König am meiften vertraute. 

Wir werden dann in dem Folgenden öfter Gelegenheit haben die 
Abneigung der Gaudyſchen Kreife gegen diefen Liebling des Königs 
hervortreten zu fehen. 

Mas num die Theilnahme Zietens an den Operationen der Bevern- 
jchen Armee betrifft, jo hören wir zunächft von einem Heinen Erfolge, 
den er am 13. September in der Nähe von Zillendorf über Bed er- 
rang. Bevern berichtet hierüber furz aus dem Lager von Bunzlau 
unterm 13. September (Orig. ©. St. A.), Bieten habe „heute“ eine 
ziemliche Anzahl vom Feinde niedergehauen und dabei 2 Officiere und 
108 Mann, theils Hufaren, theils Kroaten gefangen genommen. Auch 
Gaudy erwähnt das Fleine, in den neueren Darftellungen wegen feiner 
nicht eben weſentlichen Bedeutung übergangene Gefecht cH, 301) und 

Winter, 9. J. d. Bieten. II. 
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gibt den feindlichen Verluſt ungefähr ebenfo hoch als Bevern an 
(40 Dann tobt, 2 DOfftciere und 112 Mann gefangen). Der Meft bes 
Beckſchen Detajchements, welches das Yager Zietens bei Tillendorf hatte 
recognosciren follen, flüchtete nach Gaudy durch die Wälder nach Naum- 
burg am Queiß, „und der General Bed war felbit in der Gefahr ge- 
fangen zu werden”. Und völlig übereinftimmend wird das Kleine Treffen 
in dem „‚tournal des Füſelierregiments von Jung-Braunſchweig (jest 
Möllendorf)“, Sammlg. ungedr. Nachr. II, 140 geſchildert, nur daß 
bier die Zahl der Gefangenen auf etwas über 180 angegeben wird, 
Auch von feindlicher Seite wird der von Fieten errungene Vortheil zu— 
gegeben (Journal des armées allices). 

Bei den nun folgenden Ereigniffen bis zum Aufbruch Beverns von 
Liegnitz in der Richtung auf Breslau finde ich Zieten in den Quellen 
nirgends erwähnt; auch am dem Treffen von Barſchdorf jcheint er nicht 
theilgenommen zu haben; wenigftens nennt Bevern in feinem Berichte 
vom 1, October ausprüdlich nur Leſtwitz als den, welcher die an jenem 
Tage angegriffenen preußiichen Truppen befebligt habe. Bei dem Ab: 
marjche ſelbſt, welcher erfolgte, ohne daß der Feind etwas davon be: 
merkte, führte Zieten die Arrieregarde. Daß es jein Verdienſt mar, 
daß von den Fouragewagen menigftens einige gerettet wurden, berichtet 
Gaudy (II, 315). 

Bald nach der Ankunft vor Breslau (1. October) begannen nun 
um preußiichen Striegslager die fortwährenden Kriegsraths-Sitzungen, 
über die jich der König in feiner Correipondenz mit Bevern wiederholt 
bitter beflagt. 

Sehr ausführlih hat ſich über dieſe unaufhörlichen Berathungen 
Bevernd mit den Generalen Gaudy ausgefprochen und dabei Zietens 
wiederholt Erwähnung gethan; doch erſcheint es fehr zweifelhaft, inwie— 
weit feinen Angaben Glauben beizumeffen ift; denn offenbar ſtammen 
diefelben aus der Umgebung des Herzogs von Bevern ſelbſt und nehmen 
für diefen und Ähnlich wie früher gegen Winterfeldt, jo jet gegen den 
ebenfall3 dem Herzoge als Beirath beigegebenen Zieten Partei, doch 
läßt er ihm hie und da auch wieder mehr Gerechtigkeit widerfahren, 
wie denn überhaupt ſein Verfahren keineswegs conſequent genannt wer— 
den kann (vgl. unſere Ausführungen über die Schlacht von Kolin). 
So käme nach Gandy Zieten das Hauptverdienſt davon zu, daß die 
Cavallerie, welche ſich bei der Ankunft vor Breslau in ſehr ſchlechtem 
Zuſtande befunden habe, denn doch gegen Ende October wieder „im 
Stande“ geweſen ſei. 
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Die Schlacht von Breslau. 


Daß Bevern mährend der Abmejenheit des Nadasdyſchen Corps 
zur Belagerung von Schweidnig wiederholt ermftlich an einen Angriff 
auf die vor Breslau zurückgebliebene öfterreichtihe Hauptarmee gedacht 
bat, gebt unwiderleglich aus feiner Eorrefpondenz mit dem Könige, deren 
Dauptftellen wir im erften Bande ſchon wiedergegeben haben, hervor und 
wird auch durch das Gaudyſche Journal beftätigt. (Wal, bierüber 
namentlich die geiftvollen Ausführungen Bernbardis a, a, ©. &, 180 
bis 188, und Scäfers, Br. I, S. 501-504). 

Sehr intereffant find Gaudys Ausführungen über das Verhalten 
Beverns nad) dem Eintreffen der Nachricht von der Einnahme von 
Schweidnitz. „Der Herzog gab,” fo äußert fich Gaudy, „den General 

lieutenant Bieten, zu dem er jich nach Klein-Mochbern verfügte, Theil, 
welcher anfangs der Meinung war, daß es beſſer ſei die bejchlofjene 
Attaque zu vollführen, als ſich in einigen Tagen im Yager canoniven zu 
lajjen.“ Goltz Dagegen habe dafür gehalten, daß man damı von Na- 
dasdy im Mücen angegriffen werden wiirde, „Der Generallieitenant 
Bieten antwortete zwar bierauf, daß er es auf ſich nehmen wolle mit 
ihm fertig zu werben umd ibn zurliczubalten; allein in der Folge kam 
er body dahin mit dem Generalmajor Goltz überein, daß, ehe ein Angriff 
gemacht würde, man zuvor bey denen jett jo jehr veränderten Umftänden 
genaue Nachrichten von des Feindes Bewegungen einziehen milſſe; Der 
Derzog war ſelbſt diefer Meinung, alfo wurde das befannte Vorhaben 
anf heute einzuftellen bejchloffen“ 

Diefe Darſtellung Gaudys wird dann in der Dauptjache beftätigt 
durch das ausführliche WRechtfertigungsichreiben, mit dem Bevern am 
26. November aus der Gefangenichaft dem Könige feine Nelation über 
die Schlacht überjendet. Dier beißt es nämlih (Orig. ©. St. W.), 
nachdem das Eintreffen der Nachricht von der Einnahme von Schweidnig 
gejchildert ift: „Sch war bereits auf dem linken Flügel bey dem General 
Yientenant von Bieten, deſſen avantgarde im Begriff zum marſchiren 
jtand, als ein General, welcher ſonſt faft der einzige gewejen, jo mit 
miv vor dem vorjeyenben, obwohl gewiß difficiten Angriff portivet war, 
auf die von einem efpion erhaltene Nachricht, daß bereis etwaß von dem 
Schweidniger Corps in anmarſch jey, mir ſagete, daß er nad) übergang 
von Schweibnik und bey jo veränderten Umſtänden feim mir jonft er 
Öffnetes jentiment zurückzöge, indehm der Feind, da ich nach deſſen ge— 
macheten Verſchantzungen eine ziemliche detowr nehmen müfte, um Ihm 
mit avantage beyzulommen, Zeit hätte ſich über daß a 
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umd denen darüber geichlagenen und bereits befindlich gemejenen vielen 
conmmumnications-Brücden zurüd und den venfort an ſich zu ziehen; oder 
wenn er ja die attaque erwarten jollte, ich gefahr Lauffen könnte, im 
rüden genommen und von Breslau coupiret zu werden, wenn nicht jo: 
gleich wieder dorthin und in mein voriges Yaager zurück marſchiren 
wollte, Da num folglich, wenn aud) den Feind pouſſiren, dennoch nicht 
verfolgen, Ihm zwar abbruch, mir aber auch Berluft zu wege bringen 
würde, jo fönte die deßhalb noch nicht decidirte Sache nicht anderft als 
Ew. Königl. Majeftät Dinft bei befter veuffite wenig oder nichts be— 
fördern, wohl aber, da man nicht wiſſen fönte, ob der Feind fein deſſein 
eben auf eine andere Veſtung, ald exempli gracia Brieg, wovon man 
einige Nachricht hätte, gerichtet hätte, bey. mißglückter entreprije großen 
Nachtheil zu wegen bringen.“ Deshalb habe er, Bevern, um fichere 
Dedung für Breslau zu gewinnen, vorläufig von dem Angriff Abftand 
genommen, zumal da alle andern Generale jehr entjchieden von einem 
Angriffe abgerathen hätten, 

Ueber die Schlacht felbjt haben wir zunächit eine ſehr ausführliche, 
ohne Zweifel von Bevern jelbft heritammende „Relation von der am 
22, November bey Breslau vorgefallenen Bataille. 1757“, welche Bevern 
am 26. dem König mit Begleitfchreiben aus Stabelmit überſendet. 
Diejelbe ftimmt bis dicht zum Schluß genau und zumeift wörtlich mit 
der bei Graf Hendel, Bd. 1, Abthlg. 2, ©. 374 ff. abgedrudten offi- 
cielien „Welation von der Bataille bei Bresfau* überein. Dann folgt 
aber in der feßteren noch eine weitere umftändliche Darftellung, welche 
die Vermuthung nahe legt, daß diejelbe eine fpätere Ueberarbeitung und 
Erweiterung dev Bevernfchen ift. Ihr find wir in der Darftellung der 
die Schlacht einleitenden Momente und der Aufitellung des Heeres vor 
der Schlacht gefolgt. Namentlid) betont Bevern bier, dak ev vermuthet 
habe, dev Hauptangriff werde ſich gegen feine linke Flanke, d. h. gegen 
Zietens Corps richten und fährt dann fort: „dehhalb denn der 
Generallieutenant von Zieten jogleich ordre erhielt aufzubrechen, links 
ab, um denen teten dieſes Corps (scil. des Nadasdyſchen) vorzu: 
fonımen, zu marfchiren und folche Colonnen ſogleich zu attaquiren. 
Es nahm felbiger die erſt gehabte 5 Bataillon nebſt denen Dra— 
gonern und Huſaren, daß Negiment Schultz Hingegen ließ er bei 
Graebihen, daß von Yeitwig und Pannewitz bey denen Gabiter Re— 
douten und die Gefler und Prinz Friedrichſchen Negimenter zwischen 
denen intervallen obiger mehrgedachten dreyen Schangen zurück, wie 
denn gleichmäßig das Bataillon Angeleliy in Kleinburg blieb, jedoch 
wurde das Pannewitzſche Negiment diefem Corps nachhero nachgeichidt. 
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Sobald min der Feind erreicht werden lonte, ward er canonirt, und bie 
Huſaren und Dragoner brachen mit ſucceß auf Selbigen ein, dergeſtalt 
daß deſſen teten zu reculiren gebracht und ſeine ferneren Mouwvements 
unterbrochen wurden, obwohl wegen der vielen Grabens nicht alle daß— 
jenige geſchahe, waß geſchehen können. Unter wehrendem dieſem Gefechte 
attaquirte der Feind das in Kleinburg ſtehende Frey Bataillon mit vieler 
bezeigeten bravour ſeiner Grenadier⸗Compagnieen, obwohl unſere Canons 
deßen Flanquen ſehr incommodireten, nöthigte auch ſolches den poſten 
zu quiliren, allein es ſetzele ſich daß Bataillon ſogleich vor dem Dorff 
an einem hohlen Graben und feuerte mit jo vieler Hertzhafftigkeit, daß 
der Generalmajor Prints von Bevern mit dem Iten Bataillon von Yeit- 
tik Zeit befahm von der Höhe herunter zu feinem foutien zu marſchiren. 
Daß Leſtwitz ſche Bataillon jeßte ſich rechter Hand des Dorffes und 
hargivete nach dem Commando des Obriften von Klitzing, welcher 
die Plotons, jo feuern folten, commandirte, wie auf dem erercier-Plaß, 
dat dadurch nicht allein der Feind aus diefem Dorff wieder depoſtiret, 
jondern ſolches von Angelelly wieder bejetet wurde. Die bezeichnete 
contenance bender gedachten Bataillons und Ihrer Commandeurs ift 
nicht genug zu bejchreiben. Wenn jedoch der Feind feine pointe zu 
pouſſiren und abjolute von diefem poften Meiſter fein wolte, jo ſchickete 
er viele Verftärfung von Infanterie und bejonders Grenadier -Compag- 
nicen, welches den Generallientenant Bieten möthigte, auch die beyden 
Grenadierbataillons Kalden und Schendendorff unter dem Generalmajor 
von Bornftedt zum ſoutien zu detafchiven; ſolcherweyſe warb ben dieſer 
Selegenheit ein jo vives Feuer, daß dieſe Bataillons viele Leute und 
wadere Officiers, unter anderm den Hauptmann Graffen von Anhalt 
verlobren, wir obtenirten dem allen ohngeachtet dennoch, und ward ber 
Feind mit Berluft vepouffiret, wobey er 6 Canons verlohren. Die 
Dragoner und Huffaren haben bey diefer Gelegenheit mit eingehauen, jo 
daß von 4 feindlichen Grenadier-Compagnieen . , . gar wenig entkommen 
ſeyn joll.“ 

Zwiſchen 12 und 1 Uhr geihah dann der feindliche Uebergang bei 
Groß: Mochbern, der dam eben jo ausführlich gefchildert wird; und an 
diefer Stelle, die andy noch zum linken Flügel gehörte, aber nicht unter 
Fietens Commando ftand, wurde die Verwirrung fehr ſchnell allgemein, 
Us im Centrum, welches anfangs im diefe Verwirrung mit binein- 
geriffen wurde, die Ordnung mwiederhergeftelit war und man anfing von 
Neuen gegen den Feind vorzugehen, fo erhielt der Generalmajor Driejen, 
da die Linie dort kaum bis Klein-Gandau reichte, Befehl, „mit jeiner 
Brigabe von der Zietenſchen Seyte her zu marchiren und die Lücke bif 
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gegen Klein Mochber zu deden, und ba auch ferner für gut befunden 
ward, einige Bataillons und Esquadrons von dem Bietenfchen Corps 
um Gräbichen und Klein Mochber herum dem Feind im die flanque zu 
ſchicken, ſo begab man jidy dorthin, um diejes prompt ins Werf zu jegen. 
Da der abend einbradh, fo hörete zugleich in der Zeit daß gante Feuer 
auf, und es ward, ehe der Generallieutenant gefunden ward, völlig 
Nacht, daß aljo [da überdehm ſowohl vor grobes als Heines geſchütz 
munition fehlete, jo erjt aus der Stadt gehohlet werden mußte) verab- 
redet wurde, nach Mitternacht zugleich vom rechten Flügel als linfen 
flanque zu attaquiren und zu juchen Den Feind dadurch über die Yobe 
wieder zurüc zu bringen. Im Burüdritt ward daß Schendendorffiche 
Bataillon in einer rückwehrts Tiegenden vedonte und ein Bataillon von 
Zieten Hufaren dabey placirt zu bekerer communication mit des General 
Yientenant:Corps.“ Danır folgt die befannte Schilderung, wie man, ala 
man nach dem rechten Flügel hinritt, plötzlich auf öfterneichiiche Vor— 
posten jtieß und umd gewahr wurde, daß der rechte Flügel unter Kyau 
und Leſtwitz fic bis an die Nicolaworftadt zuridgezogen hatte. „&ott 
ift es befannt,“ jo jagt Bevern im der Relation, „auf waß Weyſe diejer 
Vorfall entftanden.” 

Nach diefer Relation ftinde aljo unter allen Umftänden feſt, daß 
Bieten Nadasdy gegenüber im Vortheil blieb, ja daß eigentlich die ganze 
Armee mit Ausnahme einiger zwiſchen Centrum und linkem Flügel 
ftehender Bataillone unbefiegt blieb, und daß der Verluſt der Schladht, 
von dem Bevern felbft und Zieten, die vielmehr nod) einen nächtlichen 
Angriff planten, nichts wußten, durch den jedenfalls vom Herzog nicht 
anbefohlenen Rückzug des ebenfalls nicht gejchlagenen vechten Flügels 
veranlagt wurde. 

Und merfwürdiger Weife wird der Vorgang in den übrigen preußi- 
ihen Quellen ganz in derjelben Weife gefchildert. So fagt Tempelhoff 
(=. 279), der Feind ſei auf dem rechten preußiſchen Flügel, auf dem 
T. jelbft ftand, nicht einen Schritt vorwärts gefommen; der Herzog 
habe ſich gegen Abend, ehe nod) die Schlaht abgebrochen war, zu Bieten 
begeben, um mit ihm einen Entwurf zu verabreden, den Feind nad) 
Mitternacht zu überfallen. Und ein Gleiches berichtet, wenn aud) mit 
einiger Nejerve (nous n’en garantissons pas la verite), Retzow 
(II, 289), Warnern (p. 224 ff.) und Gaudy (II, 396). Und zwar 
wird die Nachricht überall in jo iübereinftimmender Weife, oft bis zu 
den einzelnen Nedewendungen hinab, gebracht, dag die Vermuthung einer 
Abhängigkeit diefer Quellen von einander gar nicht abzumeifen ift. 

In der That ift die Uebereinjtimmung zwiſchen der Hauptquelle 
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Retzows und Warnerys, dem Gaudyſchen Journal, einerjeits und ber 
oben in ihren Hauptzügen mitgetheilten Bevernjchen Relation andrerjeits 
fo groß, oft nabezu wörtlich, daß die letztere Gaudy, der ja ſehr häufig 
pon den vom König getadelten Heerführern Mechtfertigungsichriften erhielt, 
ohne allen Zweifel vorgelegen hat. Und aus Gaudy ift die Erzählung 
banı in bie Darftellungen Regows und Warnerns übergegangen. Dies- 
mal aber ftimmt auch Tempelhoff fo genau mit der Bevernſchen Rela— 
tion überein, daß auch deſſen Darftellung als eine Ableitung aus 
Bevernſcher Duelle zu betrachten ift. 

ch vermag am diejer Stelle nicht genauer auf die hiermit aufge» 
worfene kritiſche Grundfrage einzugehen; eine genaue Vergleichung der 
bezeichneten Berichte hat mir an ber Thatfache jelbft feinen Zweifel ge— 
faffen ; eine ausfübrlichere Unterſuchung bierilber gedenle id) der Deffent- 
lichkeit im einem bejonderen Auflage zu unterbreiten, der demnächſt an 
anderer Stelle ericheinen wird. 

Auch Archenholtz I, 198 ff. bezeichnet die Schlacht als unentfchieden 
und meint, daß nach derjelben ein nächtlicher Leberfall gegen die Defter- 
reicher, wie er dem Herzog von Bevern angerathen wurde, von Erfolg 
geweſen wäre, und daß ihm der Herzog mm im Folge der großen Un— 
entichlofjenbeit, die er überhaupt jeit Winterfeldts Tode zeigte, unter: 
laſſen babe. 

Da jomit die hauptfächlichiten preußiſchen Berichte, wie wir ſahen, 
auf eine einzige Quelle zurücigeben, deren Glaubwürdigkeit darum nicht 
ganz umverbächtig ift, weil fie im Wejentlichen al3 eine Rechtfertigungs— 
ſchrift des Hanptführers zu betrachten ift, jo ift es hier doppelt wichtig, 
noch andere Quellen zur Beurtheilung der Vorgänge heranzuziehen, Die 
noch übrigen preußiſchen Berichte fünnen hierzu wenig beitragen, da ber 
hauptfächlichite von ihnen, der des Königs felbjt (in der Histoire de 
la guerre de sept ans S, 159 und im feinem bei Schöning I, 93 f. 
gebrucdten Briefe an den Prinzen Heinrich vom 30, November) nicht 
auf Autopſie beruht, die leiten beiden noch übrigen aber, der, des 
Journals des Yung = Brannjchweigifchen MNegiments, Sammlg. ungedr. 
Nachr. II, 148 und der officielle preußiſche Bericht in der Helden: 
geichichte, Bd. IV, ©. 891/892, viel zu kurz find, um bie ftveitigen 
Fragen zu entjcheiden. 

Immerhin wird auch durch fie beftätigt, da Zieten ſich Nadasdy 
gegeniiber ſiegreich behauptete. Der König jagt in der Histoire de la 
guerre de sept ans, nachdem er die von dem Herzoge von Bevern be- 
gangenen Fehler aufgezählt bat: „Cependant malgr& tant de fausses 
mesures les Prussiens soutenaient eneore leur terrain. A la gauche 
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vers Gabitz M, de Zieten non seulement repoussa les attaques, mais 
il poursuivit M. de Nadasdy jusqu’au delä de la Lohe, et les 
ennemis en deroute se retirerent au delä du ruisseau de Schweid- 
nitz.“ Und ähnlich äußert er fich im dem Briefe an den Prinzen 
Heinrich: „Le General Zieten avoit battu entierement l’aile droite 
de lennemi sous les ordres de Nadasdy.* Und weiter fagt er: 
„Celle de FParmée du Prince de Bevern sous les ordres de Lest- 
witz plia, Vennemi se replia sur Neumarkt, tandis qu’en m&me 
temps le Prince de Bevern se retira et passa la nuit avee toute 
l’armee par Breslau et l’Oder, en sorte que l’ennemi voyant le 
champ de bataille vide prit la r6ösolution d’y retourner et de 
Sattribuer une vietoire, qui étoit au Prinee de Bevern, s'il avoit 
086 rester camp6 en decgä de Breslau et de l’Oder,* 

Dana) kann e3 feinen Zweifel unterliegen, daß auch der Bericht 
des Königs auf Grund der von Bevern eingefandten Relation, die ohne- 
bin die einzige Quelle feiner Keuntniff bilden konnte, abgefaht ift; nur 
daß der König aus diefer Melation jelbft mit feinem jcharfen Feldherrn— 
blid die von dem Herzoge begangenen Fehler herausfand und die Er: 
eiguiffe im Folge deſſen in ganz anderer und ohne Zweifel richtigerer 
Beleuchtung barftellt, als Bevern jelbft. 

Auch der Bericht in der Sammlung ungedr. Nachr. conftatiet 
übrigens, daß der finfe preufifche Flügel, der unter Zietens Commando 
fand, den Feind zum Rückzuge nöthigte. 

Nebenbei möge hier bemerkt werden, daß die früher viel benutzte 
und citirte Darftellung Jominis (S. 94 ff.) hier wie an vielen anderen 
Stellen nichts weiter iſt, als eine freie Ueberfeßung und Ueberarbeitung 
von Zempelboff. 

Bei diefer Beichaffenheit des preußifchen Quellenmaterials werden 
num die von öfterreichiicher Seite vorliegenden Relationen von um fo 
größerer Bedeutung. Die hauptjächlichite von ihnen it die aus dem 
Hauptquartier felbft ftammende, im Original im W. K. A. aufbemwahrte, 
officielle „Relation de la bataille de Breslau donnee le 22. No- 
vembre 1757“ Janvier 1758. De Vienne, die in deutjcher Faſſung 
in den Zeitungen publicirt wurde und aus diefen in die „Heldengeſchichte“ 
Bd. IV, S. 375—8837 übergegangen ift. Auch Hier wird die Nieder: 
lage Nadasdys, wenn auch in etwas abgefhwächter Form, zugegeben ; 
es heift dort, Nadasdy habe unter fich den Herzog von Ahremberg ge: 
habt, welche beide die von Schweidnig angekommenen Truppen com: 
mandirten. Diejelben feien durch 4 Kavallerie-Regimenter unter Eſterhazy 
verftärft gewefen. Sie hätten fich dann in 3 Kolonnen, deren jede an 
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ihrer Spite Grenadiercompagnieen hatte, getheilt. Sie follten die Lohe 
überfchreiten und die Nedouten des gegenüberftehenden preußifchen Flügels 
einnehmen. rftere8 war jchon bei Zagesanbruch geſchehen, und Na⸗ 
dasdy Hatte ſich dann unter dem preußifchen Artilleriefeuer formirt. 
Sein rechter Flügel lehnte fih an Oltafchin, der linke an Kreutern, wo 
die Referveartillerie aufgeftellt war. Dann heißt es in der im W. K. A. 
beruhenden Relation (von der, wie erwähnt, Heldengeſchichte IV, 885 —87 
nur eine Weberfeßung ift) weiter: „L’ennemi, qui de son cöt& s’etoit 
etendu dans la pleine de ces environs jusqu’a Durgau, tächa ce- 
pendant de gagner le flance de nos trouppes, ce qui attira de ce 
cöte-]A toute Y’attention de Mr. de Nadasti. Le general- major 
de Wolffersdorff attaqua Kleinbourg avec 16 compagnies de gre- 
nadiers, il obligea l’ennemi d’abandonner cet endroit, il s’empara 
d’une piece de canon et il s’avanca jusqu’a Woischwitz. On 
fit aussi venir de la droite les chevaux-legers de Saxe pour 
attaquer avec eux la cavalerie prussienne, mais la nuit étant 
survenue et la cavalerie des ennemis s’etant port6e sur une hau- 
teur derriere une redoute, Mr. de Nadasti ne- jugea pas 
devoir entreprendre ce jour-]A quelque chose de 
plus. Pendant ce tems l’ennemi avoit forc& avec 7 bataillons et 
quelque cavalerie le village de Kleinbourg. I y avoit mis le 
feu et s’etoit de nouveau poste pres du faubourg de Breslau 
derriere les redoutes, dont on a deja parle. Mais il n’y resta 
que tres-peu de tems, et il se jetta dans la ville, oü le reste de 
l'armee, qui avoit éêté entierement delog& vers les 6 heures, &toit 
entr& en partie, tandis que l’autre partie avoit passe 1’Oder.“ 
Auf den erften Blick fieht diefe Darftellung fo aus, als wolle fie 
Nadasdy den Sieg vindiciren oder doch zum mindeften dag Gefecht als 
unentichieden hinftellen. Sieht man aber näher zu, fo ftimmt fie doch 
in allen wejentlihen Punkten mit der preußifchen Zradition überein und 
enthält eine, wenn auch verclaufulirte Anerkennung der Erfolge Bietens. 
Denn daß Kleinburg anfänglich von den Defterreichern eingenommen 
wurde, gibt aud) Beverns Relation zu, und auf der andern Eeite räumt 
doch auch diefe officielle öfterreichifche Nelation ein, daR Nadasdy troß 
der Verſtärkung durch die fächfifchen Chevaurleger8 nichts weiter 
habe ausrichten Fünnen, daß vielmehr die Preußen Kleinburg wieder 
zurücigemwonnen hätten. Der Zuſatz, daß fie es nicht lange behauptet 
hätten, will darum nichts befagen, weil dann weiter berichtet wird, 
daß Schon vorher der Abend eingebrochen war (la nuit 6tant sur- 
venue), jo daß der Nüdzug eben erft erfolgte, al die Schlacht 
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als die Schlacht auf allen andern Punkten ſchon zu Nachtheil ber 
Preufen entjchieden war. 

Noch demtlicher wird diefe Sacdjlage, wenn man zur Vergleichung 
Nadasdys eigenen Bericht, der im W. K. A. im Original aufbewahrt 
it und amı 24, den Prinzen Karl von Yothringen überjandt wurde, 
heranzieht. “Derjelbe bat der eben mitgetheilten Stelle der Relation in 
der Weiſe zu Grunde gelegen, daß die Relation nichts weiter ift, als 
eine wörtliche Ueberjegung des Nadasdyſchen Berichtes. Man vergleiche 
j. B. die nachfolgende Stelle aus dem lesteren mit dem Anfang der 
oben aus der Nelation mörtlich mitgetheilten: „Während dieſem exten— 
birte jich der Feind mit feiner Cavallerie, da bier pures Plain ware, 
bis Dugau, umb uns in die flanque zu fommen, da inzwifchen ich durch 
den General - FFeld - Wachtmeiftern Wolfersporff mit 16?) Grenadiercom- 
pagnieen Kleinburg attaquiren ließ, und gelunge auch jelben den Feind 
davon glücdlich zu repouſſtren, woben auch ein feindlihes Stück über: 
fommen haben und find bis Voſchwitz amanciret” ꝛc. 

Daß nun Nadasdy tros der außerordentlich vorjichtigen Faſſung 
feines Berichts ſehr wohl die Empfindung hatte, daß man bei aufmerf- 
ſamer Yectüre beifelben feine Niederlage hberausmerfen werde, daß er in 
Folge deffen das Bedürfniß empfand, fich wegen berjelben zu rechtfer- 
tigen, ergibt fich aus der folgenden eigenhändigen Nachichrift zu feinem 
Berichte, die nicht mit in die „Relation“ übergegangen ift: 

„Es wäre nur zu wintſchen geweſen, das man bey hiefigen Corps 
mebere ſchwäre atolerie gehabt hätte, umb die Kavalerie, fo alſtätz ung 
die flanque zı gewinnen ſuchete, mit folcher delogiven zu können, maßen 
die gante rejerve aleinig aus 2 Houbütz und ſechs 6&. ſtucke beftanden, 
welhe man auf der Choſe (Chauſſée) poftiren muſte, anbey auch die 
geichlagenen brückchen ſouteniren müſſen.“ 

Ohne alle Umſchweife zugegeben wird Nadasdys Niederlage in 
einem andern öſterreichiſchen Bericht, der im Original im W. K. A. be— 
ruht. Derſelbe iſt im Hauptquartier Höfchen am 24. November abge— 
faßt und Carl Joſeph Hauer unterzeichnet. Es heißt dort: „Das 
Nadasdyſche Corps wurde zwar von der anfänglich eroberten feindlichen 
Batterie wiederum zurückgetrieben und vermochte während ganzer ſchlacht 
nicht mehr zu avanciren, weilln die Croaten in das weichen gerathen 
und dadurch auch die deutſche Trouppen, welche ſelbe ſoutenirten, in un— 
ordnung brachten, doch hat die ſtellung des Nadasdufchen Corps zum 





) Die Heldengefchichte IV, 886 hat ftatt deſſen aufjallender Weife: 10 Grena- 
diercompagnieen. 
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volllommenen Sieg” von darum viell beygetragen, weilln der feindliche 
finfhe Flügel difem Corps immer tete machen muſte, folglich den rech— 
fen und aud) jeine Batterieen micht jonteniren könte, ohne in Gefahr 
zu lauffen, daß das Nabasdyiche Eorps der ganzen Armee im den Rukhen 
fomen möchte”. 

Dagegen leugnet Cogniazzo (II, 409 ff.), daß das ganze Nadasdy— 
jche Eorps von Zieten geichlagen worden fei, wohl aber gibt er zu, 
„daß die Croaten und die 16 Grenadiercompagnieen von dem Nadasdy— 
chen Corps umter Anführung des Generals von Wolfersdorf, der eben 
nicht unter die glücklichſten unſerer Feldherren zu zählen war, bei Klein— 
burg und Wojiſchwitz feine Thaten gethan, ja mit Verluft an Volt umd 
Kanonen zurückgewieſen worden find, ohne daf jedoch diejer Vorfall und 
noch) weniger einige unbedeutende Cavallerieiharmütel, die mit dem ge- 
wöhnlichen Hin- und Derjagen ſich anfingen und endigten, einen Einfluß 
auf das Ganze des Nadasdyſchen Corps gehabt, daffelbe wanfend ge- 
nacht oder gar aus ber Stelle und, wie einige Schriftfteller vorzugeben 
ſich erbreiften, über die Yohe getrieben hätten.“ Er ift der Anficht, daß 
Bieten und Nadasdy im wejentlichen fich darauf beichränft hätten, der 
eine die linfe, der andere die rechte Flanfe ihrer Armee zu deden. Man 
babe ihnen einen Borwinf daraus gemacht, „als wären fie bey dieſem 
wichtigen Auftritte größtentheils nur Juſchauer geweſen: allein ſelbſt als 
Zufhauer thaten fie zum Beſten beyderjeits Nriegsheere mehr als 
mancher der erften Acteurs.“ 

Die Beurtheilung, welche er über die Operationen „diejer beiden 
ehrwirdigen Altväter der Kavallerie”, wie er fie nennt, giebt, ift im 
Allgemeinen vecht zutreffend umd verdient nachgeleſen zu werden, 

An der Thatfache aber, daft Nadasdy von Zieten gefchlagen wurde, 
kann nach dem oben gegebenen Berichte des exfteren kein Zweifel fein; 
auch wird berjelbe nicht nur durch den gleichfalls jchon mitgetheilten 
Hauers, jondern auch noch durch zwei weitere im W. K. U. beruhende, 
wenn auch nicht ganz gleichzeitige Darftellungen beſtätigt. Die eine 
entjtammt der bereits früher angeführten Kurzen Geichichte” sc. aus 
Kinstys Nachlaß. Dort heißt es: „Der General Nadaſty mar mit 
jenem Corps ebenfalls gleich im Anfange gegen Zieten vorgerückt, wo— 
gegen auch die Preußen einige Bewegungen machten, um ibm im die 
Flanle zu fommen, die aber durdy die gejchieften Vorkehrungen dieſes 
alten öfterreichifchen Helden vereitelt wurden. Hingegen griefen unſere 
Grenadiers das Dorf Kleinburg an, fchlugen den Feind heraus ımd 
‚wollten weiter vorrüden: allein bie gewichenen Preußen vertheidigten fich 
hinter einem Graben aufer dem Dorfe ungemein ftandhaft: ja da fie 
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bald darauf vom General Bieten beträchtliche Verftärkung erhielten, fo 
zwangen fie unjere Grenadiers, dad Dorf mit vielem Verluſte wieder zu 
verlaſſen.“ 

Und ebenſo wird in einer im W. K. U. beruhenden, in franzöſiſcher 
Sprache abgefaßten „Relation des campagnes 1757 —1763* ange 
geben, daß Nadasoys Angriff auf den Linken Flügel der Preußen ab- 
geichlagen wurde: „le general Nadasdy,“ heißt e8 dort, „qui atta- 
quoit la gauche pres de Kleinbourg, n'eut pas tout le sucees, 
qu'il s’en promettoit, il fut möme repousse.“ 


Bieten als Befehlshaber der Bevernihen Armee, 


Für die Zwiſchenzeit zwijchen den Schlachten von Breslau und 
Leuthen, in der nach Beverns Gefangennahme und der Verhaftung von 
Yeitwit und Kyau Bieten den Dberbefehl über die bei Breslau ge- 
ichlagene Armee übernahm, theile ich zur Ergänzung der aus den bis- 
berigen Darftellungen befannten Onellen einige in den Alten des G. St. A. 
im Original erhaltene Berichte Zietens mit, die bisher unbefannt ge- 

\ bfieben jind: 

1) 1757. November 28. Hünern. Bieten an den König. 

„Em. Könige. Maj. werden hoffentlich meinen gejtrigen allerunter- 
thänigften Bericht [derjefbe findet fich nicht in den Akten], jo id; Abends 
7 Uhr durch den Feldjäger abgejandt, erhalten und daraus gnädigſt 
erjehen haben, daß Breslau ſich mit Accord ergeben, und daß die Armee 
wegen Mangel an Subjiftence nicht anders als fich gegen Glogau ziehen 
könne. Ich breche jeto, da es halb 8 Uhr ift, von bier auf, marſchire 
heute big Groß-Often, wohin Brod aus Glogau entgegen beſtellet wor: 
den, und Morgen rücke bis Glogau, allmo Em. Königl. Maj. Ordres 
eriwarten merde.“ 

Am nächften Tage, 29. November, richtet dann Kyau folgendes 
Schreiben an den König: 

„Allerdurdlauchtigfter zc. 

E3 hat der Flügel - Adjutant von Wendeß mir den 26ten diejeg, 
nachmittags, zu Hünern die alferhöchfte Ordre überbracht, daß ich dem 
General Yieutenant von Hieten da8 Kommando des ehemaligen Pring- 
Bevernſchen Corps d'armée übergeben follte: welches fofort allerunter- 
thänigft befolgt. Bei meiner heutigen Anlangung aber hat mir der 
General: Major von Kurſell auf Ordre Em. Königl. Maj. den Arreſt 
angekündigt, deme mich allergehorjamft unterwerfe, aß auf E. K. M. 
Gerechtigkeit baue und in tiefiter Ehrfurcht erfterbe.“ 
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2) 1757. November 29. Glogau. Zieten an den König. 

„Ew. Königl. Maj. gnädigſte Befehle habe heute durch den 
Flügel-Adjutanten, den Hauptmann von der Marwitz und Lieutenant 
v. d. Schulenburg zu erhalten die Gnade gehabt. Die Regimenter, 
welche ſonſt beym Dohm campiren ſollen, werden, wo ſonſt keine Hinder⸗ 
niß vorfällt, gegen Mitternacht durch die Stadt defiliret ſeyn, und 
Morgen frühe Brod, Fourage und die benöthigte Ammunition empfangen 
und ſodann, wenn vor die Beſpannung der Canons geſorget, Morgen 
frühe gegen 10 Uhr abmarſchiren und Polchwitz zu erreichen ſuchen. 
Uebermorgen gedenke, wo es in der Welt möglich, gegen Parchwitz zu 
kommen. Die Huſaren, ſo heute die Arrieregarde gehabt, gehen Morgen 
voraus, umb ſo nahe als möglich gegen Parchwitz kommen zu können. 

3) 1757. November 30. Glogau. Zieten an den König. 

„Nach E. K. M. gnädigſten zuletzt erhaltenen Befehl ſoll das 
hieſige Corps d'Armée heute bis in die Gegend Polckwitz vorrücken. 
Noch zur Zeit iſt alles mit dem Brod⸗- und Yourage-Empfang beichäff- 
tiget, welches ſich aber wegen der Menge der Wagens, da ſich ſolche in 
denen zwey Thoren, ſo nur zur paſſage befindlich, ſehr ſtopfen, eines 
das andere behindert. Die Artillerie wird auch nicht eher als gegen 
die Nacht zum Abfahren fertig ſeyn können, und werde ich ein Bataillon 
von Bornſtädt zur Bedeckung dabey laßen. Indeßen werde mich aus 
äußerſten Kräften beſtreben, alles bald im train zu bringen, und wo es 
nur in der Welt möglich, die Gegend Polckwitz heute zu erreichen, wies 
wohl ſolches ziemlich ſpäte werden wird. 

Bon der biefigen Artillerie wird noch folgende8 mitgenommen: 
10 12 Canons, 4 504. Mortiers, 1000 zwölfpfündige Kugeln, 
1000 zmwölfpfündige Cartouchen, 400 fünfzigpfündige Bomben, 36 Cent: 
ser Pulver.” 

4) 1757. December 1. Poldwig. Bieten an den König. 

„E. K. M. melde allerunterthänigft, daß ich mit der Armee geftern 
Abend in der Cantonnirung eingerüdet bin, und ift font nichts neues, 
außer daß einige Negimenter und battaillons etwas fpäte ihre Tuartiere 
erreichet Haben, weshalb ich heute wol nicht weiter al8 in die in der 
Beilage angezeigte Derter werde fommen fünnen, angejehen Yeute und 
Pferde, da e8 heute jchon der vierte Tag ift, daß fie marjchieren und 
daben meiltens die Nächte mit zu Hülfe nehmen müßen, fehr fati- 
guiret find. 

Der mir von ©. Majeftät durch den Obriften von Wobersnow 
gewordenen Ordre zufolge babe ich zur Sicherheit des Mehltransports 
von Glogau fogleich die beyden freybataillone le Noble und Kalben nad 
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Steinau commmandiret; da die Huſaren jchon geftern, um deſto früber 
an Euer Majeftät zu kommen, vorausgegangen find, fo wird von jelbigen 
von dort aus erſt was dahin gejchiedt werden können, demnächſt eines 
berer bataillons von Steinau nach Aufhalt marſchiren könte.“ 
Für Die 
Schlacht von Yeutben 


jelbjt hat Kutzen in jeiner ausgezeichneten und mit kritiſchem Scarffinn 
geichriebenen Dionographie: Der Tag von Leuthen (2. Heft der „Ge 
denktage deuticher Geſchichte“. Breslau 1860) jo erichöpfende und ab- 
Ichließende Mejultate gewonnen, daß alle neueren Unterfuchungen amd 
Darftellungen nichts weſentlich Neues hinzuzufügen vermocht haben. 
Auch meine eigenen Quellenſtudien haben mich nur überall vorn der Zu— 
verläjligfeit der Kutzenſchen Darftellung überzeugt. Ich darf mich daber 
im Allgemeinen damit begnügen, auf diefe Abhandlung zu verweilen und 
nur eimige wenige für die Theilnahme Zietens befonders wichtige Punkte 
hervorzuheben. 

Ueber die Stärfe der Fietenjchen Armee am Tage ihrer Vereinigung 
mit der des Königs hat namentlih Kugen a. a. DO. Anm. 21 ©, 171 
genane Unterjuchungen gegeben, die im Allgemeinen als zuverläjjig be- 
trachtet werden können, obwohl Tempelhoff Theil I, S. 322 die Zahl 
geringer angibt. Der König gibt in jeinem Briefe an den Prinzen 
Heinrid vom 30, November (Schöning, Geichichte des 7 jährigen Krieges 
I, 93) die Oefammtzahl feiner Armee, offenbar etwas zu hoch, auf 
36 000, in der Histoire de la guerre de sept ans (Oeuvres IV, 16%) 
auf 33000 Mann an. Die lettere Zahl würde, da die Armee des 
Königs ſelbſt nad) den Berechnungen des Generalftabwerfes (I, 427 und 
Beilage G Wr. 1) 14000 Wann ftarf war, für Bietens Armee 19 000 
Mann ergeben, dagegen gibt die üfterreichiiche officielle Relation (im 
W. K. A., in deutfcher Faſſung gedrucdt Heldengefchichte IV, 927—934 
und bei Kutzen a. a. DO. ©. 243—248) die Gejammtzahl der preußi— 
chen Armee, offenbar um die Niederlage abzufchwächen, viel zu hoch auf 
40000 Mann an. Wenn Kutzen (a. a. O. S. 23 und Anm. 22 auf 
S. 172) die Zahl der von Zieten aus Glogau mitgebrachten Feitungs- 
geihüge nah Gaudy auf 10 3mwölfpfündige Kanonen und 7 Mortiers 
angibt, jo dürfte diefe Angabe gegenüber dem Berichte Zietens vom 
30. November (j. oben!) unrichtig fein. 

Die Freude des bei Breslau gefchlagenen Heeres über die Wieder: 
vereimigung mit dem ruhmgekrönten Nönige wird am beiten veramchaulicht 
durch eine bei Kuren (S. 260) miitgetheilte Stelle aus den „riefen 
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über die Begebenheiten des jetzigen Krieges, von Angenzeugen derjelben 
gejchrieben". Zudem wird ber ungeheure moralifhe Einfluß, melchen 
ber König gerade damals auf den Geiſt bes Heeres ansilbte, von allen 
preußiſchen Quellen mit Nachdrud betont. Leber die Mittel, durch 
welche der König feinen Zweck bei den Truppen erreichte, bat er id) 
zunächſt jelbjt im feiner vortrefflichen Darftellung in der Histoire de la 
guerre de sept ans (Oeuvres IV, p. 161) ansgeiprodhen (vgl. War— 
ner), eampagmes, p. 238). Ohne Zweifel ift auch die Rede, melde 
er am 3. December in Parchwitz an feine Officiere bielt, in den Haupt— 
zügen, wie fie uns überliefert wird, hiſtoriſch. Denn wenn aud) zweifel- 
baft ericheinen darf, ob die wörtliche Faſſung, wie fie ſich bei Retzow, 
2. Aufl, S. 240 ff. findet, genau der Wahrheit entipricht, jo fteht ihr 
Hauptinhalt doch durd; die Uebereinjtimmung, mit der fie bei Retzow, 
Zempelhoff I, 323, W. v. Kaltenborn (Briefe eines alten preußiichen 
Dfficiers, verfchiedene Eharacterzüge Friedrichs des Einzigen betr. 1790 
&, 53-55) und Küfter (Die VYebensrettungen Friedrichs II. im ſieben 
jährigen Kriege, Berlin 1792, ©. 14) überliefert ift, feſt. Bisher un— 
beachtet geblieben iſt, daß die Rede auch bei Archenholtz I, 2045 er» 
wähnt wird, doch könnte dieſer vielleicht jchon aus Kaltenborn geichöpft 
haben. Bal. auch Schäfer, Bd. I, S. 514 Anm., Ruben a. a. ©. 
S. 176—181, Anm, 32 und Die ausgezeichnete kritiſche Motiz bei 
Hanke, S. W. XXX, p. 31415 Anm. 

Ob Bieten an dem Gefecht von Neumarkt am 4. December tbeil- 
genommen bat, ift in feiner ber vorhandenen Quellen (Histoire de la 
zuerre de sept ans, Oeuvres IV, 162, des Königs eigenbändiger 
Melation, im Origin. im ©. St. U, gedr. bei Gr. Hendel, Mil, Nach. 
Br. 1, Abthlg. 2, S. 370 ff., in deuticher Faſſung Heldengeſch. IV, 
915—18 und Slugen 24952, in einer zweiten officiellen preußischen 
Melation, Heldengeſchichte IV, 91926, im Gaudyſchen Journal ımd 
endlich in der jehr wichtigen „Melation über die Schlacht bei Yeutben”, 
welche Stuten p. 252 —58 aus den Papieren des Feldmarſchalls Keith 
publicirt hat) direct angegeben; doch halte ich es aus dem Grunde fiir 
wahricheinlih, weil nach jenen Quellen das Avantgarde: Corps am 4, 
durch ſämmtliche Hularen und 3 Dragoner- Negimenter, im Ganzen 
55 Schwadronen, die am 5. als erfte Cavallerie-Colonne unter Fietens 
Dberbefehl ftanden, verftärkt wırrde, und weil daber anzunehmen ift, daß 
diejelben auch am 4. unter HZietens Commando ftanden. Diefe Annahme 
wird dadurch bejtätigt, daß bei dem Aoantgarden» Gefecht gegen Noftit 
am 5. December im einer der Quellen, welche iiber daffelbe berichten 
(Nachrichten von den Feldzügen von 1756 —1763, bas von Mahler: 
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Ihe Dragoner : Hegiment betreffend, Sammlg. ungedr. Nadır. IV, 205) 
ausdrüclich Bieten als Führer der preufiichen Eavallerie genannt wird, 
(Val. über dieſes Avantgardengefecht bei Borne ferner die Histoire de 
la guerre de sept ans, Oeuvres IV, 163, Gaudys Journal, die Ne: 
lation Friedrichs II. au Georg II. von England im „Neuen militärijchen 
Journal“ Bd. V, ©, 230, die oben erwähnte bei Kuten 252 —258 
publicirte Relation nnd die Darjtellung Benekendorfs in Schichtegrolls 
Nefrologen, Bd. IV, S. 62 ff. 

Für die einleitenden Schritte zur Schlacht jind außer den erwähnten 
preußiſchen Relationen aud) die üfterreichiichen won großem Intereſſe, fo 
namentlich die im Orig. im W. 8. A. befindliche, bei Hendel, Milit. 
Nachl. I, 2, p. 472 ff. und in deutſcher Faſſung Heldengeſchichte IV, 
927— 034 publicirte officiele „Relation de la bataille de Leuthen 
1758. Janvier. De Vienne.“ Ueber den ganzen Aufmarjdy der 
preußiſchen Armee und die Bildung der in Echelons aufgeftellten fchiefen 
Schlachtordnung hat Kuten jo ausführlid) und erichöpfend Yehaubdelt, 
daß ich bier nichts Wejentliches hinzufügen kann. Für unfern jpeciellen 
Zweck ift es von Intereſſe, daß die Verdienfte Zietens um- die pünktliche 
Ausführung der königlichen Befehle jelbft von einer ihm jonft jo wenig 
geneigten Quelle, wie dem Gaudyſchen Journal, rühmend anerkannt 
werden. In demſelben beißt e8 nämlich (Bd. IL, ©. 416): „Niemahls 
ift ein Dianoeuvre mit größerer Ordnung gemacht worden, al da bie 
vier Colonnnen jich in Treffen formirten; und daß diejes geichahe, war 
denen Anjtalten des Fürſten Mori und General: Lieutenants Yieten 
zuzuschreiben.‘ 

Veber den Kampf zwilchen dem Hietenfchen Cavallerie-Corps und der 
Nadasdyſchen Neiterei ſtimmen alle vorliegenden Quellen in der Hauptjache 
überein; denm auch die preußiichen geben zu, daß der erite Angriff Zietens 
abgeichlagen wurde, wie denn überhaupt das Verhalten Nadasdys in der 
Schlacht bei den preußifchen Berichterftattern durchaus die verdiente Aner— 
kennung gefunden hat. Kutzen (a. a. O. S. 98:99 und S. 200:1, Anm. 84 
und 87) hat an diefer Stelle die üjterreichifchen Relationen zu wenig 
berückſichtigt und die zweite officielle preußiſche Relation (Heldengeſchichte 
IV, 919— 926), wie es ſcheint, gänzlich überſehen. Yettere aber jcheint 
mir von nicht zu unterichägender Bedeutung, indem fie die Situation 
viel ausführlicher und klarer fchildert, als die erjte, welche Kutzen benutzt 
und noch einmal publicirt hat. Es mögen daher über diefen für unfern 
Zweck enticheidenden Moment noch einige kritiſche Bemerkungen ver: 
itattet fein. 

Hören wir zunächſt, wie dev König jelbjt ſich über den Verlauf 
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des Zietenſchen Angriffes äußert. Er fagt in der gleichzeitig von ihm 
eigenhändig niedergeſchriebenen „Relation de la marche du corps 
prussien de la Saxe apres la bataille de Weissenfels jusqu’en 
Silesie, apr&s la bataille de Lissa“ (Orig. G. St. A., gedr. bei Graf 
Hendel, Mil. Nachl. Bd. 1, Abthlg. 2, S. 370 ff., in deuticher Faſſung 
Heldengefchichte IV, 915— 918, Kutzen 249— 252): alors la cavallerie 
(de notre droite chargea celle de ’ennemi et la bätit, mais elle 
fut ramenee par un feu de canon à cartouches, qu’elle essuya, 
elle se remit assez vite et donna sur l’infanterie ennemie, oü elle 
fit grand nombre de prisonniers. In kurzen und marfigen Streichen 
ift Hier die Hauptfache richtig angegeben, nur in dem erjten Worte alors 
liegt infofern ein Irrthum, als durch daſſelbe der Hietenfche Angriff 
nach den Kämpfen um Leutben gejet wird. Im Wefentlichen biermit 
übereinftimmend äußert fi der König in der an Georg I. von Eng- 
land erjtatteten Relation (Neues milit. Journal Bd. V. ©. 242 f.), 
und auch die Schilderung in der Histoire de la guerre de sept ans 
icheint auf jener Relation zu beruben; e8 beißt dort: M. de Zieten en 
möme temps chargea la cavallerie ennemie et la mit en deroute; 
quelques escadrons de sa droite recurent une décharge à mitraille 
dans le flanc des broussailles, qui bordaient le ruisseau; ce feu 
recu & l’improviste les ramena, et ils se reformerent auprös de 
l'infanterie. | 

AB neues Moment tritt Bier nur die in den broussailles qui 
bordaient le ruisseau angedeutete Schwierigfeit des Terrains, welche 
dem Cavallerieangriffe Zietens hemmend im Wege ftand, Hinzu. 

Diefer Moment nun ift es, welcher in den übrigen preußifchen 
Nelationen mit Nachdrud betont wird. 

Bleiben wir zunächſt noch bei den mehr oder weniger officiellen 
und direct oder indirect vom Könige felbft injpirirten Relationen ftehen, 
jo wird dies Moment ſchon in der zweiten offtciellen Relation (Helden⸗ 
geichichte IV, 919— 926), welche Kuten überfehen bat, ausführlich her- 
vorgehoben. Es Heißt dort: „Die Cavallerie konnte wegen der vielen 
Graben und Verhade anfänglich nicht gar wohl agiren, zulett aber fand 
jie Oelegenheit, fich ebenfall8 hervorzuthun, wozu der brave General 
Bieten, der fie en chef commandirte, die beten Anftalten machte.” Sehr 
auffallend ift in diefer Relation, daß fie den erften Nachtheil, welchen 
Bieten mit der Cavallerie von Nadasdy erlitt, vor den Angriff der 
Infanterie verlegt. 

Bon großer Wichtigkeit ift dann die von Ruten 252 —258 publi- 
cirte, aus den Papieren Keiths ftammende Relation, deren ‘Darftellung 
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bie ausführlichjte von allen über diefen Moment vorliegenden ift: „Das 
Terrain,“ jo heißt es bier, „welches die Kavallerie unſeres rechten Flü— 
gels zur Attafe vor fid) hatte, war nicht das bequemifte, fie mußte zwei 
moraftige Graben und den Fichtenbuſch pafjiren, ehe jie Pläne hatte, 
Sie litt in drei unterjchiedenen Attafen viel von dem feindlichen Kanonen: 
feuer, und einige Negimenter waren genötbhigt zurückzugeben, endlich aber 
percirte ji. Das feindliche Negiment von Modena wurde durch die 
Sensd’armen umd Gardes du Corps übel zugerichtet und die Kavallerie 
biejes Flügels repoufjiret. Die Hujaren von Bieten zogen fid) binter 
unjerer Kavallerie vor und fielen auf em ganzes Regiment Infanterie, 
welches fie gefangen nahmen" xx. 

Der letstere Vorfall wird auch in der oben erwähnten zweiten offi— 
cielfen preußifchen Relation erwähnt umd noch genauer dahin ausgeführt, 
daß ein Eornet vom Zietenſchen Regiment mit 10 Huſaren allein 
100 Defterreicher eingebracht habe. „Gedachter Cornet hat dafür ben 
Orden pour le mörite erhalten umd ijt gleid) zum Rittmeiſter declariret 
worden." (Auf diefer in dem Zeitungen veröffentlichten Relation jcheint 
die Darjtellung bei Frau von Blumenthal IL, 87/88 zu beruhen), 

Die übrigen preußifchen Relationen (bei Gaudy II, 417 f. und 
Zempelbhoff I, 286 ff.) bringen mejentlich ‚ neue Momente nicht hinzu. 
Tempelhoffs Darftellung erweilt jich bei der Schlacht von Yeuthen wenig 
zuverläjjig (vgl. Kutzen, S. 201, Anm. 87). 

Sehr auffallend ift es, daß die üfterreichiichen Relationen diefen für 
fie relativ günftig verlaufenen erften Kampf ihrer Neiterei mit der Zieten— 
chen nicht erwähnen. 

Die Aeuferung, daß ſchon nach der Niederlage des Nadasdyſchen 
Corps durch Wedelld, des Fürften Moritz und Zietens Angriffe die 
Schlacht im wefentlichen entjchieden geweſen jei und daher am bejten 
von öfterreichifcher Seite aufgegeben worden wäre, ſtammt von 
v. Cogniazzo „Seftändniffe eines öfterreichifchen Veterans“, Theil II, 
S. 433 ff. 

Ueber die Kämpfe um Yenthen, an denen eine Iheilnahme Yietens 
nicht nachweisbar ift, verweife ich auf die Darjtellung Kutzens. 

ie die Nede Friedrichs des Großen in Parchwitz, jo iſt auch fein 
Abentener nad) der Schlacht in Liſſa im mehrfachen Berjionen auf ung 
gekommen, die aber jo viele gemeinfame Züge haben, daß an der Haupt- 
jache faum ein Zweifel obwalten kann. Die beiden hauptjächlichiten 
Relationen hierüber find die bei Retzow I, 252 und bei Nicolai, „Antec: 
doten von König Friedrich I. von Preußen und einigen Berjonen, 
die um Ihn waren”, Heft 3, S. 227 ff.; die legtere erwähnt mit Be— 
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ftimmtbeit und mit manchen Detail die Anmejenheit Zietens. Nicolai 
beruft fich dabei auf die Ausfage eines Augenzeugen, und die ganze Er- 
zählung macht den Eindrud piychologifcher Wahrjcheinlichkeit; ich möchte 
jie daher (im Gegenfag zu Kutzen S. 208/9) für die der Wahrheit am 
nächften kommende halten. Die aus lokalen Erinnerungen geichöpften 
weiteren Meittheilungen, welche Kugen a. a. O. und Wuttfe in der 
Anm. 30 zu dem Hufchbergichen Werke S. 224/25 beibringen, wider: 
Iprechen in der Hauptfache der Nicolaifhen Tradition in keiner Weiſe. 
Mit Ruten ftimme ich überein, wenn er die bei Wuttfe mitgetheilte 
Faſſung der Erzählung für wenig wahrfcheinlich erflärt. Ach bin im 
Zert in der Hauptjache der Nicolaiihen Darftellung gefolgt. 

Ueber die erhabene Scene auf dem Schlachtfelde bei der Abjingung 
des Choral3 „Nun danket alle Gott” muß man die anziehende Dar: 
jtelung Retzows (Th. I, S. 252 ff.) ganz lefen: fie ift ergreifend und 
macht den Eindrud voller Wahrhaftigkeit. Uebrigens ift die Sache ſelbſt 
auch nach anderen Weberlieferungen zweifellos, vgl. die Anm. 118 auf 
©. 212/13 bei Ruten a. a. O. 

Ueber 


Die Verfolgung der öÖfterreihifhen Armee dur Bieten 


werden wir am unmittelbarften und zuverläffigiten unterrichtet durch die 
jehr Tebhafte Correfpondenz, welche in den Tagen nach der Schladht 
zwilchen dem Könige und Bieten geführt wurde Ein Theil diefer Cor- 
vefpondenz, und zwar meift nur die Schreiben des Königs an Zieten 
jind von der Frau von Blumenthal II, 97--114 nad den Originalen 
im 3. F. U. publicirt worden, die Berichte Zietend an den König nur 
danıı, wenn fie auf der Rückſeite des Originals felbft vom König be- 
antwortet und fo wieder an Bieten zurücgelangt find. Die übrigen 
Berichte Zietens, wie fie im ©. St. A. aufbewahrt find, werden hier 
zum eriten Male mitgetheilt. 

Bom 8. December liegt zunächſt ein Schreiben Zietens an den 
Königlichen Generaladjutanten von Wobersnom vor. Der Bericht iſt 
nicht, wie die meiften übrigen, von Schreiber Hand und nur von Bieten 
unterzeichnet, fondern ganz eigenhändig und „Borau, den 8. December 
1757" Datirt. 

Er lautet: 

„Em. Hochmohlgebohren melde auff Dero Geehrtes, daß ich nicht 
wißen fan, wie viel Canonen dem Yeind noch abgejaget worden, zu— 
mablen id) gejtern Mein regiment nebjt dem Seidelißfchen dergeftalt ver- 


teilet gehabt, daß fie von der Dlau bi an der Loh alles durchgeitreifft 
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und alſo Einjeder, dem waß zu Händen gekommen, jelbiges recta nach 
der Armee geſchickt, und da die jelbes Commandos noch nicht alle wieder 
zu mir geftoßen, jo lan auch nicht wiken, wie viel es zuſammen betreget; 
Wagens find geftern mehr als 1000 Stüd weggenommen worden, und 
die Strafen fteben überall noch foll von wagen, wo fie die ferde von 
genommen und ftehen laßen. Heute umb "/e2 Uhr paſſirte ihre Urriere- 
garde Borau, da den das Würtembergiſch und Norman regiment, jo da— 
rauff Einhauen muften, 1 Mittmeifter, 2 lientenants, 1 Cornet und 
93 Mann Cüraſſier gefangen gemacht und das Seidelitfche regiment, 
putfammer und mein vegiment 251 Maun; 1 Officer und 6 Mann find 
in der loh verfoffen; fie hatten drey brüden über der lob, eine bey 
Deutchlaud (?), Eine bey der Säge Müle und durch Borau. Die 
Eolommen haben weiter gehen wollen auf Klein Die, Jordantz Mühle 
und Sein Knignig, die Armee hatte angehalten und war willens ge- 
wejen rubetag zu halten, der rechte flügel bey peterfau und der linde 
flügel nach gordans Mühle und 6000 Mann zu bedefung der Bagage 
ben groß briefem; da aber ich den reſt von der bededung angegriffen und 
den Erjten Canonen Schuß getan, ift die Armee jogleich auffgebrodhen und 
weiter gerüdt. Das Kalbijche regiment hat auch 1 Officer und 4 Mann 
gefangen gemacht. Da es ſchon anfanget Nacht zu werden und die leute 
wegen bes tieffen weges fatigiret, jo bleibe heute in die Dörffer Borau, 
Waldihn, Sein briejen, groß briejen und Groß Borgotwig, ich werde 
die Öftreicher Armee die nacht recognosciren laffen und morgen vor tage 
fie wieder folgen. 

J'. S. Zum wenigjten find ihnen bey dem übergange über der 
eh 1000 Dagage und WMlarfetender wagen abgenommen worden, unſre 
Brodt und Geldwagen fehen wir mit Schmerg Endgegen, und hoffe ich, 
daß das battaillon von Mandeuffel jelbige mitbringen wird.” 


Ich laſſe nunmehr die Correſpondenz zwiſchen dem Könige und 
Bieten unverkürzt folgen: 

1) 1759. December 9. Bieten an den König. 

Drig. ©. St. A. Bisher ungedrudt. 

E 8. M. rapportire allerunterthänigft, daß, nachdem ich in der 
Gegend von Großburg gefommen, wahrgenommen, daß der vechte Flügel 
der Defterreichifchen Armee ji) noch hier bei Bohrau ohne eltern ge- 
lagert gehabt und die arrierguarde bey Waldcken geftanden; in Grosburg 
wurden 1 Gapitain und 143 Mann gefangen gemadt. Diefen Ort 
habe ich demnächſt beſetzen laßen, und ic) bin demnächſt gegen Borau 
zu marjchieret, um bejonders den Feind zu recognosciren; weil Die 
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Armee dichte drand ftand, fo war ihnen nicht wol was anzuhaben; fie 
fingen inzwijchen an fich abzuziehen, und da ich aufmarichieren Tieß, zogen 
fie ſich zurück; und die Arriereguarde defilirte über 4 Brücken über die 
Lohe; nachdem die arriereguarde Waldchen verlaßen hatte, occupirte ich 
die höhen und ließ fie canoniven und demnächft auf die zurück feyende 
Cavallerie, und zwar die hier bey Borau die Brüde paſſiren wolten, 
mit denen Dragoner - Regimentern Würtenberg und Norman attaquiren, 
auf denen aber, jo die Brüde bey Klein Briefen pafjiren wolten, mit 
den Hufaren, bei welchen beyden Vorfällen 332 Gefangene gemacht 
find, worunter fih 8 Officier befinden, fo daß die Zahl der geftrigen 
Gefangenen incl. der obigen in Grosburg fi auf 475 belaufet; einer 
derer Officier ift bereitS geftorben; außerdem find verjchiedene nieder: 
gehauen und einige in die Lohe gefprenget, und Leute und Pferde er- 
joffen. 43 Deſerteurs kommen auch mit; während dieſer attaquen haben 
die Hufaren auch ihre Wagens, jo die Straße über Teutſch Lauden ge- 
nommen, verfolgt und noch über 100, theils Marquetender, theils Belter 
und andere Dagage Wagens, und zwar verfchiedene noch hinter ihrer 
Armee und hinter Mantze gekrigt und nach Grosburg geführet. Hier 
in Bohrau ftunden bey unfrer Ankunfft zwar noch Grenadiers, die ein 
ftarfe8 Feuer machten, auch noch eine Canone bey fich hatten, fie thaten 
aber eben feinen Schaden, außer daß fie einige Pferde todt gejchoßen und 
einige Dragoner leichte bleffiret. 

ich habe ihnen hierauf Hufaren patrouilles nachgeſchickt, um ihren 
weiteren Marſch zu obferviren, die theils bis Klein Jederitz, Jordans 
Mühle und in der Gegend von Boten gefommen, die die gewiße Nach- 
richt eingebracht, auch ihr Feuer felbft gejehen, daß ihr rechter Flügel 
auf den Höhen bey Hedersdorf und der linfe wieder auf den höhen von 
Rudersdorf ftehe, und daß fie nach Anzeige der Botens, fo fie bis dahin 
geführet, ihren ferneren Weg zmilchen YLeitmannsdorf und Reichenbach 
nad) Braune in Böhmen nehmen wolten, auch daß fie alles und auch 
ihre bagage, fo fie noch bey ich gehabt, bereits an fich gezogen. 

Da eines Theils die Yeute ſehr marode find, au in 2 Tagen Fein 
Prod gehabt, jo habe ich hier anhalten müßen. Heute frühe läßet mid) 
der das Manteuffelſche bataillon commandirende Capitain v. Yeipziger 
melden, daß er mit felbigem zu Michelwitz angelanget, daß aber die 
Brod und Geld Wagens, bey welchen er Commandos gelaßen, weil die 
Pferde ermüdet, noch zurüctgeblieben wären. Dieſe werde alfo abwarten 
müßen; kommen jolche noch jo zeitig heran, fo werde fehen, ob ich noch 
etwas weiter vorwärts gehen fan, wo nicht, aber fchon heute bier ruhen 
und ftille liegen müßen; ich werde demnächſt €. 8. M. weitere Ordres 
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erwarten bier über Bohrau, wo, wenn ich auch weiter gegangen, jemand 
ſeyn wird, der, wo ich hingegangen, wißen und anzeigen wird. 

P.S. Da ein guter Theil ihrer bagage fich jeitwärts nad) 
Briegiiche und Neißiſche zu geichlagen haben jollen, jo habe id) inzwijchen 
dabin Huſaren detadhiret, welche ſehen jollen, ob fie ihnen da nicht noch 
was anbaben und abnehmen können.“ 

2) Der König an Bieten. d. d. Hauptquartier Durian (— Dürgau), 
0, December 1757. 

Original im 3. F. A. Mit manden Kleinen Ungenauigfeiten ge- 
druckt bei Frau von Blumenthal II, 96/97 und auszugsweile in Graf 
Yippes „Dufarenbuh“ S. 328 umd bei v. Ardenne S. 119. Der erfte 
Theil von Schreiber Hand, der Schluß eigenhändig: 

„Mein lieber General» Yientenant von Bieten. ch habe Euren 
heutigen Rapport erhalten, wegen deſſen Ach Euch denn in Antwort 
ertheile, wie daß alles dasjenige, jo Ihr mir darin gethan zu haben 
meldet, recht gut ift, nur allein verlange ich jehr, dab Ihr den Feind 
nod) immer weiter pouffiren und verfolgen und Feine Ruhe laſſen jollet. 
Gehet joldher nad Mähren, jo müſſet Ihr das nöthig habende Brot 
aus Neife ziehen, gehet er aber nach Schweidnik, jo mrüffet Ihr das 
Brot vom Lande liefern Taffen. Ach recommandire Euch alfo jehr, den 
Feind beifeibe nicht jtille ftehen noch die Zeit zu laſſen ſich wieder zu 
recolligiren, und ob id) zwar wohl glaube, daß Eure Leute müde und 
etwas fatiguiret jeind, jo kann es Doch nicht anders gegenwärtig jeind, 
und müffet hr bedenken, daß der Feind noch weit müder und fatiguirter 
jein muß, daher Ihr denn nicht eher ruhen und verlaffen lafjen, viel: 
mehr immer poufjiren und verfolgen müſſet, bis daß Ihr ſolchen in 
denen Gebirgen ſehet.“ 

Eigenhändige Nachſchrift: „Ein Tag fatigue in dießen umbſtänden, 
Mein lieber Ziten, bringet uns in der folge 100 Ruhtage; nuhr immer 
den feindt in die Heſen!) geſeſſen.“ 

3) Der König an Zieten, d. d. Hauptquartier Durian, 10. De— 
cember 1757. 

Origin. Z. F. A. Gedruckt bei Frau von Blumenthal II, 9799 
und auszugsweiſe in Graf Lippes „Huſarenbuch“ S. 329. 

„Mein lieber :c. Ich vernehme durch Deſerteurs ſowohl als von 
anderen ſicheren Orten her, daß die Oeſtreichſche, auf der Retraite be— 
befindliche Armee in der größten Confnſion ſei und die Confuſion und 
Sonjternation bei folcher dadurch), daß Ihr derjelben bisher auf dem 
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Fuß gefolget feit, noch immer größer und ftärfer werde. Ich recom= 
mandire Euch alfo hierdurch, in Verfolgung der feindlichen Armee gar 
nicht Halt zu machen, fondern felbige nach aller Möglichkeit immer 
weiter vor Euch und in das Gebirge zu poufjiren. Wenn folche ſich 
unter die Canons von Schweidnig fetet, fo weiß Ich wohl, daß Ahr 
derjelben allda nichts thun könnet; wenn aber fie von dar wieder auf: 
bricht, jo müffet Ahr gleich wieder Hinter folcher her nach dem Gebirge 
fein und den Obriften von Werner nehmen und felbigen ihnen mit einigen 
Esquadrons Hufaren, etwa einem Tyrei- Bataillon oder auch ©renadier- 
Bataillons, jo wie Ihr e8 A propos und convenable findet, detafchiren 
nur immer ihnen binterher nach dem ©ebürge fein. Sollte der Feind 
auch bei Schweidnik unter den Canons ftehen bleiben wollen, jo müſſet 
Ihr doch den Obriften v. Werner, der das Gebirge und alle Gegenden 
dahin wohl fennet, mit Hufaren, einem Frei- Bataillon oder auch Gre- 
nadier Bataillon nach dem Gebirge zu detafchiren und vorſchicken, da 
dann der Feind das Yaufen bald Friegen wird. Ihr müfjet hierbei 
überlegen, daß, je weiter wir den Feind auf feiner Netraite nad) dem 
Gebirge und in das Gebirge treiben, je mehr wir folchem dieſes Jahr 
Abbruch thun und Schwächen, fo daß er dadurch allemahl verdorben und 
geichrwächet wird, e8 mögen fich alsdann aud) die Sachen zum weitern 
Kriege oder zu einem Frieden lenken. Vor mich will Jh Euch wohl 
vorläufig jagen, daß wenn Ich mit Breslau fertig bin, jo Ih in 3 
oder 4 Tagen zu fein gedenfe, ich alsdann mit der Armee gerade hinter 
den Feind her nach den Böhmischen Grenzen zu mardjiren werde. Ich 
recommendire Euch Obftehendes nochmalen fehr und bin Euer mwohl- 
affectionirter König.“ 

Eigenhändig: „Hier Komt wahrhaftig die wohlfahrt des ganken 
Vandes darauf an.” Friedrich. 

4) Bieten an den König, d. d. Langen» Seifersdorf, 11. Decem- 
ber 1757. 

Orig. ©. St. A. Bisher ungedrudt. 

„Nachdem ehegejtern das Brod vor denen bey mic) habenden Re— 
gimentern und bataillong angefommen und felbige gerubet, bin ich geftern 
in aller Frühe weiter marfchieret und mit den Hufaren und freibatailfons 
bis Hennersdorf und Langen-Seyffersdorf gefommen, die Dragoner und 
Infanterie aber ift wegen des gar fehr böſen Weges noch in Heydersdorf 
und Yangen-Telje zurücgeblieben, an leßteren habe die Ordre gegeben, 
daß fie heute frühe wieder aufbrechen und nad) Dreykighuben, Henners- 
dorf und Költfchen gehen follen. ‘Den 9. frühe ift vieles von der feind- 
lichen Generalite und auch Pring Carl und Feldmarichall Daun auf 
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biefigem Schloſſe gewejen, welche vorne auf dem Flügel gegangen find, 
Nadafti joll dem Verlaut nach ſchon vorwärts und mit der bagage nad) 
Landshut zu ſeyn, erſtere aber ihren Weg nad) Freyburg und Bögendorf 
genommen haben; die Armee aber ift zum heil erjt geftern frühe und 
einige erſt geſtern Nachmittags 3 Uhr von bier aufgebrochen, wie wir 
benn noch etwa 300 Hufaren getroffen und verjaget haben. Den Obrift- 
Yientenant von Teuffel babe ich bereits vorgeitern über Strehlen nad) 
Nimtſch zu detachiret, und geftern früh von Bohrau ab den Major 
v. Dingelftedt auch nah Nimtſch und ein ander “Detachement nad) 
Reichenbach gefandt, bey deſſen Anfunfft, ımd da die Hufaren ſich mit 
ihnen was abgegeben, das, was da noch feindliches befindlich, fich her— 
ausgezogen. Die zu Nimtſch aber, welche nach des Major v. Dingel: 
ſtedts rapport aus dem General Cradowit mit 3000 Eroaten, 6 Canonen 
und 200 Huſaren bejtanden, haben, ohngeachtet fie nod) einen Raſttag 
machen wollen, auch noch auf einige Tage Brod ausgejchrieben, wovon 
indes das auf geitern fertige von dem Hufaren weggenommen, das andere 
aber zu baden unterfaget ift, nachdem unſere Hufarem ſich mit ihren 
Pojten herumgeſchoßen, fich herausgezogen, aber, wie mir gemeldet wird, 
fich wiederum im Neichenbach geworfen, wohin fie indes immer verfolget 
find, wie man denn auch die Nacht verichiedene Kanonen Schüfe, ver- 
muthlid von ihnen, gehöret hat; wenn ich heute frühe noch nähere 
rapports erhalte, jo mwerbe nach jelbigen fernere Anjtalten fie zu ver: 
treiben machen. 

Der feindlichen Armee habe auch patrowilles nachgeſchickt, id; werde 
auch heute ſelbſt nach Költſch und Pfaffendorf, um fie zu recognosciren ; 
nach denen zunächſt befundenen Umſtänden werde meine weitere dispoſi— 
tions formiren. Dem Anfchein nad) werden fie fi) wol vollends fort 
machen und räumen, ohngeachtet fie hin umd her noch vieles Yermen 
und |pargementS machen, wie fie ihre detadhirte Corps, den General 
Marſchall ꝛc., bereit3 an ſich gezogen, auch durch die Berge noch welche 
nadjfämen, auch noch Brod auf einige Tage und Leute zum Schantzen 
ausjchreiben, welches mir aber nur alles fehr pro forma dündet; nad) 
Neiße habe mit einer Kftaffette von Nimtſch ab gefchrieben und wegen 
der dortigen Hufaren und des battaillons ordonmiret, auch Brod für 
meinem Corps beitellet, wegen des fchlimmen Weges aber und der Ent: 
legenheit werde ſolches wol wieder abjchreiben müßen, und dagegen nad) 
Möglichkeit fuchen, ohngeachtet der Feind in Ermangelung des Brod 
auch das Mehl und andere Vivres weggenommen, im Yande auszu— 
Schreiben, daß fie jo fort mahlen und baden follen; bey der geftrigen 
Gelegenheit find 46 gefangen gemacht worden.“ 
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In diefen Zuſammenhang gehört ohne Zweifel auch das nad)- 
folgende 

5) Schreiben des Königs an Bieten ohne ‘Datum. 

Ganz eigenhändiges Origin. im 3. F. A. Gedruckt (nicht diplo- 
matifch genau) bei rau von Blumenthal II, 99 und bei Graf Rippe 
a. DO. ©. 329. 

„Er mus den feindt befer auf die Haden Siken und das barnit- 
ſche und feculifche Regiment nur vohr Nach Freiburg zihn und den 
feindt bis über Ladshute (Landshut) verfolgen. Dabei mus nicht ge- 
zaudert werden. brodt mus aufs Landt ausgejchriben werden”. 

6) Bieten an den König, d. d. Langen:Seifersdorf, 12. December 
1757. Orig. ©. St. A. Bisher ungedrudt. 

„E. K. M. melde allerınterthänigft, daß meinen eingezogenen Nach- 
richten nach die feindliche Armee fich ehegeſtern bey Schweibnit wieder 
geſammlet und fich dergeftalt gelagert, daß ihr Linder Flügel bey Schön- 
brunn, die Mitte in Bögendorf nnd der rechte Flügel bey Burckersdorf 
jtehen; diejenige Negimenter, jo Selter haben, liegen unter felbige, an- 
dere aber, fo damit nicht verfehen, in Hütten oder wie fie es jonft 
machen können; fie haben zwar in biefigen Gegenden noch allenthalben 
Ausichreibungen gemacht, wovon fie aber nun nichts mehr Friegen; Die 
Canonen haben fie bey die Bögenberge aufgefahren, und einige Leute und 
Pferde, jo fie zum Vorſpann gebraucht, aus freyen Stüden zurückgehen 
lagen, fagende, wie fie felbige nun nicht mehr gebrauchten; fonft hat es 
geheißen, daß Nadafti mit der bagage vor fey; einige nachher gemachte 
Gefangene und andere verfichern Hingegen gewiß, daß er mit feinem 
Corps noh da und auf dem linken Flügel ftehe. ‘Diefen Augenblid 
fümmt eine andere patrouilfe mit dem vapport, daß die bagage ſich 
noch immer nach Yandshut zu ziehe, und daß die fourage aus Schweid- 
nig zu Pferde und Wagen ins Lager geführet werde. 

ich bin geftern mit meinem Corps dergeftalt gerücdet, daß 

zu Pfaffendorf Zieten-Hufaren und Frey-Bataillons, 

zu Költſch 1 bataillon Grenadierg, 

zu Hennersdorf Seydlitz- und Werner-Hufaren, 

zu Dreypighufen 4 bataillong und an dem Ende nach Reichenbach 
heran Putkammer Hufaren, 

zu Yangen Seyffersdorf Obern Theils 4 bataillons und niedern 
Theils 2 Negimenter ‘Dragoner, 

zu Bettelsdorf und Hartau 3 Negimenter Dragoner, ftehen. ‘Die- 
jenige Croaten und Hufaren, jo nach meinem lettern vapport unter 
Commando des General Draskowitz ſich aus Nimtſch wieder in Neichen- 
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bach geworfen, haben es geftern noch ausgehalten, daß die Dragoner 
und Dufaren, wiewohl diefe gegen Abend etwas jpäte eingerücket, ſich fo 
fehr an ihnen genäbert, heute frühe aber, da ich jelbft mich herüber ge- 
macht Hatte, um fie gäntlich einſchließen zu laßen, hatten fie es nicht 
für rathſam gefunden es abzuwarten, jondern fie waren bereitS abmar- 
fchieret und nahmen den Weg nad) Peterswalde zu, die Huſaren folgen 
ihnen indes immer noch auf den Fuß ımd da davon noch nichts zurüd, 
jo fan mit Gewisheit nicht melden, ob jie ſich gerade nachs Gebürge 
oder an den Bergen nad) Schweidnig zu jchlagen möchten. 

inziwifchen bat der Obrift Yientenant von Teuffel von der von diefen 
Corps bey fich geführten bagage noch gegen das Frandenfteinifche zu 
einige Wagens ihnen genommen und 28 Mann Infanterie gefangen 
gemacht. 

Ob der Feind bey Schweidnik jich jeten oder fich nach und nad) 
abziehen werde, fan man nocd nicht gewiß urteilen, inzwilchen jcheint es 
wahrſcheinlich zu ſeyn, daß fie jich nur deshalb noch arvetiren, daß bie 
bagage bey dem gar böſen Wege noch nicht vorwärts defiltren könne; 
jollten jie noch liegen bleiben, jo jehe ich nicht ab, wie ich fiiglich weiter 
geben könne. Ich Habe das einzige Dorf Faulbrüd nocd vor mid, 
welches aber, wie die gantze dortige Gegend, gar tief moraftig umd faft 
impajjabel ijt; inzwilchen gehen unjere patrowilles ihnen deichte vors 
Yager, ımd da fie nur ihres Orts mit Cavallerie gehen, jo werden ihnen 
dabey ſolche fleißig aufgehoben, wie denn noch heute ein Wachtmeifter und 
einige Mann eingebradht find. Co balde ich indes nur die geringfte 
Nachricht von einiger Bewegung des Feindes zum defiliren einziehen 
werde, jo werde es an nichts ermangeln laren, ihnen fo fort möglichſt 
zu folgen und in die Heßen zu liegen, e8 wird aber folches füglich nicht 
anders als über Reichenbach, Peterswalde und fo weiter längft den 
Bergen geichehen fünnen. 

Der General Meyer ift mit feinem Negimente geftern in Stephans: 
hayn und Etrelig und mit dem Szefeliihen in Groß-Mertzdorf und 
Seyfferdau eingerüdet. An 200 Gefangene und einige Deferteurs werde 
morgen von hier abjchieden.“ 

7) Der König au Bieten, d. d. Hauptquartier Divian, d. 13. 
December 1757. 

Orig. 3.54. Gedruckt bei Frau von Blumenthal, II, 1001. 

„Dein lieber ꝛc. Yon dem Einhalte Eures Napports von geftrigen 
Dato, bin ich vecht wohl zufrieden geweſen und vecommandire Euch 
ferner den Feind allen Schaden und abbruch zu thun, fo nur immer 
möglich jein wird. Vielleicht gehet e8 aud) an, daß Ihr dem Feind in 
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der Gegend Striegan in den Nüden fommen könnet; wenn aber derjelbe 
den Marjch nach dem Gebirge und nach Böhmen nimmt, fo zweifle ich 
nicht, daß Ihr von ſolchem noch mehrere Bagage befonmet und zugleich 
auch deſſen Dejertion jehr befördern werdet. Ich glaube übrigens aud) 
getoiß, daf, wenn der Tyeind feine Bagage voraus nad) Böhmen gejchidet 
und im Sicherheit geſetzet haben wird, er joldher alsdann jogleich Folgen 
werde.” 

Im Gebanfengange hiermit gang überemmftimmend äußert fich der 
König in einem undativten Schreiben an Bieten, welches daher in biefe 
Tage, wahrjdeinlih auf den 14. December, vom welchem fonft fein 
Schreiben des Königs vorliegt, gefett werden muß. 

8) Der König an Bieten: Undatirtes ganz eigenhändiges Orig. 
im 3. F. A. Gedrudt bei Fran von Blumenthal II, 99/100, 

„Mein Lieber Bieten, nuhr immer drifte an dem feindt, und Wil er 
Sic bei Bögendorf Segen, So mus man Werner mit 2 battaillons 
Im ins gebirge Schicken, dan die Armee mus nach Trautenau, und iſt 
fein raht mehr vohr ihr in Schlefien zu bleiben, und bei dießem Rülcck— 
marſch durch das Gebürge mus Sie Canonens und bagage verlihren, 
auch vihle Defertion haben; er fan Sie dan gleich verfolgen umd wohr 
Möglich den poften von Yandbshutte occupiven, dan iſt Schweinig und 
Yignik- abgeſchnitten. adieu. 

Hier gedenfe in 4 oder funf Tage vertig zu werden.“ 

9) Bieten an den König, d. d. Neudorf, den 14. December 1757. 

Drig. im G. St, A. Bisher ungedrudt. 

„Da mir vorgeftern die Nachricht einlief, daß die feindliche jo ge- 
nannte Eleine armde des Nadasti gegen Striegau zu unter bem Bor: 
geben, dafelbit zu cantonniren, marjchieret ſey, jo bin ich geitern mit dem 
unterhabenden Corps dergeftalt vorgerüdet, daß die Hufaren nach Yeit- 
mannsdorf, Faulbrück und Pfaffendorf, die Eavallerie nach Petersmwalde 
md Ober-Yang-Eeyffersporf, die Infanterie nach Peislersdorf, Erns— 
dorf und Neudorf und Dreyßighufen gekommen; nach diefer Nachricht 
folte die große Armee amd) marjchfertig ſeyn; es find aber die Nach— 
richten bis dato unter einander ſich jehr wiederſprechend geweſen, einige 
von mir ausgeſchickte brachten ein, daß fie würcklich noch da, andere hin- 
gegen von ſelbſt kommende, daß fie fich zum teil bereitS weggezogen. 
Nun aber, da die Nachrichten alle dahin einmüthig ausfallen, daß fie 
geftern in der That alle marjchteret, jo jcheint e8 wol außer ferneren 
Wiederfpruch zu ſeyn; ich habe mir zwar von Neiße aus Brod beftellet, 
welches aber wegen Mangel an Wagens nicht bergeichaffet werben 
fünnen, fo daß ich die Ausſchreibung in biefigen Gegenden erjt machen 
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und heute beytreiben müßen; ich werde alſo morgen nicht nur den Ge— 
neral Meyer, der ſich noch bey den Zoten Bergen aufhält, und die 
Megimenter, ſo von meinem Corps die flanquen decken, näher an mich 
gantz frühe ziehen und alsdenn dem Feind auf den Fuß folgen; es ſoll 
derſelbe geſtern ſein Lager dißeit Freyburg genommen und etwa 3000 
Panduren und etwas Huſaren, welche vermuthlich ihre arrierguarde machen, 
zurüdgelaßen haben bey den fo genannten Bögen Bergen; ob der Feind 
heute aus jeinem gejtrigen Yager weiter gegangen, weiß man noch nicht. 

Das Ereykeniche Grenadierbataillon nebjt 90 Huſaren unter Com- 
mando des Obrijten von Wartenberg aus Neiße find heute am mic) ge- 
formen; dahingegen ich noch heute den Obriften von Werner mit feinem 
Megimente und dem Grenadierbatailfon Heyden und Freybataillon Kalben 
detachire, daß derjelbe damit, in jo weit es ſich thun laßen will, queer 
durchs Gebürge, um ihnen etwa in der bagage oder fonft einigen tort 
thun und ihren Marſch verzögern zu fünnen, gehe und wo möglich in 
der Gegend Landshut wieder zu mich ſtoße. 

Schweidnitz joll noch ſtark beſetzt ſeyn, fie Schanken immer, und bie 
redouten werben mit Grabens zujammengezogen, die Häuſer im den 
Vorftädten aber, jo ihnen Hinderlih find, niedergerigen und planiret; 
wie jie denn geftern und heute vieles Vieh von der Striegauer Seite 
binein getrieben. 

Aus Liegnitz babe auch einen Mann geſprochen, welcher ſaget, daß 
jolches noch ſtark bejeßet und gank unter Waſſer gejetet jene. 

10) Zweiter Bericht Zietens an den König von demfelben Datum. 

Origin. in G. St. A. Bisher ungedrudt. 

„Es hat nunmehr nad) Anzeige der angefommenen Deſerteurs feine 
Nichtigfeit, dak die feindliche Armee gejtern frühe aus feinem bey 
Schweidnig gehabten Yager gänglid aufgebrochen, und zwar mit dem 
Corps des Nadasti zufammen, welches den linken Flügel made; an 
ftatt nun, dag ich fouft dafür gehalten und es geheigen, daß jie gerade 
ihren Weg nad) Yandshut nehmen würden, in welchem Falle ich jchon 
alle nötige Maasregeln ihn zu folgen genommen hatte, jo behaupten doch 
die Dejerteing, daß ſie gejtern jo gerüdet, dar ihr linker Flügel an 
Freyburg und der vechte etwa 1,2 Meile davon nad) Schweidnig zu ge: 
fommen, und day fie heute mit erjterm nach Striegau und letzterm 
etwas wieder nach Freyburg herunter veichen würden; ich trage aljo 
billig Bedenken, dergeftalt zwiſchen den Gebürgen und der Veftung durch: 
zugehen, da ſie ohnehin morgen vermuthlih Nafttag machen werden, 
jondern vielmehr erſt abwarten wollen, ob fie nicht etwa nad) Yandshut 
jich fchlagen, oder was €. K. M. dariiber allergnädigft zu disponiren 
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geruhen möchten, da befonders, wie ich vernehme, daR zu Reichenbach 
(mofelbft noch alle Geräthichafft dazu im guten Stande find) auf Em. 
Majeftät Befehl cine Bäckerey angeleget werden foll, welche durch dem 
Corps Panduren des General Drasfowig, jo ſich noch in den Bergen 
aufhalten, und denen Hufaren, jo vor der Veſtung campiren, außer der 
Guarnifon leichte wieder vernichtet werden würde, e8 nötig ſeyn dürfte, 
daß dafelbft, um folches zu verhüten, einige Beſatzung zurückbliebe. Der 
Obrijter Werner ift indes mit denen heute angezeigten bataillons abgegangen, 
er ift aber nicht, wie er erft gewolt, über Stein Seiffersdorf, fondern 
über Langen Bielau gegangen; ob er aber dergeftalt geglaubter maßen 
feine tour, daß er nach Landshut herum komme, werde machen fünnen, 
muß megen des impafjablen Weges billig zweifeln.” 


11) Der König an Bieten, d. d. Hauptquartier Durrian 15. De: 
cember 1757. 


Drigin. im 3.5.9. Gedrudt bei rau von Blumenthal, II, 
101/2. 


„Mein lieber ꝛc. Ich habe Eure beide Rapports vom 14ten dieſes 
erhalten und gebe Euch darauf in Antwort, wie ich glaube, daß der 
Feind noch etwas bei Freiburg ftehen bleiben dürfte, in der Abficht die 
Garniſon zu Liegnig und das dortige Magazin an ich zu ziehen. Ich 
vermuthe auch, daß folcher alsdann ſich auf Schweinshaus und jo 
weiter zurücziehen werde. Ihr müſſet alfo demfelben näher auf denen 
Haden fein; denn von der Seite Ihr ihm nichts thun werdet, und ihm 
ſowohl die Anfichziehung des Magazins zu behindern und befchwerlidy zu 
machen, al8 die Defertion von ſolchem zu befördern. Wenn hr alfo 
über Striegau, Sauer und der Orten ſchicken werdet, jo werdet Ihr dem 
Feind mehr Abbruch thun, als da, wo Ahr jeto ftehet. Wann aud) 
der Generalmajor Meyer allart fein wird und Ihr noch etwas zu ihm 
jchiefen werdet, jo werdet Ihr dadurch nicht nur etwas von dem Maga: 
zin befommen, fondern es wird auch der Feind dadurch nicht mehr die 
Viegniger Garniſon an ſich ziehen Fünnen.” 

12) Der König an Bieten, d. d. Hauptquartier ‘Dinrian 17. Des 
cember 1757. 

Trio. 3.5.4. Gedruckt bei Fran von Blumenthal, II, 102; 
auszugsweiſe bei Graf Kippe a. a. O. ©. 329. 


„Mein Lieber zc. Ich überjende Euch hierbei ein Schreiben von 
dem Prinzen Carl von Lothringen, fo derjelbe an den commandirenden 
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Dfficier zu Yiegnig ergeben laſſen wollen, ift aber von meinen Com— 
mandos unterweges aufgefangen und an mich eingebracht worden. ') 

hr werdet aus ſolchem mit mebrerem erjeben, was des Feindes 
Antention und vorhabende Dispofition ift. Und da ich glaube, daß 
Ihr ftark genug jeit, um jowohl den Buckowskli als auch den Palaftı 
zu delogiren, fo befehle ich hierdurch, daß Ihr mit allem Ernſte dazu 
thun und überall mit mehrerer vivacitö als bisher agiren jollet, um 
benen dortigen Sachen nad) meiner Euch genugjam befannten Intention 
ein baldiges Ende zu machen.“ 

13) Bieten an den König. d. d. Neudorf, 17. December 1757, 

Origin. mit der unter 14) mitgetheilten Antwort in das 3. F. A. 
zurücgelangt. Gedruckt bei rau von Blumenthal, II, 1046, 

„Ohngeachtet ich mir bei meinem bierjeyn vorgenommen hatte, den 
General Drasfowit mit jeinen bey fich habenden und im Gebürge ſich 
noch aufhaltenden Panduren und Huſaren zu pouſſiren und mich dahin 
durch einen Wer zu bahnen, jo habe ich doch bey meiner dieſerhalb ehe: 
geitern und gejtern vorgenommenen genaueften Recognoscirung, da ich jelbft 
nach Burdersdorf und dafige Gegenden gewejen, ſolches als eine im— 
practicable Sache gefunden, da wegen des inaccejfiblen Gebürges jie von 
binten zu coupiren und wegzujagen, wozu mich einige biefige Einwohner 
bofnung gemacht, ohnmöglich ift, befonders ba dieſer Tage in den Ge— 
bürgen vieler Schnee gefallen; und jo wie dieſer feindliche General der: 
gejtalt poftiret ift, daß ich im Fall des zu nehmenden geraden Weges 
zwifchen zwei Canonen-Feuers von diefem und von der Stadt füme; jo 
habe ic) noch geitern das erſte Bataillon meines Negiments und Het: 
terig und Crockan auf der andern Seite in die Gegend von Mertzdorf 
vorangefchieft und fie an den Generalmajor von Meier adrejjiret; ich 
ziehe heute mit dem übrigen des Corps nad) Würben, Bunzelwitz, 
Schmellwig, Merkdorf nad) und hoffe morgen in die Gegend Freyburg 
zu reichen, 

Der General-Pieutenant von Fouquet iſt geitern Abend fpäte mit 
2 bataillons im Neichenbady von Glatz angelanget, welcher mir wiljend 
gemacht, dag Ew. Königl. Majeſt. allergnädigft befohlen fich hier anzu— 
Ihliegen, und daß Reichenbach beſetzet bleiben folle, wozu das Kreytzerſche 
bataillon und der Obrift - Pieutenant von Wartenberg mit denen aus 
Neiße gefommenen Hufaren deſtiniret ift.“ 


1) Das Schreiben Carls von Lothringen liegt in Abfchrift bei. Es enthält den 
Befehl Liegnitz unter allen Umftänden zu halten; Fr. von Blumenthal Il, 103 4 gibt 
einen wörtlichen Abdruck deſſelben. 
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Auf der Rüchſeite dieſes Berichtes jchreibt 

14) Der König an Zieten. 

Eigenhändig. 3. F. WU Gedrudt bei Frau von Blumenthal, 
II, 106. 

„Das ift gank guht. Freiburg Stehet Bucau, den Mus man wet 
jagen, im Hirsberg Stehet ein Ungar, der mus auch firt, und was 
Enpalerie mus umb Schweinig bleiben, um die Garnifon in Mejpect zu 
halten.“ 

15) Bieten an den König; d. d. Neun Reichenau, 21. December 
1757, 

Origin. G. St. A. Bisher ungedrudt. 

„E 8. Di. verfichere aufs allerımterthänigfte, daß mir nichts in 
der Welt jo angenehmes und jo erfreuliches begegnen fünnen, ala aus 
höchſtdero eigenhändigem jehr guädigiten Schreiben die Nachricht von der 
Uebergabe von Breslau und des dabey zugleich gemachten vecht anjehn- 
lichen Coups evjehen zu haben, Die treuefte Freude war zu groß, ala 
daß ich einen Augenblid anſtehen jollen, dem General - Lieutenant von 
Fouquẽ und übrigen Generals davon jo fort part zu geben, 

Hier geth es auch alles recht gut. Aus Freyburg bat ſich Buckow 
ben unſerer Annäherung zurückgezogen; und was jonit hier herum nod) 
feindliches gemejen, ift gleichfals alles nad) die Berge: geftern trafen 
wir den General Calnodi hier noch an, der aber balde ſich zu retiriren 
gewußt; in Giesmannsdorf ift bey diefer Gelegenheit noch der General 
Schreger mit feinem adjutanten von Szeleliſchen Huſaren gefangen 
gemacht. 

Heute geth unſer Marſch gerade auf Landshut, um fie auch daraus 
zur delogiren und es zu beſetzen; und wenn alles bier fertig iſt, fo werde 
mich nach Kirchberg wenden, um auch da Belajti fortzufchaffen; 
in Freyburg find 500 commandirte Dragoner unter dem DObrift-Vieutes 
nant Manftein Normannjchen Regts. zurlidgelaßen, welche die Schweid: 
nigiche Guarniſon wahrnehmen jollen, 

Die feindliche Armee defilivet noch immer, allen Nachrichten nach, 
auf verjchiedene Wege nach Trautenau, Königsgräk fort, eins von denen 
zur arrierguarde beftinumten 6 Megimentern bat geftern Ordre erhalten 

mac Poli in Winter Quartiere zu marſchieren. 
Uebrigens werde E 8. M. von allen Vorfällen fleigig unter: 
thänigften rapport abzuftatten nicht ermangeln.“ | 
16) Der König an Zieten. d. d. Breslau, 23, December 1757. 
Drigin. 3. F. A. Gedrudt bei Fr. v. Blumenthal, II, 106,7. 
„Mein lieber ec. Es hat mich jehr erfreuet, aus Eurem Bericht 
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vom 2lten dieſes zu erjehen, daß die Sachen dorten jo jehr gut und 
nach Berlangen geben, Ihr auch den Feind immer mehr und mehr 
pouſſiret, um ſolchen der Orten aus Schlejien gänzlich zu delogiren. 
Wir werden den 25ten Diejes bei Striegau, Hauer und der Orten fein 
und dann jeben, was wegen Liegnitz weiter zu thun fein wird; da ich 
dann gerne jehen werde, wann Ihr mir gegen Striegau um erwähnte 
Zeit weiter Nachricht geben werdet, wie e8 mit Euch und Euer Orten 
ſtehet.“ 

17) Zieten an dem König; d. d. Landshut, 23. December 1757. 

Origin. G. St. A. Bisher ungedruckt. 

„E. K. M. thun mir noch beſtändig und beſonders in höchſtdero 
vom 20ten bey der erfreulichen Nachricht von dem Uebergange Breslaus 
eigenhändig geſchriebenen (findet ſich nicht in den Alten des 3. F. U). 
die Gnade und nennen das bier befindliche Corps das meinige. Wann 
aber den 16ten hujus der General-Vientenant von Fouqué zu Reichen: 
bad) anfam und von Glatz 2 bataillons mitbrachte, zeigte er mir ein 
an ihn von E, K. M. gerichtetes höchfteigenhändiges Schreiben, nad) 
welchen Reichenbach von zweyen meiner bataillons bejetet werden, er 
aber demmächjt mit den übrigen von meinem Corps den Feind pouffiren 
und fortjagen jolle; ich konnte aljo diejes nicht anders nehmen, als daß 
er zugleich als älterer das Commando führen jolte: ohngeachtet ich in- 
des die etwa von E. M. vorher an ihm ergangene Ordres nicht er: 
fahren fünnen, nad) welchen vieleicht feine Commifjion nur auf was 
gewifjes beftimmt geweſen feyn möchte; jo habe ich, um den vorgefegten 
Fortgang der Sache und den Dienft nicht im geringften leiden zu laßen, 
da er jich gleich defen annahm, mic) doch folches gefallen Taken, der- 
geftalt aber bin ich bier weder recht falt noch warm; und ich unteritehe 
mid) alſo, E. 8. M. allerunterthänigft um Dero wahre Willens Mei— 
nung bierunter zu bitten. 

Da mir indes E K. M. allergnädigit befolen, von den hiefigen 
Vorfällen fleifig rapports zu thun, jo werde ich zwar von dem big an: 
hero ſolches allerunterthänigit befolgen, weil aber dergeftalt igo nicht alle 
Nachrichten, auch nicht alle Gefangene und Deſerteurs an mic) kommen, 
jo weiß ich nicht, ob felbiger in alfem fo gan compfett feyn möchte. 

Meiner ehegeftrigen Meldung nad) find wir von Reichenau gegen 
Yandshut aufgebrochen, da wir aber uns mäherten und wahrnahmen, 
daß der Feind jich Hierjelbft vor Yandshut auf den Höhen gejeget umd 
hinter dem Bober ftard aufmarjchieret hielt, jo fand der General Yien- 
tenant von Fongue für gut, uns in Hartmanngdorf, Schwarkiwalde, 
Ruhbanck und Hausdorf unterzubringen, geftern um 10 Uhr find wir 
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wieder aufgebrochen, da ſich denn der Feind noch eben ſo praeſentirte, 
welcher indes angegriffen und von einer Höhe zur andern pouffiret ward, 
bis endlich die dißeit des Waßers fidy an dem jemfeitigen herüberzogen ; 
jo mie fie inzwiſchen bei ihrer retraite immer von der hinterften Höhe 
die vörberjten wieder dedten, und das Erdreich überdem bie herum jehr 
Ipringigt und mit vielen Grabens coupiret ift, jo iſt dabey an Gefan— 
genen nichts jonderliches und nicht mehr als 3 Officiers und einige 50 
Mann gefangen gemacht; unfer Seits ift der Verluft mur geringe; ich 
habe fonft das hier noch gewejene Corps überhaupt wol an 6000 Mann 
neichäget, welches aber mehrenteil3 aus teutfcher und Ungrifcher Infan— 
terie und Panduren, etwas Dufaren und einigen Esquadrons Kavallerie 
beftanden; die General Buckow, Calnodi, Morocz und Schirkowitz haben 
bier commandiret; mit dem Abend bat ſich der Feind allererit über Die 
Höben in 3 Golonnen weg gemacht, und zwar dem Anſchein nach alles 
nad) Yieban zu; es find inzwiſchen dorthin ſchon patromilles herange- 
ſchickt geweſen, welche aber nur mod; wenige Teuer da gejehen haben 
wollen, heute find indes jchon jtärfere patrouilles dahin ausgeſchicket. 

Das gegenfeitige Haupt Quartier ſoll der ficheren Erfahrung nad) 
num gewiß Königsgrätz ſeyn. Prints Carl will noch vor den Feyertagen 
in Wien eintreffen, und Daun, der damit, daß man Breslau, Schweid- 
nig und Yiegnig beſetzet ließe, nicht zufrieden gewejen, weil joldye eins 
nach dem andern verlohren gehen würden, joll wegen angebliche contrac= 
tue dimittiren wollen. 

An Flinten, Patronen ift außer dem, was die Buriche bey ſich 
fübren, fein weiterer Vorrath, und an vorräthigen Cartouchen fehlet es 
auch, weshalb ich zugleicy an den Dbriften von Diesfau, morin foldye 
bejtehen milſſen, ſchreibe, und bitte nur, daß E. 8. M. allergnädigft 
befehlen, daß, wenn noch bie herrauf eine erpedition geben follte, darauf 
mit geforget und es mitgebracht werde, 

Vom Freinde ift Tonft nun michts mehr rückwärts. Das, was bei 
Cruſſow (— Grüffau) geftanden, hat ſich geſtern auch fort gemacht, und fan 
überhaupt wol tirgends mehr was feyn, wo ſich nicht auf der Strafe nad) 
Zannhaufen in den Bergen nod; was von Panduren aufhalten möchten. 
Zu Hirfchberg jollen umter einem Obriften, welches vermutblid der Pa— 
fafti geweſen, etwa 300 Huſaren geweſen ſeyn, von melden aber, weil 
geftern dahin eine Ejtaffette abgegangen, vermuthet wird, daß fie auch 
werben aufgebrochen ſeyn; ich babe inzmilchen dahin jchon patrouilles, 
um ſolches genau zu vecognosciren, commandiret; ihre Rranlen bringen 
fie nach die Heinen Derter Jung Buntzlau, Jaromirs und Kududsbad), 
fie ſollen jehr fterben, wie denn auch die Derter, wo fie bishero gelegen, 
Winter, 9. Id. Bieten. I 18 
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bavon mit angegriffen werden, und das Sterben bier herum davon ich 
bei den Einwohnern geäußert haben joll, 

Hier in Yandshut find noch 1100 Fäßer Mehl und etwa 5—600 
Scheffel Hafer gefunden worden, außer was ſich etwa in Nieder-Sinder, 
wie verlauten will, ſich noch finden möchte.“ 

18) Bieten an den König. d. d. Yandshut, 24. December 1757. 
Origin. G. St. U. Bisher umgedrudt. 

„Die vorgeftern von hier ſich weggezogene feindliche Trouppen jegen 
jeit geftern ihren Marſch weiter nah Trautenau fort; zu Schaglar ift 
noch etwas von Huſaren und Panduren, und ftehen ihre erſte Bor— 
trouppes in Königshayn und Bernsdorf. 

Hirjchberg iſt nun auch gantz ledig; ich jchiefte gejtern den Obrift- 
‚Lieutenant von Seel nad) Schmiebeberg, um erjtere wo möglich nicht 
um zu coupiven, jondern um jo mehr, da ich hörete, daß fie, jo 
wie fie aus allen Eleinen Städtchens hiefiger Gegend intentionnirt, auch 
die Hirſchberger Caſſen Gelder fortichaffen wolten. 

Da aber eine von mir jchon ehegeitern ausgejchickte patronilie, um 
auf und von jener Seite des Bobers alles wahrzunehmen, geftern frühe 
Hirihberg zu nahe gefommen und der Feind davon Nachricht erhalten, 
jo haben fie fich mit ſolcher Eilfertigfeit retiriret, daß fie nicht nur die 
bortige, jondern auch jchon die daſelbſt gehabte Yömwenbergifche Eaffe zu- 
rücgelaffen, jondern auch Schmiedeberg ſchon paffiret geweſen, ehe noch 
der zu oberregten Endzweck detachirte Obrift-Yieutenant von Seel dahin 
kommen können: inzwiſchen bat die erjtere patrouille bey der Berfolgung 
noch einige Gefangene gemacht; jonft bleibet zu Hirſchberg, wohin fchon 
heute das Mlanteuffeliche Grenadierbataillon zu deren Beſetzung mar: 
Ihiret, ein Dfficier meines Regiments mit 30 Pferden und zu Schmiede- 
berg desgleichen. 

Bon Zannhaufen habe nun aud) die jichere Nachricht, daß da ber: 
um nicht8 mehr vom Feinde ift. 

Die von unferer arınee ſonſt zu Königsgräg und dafigen Gegenden 
befindlich gewejene Kranke und blefjirte werden dem Verlaut nad) alle 
nach Ungarn geichafft, um ſich da vor ihren Trouppen Pla zu machen.“ 

Die Antwort auf diejen Bericht iſt in einem undatirten 

19) Schreiben des Königs an Zieten enthalten, welches jich im 
Origin. im 3. 5. A. befindet und bei Fr. von Blumenthal II, 107.8 
und bei Graf Lippe a. a. O. ©. 330 (und danach bei Ardenne a. O. 
S. 120) abgedrudt iſt. 

„Dein lieber General Bieten, 

Was bei Angreifung der feindlichen Arrieregarde und bei Verfolgung 
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des Feindes geichehen ift, ift ſehr gut und ift mich lieb, daß der Feind 
aus Schlefien ift; wenn Er denfelben etwas viver verfolgt hätte und 
Sich nidht fo lange bei Reichenbach aufgehalten hätte, würde es noch 
beffer gemwefen fein. Ich werde Ihm das Kommando auf der Poftirung 
gegen dev böhmischen Grenze geben, mit die Bataillons, die er anjeko 
da hat, und mit die Freibataillons kann Er den Anfang von der Pofti- 
rung machen. ch werde ihm das Bataillon Le Noble noch darzu 
vorſchicken, den Major Kleift mit dem Bataillon Zſeculy muß Er nad) 
Goldberg ſchicken, um den Feind von da mwegzujagen. Dem General 
Fouquet werde ich das Commando über die Blocade von Echweibnit 
geben, und die Hufaren Negimenter von Puttlammer und Seydlitz follen 
auf Poftirung ftehen bleiben. Seinem Regimente und die von Warnery 
will Ich Winter-Quartiere geben; den General Meier mit dem Bareu⸗ 
thifchen Dragoner Regiment will ich auf Poftirung fegen; das Regiment 
Zetterig, Normann und Würtenberg muß Er nur allmählich zurüdzichen. 
Er muß auch Anftalt machen, daß das Regiment complet wird; die 
Pferde habe ich ſchon. Denen übrigen Negimentern befehle Er dafjelbige 
in Meinem Namen an, die drei Dragoner Negimenter, die Er zurüd- 
ziehen foll, müfjen in der Gegend Hohengiersdorff, Ober: Dlögendorff 
und Kunzendorff poftirt werden. 

20) Bieten an den König, d. d. Landshut, 25. December 1757. 

Drig. mit der unter 21) mitgetheilten Antwort des Königs in dag 
Z. F. A. zurücgelangt. Gedruckt bei Fr. v. Blumenthal II 108—111. 

„Ewer Königl. Majeſtät danfe aufs aller untertbänigjte, daß hödjit- 
diejelben allergnädigft geruben wollen, mir da8 Commando über die 
Poftirung gegen die Böhmische Grenten anzuvertrauen, ich werde dabey 
alle8 nach möglichjter Convenienk einzurichten fuchen; nur bitte ich aller: 
untertänigit, die Gnade zu haben und mir die Grenten, wo foldhe 
Poftirung anfangen und fi endigen folle, zu beftimmen. Von denen 
frey bataillons babe ich nur das v. Angelelly bey mich, das v. Kalben 
it, wie ih Emw. Königl. Majeftät damals gemeldet, mit dem Obriften 
v. Werner detachiret, ich werde alfo mit dem v. Angelelly und denen 
Hufaren und mit den beyden Jäger Compagnien, in fo ferne hödjit- 
diefelben hierüber nicht anders disponiven möchten, den Anfang zur 
Poftirung machen; den Major von Kleiſt mit dem Bataillon von 
Szedely werde nad) Goldberg abgeben Laffen, zu Löwenberg ſtehet jonit 
auch Schon der Nittmeifter Heinide meines Negiments, von welchen ich 
aber noch zur Zeit feine rapports habe. 

Wegen meinem Regimente und denen von Warnery erwarte Ew. 
Könige. Majeftät nähere ordre wegen ihren Marſch in die Winterquar- 
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tiere. Die Dragoner Negimenter Normann und Zetteritz ſollen morgen 
von bier aufbrechen und bis Saltzbrunn marſchieren, daß erfteres über- 
morgen in Cuntzendorf und zweytes in Ober-Bögendorf eintreffen könne, 
Das Regiment Wiürtenberg ift in Reichenbach zurücd gelafen, welchem 
aber auch oröre erteilen werde, daß es nad) Hohen Biersdorf mar- 
ichieren jolle; vor der Hand lafe den General v. Betterig mit erjteren 
beyden Negimentern gehen, bis ich erft von Ew. Maj. ordre erhalten 
werde, ob der General von Stechom oder jener hier bleiben folle, welches, 
dba es me 3 Meilen vorn bier ift, leichter wird eingerichtet werden 
können. 

1 bataillon von Meyerinck iſt auf dispoſition des General v. Fouqueé 
auch in Reichenbach geblieben, ich frage alſo unterthänigſt an, ob ich 
ſolches nicht an mic) ziehen könne, damit der General Wedel das Regi— 
ment wieder zuſammen bekomme. 

Wegen completirung meines Regiments an Mannfchaften werde alle 
mögliche und baldige Maasregeln nehmen, / 

Der Obrifter von Werner nıeldet mir vom 19ten huj., daß er wegen 
des eingefallenen Schnees, und da das Janusſche Corps das Gebürge 
gegen Braunau noch alles bejeget, feinen Zwed nicht erreichen fünnen, 
daß er den Tag darauf, als den 20ten, von Neiße, wohin er jich ge— 
werdet, das Simbſchenſche Corps, welches noch bei Neuftadt ftünde, an— 
greifen und der Gen. v. Kleift ihm dazu noch was Infanterie mit geben 
wolle; er hat jonjt auch nod das Grenadierbataillen von Heyden, jo 
mit zu diefem Corps gehöret, bey fid). 

21) Der König an Bieten. Undatirt. 

Eigenhändige Bemerkung des Königs auf der Rüchkſeite des vor: 
jtehenden Zietenſchen Beriht3 im 3. F. A. Fehlerhaft gedrudt bei Fr. 
von Blumenthal IL, 111. 

„wegen der Poltirung ift noch keit; erjtlih mus man Sehen, ob 
was auf Schaklar zu thun ift, dann das Magazin in Zrautenau fan 
nicht geduldet werden, entweder genommen, verbrennen laßen oder den 
jeindt getzwungen, jolche8 an zu Steden, wegen die übrige Negimenter 
und dem Cordon werde alles Keguliven, So wie Yiguig über ift; was 
in Neichenbach ift, mus alda Stehen bleiben. Werner ift in Jägern— 
dorf; er it da guht, Seine gühter haben aud) was theil an dem 
Marid. 

Sobaldt wie Yignig über ift, werde die Pojtirung reguliren; es 
wird Nöthig Seind, das der General Wedel alhier Kömt, dem ich alles 
mitgeben will.” 

22) Der König an Bieten, d. d. Striegau, 25. December (1757. 
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Die Jahreszahl ift nicht angegeben, aber aus dem Zujammenhang er: 
jichtlich ; vgl. die vorige Nummer). 

Ganz eigenhändiges Original 3. F. U Fehlerhaft gedrudt bei 
fr. von Blumenthal II. 112, 

„sc habe hier erfahren, das der Feindt ein Starkes Magazin bei 
Trautenau bat; wen es Möglich wehre ihm Solches zu nehmen, So 
würde dießes das ganze Werf Krönen; gehet es nicht mit der Gewaldt 
an, und Solte e8 auch 1000 Ducaten coften, fo mus man leute 
anftellen, die es ankünden; eins von den beiden Mus probihret werden, 
es ift Important und verhindert den feindt genen des frübjahrs Sid) 
alda in force zu Seßen, adieu.* ') 

23) Bieten an den König, d. d. Yandshut, 26. December 1757. 

Ganz eigenhändiges Original im G. St. A. Bisher umgedrudt. 

„&s wilrde obnfehlbar in der Folge den allerbeften Einfluß und 
Nuten jchaffen, wenn daß zu Trautenau befindliche feindliche Magazin 
Entweder genommen oder vernichtet werden Könte rfteres wird aber 
meiner Meinung und denen Umbſtenden nach megen ibrer jetigen Po— 
fitton ziemlich difficiel umd mit dem gegenmertieg bier jeyenden Corps 
zu zwingen nicht wohl practicabel jeyn, da Schatzlar noch mit Hufaren 
und Croaten bejetet iſt und der Feldmarſchal-Lieutenant Calnody dafelbjt 
commendivet, fie auch nach denen mir heute gewordenen ficheren Nap- 
ports durch zuſammengetriebenen Bauern ſich jeyt Einigen tagen be— 
miüben die wäge möglichft zu verderben, zwiſchen da und trautenau noch 
Eavallerie und Infanterie ftehet und Trautenau felbft und die von allen : 
feiten und binten gelegenen Dorfer ziemlich beleget find, Starkſtadt aber 
mit dem Großen tbeil von Croaten bejeget ift, So daß es alfo wohl den 
richtigen anfchein bat, daß fie Eine diffeitige Iwwaſion befürdhteten umd 
dagegen alle anftalten zu machen bedacht find, weldyes ich iimb jo mebr 
glaublich halte, da fie ſchon bier die ordre gehabt fich zwar nadı Böh— 
men zurückzuziehen, aber nicht Eher, alß bis fie Euferft poufjieret 
wirden, jo daß Sie es hiebey noch mit mehrern Eiffer beobachten werben, 
wie Sie den and) gegen biefigen angriff noch drey Megimenter, welche 
ichon nach liebau und friedland wahren, wieder zurück und am fich ge: 
zogen, Ob inzwiſchen bie rechte niederlage in oder außerhalb trautenaul) 
ſey, habe zu Zeit noch nicht mit gewißheit Erfahren können, fo viel ver- 
lautet, daß es großen theils im mehl beſtehe und daß die Faßer bin 


I) An demſelben Datum meldet Fouqus dem Könige (Origin. G. Si. Q.), daß 
er eine Unternehmung gegen das Magazin in Trautenau regen des unglnfigen Ver» 
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und wieder auff den Straßen und unter den Schuppen herum Tägen, 
auch wird geſprochen, daß Sie ieko tag und nacht arbeiteten, es von da 
weg und auff Schlitten nach Königsgräg zu transportiven; ich merbe 
indeß von allen die genanfte Kundſchafft nach möglichkeit einzuziehen nichtes 
GEripahren, €, K. M. allerımtertbänigft überlaßend, waß diejelben zur 
Erecution diefes Deſſeins andermweit noch zu befehlen geruhen möchten; 
wie ich den zugleich verfichere, daß ich Keinen fleiß ermangeln Tafien 
werde, leute, Es Kofte waß e8 wolle, auffündig zu machen, die es auff 
ber andern Art zu vernichten übernehmen“, 

[An demjelben Tage meldet Fouqué, daß er möglichit darauf be— 
dacht jein werde, des Königs Ordre „auf den Poften von Schatlar was 
zu tentiven“, zur Ausführung zu bringen, doch müſſe er um Anmeilung 
von Mimition, an der es ihm fehle, bitten. ] 

24) Der König an Bieten, d. d. 26. December 1757 (Ort und 
Fahr find nicht angegeben). 

Origin. im 3. F. 4. Ungenau gedrudt bei rau von Blumen— 
thal II, 112/13. 

„Mein lieber General von Zieten. Mit Euren mir vom 26ten 
biejes gegebenen Nachrichten vom Feind bin ich jehr wohl zufrieden, in: 
beifen würde es mir jehr Lieb jein, werm e8 möglich wäre, etwas auf 
Schaklar zu unternehmen. Die Defiles find alle jenjeits Schatzlar, 
hr habt deswegen von der feindlichen avallerie jo viel weniger zu 
fürchten. Um Nachrichten zu Haben oder Yeute zu Euren vorgejeßten 
Entreprifen zu erfaufen, braucht Ihr fein [Geld] zu erjparen. Ihr 
dürft nur fchreiben, wie viel Ihr dazu nöthig habt”. 

25) Der König an Bieten, d. d. Striegau, 28. ‘December 1757. 

Abſchrift im W. K. A. [Das Schreiben ift aljo wohl von den 
Defterreichern abgefangen worden]. Bisher ungedrudt. 

„Mein lieber 2c. id) gebe Euch hiedurch in Nachricht, wie die Gar— 
nijon von Yiegnik den 29ten ausmarjchiren wird und alfo ohngefähr den 
3lten diefes oder den Iten Januarii pafjiren wird auf dem Weg nad) 
Schatzlar. Es jind 100 Cuiraſſiers bei ihnen, um jie zu escortiren, 
Ihr müßt alfo unter dem Vorwand, jie bi8 Schaklar escortiven zu 
lajfen, ein Commando Hufaren mit bis Echaglar ſchicken. Es ift mir 
weiter an dem Poſten von Schaklar nichts gelegen, und wird doch nur 
ein bejtändiger Zank darum jein; follte es aber gewiß fein, daß der 
Feind fein Magazin aus Zrautenau herauszieht, fo laſſe ih mir den 
Poſten von Schatzlar gefallen; woferne aber das Magazin in Trautenau 
bleibet, jo wird es gewiß dieſe Folgen haben, erjtlich, daß jie ein großes 
Corps auf der Grenze halten fünnen, zweitens wann der Feind erfähret, 
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dat Schweidnig nur bfoquiret ift, jo wird er fich alle mögliche Mühe 
es fuchen zu entjegen, und wird die Poftirung jehr beunruhiget werden. 
Drittens ift er im Stande aufs Frühjahr ein ftarfe8 Corps allda zu- 
fammen zu ziehen, welche8 uns die Belagerung von Echweidnit jehr 
beichwerlih machen würde; ich überlajfe aljo diejes alles Euch zu ge- 
nauer und reifer Ueberlegung, um den vorfallenden Umftänden darnach 
zu agiren, ich vecommandire Euch beſtens darauf bedacht zu fein, umb 
gute und fichere Nachrichten von der ganzen Grenze einzuziehen, und 
müßt hr fein Geld ſparen; ich hoffe den 31Iten in Breslau wieder zu 
fein, da ich dann fogleich, dieweil Fein Geld bier ift, Euch etliche 1000 
Thaler zur Bejtreitung darzu übermachen will, Ihr werdet Euch unter: 
deß fuchen die Canäle darzu anzufchaffen, und muß nichtS darbei ge- 
Iparet noch menagiret werden”. 

26) Der König an Bieten, d. d. Striegau, 30. December 1757. 

Driginal 3. F. A. Gedrudt bei Fran von Blumenthal II, 113/14. 

„Dein lieber ꝛc. Ich danfe Euch jehr und wünſche Euch und 
Eurem ganzen Corps ein gut neu Jahr. 

Da nunmehr Schweidnik ganz eingefperret und ich gewiſſe Nach- 
richten babe, daß es ihnen an unterjchiedlichen Sachen mangelt und fehlet, 
als fupponire ich, daß der Feind tentiren möchte binnen 4 oder 6 Wochen 
was durch zu ſchicken, Ihr müßt alſo darauf vorhero bedacht fein, wo 
er etwa was tentiren Fönnte, um fich wider feiner Entreprife zu oppo⸗ 
niren. So viel mir jeßo befannt, hat der Feind ein Corps von etwa 
6000 Mann bei Bramau, Ihr werdet folches bald erfahren, ob es 
andem oder nicht; 2tens hat er noch viel bei Trautenau ftehen, Z3tens 
fünnen fie leicht, wann fie was nad) Böhmisch Friedland Hinziehn, über 
Yömenberg was tentiren; dieſes jind alfo 3 Hauptorte, worauf hr ge: 
naner Attention haben müffet; was in Yöwenberg pafliret, werdet Ihr 
von Eurem Regiment erfahren können. Wann der Feind nun follte was 
tentiren, jo werden Bewegungen in denen Quartieren gejcheben, und wird 
falfche Demonftratione8 nah und am andern Ort fuchen zu perciren; 
ich zmeifele dahero nicht, daß Ihr nicht gleich die wahre Sache erfahret 
und nicht nad) dem Schatten greifen werdet. Sollte er nun was ten- 
tiven an einem oder andern Ort, fo überjende ich Euch hierbei die 
Yifte, wo und wie die Negimenter verlegt fein, um aus denen Tuartieren 
der NRegimenter und Bataillone, jo im Winter Quartiere fein, was, im 
Tall e8 nöthig ift, an Euch zu ziehn, abſonderlich die im Quartier ſtehn 
in Dirichberg, Yömwehberg, Bunzlau und Frankenſtein, um Euch gleich 
des Feindes Unternehmen zu widerfegen; Ihr werdet mir dann jofort 
und ferner von allem Bericht abjtatten. 
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27) Bieten an den König d. d. Yandshut, 31. December 1757. 

Origin. G. St. A. Bisher ungedrudt. 

„E. 8, M. verfichere, daß ich gewiß allen Fleiß und Mühe an- 
wenden werde, die eigentliche force des Feindes ſowol an denen nahm— 
bafft gemachten Dertern als überall fo viel möglich genau zu erfahren 
und davon bet) erfterer ficheren Nachricht alleruntertänigfte Meldung zu 
thun; mie ich denn bejonders auf die etwanige Bewegungen des Feindes 
in den Guarniſons ein aufmerfames Auge haben und daraus möglichit 
approfondiren werde, wohin wol eigentlich ihre Abfichten gerichtet jind, 
um mich danach ihnen äuferft entgegenjegen und ihr deſſein vernichten 
zu können; wie ich denn von einer fich ereignenden Beränderung E, K. 
M. jo fort rapportiren werde. 

E. 8. M. Befel zu folge melde zugleich alleruntertänigft, daf bei 
biefiger Poftirung e8 dem Regimente von Bornftedt an einer breipfiin- 
digen Canone nebjt Pferden und dazu gehörigen Cartouchen, Meverind 
an zwey dreipfiindigen nebjt ammmmition und Affeburg an drey Canons 
nebft artilleriften, Munition, Pferden und Knechten fehle, und jo wie 
bierjelbft nur überall drey zwölfpfündige Stüde befindlid, So bitte €. 
K. M. alleruntertänigjt, den Obriften von Dieslau, an den ich derfals 
beute auch gefchrieben, die Ordre zu ertheilen!), daß er nicht num das 
manquement der obenangezeigten Canons, welche, weil fie in der bataille 
beihädigt und an der artillerie abgegeben find, ergänte, jondern auch 
1274.9e benebft der zu beyden Teilen erforderten nötigen ammumition an- 
hero befördern jolle. E. K. M. haben mir dag Seydligiche Huſaren 
Negiment mit 10 Esquadrons zur Poſtirung allergnädigſt angejchlagen ; 
es ijt aber ſelbiges nur 390 Pferde bier jtarf und find davon?) 

2 Esquadrons in Eofel, 

2 Esquadrons in Neiße, wovon wenigjtens die des Tbriftlieutenant 
von Wartenberg igo mit bey Schweidnig jeyn wird; 

ein Mittmeifter nebſt 100 Pferden bei dem Feldmarſchall v. Keith, 
ein Yieutenant mit 40 Pferden in Brieg (fgl. eighdg. Bemerkg.: „joll 
abgehn“), ein Yieutenant mit 30 Pferden in Glatz; zwey Cornets mit 
40 Pferden by E. 8. M. 
detachiret; ich frage aljo hiemit alleruntertänigft an, ob ich ſolche nicht 
jämtlich oder doc zum Theil nummer an mic) ziehen könne; 

wie ich mir denn zugleich Ordre, erbitte, ob ich die Dragoner Re: 
gimenter von Stehom und Crockow nun nicht nad) ihre Ober Schle- 
jifche Quartiers abgehen lagen dürfe. . 


) Randbemerfung von des Königs Hand: „order an Disfau“. 
2) Kal. Randbemerktung: „nad der Poſtirung“. Fr. 
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Zur Ergänzung dieſer Correſpondenz des Königs mit Bieten ſelbſt 
dienen einige weitere Aktenftiide aus der militärischen Correſpondenz; 
nämlich 

1) ein Schreiben des Königs an den Prinzen Heinrich, d. d, prös 
de Breslau ce 10. Decembre, (abgedr. bei Schöning I, 102) wo es 
heißt: Zieten est toujours sur l’ennemi, leure armée est presque 
dissip6e et se sauve chez elle, leur perte est prodigieuse. 

2) ein Schreiben des Königs an General-Dajor von Find (Con— 
cept im G. St. A.); in demfelben beißt e8: „Hier bat fich der Meft der 
feindlichen Armee über Großburg hinter Schweidnitz bei Bögendorf re- 
tirivet, welchen aber ber General:Yieutenant von Zieten noch beftändig 
talonmiret und pouffiret, auch von demfelben noch täglich Gefangene ge- 
machet, einige Canons erbentet und über 3000 Ammunitions-, Brot- 
und Bagage-Wagens, auch andere Equipages erbeutet hat.” 

3) Ein Bericht Meyers am ben König aus Domanze (Orig. ©. 
St. A.): Bieten, mit dem er fic vereinigen folle, habe ihn benachrichtigt, 
daß er weiter vorwärts marfchirt jei: babe der Feind Schweidnitz ver- 
laſſen, jo jolfe er ſich zwiſchen Schweidnigk und dem Bobten zu ihm 
zieben. Da num Schweidnik noch vom Feinde beſetzt geweſen ſei, fo 
babe er (Meyer) einen Recognoscirungszug gegen ihn unternommen und 
ibm 89 mit Brot beladene Wagen weggenommen. 

4) Ein Bericht Fonques an den König aus Yandshut vom 23, 
December, daß die Defterreicher, beftändig von den Huſaren-Vorpoſten 
verfolgt, fich nunmehr völlig über die Grenze nad) Schatlar ımd Trau— 
tenau zurückgezogen haben. Fouqué fragt gleichzeitig an ob er vor 
Hirſchberg bis an die Glaser Grenze eine Poftenfette anlegen jolfe. 

5) Ein Schreiben des Königs an Morig von Anhalt vom 24. 
December (gedrudt bei von Orlich, Fürſt Moritz von Anhalt ©, 92), 
in welchem es beikt: „Nach dem heutigen Rapport von General Fouquet 
bat derjelbe den feindt von Landshut weggejagt, und ift die gantze Ge— 
gend rein, außer daß noch 300 Dufaren etwa in Goldberg ſtehen; Ich 
babe diejerhalb bem General von Ziethen ſchon ordre geitellet, das gleich 
Huſaren nad) Goldberg geſchickt werden“, 

Zufammenfaffend hat fich dann der König, im wejentlichen überein: 
ftimmend, an verfchiedenen Stellen über die Berfolgung der Vefterreicher 
durch Zieten geäußert, ohne dak Irgendwo wie in der Eorreipondenz mit 
Bieten, ein Heichen dafür zu finden wäre, daß der König das Vorgehen 
deffelben nicht für energiich genug gehalten hätte; Die betr. Aeußerungen 
in der vorftehenden Korrefpondenz werden alfo wohl als Folgen momen- 
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taner Ungeduld zu betrachten jein. Die entiprechenden Stellen find 
folgende: 

1) In der in dem Borbergehenden wiederholt citirten „Relation 
de Ja marche“ (gedrudt bei Graf Hendel 1, 2, 370 ff., in deutſcher 
Faffung Heldengeihichte IV, 915—18 und Ruten 249 -52) fagt ber 
König hierüber: 

Le möme jour (7. December) le général de Zieten fut détaché 
avec un grand corps de eavallerie et d’infanterie A la poursuite 
de l’ennemi; il leur a pris d’abord au delä de 3000 cehariots de 
munition, d’&quipages et de vivres, du canon et un prodigieux 
nombre de prisonmiers; il les talonne toujours; les Autrichiens 
marchent vers de Grosbourg, sans que l’on puisse encore assurer, 
s’jls prennent le ehemin de Schweidnitz ou eelui de la Moravie*. 

2) In einer zweiten eigenhändigen Aufzeichnung des Hönigs (Orig. 
im ©. &t. 4.) beißt es: 

„Le 7, notre avantgarde s’est ınise aux trousses de l’ennemi 
et leur a pris 1500 prisonniers et pres de 4000 cehariots, de ba- 
eure, de vivres et de fourages. Le general de Zieten les a 
talonns au delä de Reichenbach. Le prinee de Lorraine s’est 
retir& sur Landshouth, et notre avantgarde est encore aux mains 
avec quelques corps de trouppes lögeres, que l’ennemi a laissdes 
en arriere pour couvfir sa marche“. 

3) Während bier die Darftellung ſich mm auf die Zeit vor der 
Ankunft Fouqués bei dem Hietenfchen Corps bezieht, gibt der König in der 
Histoire de la guerre de sept ans, p. 167:68 eine Gefjammtwürdigung 
diefer Ereigniffe bis zur Bildung der Winter-Poftenfette. 

Und auh in den übrigen Quellen wird Zieten volle Anerfennung 
zu Theil. So jagt Tempelhoff I, 291, nachdem er die Stärke und Zu: 
ſammenſetzung des Zietenſchen Corps gefchildert hat: „Diejes Kleine un: 
beträchtliche Corps nöthigte den Prinz Karl in Zeit von 14 Tagen ganz 
CS chlefien zu verlajjen. Dieje Erpedition verdiente genauer aus einander 
gejetst zu werden, wenn e8 hier dev Ort wäre. Sie wiirde in Rücdjicht 
auf den fleinen Krieg ſowohl als auf den großen außerordentlich lehr— 
veich jein. Es ift ſchon hinreichend, wenn man weiß, daß Bieten ſie 
commandirte‘. 

Die jehr ausführlihen Nachrichten, welche das Gaudyiche Journal 
(p. 424 -29) und die „Nachrichten von den Feldzügen von 1756—63, 
das von Mahlenjche Dragoner-Regiment betreffend (Sammlung ungedr. 
Nadır. I, 505) bringen, ftimmen in allen Hautſachen mit den von 
HZieten direct an den König übermittelten Berichten überein und geben 
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nur bier und da eine Ergänzung im Einzelnen (vgl. auch die allerdings 
jehr Furze Darftellung in dem „Journal des Yung-Braunfchmeigiichen 
Füſilierregiments“ Sammlung ungedr. Nachrichten II, 154). 

Am beiten erhellt die in Folge der Schlacht und der Verfolgung 
durch das Bietenfche Corps bei den Dejterreichern ausgebrochene namen- 
(oje Verwirrung aus den Berichten, welche die öfterreichifchen Heerführer 
jelbjt nach Wien erftatteten, und deren eine ganze Reihe von dem 
Prinzen felbjt, von Morocz u. a. im W. K. 4. vorliegen. Dieſelben 
juchen ihre verzweifelte Yage durch ganz übertriebene Angaben über die 
Größe des Zietenſchen Corps zu erklären und zu entjchuldigen. So be- 
richtet Dlorocz am 13.:December, er habe erfahren, daß „der Feldt⸗ 
Marſchall“ (!) Zieten mit 24000 Mann im Anmarjch begriffen fei, 
während thatfächlih die ganze Armee des Königs nach der Schlacht 
nicht viel ftärfer als 24000 Dann war. An demjelben Tage meldet 
Draskowig, daß er vor dem jehr überlegenen 6—7000 Mann jtarfen 
Feinde Reichenbach jchleunigit habe räumen müffen.. Am 21. ‘December 
berichtet Morocz aus Weich » Hennersdorf über ein kleines Vorpoften- 
gefecht. Auch bier findet fich wieder die Nachricht, daß das verfolgende 
preußiiche Corps jehr jtark fei; doch wird es hier nur noch auf 12 000 
Dann angegeben. Diefe und Ähnliche Berichte find ein deutlicher 
Beweis für die gänzlihe Confuffion, welche in der Armee berichte. 
Nadasdy fchreibt am 22. December aus Skalitz an Karl von Yoth- 
ringen, der ganze loco- Stand eines Regiments beitehe aus ca. 100 
Pferden. Und der Prinz felbjt meldet am 11. December aus Bögen 
dorf (Conept W. 8. A): „Ich muß aber in Unterthänigfeit 
E 8. M. hiebey befennen, daß die Armee in einem gejchwächten 
und ziemlich zerfallenen Stande, von General, Staabs- und Ober: 
Dfficierd entblößet und großentheils ohne Keſſeln und Zelter-Stangen 
ji) befinde, auch eben daher nicht mehr rathfam jeyn werde, jich der 
Gefahr eines neuerlichen Zufalls auszufegen“. 


Anmerlung. In dem unter Nr. 3 mitgetheilten Schreiben des Könige an 
Bieten ift in der eigenhändigen Nachſchrift nicht, wie Frau von Blumenthal (II, 97) 
und der Graf Tippe (Bieten, S. 45 und Anm. 32, ©. 66/67) behaupten, „Hofen”, 
fondern „Heſen“ zu lefen, wie idy mich bei nochmaliger, in Gemeinſchaft mit Herrn 
Ir. Naudé vorgenommemner Bergleihung des Originals mit voller Sicherheit Überzeugt 
babe. Des Grafen Lippe Entrüſtung über den „Hofmarfchall" von Schöning, der 
richtig „Heflen“ las und druckte, iſt völlig unbegründet. „Heflen“ ift ein Probimcialig- 
mus für „Haden“, welchen letzteren Ausdrud dann der König in den nächftfolgenden 
Schreiben noch wiederholt anmendet. 


Bum vierten Gapitel. 


Aus der Zeit der Winterquartiere 


fiegen wiederum wie im Anfange des Jahres 1757 eine ganze Reihe 
Zietenfcher Poftirungs-Rapporte im G. St. U. vor, welche ih im Nach— 
ftehenden theil$ in extenso, theils im Auszuge mittheile. 

1) Poftirungs-Napport Zietens, d. d. Yandshut, 5. Januar 1757, 

Drig. ©. St. U. Bisher umgedrudt, 

„E. 8. M. melde hiermit allerunterthänigft, daß die Regimenter 
und bataillons nunmehr befolener maßen in die Pojtirungs Quartiere 
eingerücdet find, und daß hier nichts veränderliches vorgehet. 

Diejenige Defterreichifche Truppen, welche bisher ziemlich ſtark im 
Glatziſchen und Braunauifcher gejtanden, follen dem Verlaut nach mm 
anfangen ſich nah Mähren zu ziehen. 

Mit der Wegichaffung der Magazins aus Trautenau nad) Königs— 
gräß und Ddafigen Gegenden follen jie nun fchon weit avancıret und 
ziemlich zu Stande jeyn. 

In denen Städten und Dörfern des hiefigen Gebürges fangen die 
Einwohner ziemlich zu kranken, auch verfchiedentlich zu jterben an; ich 
babe inzwijchen deshalb die ordre gejtellet, daß dergleichen Häufer mit 
Bequartierung möglichſt verjchonet werden follen.“ 

2) Der König an Bieten, s. d. 

Bisher ungedrudt. Auf der Nückjeite des vorjtehend mitgetheilten 
Berichtes eigenhändig: 

„Dießes ift gant gut, eg müßen auch im Yande Anftalten gemacht 
werden, das Docterd auf die Dörfer Reißen, um die leute zu curiren; 
wegen des Feindes mihr immer nachricht zu geben.“ 

3) Poftirungs -Rapport Zietens, d. d. Yandshut, 9. „Januar. 

Drig. ©. St. N. Bisher ungedruckt. 
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„Bon biefiger Poftirung fan E. 8, M. noch nichts menes oder 
veränderliches melden, 

Diejer Tagen lief mir die Nachricht ein, daß der Feind von Königs— 
gräg einiges Geſchütze, auch eine ziemliche provifion an Yebens Mitteln 
und Fourage herunter nachs Braunauiſche bringen ließen und zu dieſem 
Behuf alle nur mögliche Geſpannungen zufammen trieben, welcher trans- 
port für den Gebrauch eines unter dem Nadafti kommenden Corps von 
etwa 20000 Diann, melches aber mehrenteils nen angefommene Yeute, 
beſtimmt wäre; es jchien mir diefes um jo glaublicher, da der Vice 
Commandant d'O aus Glat mir meldete, daß der Feind im dafigen 
Gegenden gleichfalls mit der Zufammenbringung der Wagens äußerſt be- 
ſchäfftiget wäre, melche Yebens Mittel von Königsgrätz herbei holen 
jolten; ich habe diefes nicht nur dem General-Vieutenant von Fouque, 
jondern auch dem Prinz von Bevern zur nötigen Achtung fo fort be- 
fannt gemacht; die gewejene Yiegnigiche Guarniſon ſoll meinen Nachrichten 
nach ſich, nachdem jie Trautenau pafjiret, nah Nagod zu geichlagen 
haben. Einer meiner Ausgeſchickten hingegen bringet ein und verfichert, 
dak in Braunau zwar 800 Man Anfanterie ftebe, die 10 Canonen 
ben ſich hätten, aber daß man außerdem noch von feiner Bewegung 
wüßte, wie denn incl. der Braunanischen Guarnifon im dafigen Gegenden 
überhaupt, wie er es jpecificiret, mir 2000 bis 2500 Mann an Dufaren, 
Eroaten und Panduren ftiinden, 

Ich werde nicht aufhören, attent zu jeyn und von allem mög: 
lichſt ſichere Nachricht einzuziehen und danach meine Maasregein zu 
nehmen.“ 

Der Reſt des Schreibens berichtet über eine Veränderung im den 
Voftirungsquartieren durch Ablöjung des Bornftedtichen Hegiments durch 
2 Bataillone von Sydow. 

4) Poftirungs-Rapport Bietens, d. d. Yandshut 10, Januar. 

Orig. ©. St. A. Bisher ungedrudt, 

Seine früheren Nachrichten hätten fich beftätigt und dahin ergänzt, 
daß die 800 Dann, die in Braunau geftanden hätten, nach Gornsdorf, 
Neurode, Hernsdorf und Yohannisberg vorgerücdt feien. General Janus 
folle fih auch im der Grafſchaft Glatz aufhalten, General Nadasdy 
werde in Neurode erwartet, Er’habe aufs neue Yente auf Kundſchaft 
ausgeſchickt. Dann heift es weiter: „ich balte fait dafür, daß, ba jie 
mit ihren Anftalten ımd Ordres jo laut find, daß es alles iko nur 
noch ein Schein ift, um uns daran zu gewöhnen und vieleicht mach 
einiger Zeit was zu tentiren; ich gehe indes noch heute nach Yartg« 
Waltersdorf, Tannhauſen und dafige Gegenden, um alles aufs vorficht- 

















fichfte zu veguliven, fie bey ihrer etwanigen Ankunfft gut zu empfangen 
und fie nady aller Möglichkeit abzuweiſen.“ 

Auf der Rückſeite diejes Berichts folgende 

5) Antwort des Königs von Eicheld Hand, d. d, Breslau, 
12. Yanuar. 

„M. L. Ich gebe Euch auf Euer Schreiben vom 10, diejes bier- 
durch in Antwort, wie es jo gut als nöthig und richtig iſt, dak in 
denen von Euch gemeldeten Umftänden precautiones gebrauchet werben; 
daß aber der Feind jchon heute oder morgen was entrepreniven follte, 
folches hat nicht die geringfte Wahrfcheinlichkeit vor fich, vielmehr ift zu 
urtbeilen, daß dieſe jebige Bewegung nur geichiehet, um Euch zu allar- 
miren,” 

6) Poftirungs- Mapport Bietens, d. d. Yandshut, .16. Januar, 

Orig. ©. St. A. Bisher ungedrudt. 

„E. 8. M. mir gewordenen Befehl, von allen nur einlaufenben, 
auch den geringften Nadjrichten rapport zu thun, alleruntertänigit zu 
genügen, habe biemit melden jollen, wie bis dato hier nichts veränder» 
liches ift. Der Feind hat an den Grenten eine Chaine von Croaten 
und Banduren gemacht, jo ſich von Zeit zu Zeit ablöfen ; man Fan indes 
barans von ihrer etwanigen weiteren intention micht® mit Grunde 
ſchließen. Der General Nadafti joll wiürflih von Wien zurüdgelonmen 
ſeyn und jich bey Königsgrätz aufhalten, wie denn auch der General 
Draskowitz, jo in Braunau, und der Obrifter, jo in Neurode comman: 
diret, dorthin berufen wären. Der Feind ſoll unjerer Sets einen Ein- 
fall ins Mähriſche befürchten, weshalb ſie auch dahin mit denen 
Zrouppen, fo nod) bey Praag ftehen, gehen zu wollen ſich verlauten 
ließen. 

Das in den Gebürgen vorrätbige Heu laßen fie binden und nad) 
Brannau liefern, wovon indes nicht gefuttert werden foll und man 
daher muthmaßet, daß in dafigen Gegenden noch mehrere Hujaren font: 
men ſollen. 

Die Cavalferie, jo 800 Mann ſtark im Glagifchen im der Gegend 
bey Poli geftanden, welche fich aber vor 1400 Mann ausgegeben, joll 
vor einigen Tagen nah Böhmen zurückgegangen ſeyn; die Cavallerie 
aber, fo noch bey der Armee gemwejen, wirklich gleih zu Anfang nad) 
Mähren. So wie der Feind vielleicht befürchtet, daß wir ihn immer 
auf den Fuß folgen möchten, fo hat er auch das Trautenaufhe Magazin 
zwar nad) KRönigsgräg in aller Eilfertigfeit bringen laſſen; jetzo aber 
jollen fie von da ab die Nothdurfft vor die gegen hieſige Grentzen 
jtehende Zrouppen nad) Braunau und Zrautenau bringen laßen. Von 
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Königgräg follen 400 Mann mit 5 Canonen nady Polig gegangen ſeyn, 
man wüfte aber noch nicht, wozu felbige eigentlich und weiter deftiniret 
wären.” 

Auf der Rückſeite dieſes Berichts folgende eigenhändige 

7) Bemerkung des Königs s. d. 

„Sie hetten die gröfte Furcht, das wihr nad Mähren Kähmen, 
ift gewiße, vohr jetzo wirdt alda noch alles Stille bleiben.“ 

8) Pojtirungs -Rapport Fietens, d. d. Hirichberg, 19. Januar. 

„Es ift mir ehegeftern von meinen Kundfchafftern aus Böhmen die 
Nachricht geworden, daß ich ein ftardler Theil feindlicher Truppen, welche 
man gegen 15 000 Mann rechne, in die Gegend von Neichenberg, wie 
auch weiter hinunter auf die Dörfer gegen Zittau zögen, die Hufaren 
hingegen nach) Böhmisch - Friedland. Von Greiffenberg hört man auch 
fhon, daß ih mas in dafigen Gegenden bei dem Sächſiſchen Ort 
Meffersdorf von Iegteren habe ſehen laßen; ich bin geftern hieher ge- 
gangen, um auch diefe Poften zu vijitiren und gebe heute weiter nad) 
Greiffenberg, wo ich aljo davon wol mehreres erfaren werde. 

Meines Bedündens nad) hat es mol nichts weiter auf fih, al 
daß fie, da jie von Hohen Elbe bis Zittau herunter noch nichts als 
an letzterem Orte felbft einige 100 Dann gehabt, auch da eine Chaine 
gegen uns formiren wollen.” 

Auf der Rückſeite folgende eigenhändige Bemerkung des Königs: 

„e8 ijt weiter nichts bis datto; aber ob nicht was wieder wirdt 
nach der Yausnit wollen, da Stehe ich nicht vohr.“ 

Darnach ift dann von Eichel das Concept entworfen zu nach: 
folgender 

9) Antwort des Königs, d. d. Breslau, 20. Januar. 

„M. l. Ich danke Euch vor die in Eurem Berichte vom 19ten 
diefeg mir communicirte Nachrichten, fo Euch von denen Bewegungen 
derer feindlichen Zruppen der Gegend von Neichenba herunter und 
fonften gemeldet werden wollen, und gebe Euch deshalb in Antwort, 
daß bi dato es weiter nichts ift, als was Ihr felber davon urtheilet ; 
ob aber nicht wiederum etwas wird nach der Yausnig wollen, da will 
Sch nicht vor ſtehen.“ 

10) Poftirungs » Rapport Hietens, d. d. Yandshut, 23. Januar. 

Orig. G. St. A. Bisher ungedrudt. 

Auf der Sächſiſchen Grenze werde von den Feinden Fourage aus- 
geichrieben, er Habe darauf den Unterthanen unterfagt, dieſelbe abzu— 
liefern. AS in Folge deffen am 19. ein feindlicher Unterofficer mit 
15 Dann zur Beitreibung derjelben in Meffersdorf erjchienen jei, habe 
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er (Zieten) einen Rittmeiſter mit 40 Mann vom Puttkammerſchen Re— 
giment dabingejchidt, der das feindlihe Commando aufgehoben habe, 

„Einer meiner Kundfchaffter meldet mir auch, daß ihm als ein 
Geheimnis von einem guten Freund aus Böhmen amvertrauet wäre, 
daß ber General Bucco in Trautenan den 16. Januar Nachts durch 
einen Spion einen en chifire geichriebenen Brief von dem General 
Thürheim aus Schweidnig jolle erhalten haben, worin er bäte, ihm nod) 
12 000 Dann binnen 10 Tagen zu jchiden, indem er außerdem micht 
im Stande wäre fi zu mainteniven, angejehen die Schant-Arbeiter und 
Bauern meijtenteil3 davon gelaufen und feine Guarnifon ſehr krankte, jo 
daß er mithin mit jolchen ohnmöglich alles beftreiten Fünne, was zu 
einer folhen Sache gehöre. Der General Bucco habe nach deſſen Ueber— 
lefung fofort eine Eſtaffette an den Nadafti nad) Opotichna gejchidet, 
der das weitere zu bejorgen haben würde; es wäre aljo rejolviret, daß 
diefe Völker über Ober: Giersdorf nah Schweidnitz einbrechen folten; 
inzwilchen will mein rapporteur von der Gewissheit dieſes Umftandes, 
weil er es von Hören-Sagen hätte, nicht repondiren, 

Ich babe alle diefe Nachrichten dem Gen. Yieut. von Fonqué auch 
gemeldet und gemärtige dagegen jeine Neuigkeiten zu unſerer beyder— 
jeitigen Achtung.“ 

11) Der König an Bieten, d. d. Breslau, 29, Januar. 

Conc. ©. St. A. Bisher ungedrudt. 

„Dein lieber zc. Ich habe Eure beide Schreiben vom 24ten und 
25ten dieſes!) zugleich erhalten und gebe Euch darauf in Antivort, wie 
Meines Erachtens e8 wohl uicht viel fein kann, was ſich dorten vom 
Feinde nach dem Glatziſchen gezogen hat. 

Was die 3000 Thaler angehet, jo Euch auf Meine Ordre von 
hier aus ohnlängft übermachet worden, jo habe Ich Euch folche in der 
Abſicht remittiren laffen, um dadurh im Stande zu fein, recht gute 
Spions zu halten und zu bezahlen, auf daß hr allemal von allem, 
was der Feind dortiger Orten machet und vornehmen will, ganz genau 
und in Zeiten voraus informiret fein könnet.“ 

12) Poftirungs » Napport Zietens d. d. Yandshut, 4. Februar. 

Orig. ©. St. A. Bisher ungedrudt. 


„E. K. De. melde allerunterthänigit, daß bey der gantzen Poſtirung 
nichts veränderliches ift. 


1) Bon diefen Daten finden ſich feine Zietenfchen Napporte in den Alten. 
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Die Defterreicher haben ihre commandirten, fo an ein oder andern 
Orthen noch gejtanden, eingezogen und dagegen Croaten oder Infanterie⸗ 
Regimenter auf denen Dörffern, jedoch ftärder als vorhero verleget. Alle 
Zugänge nad) Böhmen, jo fie nicht haben verbauen können, werden noch 
immer mehr mit Schanken vermact. Der Feld-Marchall Daun ift 
Anfang voriger Woche von Königsgrät nach Wien abgegangen, und da 
feine zurüdgelaßene Bagage auch eingepadt worden, jo zweiffelt man 
dajelbjt auch an feiner Wiederkfunfft, fondern glauben durchgehends, dag 
der Fürft von Lichtenftein den fünfftigen Feld-Zug commandiren werde. 
Der General Harſch hätte inzwilchen das Commando; die Sanonier in 
Zrautenau hätten in voriger Woche 200 Pech: Kränte, auch Pech-Faſchienen 
machen müßen; man wüßte aber noch nicht, zu welchem Gebraud). 
Soft fürchteten fie fich für einer frübzeitigen Beunruhigung unferer 
Seits. Zu Pardubig und Königingrät legen fie Deagazine an. Von 
Wohlgefinnten, heimlich Evangelifhen Leuten, jo mitten in Böhmen 
wohnen und viel Verkehr nad) Wien und Praag haben, vernimmt man 
unter der Hand, daß nad) der Wiener Hoff-Sprache derjelbe fih am 
Frantzöſiſchen Hoffe fehr beftrebe, den vorjährigen, mit dem Marchall 
d’Etrees concertirten plan auf das neue zum Grunde zu legen, vermöge 
deßen Frankreich diefes Früh-Jahr eine mächtige Diverfion in E. 8. M. 
Erblande machen follte, mittlerweile die Oeſterreicher nebft der Reichs 
Armee durch Sachßen, deßgleichen über Gabel und Zittau, Zrautenau 
und Braunau E. K. M. und Dero Armee von allen Seiten in Schleſien 
einzuſchließen und anzugreiffen trachten würden. Auch follte gegen Ober: 
Schleſien ein Corps Ungarifcher Militz jic) nähern. Der Prinz Carl 
wäre bey feiner Ankunfft in Wien von der Kayſerinn nicht angefehen 
worden, weil man ihm den Vorwurff gemacht, daß mehr auf die Con— 
jervation der Bagage als auf die Behauptung Schleſiens wäre gejehen 
worden.“ 

13) Poftirungs - Rapport Zietens, d. d. Yandshut, 22. Februar. 

Orig. ©. St. A. Bisher ungedrudt. 

Nach Ausjage eines Kundjchafters bringe das Regiment Daun viele 
Kanonen hinter Königgräg und Trautenau, und hätten alle in diejer 
Gegend liegenden Regimenter Ordre auf den erjten Wink aufzubrechen. 
Derjchiedene Truppen feien bereits im Anzuge, um in Echlejien einzu- 
brechen und Schweidnitz Succurs zu bringen. Darauf deute auch, wie 
Bieten hinzufügt, die Nachricht, daß ein feindlicher Ingenieur-Officier 
im Glatzſchen geweſen fei, um die Straße von Braunau nach Schweidnitz 
auszuforſchen. Derjelbe foll fich danı den Weg von Braunau über 
Schönau, Neudorf, Königsmalde, Heidenberg, Nieder: Rudelewamde, Wüſte 

Winter, H. J. v. Zieten II. 


Waltersdorf, Leutmannsdorf und Yudwigsdorf notirt haben. „So bald 
ich Übrigens,“ fügt Bieten dann noch hinzu, „das geringite näheres er— 
fahren werde, fo werde nicht ermangeln davon fo fort allerumterthänigit 
rapport abzuftatten,” 

14) Der König au Bieten, d. d. Breslau, 23. Februar, 

Orig. im 3. F. U. Gedruckt bei Frau von Blumenthal II, 
118/119, 

„Mein lieber General: Lieutenant von Bieten. Ich bin Euch für 
die in Eurem Schreiben vom 21t. diejes Mir commmmicirte Nachrichten 
bejonders obligivet; Alles, was Ihr deshalb anführet, kann wohl wahr 
ſeyn. So viel aber erhelfet ficher, daß der Feind dortiger Orthen gewiß 
was vor hat. Ob er num im einige Unjere Quartiere fallen oder etwas 
um Scweidnig zu jonlagiren vornehmen will, jolcherwegen müßen Wir 
vigifant ſeyn und alles thun, um feine Abjichten zu penetriven und 
folchen vorzufommen,. Es dürfte dieferhalb auch wohl nöthig ſeyn, daß 
Ihr von ohngefehr Silberberg an und jo weiter nach denen Gorges 
nach Braunau Patrouillen jchicet, die dorten wohl recognosciren und 
wenn es auch nicht mehr ift, dennoch genau zu erfahren fuchen, was ber 
feind der Orthen vornimmt, auf daß der Gen. Yieut, v. Fouqué davon 
und mit Zuverläfigfeit baldt benachrichtiget werde. Ihr habt alfo bier- 
nad) das gehörige zu beforgen und mit Euren Berichten an Mich fleißig 
zu continumen, auch jolche auf das prompteite einzufchiden, zumablen 
wenn das geringjte Deshalb von End) weiter in erfahrung gebracht wer: 
den ſolte.“ 

[Das Folgende eigenhändig]: „Das vornehmite ift hier, nicht nad) 
einem Blendwerk zu greifen, von Trautenau her glaube ich nicht, das 
der feindt was unternehmen wirdt, aber Wohl von Braunau, fridland 
nnd Silberberg.“ 

15) Poftirungs-Ntapport Zietens, d. d. Yandshut, 28. Februar. 

Drig. ©. St. A. Bisher ungedrudt. 

Nach einer von einem Kıumdfchafter eingebrachten Nachricht folle fich 
der Feind zwilchen Schaglar und Liebau comcentriven und einen nächt— 
lichen Angriff beabfichtigen. „Sch habe fofort den Obriſt-Lieutenant 
von Wigh zu Yiebau, wie auch denen auf dev Seite ftehenden Huſaren 
davon avertiret, dergleichen auch die in der nähe ftehenden bataillong 
und die 300 Pferde meines Negiments, jo noch bey Schiniedeberg ge: 
ftanden, jo fort beordert, jich hierher zu ziehen, damit, wenn ich die- 
jelben gebrauchte, fie fofort bei der Hand zu haben. Um 2 Uhr lieh 
mir der Übrift-Vientenant von Wigh melden, daß feine VBorpojten und 
patronille8 mit dem Feinde anfingen zu fchiegen, und um 3 Uhr, daß 
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ber Feind ihm im beyden flanquen von Schömberg und von Buchwalb 
attaquiret, und da fie ihm gleich darauf auch von forte angegriffen, 
babe er ſich genöthigt gejehen, ſich heraus zu ziehen und wiederum bey 
dem Schief-Haufße jich zu ſetzen. Gegen 4 Uhr meldet er, daß, ba fie 
ibm jo ſtarck gebränget, er fich weiter zurückziehen müßen, und wäre der 
Deajor Struve mit einem Theil vom Freybataillon und Huſaren ben 
Weg nad) dem Klofter Grüffau, er aber die Strafe nah Yandshuth 
gegangen, allwo er fich wiederum bey Reich-Hennersdorff geſetzet. Ich 
fan aljo weiter noch nicht wißen, ob fie gefommen weiter zu pouffiren, 
oder ob ihre intention mur dahin ginge, Yiebau zu occupiren und fich 
auf dem Galgen Berge feit zu fegen denden, Bon den andern Greng 
Orthen ift mir noch fein weitrer Yermen gemeldet worden, als daß durch 
Schömberg einige 100 Dann pandouren gegangen, auch etwas Dufaren, 
welche einige Schlitten bey jich gehabt, man wüſte aber nicht, was 
daranf geweien; jie haben die Straße nach Yiebau genommen und find 
alfo vermuthlich von denenjenigen, jo auf der flancque mit angegriffen 
haben, Ich erwarte nunmehro meine Hujaren, und die in der mähe 
ftehende bataillons, und wann ic) jebe, daß der Yerm nicht weiter gehe 
oder jich nicht an einem andern Orth was wichtigeres äußert, jo werde 
alsdann mit denenjelben den Feind vecognosciren und ſehen, was dabey 
weiter zu thun ſey.“ 

P, 8. So eben läßt der Obrift-Yentenant von Wigb melden, daß 
der Feind ſich wiederum zurücziehe und feine avant guarde fchon in 
der Stadt jen, woſelbſt jie einen Mann von der Infanterie gefangen 
gemacht, welcher aufaget, daß fie 2 bataillons Infanterie und 2 batail- 
(ons pandouren ohne die Huſaren, deren force er nicht angeben könne, 
geweſen. Bon unjerer Seits ift mir noch fein Berluft gemeldet. 

16) Poftirungs:Napport Zietens, d. d. Yandshut, 2. März. 

Orig. G. St. A. Bisher ungedruckt. 

„E. K. W. berichte allerımterthänigft, daß nach Außage eines Ger 
fangenen und eimiger Dejerteus das feindliche Corps, jo in der Nacht 
vom 27, Februar zum 28t,. eiusd. Yiebau attaquivet, jo wohl an Gre— 
nadiers, Infanterie, Croaten, Cavallerie und Hufaren in 3000 Dam 
bejtanden unter Commando des Generals Budof zu Trautenau in 
3 Colonnen anmarfchiret und das Frey: Bataillon zu Yiebau aufzuheben 
Willens geweſen jey. 

Die erfte Colonne ift über Schönberg gegangen, und da die avant 


garde derfelben auf unfre Bor:Poften geftoßen und ſich mit jelbigen bey 


Uſmersdorf herumgeſchoßen, fo bat ſich die Eolonne immittelft um die 
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Vor-Poften weggezogen und ift quer über die Felder nach Liebau zu: 
wärt3 gegangen, ohne daß die Bor-Pojten ſolches bemercken Fönnen. 

Die zweite Colonne ift von Trautenau die gerade Straße marchiret 
und hat fich, als fie auf unfere Vor-Poſten geftoßen, jo lange mit ſel— 
bigen amüfiret, bis die erfte Colonne ſowohl als die dritte, jo über 
Schatlar und Schepsdorff gegangen, Yiebau angefallen und mit denen 
unfrigen zu chargiren. angefangen, worauf denn auch die zweite Colonne 
ftard angerudt ift, daß allſo die Hauptattaque der Stadt um 2 Uhr 
ben Anfang genommen. 

Ich hatte den Obriſt-Lieut. Wigk hiervon in Zeiten avertivet, mel 
cher fich denn auch mit dem Battaillon berausgezogen umd nur den 
Major Struve mit 200 Mann zurücgelaffen hatte, damit er nicht Die 
Stadt ohne Noth verlaßen mögte, wenn etwan der Feind nicht jo gar 
jtard wäre. 

Es hat auch der Major Struve die Eroaten, jo zum erften im bie 
Stadt gebrungen, repouffiret, Nachdem aber nach Außage derer Defer- 
teurs die feindliche Infanterie, die Croaten jelbft mit aufgepflansten 
Bajonett angetrieben, der Feind auch von allen Seyten immer ftärder 
eingedrungen, So hat endlich der Major Struve der Lleberlegenheit des 
Feindes weichen und fich retiriren müßen, wobey dann die Deftreichichen 
Krieges-Gefangenen, fo beym Bataillon Dienfte genommen, die Gewehre 
weggeworffen und zum Feinde üibergelauffen jind, daß auch der Verluſt, 
weichen das Battaillon gehabt, ji auf 141 Mann beläufft, worunter 
der Pieutenant Brinning 2 mahl bleſſiret, 1 Mann todt, 12 Mann 
bieffiret und 128 Mann vermißgt find, 


Bon denen Hußaren find 1 Yieutenant, 5 Mann gefangen und 
4 Pferde todt. 

Canons hat dev Feind nicht bey ſich gehabt, weil er folche wegen 
des jchlimmen Weges und tiefen Schnee nicht mit ich führen können, 
wie denn auch nicht einmahl die Cavalferie mit fortfommen fünnen, 
jondern bis auf einige Hußaren, jo dev General Budof, welcher 
mit jeiner Colonne den geraden Weg von Trautenau gekommen, zur 
avantgarde gehabt, zurücbleiben müßen, wie denn auch bei der I1ten 
und sten Colonne jelbjt die Jufanterie nur Mann vor Dann mardiven 
können. 

Gegen 4 Uhr hat der Feind Liebau wieder verlaſſen, iſt den graden 
Weg nach Trautenau wieder zurückgegangen und das Frey-Battaillon 
hat die Stadt wieder beſetzet, wie denn auch die vorhin darinn geſtandene 
Hußaren ihre Poſten wieder occupiret haben. 
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Sonften bringen alle Nachrichten aus Böhmen mit, daß die Feinde 
noch beftändig auf dreyen Orten in Schlefien einzurüden Vorhabens 
find, fich deshalb an denen Grentzen ſehr verftärden und alles, was 
fie an gefundem Bold Haben, nad) dem Braunaufchen und andern 
Gegenden zu ziehen und nur auf bequehmere Witterung und beßern 
Weg warten. Sie fangen auh an die Wege zu befern und haben 
denen Bauern anbefohlen, nicht nur die Haupt- Steaben, jondern auch 
die Neben-Wege von Echnee zu räumen.” 

17) Zweiter Bericht von demfelben Datum. 

Orig. ©. St. A. Bisher ungedrudt. 

Hieten fendet die Liſten der unter feinem Commando jtehenden 
Negimenter ein und führt dann fort: 

„E. 8. M. werden aus der Lifte zugleich aſchen, daß bey denen 
Regimentern und Bataillons ſich eine große Anzahl Krancken befindet; 
die von denenjenigen Battaillons, jo letthin gerüdt, find theils hieher 
nad) Landshuth, theils nach Hirfchberg gebracht worden, fo daß ſich in 
diefen Orten mit denen Krancken ihrer Garnifonen zu Landshuth 
608 Mann und zu Hirihberg 700 Dann Srande. befinden, welche aber 
allda nicht alle gehörig verpfleget und am wenigſten noch mehrere unter- 
gebracht werden Fünnen. 

E. 8. M. Haben zwar befohlen, daß die Kranden nah Lignitz 
und die von der Gegend Dannhauſen nach Freyburg gebracht werden 
ſollten; weil aber an bejagten Orten nod) feine Einrichtung zu Lazareths 
gemacht ift, die Yeute aber, bevor folches nicht gefchehen, dahin nicht 
gebracht werden können, jo bitte & 8. M. allerunterthänigft, alfer- 
gnädigſte ordre zu ftellen, daß an denen Orten, jo allerhöchit diefelben 
zu Lazareths bejtimmen werden, die erforderlichen Anjtalten und Ein- 
richtungen des forderfamften gemacht, und mir fodanı Nachricht gegeben 
werde, damit ich die Kranden dahin abſchicken Tann. 

E. K. M. Haben mir auch gejagt, daß allerhöchſtdieſelben noch von 
der Gegend von Liegnitz einige Negimenter anrüden laßen würden, fo 
gleichfalls mit unter meinem Commando gehören follten. Es hat 
ſich aber außer dem Gen. Major von Kahlden mit feiner aus 2 Regi- 
mentern bejtehenden Brigade noch niemand gemeldet, und weiß ich alfo 
nicht, wo die andern anzutreffen find.” 

18) Poftirungs-Rapport Zietens, d. d. Landshut, 6. März. 

Ganz eigenhändige Orig. G. St. 4. Bisher ungedrudt. 

Nach den eingegangenen Nachrichten concentriven ſich die Oeſter⸗ 
reicher immer mehr und find jede Stunde marjchbereit, um mit einem 
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Theil ihrer Armee über Silberberg und mit der Hauptmacht über Fried⸗ 
land umd Liebau nad) Landshut vorzurücken, einige taufend Mann ſollten 
verfuichen fich über Wirte Waltersporf durch das Gebirge nach Schweibd- 
nit zu werfen. „Sch ziehe bei diejen limftenden alles, waß von der 
poftirung Entübert werden fan, an mich, und jo bald fie heran, werde 
E. 8. M. befehle gemeß nach Schaklar marjchiren umd zwar in zwey 
Eollonen, Eine über Libau und die andere über Buchwald, Schebsporff, 
Schwarkmwaffer; ich muß aber alles, waß ich an geſchütze und Munition 
mit nehme, auff Schlitten juchen fortzubringen.“ 

19) Poftirungs-Rapport Fietens, d. d. Yandshut, 8. März. 

Ganz eigenhdg. Orig. ©. St. U. Bisher ungedrudt. 

Er theilt mit, daß fein nad) dem vorigen Bericht beabjichtigter 
Marſch wegen des eingetretenen Thau- nnd Megenwetters noch nicht 
babe ins Werk geſetzt werben können. Daun jolle am 6. wieder in 
Königgrät eingetroffen fein und die dortige Armee commandiren, Na— 
dasdy aber in Oberfchlefien ftehen. 

20) Bieten an den König, d. d. 20, März. 

Orig. G. St. U. Bisher ımgedrudt. 

Bieten dankt dem Könige für die Ernennung des Oberftlientenants 
von Möhring zum Oberften und macht VBorjchläge für das in Folge 
deffen nothiwendige Avancement in feinem Regiment, 


Dieſe lebhafte Correfpondenz wurde dann auc nad) der Einnahme 
von Echmeidnig und dem Abmarjc des Königs nach) Olmütz fortgefett 
und möge bier gleich im Anſchluß an das Vorige ihre Stelle finden. 

21) Bieten an den König, d. d. Neichhennersdorf, 19. April. 

Orig. ©. St. W Bisher ungedrudt. 


Nad) den eingezogenen Nachrichten follen ſich die Kroaten von 
Chaplar nad) Braunau weggezogen haben umd an erjterem Orte durch 
reguläre Infanterie erjett worden fein. Dann heißt es weiter: „Nach— 
dem der Feind heute frühe durch einen Deferteur unſrer Seits erfahren, 
daß unfre Armee heute aufbräche, hat folcher eine Hufarenpatronille, 
um folches zu vecognosciren oder davon Gewisheit zu haben, nachge— 
fchiefet, der aber eine patronille von den unfrigen begeguet und den 
Unter Officiev davon vom Nadaftischen Regimente gefangen gemadht hat; 
diefer fcheinet ein jimpler Kerl, der nichts, auch nicht einmal, weil er 
auf dem Vorpoſten gejtanden, was hinter und neben ihnen gewejen, an— 
zugeben weiß.“ 
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Bieten gibt dann noch Nachricht Über einige Veränderungen im der 
Aufſtellung der Defterreicher in der Oberlaufig und der Umgegend von 
Zittau. 

22) Poſtirungs-Rapport Zietens an den König, d. d. Landshut, 
20. April. 

Orig. G. St. A. Bisher ungedrudt. 

„E. K. M. melde allerunterthänigſt, daß der heute frühe eingelaufene 
rapport, daß die Oeſterreicher Gottesberg mit 900 Mann beſetzet, falſch 
geweſen, es haben etwa 8—400 Huſaren, jo Panduren in der Waldung 
bey fich gehabt, nahe dran geichwärmet, weldye aber, nachdem etwas 
von meinem Regimente auch dahin fich gemacht, wieder weggejaget find, 
Die Regimenter ımd battalllons find mım bis auf Megiment von Creytz 
angelanget. 

Da zu Gottesberg noch ein ziemliches Dlagazin ift, jo würde es 
wol billig bejeßet werden müßen, weil doch fonft zu befürchten, daß fie dahin 
was tentiven ınögten,. Sowie aber gedachtes Megiment von Ereyk vors 
erfte noch fehlet, biemächft die Negimenter Kurfel und Bülow auch nicht 
mehr als jedes zu 1 batatllon zu rechnen it, So fan ich mich auch 
nicht füglich jo ſehr ſchwächen und bisperjiren, und überlafe E. 8. M., 
was Höchitdiejelbe hierunter zu disponiven geruben wollen; es heißet 
zwar, daß hinlängliche Wagens zu deßen transportirumg beftellet ſind; 
ich zweifle doch, daß in einigen Tagen folches weggejchaffet werben werde; 
ic) habe indes für der Hand den Obrift v. Scribensty nebit 2 Esqua- 
drons Seydligjchen Regiments und 100 noch abweſend detadhirt ge 
weſenen und erſt nachgefommenen Pferden von dem meinigen dahin zur 
möglichen Deckung des Magazins geſchickt.“ 

Er berichtet dann noch über einige in der Vertheilung feiner Trup— 
pen vorgenommene Beräinderungen. 

P.S. „Eben ito meldet der General von Seydlitz, daß eine gegen 
und nad Friedland abgeſchickte patronille mitgebracht, daß das Nadafti- 
iche Hufaren »Megiment nebjt 300 Panduren geftern zwar in Friedland 
eingerichtet gewejert, heute aber wieder wegmarſchieret jene. Dieſe patronilie 
bat indes daſelbſt noch einen Cornet mit 20 Hufaren, fo Futter em— 
pfangen wollen, getroffen, wovon 6 Pferde und 2 Diann gefangen ge 
macht und beym weiteren Machjeken no) 5 Dann und 11 Pferde todt- 
geſchoßen worden. 

Die feindliche Truppen, jo bishero nach Gabel noch zerftreuet herum 
geitanden, jollen jeit einigen Tagen anfangen ſich zufammen zu ziehen, 
Nach Anzeige der Friedländiſchen Bürger ſoll der Feind von dem 
bey Gottesberg vorgefallenen rencontre viele bleffirte zurückgebracht haben.“ 

















u 


23) weiter Bericht von demfelben Tage aus Reich-Hennersdorf. 

Orig. ©. St. A. Bisher ungebrudt. 

Bieten überjendet die Yifte über die Verlegung der unter feinem 
Commando. ftebenden Truppen. Mach derjelben Liegen die Regimenter 
von Seerd, von Kurſel, von Bülow, von Kreytzen in Yandshut, Ober— 
und Nieder - Zinder, die Grenadier + Bataillone von Arnim, von Burgs- 
borf, von Defterreich in Grüffau, Johnsdorf und Meich - Hennersdorf, 
das Freibataillon von Angenelly und eine Compagnie Jäger in Yiebau und 
10 Schwadronen Seydlig - Hujaren „in Yiebau, Reich-Hennersdorf und 
Umgegend vertheilt, um nicht nur vor fich, jondern auch neben fich gegen 
Friedland und Ullersdorf alles wahrzunehmen.“ 

„Sonft muß zugleich melden, daß im diefer Nacht die Esquadron 
bes Nittmeifters von Gillhany, jo zu Fellhammer, welches vor die Wege, 
fo aus den Bergen nad) Gottesberg und Waldenburg führen, TLieget, 
jtehet, von feindlichen Huſaren von Yang» Waltersdorf her angefallen 
worden, nachdem aber dieſe zu unterſchiedenen malen an bejonderen 
Drten zurücgejaget find, jo haben fie fich nicht weiter bfiden laffen. 

Ohngeachtet ich inzwilchen die beyde Generals v. Angeneliy und 
v, Seydlitz geftern geſprochen und ihnen bejtens recommendiret, äußerft 
und bejonders dieſe Nacht, da die Infanterie noch nicht heran, auf ihrer 
Hut zu ſeyn und die Voften jo wol als patrouilles ordentlich und ge 
börig einzurichten, daß ihnen nicht unwermuthet auf dem Halje komme, 
jo ift e8 dem ungeachtet geichehen, daß der General Angenelly, als er 
eben jelbft von recognosciren von Dittersbach zurücgefommen, in Liebau 
von hinten zu und von der Schömbergifchen Seite her dergejtalt gleich 
befftig angefallen worden, daß er, da das Teuer gleich überall gefommen, 
ih fo gut als möglich, wo er heraus fommen können, zurück nach 
Blasdorf ziehen und dabey die Canons, welche in dem fchlimmen Wege 
umgeworfen, im Stiche lagen müßen; von dem eigentlichen Verluſte des 
frey bataillons fan man noch nichts gewißes beftimmen, der Major 
Struwe, Capitän Edart, Staabs Capitän Polik und VYieutenant Rey— 
mann ſind gefangen und teils bleſſirt, wie denn auch der Major Baader 
von dem Jägern gefangen ilt. 

Da e8 wol den Anschein hat, daß der Feind zwischen Yindenau und 
viebau ſich durchgezogen, und daß aljo jo wenig der Major v. Kieſecky, 
jo zu Yindenau, und Nittmeifter v. Mieerjtaedt, fo zu Liebau gelegen, die 
nöthige patrouilles nad) diefer Seite her nicht ordentlich eingerichtet und 
verrichtet Haben, jo werde ich folche, wenn ich nad) genauerer Unterfuchung 
von der eigentlichen Nichtigkeit diefer Sache, und daß es daran gefehlet, 
beyde in arreit feßen. 
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Ich habe inzwiſchen gleich bey der .erften Nachricht von diefem An 
fall in der Naht denen zulegt marfchierenden 7 Esquadrong meines 
Regiments Befehl gefchidet, bis auf weitere Ordre Halt zu machen, um 
nötigen Falls zum Soutient zu feyn. 

Der General Seydlik läßet melden, daß zu Friedland 3000 Pan- 
duren eingerüdet; ob und wie meit folches gegründet, weiß noch nicht. 

Der Yientenant Lutze [meldet], daß er feine patrouifles nicht weiter 
als bis Zraut-Liebersdorf pouffiren könne. 

Der Feind hat fich zurückgezogen und, wie e8 beißet, die Panduren, 
jo nach) der Anzeige 2000 Mann ſtark über Schwartwalde nach Schatlar 
zu ſich gezogen haben, und die Hufaren nach Königshayn, wo fie nod) 
aufmarjchirt hielten. 

Eben io wird auch von dem General Seydlig gemeldet, daß ein 
Hufar von Gillhany Esquadron die Nachricht gebracht, daß Gottesberg 
auch ſchon mit 900 Mann beſetzet jey. Die völlige Nichtigkeit hiervon 
weiß noch nicht. 

Bon der Ankunft der Hierher bejtimmten bataillons höre noch 
nichts, ohngeachtet ich ſchon geitern dem General v. Kurjel entgegen 
geichiefet und ihnen ihre zu nehmende Quartier angezeiget, aud) Nach: 
richt verlanget, wo ſie ſich befänden.“ 


24) Bericht Zietens, d. d. Yandshut, 23. April. 
Orig. ©. St. A. Bisher ungedrudt. 


Nach den einlanfenden Nachrichten folle ein unter Yaudon ftehendes 
Commando von 7 Grenadier » Compagnien, 3 Regimentern Infanterie, 
500 Kroaten und 3 Schwadronen Hufaren fi) herunter nach Friedland 
und Schömberg ziehen; es gewinne dadurch den Anfchein, als wenn in 
der fommenden Nacht ein Angriff auf Gottesberg erfolgen folle. „Ich 
habe zwar,“ fo berichtet Bieten, „heute 300 Dann commandirte aus 
meinem bataillon dahin geſchickt, welche aber nicht ſüffiſant ſeyn möchten 
und dahero alles jo eingerichtet, daß hieſelbſt alles in gehörigen Defen— 
jion3:Stande feye, und demnächft werde ich mit 4 bataillons ausrüden, 
um jo A portee die Nacht zu ſeyn, daß ich dem Feinde in die flanque 
falfen und möglichen tort thun könne. Ä 

Sonſt heißt es, daß viel fourage von Praag herunter und mit 
Kähnen bis nach Tetſchen geführet werde, und daß ſich ein Corps von 
etwa 25 000 Mann jenjeit der Elbe zögen, welche gegen Dresden mas 
intendireten. Der General Bathiany foll zu Praag angefommen und 
Pring Joſeph dabey jeyn.“ 


oh 


25) Bericht Zietens, d. d. Yandshut, 24, April, 

Orig. ©. St. A. Bisher ungedrudt, 

Der Feind habe troß feiner Stärke und trogdem er jchon 100 Wagen 
zur Wegführung des Gottesberger Magazins bei ich gehabt habe, doch, 
nachdem er die premfiichen Vorkehrungen wahrgenommen, von einem 
Angriffe abgeftanden. 

„Da die Gegend von Wedelsdorf und Dittersbach, wie ſolches der 
auc da befannte Fürſt Mori weiß, durch den den ganten Winter durch 
gemachten Echantungen jo vortbeilhaft vor ihnen, auch das [Dorf] 
Yang-Waltersporf, mwoheran fie ſich fo fleikig machen, von diefer Seite 
nicht füglich anzulommen ift, jo jehe ich es gar nicht für möglich ein, 
den Feind dergeftalt mit meinen wenigen und fchwachen bataillons pouſ— 
jiren zu können. Das Gottesbergiihe Magazin bleibet mir immer dabey 
ein Stein des Anftoßes; folches jo platt bin Preis zu geben, düncket 
mir verantwortlich, und doch kan ich auch nicht bewerfitelligen, jo wol 
bier als dort alles recht nach Wunſch zu beftreiten, ohne Gefahr au 
laufen, entweder hier oder da einigen tort haben zu können. Heute babe 
ich zwar außer denen gejtern dahin geſchickten 300 Commandirten noch 
das bataillon v, Bülow und Gremadierbataillon v. Arnimb dort zur 
Beſatzung gelaßen, allein Gottesberg ift in Anfehung der vielen avenues 
das andere Liebau. 

Allem Anſchein nach) wird vermuthlich das Corps bier in der 
Gegend zur Poftirung bleiben, und wenn ich demnächſt von hier abgeben 
folte, fo bejorge, das das hier zurücbleibende von Schweidnitz die nöthige 
commmmication, weil der Feind ohnfehlbar ſich gleich dazwilchen jegen 
werde, verlieren dürfte E. K. M. bitte alfo allerunterthänigit mid) 
gnädigſt zu bejcheiden, wohin ich in dem Fall ſolche bier bleibende eigent— 
(ich imftruiven folle, und auch mir meinen Aufbruch von hier zu deter: 
miniven, wie ich denn auch, da iko bey mir angefraget wird, ob und 
wie viel proviant und fourage noch vor meinem igigen Corps benöthiget 
ſeyn möchte, um folches von Gottesberg anhero bringen zu lagen, und 
ich nicht weiß, wie lange es hier mit uns dauern werde, ohne fothaner 
gnädigen Beſcheidung darımter gar feinen Sat zu treffen weiß, und 
auch hierüber E K. M. Dispofitions erwarte. 

Die feindliche Armée fcheinet noch immer zu balancıren, wo jie 
vecht himwolle, jedoch dabey, als wenn fie ihr meiftes Augenmerk auf 
Wahrnehmung des Glatziſchen und auf den General Yieut. v. Fougue 
gerichtet hätte. 

26) Bericht Zietens, d. d. Yandshut, 25. April. 

Orig. ©. St. U. Bisher ungedrudt. 
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Er habe das nach Gottesberg entjandte Bataillon von Bülow wie- 
der an fich ziehen müſſen. Für die Sicherheit der Mannfchaft in Gottes- 
berg beforge er nichts, „indem ihnen in der dortigen Schanke was an⸗ 
zubaben nicht wohl möglich ift; jo wie aber diefe etwas von der Stadt 
ab lieget, und mithin folche nicht fo recht defendiren und deden fan, jo 
halte dafür, daß fie nicht füglich werden hindern können, daß der Feind 
durch die viele avenues, wenn es ihm ein Ernft ift, in folche fich pouffire. 
Ich glaube indes, daß ihnen der appetit von Zeit zu Beit mehr vers 
gehen werde, da fie doch feben, daR ihnen überall in ihren Deſſeins 
mögliche Riegel vorgeleget werden; wegen der jo difficilen Anfchaffung 
der Wagens geth es fonft mit der Abfuhr nicht jo recht gewünfcht von 
statten. ° 

Da die biefige bataillons durch den nächtlichen Hin- und Her⸗ 
marjchieren nach und von Gottesberg jehr fatiguiret find und das Regi⸗ 
ment von Creytz noch nicht heran ift und erſt morgen eintrifft, jo habe 
bishero noch nichtS verjuchen können, werde aber miorgende Nacht eine tour 
nah Schagler machen, um dabey genau zu erfahren, was von dem 
Feinde eigentlich da hinten palfire.“ 

Er übermittelt dann dem Könige noch einige durch Kundſchafter 
aus Böhmen eingegangene Nachrichten: die feindliche Arınee ziehe ſich 
nad) Braunau, das Hauptquartier fei von Königgräg in die Nähe von 
Nachod verlegt worden. 

27) Bericht Zietens, d. d. Yandshut, 26. April. 

Orig. ©. St. A. Bisher ungedrudt. 


Er habe das Kloſter Grüffau wieder bejegen laffen, aber danı doch 
wieder aufgegeben, da er e8 aus Diangel an Mannjchaft nicht ausreichend 
mit Truppen verjehen könne; er werde nun fehen, „ob jie fich dieſer 
einigermaßigen Oefnung zu Nutze machen möchten, wie ich es faſt nicht 
glaube, indem fie, jo ofte jie einige Mine machen, und man fich ihnen 
entgegen zeigete, auch wieder auf ihre vetraite bedacht find; ſolte es indes 
doc von ihmen gefchehen wollen, jo werde, fo bald als es ſich thun 
läßet und fie etwas mehr aufs freye fommen, ihnen entgegen gehen und 
tete bieten und fo gut als möglid) mit ihnen fertig zu werden fuchen.” 

Die im vorigen Berichte Über die Bewegungen der Feinde mitge- 
teilten Nachrichten hätten fich beftätigt, „mit dem Zuſatze, daß folche 
von Braunau ab um das Glatziſche bis gegen das Mährifche zu jo zu 
lagen ein Cordon formire.“ 

28) Bericht Bietens, d. d. Landshut, 1. Mai. 

Orig. G. St. A. Bisher ungedrudt. 


Der Feind ziehe fich weiter von den Grenzen zurüd, nır Schaklar 
fei noch jtarf befegt. Ein unter dem Yientenant Yute vom Seydlitzſchen 
Negimente ausgejandter Necognoscirungstrupp habe einen Cornet und 
6 Huſaren gefangen genommen, Bon diefen habe man erfahren, daf 
General Kalnocki jest das Obercommando habe. 

„Da mir der General Yieutenant von Fouqué durch eine Eſtaffette 
meldet, daß er auf E. 8. M. Befehl heute von feinem bisherigen Quar- 
tier Wallisfort aufbreche, und es dieferhalb nötig feyn würde, daß von 
hier aus wieder das beſtimmte dahin marjchiere, wie er denn auch ein 
gleiches an den General Major v. Dieride gemeldet, So habe id) jo 
gleich die Verfügung getroffen, dak das Negiment von Seerd und Gre— 
nabierbataillon v, Arnimb, welche ich zu dem Ende ſchon in und bey 
Gottesberg gehabt, unter Commando des Generals v. Diericke noch 
heute weiter gegen Schweidnit fortmarjchiere, fo daß aljo jolcher damit 
übermorgen ziemlich bis nah Glatz reichen könne. Das Negiment 
v. Bülow und bataillon Angenelly babe ich dagegen heute wieder zur 
Beſatzung nad) Gottesberg gehen laßen und werde erſteres durch ein 
auderweites Grenadierbatailfon morgen ablöjen, darauf jo fort weiter 
vorrüden, aud) demnächſt das bataillon v. Angeleliy denen befundenen 
Umftänden nach weiter vorwärts gehen laßen. 

Ich vor meine Perjon werde mit dem Regiment v. Seydlig mod 
bis übermorgen meine ausgejchicte Yeute abwarten, um zit erfahren, wie 
es recht jtehet und ausfiehet, und danach alsdenn den General v. Kurſel 
deito beßer und Hinlänglich inſtruiren zu können, und dann mit jelbigem 
Regiment auch folgen; etwa 30 Hufaren werde letsteven General doch wol 
bier zu dem nöthigen patrouiliven lagen müßen, wiewol, wenn fo viel 
als es ito heißet, feindliches an der Grentze bleiben ſolte, auch Diele 
nicht viel ausrichten würden. 

P. S. Da diefes fchon geſchloßen, kümt einer meiner Ausgeſchickten, 
der diefen abgewichenen Sonnabend frühe erft von Skalitz weggegangen, 
und verjichert, daß es da noch nicht Jo recht danacd) ausfähe, als wenn 
große Bewegungen bey ihmen vorgiengen und fie jih nah Mähren 
ziehen wolten,; ev habe wol gehöret, dar ſich was aus Glatziſche nad 
Gnolich herunterziehe, aber daR es was vecht jonderliches feye, nicht 
wahrgenonmen, auch daR ſich was von Trautenbach nad) Trautenau 
und alfo diefes das einige feye, jo ſich mehr riidwärts wende, außer: 
dem fen es bey ihnen noch ziemlich ruhig, und hieße es, daß die arınde 
fi bey dortigem Haupt Quartier ſamlen werde. Dieſen Menſchen babe 
ich jo gleich wieder abgefertiget, und ich erwarte auch noch andere Aus: 
geſchickten zurück. Da ich alfo von des Feindes intention, und ob ſich 
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jolcher jo gant weg mache, noch nicht fo recht gewiß informiret bin, fo 
werde ich auch mit dem Seypligichen Regiment noch nicht übermorgen 
von bier abgehen, ſondern noch ein Tag warten, damit ich e8 genau er- 
fahre und E. 8. M. davon rapport abftatten könne. 

29) Bericht Zietens, d. d. Landshut, 2. Mai. 

Orig. ©. St. A. Bisher ungedrudt. 

Nach den von den Dejerteuren und fonft eingezogenen Nachrichten 
habe e8 den Anfchein, al3 wenn das unter Commando des Generals 
Buccow ftehende Corps ihm gegenüber „zur Obfervation der Grente“ 
ſtehen bleiben werde. 

„Da mir un E. 8. M. unterm 25ten april gnädigjt befolen, daß 
ich fo fange hier ftehen bleiben folle, als Feind gegen mich feyn, So 
weiß aljo nicht, wie ich unter diefen Umftänden höchſt Dero intention 
zum beiten treffe; dort mwo!te ich nicht gerne zu fpät kommen und bier 
auch nicht gerne was unrecht machen; inzwilchen da ich nach meinem 
geitrigen und heute wiederholten rapport auf die Meldung des General 
von Fouqué, daß er von Wallisfort wegmarſchiere und daß e8 dort 
wieder bejetet werde, höchſt nöthig wäre 5 bataillons bereit8 dahin ſchicken 
müßen, fo jehe auch faft nicht ab, wie ich bey meiner Situation, wenn 
der Feind ſtarck kommen folte, demfelben mich viel mehr als der Generat 
v. Kurjel würde opponiren können.“ 

Er berichtet dann über einige Veränderungen in der Stellung feiner 
Zruppen. 

30) Bericht Zietens, d. d. Reichenbach, 5. Mai. 

Orig. ©. St. A. Bisher ungedrudt. 

„Die lebte Nachrichten aus Böhmen lauten, daß das vom Tyeinde, 
fo ſich noch bishero in der Gegend Friedland aufgehalten, fi) gantz 
zurüdgezogen habe.“ 

Er wolle ſich daher nicht länger in diefen Gegenden aufhalten, jon- 
dern fei geftern frühe, nachdem er vorher den General Kurfel die Be- 
fehle des Königs mitgetheilt und ihn ſonſt von allem informirt babe, 
aufgebrochen und big Reichenbach marſchirt; er habe mit dem Obriſten 
von Zaſtrow noc dag Nöthige gleichfalls verabredet und werde „heute” 
fuchen mit den Regiment von Seydlig bis in die Nähe von Neiße zu 
kommen. 

31) Zieten an den König, d. d. Lager bei Smirſchitz, 1. Juni. 

Orig. G. St. A. Bisher ungedrudt. 

„Da nad) dem Abgange des Obriſtlieutenants v. Teuffel und Ritt⸗ 
meifters v. Reigenftein meinen unterhabenden Regimente noch 1 Seconde 
Lieutenant und 2 Cornets und hienächit für dem an einer hitzigen Kranckheit 
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ohnlängft verftorbenen Lieutenant Langſchmid ebenfalls wieder 1 Seconde 
Lieutenant und 1 Eornet fehlet; So bitte E. 8. M. alferunterthänigft, Die 
3 älteſte Cornets Kannholtz und Stein zu Seconde Lieutenants in 
Gnaden zu ernennen, hienächt den ehedem bey dem Bayreutſchen Regl— 
mente als Fähndrich geftandenen Ludewig v. d. Hagen mir wiederum 
bey meinem Regimente zum Cornet zu accordiren; er ift bort wegen 
einiges Vergehens wieder Subordination, welches ihn allergnädigit zu 
pardonniven bitte, in arreft geweſen und darauf vom Regimente erlafen, 
ich habe mich nicht nur wegen feines fonftigen Bezeigens im Regimente 
erfundiget, wo er ein gutes Yob, und daß man ihn nirgend einer lacheté 
beichuldigen könne, bat, jondern auch in den 8 Wochen, die ich ihn bey 
mir gehabt, gefunden, daß er zum Huſaren gant gejchiet ift, und ba 
jowol wegen der augmentationen, al3 auch Übrigen Abgänge bey meinem 
Negimente diejenige Subjecta, fo ſich unter den Unter Officiers zu Offi- 
ciers geſchicket, bereits emploivet und feine Junckers mehr dabey befindlid) 
find, So bitte & 8. M. alferumtertänigft, zu denen alsdann noch 
fehlenden zweyen Cornets mir ein paar Edelleute allergnädigft zu geben, 
damit das Megiment dergeftalt an Officiers completivet werde. 

Wann hienächſt das Regiment iko an Subaltern Officiers nad) 
jeinen augmentationen ftard ift, hingegen es im Dienft öffters an Ritt 
meiſters fehlen will, So flehe €. 8. M. allerunterthänigft au, die Gnade 
zu haben und zu den zwey itigen Staabs Nittmeifters noch den dritten, 
nemlich den ältejten premier Lieutenant v. Diterichs, einen gang habilen 
und tüchtigen Mann, zum Staabs Rittmeifter zu avanciren. Der ich 
unter Getröftung gnädigfter deferirung in tieffter Irene und Devotion 
erſterbe.“ 


Die vorſtehend mitgetheilten Berichte Zietens beanſpruchen um ſo 
mehr ein gewiſſes Jutereſſe, als die Ereigniſſe bei dieſer Poſtirungskette 
in den bisher durch den Druck bekannt gewordenen Quellen entweder 
ganz übergangen oder wie bei Retzow (I, 349) und Tempelhoff (II, 29 ff.) 
jehr furz abgehandelt find. Intereſſant für die Würdigung der Bedeu: 
tung dieſes Grenzcordons iſt die kurze, aber treifende Stelle in der 
Histoire de la guerre de sept ans (afad. Ausgabe p. 193): M. de 
Zieten avec un corps demeura dans les environs de Landeshut, 
d'oi il tira un cordon jusqwä Friedland, et M. de Fouque entra 
dans le eomte de Glatz pour en garder tous Jes debouches. Ces 
deux corps. qui masıuaient les mouvements de l'armée derriere 
les montagnes, avaient encore l'utilitée d’empecher les Autrichiens 
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de recevoir des nouvelles, qui pussent les 6elairer sur les desseins 
des Prussiens, 

Ausführlicher als die gedrudten Quellen gebenfen mehrere im 
G. Stb, A. aufbewahrte handichriftliche Tagebücher diejer Ereigniffe, am 
eingebendjten das Gaudyſche Journal (Jahrgang 1858 p. 31 ff.); doc) 
find deſſen Nachrichten feineswegs überall zuerläffig., Die Zuſammen— 
jegung des Bietenfchen Corps wird im Allgemeinen vichtig angegeben, 
nur ift ftatt des Regiments von Seers das von Dieride angegeben, 

Der in den sub Nr, 15 ff. der oben mitgetheilten Berichte er- 
wähnte Ueberfall der Defterreicher auf das in Yieban ftehende Angenelly- 
ſche Freibataillon, welcher nad) Zietens darüber evitatteten Berichten in 
der Nacht vom 27. auf den 28, Februar ftattfand, wird in dem Gaudy— 
ſchen Journal irrthümlich auf den 20. April verlegt; es liegt dabei 
offenbar eine Verwechlelung mit dem in der That am 20, April erfolg: 
tem Heinen Scharmütel bei Cottesberg (Eorrefpondenz Nr. 22) vor. 
Während nach Zietens Berichten der Heberfall auf Yiebau von 3000 Mann 
unter Buccows Führung unternommen wurde, ſpricht Gaudy nur von 
500 Kroaten und 70 Huſaren, die er, der Wahrheit entſprechend, unter 
Brentanos Führung ſtehen läht. (Vgl. Seyffard, Geſchichte des ſeit 
1756 in Deutichland ... geführten Krieges, 2. Theil, 1. Abſchnitt 
[Frankfurt u. Yeipzig 1760] &. 66.) 

Veber die vorübergehende Bejegung von Grüffau, von der Fieten 
in Mr. 27 der vorftehenden Berichte mteldet, gibt Gaudy ausführlichere 
Nachrichten, mit denen ein anderes im G. Stb, A. aufbewahrtes, mit 
G. I. 19e, bezeichnetes Journal jo volllommen übereinjtimmt, daß es 
zweifellos als eine Ableitung des Gaudyſchen zu betrachten if. Auch 
Tempelhoffs (a. a. O. S. 39/40) Darftellung zeigt überraſchende Aehn— 
lichkeit mit der Gaudyſchen; wahrjcheinlidy liegt beiden ein und berjelbe 
Bericht zu Grunde. Zur Ergänzung diefer Berichte dient ber des 
Königs in der Histoire de la guerre de sept ans p. 194. 


Bleten vor Olmütz. 
Weber ben Angriff gegen Yandons Stellung in Konitz ift der ein— 


Fige ausführliche und unterrichtende Bericht der Tempelhoffs II, 53/54. 
Ueber das Heine Gefecht Bietens und Retzows gegen den öſter— 


reichiſchen General Saint-anon liegt außer dem ausführlichen Berichte 
Tempelhoffs (II, 86/87) noch der in der Hauptfache mit demfelben über: 
einftinmende des Gaudyſchen Journals vor, (Feldzug 1758, p. 8I—86), 


Zur Ergänzung diefer Berichte dient die militärische Correſpondenz 
des Königs aus diefen Tagen mit Keith und mit Zieten ſelbſt, deſſen 
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bisher unbekannte Berichte wir als die Hauptquelle fir diejes Fleine 
Ereigniß zunächſt bier folgen laſſen: 

Bericht Bietens an den König d, d, Wefternig, 23. Juni (Orig. 
G. St. U.). 

„Nachdem ich mich geitern bei dem Feld-Marſchall v. Keith ge- 
meldet, hat derſelbe jowol al3 die General Yieutenants von Fouquet und 
von Retzow für gut befunden, daß ich mich mit dem von E, M. mir 
mitgegebenen Detachement bey Welternit jegen möchte; von denen De— 
ſerteurs inzwilchen fo wol, als denen eingelaufenen Nachrichten wurde 
bereits gemeldet, daß der Feind fich jchon zurücdgezogen habe; ich werde 
mithin mit dem Commando ito über Cohorn gegen Prerau zu ben 
Feind noch weiter recognosciren umd jehen, ob denjelben noch etwas an— 
zubringen jeyn möchte und demnächſt E. K. M. meiter unthänigjt rap» 
portiren” ꝛc. 

Bericht Bietens d. d. Grof-Teinig, 24. Juni 1758, Orig. ©, 
St U 

„E 8. Di. melde alleruntertänigit, daß ich heute früh mit meiner 
vecognoscirung bis gegen Prerau gekommen bin; jo wie der Feind meine 
Avantquarde und den Staub won denen Anhöhen nur einigermaßen ges 
wahr ward, nahm derjelbe feinen Rückmarſch nach Eremfier zu und ar: 
refirte fih auf den Anhöhen noch jo lange, daß er unterdes in gröfter 
Eil die Bagage nad) Cogetein zu defiliven laßen fünte; jo viel man ur— 
teilen fonte, waren es 2 Negimenter Dragoner, 1 Regiment Ublanen, 
1 Regiment Hufaren und gegen 2000 Panduren oder Croaten; fonft 
hat man vorher objervivet, das auf beyden Seiten des Weges in dei 
Wäldern grüne und vothe Hufaren, aud) Panduren geſtecket, deren 
eigentliche Stärfe man wegen der Die des Buſches nicht judiciren 
font. So wie ich indes dieferhalb in den Dörfern hin und wieder, um 
mir den Rückweg zu verfichern, von der Infanterie was zurück lapen 
mußte, auch überhaupt dergeftalt nichtS weiter zu thun war, fo bin ich) 
bis Groß-Teinig zurückmarſchieret, wo ich etwas anhalten, demnächſt bis 
Hollitſch marjchieren und alda E. K. M. weitere Drdres erwarten 
werde”. 

Was die Truppenzahl anbetrifft, mit der Bieten diefe Necognosci- 
rung unternahm, jo geben Gaudy und Tempelhoff übereinitimmend 3 
Bataillone, 10 Echwadronen Neiterei und 900 Huſaren an, womit aud) 
die Angabe des Königs in einem Schreiben an Keith vom 22. uni 
(trois battaillons et deux régiments de eavallerie) ungefähr zuſam— 
menjtimmt Aus einem zweiten Schreiben des Königs an Neith von 
demjelben Tage geht übrigens hervor, daß dev König Bieten entjendete, 


N 
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bevor er mußte, daß die Verſtärkung von 1200 Mann bereit8 nach 
Olmütz gelangt fei, während man bisher nach Tempelhoffs Vorgang 
allgemein angenommen bat, daß die Entjendung Zietens erſt in Folge 
jener Nachricht erfolgt fei. Es fcheint, daß die Abficht des Königs da- 
hin ging, eben durch die Entjendung Zietens jene Verſtärkung der Be- 
fagung zu verhindern. Keith machte ihn erſt in feinem an demielben 
Tage niedergejchriebenen Antwortfchreiben (Origin. &. St. A.) darauf 
aufmerffam, daß die 1200 Mann thatjächlich ſchon in der Feſtung 
ſeien. 


Zietens Niederlage bei Domſtädtl. 


Ueber die Zerſprengung des von Neiße heranrückenden großen Pro- 
viant- und MunitionstransportS durch die Defterreicher und den ver: 
geblichen Verſuch Zietens den Transport zu retten liegen’ außer den 
bisher befannten gedructen Quellen und der im 1. Bande des Schö- 
ningichen Werkes zum Theil gedruckt vorliegenden Correſpondenz des 
Königs mit dem Feldmarſchall Keith im G. St. A., im ©. Stb. 4. 
und im W. 8. A. eine faft unabjehbare Menge von gleichzeitigen Be— 
richten vor, deren große Zahl der bejte Beweis dafür ift, für wie be- 
deutungsvoll man auf beiden Seiten dieſes Ereigniß mit Recht anjah. 

Die vornehmjte Duelle find zmeifellog die von beiden Seiten 
vorliegenden, unmittelbar nad) und zum Theil mitten in den Creig- 
niffen gefchriebenen Correfpondenzen, neben denen die in den Tage— 
büchern und jonftigen zufammenfaffenden Darftellungen der Sriegsereig- 
niffe enthaltenen Berichte mehr als Gradmeſſer der Werthbeurtheilung, 
welche diefen Kämpfen in beiden Lagern zu Theil wurde, von DBedeu- 
tung find. 

Sudjen wir uns daher zunächft an der Hand jener Correipondenzen 
ein Bild der Ereigniffe zu entwerfen, und fehen wir dann zu, in wiefern 
jene darjtellenden Quellen das fo gemonnene Bild ergänzen oder be- 
richtigen. 

Ueber die Vorbereitungen zur Abjendung des Transports liegen im 
G. St. U. eine Anzahl von Schreiben, welche zwijchen dem Könige und 
Tauengien gerechfelt worden find, vor. Am 21. Juni konnte Tauentzien 
bereit3 berichten, daß die Escorte noch an diefem Tage abmarfchiren 
werde. „Die verlangte ammunition wie auch das Mehl ift alles richtig 
abgefahren; ich wünſche nur, das es glüclich bey der Armee anfommen 
möge; doch die Bedeckung ift fehr ftard, und wenn ein jeder das jeinige 
dabey thut, fo befürchte nichts.” Er überfendet zugleich die „Lifte von 
denen Neconvalefeirten, Necruten und Nangionirten, weihe zur Armee 

Winter, 8. 3. dv. Bieten. U. 
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gehen.” Diefelbe weiſt an Infanterie 40 Ober: Offictere, 121 Unter: 
Officiere, 46 Spiellente und 2525 Mann und reip. 28, 76, 11 
und 1226 an Wavallerie und 28 Jäger, im Ganzen alfo rund 40900 
Mann auf, 

Daß die Defterreicher jchon am 22. Kunde von dem bevorjtehenden 
Herannaben des Transports hatten, geht ebenfjo aus den preußiſchen 
wie den öſterreichiſchen Feldakten hervor. Am 22. meldet nämlich 
Kreytzen aus Klein» Senig, daß ſich das Laudonſche Corps nad) dem 
Mecognoscirungs-Berichte des Obriften von Möhring in den Wald gegen 
Konit zu gezogen babe; iiber die öfterreichifchen Nachrichten hierüber vgl. 
Arneth, Maria Thereſia und der jiebenjähr. Krieg, I, 370, wonad) 
Buccow die Anzeige „von vertrauter Hand“ aus dem öfterreichifchen 
Ghrenzitädtchen Weidenau erhielt. Schr übertrieben geben die meiften 
öſterreichiſchen Berichte die Anzahl der Wagen jowohl wie die Stärfe 
ber Bedeckung an. Die früher jchon erwähnte Relation des Cam- 
pasnes 1756 — 63 (handjdriftfih im W. 8. U.) gibt die Zahl der 
Wagen auf 6000, die Bededung auf 13000 Mann an, ebenjo hoch 
eine andere, mehr officielle Nelation, welche an den König von Polen, 
St. Andre, Fermor u. a. gefickt wurde, während die officielle, aus 
bem Daumjchen Hauptquartier jtammende Relation die Bedeckung jelbit 
auf 8000, das zur Berjtärfung entiandte Zietenſche Corps auf 3000 
Mann angibt. 

Am 25. erhielt Bieten von dem Könige Weifung, in Holltſch, wohin 
er fich nach) der Prerauer Necognoscivung zurücgezogen hatte, zu bleiben, 
bi8 man vom Herannahen des Transports höre (der König au Keith 
vom 25. Juni und Keiths Antwort von demfelben Datum). Ueber die 
Maßnahmen, die diefer ergriff, um rechtzeitig von der Ankunft Des Zuges 
unterrichtet zu werden, gab er dem Stönige in einer Neihe von Berichten 
vom 25. Juni ff. Nechenfchaft, deren Triginale ih im ©. St. N. be— 
finden umd die wir nun ihrem Dauptinhalte nad) wiedergeben. 

1) Bericht Bieten, d. d. Hollitſch, 25. Juni. 


Der von ihn mit einer Patronille ausgefandte Diajor v. Sommogy 
babe ihm gemeldet, daR er über Heiligenberg nad) Domjtädtl, Alt-VYiebau 
und Bautſch gegangen jei; er habe aber bisher weder von dem Convoi 
noch von den feindlichen Truppen etwas entdeden können. “Die nad) Stern: 
berg und Neuftadt zu gleichem Zwecke ausgefandte Patrouille ſei noch nicht 
zurück. In einem Poftjieriptum fügt ev dann noch hinzu: „Eben itzo 
verlanget der Feld Marrſchall noch, dar ein Officier mit 30 Pferden der 
Convoye bis an der tete entgegen gejchiefet werden folle, der davon, 
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alsbald er fie trifft, rapport abftatte, welches auch gegen die Nacht be> 
folget werben wird." 

2) Zweiter Bericht vor demfelben Tage, 

Der Major von Ziegler fei foeben von feiner Necognoscirung gegen 
Sternberg und Neuſtadt zurücgefehrt, Bis Neuſtadt durchzukommen 
jet unmöglich gewejen, weil man wahmahm, daß von Sternberg her 
feindliche Truppen mahten; er babe daher nur durch eingezogene Nach— 
richten erfahren fünnen, daß im Neuftadt ebenfalls zahlreiche feindliche 
feindliche Truppen ftänden. 

3) Bericht Zietens, d. d. Samotisfe, 27. Juni. 

„E 8. M. melde hiermit allerımterthänigft, daß der von mir der 
Convoi entgegengefchidte Officier meines Regiments heute frühe wieder 
zurückgekommen und folgendes rapportiret hat: Der Obrijt Yienterrant 
vb, Moſel ſey geftern Nachmittag um 3 Uhr mit der töte derjelben bey 
Bautſch angekommen, daß er aufer denen 8 batailfons noch 1200 Ea- 
valleriften und 500 Huſaren und von Megiment Sr. Königl. Hoheit 
des Pringen Ferdinands 800 recomvalescirten und recruten bey jid) habe; 
es wären 3000 Wagens, welche mit kämen, worumter 46 Wagens mit 
Gelde und 800 mit ammumition beladen, befindlich. Die Beſpannung 
wäre überhaupt ſchlecht. Der Obriſtlieutenant bittet indes, daß E. K. M. 
geruhen möchten ihm zu befehlen, wohin er von Giebau ab, woſelbſt er 
heute Nachmittag einzutreffen gedächte, mit dem Gelde und ammunition 
und übrigen feinen weiteren Weg dirigiren ſolle.“ 

Nach den Meldungen dev Patrouillen wären die üfterreichiichen 
Truppen, welche in Sternberg geftanden hatten, dem Transporte ent- 
gegenmarſchirt; er habe hieranf den Major von Sommogy jur Recog— 
noschrung ausgejandt, 

4) Zweiter Bericht Zietens von demfelben Datum, 

Sommogy fei zurücigefehrt, er babe nicht nad Sternberg hinein 
gelangen können, „weil er bey feiner Aukunfft gegen defen Vorftädte ge 
jehen, daß jie aus den Thoren der Stadt verfchiedene Trouppes Hufaren, 
weldje er gegen 200 Mann geichäget, zögen, mit denen jich feine Yeute 
geſchoßen, und daß auch jo wol vor den Thoren als dem nahe dran 
jtoßenden Dorfe Ungrifche Infanterie ftünden, wie denn auch binter 
diefem Dorfe aleichfals ſich Trouppes zuſammen gezogen.” 

Er berichtet dann noch über einige andere Patrouillen-Ausſagen, 
aus denen ſich indeß weſentlich Neues nicht ergibt. 

5) Bericht Bietens, d. d. Samotiste, 28. Yunt. 

„Auf Anoronung des Feld-Marrſchall von Steith habe geftern Nach— 
mittag um 2 Uhr den Obriften v. Werner mit dem battaillon Grenadier 
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Garlowig und 300 Huſaren nad Giebau der Convoi entgegengejchidet, 
um 9 Uhr Abends that er mir den Napport, daß er zu Giebau ange 
langet, aber von der töte noch nichts erfahren habe, weshalb er einen 
Dfficier mit 30 Pferden fortbringen laßen und durch dem Officier dem 
Obriften Werner aufgegeben, daf er mir avertiren möchte, was er er: 
fahren, wie weit die Convoi ſey und mie es gebe, und auf jothanen 
rapport bis 1/2 Uhr in der Nacht gewartet, ımd da auch da noch 
nichts eingelaufen war, jchidte von neuem einen Officer mit 30 Pferden 
fort; dieſer nun fümt io alleweile zurüd, und läffet mir der Obrifter 
v, Werner jagen, daß er noch geftern Abend umd auch heute frühe von 
einigen aus Schlefien vor angefommenen Marquetendern erfaren, daß 
geitern die Convoi bey Stadt Liebe aufgefaren fei, die Defterreicher hin: 
gegen ſich gänglich nach Domftädtel zuſammenzögen, weshalb auch jo 
wol der von ihm zur patrouille geftern Abend die Strafe dahin ge 
ſchickte Officier mit 30 Pferden, als auch der mit dem Courier gegan- 
gene vor dem „Feinde nicht durchfommen fünnen, jondern zu ihm zurück— 
gefommen; wann nun obige Nachricht, daß die Eomvoi bey Yiebe auf: 
gefahren, jeine Nichtigkeit hat, jo will hoffen, daß fie wol glüdlich an 
itns kommen werde, um jo mehr, da ich im Begrif bin, mit meinem 
Corps bis Giebau entgegenzumarjcieren, um, wenn was vorfällt, 
hi portee und zum Sontient zu jeyn, und dem Obriften v, Werner be 
folen, daß er etwas voraus rücen und, wo die töte eigentlich herfomme, 
Nachricht einziehen ſoll.“ 

Sp weit die Berichte Zietens bis zum Beginn des Gefechte. 

Halten wir zunächſt einen Moment inne und fehen wir, inwieweit 
die übrige militärische Correſpondenz für diefe einleitenden Momente in 
Betracht kommt. 

Wir erfahren da zunächſt aus einem Berichte Keiths an den König 
vom 27. Juni, daß nach den von Retzow eingegangenen Nachrichten ſich 
auch die bei Prerau ſtehenden feindlichen Truppen aufgemacht hätten, 
um dem Convoi entgegenzugehen. Er habe Zieten davon benachrichtigt 
und ihm den Befehl gegeben: „que demain matin avant le jour il 
ddoit poster les deux regiments de eavallerie sur le chemin de 
Prerau depuis notre camıp jusqu'à l'entréée des montagnes pour 
couvrir les convois dans le passage par la plaine et en mê me temps 
Jai expedie un eourier A celui, qui commande a Gibau, pour lui 
donner avis de cette nouvelle avee ordre de prendre toutes les 
precautions possibles pendant cette nuit et pendant sa marehe 
demain. 

Vgl. damit den bei Schöning I, 219 gedruckten zweiten Bericht 
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Keiths von demfelden Tage und den Bericht Keiths vom 28tem, im wel» 
chen er angibt, daß nad) der Vereinigung Zietens mit der Bededung 
bes Transports dieſe auf etwa 10 000 Mann fteigen werde, „avec les- 
quels et Zieten A leur töte je ne doute nullement, qu'il n’arrive 
a bon port (Orig. G St. W). Und daffelbe Vertrauen zu Bieten 
begte, wie jeine von de Catt (M&moires p. 114) aufbewahrten Aeuße— 
rungen zeigen, auch der König: „Je suis bien str,“ ſagte er danad) 
zu be Gatt, „que ce brave homme (se. Zieten) fera tout ee qu'il 
pourra et qu'il döploiera son intelligenee* ete, Doch iſt die Ehro- 
nologie der Ereigniffe in den Memoiren verwirrt, und die Tagebücher 
(S. 348/349) enthalten hierüber nur ſehr dürftige Notizen. 

Die Nachrichten, welche über die Bewegungen der Feinde zur Ab— 
fangung des Transports von anderen preußiſchen Offizieren, von Queis, 
Kreytzen u. a. einliefen, enthalten gegenüber den Zietenſchen nichts 
weſentlich Neues. Bon Intereſſe dagegen ift ein Bericht Retzows vom 
28. uni, weil derjelbe zum großen Theil auf Nachrichten berubt, die 
er von Bieten durch einen Boten erhalten hat. Danach wäre das bei 
Domftädtl lagernde öfterreihiiche Corps mindejtens 10 000 Damm ftarf 
geweſen. „Diefe Nacht," fo berichtet Negom nad) den Ausfagen jenes 
Voten weiter, „wäre alles wieder aufgebrochen umd in zwei Eolonnen, 
wovon eine nach Bautich, die andere nach Hoff gegangen, marchiret, 
um die Eonvoi, die bey Bautſch aufgefahren ſeyn folte, zu attaquiren 
und zu ruiniren. In der Wache, wo der (jemer Bote) geſeßen, babe 
er gehöret, daß das meifte diefes Corps Über Mlährifch - Triebau und 
Weis: Schloß und Sternberg gefommen wäre, und jolle die jo genannte 
Meine Armee emploiret werden, um den Convoi zu ruiniren, auch folte, 
wenn der General Bieten dem Convoi entgegen geben würde, aus ber 
Stabt ein Ausfall geſchehen, um unfere trouppen in die Witte zu bes 
fommen. * 

Weit zuverläffiger find in diefem Punkte natürlich die öfterreichiichen 
Berichte, deren hauptjächlichfte Frh. von Arneth a. a. O. ©. 370 ff. 
verwertbet hat, Es jei mir gejtattet, zu deſſen Angaben einige Ergän- 
zungen aus den Alten des W, K. A. beizubringen. 

Aus einem Berichte von Sislowitz an Daun von 28. ergibt jich, 
daß diefer am diefem Tage bereits zwiſchen Liebau und Olftattl tan, 
jo daß die in Keiths Berichte vom 27. enthaltene Angabe Regows, wo— 
nach die Truppen um Prerau bereits aufgebrochen waren, fich in der 
That als zuwerläſſig erweiſt. 

- Auf der andern Seite meldet Laudon in dem Berichte, welchen er 
an demfelben Tage (28. Juni) an Daum erftattete, daß er am 26, von 
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Neufchloh nad Sternberg aufgebrochen jei und dort erjt erfahren Habe, 
daß der Convoi jchon in Bautjch fei, und daft Markgraf Karl (sie!) 
demjelben mit 4000 Dann entgegen gebe. 

Ueber die Stärfe diejer beiden Corps gehen aber doch auch bie 
öfterreichiichen Berichte nicht unerheblich auseinander. Bon den beiden 
erwähnten officiellen Relationen gibt die eime diejelbe im Ganzen auf 
6000 Mann an, während die andere das Corps Yaudons aus 4 Ba- 
taillonen deutjcher Anfanterie, J Dragoner:, 1 Hufaren - Regiment und 
1000 *roaten, das von Sisfowig aus 2 Bataillonen, 1000 Kroaten, 
4 Schwadronen Carabiniers und 400 Dragonern beftehen läht, welches 
eine Geſammtzahl von ca. 8000 Mann ergeben würde, Bal. auch ben 
Beriht Yandons an Hochſtättern vom 4. Juli 1758 im Archiv für 
öfterreichiiche Geſchichte Bd. XLVIII ©. 391— 96. 

Vergleichen wir num mit diefen aus den militärischen Correſpondenzen 
jener Tage gewonnenen Reſultaten die Angaben der übrigen Berichte, fo 
fallen auch bier die großen Differenzen in den Zahlenangaben der beider- 
jeitigen Truppen auf. 

Daß die Bedeckung des Zuges ſelbſt aufer den 4000 Necomvales- 
eirten mm in 8 Bataillonen beftand, kann nach den militärischen Cor: 
rejpondenzen ſowohl als den hauptjächlichiten Berichten von preußiſcher 
Seite kaum zweifelhaft ſein. Zieten brachte 3 Bataillone und 20 Schwa— 
dronen binzu (vgl. histoire de la guerre de sept ans) und erhielt 
dann no 2 Bataillone nachgeſchickt (der König an Keith vom 28. Juni 
und Keith Antwort von demjelben Tage). Danach diirfte die Be: 
defung und Das Zietenſche Corps zuſammengenommen noch nicht 
10000 Mann betragen haben, von denen mehr als ein Drittel aus 
allen Regimentern zuſammengewürfelte Neconvalescenten waren. Wenn 
aljo die oben erwähnten öfterreichiichen Nelationen und Die in Dendels 
milit. Nachlaß IT, 1, 61 ff. mitgetheilten Berichte von öjterreichifcher 
Seite die Bedeckung allein auf 13—14000 oder gar auf 20000 Wann 
angeben, jo iſt das ficher erheblich übertrieben. 

Daß die öſterreichiſche Truppenmacht unter Yaudon und Siskowitz 
in den offtciellen öfterreihiichen Relationen auf 6—8000 Mann ange: 
geben wird, ift ſchon erwähnt worden. Diefe Zahl ift inder ebenjo 
jicher zu miedrig gegriffen, wie jene zu hoch. Mean erfieht dies jchon 
aus einigen bald nach den Ereigniffen niedergejchriebenen Berichten von 
öfterreichiicher Seite ſelbſt. So gibt Daun in einem Schreiben an den 
commandirenden General-Feldmarſchall Prinzen von Zweibrücken vom 
2. ‚juli 1758, von dem fich eine Copie in dem Nachlaffe des Prinzen 
Heinrich im ©. St. A. findet, jedes der beiden Korps auf 6000 Mann - 
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an, und nach dent bei Hendel a, a, O. publicirten Berichte des öſter— 
reichiſchen Oberſtlieutenants Klein hätte gar das Corps St. Ignons 
(tefp. Sislowitzs) 10000 Mann, das Yaudons 6000 Dann betragen, 
und wäre außerdem noch ein Corps von 11000 Mann unter De Ville 
zur Unterftügung diejer beiden beſtimmt geweſen. Und auch Janlo, 
Leben Laudons, S. 55, gibt Yaudons Corps allein auf 8000 Mann an, 

Natürlich übertreiben die preufifchen Berichte mit Bezug auf die 
öfterreichiichen Streitkräfte ebenfo wie umgelehrt die üfterreichifchen in 
Bezug auf die preufifchen. Am verftändigiten und der Wahrheit am 
nächiten kommend ift die Angabe Gaudys, ber jedes der beiden feindlichen 
Corps auf etwa 5—6000 Mann angibt und beide dann durch Berftär- | 
fingen auf etwas über 15000 Mann kommen läßt. Dagegen gibt | 
Nekomw (I, 366) 20000, Warnery ebenfo viel, Archenholtz (I, 234 ff.) | 
25000, das Journal des Fung-Braunihweigiichen Negiments (Samm: 
lung ungedr. Nachr. II, 177) gar 30 000 Mann an, 

Ueber den Berlauf des Gefechts jelbjt drangen, da ein Be- | 
richt Zietens nicht eintraf, natürlich nur ſporadiſche und ſehr unſichere 
Nachrichten in das Hauptquartier des Königs. Friedrich ſchreibt am 
29, Juni an Keith (eigenhdg. Eone im ©. St. W.): „jattends avec | 
impatience l'arriv& du tout, ear voiei un cas fort eritique; or par 
la diffieultö, que je trouve A faire passer le convoi, Vous pouvez 
juger facilement, qu'il me sera impossible d'en faire venir un 
autre d’autaht plus, que je ne pourrai, quoique je fasse, luy 
fournir une aussi grosse escorte“ ete. 

Doch gibt er in einem zweiten Schreiben von demjelben Tage nod) 
der Hoffnung Ausdruck, daß es Bieten gelingen werde „ſich Yuft zu 
machen.“ 

Inzwiſchen war ein Bericht von Retzow eingelaufen mit der Nad)- 
richt, daß eine ausgefandte Patrouille in Giebau weder Freund noch 
Feind angetroffen, aber erfahren habe, daß Hieten zu dem Convot ges 
ſtoßen ſeil. Ju dem Begleitichreiben, mit welchem Kelth diefen Bericht 
Retzows überfendet (Orig. ©, St, A.) jagt er mit Bezug auf die oben 
mitgetbeilte Aeußerung des Königs: je comprends parfaiternent bien, 

Sire, combien il Iui seroit diffieil pour ne pas dire impossible, dw 
faire venir des nouveaux convoies de la Sildsie, ainsi je tacherois 
de menager tellement les inunitions, pour que nous puissions 
venir à bout (de notre entreprise avee ce qui nous vient ü | 
prösent. | 

Noch am 30. Juni meldet Retzow, die Patrowille berichte, daß 

ber Feind noch nichts Ernftliches gegen den Convoi unternommen babe. 
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Aber noch an demjelben Tage mußte Keith dem Könige die von jeinem 
Adjutanten eingebrachten üblen Nachrichten übermitteln; er fügt Hinzu 
(Orig. G. St. W.): „je erains, qu’une partie eonsid&rable ne soit 
perdue, j’ai pourtant fait marcher le Gl. Retzow avee tout son 
corps pour tächer de les secourir et de les dögager.“ 

Noch ar demjelben Tage antwortet der König (eigenhdg. one, 
G. St, A.): „J'ai eu des nouvelles du Gön6ral de Ziethen apeu- 
pr&s semblables aux Vötres, mon cher mar&chal; j’espere, que la 
töte du eonvoi arrivera peut-tre aujourdhui dans votre camp.“ 

Am 1. Juli, nachdem er dann von dem vollen Umfange des Un: 
glücks, das den Transport betroffen, Nachricht erhalten hat, jchreibt er 
an Reith; „Mon eher Mar6chal, il faudra incessamment revenir le 
göndral Retzow, puisque j’apprens, que le général Zieten s’est 
retir& vers Troppau; je erois dans la situation presente, qu’il fau- 
(ira renoncer ä notre siöge, ... . car apres ce terrible eontretems 
je ne vois plus jour à prendre Olmütz, et comme les diffieultös 
pourraient aller en augmentant, je Vous dirai sous le sceau du 
seeret, que je crois, le meilleur parti pour nous sera de marcher 
ä Königgrätz, d’y prendre le magazin des Autrichiens et de faire 
revenir A moi par Neisse les bataillons et r&giments, qui se sont 
retirds par Troppau“ ete, Und in ganz Ähnlidem Sinne äußert er 
fi) in „einem Schreiben an den PVicecommandanten d'O in Glak vom 
4. Juli (Conc. ©. St. A.) und in einem Schreiben am den Prinzen 
Heinrich d. d. Zriebau 4. Juli (bei Schöning I, 221). Hier möge 
zur Ergänzung noch der Bericht folgen, welchen der Bieten noch nad)- 
träglih nachgefandte General Retzow aus Biftrowan am 1. Juli an 
Keith eritattete (Orig. ©. St. A): 

Monsieur, Aussitöt que J’eus recu l'ordre de Votre Excellence. 
je me suis mis en marche avec tout le corps, et je me suis poste 
pres de Fowerz, d’oü jai pousse des patrowlles sur le chemin 
de Giebau, qui m'ont assurde n’avoir plus vu de chariots de ce 
cöte, et que tout ce qui avait passe hier, était le tout ve qui 
avait été sauve. J’ai ramassc chemin faisant les debris du convoi 
et de l'escorte et jJai protégé leur marche jusqu'à mon camp. Je 
nai rien pu découvrir du general Zieten, je n’ai pas même pu 
entendre un seul eoup de canon, de facon que je suppose, que 
ce qui a été coupe ct entoure par l’ennemi, aura repris le chemin 
de Troppau. J'ai attendu jusqu’ä 5 heures du matin, oü ne 
voyant plus rien et ne pouvant rien decouvrir je me suis rendu 
au camp avec les trouppes, que j'en avais tir6 et outre cela les 
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bataillons de Manteuffel, d’Unruhe, de Schenkendorf, de Billerbeck - 
et le reste du regiment de jeune Creuz, dont le second bataillon 
n’existe presque plus. Le regiment de Kyau et une escadron de 
Schmettau sont encore ici avec une partie des houssars. Mais 
leurs chevaux sont sur les dents pour avoir jeün& quatre jours. 


Conme je n’ai point du tout parl& au Lieutenant Colonel 
Mosel, je ne suis pas inform au juste de tout ce qui est arrive. 
Il est cependant certain, que le tout a deja passe le pont de 
bateaux. 


Une patrouille, que j’ai envoy6e du cöt& de Prerau et qui s’est 
avancde jusqu’A une petite distance de la ville, m’assure n’avoir 
rien pu decouvrir de l’ennemi. 

J'ai I’honneur ete. 

Man fieht: außer diefen allgemeinen Nachrichten über das Miß— 
(ingen des Bietenfchen Unternehmens vermag die militärifche Correfpondenz 
über die einzelnen Phaſen defjelben feinen Aufichluß zu geben; wir find 
alfo in Bezug Hierauf auf die militäriichen Tagebücher und die befannten 
Darftellungen angewieſen. Deren fiegen von preußifcher Seite nament: 
lih die folgenden vor: 


1) Abfolut correct und ohne Zweifel der unterrichtendfte von allen 
ift der Bericht, welchen der König in der Histoire de la guerre de 
sept ans erjtattet, aus dem wir einzelne Stellen ſchon beigebracht haben. 
Zum großen Theil beruht derfelbe auf der oificiellen preußifchen Relation, 
die ohne Zweifel wieder der König felbjt verfaßt hat; Ddiejelbe iſt abge- 
drudt bei Seyffard a. a. DO. Stüd III, ©. 98/99 Vgl. auch die 
zweite officielle preußische Relation „Schreiben eines preußiſchen Officiers“ 
vom 8. Juli ebenda S. 100/101. Doc enthalten diefe Berichte des 
Königs natürlich nur die Hauptgrundzüge des Ereigniſſes; weit mehr 
ins Einzelne geht 

2) Der Bericht des Gaudyſchen Journals. Leider vermögen wir 
die Quellen, aus denen derſelbe geichöpft ift, nicht mehr feitzuftellen ; 
doch zeigt er ſich in allem Zhatjächlichen jehr wohl unterrichtet und 
widerjpricht Hierin nirgends den in den mitgetheilten Correfpondenzen 
jowie in den officiellen Relationen enthaltenen Angaben, mit denen er 
vielmehr in der Hauptfache übereinftinmt. Er fennt genau Stärke und 
Zufammenfegung des unter Obrift Werner am 28. abgejchidten ‘Deta- 
ſchements (vgl. Zietens zweiten Bericht vom 28. Juni), fennt genau bie 
bei Gundersdorf agirenden Truppentheile, wie fie in der officiellen 
Nelation angegeben find; auch über die Nefultate der Wernerjchen 


— 314 — 


Necognoscirung zeigt er ſich genau umterrichtet; feine Angaben ftimmen 
mit denen des Zietenſchen und der Retzowſchen Berichte. 

Wird man alfo Gaundys thatfäch liche Angaben im Großen und 
Ganzen als zuverläffig gelten laffen fünnen — aud) die gleich zu er— 
wähnende Tempelhoffſche Darftellung ftimmt in allen Dauptjachen mit 
Sandy überein —, jo zeigt fich feine ſchon oft hervorgehobene tendenziöfe 
Auffalfung um jo deutlicher in der Beurtheilung der Borgänge, 

Zweifellos unrichtig und den Verfaffer nur durch feine mißgünftige 
Geſinnung gegen den König eingegeben ift feine Behauptung, der König 
babe es anfangs nicht glauben wollen, daß feindliche Truppen jenjeits 
der Morava dem Convoi entgegen zögen; er habe dem General-Major 
Prinz Schönaih, der ihn durchaus davon überzeugen wollte, mit jehr 
ungnädigen Ausdrücden abgemwiefen; ebenjo jei es dem Flügeladjutanten 
Dyherrn und Seydlig ergangen. Wozu dann, jo fragen wir, die un- 
aufhörlichen Patrouillenjendungen, denen wir in der Correſpondenz des 
Königs mit Keith begegnen? Offenbar find Gaudy hier wieder miß— 
günstige Angaben folcher, die mit dem Könige in irgend eine Controverſe 
geratben waren, zugegangen, 

Ebenjo deutlich aber tritt Gaudys Abneigung gegen Yieten hervor. 
Während nicht nur alle übrigen preußischen Berichterftatter, den König 
nicht ausgenommen (vgl. deffen unter 1) citirte Melationen und Die 
weiter unten folgende Correfpondenz mit dem nach Troppau zurüd- 
geichlagenen Bieten), ſondern auch die feindlichen Berichte ausnahmslos 
Bieten hohe Anerkennung zu Theil werden laſſen, behauptet Gaudv, 
Zieten fer au dem ganzen Unglück Schuld geweſen, weil er den 29. Bei 
Alt:Yiebe Stehen geblieben jei, „um die Marketender Wagens, welche ben 
der den Tag vorher vorgefallenen Attague nah Troppau zurückgekehrt 
waren, wieder an ſich zu ziehen, als weshalb ev Detaſchements dahin 
abjendete, Jih alfo ohne Noth einen ganzen Tag darum aufhielt” :c. 
Feldzug 1758, p. 114. Dieje ganze Deduction wäre richtig, wenn es 
ſich darum gehandelt hätte, Fi) nur mit den Truppen zum Könige 
durchzufchlagen. Aber gerade die Durchführung dev Wagen war das, 
worauf es ankam; und nicht mur die Marfetender Wagen, jondern die 
ganze Wagenkolonne war durch die Kämpfe des 28. jo in Verwirrung 
gekommen, daß es Zietens unbedingte Prlicht war, erſt wieder Ord— 
nung zu jtiften. Daß er dadurch den Feinde ermöglichte Verſtärkungen 
an ſich zu ziehen, darüber ift er jich, wie jene Maßnahmen am 30, 
beweifen, feinen Augenblick im Unklaren geweſen; mm vermochte ev das 
eben nicht zu ändern. 

Wenn de Catt in feinen Memoiren (p. 120—21) den bejprochenen 
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Vorwurf auch den König gegen Bieten ausfprechen läßt, fo bemweift das 
nichts, da de Catt, wie der Herausgeber feiner Memoiren, Kofer, in 
der Einleitung (S. XXIIXXIII) und im den Anmerkungen (S. 471) 
nachmweijt, bei feiner Darftellung des Feldzuges von 1758 ein militäriſches 
Journal benugte, das auch Tempelhoffs Darftellung zu Grunde liegt, 
und die wörtlichen Entlehnungen aus dieſem Journal „als militäriſche 
Erpectorationen des Königs vorbringt.“ 

3) Tempelhoff (II, 87 ff.) hebt indeß, obwohl auch er die nadı- 
theiligen Folgen des Aufenthalts conftatirt umd überhaupt in der Dar- 
ftellung der Thatfachen nur in Heinen Nebendingen von Gaudy abweicht, 
doch ausdrücklich hervor (S. 92), daß die preufiichen Befehlshaber und 
Zrirppen nicht der mindefte Vorwurf treffe, da der Miferfolg aus: 
ſchließlich auf die große Weberlegenheit des Feindes und die ungünftige 
Beichaffenheit des Terrains zurückzuführen fei. 

Sehr fchledyt unterrichtet über dieſes Ereigniß wie überhaupt über 
den Feldzug von 1758 zeigt ſich 

4) der Bericht Warnerys; er gibt als den Commandanten der Be: 
deckung Puttfammer an, ber vielmehr einen früheren Weunitionstransport 
glücklich durchgebracht hatte. Er behauptet ferner, Daun habe anfangs 
nichts gegen den Transport unternehmen wollen und jei dazu endlich 
nur durch die Borftellungen des Commandanten in Olmütz, Baron 
von Marſchall veranlaft worden, eine Behauptung, die nach dem zwiſchen 
Dann einerjeitS und Yandon und Siskowitz andrerfeits gepflogenen Brief: 
wechfel zweifellos unrichtig iſt. 

And) 

5) Archenholtz I, 234 ff. bietet gegenüber den Berichten des Königs 
und Gaudys wenig Meues und zeigt fich bie und da mangelhaft oder 
faljch unterrichtet; jo gibt er an, daß ein Drittel der Wagen gleich an- 
fangs habe zurückbleiben müſſen. 

6) Retzows Bericht (1, 366) iſt auch hier nur ein Excerpt aus dem 
Gaudyſchen; er tiicht dann ebenfalls die Gaudyſche Behauptung auf, 
daß fich der König abjolut micht habe darüber belehren laſſen wollen, 
daß die Feinde einen Anfchlag auf den Munitionstransport beabſich— 
tigten. 
Sehr flüchtig und dürftig iſt auch 
7) das Journal des Yung-Braunjchweigischen Negiments“, Samm- 
uung ungedr. Nacht. II, 177. 
| Außer diefen Perichten, welche den bisherigen neueren Darftellungen 
zu Grunde Tiegen, iſt es mir gelungen mod) 
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8) eine Reihe ungedrudter Berichte im G. Stb, A. aufzufinden, 
von denen namentlich die mit den Signaturen GC. I. 2 und C. 1.19 
bezeichneten von Bedeutung find. Leider laſſen ſich die Verfaſſer der- 
jelben nicht mehr eruiren, doch find beide zweifellos gleichzeitig und wohl 
unterrichtet. Der erjtere, wejentlich kürzer als der Gaudyſche, aber die 
Hauptſache treffend hervorhebend, unterjcheidet fich von dem Gaudyſchen 
namentlich dadurch, daß er von einer Schuld Bietens an dem Unglücks 
falle nicht jpricht, vielmehr, ähnlich wie Tempelhoff, denjelben ausſchließ— 
lich auf die Weberlegenheit des Feindes und die „Embuscaden” zurüd- 
führt. Der zweite, jehr ausführliche, zeigt viele Verwandtichaft mit dem 
Gaudyſchen, aber doch auch wieder jo viele Abweichungen, daß die Aıı- 
nahme, er jei aus jenem ausfchließlich gefhöpft, faum ftatt haben Fan, 
vielmehr die Vermuthung nahe liegt, daß dem vorliegenden Berichte außer 
der Gaudyſchen Darftellung, melche zweifellos benutt ift, noch andere 
vorlagen, wie er denn ſelbſt einmal das Yaudonjche Journal, welches 
als officielfe öfterreichiiche Relation gedrucdt wurde, citirt. 


Im Großen und Ganzen aber wird er zweifellos als eine Ab— 
leitung der Gaudyſchen Zradition zu betrachten fein. Ein abjchließendes 
Urtbeil hierüber wiirde erſt möglich jein, wenn man dieſes Journal in 
feinem ganzen Umfange mit dem Gandyſchen vergliche. Es kann nicht 
oft genug darauf hingewieſen werden, daß über die militärijche Tradition 
iiber den fjiebenjährigen Krieg erft dann volle Klarheit herrichen wird, 
wenn die maffenhaften tagebucdhartigen Aufzeichnungen des ©. Stb. A. 
unter einander und mit den Gaudyfchen in umfaſſender Weile kritisch 
verglichen jein werden. Diefe Aufgabe muß unbedingt erit gelöft 
werden, ehe an eine in allen Theilen abjchliegende Daritellung des 
Krieges gedacht werden kann. 


Im Großen und Ganzen aber liegt auch hier die Sache fo, dar 
wir von preußischer Seite zwei verschiedene Traditionen, die aus dem 
Heerlager des Königs (der König ſelbſt, Tempelhoff, Archenholg ꝛc.) und 
die aus dem Hauptlager des Prinzen Heinrich (Gaudy, Retzow, War— 
nern umd die Mehrzahl der Tagebücher des G. Stb. A.) vor uns haben. 
In diefen Falle ſtimmen fie jedoch in dem Thatjählihen meilt 
iiberein, jo dar eine Combination aus ihnen, wie fie im Text unferer 
Darftellung verfucht worden it, verhältnißmäßig leicht zu erreichen ift. 

Fallen wir demgemäß für diesmal die verjchiedenen preußiſchen Be: 
richte als eine „preußiſche Tradition“ als Einheit zujammen, jo ergibt 
fih, daR diefelbe in allen Wefentlichen, mit Ausnahme vor Allem der 
HZahlenangaben durch die „ölterreichifche Tradition“ beitätigt wird. 
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Was zunächit die Hauptjache angeht, jo geben ſämmtliche öfter- 
veichiiche Berichte, jomohl die von Yaudon und Sisfowig vom Schlacht: 
felde evftatteten, als die officiellen, in den Zeitungen publicirten Rela— 
tionen, zu, daß der erfte Angriff, den Laudon allein bei Gundersdorf 
auf die Wagenfolonne unternahm, geicheitert ift. 

Sp jagt Sisfowit im feinem Berichte an Daun vom 28, uni 
(Yager zwiſchen Yiebe und Olftattl, W, K. A), er habe durch ausge: 
ſchickte Boten erfahren, daß Landon den Convoi bei Gundersdorf un— 
weit Bautic angegriffen, die feindliche Bedeckung „meiftentheils zuſam— 
mengeftoßen*, jih dann aber nad Bärn zurüchezogen Habe, - 
„um jo mehr als ein Commando von 2000 Mann etwan von Gibau 
gegen der attaque vorgerücket.“ 

Und ähnlich Yaudon ſelbſt (Beriht an Damm, d. d. Bär, 
28. Juni W. K. U; von Yanfo S. 56 irrthümlich auf den 21. Juni 
verlegt): Er habe gehört, der Convoi werde nachts 2 Uhr nad) Olmüs 
aufbrechen. Er babe deshalb einen forcirten Marſch gemacht und jet 
am 28, früh in Gundersdorf angelangt, Dort fei der Feind jchon mit 
der Töte des Convois geweſen. Der Treind habe die Wagen im Dorfe 
ftehen gelaffen, und ſich auf ben Anhöhen formirt, jei aber durch die 
Heftigfeit des Öfterreichiichen Geſchützfeuers bald vertrieben worden. Fünf— 
mal babe der Feind angegriffen, jei aber jedesmal zurüdgeichlagen wor: 
den, „bis er zulegt mit feinen Canonen eine gewilfe Anhöhe erreichet 
und dadurch superieur über mich geworden, wozu denn auch nicht wenig 
bepgetragen, dat jo viele Anhöhen und Zerrains zu occupiren meine 
Leute ſehr flarck aus einander geriffen, welche fich nach der Hand nicht 
jo leicht. wieder ralliiren fünmen, folglidy ich mich gezwungen geſehen mid) 
zurückzuziehen.“ Doch babe er dem Feinde beträchtlichen Werluft bei- 
gebracht, aud) eine Anzahl Wagen, darunter 4 mit Geld, erbeutet, Er 
(Handon) habe in Bärn, wohin er fich zurückgezogen, von Sisfowik 
Nachricht erhalten, daß derjelbe ſich in Mltjtadt befinde. 

Dann folgt die im 1. Bande S. 265 wörtlich citirte Stelle, 
(Auszugsweiſe mitgetheilt bei Janlo, Laudon S, 56.) 

Am 29, erftattet dam Laudon noch einen zweiten Bericht ilber 
dieſes Treffen. Er gibt hier als Hauptgrund, weshalb er „des Feindes 
nicht völlig Meifter geworden”, an, daß er eine ftarfe Arrieregarde in 
Domftäbtl habe zurücklaſſen müſſen, um gegen ben feindlichen Succurs 
gedeckt zu fein, Diefer jei, 5 Huſaren-Schwadronen, 2 Regintenter 
Cürafjiere, 3 Bataillone Grenadiere und 5 Canonen ftarf, ſchon in 

Domftädtl angelangt und fee feinen Marſch gegen Gundersdorf fort. 
' Er bittet deshalb um einige Verſtärlung, „beionders da mix joeben die 
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Nachricht einläufft, daR der Feind jeinen Transport zurücd gegen Trop— 
pau bdefiliven läßt, wo ich dann mit Zırtretung des Herrn Generals 
von Siskowich den Feind in feine geringe Verlegenheit jegen könnte,“ 
Es fehle jeinem Corps an Mumition und Proviant. Seinen Berluft 
im Treffen von Gundersdorf gibt er auf 561 Man an. 

Buccow jhict dann in der That, wie er am 30, Yacy mittheilt 
(Drig. W. K. A.) Munition und Proviant an Yaudon unter Bedeckung 
eines Bataillons Baireuth und 150 Kroaten. 

An demſelben Tage jchreibt Daun aus dem Hauptquartier Dobro: 
‚mielis an Yaudon (Laudonſche Feldakten im W. 8, A): wenn der 
Transport aud) dem Feinde micht abgenonmmen werden fünne, jo müſſe 
doch alles aufgeboten werden, daß er nicht durchkomme und nach Olmütz 
gelange. 

Geben ſo die von den öſterreichiſchen Führern ſelbſt erſtatteten Be— 
richte zu, daß der erſte Angriff am 28, fehlſchlug, jo wird in der au 
den König von Polen, St. Andre, Fermor u, a, erftatteten officiellen 
Nelation das Gefecht von Gundersdorf gänzlich” mit Stillichweigen 
übergangen, Dagegen lehnt fich Die in dem Zeitungen erichienene, aus 
dem Hauptquartier Dauns jtanımende Nelation, eng an den Yaubon- 
ihen Bericht au. Unbedingt wird in den öfterreichiichen Berichten an: 
erfannt, daß Bieten zu dem Aufenthalt am 29. durch die Yage der 
Dinge gezwungen war. Die Schilderung des Treffens vom 30. ſelbſt 
in der officiellen öfterreichiichen Relation ſtimmt jehr auffallend mit der 
Gaudyſchen, noch mehr aber mit der unter 8) erwähnten ausführlicheren 
Nelation im G. Stb. A. überein, was fi) daraus erklärt, daß die letz— 
tere jelbjt den Yaudonschen Bericht, den der Verfaſſer aus den Zeitungen 
kennen konnte, citirt (ſ. oben!). 

Sehr parteiiſch zu Gunſten der Oeſterreicher iſt der auf Grund des 
Siskowitzſchen von Daun am 1. Juli nach Wien erſtattete Bericht 
(Copie W. K. A.), den wir zur Ergänzung hier noch folgen laſſen: 

„Le Major du nouveau régiment de Löwenstein m'apporta 
l'agréable nouvelle, que le general Cziskowitz ma envovee, qu'il 
avoit de concert avee le général Laudon attaque hier A dix heures 
du matin le convoi, et qu'ils avoient eu le bonheur de le battre 
totalement. Zisckowiz a pris de son eôté 1000 chariots de mu- 
hition, quil a fait sauter en air, 6 pieces de eanon et fait deux 
bataillons de grenadiers prisonniers. Le dit major B. Voit assure, 
que Ja quantitö des morts restös sur Ja place doit être tres-con- 
siderable. Ja desertion de meme, et que la deroute a été totale, 
et en change le corps de Cziskowitz a perdu A peine 40 hommes (!) 
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entre blessés et morts, parmi ces derniers il y a un seul offieier | 
sous-lieutenant de Löwenstein, il assure en möme temps. que | 
lavantage du cötö de Laudon doit ötre pour le moins autant,“ 
Die bei Graf Hendel (Milit. Nachl. II, 1, 61 ff.) mitgetheifte | 
öſterreichſſche „Relation, was fich zwiſchen dem 28, und 29, Juni 1758 
ohnweit Sternberg zugetragen”, Die einem von den Preußen aufgefangenen 
Bericht des öfterreichifchen Obriftlientenants Klein beifag, verdient kaum 
Berlidjichtigung, Ihre Angabe, daß amt 28. im dem Gefechte von 
Sundersborf, deſſen für die Defterreicher unglnftigen Ausgang der Be 
richterjtatter übrigens zugibt, 900 Preußen dejertixt feien, widerſpricht 
den übrigen Berichten, auch den öfterreichiichen zu fehr, als daß man 
ihr Glauben beimeffen könnte, 
Cognlazzos Angabe (II, 13), daß die Belagerung von Olmütk 
hätte aufgegeben werden müffen, auch wenn der große Convoi nicht ab- 
gefangen worben wäre, daß durch die Stellung der Daunſchen Armee 
dent Könige jede Verbindung mit Schlefien unmöglich gemacht worden 
jei, jo daß er die Belagerung in jedem Falle hätte aufgeben müjien, 
ijt den oben mitgetheilten, im diefem Punkte ficher entjcheidenden Aeuße— 
rungen des Königs in den militäriichen Eorrefpondenzen aus diefen Tagen 
gegenüber jicher unbaltbar. Cogniazzo ift übrigens die einzige der öſter— 
reichiichen Quellen, weldye, bier mit Gaudy und dem ausführlicheren 
Berichte im G. Stb. A. übereinftimmend, die Meinung ausfpridt, daß 
Bieten mit dem Aufenthalt am 29, einen Fehler begangen habe. 
Große Differenzen zwifchen den verjchiedenen in dem Vorftehenden 
analyfirten Berichten zeigen ſich wiederum in den Zahlenangaben über 
hie beiderfeitigen Verluſte. 
Verhältnißmäßig gering find dieje Differenzen bei dem erſten Ge— 
fechte am 28, bei Gundersdorf. Die officiellen preußiſchen Nelationen 
(bei Seyffard II, 98 ff.) geben der öfterreichtichen Berluft auf „einige 
100 Deann und 4 Stücke“ an, Tempelhof auf eine Kanone und einige 
Gefangene, Archenholg auf „einige 100 Mann“, Gaudy fpricht von 
„vielen Zodten und Gefangenen”, die zweite Melation im G. Stb, U, 
gibt nad) dem Yaubonjchen Journal den Berluft auf über 500 Mann 
an, während fie den preußiichen auf 268 Mann beziffert. Erftere Jahl 
gibt in der That auch die üfterreichiiche officielle Relation (Seyffard II, 
102), doch jagt Yaudon in feinem Bericht vom 28., er habe aud dem 
Feinde einen beträchtlichen Verluft beigefügt und ihm eine Anzahl Wagen, | 
barımter 4 mit Geld beladene, weggenommen. Die Zahl von 500 als 
Verluft der Defterreiher wird auch von Gogniazzo zugegeben. Das 
erbeutete Geld ſoll fich nach dem allerdings wenig zuverläffigen Berichte 





Bum fünften Gapitel, 


Wir haben im vorigen Eapitel (S. 312) ſchon auf das Schreiben 
hingewieſen, in welchem der König aus Triebau umterm 4. Juli dem 
Bicecommandanten d'O in Glatz Mittheilung von dem dem Wagen— 
transport widerfahrenen Unfall und der dadurch bedingten Aufhebung 
ber Belagerung von Olmütz gibt. In diefem Schreiben gibt der König 
zugleich Nachricht darüber, wie fich Zieten nach feiner Ankunft in Troppau 
zu verhalten habe. Er jchreibt hierüber: 

„Nachdem auch der Generallieutenant von Bieten ſich auf Troppau 
vepliiret hat, jo babe Ich an den dort ſonſt commandirenden Major 
v. Kleiſt den 11. dieſes zwei Briefe gleiches Einhaltes geſchrieben, daß 
er mit allem, jo von obgedachtem Convoy und jonften nach Troppau 
zurückgelommen, wenn er zuforderjt zwei Bataillons nach Coſel geichidet 
haben wird, um ſich Darin zu werfen, aus Troppau ziehen und vorerit 
mit allen nach Neiße marſchiren und allda nebft dem Commandeur der 
nah Zroppau zurücgefonmenen Convoy-Escorte meine weitere Ordre 
erwarten follen. So hoffe id), daß wenigftens einer von diefen meinen 
Briefen an Kleift angekommen fein wird. Ihr ſollet aber jogleich von 
meinetwegen an den Generallieutenant von Zieten fchreiben und ihm den 
Einhalt meiner Ordre an Kleiſt wiederholen, auch von mieinetwegen 
dabei fügen, was id) Euch wegen der aufgehobenen Belagerung von 
Olmütz gefchrieben, und daß alfo er mit dem, jo er von feinem Corps 
noch bei ſich bat, von Neiße aufbrechen und feinen Dearich fo nehmen 
Tolle, da er in der Gegend von Königgräß zu mir ſtoße. Ihr müſſet 
aber vor die fichere, gute und baldige Beitellung dieſes Eures Briefes 
über Neiße beftens forgen, weil Ihr ihm à elair jehreiben müſſet, da 
der Generallieutenant von Zieten Feine Chiffre hat.‘ 

In der That muß diefer Befehl ſehr ſchnell in Zietens Hände ge: 
kommen fein; denn ſchon am 11. Juli erftattet er von Neiße aus 
folgenden Bericht an den König (Orig. ©. St. A.): 
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„E K. Di. melde allerunterthänigft, daß ich den 7ten diejes mit dem 
bey mir babenden Commando allhier bey Neuß angefommen, und be- 
ftehet folches aus den Grenadier-Bataillon von Bähr, rveconvalescirte 
Grenadier-Bataillons von Noſtitz, Neconvalescirte Bataillons von Rüchel, 
recrüten Bataillons von Print Ferdinand. Hierzu fommt noch das 
Grenadier-Bataillon von Kleift und die commandirte von Blanckenſee 
unter dem brift-Lieutenant von Gühlen; an Cavallerie dag Regiment 
von Schmettau, wovon aber eine Esquadron bey der Affaire am 30ten Juny 
abgefommen und vermuthlich mit zu der Armee geftoßen, nebjt noch 769 
reconvalescirte und recrüten, 330 Hufaren von Werner und 140 Hufaren 
von denen übrigen Negimentern. Das Meütjchephalfche Negiment habe 
mit in Cofel gelaßen. Erwarte übrigens E. K. M. weitere Befehle. 

P. S. Geftern Tief die Nachricht ein, daß den Yten der General 
de Ville und Drafchlowig mit einen Corps von 6000 Mann bey 
Zroppau angefommen, darunter 2000 Bayrifche Grenadier und Infanterie 
jich befinden, welche den 10ten wieder haben aufbrechen ſollen, wie einige 
gejagt, nad) Cojel, andere auch nach Neuß. 

Heute confirmiret fich diefer rapport mit dem Zuſatz, daß es 1400 
Dann wären, welches aber nicht glaubhaft.” 

Der König antwortete darauf am 14. Juli (Conc. G. St. A.): 

„Mein Tieber ꝛc. Euer Schreiben vom I1ten dieſes habe Ich 
richtig erhalten, von welchem ch jehr zufrieden geweſen bin; von allem, 
was Ihr in dem P. S. meldet, wei Ich bier nichts, indeß es mich 
doc fehr embaraſſiret. Wenn ich wüßte, daß die Ruſſen nicht kommen 
würden, jo ließe Ich Euch mit wenigstens einem Theile Eurer Truppen 
duch das Slagifche bieher fommen. Wenn indep bei Neiße nur 400 
Hufaren jtehen blieben nebft den beiden Bataillong von Treskow, jo follte 
Ich glauben, daR es vorerft genug wäre.” 

Wirklich marſchirte dann Bieten am 18. Juli unter Zurücklaſſung 
von 200 Hufaren und des Regiments von Treskow, wie Tauengien an 
diefem Tage dem Könige meldet (Orig. &. St. A.), nad) Glatz ab. 

Bon Zieten ſelbſt liegt von demjelben Tage folgender aus Patſchkau 
datirter Bericht vor: 

„E. 8. M. melde allerunterthänigft, daß das Corps des General 
von Devilfe noch bey Zroppau Stehet.“ Er gibt dann weitere Nach: 
richten über deſſen Zufammenjekung und meldet dem Könige, de Ville 
babe „auf den Dörfern anfagen laſſen, weillen die wege von dem Starcken 
Transport vouiniert, jelbige fehleunig zu repariren.“ 

„sc war heute mit dem Grenadier-Bataillon von Kleift, von Behr, 
die recrouten von Prinz Ferdinand und 300 Reconvalescirten nebjt der 
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Cavallerie aufgebrochen, umb mich €, 8, M. bis Glatz zu nehern, mad) 
dehm ich daß Regiment von Treskow, die 400 Mann Commandirte von 
Dlandenjee, jo mit in Troppau geftanden, umd 200 Huſaren bey Neiß 
gelaßen, da mir aber bey Patzkau von dem General Lieutenant Fouquet 
gemeldet wurde, daß ich durch die reconvalescirte und die Mecrouten von 
Pr, Ferdinant von Neik aus Mehl bis nad) Glatz folle transportiren 
laßen; da ich num 40 wagens mit mehl beladen bey mir hatte, jo von 
Breslon gefommen war, jo werde Morgen jolches unter Bedeckung des 
Grenadier-Battaillons v. Behr, Die recomvalescirte und derren recronten 
von Pr. Ferdinant mebft 100 Hufaren von bier aus nah Glas ab- 
ihiden, und da ich albereits 2 Mecomvalescirte Battaillons nach Glas 
geichiett, jo habe an den Commandanten gejchrieben, von dort aus bis 
Warta einige Battaillons entgegen zu fchiden, damit dieße von hier mit 
geichickte Battaillons wieder zurück befomme, umb, So ferne binlängliche 
wagens angeichaffet worden, bdiejelben nach einem andern meitigeren 
Transport dahin bringen können, mit der Cavallerie aber werde mid) 
wieder neher an Neife Seken und das Grenadier-Battaillon von Kleiſt 
vor der Hand in Otmachau nebjt eim theihl der Hujaren einguartieren, 
umb andere weitere ordre zu erwarten,” 

Der König fchreibt Bieten dann am 19. Juli (Conc. ©. St. A.), 
er fünne dort einige Huſaren ftehen laſſen; „ſonſten aber ift Meine 
Intention, daß Ihr mit denen bey Euch habenden Reconvalescirten, 
Recruten und allem, was jonften zur Armee gehöret, bieher marjchiren 
und zu Dir ftoßen follet” :c. 

Am 22. eritattet dann Zieten noch einmal aus Neiße über die 
im Ganzen unveränderte Stellung des de Villeſchen Corps, das indejien 
durch ein aus Ungarn gekommenes Hufaren-Negiment verjtärkt worden 
jei, Bericht. 

„E. K. M. vom 20ten mir ertheilten Ordre gemäß [diefe Ordre 
fehlt leider in den Acten] werde allen erjinlichen Fleiß amwenden, dar 
alle unberittene von der Cavallerie, fo viel möglich, gebörig equipivet 
und beritten gemacht werden, desgleichen auch alle Necruten, Comman: 
dirte, ausgewechſelte und reconvalescirte mondiret werden, Damit ſolche 
mit dent Transport zur Armee abgehen können.“ Er werde am 28. 
von Neiße aufbrechen. 

Und am 26. erjtattet er dann dem Könige einen ganz eigenhändigen 
Reriht aus Nachod (Trig. ©. St. A.): 

„E 8. M. melde allerunterthänigft, daß nad) dem mir den 24ten 
diejes des Wiorgens umb 7 Uhr durch den General Fouquet E. K. M. 
Ordre geworden, mich mit der bey mir habenden avallerie zur Armee 
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zu verfügen, ich den 24ten umb 11 Uhr von Neiß auffgebrochen und 
beute hir bey Nacot Eingetroffen und albier E. 8. M. weitere Befehle 
Erwarte.“ 

Aus Nachod liegt dann noch folgender zweiter ganz eigenhändiger 
Bericht Zietens vom 28. Yuli vor. 

‚„E 8. M. mir geftern allergnädigft gewordenen Ordre zu folge 
werde daß Erſte von bier abgehende Brod mit transportiven helffen und 
ſolcher gejtaldt mit der bey mir habenden Cavallerie, welche in 4 Es- 
quadrons von Schmettau, jo 340 Man Stard, — daß übrige befindet 
ſich nebjt der Bagage und Zelter bey der Armee — und über 1000 
Dann reconvalescirte umd neue leute von der Cavallerie und Dragoner 
zur Armee Kommen, welches vermutlichen übermorgen geſchehen börffte. 

Dem ECommtandanten in Neiße habe von denen von Troppau mit: 
gebrachten Manſchafften daß Treſchauſche (i. e. Treskowſche) regiment 
nebſt den 400 Commandirten von Blanckenſee, jo mit in Troppau ge— 
weien, und 200 Huſaren da gelaßen; umd da ich die bey mir gehabte 
reconvalescirte und recruten von dem Print yerdinandiichen Regiment 
auff die mir durch den General-Lientenant von Fouquee gewordene Ordre 
albereit nach der Armee abgeichidt, jo babe, da den 25ten dieſes Ein 
Mehltransport von Neiße nad) Glat abgehen follen, den Major von 
Kleiſt jolches mit Seinen und dem Grenadier-Bataillon von Baer nebit 
300 reconvalejfirte und 70 Huſaren jolches tuhm committiret, wo mit 
Er den auch geftern in Glat angefommen; da auch zu gleicher Zeit Ein 
Mehltransport von Breslau zu Glatz Eintreffen jollen, mobey 400 
reconvalescirte fich befunden, jo babe befohlen, daß alle veconvalejfirte 
mit dem transport zur Armee E, 8. M. ordre gemäß fommen jollen. 
Wan aber höchſt E 8. Di. niemablen gedacht, wozu daß Kleiftiche und 
Baerſche Battaillon Eigentlich deſtinirt ſein follen, jo Erwarten jelbige 
in lat €, K. M. weitere Befehle.” 

Mit diefen Berichten Zietens ftimmt im Allgemeinen die Darftellung 
Gandys und des oft erwähnten ausführlicheren Tagebuch im G. Stb, U. 
überein ; durch fie werden wir auch über die Tage zwoifchen der Ankunft 
Bietens in Zroppau bis zu jeinev Ankunft in Neiße, über die Yietens 
Berichte ſchweigen, imterrichtet. Wir erfahren bier feinen im Tert er- 
wähnten vorübergehenden Aufenthalt im Kofel. Nach diefen Journalen 
verweilte Bieten in Nachod noch bis zum 31. Juli und traf an diefem 
Zage wieder bei dem Heere des Königs ein. Ueber den Aufenthalt 
Zietens in Koſel vergl. auch den Brief des Commandanten von Koſel, 
Yattorff, an den Grafen Henckel in deffen militäriſchem Nachlaß IT, 1, 
S 66 ff. 
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Dei feinem Aufbruche zum Kampf gegen die Ruſſen hat der König 
nach Sandy ausdrücklich Zieten als den bezeichnet, ber etwa von ber 
Armee des Markgrafen abgehende Corps commandiven ſolle. Leber die 
Tage bis zum 15. Auguft find wir alsdanı auf deſſen Angaben und 
die im Allgemeinen damit übereinftimmenden Tempelhoffs (II, 258), 
des im G. Stb. A. beruhenden „Journals aller Feldzüge des fieben- 
jährigen Krieges“ (E. I, 19 e,), melches hier wieder volljtändig aus 
Gaudy jchöpft, und des Journals des Jung-Braunſchweigſchen Regi— 
ments (Sammlg. ungedr. Nachr. IL, 189) angewiefen. Ueber die Vor— 
gänge vom 15. Auguft an merden wir dann wieder durch eine Reihe 
Bietenicher Berichte unterrichtet, die wir zunächſt, theils wörtlich, theils 
im Auszuge folgen laſſen. 
1) Bieten an den König, d. d. Yömenberg, 17. Auguft. 
Orig. in doppelter Ausfertigung G. St. A. Bisher ungedrudt, 
„E. K. M. melde allerunterthänigit, daß wie ich d. 15ten biejes 
init dem Münchomfchen Infanterie- und Würtembergſchen Dragoner- 
Regiment in Löwenberg angefommen, ich ſogleich den General-Major 
von Buttfammer mit feinem Megiment und dem FFrey-Bataillon nach 
Greiffenberg marchiren laßen; welcher den Orth zwar mit 400 Defter- 
reicher Huſaren bejebet gefunden, auf feiner Annäherung aber fich heraus 
und über den Queiß gezogen und allda nebft denen übrigen Hufaren 
und Dragoner, wozu fich auch zufetst 400 Eroaten gefunden, aufmardhirt 
ftehen geblieben, weldye er zujammten auf 1200 Mann jchägte und ſchlöße, 
daß jie noch eine Verftärfung vermuteten. Um nun in dortiger Gegend 
von allem ihrem Vornehmen gewiße Nachrichten einzuziehen, fo ließ die 
Bagage: und Brodt-Wagen mit einer Bedeckung allhier ftehen und 
marchirte noch ſelbigen Abend dahin; da fie ji denn etwas zurück— 
gezogen, ohnerachtet diefelben auch noch mit Croaten und Huſaren die 
Nacht verjtärdet wurden. Ich erfuhr inzwilchen durch unterjchiedene 
Wege, daß der General Jahnus bey Zrautenau jtünde und den Schein 
machte, bald hier bald da gegen Schlejien und deßen Gebürgen etwas 
wichtiges vorzumehmen, inzwilchen der General Yaudon mit der foge: 
nannten fleinen Armee hinter die Gebürge mit ftarefen Märchen über 
Reichenberg nad) Zittau ſich gezogen, und daß ev vorgeftern zwiſchen 
Zittau und Herrenhuth 18000 Mann ſtarck geftanden. Ferner erfuhr, 
daß den 15ten wieder Tefterreichifche trouppen bey Seidenberg jich ein: 
gefunden, wohin diejes feinen mard) nehmen werde, erwarte Nachrichten. 
Die große Oeſterreichiſche Armee iſt gleichfall8 vor einigen Tagen auf: 
gebrochen und foll in 4 Colonnen über Arnau, Budau, Melnik und 
Gitihinn, der Angabe nach gegen Zittau marchiren.“ Ueberall in der 
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Lauſitz feien von den Defterreichern Contributionen und Lieferungen aug- 
gefchrieben. „Hierauf bin ic) geftern Abend um 9 Uhr wiederum von Greiffen- 
berg aufgebrochen und heute früh mit meinem ganten corps hier eingetroffen 
und erwarte morgen den General-Major von Weedel mit dem grenadier 
bataillon von Schendendorff, Regiment von Manteuffel und 1 Bataillon 
von Pr. Frantz von Braunjchweig, wie auch den General:Major Yung 
Krodow mit 2 Regimentern Cavallerie in biefiger Gegend, alsdann id) 
nach fernern eingezogenen Nachrichten meinen marc einrichten und fie 
entweder vorzubeugen oder, wie ich fie treffe, anzugreiffen fuchen werde.” 

2) Bieten an„den König, d. d. Löwenberg, 18. Auguft. 

Orig. G. St. A. Bisher ungedrudt. 

Er meldet, daß er „übermorgen“ den Marſch über Bunzlau nad) 
der Cottbufer Gegend fortjegen werde. 

3) Bieten an den König, d. d. Löwenberg, 20. Auguft. 

Orig. ©. St. A. Bisher ungedrudt. 

Er überjendet zunächſt ausführliche Nachrichten über die Bewegungen 
der Oefterreicher, deren Hauptheer von Seidenberg nad) Görlig gerückt 
ſei, wo e8 in zwei Treffen aufgejtellt fe. Er babe den NRittmeifter 
Warnery Puttfammerjchen Regiments mit 100 Mann nach Priebus ge- 
ſchickt, um von dort aus alle Straßen zu patrouilliren. 

„Sobald ich erfahre,” jo jchließt Zieten feinen Bericht, „daß fie, 
die Defterreicher,, ihren march weiter gegen E. 8. M. Yande richten 
jollten, jo werde fuchen fie bey Priebus oder jonft nad) den Umftänden 
vorzubeugen oder doch wenigſtens fie dicht auf den Haden zu folgen, 
auch ſonſt von allem, was ich ferner in erfahrung bringen jollte, 
E 8. M. weiteren alferunterthänigiten Rapport abzuftatten.” 

Auf der Rückſeite hat der König eigenhändig da8 Concept zu folgender 
4) Antwort an Zieten entrworfen. 

„ich werde d. 23. über die Oder gehen, den 24. den feindt atta- 
quiven, d. 25. die Oder bei Cuſtrin gleich wieder pafjiren und allßdan 
mihr Sogleih nad) guben zihn, er Sol mihr nuhr den feindt So lange 
abhalten, das ich die wenige Tage gewinne.” | 

(Vgl. den Brief des Königs an den Prinzen Heinrich vom 22. Auguft 
bei Schöning, Siebenj. Krieg, I, 248). 

9) Zieten an den König, d. d. Löwenberg, 22. Auguft. 

Orig. ©. St. 4. Bisher ungedrudt. 

Nach den Ausfagen der Deferteure fei jett die ganze feindliche 
Armee um Görlig verfammelt,; in Görlitz fei das Hauptquartier, das 
Yager zum großen Xheil in Rotenburg „jenjeit der Neiße”. 

„sch Habe mic bißher noch bier bey Löwenberg aufgehalten, um 
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ben Feind jomohl non forn, als beyden Seiten zu objerpiren und überall 
Nachricht einzuziehen, auch diefe Seite nicht gank offen zu machen, bevor 
Ihro Hoheit der Maraggraff nicht näher heran wären. Da id nun 
boffe, daß Diejelben morgen in diefer Gegend eintreffen werden, jo werde 
morgen vor Anbruch des Tages von hier aufbrechen und nach Buntzlau 
mardiren, um von dort nähere Nachrichten einzuziehen und meine weitere 
mesures zu nehmen. Wann fie von dort aus mas gegen der Marc 
oder dem Cottbusſchen detachirten, würde ich, da jie nunmehr jo nabe 
an ung ftehen, nicht mehr ilber Priebus oder Moska gehen können, 
jondern mehr rechts meinen march nehmen müßen. Es jcheint mir, als 
warn ihre Abfichten nicht auf Schlefien gingen, fondern nur verbüten 
wollen, daß von bier aus fein Succurs nad) Sachßen kommen fönne 
und fie vermuthlih von dort aus nunmehr etwas detachiren möchten,” 

Eigenhändige Nachichrift: „Wir jehen nunmehro von E K. M, 
höchſt Erfreuliche nachrichten Endgegen. Der große Gott gebe jeinen 
Seegen und Erhalte unß E. 8. M. gefund, Amen.“ 

6) Hieten an den König, d. d. Naumburg am Bober, 27, Auguft, 

Orig. ©. St. A. Bisher ungedrudt. 

„E. K. M. melde allerunterthänigft, daß, nachdem ich in Erfahrung 
gebracht, daß der General Yaudon mit einem corps Dejterreichticher 
Trouppen ſich im mard) gejetst, um über Moska längft der Neuß gegen 
Franckfort zu mardiven, jo bin den 25ten von Buntlau abmarchiret 
und heute bier bey Naumburg am Bober angefommen und dende morgen 
biß nach Croſſen zu gehen, von wannen ih, wo von E 8. M. nicht 
anderweite Verhaltungs-Befehle erhalte, meinen march über Gubben 
dirigiven werde; es ſoll diefes zwar vom Feinde befetst ſeyn, ich werde 
aber ſuchen ihm Ddajelbft zu delogiven und meinen fernern mard) nad) 
dem von General Yaudon einrichten. Yaut Außage einiger Dejerteurg, 
jo dem 24ten von der Armee abgegangen, jo foll die große Oeſterreichiſche 
Armee nod) bey Görlig nad Rotenburg zu jtehen und die Grenadiers 
noch etwas weiter vorwärts bey Motenburg. Soeben wird mir von 
Croſſen gemeldet, daß ein dafelbft angefommener Tejterreihiicher ‘Defer: 
teur ausgefaget, daß der ©eneral Yaudon allbereitS ben Peit ftünde.“ 

7) Bieten an den König, d. d. Naumburg am Bober, 28. Auguft. 

Orig. G. St. N. Bisher ungedrudt. 

„Allerdurchlauchtigſter ꝛc. 

Da mir von dem Poſt Meiſter aus Freyſtadt hinterbracht worden, 
daß daſelbſt geſtern morgen ein Courier an des Marggraff Carls Königl. 
Hoheit durchgegangen mit der Höchſterfreulichen Nachricht, daß E. K. M. 
die Rußen gäutzlich geſchlagen und 12000 Mann auf dem Platz ge: 
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blieben: So gratulive E, 8. M. bierzu im aller Unterthänigfeit von 
gangem Herken; und da ich geftern durch dem Jäger Köhler E. 8. M. 
genteldet, daß ich auf der Nachricht, daß der General Yaudon ſich hinter 
ber Neuß nad) Franckforth zuge, heute big Eroffen und jo meiter nad) 
Gubben herunter rücken würde: jo habe nunmehr nad diefer erhaltenen 
Nachricht Beute jelbigen march eingeftellet." „.. „Warm mm nicht wißen 
farm, wo € 8. M. mich mit dem Corps bey dieſen Umftänden am 
beften anzubringen gedencden, jo werde heute, da das Corps jchon drey 
fatiguante märde hinter einander gethan, allhier Ruhetag machen und 
E 8. M. weitere Befehle erwarten” xc, 

8) Bieten an den König, d. d Guben, 30. Auguſt. 

Orig. G. St. A. Bisher ungebrudt. 

„E 8. M. melde allerunterthänigft, daß ich geitern mit meinem 
corps von Naumburg nad Gubben marchiret. Weil e8 aber 4 Wendiſche 
Menlen und es mir Nacht werben wollte, jo bin, da ich gebühret, daß 
die Stadt nur mit 500 Pferden "bejeget jey, mit einem Theil der Huſaren, 
die Dragoner und dem Frey-Bataillon vorausgegangen, um jelbige 
heraußzutreiben. Ben melcher Gelegenheit 1 Unter: Officer und 10 
Mann zu Gefangenen gemacht und einige erichofen worden, Sie haben 
ihre Retirade theils nach Peitz, theils die Strafe gegen Bauten ge: 
nommen, Auf der andern Seite der Neuß babe ich ſogleich Commandos 
ausgeſchicket, um jo mohl zu erfahren, wo ber Feind gegenmmärtig ſich 
anfbalte, als auch des Printzen Frank von Braunſchweig Durchlaucht 
aufzujuchen ’), um benjelben von meinten Hierſeyn zu avertiren und durch 
Ihnen Nachrichten aus dortiger Gegend zu erhalten. Die erjtern 
patronilfes haben vom Feinde nichts mitgebracht, als daf ein Yager bev - 
Eottbus ftehe und Peitz von ihnen bejetet fen, von dort ihnen patrouilles 
entgegen gefommen. Bon denen andern aber, jo nad) Friedland, Beeskow 
und der Gegend von Mühlroſe geſchickt habe, um des Pringen Frank 
Durchlaucht aufzufuchen, iſt mir noch fein vapport gethan worden, umd 
vermutbe fat, daß da diejelben den 28ten bey Wilmersdorff geftanden, 
noch nicht jo weit heran ſeyn müßen. Inzwiſchen habe ich die Bagage, 
jo mir die Nacht wegen des fchlimmen Weges zurücgeblieben, heute all- 
bier erwartet und erde, jobald ich mim vorn bes Prinken Frantz 
Durchlaucht Nachricht babe, morgen meinem march nach denen Umftänden 
ferner fortjegen. 


\ +) Ueber bie vom Könige vorgefchriebene Vereinigung Bieten mit dem Prinzen 
Franz von Braunſchweig dgl, des Könige Schreiben an den Prinzen Heinrich bei 
Schöning a. a. ©. I, 251. 
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9) Bieten au den König, d. d. Yieberofe, 1. September. 

Orig. St. A, Bisher ungedrudt, 

„E 8. M. melde alleruntertbänigft, daß ich gejtern mit dem bey 
mic; habenden Corps nach Yiberofe gerüdt, Vom Feinde aber weiter 
nichts erfahren förmen, als daß der General Yaudohn mit jenem corps 
hinter Cottbus bey der Papier Mühle jtehe und daß deßen Fleine De- 
tachements, jo über der Spree gemwejen, ſich eilends zurüd gezogen. Ich 
habe heute ein Commando nad Lübben geſchickt, um von dortiger Gegend 
Nachricht einzuziehen. Se. Durchlaucht der Pring Frans von Braun: 
ſchweig, jo heute nach Yindenberg marchiren, melden mir von dorten gleich— 
falls nichts erhebliches. Nach Beeskow habe den Major von Biegler 
mit 200 Huſaren geſchickt, um die dortige Seite zu decken.“ 

10) Bieten an den König, d. d. Yieberofe, 2, September. 

Orig. ©. St. A. Bisher ungedrudt. 

„E 8. M. melde allerumterthänigft, daß allbier nichts neues. Der 
Feind Ätehet noch bey Cottbus und bat zu Fährau feinen Vorpoſten. 
Was in Yübben gewejen, hat ſich auf unjerer Annäherung zurüdgezogen. 
Warm es aber dennoch, wiewohl nicht mit Gewißheit geſaget wird, als 
hätte jich was in der Gegend Luckenwalde nad) der Marck gezogen, jo 
mache heute noch einen marc) näher nad; Yübben; Damit, wann Se, 
Durchlaucht der Print rang dorten nod) etwas finden jollten, näher 
bey der Haud zu jeyn, nöthigen Falls über Lübben zufammen zu ftoßen. 
Ich werde übrigens dafelbit, wann jich dorten meiter nichts vom Feinde 
finden follte, E. 8. M. ternere Befehle jowohl von meinen, als des 
Pringen Frantz Durchl. Corps über Beskow durch dem Major v. Ziegler 
Puttlammerjchen Regiments erwarten und mich inzwilchen aus Yibben 
mit dem vorräthigen Brodt wieder verjehen.“ 

Auf der Rückſeite hat der König eigenhändig bemerft: „ich marjchire 
auch Darhin“. 

11) Bieten an den König, d. d. Yübben, 3. September. 

Orig. G. St. A. Bisher ungedrudt. 

Zieten meldet, daß die Oeſterreicher Peig verlaffen und ihren Marſch 
nah Spreinberg zu genommen hätten, doch hätten die von ihm in der 
fetten Nacht ausgejandten Patrouillen überall noch feindliche Huſaren 
angetroffen. Böhmische Glas: und Garnhändler melden, daß fie in 
Baugen nur wenige Tefterreichiiche Soldaten gefunden umd vernommen 
hätten, daß Daun gegen Dresden zu marſchirt jei. Dies werde auch 
durch die Ausfage der Deſerteure beftätigt. 
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12) Zweiter Bericht von demielben Datum. 

Orig. G. St. A. Bisher ungedruckt. 

Beitätigung der im vorigen Bericht gemeldeten Nachrichten durch 
bie Ausjage weiterer Dejerteure, Zugleich meldet Bieten, daß er dem 
Befehle des Königs gemäß Alles aufbieten werde, 10 000 Nationen und 
Brote herbeizuſchaffen. 

13) Zieten an den König, d. d. Luckau, 5. September. 

Orig. ©, St. A. Bisher ungedrudt. 

„E. 8. M. melde allferımterthänigft, daß ich den Obrift Yieutenant 
von Seel geſtern gegen Cottbus betachiret, um ſowohl zu erfahren, wo 
das Defterreichiiche Eorps fich bingezogen, als auch wo des Marggraff 
Carl Königl. Hoheit anigo ftehen. Es meldet mir aljo der Obrift 
Yientenant, daß geftern Abend der Defterreichiiche Obrift Lieutenant 
Pallafin noch da gewejen, die Nacht aber vorn da nach Spremberg ab- 
marchiret ſey. Der General Yaubohn wäre mit feinem corps nad) 
Heyerswerda gegangen; des Marggraff Carls Königl. Hoheit follten bey 
Rotemburg und Musca ftehen, und da heute Depechen von E, 8. M. 
an Ihro Hoheit angelommen, habe er einen Unterofficier und 10 Mann 
zur Escorte mitgegeben, weil noch eintelne Huſaren dort herum 
ſtreiffen.“ 

14) Zieten an den König, d. d. Luckau, 6. Septentber 1758. 

Orig. G. St. A. Bisher ungedruckt. 

„E. K. M. melde allerunterthänigſt, daß die patrouille, jo nad) 
Sonnenwalde, mitgebracht, daß zu Finſterwalde 500 Pferde von dem 
Laudonſchen Corps ſtünden, welche Sonnenwalde von jener Seite 
patrouillirten. Das Laudonſche Corps ſollte noch bey Heyerswerda 
ſtehen, und man wollte geſtern nach Dresden zu ab und zu einige 
Canonen⸗Schuüße gehöret haben. Ein Deſerteur, jo eben von dem Graf 
d’Aremberg Infanterie Negimente ankommt, jaget aus, daß er den ver- 
gangenen Sonnabend aus dem Yaager, wo fie den Freytag von Königs— 
brüf ab eingerüct jind, deferliret wäre, Sie hätten von Königsbrüd 
durd; einen Wald marchiret, alsdann fie bey einem Flecken ftehen 
blieben, welches noch 3 ftumden von Dresden feyn jolite, woſelbſt fie den 
Sonnabend Ruhetag gemacht. Der Feldmarchall Daum ſey jelbft daben- 
Groß Geſchiltz hätte er bey der Armee aufer die ordinairen Feld-Stücke 
nicht wahrgenommen. Der Gapitän v. Götze ift gleich bey jeiner An- 
funfft, da eben der Major von Fettmar mit 200 Pferde abgeben follte, 
um die andern vorausfeyenden patrouilles nach Torgau im Rücken zu 
geben, mit abgegangen. | 

Aus der Zeit von der Vereinigung Bietens und des Markgrafen 
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Karl mit dem von Zorndorf zurüctehrenden Könige bis zum Schlacht 
von Hochkirch liegen dann noch zwei Berichte Zietens vor; nämlich 

15) Bieten an den König, d. d. Yager bei Schönfeld, 14. Septbr. 

Orig. G. St. A. Bisher ungedrudt. 

Avancements:Vorichläge für 5 von den erfedigten 9 Officier-Stellen 
in feinem Regiment, die übrigen 4 bittet er aus andern Megimentern 
zu bejeten. 

16) Bieten an den König, d. d. Yager bei Schönfeld, 19. September. 

Orig. ©. St. U. Bisher ungedrudt. 

„Allerdurchlauchtigſter ꝛc. 

Der bey meinem unterhabenden Regimente ſtehende Seconde Lieutenant 
Stein iſt wegen ſeiner ihm anhangenden hiemorhoidaliſchen Umſtände 
und denen damit verknüpften incommoditäten wol nicht ſonderlich mehr 
auferleget ſeinen bisherigen Huſarendienſt zu continuiren; ich glaube aber, 
daß er etwa bey einem frey-bataillon E. K. M. annoch gute Dienſte zu 
thun geſchickt und im Stande ſeyn werde; ich bitte alſo Höchſtdieſelben 
allerunterthänigſt die Gnade zu haben und gedachten jüngſten Seconde 
Lieutenant Stein zu einem derer frey-bataillons gelegentlich zu verſetzen 
und alsdenn einen bey dem Crodauiichen Euiraffier-Negimente iko als 
Eornet jeyenden von Berg, einen Mienfchen, den ich bejonders in der 
bataille bey Eollin als einen jehr geſchickten, braven und habilen Officier, 
in dem ſehr viel gutes, wenn er mehr in der Bearbeitung kömmt, ſtecket, 
in degen Hang und Pla bey meinem Hegimente als Yieutenant zu 
accordiren.” 

Diejen ausführlichen Berichten Zietens gegenüber bieten die iibrigen 
Nelationen wenig Neues. Die erjte Berftärfung, die Wedell herbei: 
führte, geben Tempelhoff und Sandy auf 4 Bataillone an, denen dam 
noh 1 Bataillon und 2 Liüraffier-Negimenter und fpäter das Regi— 
ment Prinz Ferdinand ımd 5 Schwadronen Möhring-Huſaren folgten. 
Zieten verfügte num über 10 Bataillone und 30 Schwadronen. 

Im Uebrigen ſtimmt Gaudy oft jo auffallend mit Zietens Berichten 
überein, dat die Annahme nahe liegt, daß Zieten felbjt oder der Mark 
graf Karl ihm genaue Nachrichten zufommen Tiefen. Tempelhoff feiner- 
feit3 fcheint wieder Gaudv bemutt zu haben, und ebenjo jtimmt Die 
Darftellung der Frau von Blumenthal auffallend mit der Gaudyſchen 
überein (vgl. namentl. Bd. TI, S. 147—49 mit Gandy, Feldzug 1758, 
p. 257—64). Gaudy kann ſich übrigens auch an diefer Stelle nicht 
verfagen, Zieten einen Fleinen Zeitenhieb zu verfegen, indem er jagt: 
„Wäre der General Jieten eher von Yöwenberg aufgebrochen und hätte 
er ſich mit feinem Corps im der Gegend von Triebel hinter der Neiß 
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geſetzt, jo hätte ihm der General Yandon nicht ftehen gelaſſen und bis 
Cottbus und Peits vorrücen dürffen; allein es fehlete erfterem mie gejagt 
an Nachrichten, und einige wollten auch, daß ihn die Affaire bey 
Domftäbl in Mähren, wo er den Transport verlohr, einigermaßen 
ichüchtern gemacht und ihm zu viele Vehutfamfeit bepgebracht hätte,“ 
Das Journal des Jung-Braunſchweigiſchen Negiments (Sammlg. uns 
gedr. Nachr. II, 189) zeigt ſich über diefe Ereignifje nur jehr mangel- 
baft unterrichtet. 

Mit diefen Nachrichten von preußifcher Seite ſtimmen die bei 
Arnetb I, 405 ff. bemubten öfterreichiichen, unter denen die Berichte 
Laudons eine hervorragende Stelle einnehmen, überein. 

Die neueren Darftellungen haben die Yeiftungen Zietens während 
des Monats Auguft nur jehr kurz behandelt; Dagegen ift der Feldzug 
an der Eibe nach dem Wiedereintveffen des Königs ſowohl von Huſch— 
berg⸗Wuttle, als von Schäfer und Arneth eingehend behandelt, in 
nenefter Seit aber namentlid; von Bernhardi (1, 272 ff.) zum Gegen: 
ftande jcharffinniger und erjchöpfender Unterfuchungen gemacht worden. Die 
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jelbjt ift im den neueren Darftellungen fo eingehend und erichöpfend be— 
handelt worden, daß id) weder wejentliche neue Thatſachen, noch nene 
Geſichtspunkte zur Beurtheilung der militärischen Yeiftungen Sietens bei- 
zubringen vermag. Das Verhalten des Königs ſelbſt ift ſeit dem Er- 
ſcheinen des Generalftabswerfes (Bd. II, S, 287—336) meijt viel zu 
jehr auf Grund des Gaudyſchen Berichtes beurtheilt worden, bis Bern- 
bardi a. a. D. die enticheidenden Gefichtspunfte zu ewidenter Geltung 
brachte; dagegen jind bie taftischen und ftrategiichen Vorgänge bei Gaudy 
im WAllgemeinen zuverläffig und mit dem offictellen Actenſtücken ilberein- 
ſtimmend gejchildert. In neuefter Zeit ift dann von öſterreichiſcher Seite 
neben der Arnethſchen Darjtellung (I, 420—23), welche fait ausſchließ— 
(ih auf der von Daun ausgegebenen Dispofition und der von bemfelben 
erjtatteten officiellen Helation beruht, und der Jankos (Yeben Yaubons, 
S, 6976) namentlich nod eine ganz vortrefjliche Unterfuchung in den 
„Beiträgen zur Geſchichte der öfterreichijchen Kavallerie" 2. Yieferung, 
S. 381—93 erſchienen, welche beiden Theilen in gleicher Weiſe gerecht 
wird. Der letzteren Darftellung, durch welche die Hufchberg-WWuttfes 
(S. 467— 77) erheblich überholt worden ift, ift auch ein vortvefflicher 
Plan der Schlacht beigegeben. 

Daß Bieten in dev im Tert geichilderten Weife jehr erheblich dazu 
beigetragen hat, die von dem Könige erlittene Niederlage abzuſchwächen, 
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wird im Grunde von allen zeitgenöſſiſchen Berichterſtattern, den üfter- 
reichijchen ebenſo wohl wie den preußiichen anerfamm. Selbft die von 
Daun verfahte officielle Relation (Origin. im W. 8,4, abgedrudt bei 
Senffard, II, 154— 160 und in der Heldengeichichte, Be. V, 245—25]) 
gibt zu, daß Die öfterreichiiche Eavallerie des linfen Flügels von ber 
preußiichen des rechten, welche Zieten commandirte, anfangs zum Weichen 
gebracht worben jei, bis es „der großen Bemühungen und dem Eifer“ 
Üdonnels gelumgen jei, auch bier die Niederlage in einen Sieg zu ver- 
wandeln. Bon den öfterreihiichen Berichten fommt außerdem vor Allem 
das Tagebuch bes f, E Oberftlieutenant Prinzen Ligne in Betracht, 
welches die unaufbörliche Thätigfeit der preukiichen Huſaren vortrefflich 
und anichaulich jchildert. 

Von den preukiichen Berichten ergeben die officiellen (abgedrudt bei 
Seyffard II, 15154 ımd in der „Seldengeichichte” V, 241—45) fiir 
bie Theilnahme Bietens an der Schlacht jo gut wie nichts. Am klarſten 
tritt diejelbe in der Schilderung Gaudys (Feldzug von 1758, mamentlic 
S. 308) und Tempelboffs (II, 325 ff.), bei weitem weniger im ber 
Daritellung bei Archenholtz (I, 275 f.) und Warnern (S. 279 ff.) ber- 
vor. Ob die won beiden übereinftimmend berichtete Unterredung bes 
Königs mit Bieten und Seydlitz authentiſch ift, wage ich nicht zur ent» 
ſcheiden, halte es indeß fiir wenig mwahrjcheinlich, ba fie allzu ſehr auf 
den Vorausſetzungen Gaudys, wonach der König von der gefährlichen 
Beichaffenheit feiner Stellung feine Ahnung gehabt babe, beruht. Sehr 
anſchaulich iſt auch der Bericht bei Küfter „Bruchftücde aus dem Cam: 
ragne:Yeben eines preußischen Feldpredigers in den zehn Wochen von 
der nächtlichen Schlacht bei Hodfirh am 14. Tctober 1758 bis Wey— 
nachten deſſelben Jahres“ Berfin 1790. Wenig oder gar nicht beachtet 
iſt, jo viel ich jehe, in dem neueren Darftellungen der nicht unerhebliche 
Brief des Oeneraladjutanten des Fürſten Meorig, von der Hagen, an 
den Grafen Henckel (in deſſen militär. Nachlaſſe, Bd. 2, S. SS ff.). 
Der Bericht des ſchon mehrfach erwähnten ausführlichen Journals im 
G. Stb. A. (C. I. 19e.) ſtimmt auch hier durchaus mit dem Gaudvichen 
überein. 

In allernenefter Zeit ift dann in den Memoiren und Tagebücher 
de Gatt3 (22. Band der Publicationen aus den Preufiihen Staats: 
arhiven, S. 185 —191 u. S. 374) noch eine Quelle befannt geworden, 
die zwar nicht für unſern fpeciellen Zweck, wohl aber für das Verhalten 
und die Pläne des Königs vor und in der Schladht von höchſter Be: 
deutung ült. 
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Ueber den Schluß des Yeldzuges find nur wenige auf Bieten fpeciell 
bezügliche Nachrichten auf uns gekommen; inwiefern ihm ein Antheil an 
den von Freund und Feind bewunderten meifterhaften Operationen ge- 
bührt, durch welche der König troß feiner Niederlage bei Hochkirch 
Shlefien und Sachſen in vollem Umfange behauptete, läßt fich im 
Einzelnen nicht mehr feitftellen. 

Erhalten ift uns zunächſt aus den Tagen nad) der Schlacht von 
Hochkirch ein auf die Avancement8-Verhältniffe in feinem Negiment be- 
zügliher Bericht Zietens vom 17. October, auf den wir an anderer 
Stelle noch zurückkommen. Sn den Berichten über die Kleinen Gefechte 
mit dem Yaudonfchen Corps, welche auf dem Marſche nad) Schlejien vor- 
fielen (vgl. die officiellen Berichte beider Armeen bei Seuffard II, 169—175 
und Heldengeichichte V, 270 —277) wird Zietens namentlich erft gedacht, 
nachdem die vorübergehende Trennung der Armee des Königs von der des 
Prinzen Heinrich eingetreten war. (Vgl. aud) Ordre de bataille in dem 
Sournal im ©. Stb. A. C. I. 19c.) Leber die Zieten von dem Prinzen 
geftellte Aufgabe einen von Hirfchberg nad) Schweidnit gehenden Proviant- 
Transport gegen Laudon zu deden, gibt der bei Schöning, I, 292, ab- 
gedrucdte Bericht des Prinzen Heimich an den König Auskunft. Vgl. 
ferner den Bericht des Prinzen vom 13. und die Antwort des Königs 
vom 14. November bei Schöning I, 298 u. 300. Hiermit ftimmen 
auch die Berichte Tempelhoffs (TI, 352) und Gaudys (Feldzug 1758, 
©. 338) überein. Endlich liegt noch folgender, Kupferberg, 10. November 
1758 datirter Bericht Zieteng an den König vor (Orig. ©. St. A.). 

„Allergnädigfter ıc. 

Es hat mir der General-Major von Zaftrom auf E. 8. M. Befehl 
gemeldet, wie das Regiment von Platen und das Negiment von Putt- 
fammer Hufaren noch zu mich jtoßen follten, welche ich aljo allerunter— 
thänigft erwarte. Sonft melde, daß die Tefterreicher geftern Hirfchberg 
verlagen; jo bald mir der Major Somogy, welchen ich mit 200 Pferden 
und dem Frey-Bataillon auf Patrouille dorthin geſchickt, ihren Abmarjch, 
und daß fie fich nad) Greiffenberg zögen, gemeldet, ſchickte ich ihm fofort 
den Obrift-Vientenant von Bülow mit dem Bataillon von Bayreuth 
zum joutien nad. Da er mir aber furk darauf gemeldet, daß fie die 
Stadt nunmehro gäntzlich verlaßen, fo habe das Grenadier-Bataillon 
von Manteuffel, um die Stadt zu befegen, nachgeſchickkt. Die Hufaren 
haben im nachjegen nicht mehr als 8 Gefangene machen können, weil 
fie die Arriere-Öuarde mit allen bey fich habenden Hufaren und vielen 
Croaten gemadt. Weil es ihnen zu fpäth geworden, und der March 
ſich geftopffet, jo ift die Arrierguarde in Reimnitz die Nacht liegen ge- 
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blieben. Heute früb find 400 Hufaren auf unfere Feld-Wacht vor ber 
Stadt vorgeprellt, allein der Major Somogy ift jogleich, wie auch Die 
Dragoner vorgerüdt und haben den Feind biß Spiller pouffirt. Der 
Feind hat fi durch Spiller gegen Lang Wajfer die Straße nad) Greiffen- 
berg gezogen. Das gantze Yaudonjche Corps joll nach Außage der 
Deferteurs ımd eines heut gemachten Gefangenen in denen 3 Regimentern 
Huſaren, Derszoffy, Caroly und Nadasty, jo nur ſchwach, denen 2 
Dragoner »Regimentern Alt» und ung» Yömenftein nebjt noch einigen 
100 commandirten von denen Dragonern und Cavallerie, dem Regiment 
von Haller Infanterie und 3 Negimentern Eroaten, welche letztere jedes 
2000 Mann ſtarck fein jollen, und ziemlich complett jein würden, meil 
fie erſt bey Bauten 700 Mann zur complettirung und 1 Roth, 1 blau 
- und 1 weiß mondiret find, beſtehen. Die patrouilfe, jo beut nad 
Schmiebeberg gewejen, bringet mit, daß der daſelbſt von Laudohnſchen 
Eorps geftandene Nittmeifter mit 109 Pferden gejtern ebenfalls zurüd- 
gegangen jey. 

Den Sten dieſes ift 1 Lieutenant vom Regiment Engelshöffen mit 
40 Pferden, zu welchen den 6ten noch 20 Pferde gejtoßen, daſelbſt an— 
gefommen, welchen der General Wehla, jo zu Greiffenberg geftanden, 
über Warmbrumm folgen ſollten. Welcher mard) aber contremandiret 
worden, und gedachter General die ordre erhalten, feinen march über 
Meffersdorff nach Reichenberg ımd von da nach Hohen-Elbe zu nehmen, 
mojelbjt er den 10ten hujus eintreffen wollen. ie dann auch der zu 
Schmiedeberg ftehende Lieutenant die ordre befommen, um an lektern 
Orth den General Wehla zu erwarten. Diefes corps ſoll aus 5000 . 
Mann beſtehen. Ferner it ein commando von Trautenau, 20 Pferde 
jtard, mit Briefen an den Feld Marchall Daun durd) Schmiedeberg 
pajjiret. Bon der großen Armee höret man nichts, als daß ſie anfäng- 
(ich jich vorwärts gegen Schlefien wenden follen, nachhero aber gegen 
Dresden, wie man fagt, 40 000 Mann ſtarck marchiret jein ſoll“ :c. 
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Ueber die von dem Zietenſchen Corps gebildete Poſtirungslinie im 
Winter 1758,59 gibt Tempelhoff (II, 367/8) eine genaue Zuſammen⸗ 
jtellung der Quartiere der einzelnen Truppentheile. Doch zeigen ſich in 
diefer Zufammenjtellung einige Abweichungen von dem erjten der unten 
mitgetheilten Poftirungsrapporte Zietens. In Schmiedeberg gibt nämlich 
Zieten ftatt des Grenadierbataillong Buſch das von Rohr an, in Landshut 
jtatt des Regiments Nebentifch das Regiment Markgraf Karl, in Grüffau 
fügt er zu den von Tempelhoff angeführten Bataillonen noch das von Unruh 
hinzu, in Waldenburg das von Plotho; ferner nennt er 1 Bataillon An: 
genelly in Blasdorf, welches Tempelhoff nicht hat, während letterer wieder 
1 Bataillon Du Verger in Lindenau anführt, welches Bieten nicht nennt; 
das Regiment Kalditein, welches Tempelboff in Ottmachau aufführt, ver- 
legt Zieten nach Frankenſtein. Die von Tempelhoff in Reichenbach und 
Frankenſtein angefiihrten Bataillone erwähnt Bieten gar nicht, Sonft 
jtimmen die beiden Viften überein; nad) Zietens Angabe würde fein Corps 
31 Bataillone und 40 Schwadronen,, nad) Tempelhoff 37 Bataillone 
und 35 Schwadronen betragen haben); in Summa dürfen wir daſſelbe, 
da die Bataillone am Schluffe des Feldzugs jehr ſchwach waren, auf 
nicht mehr als 20000 Mann veranjchlagen; im Einzelnen gebührt 
natürlich den Angaben Zietens der Vorzug vor denen Tempelhoffs, wie 
denn überhaupt für die Zeit der Winterquartiere wiederum Bietens zahl: 
reiche Berichte unfere vornehmfte Quelle bilden. Sie mögen daher zu- 
nächſt bier ihre Stelle finden. Sie finden fich ſämmtlich im Original, 
die Antworten des Königs im Concept im &. St. A., und find, foweit 
das Gegentheil nicht bemerkt ift, bisher ungedrudt. Bei den Schreiben 
des Königs an Bieten, welche fich außerdem im Original im 3. F. 4. 
befinden, ift dieg angegeben worden. 

Winter, 9. 3. v. Bieten. II. 2% 
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1) Zieten an den König, d. d. Yandshut, 2. December 1758, 

Er macht zunächit die jchon beiprochenen Angaben über die Ver— 
theilung jeinev Truppen, berichtet, daß er Patichfau noch nicht beſetzt 
habe, weil daffelbe auch im vorigen Winter nicht beſetzt geweſen und 
auch von den übrigen Punkten feiner Poſtirung zu weit entlegen ſei, und 
führt dann fort: 

„Die Verhacks find nunmehr alle bejorget, und da ich morgen die 
pojtirung zu vijitiven gedende, jo werde, was noch nicht hinlänglich, 
vollends im jtande jegen laffen. Anbey frage E. 8. M. unterthänigft 
an, ob die Verfchaugungen, fo voriges Jahr an denen Pojtirungs-Ortben 
gemacht gewejen, wiederum venoviret werden jollen. In der hieſigen 
Gegend ift nichts neues, und wie mir der Vice-Commandant d'O von 
Glatz unterm 30. November meldet, jo ift das Glatzſche aud) noch gänk- 
(ich vom Feinde frey und haben an der Grenge daſelbſt eine Poſtirung 
gezogen," 

2) Der König an Bieten, d. d. Dresden, 3. December 1758. 

Orig. 3. F. A. Gebr. bei Frau von Blumenthal II, 165. 

„Dein lieber zc. Sch befehle Euch Hierdurch, daß Ihr mir fleißig 
jchreiben und berichten jollet, was auf Euren Poſten neues paffiret und 
mas Ihr von dem Feinde neues erfahret,“ 

Eigenhändige Nachſchrift: „muhn Schlagen Sie wegen das Megi- 
ment die Bejetung der Plätze vohr.“ 

3) Der König an Bieten, d. d. Dresden, 5. December. 

Oro. 3. F. A. Gedr. bei Frau von Blumenthal II, 160. 

Der König erklärt fi) im Allgemeinen mit den von Bieten ge- 
machten Vorſchlägen wegen der Poftirung einverjtanden. 

4) Bieten an den König, d. d. Yandshut, 9. “December 1758. 

Triginal mit der unter 5) mitgetheilten eigenhdg. Bemerfung des 
Königs in das 3. F. N. zurücgelangt. Gedr. bei Frau von Blumen: 
that I, 167:8. 

Die Defterreicher, welche von Bed und Kalnocky commandirt wären, 
verhielten jich im Allgemeinen ruhig. Daun Tolle die Abſicht Haben, 
da8 Commando miederzulegen und auch Yaudon ſich Franf gemeldet 


haben. 
HZieten berichtet weiter iiber einige Beränderungen in den Poſtirungs— 
quartieren. 


5) Eigenhändige Bemerkung des Königs auf dem unter 4) mitges 
theilten Berichte Zietens als Antwort auf denfelben. 

Orig. 3.5. A. Gedr. bei Frau von Blumenthal II, 168. 

„Die Dispofitiond wegen der quartihren aprobihre ganz und gahr.“ 
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6) Zieten an den König, d. d. Landshut, 11. ‘December. 

Im Hauptinhalt wiedergegeben bei v. Ardenne, Geſchichte des 
Zieten-Huſaren-Regiments S. 140.41 und in Graf Yippes Huſarenbuch. 
€. 361. 

Zieten macht eine Neihe von Avancements -Vorjchlägen für fein 
Regiment mit ausführlicher Mlotivirung der einzelnen Vorjchläge. 

7) Bieten an den König, d. d. Yandshut, 15. “December 1758. 

Dbrift Ramin fei mit dem Kaldjteinfchen Regiment am 11. in 
Ottmachau eingerüdt. Derſelbe melde, die Defterreicher hätten dafelbit 
ihr Yazarath gehabt, „jo daß beynahe in dem ganten Städtgen fein 
Haug wäre, wo nidht franden darinnen befindlich und jchon verichiedene 
gäntzlich ausgeftorben wären. Ich frage alſo E. 8. M. allerunter- 
thänigft an, ob das Regiment dajelbit ftehen bleiben oder etwann wieder 
nach Franckenſtein zurüdmarfchiren ſolle.“ 

In einem 

8) Zweiten Bericht von demjelden Tage bedankt ſich Zieten für die 
Bewilligung feiner Avancements-Vorſchläge. 

9) Der König an Zieten, d. d. Breslau, 17. December. 

Orig. 3. F. 4. Grödr. bei Frau von Blumenthal II, 169 und 
bei von Ardenne a. a. O. ©. 142. 

Der König befiehlt Zieten, ſich gute Spione zu verichaffen; er folle 
in diefer Hinficht fein Geld fparen. 

10) Der König an Zieten, d. d. Breslau, 19. December 1758. 

Orig. 3. F. A. Gedr. bei Frau von Blumenthal II, 16970. 

Der König ordnet an, daß das Kalckſteinſche Regiment in Folge 
der von Zieten gemeldeten Zuftände in Ottmachau von dort nach Patich- 
fau oder Frankenſtein verlegt werden folle, doch müſſe nah Ottmachau 
bin patrouillirt und das dortige Schloß mit einem kleinen Detafchement 
bejegt werden. 

11) Bieten an den König, d. d. Yandshut, 21. ‘December 1758. 

An der Grenze jei noch alles ruhig. „Der General Janus ſoll, 
wie es heißt, zu Zrautenau angefommen feyn, um den General Kalnodi, 
welcher auf ein paar Monathe eine tour nach Ungarn machen würde, 
abzırlöfen. 

Bon Wien aus follen viele proviant - Wägens und pontons unter 
dei Vorwand dort repariret zu werden, nach Ungarn gebracht werden; 
wie denn auch in Böhmen debitiret wird, daß aus dem Steyermärdifchen 
und Crainſchen vieles Getreyde durch Ungarn nach die Türckiſche Grängen 
und auch aus Ungarn felbft vieles dahin geſchafft und an die Türcken 
verfaufet werden folle, weil vorgegeben wird, daß im heurigen Jare in 
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der Türden ein ftarder Getreyde-Mißwachs gemwejen, um dadurch einem 
besfalfigen Einfall der Türden in genannte Yänder vorzubengen. 

Ich werde librigens feine Mühe noch Geld erjparen, jondern alles 
nur mögliche anwenden, gute und zuverläßige Eipions auszuforſchen und 
mir an die Hand zu fchaffen, um von denen Bewegungen und inten- 
tionen des Feindes allzumal promte und eracte Nachrichten durch folche 
erhalten zu können.“ 

Dem Regimente von Kalditein babe er den Befehl ertheilt, von 
Ottmachau nach Patſchkau unter Zurüdlaffung eines Heinen Detafchements 
auf der Burg in erjterem Orte zu rüden; eine Escadron Seydlik- 
Huſaren jolle von Patjchfau nad Ottmachau patrouilliren. 

12) Zieten an den König, d. d. Yandshut, 24. December. 

Bieten bedankt ſich für die Genehmigung der von ihm vorgeſchla— 
genen Apancements im feinem Negiment. 

13) Bieten an den König, d. d. Yandshut, 31. December. 

Man habe von Dejertenren des Regiments Mercy erfahren, daß 
ein Bataillon dieſes Hegiments nad) Ungarn marjchiven jolle, „einige 
gäben dabey vor, daß es der General Mercy, jo ſich in Ungarn auf: 
bielte, bey ſich haben wolle, andere hingegen jprächen von einer rebellion 
in Ungern, andere wiederum von einem Türckiſchen Einfall.“ Seine 
nach Prag ausgeichieften Kundſchafter ſeien noch nicht zurück, doch werde 
ihm von allen Seiten verjichert, daß die Oefterreicher ſich noch überall 
ruhig verbielten. 

„E K. M. mir gegebenen Befehl, überall eine fcharfe Disciplin 
und ovdre nicht nur bey dem gemeimen Mann, fordern auch bejonders 
ben den jungen Officiers zu halten, werde feineswegs aus der Acht 
lagen, ſondern felbjt ein wachſames Auge haben; ich habe nicht nur 
gleich) beym Auseinandergehen derer Negimenter denen Generals jo wol 
al3 den Commandeurs und Staabs-Officiers aufs nachdrücklichſte recom— 
mendiret und anbefolen, nicht nur alle, was in der bisherigen Cam— 
pagne negligiret worden, zu vedrejjiren, jondern auch mit allem rigueur 
die Tfficiers, zumal die neuen, zu äußerſter accurateſſe und vigilance 
anzuhalten.“ 

14) Der König an Bieten, d. d. Breslau, 1. Januar 1759. 

Orig. 3.5.4. Zum fleinen Theil gedr. in Graf Yippes Huſaren— 
buch, S. 363 Anm. 

‚Dein lieber sc. Ich habe den Einhalt Eures geftrigen Berichtes 
erjehen und bin von denen Nachrichten, jo Ihr mir darin communiciret 
habet, vecht jehr zufrieden gewejen. Wie Ihr danıı nur ferner continuiren 
jolfet, genaue Nachrichten einzuziehen und Mir jolhe zu communiciren.“ 
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Das Schönaihihe Megiment jolle aus der dortigen Poſtirung auf- 
brechen und nach Oppeln, Falkenberg, Yöwen und Groß-Strelit in die 
Winterquartiere gehen, 

„sch dancke Euch übrigens fir Euren mir wohlgemeint erftatteten 
Gluͤckwunſch zu dem neuen Jahre und wünſche Euch dagegen wiederum 
alles ſelbſtwählende Vergnügen und wohlergehen.“ 

15) Der König an Bieten (fowie an alle andern Negiments- und 
Bataillonscommandenre), d. d. Breslau, 8. Januar 1759. 

Orig. 3. F.A. 

Befebl, jich für das Regiment nicht mehr Nationen und Portionen 
aus den Magazinen verabfolgen zu laffen, als mach dem effectiven Beftande 
erforderlich fe. Das Gegentheil jet, zu großen Schaden der Ordnung in 
den Magazinen, jchon wiederholt bei mehreren Negimentern vorgefommen. 

16) Bieten an den König, d. d. Yandshut, 12, Januar. 

„Da die drey zu Griffan ſtehende Grenadierbataillons von Unruh, 
Bendendorf und Manteuffel täglich mehr anwachſen, fo daß ihnen die 
Quartiers dafelbft zur enge werden, So frage bey E. K. M. allerumter- 
thänigſt an, ob ich eines davon nach Polckenhayn, 2 Meilen von Griffau, 
verlegen fünne, 

Und jo wie es mit der Schmiedebergifchen Guarnifon gleiche Be: 
wandnis hat, da fo wol das Yattorfifche Negiment beynahe complet wird, 
ala auch die beyden Grenadierbataillons von Billerbef und vom Buſch 
ihre recomvalescivte jchon haben und die recruten vermutben, So unter- 
ftehe mic; auch biebey zu fragen, ob es erlaubt ſey, eines deren fetten 
nach Kupferberg, eine Meile davon zu translocirei, 

Der Obriſt-Lieutenant von Salenmon bat ſich auch gemeldet, daß 
er wieder beym bataillon angefommen, und zugleich angezeiget, daß ber 
indes das Commando gehabte Major von Zerbſt ich an einem Officer 
bes bataillons, dem Lieutenant Hayner vergangen, indem er jolchen mit 
Stod- Schlägen tractivet habe, wobey gedachter Major angeblich dem- 
nächſt noch weiter gegangen und, nachdem er fein Verſehen eingeſehen, 
ben Lieutenant Hayner durch Anerbieten eines präfentes von 100 Du— 
caten zur Dejertion verleiten wollen, Da er aber hierin nicht reuſſiren 
können, jo babe er den Bolontair Jedlmayer commtandiret, daß der ben 
Hayner al3 arreftanten durch unfichere Wege bringen müßen, wodurchen 
effectuiret, daß beyde dem Feind in die Hände fallen milßen, worauf der 
Major, daß fie defertivet wären, debitiret. Da nun der Hayner bey 
feiner retour aus der Gefangenſchafft fich mit ſolchen Klagen bey dein 
Obrift-Yieutenant v. Salenmon gemeldet; So bittet diefer, dat die Sache 
durch einen unpartheilichen Verhör abgemachet werde; ich erwarte aljo 








hierüber & 8. M. Befehle, wie Höchſtdieſelben es hierin gehalten haben 
wollen.“ - 

17) Bmeiter Bericht Zietens von demfelben Tage. 

Janus fei num wirklich angefommen und babe das Commando in 
Trautenan übernommen, — Man vernehme, daß das eine Bataillon 
vom Regiment Mercy am folgenden Tage wirklich nad Ungarn abgehen 
folfe, wie man ſich denn überhaupt in öfterreichifchen Officierfreifen er- 
zählen jolfe, daß 38 Bataillone nad) Ungarn gehen, „dagegen ebeit fo 
viel mit gejunden Yeuten vwerjehene von dort her wieder zurüdtommen 
würden.“ Andere Kundſchafter brächten die Nachricht ein, daß im ganz 
Böhmen die Werbung „aufs äußerte getrieben“ werde. 

18) Armeebefehl des Königs an Bieten und andere Negimentschefs, 
d. d. Breslau, 26. Januar 1759. 

Orig. 3. F. A. 

Der König theilt mit, er habe aus den Berichten des Kriegs— 
Commiſſariats erſehen, daß von einzelnen Regimentern, in denen viele 
Officierſtellen vacant ſeien, Tractamente in viel größerer Anzahl, als 
wirklich Stellen vorhanden wären, erhoben würden. Der König befiehlt 
in Folge deſſen, „daß Ihr denen ſämmtlichen Regimentern und Batail- 
lons Eures unterhabenden Poftirungs:Eorps, und zwar jedem beſonders 
ſchriftlich von Meinetwegen und in Meinem Namen alles Ernſtes be— 
kannt machen ſollet, daß ich die bisherige Unrichtigfeit . . . micht anders 
als höchſt ungnädig aufnehmen kann.“ Die RegimentScommandeure 
jollen mit größter Aufmerkſamkeit darauf jehen, daß die Yilten, welche 
von ihnen atteftirt und umterjchrieben würden, „mit der exacteſten Accu: 
vatefje und auf Ehr und Pflicht, jo wie es das Reglement erfordert, ge: 
halten, nichts darin vergeſſen noch unterſchlagen“ werde, 

19) Bieten an den König, d. d. Yandshut, 27. Januar 1759. 

„E. K. M. melde allerımterthänigft, daß auf biefiger Poftirung 
nichts veränderliches. 

Der General Jahnus, jo bißher in Trautenau commandiret, it 
auf erhaltener ordre den 15. Januarii nad) Wien gegangen, und com: 
mandiret anjeßo dafelbit dev General-Major Baron von Voigt. 

Den 3. und 4. Januarii find durch Crembs in Nieder-Defterreich 
die Baverifchen Zvouppen, aus Mähren fommend, marchiret und ihren 
march nach Iptz, einer Defterreihifchen Stadt an der Donau, gegen 
Bayern zu fortgejetet. 

Den 10. Januarii jind 3 Bataillons, von Praag kommend, über 
Czaslau nah Ollmütz mardiret. 
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Vor 14 Tagen ift in Königingrätz bei der Parole befohlen worden, 
wie die bey dem allda befindlichen Bataillon des Hegiments von Yasch 
neuen Dfficierd bey denen drey Bataillons, jo von dem Regiment aus 
Itallen men und ebeftens eintreffen würden, ftehen ſollten. 

Einige Tage darnach ift befannt gemacht, daß die Bataillons nun: 
mebro nicht fämen, fondern in Tirol ordre wieder nad) Stalien zu mar: 
dhiren, erhalten, weßhalb die Officiers nach denen Bataillons abreijen 
milßen. 

Sonften wird anjego bey denen Defterreihiihen Officiers viel von 
einer aufs Früh-Jahr vorjeyenden vuptur im Itallen geiprochen, und 
vermuteten jie täglich ordre zu erhalten, daß mehrere Trouppen dahin 
marchiren follten. 

Wegen des Türen wollen jie nunmehro wieder gant gefichert ſeyn, 
meil diejenigen, jo eine vavage in Ungarn gemacht, alle wiederum zurück 
wären, 

Der General Nadaftn bat jchen von Anfang diefes Monaths an 
mit 30 000 Mann Ungarn nach Königingrät kommen sollen, it aber 
noch mit ihnen zur Zeit ausgeblieben, Anjetzo heißt es, es ſey derſelbe 
vor 8 Tagen in Praag angefommen und würde nach Erfurth gehen, 
wofelbit ſich 35 000 Freywillige Ungarn einfinden und mit denen dafelbft 
befindlichen Kayſerlichen Trouppen ſich conjungiven ſollten. Denert | 
Ungarn wäre veriprochen worden, daß alles, was fie in der Darf an— ! 
ftändiges finden würden, ihre ſeyn jollte. 

Die Eroaten haben meift alle bey Beziehung der Winterquarvtiere 
bie Erlaubnif erhalten, nady Haufe zu gehen, nachdem vorbero einige 
Negimenter von ihnen, da man felbigen folches verfaget, revoltiren wollen. 
Weßhalb auch bier an der Grentze nur ſehr wenige von denen ſchwartz 
und roth geflendeten ſtehen. Mun aber höret man unter der Hand, daß 
jo wenig die neue Ablöfung als die allten wieder zu Felde geben, ſondern 
ihr Vaterland defendiren wollen, Weßhalb von Wien aus ſchon ver- 
ſchledene Officiers dahin geſchicket worden, um fie anders zu bisponiren, | 

Ben dem Hoff- Krieges: Math in Wien joll anjego die Sache des | 
Beneral Harſch wegen Neyß in Unterfuchung fen, der General de Ville | 
joll vieles wieder ihm eingewendet haben und aus diefer Urſache der | 
Beneral Jahnus und andere mehr, jo mit bey Neyß geweſen, babin | 
beruffen jeyn. 

Die Abficht des Hoff Krieges-Raths joll gegenwärtig ſeyn, frübgeitig | 
in Ober-Schlefien eine Armee von 70 biß 80 000 Dann bepfanmen 
zu haben, um gegen denen bifeitigen Operationen bereit zu fen | 
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Selbige Armee glaubt man, würde der General Nadafty comman- 
biren, jo viel wäre wenigftens gewiß, daß derjelbe diefe Campagne wie- 
der ein Corps commandiven ſollte. 

Der Fürft von Yichtenftein follte dem Grafen Daun zugegeben 
werden, letterer aber das Commando en Chef behalten,“ 

20) Der König an Bieten, d. d. Breslau, 28. Yanıar 1759. 

Orig. 3. F. 2. 

Der König dankt Bieten für feine Berichte und bittet Damit fort- 
zufahren. „Daß der Feind eine jo jtarke Armee in Mähren zuſammen 
ziehen wolle, als Euch angezeiget worden, joldhes habe noch Mühe zu 
glauben, weil ſonſten jchon mehr von Trouppen dorten fein müßte, als 
tie noch bishero dorten it, denn bis dato noch das meifte vom Feinde 
zwiſchen Eger und Prag jtehet.” 

21) Der König an Bieten, d. d. Breslau, 30. Januar. 

Orig. 3. F. A. 

Don den auf des Königs Koſten abgehenden Staffetten ſolle nur in 
dringenden Fällen Gebrauch gemacht werden; die Officiere mißbrauchten 
dieje Eoftipielige Beförderungsart oft in Fällen, wo eine Sendung recht 
wohl durch die gewöhnliche Poſt erfolgen fünnte, 

22) Bieten an den König, d. d. Yandshut, 8. Februar. 

Gedruckt bei rau von Blumenthal II, 170—72 und v, Ardenne, 
a. a. O. ©. 141/42. 

Zieten fragt bei dem Könige wegen der Verwendung einiger vacant 
gebliebener Tractamentsſummen und Winterdouceurgelder an; er ver— 
wendet ſich bei dieſer Gelegenheit für die Wittwe des bei Hochkirch ver— 
ſtorbenen Oberſten von Seel, der er einen Theil dieſer Gelder zu ſchen— 
ken bittet. 

23) Zweiter Bericht Zietens von demſelben Tage. 

Zieten macht verſchiedene Avancements-Vorſchläge für ſein Re— 
giment. 

24) Der König an Zieten, d. d. Breslau, 15. Februar. 

Orig. 3. F. N. 

Befehl des Königs an Zieten, von der Landshuter Garniſon ein 
oder zwei Bataillone in die benachbarten kleineren Städte zu legen. 

25) Der König an Zieten, d. d. Breslau, 16. Februar 1759. 

Orig. 3. F. A. Auszugsweiſe mitgetheilt in Graf Yippes Huſaren— 
buch, S. 365. 

Kein Regiment ſoll, wenn es im Felde ſteht, mehr als die monat— 
lichen, ſeinem effectiven Beſtande entſprechenden Verpflegungsgelder mit 
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fih berumjchleppen, da durch die entgegengefette Praxis die Gelder ſchon 
oft in die Hände des Feindes gefallen fein. Deswegen foll der Chef 
des Regiments, wenn er das Geld aus der Tyeld - Kriegs - Kaffe holen 
(affe, dem dazu commandirten Officier eine pflichtmäßig atteftirte Dejig- 
nation des Effectivbejtandes feine8 Regiments mitgeben. Wer dagegen 
handelt, foll den dadurch etwa entftehenden Verluft ex propriis erjegen. 

26) Bieten an den König, d. d. Landshut, 17. Februar 1759. 

Bieten übermittelt dem Könige eine Neihe von Nachrichten über 
Vorgänge im Heere der Defterreicher, die er durch Kundichafter erhalten 
bat: die Nachricht, daß Nadasdy in Prag angefommen fei, habe fich 
als falfch erwielen, dagegen heiße e&8, daß man Daun und den Fürſten 
Lichtenftein bei der Armee erwarte. 

Ein nad) Ungarn entfandter Kundfchafter habe berichtet, daß in 
Ungarn jet wieder alles ruhig und die Furcht vor einem Einfall der 
Zürfen geſchwunden fei; na Prag und Wien feien ſtarke Magazin: 
vorräthe geihafft worden, die jet nach Budweiß und Iglau transportirt 
würden; ebenjo wären in Olmütz große Magazine. Es heiße, daß ſich 
die Truppen in Böhmen noch vor Ende Februar näher zujammen ziehen 
jollten. 

„Nadaſty feye noch auf feinen Gütern in Ungern. Die Ungern 
jelbft zweifelten, daß er wieder ein Commando übernehmen würde, in 
Wien dagegen hielte man e8 für gang gewiß; fonjt wäre das dortige 
Wünfchen und würde auch daran gearbeitet, daß ein Corps Außen fich 
in Ober-Schlefien mit den Oeſterreichern vereinigen möchten. 

Die gante Armee, welche, wie es bieße, an 300 000 Dann ftard 
erſcheinen folle, folte in dreyen Corps, eines gegen Ober-Schleſien, eines 
gegen Sachſen und das dritte gegen Nieder-Schlefien agiren.“ 

Ein anderer Kundſchafter aber verfichere, „daß er ſelbſt verjchiedene 
Zronppen aus Böhmen durch Mähren und Defterreich marjchieren jehen, 
welche nad) Italien deftiniret wären, wo vor der Hand eine armde von 
etlichen 20 000 Mann verſamlet werden jolle. 

In Mähren hoffe man noch immer, daß Nadafti eine wegen der 
gar ftarden recrutirung in Croatien entftandene Empörung ftillen und 
mit einer großen Anzahl Ungern erjcheinen und die bey Olmütz zu ver- 
ſamlende Armee à 50—60 000 Dann commandiren werde. 

Der Major von Zedmar wird feinen Marſch von E. K. M. be: 
fohlener maßen antreten.“ 

27) Der König an Bieten, d. d. Breslau 21. Februar. 

Drig. I. F. A. Das im G. St. A. erhaltene, ſonſt genau über- 
injtimmende Concept trägt das Datum des 20. 
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„Mein lieber ꝛc. Ich danfe Euch vor die in Eurem rapport vom 
1Tten dieſes Mir commumicirte Nachrichten, und müſſet Ihr nunmehro 
inſonderheit alle genaue attention auf alles Eurer Orten und im daſiger 
Segend und Nachbarſchaft wegen des Feindes vorfallende haben, aud) 
weder Koſten noch Bemühung ſparen, um davon zu guter und 
rechter Zeit informirt zu ſeyn und Mich davon promteſt informiren zu 
fünnen, 

Indem Mir von guter Hand aus Sachſen gemeldet worden, daß 
nad) allen Umſtänden die Oeſterreicher bald etwas -von der Seite von 
Zittau unternehmen würden, weil man daſelbſt alle Anftalten dazu 
machte, auch Bäckers nad) Zittau ſchickte und die Bäderei dajelbft jo- 
wobl als zu Kratzau retablirete, nach welchem leßteren Ort man aud) 
Bäders geihict babe. Auf der Seite von Friedland wiirde das Yaza« 
reth angeleget, und präparirte man alles zu Ankunft mehrerer Truppen, 
überhaupt aber ginge das Geipräc unter ihnen, daß alle ihre Truppen 
fi) den I. Martii in Bewegung fegen würden. Ihr jollet alfo ſehr 
attent fein und, fo bald Ihr etwas von dergleichen höret oder erfabret, 
Mich alfo fort davon avertiren.“ 

28) Der König an Zieten von demſelben Tage. 

Orig. 3. F. A. 

Die General-Majſors der Brigaden ſollen die Verpflegungsliſten 
allmonatlich revidiren. Wer umrichtige Liſten eingegeben bat, ſoll ſofort 
caffirt werden. Die Krankenliften müffen mit denen der Pazarethe cor- 
reſpondiren. 

29) Der König an Zieten, d. d. Breslau, 2. März. 

Orig. Z3. F. A. 

„Dein lieber ꝛc. Da mir von ſicherer Hand gemeldet wird, daß 
der Feind auf denen Grenzen in Böhmen jich ftarf und weit ftärfer 
al3 bisher zufammenziehet, und dag alle Dörfer von dem Braunaufcen 
Diftrict bis Grulich, obſchon mit Ungarischen Truppen, beleget find, her: 
gegen gewiß fei, daß aus Königsgrätz umd mitten aus dem Königreich 
Böhmen die meiften Truppen gegen Sadjjen und Eger, viele aber gegen 
Italien marfchirten, jo befvemdet e8 Mich im gewiſſermaßen, dar Ihr 
Mir davon gar nichts berichtet habet, ımd da Eure Berichte außerdem 
jparfaın bei Mir eingehen, al8 babe Ich Euch hierdurch erinnern müffen, 
dab Ihr ſowohl mit Euren Berichten infonderheit nunmehr fleigiger 
jein, al8 auch von vorgedachten Umftänden Mir Eure Nachrichten mel— 
den, übrigens aber, jo dortiger Orten des Feindes halber vorfällt, auch 
auf alle diefe mouvements eine große attention haben folfet.“ 
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30) Bieten an den König, d. d. Yandshut, 4, März 1759. 

Obrift Düringshofen habe bereits am 21. Februar aus Greiffen- 
berg gemeldet, daß fich der Feind im der dortigen Gegend verftärfe und 
daß im Görlitz ein Corps feindliher Truppen angejagt ſei, filr welches 
Brot beftelit wäre, jo daf es faft den Anfchein habe, als wolle der Feind 
etwas „auf Greifenberg tentiren”. Er habe im Folge deſſen das Gre- 
nabierbataillon von Buſch ans Kupferberg nad Spiller halbwegs zwi— 
ichen Hirſchberg und Greiffenberg verlegt und 300 Dann Eavallerie und 
und eine Compagnie Fußläger in die dortige Gegend geſchickt, auch jei er 
jelbft dahin gegangen, Es ſei aber weiter nichts erfolgt. Nach allen 
Nachrichten jei noch nichts „von hinten ber“ näher aerlidt. 

Am 1. ſei das feindliche Megiment Mercy von Trautenau nach 
Zornow zu marſchirt, am 2, feien in Trautenau neue Panduren ange 
fommen, welche vorgeben follen, daf ihnen noch 20 000 Mann folgten, 
Auch Diringshofen melde wiederum vorn Verſtärkungen, welche bei den 
Defterreichern eingetroffen jeien. In Yung: Bunzlaı folle ein ftarfes 
Magazin angelegt werden, Ein von Prag gekommener Kundſchafter be- 
richte, daß er dort verſchiedene Cavallerie marichiren gejeben habe, welche 
auf ber Wiener Strafe angekommen  jeien. 

„Es wird überall bier ito viel geiprochen und debitiret, worauf 
man aber nicht fußen fan, jo daß ich alfo zuvor erft gewiße Erlundigung 
und von fichern Perjonen allemal haben umd einziehen muß, ebe ich da— 
von E K. M. einen rapport zu thun mich unterſtehen darf, 

Heberhaupt fiehet mir alles das, was Sie noch zur Zeit machen, 
nicht danach aus, als wenn ein rechter Ernſt darımter wäre und als 
wenn jie ihre trouppen jchon jo zufammen haben jolten, dak fie was 
tentiven fönnen. Bon dem Felbmarichall v. Daum bat es zwar immer 
gebeiften, als wenn er zu Prag angekommen, es bieß aud, daß er nun 
nach Königingräg gehen würde; alle meine Nachrichten aber wollen da— 
von noch nichts wilfen, fondern nach denen foll er mod; zu Wien fen. 

Ich werde gewiß nicht ermangeln auf alle feindliche Bewegungen 
attent zu jeyn, und jo balde id) nur irgend mit einiger Gewisheit davon 
Nachricht eingezogen, auf das promtefte E. K. M. davoı meinen rapport 
allerımterthänigit erftatten. 

Da bie meiften Megimenter und bataillons unter meinem Com— 
manbo ito miteinander mehrenteils ſchon compfet find, die noch fehlende 
aber täglid) vermuthet werden, jo bitten ſolche E. 8. M. allerunter- 
tbänigft, ihnen etwas Pulver gnädigft affigniven zu lafen, damit fie die 
nee Yente im Feuern erereiren können.“ 
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31) Der König an Bieten, d. d. Breslau, 5. März. 

Orig. 3. F. A. 

Der König fordert Nachrichten, wie viel Feinde auf der Grenze 
und bei Trautenau jtehen. 

32) Bieten an den König, d. d. Yandshut, 6. März. 

Im Allgemeinen jei feine Veränderung in den Stellungen der Feinde 
vor ſich gegangen, doch werde verjichert, da 10 000 Mann unter Harjch 
im Königgräter Kreife zufammen gezogen werben follten: Kalnody fei mit 
dem Titel Feldzeugmeiſter nad) Siebenbürgen abgegangen. Andere Nach— 
richten dagegen melden, daß der letztere Mitte März wieder bei Trautenau 
und Janus bei Nachod erwartet werde, 

„Nach Italien giengen gewis 30 000 Mann, hingegen flattirte man 
fi) zu Wien, daß die Ruſſen mit 50000 Mann frücher Truppen 
vermehret worden, welche jich mit den Defterreichern conjungiren würden.“ 

33) Bieten an den König, d. d. Landshut, 9. März. 

Von Lampersdorf bis Trautenau jeien alle Dörfer vom Feinde be- 
jegt, „Der General- Major von Boit ift von Trautenau weggegangen 
und jtatt deßen der General Ziskowitz da”; verichiedene Berjtärfungen 
ſeien bei den Feinden eingetroffen oder wirden erwartet. „Ben Königin: 
gräß ijt alles in Bewegung, fie marjdhieren aber jo durcheinander, daß 
man gar nod) nicht urteilen fan, wo es bin will.“ Obrijt » Yieutenant 
d'O meldet, daß bei Jaromirs und Opotſchna „alles voller Cavallerie 
fen”. „Ihre Märſche jind jo hin und ber, daß man auf nichts fußen 
fan; es gehet was aus Mähren nah Gitſchin und von daher wieder 
was rückwärts und da fie num auf den Grentzen anfangen, etwas mehr 
auf die palfirenden zu attendiren, fo wird es den Ausgefchickten ſchwer 
durchzukommen, jo daß jie öffters weite detour8 machen müßen; und 
wann dann einer fümmt, der dis oder dag gejehen, fo contradicivet es 
wieder der folgende, weil es jo ofte verändert wird. Es ſind noch 
Leute aus, auf deren Rückkunft täglich warte, um vielleicht durch folche 
nähere Erklärung zu erhalten. Es ift noch nicht bekannt, wer eigentlic) 
bier commandiven wird. 

Der Obrifter von Diringshofen meldet, daß der General Ber 
nah Buntlau gegangen und daß auch dorten Truppen zujammen ge: 
zogen wirden, inzwiſchen meldet er auch, daß was nah Gitſchin mar- 
ſchiret fev. 

Sonſt macht der Feind durch Pallifadirungen, Verſchantzungen :c. 
gar feinen Vorkehr, fondern es it nod) alles, wie es den Winter iiber 
gemwejen, und da wir die Zeit her auch fo wenig bey Tannhauſen als 
Sottesberg oder fonjten außer dem wenigen, was das frey = bataiffon 
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ve Noble vor ſich gemacht hat, etwas aufgeworfen oder gearbeitet haben, 
So frage bey E. 8. M. allerunterthänigft an, "ob Höchitdiefelben, daß 
ſolches etwa noch gejchehe, befehlen.” 

34) Bieten an den König, d. d. Yandshut, 10. März. 

Bieten übermittelt dem Könige weitere von Kundjchaftern eingebrachte 
Nachrichten über die Bewegungen der Defterreicher, monach ſich bei 
Königingräg eine Armee von 30000 Mann zujfammenziehe; in dem 
biſchöflichen Pallafte dajelbft folle auf einen Monat das Hauptquartier 
fein; „man fage noch immer, daß Nadajti fich habe bewegen laßen dieſes 
Corps zu commandiren, umb damit Schlefien, jo wie mittlerweile der 
Feld Marſchall Daun Sachſen zu occupiren.“ | 

In Leitomifchl werde das Magazin für die Königgräger, in Jung⸗ 
Bunzlau für die Daunjche Armee angelegt. Man erwarte täglich die 
Generale von Wien zurüd. 

35) Der König an Bieten, d. d. Breslau, 15. März. 

Or. 2.7. 

„Mein lieber c. Weilen Ich mit denen Negimentern, die auf der 
Ordre de bataille Meiner Armee ftehen, den 24ten dieſes Monates in 
die Cantonnier-Quartiere, jo ihnen afjigniret worden und wozu fie die 
Drdre empfangen, einrücken werde, und mein Hauptquartier zu Rohn⸗ 
jtod fein wird, jo will Ich, daß Ihr nur gedachten 24ten dieſes nach 
Rohnſtock kommen follet, da Ich Euch dann weiter ſprechen werde.“ 

36) Zieten an den König, d. d. Landshut, 16. März 1759. 

An der Grenze fei bis auf einige zufällige Bewegungen, von denen 
er durch eine Soldatenfrau und durch Kundichafter Nachrichten erhalten 
babe, noch alle8 ruhig. Um Königingräg kantonniren viele reguläre 
Truppen, ein Theil ginge nad) Mähren, ein anderer aber rücde näher 
gegen die ſächſiſche Grenze vor. 

„Den Major von Zedmar meines NegimentS babe durch den Major 
v. Neitenftein bey die nach Polen commandirte 500 Pferde ablöfen 
- lagen, und ift erfterer heute wieder beym Regimente eingetroffen.” 

37) Zweiter Bericht Zietens von demfelben Tage. 

„Da eben den Augenblid die ordres wegen der zu verändernden 
Cantonnirungs:Quartiere einlaufen, fo frage hiermit bei €. 8. M. aller: 
unterthänigft an, wohin die Kranden, welche nicht bei den Batailluns 
bfeiben können, etwa transportiret werden follen.“ 

38) Der König an Bieten, d. d. Breslau, 17. Dlärz. 

Or. 3. F. A. 

Der König ertheilt Bieten den Befehl, die Kranken, wenn er in die 
Kantonnirungsquartiere rücke, nach Schweidnitz transportiven zu laſſen. 
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39) Bieten an den König, d. d, Yähn, 28. März. 

Bieten meldet, daß er Nachts 12 Uhr mit einem Bataillon Möh— 
ring-Önlaren in Yähn angefommen je, „Das Megiment von Marg— 
graff Earl foll geftern nicht weiter als nach Conradswalde wegen des 
ihlimmen Weges gereicyet haben, die beyden Grenadier - Bataillons find 
in Schönau und das Regiment von Yattorf in Roversdorf ftehen ge- 
blieben; von dem Dragoner: Negiment von Ezettrig habe noch nichts 
vernommen, Gine patronille, jo nad) Yiebenthal geſchickt, ift zurück und 
meldet, dak der Feind ſich geftern wiederum zurüdgezogen, deßgleichen 
and die, jo nach Lang-⸗Waſſer und Spiller gemejen. 

So eben meldet mir auch der General-Wajor von Puttfammer, 
daß die Patrouilles ebenfall3 eingebracht, daß der Feind ſich gänblich 
iiber Friedeberg zurüdgezogen. Ich frage aljo bey E 8. M. aller: 
unterthänigſt an, ob Greiffenberg wiederum befeten und melchergeftalt die 
Regimenter und Bataillons vertheilen joll. 

Folgende Quartiere habe ihnen auf heute afjignivet: Grenadier— 
Bataillon Nimfcherfsto und von Buſch in Lähne, Megiment Markgraf 
Earl in Zippelsdorf und Yerchenberg, Regiment von Yattorf in Walters- 
dorf und Gieshübel, von Ezettrik in Wiejenthal, Kuttenberg und Schellen- 
berg, Ite Bataillon von Möhring in Merkdorff und Schiever.“ 

40) Bieten an den König, d. d. Lähn, 29. März. 

Er habe Greiffenberg wieder durch das Bataillon von Salenmon 
beſetzen laſſen. Er berichtet dann über einige Veränderungen in feiner 
Stellung und meldet, daß die ſchweren Kanonen „wegen des ſchlimmen 
Weges" ſoeben erſt angefommen feien. 

Aus Böhmen werde gemeldet, daß ein Corps Vefterreicher von 
16 000 Mann unter Bed in Kurzem in Sachjen einbrechen werde. In 
Kolin und Deutfchbrod „würde noch immer zum Magazin zugefahren”. 
„In der Gegend von Über-Schlejien und Ober-Yausnig follten die großen 
operatione3 vorgenommen werden. Bey Trautenau follte, wie es hieße, 
nur ein objervationd: und commmmications - Corps zu jtehen kommen, 
wann jich die dißeitige Armee nicht näher herauf ziehen follte, denn in 
diefem Fall würde die Feindliche ſich darnach richten.” 

41) Bieten an den König, d. d. Lähn, 31. März. 

Der Feind habe fi) wieder gänzlich über die Grenze zurücfgezogen; 
nad) den Ausjagen der PBatrouillen folle fi) aud) in der Gegend von 
Görlig und Baugen nichts vom Feinde befinden. Dem Befehl des 
Königs zufolge werde er fein Regiment nad Yandshut abichiefen, die 
Yömenbergifhe Garnifon und das Regiment Möhring - Dufaren aber an 
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ſich ziehen, doc; werde alsdann das Freibataillon Salenmon in Greiffen- 
berg ſehr exponirt fein, 

Soeben erhalte er aus der Gegend von Schmiedeberg die Nachricht, 
„daß fich Trouppen bey Trautenau verjammmleten, und ginge die Mede 
über der Grentze, daß zwilchen bier umd dem 5ten April von dort aus 
etwas wichtiges ausgeführet werden ſollte.“ „Die Fourage fünget im 
biefiger Gegend an zu fehlen und muß id) jolche bei denen Land-Räthen 
durch ereention zuſammen treiben laßen.“ 

42) Bieten an den König, d. d. Lähn, 1. April. 

Er berichtet über einige Veränderungen in der Poftirung, namentlich | 
über die durch die Möhring-Hufaren zroiichen Hirihberg und Schmiede: 
berg gezogene Poſtenkette. Dieje jeien angewiejen, ji jo in Bereit: 
haft zu halten, „daß jo wol bey der Annäherung des Feindes, als 
auch wenn jonft ordre zum Aufbruch kommen ſolle, jelbige ohne Anftand 
jogleih marfdjieren fürnen.” 

Den noch in Yömwenberg befindlichen Mehl-Vorrath von 200 Wiſpeln 
laffe er nah Schönau transportiren. 

„Das Eorps Hit Übrigens jo beorvert und bereit, daß es gleich 
nach erhaltener Ordre aufbrechen und marjchiven lönne.“ 

43) Zweiter Bericht Zietens von demſelben Tage. 

Bieten meldet, dak er mit dem ihm anvertrauten Corps bis 
Hirſchberg marjchiven und deshalb gleich aufbrechen werde, „Die 
Negimenter Yattorf und Prins Ferdinand nebft denen 2 Örenabdier: 
bataillons merden jich zu dem ſchon in Hirichberg befindlichen Megimente 
Jvhenplitz in der Stadt und Borftädten legen; Marggraf Earl hingegen, 
welches noch am meiteften zurück ift, wird fein Quartier in Grunau 
nabe bey Hirichberg nehmen, die Dragoner aber um Bober - Nöhrsporf 
und Bober-Ullersdorf beziehen. Dem bataillon von Salenmon und 
denn Obriften Möhring habe ich die ordre geftellet, daß fich ſolche auch 
gleich in Marſch fegen und über Spiller ihren Weg auf Dirichberg zu 
nehmen folten, ” 

Wir halten bier bei der Verlegung des HZietenjchen Hauptquartiers 
nad) Hirfchberg zumächit einen Moment imme, um an der Hand anderer 
Quellen kurz ein Ereigniß zu berühren, welches im der vorftehend mit: 
getheilten Correſpondenz Zietens mit dem Könige merkwürdiger Weiſe 
mit Stillichweigen übergangen wird: mahrjcheinlich ift der Zietenſche 
Bericht, welcher dem Könige von dem feindlichen Angriff auf Dürings | 
hofen im Greiffenberg Nachricht gab, verloren gegangen. Wir befiten | 
Aber dieſes Ereigniß zumächft den eingehenden Bericht, welchen der Major 
nom Bebmar vom Zietenſchen Negiment an Mebentiich, der nunmehr ftatt | 














Zietens in Yandshut ftand, evjtattet hat. Der im Orig. m G. St. A. 
erhaltene Bericht ift von demjelben Tage datirt, an welchem ſich der 
Vorfall ereignete [26. März]. 

Diefem Bericht find wir in der Hauptjadhe im Zert gefolgt; er 
wird ergänzt durch die Darftellung des Gaudyſchen Journals. Men ift 
in derjelben die Angabe, daß um diefelbe Zeit, um die Aufmerkſamkeit des 
Zietenſchen Corps zu theilen, der feindliche Oberſt Bethlen mit etwa 
2000 Mann leichter Truppen alle Borpojten vor Yandshut angriff. Gaudy 
jagt dann weiter, man babe auch einen Angriff auf Yömwenberg gefürchtet ; 
deshalb habe der König am 27. Bieten mit 10 Schwadronen Möhring, 
5 Schwabronen Czetterig, den Grenadierbataillonen Buſch und Nim— 
iheffsty, 2 Bataillonen Markgraf Karl und 2 Yattorf detafchirt mit 
dem Befehl nach Yähn zu marſchiren, um nöthigenfalls Hirihberg und 
“ömwenberg, jomwie die rechte Flanke der Kantonnirungs- Quartiere deden 
zu fünnen. Schon am 28. habe man indeh erfahren, daß Beck ſich 
nad) Friebland zuricgezogen habe, wonach Bieten in und um Yähn 
Quartiere bezogen habe, Vgl. hierüber die oben mitgetheilten Berichte 
Zietens Wr. 39—41 und den jehr ausführlichen officiellen preußischen 
Bericht Heldengeichichte V, 954—56. 

Im Allgemeinen ftimmt mit der Gaudyſchen bie Darftellung 
Tempelhoffs (III, 35/36) überein. Nach ihm ift der ganze Unfall 
darauf zurüdzuführen, das Diringshofen, um ſich erft von der Stärfe 
des Feindes zu überzeugen, mit dem zweifellos unbedingt nothwendigen 
Rückzuge zu lange zögerte. Der Bericht, welchen Bed aus Friedland, 
27. März, über diefen Ueberfall an Daum erftattete (Orig W. K. A., 
abgedrudt Heldengeſchichte V, 956— 58, vgl. Beiträge zur Geſchichte der 
öſterreichiſchen Cavallerie S. 258.59 und den trefflichen der Darjtellung 
beigegebenen Plan auf Zafel XIV) widerjpriht in feinem wejentlichen 
Punkte den preußiichen Darftellungen; nur die Zahl der Gefangenen ift 
mit 15 Üfficieren und 640 Dann ein wenig zu hoch angegeben. 

Wir fehren nunmehr zu der unterbrochenen Correjpondenz zwiſchen 
HZieten und dem Könige zurüd. 

44) Bieten an den König, d. d. Dirfehberg, 2. April, 

„Der mir geftern von E. K. M. gewordenen ordre zur allerunter- 
tbänigften Folge bin ich fogleich mit dem mir anvertrauten Corps auf: 
gebrochen und hieher marſchieret.“ Folgen Angaben über die Bertheilung 
der einzelnen Negimenter in den Quartieren. „Den Major von Loſſow 
und die Jägers habe inzwiſchen zur Deckung des transports des Mehl: 
Vorraths von Yömenberg für der Hand bis auf weitere Ordre noch da 
gelaßen.“ 
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Er berichtet dann über einige kleine Veränderungen in der öſter— 
reichifchen Aufſtellung. „Die Wege nach Landshut werden nad) aller 
Möglichkeit beſtens veparivet und das Corps wird auf Erfordern allemal 
marfchfertig ſich halten.“ 

45) Zweiter Bericht Zietens von demfelben Tage. 

„Rah E. K. M. allergnädigften Ordre babe ich die Verfügung 
gemacht, daß der General-Major von Braun mit denen 2 Grenadier⸗ 
bataillong wieder nad) Lähne zurückmarſchieret, das Marrgraf Carliche 
Regiment gebet nad) Waltersdorf und Nieder-Langenau, Regiment Czet- 
terig ftehet in Ober-Langenau, Boder-Röhrsdorf” ꝛc. 

46) Bieten an den König, d. d. Hirſchberg, 3. April. 

Alle ausgefandten Patrouillen berichten übereinjtimmend, daß feine 
Veränderung in der Stellung der Oejterreicher wahrzunehmen fei. 
Huſaren-Detaſchements habe er nach allen Seiten weit vorgejchoben, da- 
von eines von einen Unterofficier und 12 Mann bis jenfeit Schmiedeberg, 
„welche wahrnehmen, wenn fich etwa was feindliches von Schaglar hers 
wärts heranziehen ſolte. Da aber das Gebürge iko an mehreren Orten 
pajjabel ift, jo würde e8 dem Feinde leicht feyn, die Feine detafchements 
durch die Hufaren und Panduren zu verjagen, und mir dabey fchmwer 
bleiben zu judiciven, wie ftard wol hinter diefen ihre eigentliche force 
ſeyn möchte. 

Ich würde zwar in dem Fall eines folchen Angriffs ein bataillon 
zur Befagung hier in der Stadt laßen und mit den übrigen 5 bataillons 
ausrüden und die biefige Berge auf der Schmiedeberger Seite fo viel 
möglich occupiren. Da aber deren bier herum jo viel find, daß ich mit 
jelbigen ohnmöglich alle guarniven kann, Hingegen die nach igiger Ein- 
richtung nach Yähne zu zurück ſeyende bataillons, Dragoner und Hufaren, 
wenn ich ihnen von bier aus erit die ordre zum Aufbruch zufchicen 
muß, ehe folche alsdann heranfämen, zu lange bleiben würden, wenn 
die feindliche force zu ſtarck anrückte; ſo würde es wohl ganz gut und 
convenabel jenn, wenn ich noch einige bataillong in dem ‘Fall, daß ich 
den biefigen Poften mainteniven folte, her befäme, um mir alsdenn die 
Berge recht zu Nute machen zu fönnen, um jo mehr, da e8 nicht füg- 
(ic) angehen würde, daß ich eher von hier weg gienge, als bis ich die 
zurück jeyende bataillong und Esquadrond an mich gezogen, weil die 
jonft Gefahr liefen coupiret zu werden, indem es auch leicht jeyn könnte, 
daß zu gleicher Zeit von Greiffenberg herwärts ... ſich was her- 
unter zöge.“ 

Er erbittet ſich dann vom Könige Verhaltungs-Befehle, wie er fich 
in diefer ſchwierigen Lage zu verhalten habe. 

Winter, 9. J. v. Bieten. II. 23 
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47) Zweiter Bericht Zietens von demſelben Tage. 

Es verlaute, daß der General Beck mit ſeinem Corps aufgebrochen 
und nach Gabel marſchirt ſei, von anderer Seite aber werde verſichert, 
„daß die Oeſterreicher ſich alle gegen Landshut und Hirſchberg zögen.“ 

48) Zieten an den König, d. d. Hirſchberg, 4. April, 

Die Defterreichiichen Truppen, welche bei Trautenau geftanden 
hätten, zögen fich dem Vernehmen nach mehr in die Gegend von Brau- 
nau, Nachod und Skalitz. Daun ſei am 2. April in Nachod gemejen, 
Janus am 3, Abends nach Zrautenau gefommen, wo er indeß nicht 
bfeiben werde. 

49) Bieten an den König, d d, Hirichberg, 7. April. 

Bieten berichtet zunächſt über einige umerbebliche Veränderungen in 
feiner Boftirung und fährt dann fort: „Der Magazinier aus Greiffenberg 
meldet mir, daß der Feind allda nach dem Weberfall nod etwa 80 
Winfpel Hafer zurückgelaßen habe. 

Wenn e8 anders E. K. M. approbireten, jo wäre wol gemillet, 
dem Landrath aufzugeben, daß er gegen übermorgen die zu deken Fort— 
ſchaffung erfoderte Wagens herbeyichaffen ſolle. Da aber zu dem Saden 
und Aufladen einige Zeit vergehet, jo wiirde wol erfodert werden, daß 
man von Yähne die Huſaren nebſt Jägers mitſchickte und etwa ein Gre— 
nadierbatailfon, weil foldye am nächjten nach Greiffenberg ftehen, jene 
im Nüden marfchieren ließe, um fie vor alle Berhinderung zu Deden, um 
jo mehr, wenn von der oberwehuten Einrüdung des Feindes in Neu: 
jtaedtel morgen die confirmation erfolgen jolte.“ 

>30) Eigenhändige Bemerkung des Königs auf der Niückjeite des 
vorstehenden Berichts als Entwurf zur Antwort. 

„ich aprobihrte Seine Dispoition in allen Stüden, mm müſte er 
einen guhten Grenadihr-Majohr, als Nimgefski, ang Suchen, umb ihm 
dahin zu Schifen und ihm hinter ein Defile placibren; bier würde er 
mit Seinem Corps in die erjte 6 tage nicht gefordert werden.“ 

51) Bieten an den König, d. d. Dirihberg, 10. April. 

Die noch in Sreiffenberg gebliebenen Vorräthe, auper den SO Wispel 
Hafer aud einige Wispel Noggen und 1000 Nationen Heu, ſeien am 
9. von dort abgeholt worden bis auf einen fleinen Neft, der aus Mangel 
an Magen nicht mitgenommen werden konnte und noch nachträglich ge: 
holt werden würde. 

Die feindlihen Magazine in Turnau und Jung-Buntzlau würden 
noch fortwährend vermehrt, Dauns Hauptquartier ſei in Münchengrätz, 
das des General Berk in Gabel, das Yacvs mit einem Jäger-Corps von 
800 Mami bei Prag. 
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52) Bieten an den König, d. d. Hirfchberg, 12. April. 

Bieten berichtet zunächit wieder über einige Veränderungen in den 
Pofitionen; dem von Greiffenberg herannahenden Heu: und Stroh: 
Vorrath habe er einige Hufaren unter Major von Loſſow und einige 
Fußjäger entgegengefchict; außerdem fei von Liegnig ber ein Mehl: 
Transport unterwegs, dem er gleichfalls einige Bedeckung entgegen- 
geſchickt habe. 

53) Zweiter Bericht Zietens von demfelben Tage aus Rudelſtadt. 


Er fei in die neuen Quartiere in und un Rudelſtadt eingerüdt. 
„Da aber, weil heute frühe gegen den Tag die Drdre megen des Auf- 
bruchs an den Generalmajor von Braun gelommen, das bataillon 
von Busch Schon nach Liebenthal zur Dedung des annoch zurück geblie- 
benen fourage-transportS von Greiffenberg marjchieret geweſen und ſolcher 
dem bataillon den Befehl umzufehren nachgefchidet, fo find folche noch 
nicht gang heran; ich Hoffe aber, daß fie mit dem Abend wol eintreffen 
werden, wie denn gleichfall8 der Obriſter Deöhring, der die Commilfion 
zur Bejorgung des transports gehabt, mit 200 commandirten Hufaren 
und 200 Wann vom frey -bataillon noch nicht heran iſt. Sonſten ift 
bier nichts neues, als daß geftern fich feindliche patrouillen bey Greiffen- 
berg und Friedeberg jehen lagen, welche aber bey der Annäherung der 
unfrigen fi) wieder zurüdgemadt, fonften aber auf den Dörfern bin 
und wieder Einquartierungen angefaget haben.“ 

94) Bieten an den König, d. d. Rudelſtadt, 13. Aprit. 


Die Detafchirten von den Hujaren und vom Freibataillon feien in 
der Nacht unterwegs bei Hirfchberg geblieben und würden vorausſichtlich 
am nächſten Tage eintreffen. 

Die aus Böhmen einlaufenden Nachrichten bejagten, daß Yaudon 
in Zrautenau wäre, Daun aber fich an der Sächfifchen Grenze befinde, 
wohin ji) das Gros der Armee ziehen werde. 

„Wegen Zransportirung des Mehl: und Brod-Vorraths von 
Schönau nah Yandshut Habe alle Anftalten gemacht, dem Major 
von Yofjow aber in Anjehung des patrouilfivens alle accurateffe und 
Wachſamkeit beſtens vecommendiret.“ 

Der 

55) Bericht Zietens, d. d. Rudelſtadt, 17. April, enthält nichts 
Weſentliches. 

56) Zieten an den König, d. d. Rudelſtadt, 18. April. 

Der Major von Loſſow habe von Greiffenberg die Nachricht er: 
halten, daß ein ziemlich ſtarkes öfterreichiiche8 Corps in Gebhardsdorf 
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binter dem Greifenftein eingerückt fei, doch wife er nicht, ob es nur auf 
eine Recognoscirung abgejeben geweſen fei, oder ob das Corps noch da 
ftände, Das Schönauer Magazin jei nah Yandshut abgefahren, mit 
dem Hirichbergiichen werde joeben der Anfang gemacht. Ich babe zu 
beferer Betrenbung der Fuhren und zu Dedung des transports heute 
300 Pferde von Möhring nach Hirſchberg abgeſchicket, welche einen Mitt: 
meifter mit 100 Pferden nad) Spiller, um nährere Nachricht vom Feinde 
einziehen zu können, verlegen jollen, 

Ich frage E, K. M. unterthänigit an, ob Allerhöchſtdieſelben ap- 
probiren, daß ich etwann einige 100 Dann vom FFrey-Bataillon annoch 
dahin detachiren könne.“ 

57) Bieten an den König, d. d. Rudelſtadt, 19, April. 

Nach Ausjage der Patrouillen jei das bei Gebhardsorf anmarſchirte 
Corps nur ein Recognoscirungscorps geweſen. 

Aus Böhmen erfahre man, daß der Feind zwei Straßen, die eine 
nad) Reichenbach, die andere nach Böhmiſch-Eicha ausbeſſern laffe. Da- 
nach jcheine es, als ob fie ihren Marſch über Schreibershau nah) Warm: 
brunn und Dirichberg richten wollten, 

58) Zweiter Bericht Hietens von demjelben Tage, 

Die Batrouillen bejtätigten die bisher eingefandten Nachrichten, 
„Mit dem transport des Magazins gehet es vecht guth, und wann 
die Fuhren jo continuiven, fo dende übermorgen damit völlig fertig zu 
werden.” 

59) Yieten an den König, d. d. Nudeljtadt, 21. April. 

Zieten wünjcht dem Könige Glück zu dem von dem Prinzen Heinrich 
nud Fouqué errungenen Erfolgen. 

Dit den Provianttransporten hofft ev am folgenden Lage fertig zu 
werden. „Ich habe am vorigen Sonntag nad) meiner retour einen 
Anſtoß vom Fieber gemerdet, welches auch vorgejtern und heute früh 
jich ziemlich ftaref wiederum mit heftigen Kreutz-Schmertzen eingefunden; 
da ich aber den gantzen Winter medicinivet, um das etwann aufgeſamm— 
lete zuvorzufommen, jo dencke, daß es nur noch ein vejt Davon ſein wird, 
welchen die medicin durch Das Fieber auswerffen will und nichts weiter 
zu Jagen haben wird.“ 

60) Zieten an den König, d. d. Nudelftadt, 23. April. 

Er ſchicke nach allen Seiten, auch nach der Yanfig zu, Patrouillen 
aus, habe aber von irgend welchen feindlichen Bewegungen nichts er: 
fahren fünnen. 
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61) Zweiter Bericht Zietens von demfelben Tage. 

Eine feindliche Patrouille von einem Offtcier und 20 Mann, welche 
am 22. bei Greiffenberg erjchienen ſei, babe fich vor einer preußischen, 
die ebendort anlangte, zurückgezogen. 

62) Bieten an den König, d. d. Rudelſtadt, 25. April. 

Die Patrouillen haben nichts weſentlich Neues eingebracht. 

„Heute marchivet der Major von Loſſow jo weit vorwärts, daß er 
morgen mit dem früheften in der Gegend von Friedland oder Neuftädtel 
fenn kann, um zu jehen, ob er auf der Grentze mehrere Nachrichten 
wird erhalten können. Den Major von Reitzenſtein ſchicke ich ihm biß 
in der Gegend Friedeberg im Rüden, damit er doch einigen foutien habe.“ 

In einem 

63) zweiten Bericht von deinjelben Tage macht Bieten einige Avan- 
cements⸗Vorſchläge für fein Negiment on Stelle des verjtorbenen äfteften 
Lieutenants von Probit. 

64) Zieten an den König, d. d. Rudelſtadt, 27. April. 

Da er die Nachricht erhalten habe, daß in Brüdenberg ein Kroaten: 
Detafchement eingerüct fei, jo habe er den Obriften von Möhring dahin 
entfandt, der aber nur 32 oder 33 Kroaten dort angetroffen babe, 
welche offenbar nur Defertionen verhindern follten. 

65) Zweiter Bericht von demjelben Tage. 

Major von Loſſow ſei von feiner Patrouillivung zurüd und bringe 
die Nachricht mit, daß die Defterreicher, welche bei Neichenberg und 
Gabel gejtanden hätten, nach Yeitmerig zu marfchirt feien. 

66) Zieten an den König, d. d. Audeljtadt, 28. April. 

Ein befonders zu diefem Zweck ausgejandter Kundichafter habe die 
Nachricht eingebraht, daß bei Gabel und Meichenberg nicht ınehr 
als höchſtens 10000 Mann ftünden. Im Uebrigen herrſche bei den 
Defterreihern Furcht vor einem Einfall der Preußen in Böhmen: fie 
ihrerfeitS dächten an einen Einfall in Schlejien nicht. 

67) Bieten an den König, d. d. Rudelftadt, 5. Mai. 

Ein Officer und 24 Mann vom Salenmonfchen Freibataillon, 
welche ausgejandt worden feien, um gegen St. Peter und die Yeier- 
bauden zu vecognosciren, wo ſich ein Kroaten -Poften befinden follte, 
hätten diejen fich auf nır 8 Mann belaufenden Boften aufgehoben. 

68) Bieten an den König, d. d. Rudelſtadt, 7. Mai. 

Es heiße, daß fich wieder feindliche Truppen gegen Gabel und 
Bittau zögen. Er habe daher den Major von Loſſow nad Greiffenberg 
und den Major von Neitenftein bis Friedberg am Queiß auf Necog- 
noscirung ausgeſchickt. 
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69) Zieten am den König, d. d. Rudelſtadt, 9. Mai. 

„E 8. M. allerhöchften ordre zur unterthänigften Folge babe den 
DObriften Möring commmendiret mit 400 Ferde feines Negiments morgen 
gegen 7 Uhr bey Johnsdorff zu ſeyn. Es meldet mich aber berfelbe, 
dat Er wegen der albereit vielen Commendirten nicht Stärder als 
240 ferde Kommen Könte, mit felbigen Er zu rechter Beit an benannten 
Orte morgen frühe jein mürde.” (Ganz eigenhändig.) 

70) Bieten an den König, d. d. Rudelſtadt, 10. Mai. 

Er übermittelt einige ihm von einem Kundſchafter aus Böhmen 
eingebracdhte Nachrichten, wonach die Defterreicher zwei Yager bei Trau— 
tenau und Jaromirs formirt haben: am letterem Orte befinde fich feit 
dem 3. Mai Daun jelbft. „Das Vorhaben des Feindes ift, daß, wenn 
S. K. M. in Preußen etwa gegen die Nufen ziehen und dabey das 
Corps bey Yandshut ſchwächen möchten, ſolche alsdenn mit jtarder Macht 
gegen Yandshut und Ober-Schlefien zugleich einbrechen wollen.” 

71) weiter Bericht Zietens von demjelben Tage. 

Major von Loſſow jei von feiner Necognoscirung zurüd und melde, 
daß die Poften bei Friedland verjtärft würden, Er, Bieten, jelbft habe 
in Schmiedeberg erfahren, „daß die Feine Armee fich bey Gabel hinter: 
wärts unvermerdt jaınlen folle, und daß am 5ten ſchon 4 Negintenter 
von jelbiger da hätten eintreffen ſollen.“ Doc) fcheine es ihm vorläufig 
noch, ala ob das „nur ein Blendwerk“ jei. 

72) Bieten an den König, d. d. Nudelftadt, 15. Mai. 

Am 12. fei wieder eine jtarfe feindliche Patrouille in dev Näbe 
von Greiffenberg gewejen, habe ſich aber bald wieder zurückgezogen. 
Seitdem habe ſich gar nichts dieſſeits der Grenze jehen laſſen. Doch 
werde er nach jener Nichtung nochmals eine Patrouille ausjenden. 

„Ein am Sonnabend gethaner Fall mit dem Pferde, woben eine 
starke Contuſion im Rücken befonmen, wird mir wohl noch einige Tage 
abhalten, nicht veiten zu können, doch ift jolhes an der Beßerung.“ 

73) Bieten an den König, d. d. Nudelftadt, 17, Mai. 

Major von Meitenftein jei von einer größern Recognoscirung nad 
Greiffenberg zurückgekehrt: dort jei am Lage vorher eine Abtheilung von 
etlichen 100 Kroaten und Huſaren gewejen; es verlaute, daß der General 
Bert mit einem Corps von etlichen 1000 Kroaten am 14. durch Görlitz 
paſſirt jet. 

An demjelben Tage überjendet HZieten dem Könige 6 von dem 
Major von Neitenftein gefangene feindliche Huſaren und theilt deren 
Ausjagen über die Detail$ der feindlichen Stellung mit. 
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74) Bieten an den König, d. d. Rudelſtadt, 18. Mai. 

Er übermittelt dem Könige einige weitere von dem Major von 
Neitenftein auf feiner ferneren Necognoscirung gegen Yauban eingebrachte 
Nachrichten: in Yogau feien am 16. 300 feindliche Huſaren geweſen, 
„welche den von Rothkirch als Befiger des Guthes ſehr übel begegnet 
und ihm alles Geld, jo er in Caſſa gehabt, nebft 4 Pferden beraubet, 
unter dem Vorwand, daß er Preußifch gefinnet ſey.“ “Diefelben ſeien 
dann theils nach Naumburg theils nach Bunzlau marſchirt. „Sie haben 
vorgegeben, jie gingen über Cottbus nad) Berlin, und follte das ganze 
Corps ihrer Außage nach aus 15000 Dlann bejtehen, und damit die 
Infanterie dejto ſtärckere märche machen möchte, jo wäre ihnen verjprochen 
worden, Berlin zur Plünderung Preyß zu geben.“ 

„Sie haben auch ausgejprenget, e8 füme ein Corps Rußiſche 
Trouppen, welches eben dieje Abficht hätte nach Berlin zu gehen, mit 
denen ſie jich auf ihrem march conjungiren würden.“ 

Zieten meldet dann noch, er werde den Major von Reitzenſtein 
wohl nicht mehr in der Vorſtadt von Hirſchberg ſtehen laſſen fünnen, 
weil derjelbe gar feine Infanterie bei fich habe, „fondern wenn er nod) 
fernerhin in der Gegend bfeiben foll, "um die patrouilles weiter pouffiren 
zu können, jo wird er alle Nächte fein quartier verändern müßen.“ 

75) Bieten an den König, d. d. Audelftadt, 21. Mai. 

Berfchiedene Kroaten-Commandos feien bei den Bauden des Rieſen⸗ 
gebirges aufgeftellt, Reitenftein, der am 20. bis an die Wiejenbauden 
vorgegangen jei, habe erfahren, daß 60 Kroaten in der Nennerbaude 
ftehen und 350 Commandirte in Hohen-Elbe eingerüct fein. Er habe 
daher die gefährdeten Poſten in Echmiedeberg und der Gegend etwas verftärft. 

76) Bieten an den König, d. d. Rudeljtadt, 22. Mai. 

Er meldet verfchiedene unerhebliche Abänderungen feiner Pojtirung 
und fragt beim Könige an, ob er das Kommando von Schmiedeberg, 
deſſen Flanke jegt ganz bloßgeftellt fei, zurückziehen dürfe. 

77) Bieten an den König, d. d. Mertzdorf, 23. Mai. 

Bieten berichtet über einen von den Defterreichen bei Agnetendorf 
angelegten Verhack, doch fünne da wohl „eine Partie”, aber nicht ein 
ganzes Corps durchfommen. 

An demfelben Tage meldet Bieten noch einige weitere Veränderungen 
in feiner Stellung. 


Mit dieſem Tage brechen die Bietenfchen Berichte ab; jie find die 
bei weiten ausführlichjte Quelle über diefe Vorgänge an der Grenze, 
welche von den meiften gleichzeitigen Berichterjtattern jaft vollfommen 
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mit Stillſchweigen übergangen werden. Gleichwohl werden wir auf der 
andern Seite auch von den letzteren über einige kleine Vorfälle unter: 
richtet, welche in den Hietenjchen Berichten ebenjo wie jener Leberfall 
auf das Düringshofenjche Bataillon in Greiffenberg nicht erwähnt werden, 
wahricheinlich, weil die betreffenden Berichte verloren gegangen jind. So 
werben wir über einen Fleinen Vortheil, welchen Zieten am 15. April 
bei dem Städtchen Schaklar in Böhmen über einige feindliche leichte 
Truppen errang, nur durch den Bericht Gaudys und den im Allgemeinen 
damit übereinjtimmenden, aber mehr ins Einzelne eingehenden des jchon 
mehrfach, erwähnten mit C. I. 19e. bezeichneten \Kournals im &, Stb. A. 
unterrichtet, 

Leber die mißglückten Weberfälle der Defterreicher unter Betblen 
und Yaudon gegen die preußiichen Bolten in Yiebau und Buchmald 
(3. u, 21. Mai) babe ich aufer dem officiellen preußifchen und dem 
officiellen öſterreichiſchen Berichte (Heldengeichichte V, 970/75 und 975/76) 
feine Nachrichten aufzufinden vermodt. 

In Bezug auf das Verhalten des Prinzen Heinrich, der in Ab— 
weſenheit des gegen die Nuffen marſchirenden Königs das Obercommrando 
der in Schmottjeifen verbleibenden Armee übernahm, darf ich im All— 
gemeinen auf die früheren Darjtellungen, namentlich) die Schäfers (II, 
327 ff.) und Bernhardis (I, 399 ff.) verweilen, die im Welentlichen auf 
der Histoire de Ja guerre de sept ans. den officiellen preußiſchen 
Berichten (franzöfiiches Original im G. St. A., in denticher Faſſung 
gedruct Heldengeihichte V, 986--991), der Correipondenz des Königs 
mit dem Prinzen Heinrich und den Aufzeichnungen Mitchells (Memoirs 
and papers II, S2 ff.) beruhen. Daneben fommen auch &audv, 
Tempelhoff ꝛc. in Betracht, auf deren Berichte wir noch zurückkommen. 
Für den Theil der dieſem Heere gefteckten Aufgabe, deſſen Löſung Zieten 
übernahm, vermag ich als bisher unbekannte Quelle wiederum die eigenen 
Berichte Zietens, welche diefer während feines Zuges an den Prinzen 
Heinrich evftattete, darzubieten, deren eine ganze Weihe in dem im ©. 
St. 4. aufbewahrten Nachlaſſe des Prinzen Heinrich erhalten ind. 
Diejelben jegen mit dem Tage ein, an welchen Zieten von dem Prinzen 
zur Beobahtung Dauns entſandt wurde (16. Auguſt). Wir laſſen die: 
jelben nad) den Triginalen im G. St. A. theils wörtlich, tbeils im 
Auszuge, folgen, und zwar zumächtt die aus dem Auguſt 1759, die wir 
dann mit den übrigen zeitgenöſſiſchen Quellen vergleichen. 

1) Zieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Bunzlau, 16. Auguit. 

„Durchlauchtigſter Printz ꝛc. 

Ew. Königl. Hoheit melde allerunterthänigſt, wie mit denen Huſaren 
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hierher vorausgegangen, um deſto gefchwindere Nachricht vom Feinde 
einzuziehen. Ich habe aber biß bieher noch nichts vecht zuverläßiges 
erfahren können, wie auch der General-Dlajor von Czettrit ſelbſt E. K. H. 
gemeldet hat. Soeben fommt der Hujar Müller wiederum zurüd, welcher 
zwar, wie er faget, ohnweit Sagan gemwejen und etwas Feindliches da- 
ſelbſt getroffen hat, jedoch aber nicht eigentlich anzugeben weiß, was und 
wie ſtarck es geweſen. So bald die Pferde nur etwas gefreßen, werde 
ich den Major Haugwig mit denen beyden Esquadrons gegen Sprottau 
ſchicken, um von dort aus vielleicht nähere Nachrichten zu bekommen. 
Wie ich denn auch morgen meinen march nad) dieſer Gegend weiter 
fortjegen und alle erjinnliche Mühe anwenden werde, um genaue Nach: 
richten einzuziehen.“ 

2) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Ober-Leſchen, 17. Auguft. 

Er babe jein Lager bei Ober»Lefchen genommen. Die von dem 
Major Haugwig von Sprottau gegen Priebus und Sorau geſchickten 
Patrouillen hätten nicht weit fommen können, weil fie den Wald überall 
bejetst gefunden hätten. Nach den eingezogenen Nachrichten ftehe Daun 
noch bei Priebus, Efterhazy bei Sagan. Er (Zieten) wolle daher einen 
Tag raften, um erft genauere Nachrichten einzuziehen. Wenn er erfahre, 
daß er dem feindlichen Corps gewachjen fei, jo werde er „morgen Nacht” 
marſchiren, um es anzugreifen; andernfall® werde er fofort weiteren 
Bericht erftatten. Bed jolle nach den eingegangenen Nachrichten von 
Priebus über Sommerfeldt gegen Guben marjchirt fein. 

3) An demfelben Tage meldet Bieten in einem zweiten Bericht, daR 
er auf Grund der vom Major Haugmwig mitgebrachten Nachrichten 
Patrouillen gegen Sorau, Priebus und Sagan gejchieft habe. 

4) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Ober:teichen, 18. Auguft. 

Er habe durch Deferteure erfahren, daß ein Transport von 4000 
Wagen von Prag aufgebrochen fei, um bei Priebus zur Armee zu ftoßen. 
Ein von Bunzlau aus entfandter Officier, der bis Halbau vorgeweſen 
fei, habe dies zwar noch bejegt gefunden, aber erfahren, daß die Haupt: 
armee in der That bei Priebus ſtehe. Nach allen eingegangenen Nad): 
richten glaube er, daß er nicht im Stande fein werde, den Feind anzu- 
greifen, falls er nicht Verftärfung erhalte. 

5) An demjelben Tage meldet er in einem zweiten Bericht, daß die 
Patrouilfen beftätigten, daß die feindliche Armee in kleinen Corps ſich 
bis nad) Sommerfeldt hin ausdehne. 

6—8) Drei Berichte Zietend an den Prinzen Heinrich, d. d. Ober- 
veichen, 11. Auguft. 

Mit dem erjten derjelben überjendet Bieten dem Prinzen Heinrich 
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ein Schreiben des Kommandanten von Glogau, Haade, in welchem diejer 
mittheilt, daß nach den einlaufenden Nachrichten Grünberg angegriffen 
worden jei und daß der Major von Heuding auf dem Rückzuge nach 
Slogan gejchlagen worden jei. Haacke bittet Zieten, den Feind im Rüden 
anzugreifen und zurückzujagen. 

In dem zweiten Schreiben meldet Bieten, die Nachricht verbreite 
jich, dat der König die Ruſſen am 16. bei Meppen gejchlagen habe, Der 
Angriff auf Grünberg jolle von Bed ausgegangen fein. Er (Bieten) babe 
einen Dittmeifter mit 100 Wann über Freyſtadt abgeichidt, um zu 
wiſſen, wobin jid) der Feind „mach der affaire” gewendet habe, 

Nah Sagan zu etwas zu betafchiren fünne er nicht gut wagen, 
bevor er wife, wohin Bed ſich gewandt habe. Nach verfchiedenen An— 
zeichen jchließe er, daß der Feind willens ſei, einige Veränderungen im 
feiner Stellung vorzunehmen. Den Officiersdamen ſolle mitgetheilt 
worden jein, ſie jollten ji) von Sagan nad) Sprottau begeben. „Da 
ber Major Haugmwit gegen denen vor ihm ftehenden Jägern und Dra— 
goneru zu jchwac mar, jo habe geftern den Obrift Giersdorff mit feinem 
regiment zu Sprottau zu ihm ftoßen lajjen und nur 200 Pferde zum 
patrouilliren bier behalten," 

In dem dritten Bericht von dieſem Tage werden nur Deferteur- 
Auslagen Über die feindliche Stellung mitgetbeilt. 

9) Bieten an den Prinzen Heinvid, d. d. ObersLeichen, 20. Auguft. 

Bieten berichtet wieder über eittige Dejerteur-Ausjfagen, nach denen 
14 Bataillone aus Böhmen gefommen und zur Armee bei Priebus ge: 
ftoßen feien. Haacke habe aus Glogau gemeldet, dak die Grünberger 
Garnijon gefangen genommen worden jei, und dag Bed mit einem ſtarken 
Corps in und um Grünberg ſtehe. 

10) Zieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Ober-VLeſchen, 21. Auguft. 

Das feindliche Heer werde, feiner Meinung nach zu boch, auf 
80 000 Mann geſchätzt. Zwei Deſerteure verfichern, das Beck ſein altes 
Yager bet Sommerfeldt wieder bezogen habe; er ſelbſt habe von Bed 
ein Schreiben erhalten, welches von Wrietzen, 20. Auguft, datirt ge: 
weſen jei. 

11) Von demjelben Tage liegt noch ein zweiter Bericht vor: ein 
Officer, der gegen Nothenburg patronillivt, habe 12 Gefangene mit: 
gebradt. Er, Bieten, habe von Glogau aus Brot für drei Tage er: 
halten. Sonſt berichtet ev über Ausjagen von Öefangenen und Dejer- 
teuren. 

12) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Ober-veſchen, 22. Auguft. 

Er habe die Nachricht erhalten, daß am 21. eine Staffette bei 
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Daun angelangt ſei, in deren Folge fich die feindliche Armee über die 
Neiße nach Zriebel bin gezogen habe. 

13) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Ober:Leichen, 23. Auguft. 

Genaue Meldungen über die von ‘Dejerteuren erhaltenen Nach- 
richten. | 

14) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Ober-Leſchen, 24. Auguft. 

Bei verjchiedenen Patrouillirungen feien 21 Gefangene eingebracht 
worden. | 

15) Hieten an den König, d. d. Ober-Leſchen, 26. Auguſt. 

Daun babe fein Hauptquartier in ZTriebel. Im Neuftädtifchen umd 
Freyſtadter Kreife hätten die Feinde Fourage-Lieferungen ausgejchrieben ; 
er habe zwar, um das zu verhüten, einen Nittmeifter mit 100 Pferden dahin 
geſchickt; „allein da das Beckſche Corps jich näher an den Bober gejeet, jo 
wird ſolches nicht Hinlänglich fein. Inzwiſchen kann den Obriften Gers— 
dorff bey Sprottau auch nicht mehr ſchwächen, weil die Stadt mım bloß 
mit denen Hujaren bejeget ilt, zumahl mann die Armee auch näher rüden 
jolite, jo würde e8 jo nicht möglich fein die Stadt mit bloßen Hufaren 
zu mainteniven, wenn anders an dem Poſten etiwas gelegen ijt.“ 

16) In einem zweiten Schreiben von demfelben Tage meldet Fieten, 
nach den von den Patrouillen eingebrachten Nachrichten fei das Beckſche 
Corps auf Sorau marfdirt. 

17) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Ober:Xeichen, 27. Auguft. 

Der Obrift Gersdorff fei von feiner Patrouille nad) Sagan zurüd. 
Bieten überfendet den von demſelben erjtatteten Bericht und theilt dem 
Prinzen mit, daß er am folgenden Tage feinen Marſch nach Sagan an 
treten und bei der Stadt ein gutes Pager zu nehmen juchen merde. 

In dem beiliegenden Bericht meldet Gersdorff, er habe nach links 
von Sagan den Major von Ghillany mit 200 Mann detafchirt, der 
aber genöthigt worden jei fich zurüidzuzichen, ohne dem Feinde Abbruch 
thun zu können. Er jelbjt fei nach der Stadt marſchirt und habe auf 
dem Mege am Galgen:Berge eine Heine Feldwache zu Gefangenen ge: 
macht; dann fei er durch die Stadt marihirt. Die Brücke jenfeit der 
Etadt habe er mit 45 Jägern und 100 Dragonern und Hufaren bejett 
gefunden; er Habe fi) dann mit PVerluft einiger Todter zurückziehen 
müſſen. Sichere Nachrichten über die Stellung des Feindes habe er in 
Folge deffen nicht erfahren. 

18) Von demſelben Tage liegt noch ein zweiter Bericht vor, der 
indeß wejentlich Neues nicht bietet. 

19) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Sagan, 28. Auguft. 

Er jei mit 6 Bataillonen, dem Regiment von Czetterig und den 
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Huſaren von Gersdorff nach Sagan marſchirt. Den Reſt ſeines Corps 
habe er anfangs bei Kunzendorf ſtehen, dann aber nachkommen laſſen. 
Mit 2 Bataillonen habe er die Stadt beſetzt. „Ben meiner Ankunfft 
hatten fie die Thore verjchloffen, die Brücke abgeworfen und die Durch— 
ritte mit Wagen verfahren, welches uns fo lange aufgehalten, daß es nicht 
möglich geweien, Gefangene von ihnen zu machen. Der Obrifte Gers— 
dorff und General Czettritz iſt durch das Wafler gegangen und ihnen 
nachgejegt, ich weiß aljo nicht, ob jelbige nicht vielleicht noch etwas von 
ihnen erjagen werden. In der Stadt ift nur ein Commando von 40 
Jägern geweſen, und längft des Waffers jenjeit jtanden einige troups 
Huſaren, an der Brüde 40 Croaten. Alles, was ich biß hierher babe 
erfahren können, ift, daß der General Bed zu Beipau ftehet und da— 
gegen der General Ejterhafy wiederum nach Ehriftianftadt gerüdet ift. 
Bon der großen Armee iſt aber noch nicht möglich geweſen etwas ficheres 
zu erfahren,“ | 

Folgen Ausjagen von Gefangenen, auf Grund deren Bieten das 
Urtheil abgibt, „daß bier in der Gegend nichts mehr ald das Beckſche 
Korps bey Zeipau ſey“. 


20) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. 29. Auguſt (ohne Ort; 
aus dem Inhalt ergibt ſich, daß der Beriht von Sorau zu datiren ift). 

„E. K. H. melde untertbänigit, dab ich Sorau bejeget und mein 
lager [dabey genommen. Es waren Etwan 60 Huſaren und 30 Dra- 
goner von dem Eiterhafiichen Corps, jo bey Chriftianjtadt ftehet, und 
von dem Beckſchen Corps Einige 80 erde, desgleihen Ein Klein 
Kommando ufanterie; von den find Einige Officiers und Hundert und 
Etlihe Mann gefangene gemacht worden; der Feldmarſchal Daum jtebet 
noch zu tribel, und find von dem beck drey Curiers heute auff das 
Eiligfte, wovon der Eine poſt Knecht, fo big auff Yinde Node mit ge: 
wejen, zurück kömmet, die andern beyde fehlen noch. Eſtehet (= Es 
jtehet) alfo der Feldmarſchall noch würcklich in tribel, wo Er heute nicht 
auffgebrochen, der General Berk ſol mit jenem Corps nach Ullerstorff, 
welches Eine meile von hir und gegen pribug fieget, marjchivet fen[m, 
Eſterhazy jol auch marſchiert jeyln]; man weir aber nicht wohn, Zie 
folln ſich das nicht vorgejtellet haben, dap wir hir zu ihnen fonmmen 
würden; von def Dauns Sterfe kann man nichts Erfahren, weiln Sie 
Siet Einiger tage Keinen hinneun gelaſſen; ich Erwarte E. K. H. fernere 
Befehle; ih Glaube, wen E. K. H. die nacht herran rückten, der Feld— 
marſchal Daun ſich zurückziehen möchte wieder gegen pribus“ (Ganz 
eigenhändig). 
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21) Bieten am dem Prinzen Heinrich, d. d. Sorau, 30. Auguit. 

Nah den Patrouillen-Ausfagen habe fich Bed weiter gegen Priebus 
zurückgezogen; die Armee bei Triebel ſei am 29. völlig marjchfertig ge: 
weien, Er babe ben General von Ezetterig mit 1000 Pferden gegen 
Zriebel entjandt, um genauere Nachrichten zu erbalten. 

22) An demjelben Tage meldet Bieten dann in einem zweiten Bes 
richte, Ezetterig ſei zurückgekehrt, nachdem er in Triebel 1 Obriftlieutenant, 
32 Eitraffiere, 7 Grenadiere zu Pferde, 2 Dragoner, 9 Hufaren und 
1 Fourier zu Gefangenen gemacht babe. Der Bürgermeifter, den er ſich 
babe holen laſſen, babe ihm den Abmarſch der feindlichen Armee mit- 
getbeilt, der nad) einem allgemeinen Gerücht nad) Dresden geben folle. 

23) Yieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Sorau, 31. Auguſt. 

Bieten berichtet über verichiedene eingelaufene Nachrichten und in 
einem 

24) zweiten Bericht von demſelben Tage über eine von ihm jelbit 
unternommene Batronillirung bis Ober-Hartmannsdorf: das Corps Beds 
jtehe noch zwilchen Nieder-Hartmannsdorf und Wiejau, 

25) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Sorau, 1. September, 

Er habe erfahren, daß das Beckſche Corps nach Priebus marſchirt 
jei; in einem 

26) zweiten Bericht meldet er, er habe die Nachricht erbalten, daß 
ein Schwarm Ruſſen im Gebiete von Sommerfeldt angefommen jeiz er 
babe deshalb eine Patronille im diefer Richtung entjandt. 

Für die nächſtfolgenden, gerade bejonders wichtigen Tage bis zum 
8. September Liegen feine Berichte von Bieten vor, Wir halten daher 
bier einen Augenblit inne, um uns am der Hand der übrigen gleich- 
zeitigen Berichte ein Bild von der Yage der Dinge im Heerlager des 
Prinzen Heinrich bis zum Ausgange des Monats Auguft zu verichaffen. 

Für die allgemeine Würdigung der Vorgänge und namentlich der 
Stimmumg im Heere während der Zeit dev Unſicherheit über den Aus: 
gang des Zuges des Königs gegen die Nuffen ift neben den Meitchellichen 
Papieren in neueſter Zeit eine unfchätbare Quelle in den Tagebüchern 
und Memoiren de Catts (S. 247--50 ımd 393 96) befannt geworden. 
Gerade im diefen Tagen bat de Eatt im den unmittelbar gleichzeitig 
niedergejchriebenen Tagebüchern einige allgemeine Bemerkungen über die 
in der Umgebung bes Prinzen Heinrich berrfchende Tadelfucht und Miß— 
gumft gegen ben König aufgezeichnet, welche ums einen Einblick im die 
Geneſis der Gaudy- Retzowſchen Tradition thun läßt (a. a. ©. p. 395) 
unb zugleich eim helles Yıcht auf die Geſinnung des Prinzen Heinrich, 
dem jonft in den Memoiren (S, 249) hohe Anerfennnng gezollt wird, 
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wirft. Ueber die Entſendung Zietens im Beſonderen enthalten aber 
weder die Tagebücher noch die Memoiren etwas. 

Eine kurze, aber vortrefflihe Schilderung der Operationen des 
Prinzen und Bietens enthält vor Allem die vom Könige ſelbſt verfahte 
„Relation de ce qui s’est passe A l’armıde de Silesie depuis que 
S. A. R. Msgr. le Prince Henri en a pris’le cömmandement. 
Magdebourg, ce 11. Octobre 1759* (Orig. G. St. A.), melde, für 
die Yeitungen beſtimmt, aus diefen in die Heldengeichichte (V, 986—91) 
übergegangen ift. Auf ihr in erfter Yinie jcheint die Darftellung in der 
Histoire de la guerre de sept ans zu beruhen. 

Von der militäriihen Correfpondenz des Königs fommen nur drei 
Briefe des Prinzen Heinrich) an den König vom 22., 25. und 30. Auguft 
(Schöning II, 143 f.) in Betracht, die indeh neben den Berichten Jietens 
au den Prinzen nichts erhebliches Neues biete. 

Der Bericht des Gaudyſchen Journals (IV, 182 ff.) ift vor Allem 
darım von Werth, weil er Stärfe und Zufammenfegung des detafchirten 
Corps Zietens angibt. Danad) beitand dafjelbe aus 9 (namentlich auf- 
geführten) Bataillonen und 12 Schwabronen. Tempelhof (III, 228) gibt 
die „Infanterie ebenjo, die Cavallerie um 8 Schwadronen höher an. Dazu 
fam dann in Bunzlau noch das Bülowſche Corps, deſſen Stärfe in- 
dejfen nicht angegeben wird; doch wird daſſelbe wohl zu dem urjprüng- 
lichen Zietenſchen Corps zugezählt jein, wenn ein „Journal des fieben- 
jährigen Krieges bis 1760" (C. I. 2 im G. Stb. A.) die Stärke des 
HZietenfchen Corps im Ganzen auf 15 Bataillone und 30 Schwadronen 
angibt. Sehr auffallend iſt es, day das ſonſt mit Gaudy meift iiber: 
einftimmende Journal C. I. 19d. im ©. Stb. ©. irrthümlicher Weiſe 
angibt, Bieten jei erſt am 21. Auguſt detafchirt worden; aud) hier wird 
übrigens die Stärfe jeines Corps auf 15 Bataillone und 30 Schwa— 
dronen angegeben. Das Kournal enthält jonjt einige werthvolle neue 
Notizen, fo namentlich die iiber das in Guben aufgeftapelte öfterreichiiche 
Magazin. -— Das „Tagebuch eines preußiſchen Officiers über die Feld— 
züge von 1756—63” (Sammlg. ungedv. Nachr. II, 383) tft zu kurz, 
um wejentliche Ergänzungen zu den beiprochenen Werichten bieten zu 
können. 

So weit die Berichte Zietens vorliegen, ſind ſie natürlich die authen— 
tiſchſte Quelle, ſie werden von den übrigen in allen Hauptpunkten be— 
ſtätigt. 

Für die Vorgänge der erſten Septembertage, namentlich die Be— 
drohung des Zietenſchen Rückzuges ſind wir nun, wie erwähnt, auf dieſe 
übrigen Berichte angewieſen, da ſolche von Zieten nicht vorliegen. Am 
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ausführlichjten find die Berichte Gaudys (a. a. O.), Tempelhoffs (III, 
233 ff.) und Retzows (II, 172 ff.), von denen der lettere am meiſten 
Aufmerkſamkeit verdient. Sein Bericht ftimmt diesmal mit dem Gaudy- 
fchen nicht überein, ift demfelben vielmehr in vielen Punkten genau entgegen: 
geſetzt; Retzow hat an der Zietenſchen Expedition, wie er angibt, felbft 
theilgenommen („Le prince Henri m’avait fait l’honneur de m’attacher 
au corps de Ziethen pour diriger les arrangemens relatifs à la 
subsistance*) und bat daher hier als Augenzeuge, entweder aus feiner 
Erinnerung oder aus eigenen Aufzeichnungen fchöpfend, berichtet. Während 
Gaudy die Dispofition Zietens ausnahmsweiſe jehr lobt („der Rückzug 
ging wegen der guten Dispofition, die der ©enerallieutenant Zieten 
machte, jo wohl von ftatten, daß fein Corps, ohne entamiret zu werden, 
bey Sagan zum Prinzen ftieß“ ꝛc. p. 211), tadelt Retzow ſcharf die 
Hartnäckigkeit, mit welcher ſich Zieten troß aller Warnungen der Generale 
(repr6sentations de ses généraux) der ihm drohenden Gefahr ver: 
fchloffen habe. Dieſe „constance opiniätre* hätte dem Corps nad) 
feiner Anficht verhängnißvoll werden müffen, wenn Bed fich des be- 
berrichenden Defiles bemädhtigt Hätte, und wenn Daun nicht, in der 
Täuſchung, daß er e8 mit dem ganzen Corps des Prinzen Heinrich zu 
thun babe, zu lange gezögert hätte. Dieſen feindlichen Fehlern, nicht 
der guten Dispofition Zietens fchreibt es Retzow zu, daß der ſchwierige 
Rückzug gelang. Hierfür ift der Schluß feiner Darftellung zu bezeich« 
nend, als daR wir ihn nicht bier ganz folgen Laffen follten: „La con- 
stance,* jagt Retzow, „est assur&ment l’une des vertus principales 
du guerrier; mais la prudence n’est pas moins n6cessaire, surtout 
a la tete d’un corps d’observation. Ziethen n’avait point été 
envove pres Sorau pour defendre ce poste à toute outrance. mais 
seulement pour tenir l’ennemi en jalousie. Peu s’en fallut nean- 
moins, que ce capitaine, devenu si celehre par ses talens pour la 
petite guerre, et dont je venere encore la cendre, ne sacrifiät 
douze mille hommes A son heroisme «dans un moment, oü le 
sacrifice de mille hommes seulement efit 6t& pour son imaftre une 
perte tres-sensible“ (p. 175). 

Auch zwilchen dem Gaudyfchen und dem Tentpelhoffichen Berichte 
ergeben fich einige Abweichungen, von denen die vornehmfte die ift. daß 
Gaudv angibt, Daun hätte in feinem Anmarſch gegen Zieten innegehalten, 
weil er annahm, daß er e8 mit dem Hauptcorps des Prinzen Heinrich 
zu thun babe, und dadurd) habe Bieten Zeit zum Rückzuge gewonnen, 
während Zempelhoff, ziemlicd) genau mit Retzow übereinitummend, angibt, 
Daun babe feinen Marſch weiter fortgejeßt und Hieten von demfelben 


erſt erfahren, als jeine Vorpoſten von den feindlichen Truppen am 
gegriffen mwınden, Zweifellos bat diejelbe Relation, welche Tempelboff 
benugte, auch dem Journal aller Feldzüge des fiebenjährigen Krieges" 
(O. 1, 194.) im ©, Stb. U. zu Grunde gelegen, da die Hebereiuftimmumng 
zwilchen ihnen oft eine wörtliche if. Auf der Tempelhoffſchen Dar— 
jtellung beruht dann wieder die der Frau von Blumenthal, I, 192—198, 
Woher diejelbe die dann noch folgenden Nachrichten (S. 198—201) 
entnonmen bat, läßt ſich nicht conftatiwen. 

Ebenjo anerfennend wie die meiften preußischen Berichte äußert ſich 
auch die im W. 8. U. beruhende Relation des eampagnes über bie 
Leiſtungen Zietens, dagegen behauptete man in Wien anfangs September, 
der Feldmarſchall⸗Lieutenant Fürſt von Löwenſtein, welcher mit Rarabiniers 
und Grenadieren die Noantgarde der öfterreichiichen Armee bildete, habe 
„ven die feindliche Arriere-Garde commandirenden General von Fieten, 
als derjelbe den Bober- Fluß repafjirt, attaquiret, viele niedergemacht, 
auch einige Kanonen und etwas Bagage erobert.“ (Convolut: „Mili- 
täriihe Nachrichten aus Wien vom 30. Juli bis 26. December 1759 
m W. K. A.). Sonſt enthalten die öfterreichiichen Feldakten, welche der 
Darjtellung in der öjterreichiichen militärifchen Zeitichrift von 1826 und 
1841 zu Grunde liegen, für die Würdigung der fpeciellen Yeiftungen 
Zietens nichts Wejentliches. 

Ueber die Detafchirung Zietens und Stutterheims gegen Friedland 
und Seidenberg liegen dann neben den übrigen, befannten Quellen, unter 
denen mamentlid) der officielle preußiſche Bericht (Heldengeſchichte V, 
988 ff.) in Betracht fommt, wieder eine Reihe Zietenſcher Berichte vor, 
die wir zunächſt im Auszuge folgen lajjen: 

27) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Tſchocha, 8. September. 

Er jei gegen 112 Uhr mit den Huſaren in Tſchocha angekommen. 
„Der Generalmajor von Stutterheim war ſchon mit Anbruch des Tages 
mit einen Detachement biz Berusdorff vecognoscren gegangen, von wo 
er erſt nach 1 Uhr wiederum zurück kam, er hat dajelbjt 2 Officiers 
und 54 Mann zu Gefangenen gemacht.” Das Magazin in Friedland 
jei völlig aufgezehrt. Des Prinzen Befehl entjprechend jolle Stutterheinm 
bei Friedland Ttehen bleiben. 

28) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Markliſſa, 9. September. 

Eine nach Seidenberg entjandte Patrouille habe die Nachricht mit: 
gebracht, das ca. 14000 Wann ftarfe de Villeſche Corps ſei von Görlitz 
aufgebrochen und gegen Zittau marſchirt. 

29) Zieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Schömberg, 10. September. 

Yaut Patronillen Bericht ſei der Feind aus Görlitz fort. Er, Bieten, 
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ichiete in Folge deifen fogleich die Grenadierbataillone von Unruhe und 
Rathenow dahin, um die Stadt zu bejegen. 

30) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Schömberg, 11. September. 

Eine Patrouille habe einen öfterreichiichen Obriftlientenant aus der 
Suite de Villes, der ſich in Görlitz veripätet, eingeholt und gefangen 
genommen. 

„E. 8. 9. geftrigen Befehl zu Folge babe jofort dem General- 
Major von Stutterheim gemeldet, daß er, wenn e8 die Umftände er- 
fauben, die Nacht jich dafelbit aufhalten, wo aber nicht, ſich über Fried⸗ 
landt gegen Mardliffa wiederum zurüdziehen ſollte“ ‘Derjelbe habe 
auf der Straße über 4000 Fäffer Mehl ruinirt und fei dann am 10ten 
wieder bis Friedland zurüdgegangen. 

31) Bieten an den Prinzen Heimich, d. d. Klein-Piesnig, 13. Sep- 
tember. 

Bed ſolle nad) den Ausfagen der Patrouillen durch Löbau nad) 
Zittau marſchirt fein. Czetterig jei von einer Necognoscirung nach 
MWeißenberg zurücgelehrt, wo er einen Stab8-Dragoner und den Kammer⸗ 
huſar Lacys gefangen genommen habe: Daun fei von Spremberg bis 
"008, Lacy bis Baugen marſchirt. Yebterer jei dann „heute früh” mit 
einer Bedeckung von 500 Mann vorausgegangen, „jo er aber rückwärts 
ftehen laſſen und nur mit einer Heinen patrouille vorwärts gegangen, davon 
er einige Leute rechts, andere lincks abgefchicet, fo ihm in der Gegend von 
Neichenbach wiederum treffen würden, untermegens aber hat ihm unfere 
avant-guarde rencontriret und ihm beynahe Gefangen gemacht, wenn ihm 
nicht fein gutes Pferd gerettet.” Laudon fei mit 8000 Dann von Daun 
und mit 8000 Ruſſen verjtärft worden. 

„Nach diefen Nachrichten, und da mir das Corps bey Zittau nun- 
mehro in der Flanque ftehet, jo ift Görlig nur fehr ſchwach befeget, und 
würde e8 zu meiner vetraite jehr nötbig fein, wenigftens noch eine Brücke 
zu haben, indem es durch die Stadt nur ſehr jchlecht gehet.“ 

32) Zieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Klein-Piesnig, 14. Sep- 

tember. 

Der NRittmeifter Dietrichs von feinem Regiment fei vom Major 
von Zedmar verhaftet worden; fein Vergeben ſoll von ſolcher Beichaffen- 
heit fein, „daß es nicht mit einem bloßen Arreft beftraffet werden könne.“ 
Er bittet um Anordnung eine Verhörs. 

Daun ftehe nach den Beobachtungen der Batrouillen noch in Bauten. 
Er, Bieten, habe den Major von Monjou vom Möbringfchen Hufaren- 
Negiment nach Löbau entfandt, um Genaueres zu erfahren. 

Winter, 9. 3. v. Bieten. N. 24 
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33) In einem zweiten Bericht von demjelben Tage meldet Zieten 
Monjons Rückkehr. Derjelbe babe dieffeit der Stadt eine Feldwacht 
von 50 Pferden gefunden und vertrieben, jenſeits der Stadt aber bie 
Dragoner » Hegimenter Sadıjen - Gotha und Bathiany angetroffen. Cr 
fragt an, was er thun jolle, wenn der Feind im beträchtlicher Stärfe 
gegen ihn angebe. 

34) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. $tlein-Piesnig, 15. Sep 
tember. 

Er habe dem Befehl des Prinzen entjprechend Stutterheim mftruirt 
nad; Friedland aufzubrechen, Er jelbft babe „heut“ die Brücken bei 
der Stadt bejeben. Er wolle den Generalmajor von Krodom zu ſich 
fommen laffen und ihm inftruiren, „dah die Esquadrons noch heute 
Abend herüber rückten“. Stutterheim babe er angemiejen, „ſich nad 
verrichteter erpedition wiederum zurückzuziehen und das Yaager auf dem 
Deerberg bey Margliſſa zu nehmen“. 

35) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Seidenberg, 16. Sep- 
tember. 

Er habe in Seidenberg fein Yager genommen. Stutterheim melde, 
daft 400 feindliche Hufaren und ebenjo viele Panduren bei Friedland 
geftanden, bei jeiner Annäherung aber ſich zurücdgezogen hätten. Fir 
Derbeiichaffung der Fourage ſeien gar feine Fuhren aufzutveiben, 

36) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Seidenberg, 17. Sep: 
tember. 

Nach den Patronille- Berichten ſei das Beckſche Corps in der Nacht 
von Zittau aufgebrochen und gegen Gabel marſchirt; im Hittau fei nur 
eine Schwache Garniſon von Commandirten geblieben, in Neichenau aber 
jtehe noch ein jtarfer Vorpoſten. Er halte dafür, dag der Abmarſch 
gegen Gabel zu nur ein Blendwerk geweſen jet; er glaube, daR die 
Feinde entweder etwas gegen Stutterheim im Schilde führten oder ſich 
niit einen Theile des Harjch’ichen Corps verbinden wollten. 

37) Ein zweiter Bericht von demfelben Tage meldet nur einige 
Patrouillen-Ausfagen. 

38) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Zeidenberg, 13. Sep- 
tember. | 

Der Abmarſch des Beckſchen Corps bejtätige ji, doch wilje man 
noch nicht, ob daffelbe feinen March nach Gabel oder nad) Reichenberg 
genommen habe. Er habe Stutterhein ermahnt, auf der Hut zu jein. 

Sein eigenes Yager in Seidenberg jei zwar ziemlich feit, werde aber 
von einigen Höhen von der böhmiſchen Seite gänzlich dominirt. 
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In einem | 

39) zweiten Berichte von demfelben Tage meldet er die Rückkehr 
des Majors von Loffow von einer Necognoscirung gegen Neichenau. . 

40) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Seidenberg, 19. Sep- 
tember. 

Er babe das Lager Stutterheims ſelbſt beſehen; dafjelbe jei zwar 
feft, aber der Feind könne doch von Neichenberg nach Neuftadt und 
weiter gegen Meffersdorf vorbeitommen. Stutterheims Batrouillen könnten 
nicht weiter als bis zu dei ‘Dörfern diefjeit des Gebirges gelangeıt ; 
Bieten hält dafür, daß der Feind fich hinter den Bergen beranziehe, „um 
nachmahls mit dem über Musfa gegangenen corps zugleich zu agiren 
und uns von Schlefien abzufchneiden, welches um fo eher möglich fein 
würde, wenn jie ein jtardes Eorps leichter Trouppen über dem Gebürge 
bey Schreiberbau herüber gehen und damit dem poften von Schmott- 
fenffen oceupirten. Inzwiſchen das corps von Muslau fi) über Halbau 
gegen Buntlau wenden könnte. Dann wenn folches zum Laudohnſchen 
corps hätte ftoßen follen, fo gebrauchte folches weder Muska noch Triebel 
zu paljiren, fondern würden gleich mehr lind8 gegangen fein. Währender 
Zeit daß das leichte corps pojjeffion von dem poften von Schmottjenffen 
nähme, jo fünnte alsdann die Force mit den Canons die Straße über 
Maeffersdorff oder über Schmiedeberg geben und den poften von Hirich- 
berg rechts liegen laſſen. Anders wüfte ich nicht, was ich davon ur- 
tbeilen ſollte.“ 

41) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Seidenberg, 20. Sep- 
tember. 

Die eingezogenen Nachrichten beftärften ihn in der Meinung, daß 
der Feind einen Angriff auf Stutterheim beabjichtige: er fragt au, ob 
er ibn in diefem alle fouteniven fol. In diefem Falle müſſe er noch 
um etwas Cavallerie und einige Bataillong bitten, „indem ich Doch etwas 
bier im Yaager zurüdlaffen muß; warn Höchitdiefelben e8 genehmigten, 
jo wollte, fobald als ich Nachricht von ihrer Ankunfft erhielte, ſogleich 
ein Bataillon von hier zum voraus dahin abſchicken.“ 

42) Zweiter Bericht Zietens von demfelben Tage. | 

„E. 8. Hoheit geftrigen Befehl zu Folge habe dem General Dlajor 
von Stutterheim aufgegeben, die Borpoften gegen reichenberg zu. pouffiren 
und dahin eine vecognoscirung zu machen, um zu erfahren, was binter 
denen Bergen vorgehe, wenn er e8 anders fir practicable bielte, worauf 
er mir aber einliegendes zurück fchreibet und die unmöglichfeit vorftellet. 

Wegen der erpedition auf Zittau kann ich wohl nicht eigentlich be- 
ftimmen, was ich dazu annoch für trouppen zu gebrauchen für nöthig 
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ballte, indem mir micht befannt it, mas vom Feinde ben Momburg, 
Bernftaedtel und bortiger Gegend ftehet, welches mir die Sache ſchwer 
machen könnte. Inzwiſchen wenn man die Sache unternehmen jollte, ſo 
müfte nothmendig eim fleines corps bey Hirichfelde difeits der Neyß auf 
ber Höhe ftehen bleiben, unter deſſen protection man die Brüden 
repalfiren fönnte, wie denn auch der Edarts Berg befetet bleiben müßte, 
im all der Feind von der Seite einen ſuccurs ſchicken wollte, ſonſt man 
risquiren würde von der Neyß abgeichiitten zu werden. Da man auch 
nicht weiß, ob das Bediche corps nicht annoch in der nähe ift, jo wäre 
auch zu befürchten, daß jolches alsdann heran mardiren und einem bie 
reiraite ſchwer machen würde, Denn in der Nacht verborgen beran zu 
rüden ift nicht möglih, da es 3 ftarde Meylen von bier ift, überbem 
die Brüden bey Oftrig abgeworffen ift und erft wieder reparirt werben 
müjfen.“ Er glaube, daß die nur ſchwache Bittauer Garnifon fich gegen 
Gabel oder Romburg zurücdziehen werde, „Es würde alfo nur bie 
Haupt Sache fein, fi für denen in der nähe ftehenden corps in adıt 
zu nehmen und von deren pofition informiret zu fein, daher, wenn es 
E. K. H. für zu weit halten, daß ich zu Höchſtdenenſelben berüber- 
füme, unterthänigft anfrage, ob Höchſtdieſelben etwann Schömberg für 
convenable finden, mich dajelbft mit E. K. 9. von allen mündlich zu 
iinterreden, alsdann nur die Stunde zu beftimmen erbitte, wenn ich mic 
daſelbſt einfinden ſoll.“ 

Der Bericht Stutterheims, d. d. Schönwalde, 20. Septbr., liegt 
bei: um gegen Reichenberg zu recognosciren, müffe man bei Ullersdorf 
jenfeit Triedland ein Defile paffiren. Das Gebirge dahinter ſtecke voll 
leichter Truppen. Er glaube daher, daf eine Recognoscirung nicht obne 
Berluft vorzunehmen ſei. Daß der Feind bei ihm vorbei fünne, glaube 
er nicht. Er habe den Weg von Neichenberg über Hämmerig auf Neu: 
ſtadt vollends ruinirt, fo daß der Feind jegt, wenn er etwas unter- 
nehmen wolle, auf Friedland und vor feinen Augen vorbei marjchiren 
müſſe. 

43) Zieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Seidenberg, 21. Sep— 
tember. 

Der erwartete feindliche Angriff ſei nicht erfolgt: das Beckſche Corps 
ſtehe nach Stutterheims Beobachtungen auf den Bergen zwiſchen Voits— 
bach und Einſiedel bis gegen Neudorf im Yager. Das habe auch der 
auf Mecognoscirung ausgeſchickte Major von Somogy bejtätigt. 

44) Bieten an den Prinzen Deinrih, d. d. Seidenberg, 22. Sep: 
teınber. 

Dem Befehl des Prinzen zufolge ſei das Bataillon von Benden- 
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dorf „heute früh” nach Yauban, der Major Froideville aber mit 2 
Schwadronen Baireuth und einer Schwadron von Werner nah Markliſſa 
marſchirt: letzterer werde jein Yager auf dem Bärberg nehmen. Wenn 
der Feind ſtark gegen ihn anrüde, jolle er feinen Rückzug nach Yauban 
zu nehmen. 

Stutterhein fei wieder zu ihn gejtoßen, babe aber einen Officier 
mit 30 Dann zurüdgelaffen, der ich dort verfteden und auf die feind- 
lichen Bewegungen Acht haben jolle. 

45) Bieten an den Prinzen Heinrih, d. d. Loſſen, 25. September. 

Er fei Abends fpät in Loſſen eingerückt, es beftätige ſich, daß Daun 
dis Reichenbach vorgerüdt ſei; in Baugen fei nur die Bäckerei unter 
Bedeckung eines Bataillons zurüdgeblieben. 

46) Zieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Loſſen, 26. September. 

Es fehle den Regimentern jehr an Brot. Er bittet alfo, wenn .er 
länger dort ftehen bleiben folle, ihm ſolches zu ſchicken. 

47) In einem zweiten Bericht von demielben Tage übermittelt 
Bieten dem Prinzen Heinrich verſchiedene iiber die feindlichen Bewegungen 
eingelaufene Nachrichten. 

48) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Loſſen, 27. September. 

Er werde, dem Befehl des Prinzen zufolge, jobald feine Fouriere 
zurüd feien, nad) Hoyerswerda aufbreden. Ein vom Feldmarſchall 
Daun von Baugen nad Muskau gefchicter Fourier fei aufgefangen 
worden; derfelbe fage aus, die Vefterreicher feier willens zu jchlagen. 

49) An demfjelben Tage meldet Bieten in einem zweiten Berichte, 
dar eine nach) Bauten entfandte Patrouilfe bei Hermsdorf auf 200 
feindliche Hufaren und Dragoner gejtoßen fei; dabei fei Lieutenant Korb 
von jeinem Regiment todtgejchojfen worden; ein Unterofficier und vier 
Mann von diefem Commando würden vermißt. 

Ob Bieten an dem von Gaudy, Tempelhoff, Retzow, in der 
officiellen preußischen Relation (Heldengeſchichte V, 990), in den Tage⸗ 
birhern de Catts (S. 398) und dem „Tagebuch eines preußifchen 
Officiers“ (Sammlung ungedr. Nachr. II, 384.85) im Wejentlichen 
übereinftimmend gejchilderten Gefechte von Hoyerswerda am 25. Sep: 
tember theilgenommen bat, läßt ſich aus den oben mitgetheilten Berichten 
nicht erkennen. Für den Marſch des Prinzen Heinrih an die Elbe 
überhaupt ift vor Allem die Correſpondenz des Königs mit dem Prinzen 
Heinrich (bei Schöning, der fiebenjährige Krieg) von Bedeutung: fie ift 
für Bernhardis eingehende und in ihren Reſultaten von den früheren 
erheblich abweichende Unterfuchungen (I, 441—454) die vornehmifte 
Quelle gewejen. Außerdem liegt im &. St. A. noch ein Bericht Zieteng 
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an dem Prinzen Heinrich vom 23, October aus Wölſau vor, in weichen 
Bieten meldet, daf madı den Ausſagen eines von einer Patrouille zurüc 
getehrten Huſaren der Feind am 22. Nachmittags 3 Uhr gegen Eilen- 
burg angerüdt jei und den Obriftien Gersdorif babe auffordern laſſen; 
diefer habe jich indeß ohne Verluft nach Yeipzig zurüdgezogen und die 
Brüde binter ſich abbrechen laſſen. Das feindlihe Corps folle bei 
Eilenburg ſtehen geblieben fein. 

lleber das Gefecht von Pretich liegen in der Heldengeſchichte V, 
994—1001 und bei Senffard V, 420—27 zwei officielle preußifche 
und ein öfterreichiicher Bericht vor, welche im Allgemeinen mit der ſehr 
eingehenden Nelation Gaudys übereinftimmen, Am Gefecht ſelbſt hat 
Bieten indek nicht theilgenommen ; über jeine Thätigfeit ald Chef größerer 
Mecognoseirungs:Eorps vor dem Gefecht gibt am ausführlichften das 
Gaudyſche Journal (VI, 277/78) Auskunft. 


Maren. 


Bon einer directen Theilnahme Fietens an dem unglüdlichen Gefecht 
pon Waren fan natürlich nicht die Rede jein: Bieten ftand, während 
jenes verhängnifvolle Ereigniß ſich abfpielte, mit der Avantgarde der 
preußtichen Hauptarmee bei Keſſelsdorf. Von bier aus hat er dann 
genau die feindlichen Bewegungen beobachtet und die Nejultate dieler 
Beobachtungen in täglich eritatteten Berichten jomohl dem Prinzen Heim— 
rich al8 dem Könige ſelbſt mitgetheilt. Einen dieſer Berichte Zietens 
hat dann befanntlich dev König mit dem für die Beurtheilung von Fincks 
Verhalten enticheidenden Nefcript vom 18. November Find zu jeiner 
Information überſandt. 

Wir laffen diefe Berichte Zietend an den König und den Prinzen 
zunächlt hier folgen. 

1) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Alt-vLommatſch, 13. No: 
vember. 

Zieten übermittelt dem Prinzen einige Nachrichten, die er von einem 
aus dem öfterreichifchen Yager gefommenen Bauer erfahren hat. 

2) Bieten an den König, d. d. Keifelsdorf, 17. November. 

„E 8. DM. habe hiermit allerunterthänigſt melden wollen, daß ich 
heute die Defterreichiiche arrier Garde durd) die Dörfer Alt Franden 
und Gorwitz durchgetrieben; weil es aber mitlerweile finfter geworden, 
jo habe jie nicht weiter verfolgen fünnen, ich) habe indes die 2 Grenadier- 
bataillons Haack und Billerbed in Keifelsdorf einlogiret und mein Regi— 
ment Hufaren neben jelbiges, um die rechte flanque wahrzunehmen. Das 
Regiment Normann Dragoner und das bataillon v. Salmuth in Stein— 
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bach, den Obriften Möhring mit jeinem Negiment Huſaren zu Zölmen, 
den Obriſten Beuft mit einem Theil des ben ſich habenden Commandos 
in Pennerig, benebft dem frey Bataillon Quintus und den Reſt des 
Beuſtſchen Eommandos nebſt denen Jägers in Gombig. 

Nach ausfage der Bauern und dem Anfchein derer Feuer nad) jtehet 
der rechte Flügel des Feindes gegen Plauen, der linfe an Burd umd die 
artillerie joll bey Botichappel aufgefahren ſeyn. 

Ich werde allen möglichen Fleis anmenden, morgen frühe bey ‚Zeiten 
Nachricht einzuziehen, ob die feindliche Armee aufbricht und davon 
E K. M. fofort allerumtertbänigften rapport abjtatten.” 

3—5) Drei Berichte Zietens an den König vom 18, Noventber, 
d. d. Keſſelsdorf. 

Nr. 5 gebrudt bei Tempelboff II, 300 und im *,. Bande bes 
Generaljtabswerfs Über den jiebenjährigen Krieg, ©. 194/95, | 

Erfter Beridt. | 

„E 8. M. rapportire allerımterthänigft, daß nach dem Anfchein | 
der feindlichen euer in der Nacht, als auch jo viel man, wie e8 Tag | 
geworden, bat wahrnehmen fünnen, die gegenjeitige Armee noch stille 
ftehbe: weil es ben Aufgang der Sonne im Thal ſtarck nebelig ward, jo 
bat man michts weiter decouvriren können; ich habe indes den General: 
Major von Arodow im der Gegend von Alt-Francken und Bejterwit, mo 
ich fie heute recognosciret, noch gelaken, um fie noch weiter zu obferviren. 

Das Negiment von Wunſch werde nun mad) genannte 2 Derter, 
All-Francken und Belterwig, und bie andre bataillons des General 
Majors von Aichersfeben und das Megiment von Plettenberg nad) Roitſch 
und Podemuß am mic; ziehen und verlegen. 

Ein Boftillon, welcher geitern dem Fred Marfchall Daun bis 
Dresden vorgeritten, jo aber nichts fonderliches weiß, überkömt anbey.“ 

' Nahihrift: „Die befohlne patronilles habe beforget ; wenn der 
Feind weiter marjchieret, jo werde nad) Möglichkeit forgen, felbigen was 
anzubängen und ihnen Abbruch zu thun. 

Bmeiter Bericht. 

„E. K. M. rapportire allerumterthänigft, daß ich durd einen Officier 
meines Megiments bie befohlne patronille über Opit nach Dauben und 
Hainsberg babe machen laßen; als er weiter nad) Eckersdorf und hinter 
ſelbiges an das Defile gelommen, bat er wegen zweyer feindlicher auf 
ihn getroffenen patrowillen, einer von 30 und einer von 20 Pferden, 
nicht weiter lommen können, Bey Rabenau bat er indes Zelter wahr 
genommen, von derem eigentlichen Vielheit er aber wegen der Berge micht 
ürtellen lonnen; die te mach Rabenau babe dem General: Major 

















v. Schendendorf committivet; die Zte nach die Elbe zu dem Obriften 
v. Beuft, die aber nicht weit fommen können, indem eine alte Schante 
ohnweit Prijenig noch mit Panduren bejetet und ihre arrier guarde da— 
hinter ſtehet. Der General Major bat die Derter, welche ich heute 
alferunterthänigft gemeldet, nemlich Retſch und Podemuß, nicht bezogen, 
weil foldje mit von der avant Guarde des General Yieut. v. Webel 
beleget find; und nun dagegen mit jeinen beyden Gremadierbataillons 
und dem “Plettenbergiichen Dragoner Regiment die Derter Mierbig, 
Ockerwitz, Unſewitz und Yeutowig beſetzet; das Hegiment von Wunſch 
habe auch nicht, wie ich heute rapportiret, nach Beſterwitz verleget, weil 
eines teils des Feindes Vorpoſten drein, andern teils ich heute bey dem 
Tage wahrnahm, daß von der jenſeitigen Höhe dieſer Ort canoniret und 
angeſtecket werden könne; auch wegen der Entfernung exponiret ſey; ich 
babe alſo jelbiges in Wurgwit angebracht. 

Dritter Bericht. (Mad den oben genammten Druden; das 
Orig. muß wohl von Find an Tempelboff mitgetbeilt worden fein.) 

„E. K. Di, überfchide anbei einen von den Defterreichern dejertirten 
Korporal. Diefer jagt aus, daß Sincere mit dem Korps de Reſerve 
zwar mit der Armee marſchirt, aber eine Stunde hinter derjelben bis 
gegen Dippoldiswalde ſich gewendet. Der General Brentano, welcher 
mit feinem Corps, jo wie er geftern im Daumjchen Hauptquartiere, 
welches in der Dresdener Vorstadt in der Gräfin Moſchinska Garten 
jei, erfahren, hätte geitern im Döben ſeyn jollen, jen aber, wie er dahin 
gefommen, nicht mehr dort gemwejen, und habe es geheißen, daR er ſchon 
Nachmittags um 3 Uhr gegen Maren zu marjchirt jei.“ 


6 u. 7) Zwei Berichte an den König, d. d. Keſſelsdorf, 19, No— 
vernber. 

In dem erften Bericht gibt Zieten die Stellung der feindlichen 
Armee an: der rechte Flügel fange bei dem fogenannten Schlößchen an. 
Bon der Stadt bis zum Plauenjchen Thurn erſtrecke jich ein Fürmliches 
Lager, der Burgberg fei jtarf mit Artillerie befett. In beiden Treffen des 
rechten Flügels campive Cavallerie. Nach einer aus ‘Dresden gefommenen 
Nachricht fei die Bäckerei nach Pirna abgegangen. „Ein anderer, welcher 
feiner Ausfage nah 3 Stunden über Dresden gegen Dippoldsmwalde zu 
gewejen, ohne den General, der das Corps commandiret, nennen zu 
fönnen, veferiret, daß im der abgewichenen Nacht ein Huſaren-Regiment 
vorauf und viele Cuiraffiers, welche von der Armee gekommen, vor ihren 
Corps vorbey den Weg nach Böhmen zu marfchieret wären, inzwiſchen 
wußte er nicht eigentlich) die Strafe, fo fie genommen, anzuzeigen. Das 
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Corps, wobey er geſtanden, babe heute auch marſchieren ſollen, wes 
balb frühe davon weg und durch ihrer armee hleherwärts gegangen.“ 
In dem zweiten Bericht meldet er einige Bewegungen , welche 
man im feindlichen Heere wahrgenommen habe. Durch einen Deſerteur 
babe man erfahren, daß einige feindliche Truppen gegen Böhmer 
defilirten. Zwei Banern hätten ausgefagt, daß die vorgeftern nad) 
Böhmen entjandte Bagage der Feinde wieder babe umfehren müſſen, 
weil alle Wege bejeist geweſen jeien. Ein Theil der Bagage der Reichs: 
armee jei genommen; ein Negiment Cavallerie zu Gefangenen gemacht. 
Am 18. Abends ſei hinter dem rechten feindlichen Flügel ſtark gefchoffen 
worden. 

Zwei gefangene Huſaren hätten ausgeſagt, daß ein Wegimtent 
„geftern ſchon marjchieret ſey zu die Reichs-Armee.“ 

8—10) Drei Berichte Zietens an den König, d. d. Keſſelsdorf, 
20, November. 

In dem erften berichtet Zieten, daß ein Regiment vom feindlichen 


vxechten Flügel gegen Pirna marſchirt je. Er babe den Major 


v, Reivenftein vom Möhringichen Hufaren-Hegiment mit 100 Huſaren 
und eben jo viel Dragonern ausgeſchickt, um Nachrichten einzuziehen. 

In dem zweiten meldet er, daß nach der Ausſage aus Dresden 
gefommener Bauern bie ganze öſterreichiſche Bagage abgefahren ſei. 

„50 höret man ſtarck canoniven in der Gegend von Maren, und 
fan man den Rauch von beyden Zeilen jeben.* 

Dritter Rapport: „Den Augenblid jchidet mir der zur patrouille 
über Tharand ausgeſchickte Major von Neigenjtein Möbringichen Hujaren 
Regiments einen Officer mit dem rapport, von dem Dorf Groß Hahn 
geſchrieben, daß mach denen Meldungen, ſowol feiner vorgeſchickten 
patrouilles als derer Yeute, jo er auf dem Wege eraminivet, Dippolds- 
walde vom Feinde bejeßt ſey; das feindliche Korps aber, jo geſtern 
marſchieret, bey Malta, Ober Haeßlich und Ningelshayn ſtehe. Rabenau 
fen nicht beſetzt, es würde aber von ihnen patrouilliret.“ Hier baben 
wir die Canonade um 2 Uhr und das Heine Gewehr Feuer um 3 Uhr, 
weiches wohl eine Stunde gedauert, wahrgenommen.“ 

11) Bieten am den Prinzen Heinrich, d. d. Keſſelsdorf, 20. No- 
vernber. 
Bieten berichtet eingehend über die feindliche Stellung, wie er fie 
von jeinem Borpoften aus wahrgenommen babe: der rechte Flügel tebe 
bei dem fogenannten Schlöfchen in 2 Treffen, jo daß es den großen 
Garten vor fich habe. Born der Stadt bis zum Plauenjchen ,Thurm“ 
fet ein ordentliches Pager; das Uebrige ſcheine nur en ordre de hataille 
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zu ſtehen. Es defilire noch immer Bagage nad) der Stadt: der Burg— 
berg ſei ſtarl mit Artillerie beſetzt. „Der General von Schendenborf 
meldet mir, daß eine von ihm geftern ausgeſchickte patrouille nad) 
Habenau dem Feinde in die bagage gefallen, 1 Officer, 6 Mamı und 
4 Maulthiere nebſt 12 Pferden ohnweit Poifendorf gefangen genommen.” 
Schendendorf mwolle gegen Dippoldswalde marſchiren, wohin ihm Hülſen 
folgen werde. Bieten jelbft will das Regiment Möhring nad) Brauns: 
dorf ſchicken, um Patrouillen nad) Tharand zu machen. 

12 u. 13) Zwei Berichte an den König, d. d. Keſſelsdorf, 21. No— 
vember. 

In dem erſten berichtet Zieten über das feindliche Heerlager und 
fährt dann fort: „Zwey Vorſpann-Burſche, jo eben aus dem öſter— 
reihiichen Yager kommend eingebradyt werben, und welche hiebey über- 
ſchicke, wollen, ald das geftrige Feuern meift vorbey gemejen, von den 
Wacht habenden Reuters geböret haben, daß ſie unter jich geiprochen, 
daß ſie ihrer Seits dabey wieder Schläge gefrigt hätten, und mit Un: 
willen gejaget, wie ihnen nun der Weg nach Böhmen gants geſperret jei.“ 

Zweiter Beridt. 

Nach genauen Nachrichten über die Poſition der feindlichen Truppen 
in und bei Dresden folgen Angaben von Deſerteurs, nach welchen das 
Findiche Corps ftarf gelitten und alle Bagage und 2 Kanonen ver» 
loren babe, 

„Heute Nachmittag wurde mir wieder gemeldet, daß man camoniven 
und etlihe 20 Schüße gehöret, worauf ich ſelbſt herausritt und dabey 
noch ab und zu einen Schuß hörete, welches mehr rechts von Maren 
zu ſeyn jchien.” 

Als er nad Haufe gekommen jei, habe er von einem Bauern ſchon 
die Schredensnahricht von der ©efangennahme des Findichen Corps 
erhalteıt. 

„Da ih aljo faft anfangen jolte, von der Sache zu glauben, jo 
thut es mir recht hertzlich leid, daß ich einen jo unglüdlihen und 
widrigen rapport machen muß.“ 

14 u. 15) Zwei Berichte Zietens an den Prinzen Heinrich, d. d. 
Keſſelsdorf, 21. November. 

In dem eriten Bericht meldet ev, dak die feindliche Bagage am 
Tage vorher frühe über die große fteinerne Brücke zu defiliren angefangen 
babe. Der Major von Neigenftein Meöhringichen Regiments habe eine 
Patronille iiber Tharand bis Groß Hahıı gemacht und gemeldet, daß 
Dippoldiswalde vom Feinde bejegt ſei. Rabenau ſei nicht beſetzt. Am 
Nachmittage des 20. habe man ſtarkes Schieken gehört. 


An 
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In dem zweiten Bericht übermittelt Zieten dem Prinzen die über 
die Gefangennahnie Finds von den verjchiedenften Seiten eingelaufenen 
Nachrichten. 

Ueber das VBorrüden Zietens nach Kejjelsdorf, welches in dem unter 
2) mitgetheilten Berichte nur furz erwähnt wird, enthält das Gaudyſche 
Journal einige ausführlichere Nachrichten, denen wir im Zert gefolgt 
find, da diefelben ſonſt jehr wohl mit den Hietenfchen Berichten überein- 
ftimmen. | 

Ueber das Verhalten des Königs nad) dem Eintreffen der Schreckens⸗ 
nachricht von der Kapitulation bei Maren vgl. die Tagebücher de Catts, 
©. 408. Die Erzählung in den Memoiren (S. 262) weicht davon 
nicht unerheblih ab und ift nachträglich ausgeſchmückt (vgl. Koſers Ein- 
leitung, S. XXV). 

Auf das Kriegsgericht, welches .im Mai 1763 unter Bietens 
Borfig über Find aburtheilte, fommen wir im nächſten Buche ausführ- 
licher zurüd. 

Aus der 


Zeit der Santonnirungs- und Winterguartiere, 


welche Bieten ebenfalls in Keſſelsdorf angewiejen erhielt, liegen dann 
noch weitere Berichte Zietens, jämmtlih im Original im G. St. A. und 
bi8 auf einen (Nr. 32) bisher ungedrudt, vor: 

16) Bieten an den König, d. d. Keffelsdorf, 24. November. 

Er Habe durch einen ausgefandten Kundfchafter Nachrichten über 
die Stellung der Feinde eingezogen: das Dorf Maren ſei abgebrannt, 
nur der Hof ſei ftehen geblieben, auf welchen ein General im Quartier 
liege. Hinter Maren fange ein Yager an, welches ſich gegen Dohna 
und Pirna ziehe. 

17 und 18) Zwei Berichte Ziefens an den König, d. d. Keffels- 
dorf, 25. November. 

In dem eriten Bericht meldet Zieten, nad) der Ausfage eines Bauers 
fei am 14. bei Pirna eine Menge Wagen gemwefen, unter denen ſich auch 
die PBontons befunden haben. Diejelben gingen ebenjo wie ein Theil 
der feindlichen Armee nad) Böhmen. Das Lager eritrede ſich vom 
großen Garten nad) Strehlen, Dohna ımd Maren zu. 

Zweiter Bericht: „Heute um 12 Uhr, da der Nebel ziemlich 
gefallen, Hat man dag Defterreichiiche Yaager wieder gant deutlich fehen 
fönnen, außer dak man die Kavallerie, fo bey der Stadt als in zmey 
Zreffen geftanden, nicht mehr wahrnimmt. Zu der Zeit hat man auch 
das gewöhnliche Trommeln im Laager gang deutlich gehöret, und um 


der Stadt Dresden geſchahen drey mahl nad einander 25 Canonen⸗ 
Schuß, wozwiſchen jedes mahl wohl eine Viertelftunde diſtance geweſen,“ 

19) Bieten an den Prinzen Heinrich von demſelben Datum. 

Der Bericht ftimmt im der Hauptjadhe mit dem zweiten der ar 
diejem Tage an den König eritatteten überein, 

20— 22) Drei Berichte Zietend an den Prinzen Heinrich, d. d, 
Keſſelsdorf, 1. December, 

Bieten übermittelt in den beiden erſten Berichten dem Prinzen Die 
Ausfagen eines Bauers, welcher im üfterreichiichen Lager geweſen iſt; in 
in dem britten theilt er mit, daß ein vom Major von Debenroth, 
Wunſch'ſchen Regiments, ausgeſchickter Kundſchafter zurückgekommen fei 
und im Allgemeinen die bisherigen Nachrichten über die Stellung des 
Feindes beſtätigt habe. 

28) Zieten an den König, d. d. Keſſelsdorf, 4. December. 

Zieten berichtet über die Stellung der Oeſterreicher, in welcher 
einige kleine Veränderungen vorgegangen ſeien, von denen er durch einen 
ausgeichieten Kundſchafter Kenntniß erhalten habe. 

Auf der Niückfeite hat der König eigenhändig bemerkt: „ift recht 
guht.“ 

24) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Keſſelsdorf, 8, December. 

Bieten übermittelt dem Prinzen einige über bie Stellung der Feinde 
eingelaufene Nachrichteit. 

25) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Keſſelsdorf, 10. December. 

Die Majiore von Reitenftein und von Dedenroth jeien von einer 
Necognoscirung nach Tharandt zurück. Gleich hinter Tharandt hätten 
feindliche Poften geftanden, jo daß fie nicht Hütten weiter vordringen 
fünnen. 

265—20) Vier Berichte Zietens an den Prinzen Heinrich, d. d. 
Keſſelsdorf, 11., 13. und 15. December, 

in denen Zieten wieder über einige eingelanfene Nachrichten berichtet. 

30) Bieten an den Prinzen Henrich, d. d. Keſſelsdorf, 18. December. 

In der verfloffenen Nacht um 2 Uhr fei von der Feldwache bei 
Alt-Franfen gemeldet worden, daß etwa 40 Kroaten an das Weinhaus 
zu Pefterwig gefommen jeien und einige Male auf die preußiichen 
Vedetten geichoffen hätten. Er jei in Folge deflen bei Tagesanbruch 
jelbjt dorthin geritten, babe aber in den Dörfern feine Veränderung 
wahrnehmen können. 

31) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Keſſelsdorf, 21. December. 

Er zeigt au, dan er die Huſaren ſeines Regiments in den Dörfern 
Wurgwitz ımd Nieder: Hermsdorf, wo jchon die Bataillons von Wunſch 
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lägen, untergebracht habe, „damit ſie einigermaßen nebſt den Pferden 
unter Dach und Fach kämen“; dagegen befinde ſich der größte Theil 
des Normannſchen Dragoner-Regiments noch unter freiem Himmel. 
Er fragt an, ob demſelben nicht auch noch ein Dorf angewieſen 
werden könne. 

32) Zieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Keſſelsdorf, 25. December. 

Diefer Bericht wurde von dem Prinzen an den König überfandt 
und ift im Auszuge in der Correſpondenz des Königs mit dem Prinzen 
bei Schöning II, 212 mitgetbeilt. 

Zieten meldet darin, daß nach den eingelaufenen Nachrichten alle 
wertbuollen Möbel und das bewegliche Eigenthum der königlichen Familie 
überhaupt auf den Königsftein in Sicherheit gebracht worden und daß 
neun Negimenter, darunter fünf Cavallerie, in den letten zwei Tagen 
durch Dresden nad) dem weißen Hirſch marjchiret feien; bei der fatho- 
lichen Kirche feien 60 Stüd Geſchütze aufgefahren, die Bagage des 
Feldmarſchalls Daun jet nach Grunau abgegangen, die anderer Generäle 
gebe nach) Böhmen und Mähren ab. ALS Beſatzung in Dresden lägen 
18 Regimenter. 

38) Bieten an den Prinzen Heinrich, d. d. Keffelsdorf, 26. Deceniber. 

Er übermittelt einige Deſerteur-Ausſagen. 

34) Bieten an den Lieutenant und Adjutanten von Staldreuth, 
d. d. Kefjelsdorf, 30. ‘December. 

„Da ih faft gewiß dafür halte, daß, wenn der feind heute der- 
geftalt allarmiret werden folte, jelbiger, wenn wir uns abziehen, folgen 
und wenigftens auf die Höhen von Alt-sranden gehen werden, um zu 
jehen, was es eigentlich geweſen; und jo wie fie bey das frenbataillon 
zu Wurgwig in die Umstände kommen würden, fi) aus dem Dorfe 
zurückzuziehen, jo könnte der Feind, wenn er fich darauf mehr vor, big 
etwa an die bey der Dragoner⸗Feldtwacht jeyende Schangen zöge, uns 
mit den hoffentlich bei fich habenden großen Canons bis bier in Keſſels⸗ 


. dorf von da abfchließen. Da id hier nun nichts babe, um jie in dem 


Tall etwas ab und zurüd zu halten, indem die fleine bier feyende 
Canons nicht reichen, So wollen des Herrn Lieutenant von Kalckreuter 
Hocmohlgeboren des Pringen Heinrichs Königl. Hoheit vorzuftellen be- 
lieben, ob diefelben nicht befehlen wollen, daß mir etwa 4 fchwere 
Canons hierher um halb 8 Uhr bey Keſſelsdorf gefahren werden, damit 
Sie dadurch zurüdhalten künne.“ 

35) Bieten an Kalckreuth, d. d. Keſſelsdorf, 31. December. 

Er tbeilt demfjelben einige Nachrichten über die feindlichen Be— 
mwegungen mit. 


— 332 — 


1760. 


36) Zieten an den König, d. d. Keffelsporf, 6. Januar. 

„Da der Mittmeifter von Standar sen. meines unterbabenden 
Megiments auf E. K. M. Befehl bey dem itigen Negimente von Dingel- 
ftebt zeithero Dienfte thun follen, So babe andurch allerumtertbänigft 
anfragen wollen, ob ich jelbigen, da er jchon jeit beynabe einem Jahre 
von, uns abmwejend ift, wiederum zum Megiment und zu feiner Esquadron 
einziehen könne. 

Anderweit ijt der Yıieutenant Wichert vom Regimente nody mit 2 
Unterofficier® und 30 Hufaren und vom Megiment Möhring mit 1 
Unterofficier und 9 Huſaren ben Glogau commandiret zurüd. Da nun 
bieje Leute, jo gank abgerifen find, dorten nicht füglich mondiret werden 
fünnen, Eo habe €, K. M. allerumterthänigft bitten wollen, zu erlauben, 
daß dieſes Commando von denen in Schlefien befindfidhen Huſaren— 
Hegimentern abgelöjet werden fünnte, dagegen ich jelbiges zur trans: 
portirung der bereits angeichafften und zum Theil zu Breslau befind- 
lichen remonte-Pferde gebrauchen dürffte. 

Dienächft frage auch allerumtertbänigft ar, ob das Regiment incl, 
feiner Kriegs-Gefangenen nur complet ſeyn oder ob ſolches auch jtatt 
der letsteren andere Yeute umd recruten in deren Stelle berbenichaffen 
ſolle.“ 

37) Zweiter Bericht Zietens an den König von demſelben Tage. 

„Es iſt der ben meinem unterhabenden Negimente gejtandene würck— 
ficye Nittineifter von Standar jun. an der in der action bey Cuners— 
dorf erhaltenen bfeffur geitorben und der gewejene Staabs-Rittmeiſter 
von Terno hat mir gemeldet, dag E. K. M. allergnädigſt gerubet, ihm 
wegen jeiner invalidit6 von dem in der “Prager bataille erhaltenen 
Beinſchuß eine Compagnie bev dem Grollmannſchen Guarniſon-Regimente 
zu ertheilen. Ich habe alfo E. K. M. alleruntertbänigit bitten jollen, 
dem älteften Staabs-Rittmeiſter von Yegrady, einem gan tüchtigen 
Dfficier, die erledigte jung Stanckarſche Esquadron huldreichſt zu con: 
feriren und die benden älteſten premier-Yreutenants von Schau und von 
Schent zu Staabs-Rittmeilters, den älteften Seconde-Yieutenant von 
Köhler zum premier-Yieutenant allergnädigft zu ernennen. 

Hienächſt jind die Lieutenants von Yesgewang und Korb und der 
Cornet von Cheſtrée theils geblieben, theils an den bleſſuren veritorbeıt. 
Da nun Ddergeftalt bey dem Wegimente überhaupt 5 Cornets feblen 
würden, jo weiß ih E 8. M. für der Hand dazu noch feinen von 
den Subjectis im Negimente als einen gewißen von Fleſch allerunter: 
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thänigft zum Cornet in VBorjchlag "zu bringen, indem die andern Junckers 
teils noch jung, die übrigen theils noch nicht lange gedienet haben, fo 
daß ich alfo felbige noch nicht jo vecht kennen lernen können. 

Wegen der übrigen 4 Cornets-Vacantzen wiirde allerınterthänigft 
bitten, ob €. 8. Di. nicht geruheten, jolche fir der Hand noch fo zu 
Taken, damit ich Gelegenheit erhalte die Leute mehr zu probiren oder 
mich nach andern tüchtigen Subjectis umzuſehen.“ 

38) Der König an Bieten, d. d. Pretichendorf, 7. Januar. 

Orig. 3.5.9 Bisher ungedrudt. 

„Mein lieber zc. Ich babe Eure beyden Berichte erhalten, und 
accordire ich Euch das mir vorgeichlagene Avancement, fo wie Ihr mir 
«3 vorgetragen habt, völlig, und habt Ihr ſolches Eurem Regiment nur 
befannt zu machen“ '). 

39) Bieten an den König, d. d. Keſſelsdorf, 6. Februar 1760. 

„Allerdurchlauchtigiter zc. 

Da der Abgang, welcher den abgewichenen Sommer über bey 
meinem unterhabenden Negimente an Mannfchaften ſich gefunden, bereits 
wieder durch andere vecrüten bis auf den Krieges-Gefangenen erſetzet ift, 
auch zu deren Equipirung ſchon 180 Pferde von Breslau abgegangen 
ſind, fo frage hiemit bey E. 8. M. allerunterthänigft an, ob höchſt 
diefelben allergnädigft befehlen, daß für denen in der Strieges-Gefangen- 
ſchafft fich befindenden 180 Hufaren meines Negiments andere in deren 
Stelle angejchaffet und beritten gemacht, auch A part von E. K. Mi. 
Krieges⸗-Caſſen bezahlet werden jollen.“ 

40) Der König an Bieten, d. d. Freiberg, 8. Februar. 

Auszugsweiſe gedrucdt bei Frau v. Blumenthal IL, 215 und danadı 
bei Ardenne, a. a. DO. ©. 160. 

Befehl, daß das Regiment ohne Rückſicht auf die, welche fich noch 
in Kriegsgefangenſchaft befänden, mit 1500 Pferden complet gemacht 
werden müffe. 

41) Bieten an den König, d. d. Keffelsdorf, 9. März 1760. 

Bieten berichtet über. einen öſterreichiſchen Spion, welchen er auf: 


ı, Mit Bezug auf die in dem ımter 36. mitgetheilten Berichte Zietens erwähnte 
Angelegenheit der Remontirung des Regiments ergeht am 17. Januar 1760 eine Ordre 
des Königs an den Geheimen Rath Köppen (Conc. &. St. A.), durch melde diefer 
beauftragt wird, zum Anlauf von Remonte⸗Pferden 109 785 Thaler bei der Breslauer 
Dber-Staser-Kaffe zu deponiren. Unter den in der dabei befindlichen Lifte genannten 
Regimentern ift auch das Zietenfche, fr welches 400 Pferde angeichafft werden follen. 
Die Dragoner-Pferde find mit 40, die Hufaren-Pferde mit 35 Thaler pro Stüd 
berechnet. 
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gefangen habe; derſelbe babe ſich file einen Dejerteur ausgegeben und 
babe in dem Bietenfchen Regiment Dienfte nehmen wollen. 

42) Bieten an den König, d. d. Keſſelsdorf, 17. März. 

„Nachdem E. 8. M. mir ımterm 8, Februar die allerhöchſte Ordre 
erteilet, daß bey meinem unterhabenden Regimente aud in der Stelle 
derer Krieges-Gefangenen andere geichaffet und alfo das Regiment gank 
complet gemacht werden jolle, So habe ich fogleich jo wol nach ben 
Mecklenburgiſchen umd Anhältichen Yanden als aud) nad) Berlin und 
ins Magdeburgiiche Werbungen ausgeichidet: und nach denen mir ge- 
mordenen rapports gebet ſolches gank gut von Statten; ich habe hie- 
nächſt an den Herrn General von Plettenberg geichrieben, daß dergeitalt 
bey meinem Regimente noch 178 Pferde mehr, als der ſonſt gemeldete 
Abgang beträget, erfordert würde, und daß er auch diefe an den Officier, 
der die vorigen empfangen hat, abliefern lafen möchte, Er vermeinet 
aber in der Antwort, daß er ſolches, ohngeachtet Pferde vorrätig wären, 
ohne erpreffe Ordre nicht thun könne. E. 8, M. flehe alſo alferunter- 
tbänigft an, dem General von Plettenberg den gemeßenen Befehl zu der 
ebenmäßigen Ablieferung jothaner 178 ftüd Pferde zu geben." 

43) Bieten an den König, d. d. Keſſelsdorf, 26, März. 

Bieten erftattet eingehenden Bericht über einen Cornet feines Regi- 
ments, melcher von der Feldwache zum Feinde übergegangen ift. 

44) Der König an Bieten, d. d. Freiberg, 17. April, 

Orig. 3.9.9. Gedrudt bei Frau von Blumenthal IT, 216 und 
bei v. Ardenne S. 160 61. 

„Dein Lieber :c. 

Ich habe Euch Hierdurch befandt machen wollen, wie Ih Euch zu 
einiger Douceur wegen der ſonſt gewöhnlichen Winter-Cuartier-Douceur: 
Gelder einen Poſten von 1500 Thaler ausgejeget und dem Krieges Rath 
Fleſch allhier bereit befohlen habe, ſolches Geldt an Euch aljo fort 
gegen Quitung baar auszahlen zu laßen. ch wünſchete, daß in jegigen 
Deinen Umftänden Sch im ftande wäre, meine erfentlichfeit gegen Euch 
wegen Eurer unermüdeten und rechtichaffenen Dienfte auf eine beträcht: 
lichere arth am Tage legen zu können. Ihr könnet indeßen perfuadiret 
ſeyn, daß ich ſolche nie vergeſſen und in allen Gelegenheiten gerne zeigen 
werde, wie Ich bin“ :c. 

Außer den eben mitgetheilten Correipondenzen zwischen dem Könige 
und dem Prinzen einer: und Zieten andrerjeitS würden für eine Gefchichte 
des Bietenfchen Negimentes noch eine Anzahl von Correipondenzen 
zwifchen dem Commandeur deijelben, Major von Zedmar, mit dem 
Prinzen Henri und dem Baron von Prittwig in Betracht fommen, 
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welche fih im 3. %. 4. finden. Für unfern fpeciellen Zweck find fie 
doch nicht intereffant genug, um bier mit aufgenommen zu werden. 

Eine wichtige Ergänzung zu Ddiefen militäriichen Correipondenzen 
bietet ein im ©. Stb. A. berubendes „Tagebuch von dem Corps unter 
Ordre Sr. Majeftät des Königs“ (mit C. I. 3 bezeichnet), in welchem 
namentlich die zu dem Avantgarden-Corps Zietens gehörigen einzelnen 
Zruppentheile genau aufgeführt werden. Für die Zeit der Winterquartiere 
überhaupt ift neben den offictellen Berichten in der „Heldengejchichte” zc. 
vor Allem die eingehende und wohlunterrichtete Darftellung von Archen- 
holg von Intereſſe. 
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Winter, H. J. v. Bieten. I. 25 


Bum fiebenten Capitel. 


In den dem Eimmarjch des Königs in Schlefien vorangehenden 
Hin- und Hermärjchen tritt Bieten in feiner Weiſe bejonders hervor; 
wir wiſſen nur nach den erhaltenen Ordres de bataille, daß er zu dem 
unter dem Könige jelbjt ftehenden in Sachſen zurücdbleibenden Heeres- 
theile gehörte. Erſt in den letzten Tagen des Juni wird Zietens in 
den uns vorliegenden Quellen wieder ausführlicher gedadht. Gaudy und 
ihm genau folgend das „Journal aller seldzüge des jiebenjährigen 
Krieges“ (C. J. 19e) im ©, Stb. A. berichten nämlich über eine von 
Bieten am 29. Juni gegen das Yacyiche Corps unternommene Recog— 
noscheung, welche indeß nicht von hervorragender Bedeutung war. (Leber 
die im dieſen Tagen unter der Generalität des preußiichen Heeres vor— 
waltende Stimmung vgl. de Catts Tagebücher, ©. 428 und deſſen 
Memoiren S. 329. Bieten erjcheint bier als derjenige, welcher am 
eifrigften auf die Angriffspläne des Königs einging.) 

Wichtiger war eine zweite Necognoscirung, welche der König felbft 
am 7. Juli im Verein mit Zieten gegen Lacy unternahm und die dann 
zu einem nicht unintereſſanten Fleinen Gefecht führte. 

Die Quellen, welche über diejes Ereigniß berichten, Gaudy V, 145 ff., 
Retzow II, 262 ff., Tempelhoff III, 6061 und das „Journal aller 
Feldzüge des fiebenjährigen Krieges“ im G. Stb. A., jtimmen in allen 
Hauptſachen überein, im Einzelnen aber finden jich einige bemterfeng- 
werthe Abweichungen, welche für die Beurtheilung der Gaudy-Retzow— 
chen Tradition nicht ohne Intereſſe ſind. Alle vier Quellen find näm: 
[ih darüber einig, daß es bejjer gewejen wäre, wenn der König früher, 
als er es wirffich that, den Rückzug angetreten hätte Während nun 
aber Tempelhoff angibt, der König habe das jehr wohl gewußt umd 
babe den Rückzug rechtzeitig antreten wollen, kann es fit) Gaudy nicht 
verjagen, wieder einen Ausfall gegen den König zu machen, indem er 
ihm vorwirft, er habe eigenſinnig darauf bejtanden, noch weiter vorzu: 
dringen, obwohl Bieten ihn daran erinnert habe, daß, da man feine 
„snfanterie bei ji) habe und vom Hauptheere {chen 112 Meilen entfernt 
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jei, während Yacy fortwährend Verſtärkungen heranſchicke, es nöthig fein 
würde, jich zurückzuziehen, 

Retzow, der font befammtlich zumeift Gaudy folgt, bat das dod) 
nicht nachgeichrieben, jondern jcheint bier dieſelbe Duelle benutzt zu haben, 
aus der auch Tempelboff geihöpft hat; wenigftens ſtimmt feine Dar- 
ftellung mit der Tempelhoffs mehr als mit der Gaudyſchen überein, 
Jedoch iſt die Retzowſche Darjtellung mit der Tempelboffichen keineswegs 
völlig identiich, jondern enthält manches Eigenartige, jo die Erzählung 
von der Yebensgefahr, in melde dev König jelbft bei diefer Gelegenheit 
gerathen fei, von der alle übrigen Quellen nichts haben. 

Das „Journal aller Feldzüge”, welches im Allgemeinen genau mit 
Gaudy übereinftimmt, weicht doch wieder darin von ibm ab, daß es 
nichts davon hat, daß Bieten den König an den Rückzug erinnert und 
daß dieſer die Mahnung unbeachtet gelaffen babe, Es mwäre zweifellos 
von großem Intereſſe, dieſes „Journal“ (C. I. 19e im G. Stb. W.) 
einmal von Anfang bis zu Ende mit dem Gaudyſchen zu vergleichen ; 
bei aller oft wörtlichen Uebereinſtimmung zeigen fie doch zuweilen jehr 
erhebliche Abweichungen , welche der Erklärung dringend bedürfen. An 
biejer Stelle macht es mir fajt den Eindrud, als wäre das „Journal“ 
nicht Excerpt aus Gaudy, jondern vielmehr Gaudys Quelle. Mir jcheint 
die Darftellung Tempelhof die objectiofte und darum glaubwirdigite 
zu fein. Der Bericht der Frau von Blumenthal (II, 218—220) zeigt 
wiederum auffallende Uebereinſtimmung mit dem Gaudyſchen. 

Vier Tage nach diefem Gefechte (11. Juli) eritattete Zieten aus 
Miarsdorf dem Könige folgenden Beriht (Orig. ©, St. A. Bisher 
ungedrudt): 

„& 8, M. mir allergnädigjt gewordenen Befehl zu folge habe id) 
noch geitern 2 bataillons auf den Meichenbergiichen Höhen geſetzet, and) 
nach Möglichkeit Bauern zuſammen treiben laßen, um die dortige Werde 
jo viel thunlich zu ruiniren; imgleichen babe dem General Hilfen von 
ber gegenwärtigen pofition unſerer Armee Nachricht gegeben und den an 
mich von E. M. geſchickten Brief die Nacht an ihm befördert, aud) den 
Major von Zeilenberg mit 200 Pferden noch geftern Abend nach Cloſter 
Diorgenftern abgefertigt, um auf den Bewegungen des Feld Marſchall 
Daun genau Acht zu haben und Kundſchaft einzuziehen, Hier ift jonft 
vom Feinde nichts weiter wahrgenommen worden, als etwa 30 Huſaren 
und etwas grüner Dragoner, die von dem patrouilles bey unferer Ankunft 
bey Miorigberg wahrgenommen worden, welche aber nun auch wol reg 
ſeyn werden, weil ſie von den patrouilles nicht weiter entdeckt worden.“ 

4 Folgen einige Kuudſchafter⸗Ausſagen. 
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„So balde die pontons bier ankommen, werde fie weiter bejorgen; 
fonft haben E. 8. M. zu erwehnen gerubet, daß die Krande, Gefangene 
umd was jonjt unnötig wäre, transportiren laßen wollten, mworiiber 
näbere Befehle erwarte.” 

Auf die Bewegungen der Armee des Königs bis zu dem Tage von 
Liegnitz braucht hier nicht näher eingegangen zu werden, da ſie fir eine 
Biographie Zietens ohne Bedeutung und in den neueren Darftellungen 
des Krieges, namentlich von Tayſen a. a. O. S. 72 ff. ausführlich ge- 
würdigt find. Daß Bieten bei dem Marich nach Schlefien bei der 
Arrieregarde der erſten Kolonne ftand, und dak ihm nach dem Befehle 
des Königs alles, was ſich etwa bei der Arrieregarde ereigue, gemeldet 
werben folle, berichtet Tempelhoff (TI, 125), dem mir ohne Bedenfen 
folgen dürfen. 

An der 


Schladt von Yiegnik 


hat Zieten nicht unmittelbar tbeilgenommen, gleichwohl aber ſich ein 
hervorragendes, durch die Ernennung zum General der Gavallerie von 
dem Könige belohntes Verdienft um derem glorreichen Ausgang erworben, 
indent er, während der König jelbit Laudon aufs Haupt ſchlug, Die 
Daumſche Armee vom Eingreifen in die Schlacht, ſoweit ein ſolches ver- 
jucht wurde, abbielt. 

In Bezug auf die Schlacht ſelbſt zwifchen dem Centrum und linlen 
Flügel des Königs und Yaudon darf ich daher auf die neiteren Dar: 
jtellungen, vor Allem auf die grumdfegende Unterjuchung Kutzens über 
die Schlaht, auf welcher die fpäteren zum großen Theil beruhen, ver- 
weiſen. Die fehr interefianten erjten Momente der Schladht jind dann 
neuerdings namentlich von Bernhardi (Bd. 2, S. 104 ff.) und v. Tayſen 
(S. 80 ff.) zum Gegenſtand eingehender militärisch - technicher Unter— 
ſuchungen gemacht worden. 

Die Aufgabe, welche Zieten mit dem nicht direct an der Schlacht 
betheiligten vechten Flügel der Armee zu löfen hatte, hat dev König 
ſelbſt an zwei Stellen ebenſo furz als treffend geichildert. Er jagt in 
der am 16. Auguft im Yager bei Parchwitz niedergejchriebenen, für die 
Zeitungen beftinnnten „Relation de la bataille de Liegnitz* (Concept 
und 4 Copien in franzöjiiher Faſſung im G. St. A.): „Les généraux 
/iethen et Wedel observoient en attendant Lienitz et etablissoient 
le bonnes batteries pour en defendre les debouches A Daun. 1 
falloit S’expcdier dans cette position eritique et finir avec Tun 
pour n’avoir rien a eraindre de Vautre.“ In der Histoire de la 
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guerre de sept ans (afad. Ausg. Bd. V. S. 63/64) äußert er ſich 
bierüber etwas ausführlicher, aber im Wejentlichen übereinjtimmend. 

Ueber die mit geringem Nachdruck unternommenen Verſuche einiger 
Zruppentbeile der Daunjchen Armee, Bieten von feinem Poften auf den 
Höhen am Schwarzwaſſer zu vertreiben, handelt am ausführlichften 
Gaudy V, 292—945 von ihm ftammt die Angabe, daß Bieten jene 
Höhen in richtiger Auffaffung der taftifchen Sachlage beſetzt habe, nod) 
ehe der König ihm den Befehl dazu überjandt habe. Die übrigen 
preußifchen Berichte (Tempelhoff IV, 159 ff., „Journal aller Yeldzüge“ 
C. I. 19e im G. Stb. A., Warnery p. 389/90, „Tagebuch eines preußi- 
{hen DOfficiers” in der Sammlung ungedr. Nachrichten I, 419 ff., 
Netow II, 298 u. a. m.) find bei weiten weniger ausführlich, wider: 
fprechen aber in feinem Punkte dem Gaudyſchen. Retzows Darftellung 
ift vor Allem dadurch intereffant, daß er darauf aufmerfjam macht, daß, 
indem der linfe Flügel immer weiter nach links gezogen werden mußte, 
zwilchen diefem und dem unbeweglich ftehen bleibenden vechten Flügel 
unter Zieten eine Lücke entftand, durch deren Benugung der Feind einen 
großen Vortheil erlangt haben würde. 

Daß Daum, obwohl feine Bortruppen nad) Gaudy ſchon um 4 Uhr 
morgens bei Liegnik eintrafen, gar nichts Ernftliches unternahm, hat 
fhon die Zeitgenoffen auf die Annahme gebracht, daß derfelbe aus Eifer- 
ſucht gegen den ſchnell emporgeftiegenen Laudon diefem nicht zu Hilfe 
gekommen fei. Laudon jelbft war davon entichieden überzeugt und hat 
in feinen nad) Wien darüber erftatteten Berichten daraus fein Hehl ge- 
madt. So jagt er in feiner, Koifchwig, 15. Auguft datirten Relation 
(Orig. m W. K. A., gedrudt bei Janko, Laudon S. 196 —198) u. A.: 
„Ich funnte mich aber nicht mehr zurüdziehen, fondern da ich der ganz 
gewiſſen Hoffnung war, daß die große Armee ſowohl als das Lascyſche 
Eorps gleichfalls in kurzer Zeit an den Feind gelangen würde, folglich) 
mußte ich mich engagiren.“ Er behauptet, wahrſcheinlich mit echt, mit 
aller Beſtimmtheit, daß die Schlaht von den Defterreihern gewonnen 
worden wäre, wenn Daun und Yacy nicht unthätig geblieben wären. 
Und in dem Schreiben, mit welchem er diefe Relation an Kaunik über: 
fandte (bei Arneth II, 447) hat er geradezu gejagt, er fei von Daun 
„bintergangen” worden. (Vgl. auch Janko, Yaudon 200 ff., welcher die 
Annahme von einem „Verrath“ Dauns an Laudon fiir jehr wohl mög» 
lich erflärt.) 

Wenn nun Daun, um diefe Annahme, die ihm nicht verborgen 
blieb, zu entfräften, behauptet hat, er habe in Folge des ſtarken in ent- 
gegengefeßter Richtung wehenden Windes den Schall der Schlacht nicht 
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zu vernehmen vermocht, ſo ſcheinen dem doch ſowohl die preußiſchen als 
auch die öſterreichiſchen Berichte, auch die nicht von Laudon herrührenden, 
zu widerſprechen; ja Daum ſelbſt bat im einem zwei Tage mad) ber 
Schlacht an den Feldmarſchall Herzog von Zweibrüden erftatteten Be— 
richt (abjchriftlih im W. K. A.) zugegeben, daß man, als die Haupt- 
armee zu ihrem Staunen beim Borrüden das frühere feindliche Yager 
verlaffen gefunden habe, deutlich in der Ferne beftiges Feuer gehört 
babe; allerdings fügt er dann hinzu, daß „bald darauf“ ein DOfficier 
vom Yaudonjchen Corps angefommen jei, der deſſen Niederlage ge 
meldet habe. 

Wie dem nun auch fei, zum mindelten hat jih Daun einer immer: 
antwortlichen Unterlaffungsfünde jchuldig gemacht; denn daß es an die— 
ſem Tage zur Schlacht kommen werde, hat er nicht nur gewußt, ſondern 
in ſeiner „Dispofition zur attaque des Feindes bey Liegnitz auf den 
15. Auguft 1760 mit Anbrud des Tages“ jelbit angeordnet, 

Die in Königs Eollectaneen (Mſer. „Zur Gefchichte Friedrichs des 
Großen“ im ©. St. U.) aufbemwahrte Erzählung von der Unterredung 
bes Königs mit Bieten nach der Schlacht dürfte kaum als glaubwürdig 
zu betrachten jein, da ſie auf der Vorausjegung beruht, daß das Ber: 
würfnig, welches in den fünfziger Jahren zwiſchen beiden beſtand, evft 
bier auf dem Schlachtfelde beigelegt worden ſei, während die Ausſöhnung, 
wie wir ſahen, bereits fur; vor Beginn des fiebenjährigen Krieges ftatt- 
gefunden hat. Dagegen fcheint die Erzählung der Frau von Blumen- 
that (II, 226 227) auf einer perfünlichen Mittheilung Zietens zu be- 
ruhen. 

Ueber die Tage unmittelbar nach der Schlacht hat ſich der König 
in der Histoire de la guerre de sept ans mit bemwundernswerther 
Objectivität und voller Klarheit der Erfenntnig feiner noch immer miß— 
lichen Yage ausgeiprochen, hierbei gedenft er auch des von Zieten er- 
rungenen Kleinen Vortheils über einen feindlichen Bagagetransport. 

lieber die Entjendung Zietens von Bunzelwitz nad) Striegau zur 
Vertreibung des Nauendorffichen Corps, welche ebenfall3 in der Dar- 
jtellung des Königs, jowohl in der Histoire de la guerre de sept ans 
al3 in der eigenhändig von ihm niedergefchriebenen „Relation de l’armee 
Prussienne“ (©. St. A.), ausführlihe Berücjichtigung findet, beſitzen 
wir außerdem folgende beiden bisher unbekannten Berichte Zietens felbft!) 
(Triginale im G. Ct. A., beide aus Teihau datirt). 





') In einem Bericht an den König vom 24. Auguft (Orig. &. St. A.) macht 
Bieten nur einige Apancements-Borfchläge. 
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1) Vom 4. September. 

„E. K. M. melde allerunterthänigſt, daß allhier nichts neues iſt. 
Das Nauendorffſche Corps, ſo die Nacht vom Laudohnſchen etwas ver— 
ftärdet worden, hat die Nacht ohne Zellter bey Friedeberg gelegen, nun— 
mehro aber das Yaager zwifchen Friedeberg und Hausdorff auf dem 
Galgenberg genommen, dergeftallt daß die Cavallerie auf der Höhe des 
Berges und die Infanterie um den Fuß deffelben ftehet. 

Das Yaudohniche Corps ftehet mit dem rechten Flilgel an Pultzen 
bey Fürſtenſtein und dem linden an den Heichberg. 

An denen Commmmications zwiſchen E. 8. M. rechtem Flügel bey 
Zedlitz wird gearbeitet, ich zmeifle aber, daR felbige heute fertig werden 
möchten. Ich laße auch dergleichen Linder Hand von Nieder-Stannowit 
verfertigen, indem es zu vermutben, daß, wenn der Feind den linden 
Flügel der Armee angreiffen follte, fie gewiß auch längft dem Nonnen: 
Buſch über die Plaine fehr tar andringen würden. In weldem Fall 
es mir jehr jchwer werben würde, die Brüden bei Zedlitz zu paſſiren, 
dagegen die bey Stannowit gleidy hinter meinem linden Flügel find, 
wozu von denen Colonnen Brüden genommen babe. 

In dem Fall der Feind von der Friedberger oder Nonftoder Seite 
ſtarck andringen jollte, frage E. K. M. allerunterthänigft an, ob id) den 
Bohmshainer oder den Gürgen-Berg jenfeit dem Waßer umd mie ftard 
befegen folle. Auch wann der Feind zugleich den Linden Flügel der 
Armee angriffe und ich dahin zum ſoutiens marchiren follte, ob ich diefe 
Berge beſetzet laßen oder alles herüber ziehen ſolle.“ 

2) Vom 5. September. 

„E 8 M. melde allerunterthänigit, dak man bier nichts veränder: 
liches wahrnimmt, Die Zellter vom Laudohnſchen Eorps bey Freyburg 
ftehen nur ſehr dünn und eintzeln, doch wollen alle daher kommende 
Borjpann-Bauern, jo ihnen entlaufen, nichts von einem march willen, 
Außer daß die Nacht Ervaten und Hufaren nach Friedeberg mardiret 
fein follen, welches Yager ſich auch würcklich verftärdet bat. 

Ein Vorſpann-Bauer, jo von ihrer Bagage fomt, faget, daß fie 
alle bei Meichenau auffahren müßen, verfchiedene regimenter aber, jo ihre 
bagage wieder am ſich ziehen wollen, mären unterweges durch Cavallerie 
und Dragoner, jo dahin mardjirt wären, wieder mit nach Reichenau 
zurück gehommmen worden, und habe es geheißen, baf die Wagen weiter 
nad Landshut gehen follten. Die Bagage von dem Yager bey Friede— 
berg habe ebenfalls auch weggehen follen, auch follte das Yager, fo hinter 
die Berge von Friedeberg ſtünde, welches man von bier nicht jehen 
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könnte, ebenfalls ordre gehabt haben die Zellter abzubrechen, man babe 
aber nicht gewußt, wo fie bin mardhiren ſollten. 

Ein anderer Borfpann-Bauer, jo bey dem Beedihen Corps binter 
Arendsdorff geweſen, jaget, daß heute früh um 8 Uhr die Bagage des 
ganken Corps hinter dem Hauptquartier vom Feld-Marchall Daum auf- 
fahren müßen, von wo er entlanfen; auch babe er gejeben, daß das 
gante Beeckſche Eorps um 10 Uhr die Zellter abgebrochen habe, er wiße 
aber nicht, ob fie marchiret find. 

Soeben fommt wieder ein Deferteur von Löwenſtein, welcher im 
Monftod auf Commando gewejen; dieſer verfichert, daß das Nauendorff- 
ſche Corps noch bloß aus denen drey vegimentern Hufaren und drey 
regimentern Dragonern und etwas Groaten beftände; fie hätten keine 
andere Verſtärckung als einige 100 recruten von der großen Armee vor 
die regimenter befommen. Ob aber Hinter diefen Bergen was ftilnde, 
wüßte er nichts.“ 

Eine erwünfchte Ergänzung zu diefen Berichten bieten die Dar- 
ftellungen Gaudys und Tempelhoffs (IV, 209), aus denen man zumädhit 
die Stärfe der von Zieten commmandirten Avantgarde erjieht; diejelbe 
bejtand nad) Gaudy aus jämmtlichen Hufaren, 10 Grenadierbataillonen, 
der ganzen Reſerve und den Dragoner-Regimentern Czetteritz, Norman 
und Krockow, nach Tempelhoff ebenfalls aus 10 Grenadierbatailfonen 
ımd der bei ihm auf 9 Bataillone bezifferten Nejerve, außerdem aber aus 
alien Dufaren und Dragonern. Das Nauendorffihe Corps bejtand 
nach Gaudy aus 2 Negimentern Hufaren, 3 Regimentern Dragoner und 
2 Bataillonen Kroaten. Der beiderjeitige Verfuft wird von Candy ımd 
Zenipelhoff übereinſtimmend angegeben. Das „Tagebuch von dem Corps 
unter Ordre Sr. Wiajeftät des Königs, Januar bis October 1760° im 
©. Stb. A. (C. I. 3), die officielle preußiſche Nelation (Senffard VII, 
p. 221 22) und Archenholtz II, 115 erwähnen das Heine Gefecht nur 
ganz kurz. Ueber die Gefechte in den folgenden Tagen bei Kunzendorf 
und Zirlau bin ich dem Berichte Gaudys gefolgt, der mit dem im 
„journal aller Feldzüge“ im G. Stb. A. und diesmal auch mit dem 
des Königs in der Tlistoire de Ja guerre de sept ans in der Haupt: 
Jache ütbereinftimmt und auch durch eine im W. K. A. beruhende „Lettre 
d’un officier Autrichien sur les manoeuvres, qu°ont fait les deux 
armees Autriehienne et Prussienne le 17. et 18. Septembre 1760° 
im Wefentlichen bejtätigt wird. Vgl. aud) Tempelhoff a. a. O. um 
die beiderjeitiigen offtciellen Nelationen bei Sevffard VII, 224—235. 

ALS dann um Mitte October der König aus Schlefien aufbrach, um 
jeiner bedrängten Hauptjtadt zu Dilfe zu eilen, wurde Zieten mit 
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50 Escadrons und 20 Bataillonen von Guben aus nad) Beeskow 
detafchirt, um die Ruſſen zu beobachten. (Tagebuch von dem Corps unter 
Ordre Sr. Maj. des Königs, C. I. 3, im ©. Stb. A., Journal des 
Jung-Braunſchweigſchen Negiments. Sammlg. ungedr. Nadır. IL, 262 
und Gaudys Journal.) Auf diefem Marſche jcheint ſich nach dem Be⸗ 
richte in den „DBerlinifchen Anekdoten und Characterzügen” S. 29 und 
nad) Nicolais „Anekdoten von König Friedrich IL.”, Heft 4, ©. 69 
jene befannte Scene zugetragen zu haben, wie Bieten am Wachtfeuer 
eingefchlafen war und der König einem ſich berannahenden Officer zu- 
rief: „Stille, wede Er mir Bieten nicht, er ift müde,” 

Ueber die Detafchirung Zietens nach Beeskow und feinen weiteren 
Mari) bis nad) Wittenberg bis zu feiner Wiedervereinigung mit dem 
Heere des Königs liegen im ©. St. A. wiederum eine Neihe von DBe- 
richten von ihm jelbft an den König vor, die bier zunächſt ihre Stelle 
finden mögen. Sämmtliche Berichte befinden ſich im Original im 
©. St. A. und find bisher noch nicht gedrudt. 

1) d. d. Beesfow, 16. October. 


„E. 8. M. melde allerunterthänigft, daß allbier einen Tuchmacher 
aus der Stadt geiprochen, jo erit den 14ten von Berlin abgegangen ift. 
Er faget, daß den Iten die Rußen und den 10ten die Dejterreicher in 
die Stadt gerüdet wären und noch fo ziemlich gute Ordnung gehalten 
hätten. Den 11ten hätten die Oefterreicher die Stadt geräumt und wäre 
ſchon viele8 von ihnen vorausgegangen. Den 12ten aber wären jie völlig 
abmarchiret in 2 Colonnen über Trebbin, Saarmund und Boffen. Die 
Rußiſche Armee ift ebenfall3 den 12ten von Berlin abmarchiret und ift 
nur bloß der Commandant von ihnen, Nahmens Bachmann, biß den 
13ten mit denen Salve guarden in der Stadt zurücgeblieben und nach- 
hero mit der Arrierguarde gefolget. Nach Ausſage diefes Tuchmachers 
joll der General - Lieutenant von Hülfen noch bey Spandau ftehen und 
hätten jie in Berlin bey feinem Abgehen wieder Guarniſon von ihın er: 
wartet. 

Ich babe an dem Directorio zu Berlin wegen forderjamfter Be— 
Ichleunigung des Mehl-Transports gejchrieben, wie auch an den General: 
Lieutenant von Hülſen, daß er ſogleich nach Magdeburg correipondiren 
jollte, um die Beladung dafelbjt zu beforgen, indem E. K. Di. ihm, 
wann er noch zu Spandau fein follte, dahin beordern würden, um 
ſolchen abzuhohlen, auch daß er noch verjtärdet werden und die Pontons 
mitbefommen würde. Ich habe den Brief am Kommandant von Rochow 
addreffiret und ihm gefchrieben, wann er ſchon von Spandau abmardjirt 
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jein jollte, ſogleich nachſchicken und mid) avertiven möchte, wo er anzu— 
treffen jep.“ 

2) d. d. Groß⸗Leitel (Gr. Yenthen?), 17. October. 

„E. 8 M. melde allerunterthänigft, daß bey meinem corps nichts 
neues noch veränderliches ift. Ich bin heut allhier eingerücket und babe 
die Infanterie auf denen nächit herumliegenden Dörffern in cantommirung 
geleget. 

Einen Juden, jo mit Briefen von €. K. M. geſchickt wird, über- 
ſchicke anbey.“ 

3) d. d. Groß⸗Leitel, 18. October. 

„Den mir geftern von E, 8. M. zugeſchickten Jäger mit dem 
Schreiben am Kommandanten zu Magdeburg babe über Schadow gerade 
nach Wuſterhauſen ımd jo weiter über Potzdam zu geben inftruivet. 
Ich boffe alfo, daf er auf feiner Seite dem Feinde zu nahe gekommen 
jein wird. 

Es antwortet mir heute die Chur-Märckiſche Kriegs- und Domainen- 
Sammer, daß fie ſogleich 320 BVierjpännige Wagen auftreiben lafen, um 
240 Wſpl. Mehl, theils in Spandau theils in Berlin zu laden, melde 
dergejtalit abgehen würden, daß fie den 21ten gegen Schadow eintreffen 
fünnten. Gegen welchen Tage alddann wohl eine escorte dahin entgegen 
zu geben nöthig fein wiirde, Der transport follte über Wufterhaufen, 
Prieroiihe Brüde, Schadow gegen Yibben gehen. Ich frage alſo 
E. 8. M. allerımterthänigft an, ob e8 noch nach Lübben gefchafft wer: 
den joll, und ob eine EScorte, und wie ſtarck, entgegen zu ſchicken nöthig 
fein wird.” 

4) und 5) Zwei Berichte d. d. Wippersdorf, 20. October. 

4) „E. K. M. melde allerunterthänigft, daß allhier und in umliegen: 
den Dörffern mit dem Corps eingerüdt bin. 

Bei meiner Ankunft habe durch denen Hufaren vorwärts nad) 
Schönmwalde patrouilfiren laßen, wofelbit jie 8 Mann theils Uhlanen 
theils Dragoner gefangen bekommen. Sie find vom Brendanojchen Corps, 
welcher in Jeſſen fein quartiev hat und die Vorpoften von dem Yasch- 
chen Corps hälft, welches annoch zwiſchen Schweidnig und Prettin im 
Paager ftehet. In welchen letzteren Orth der General Yascn am ver: 
gangenen Freytag eingerücdt ift. Yu Craffom, wojelbjt mein regiment 
heut in quartier gefommen, haben jie no) 2 Huſaren von Kavpſer— 
vegiment gefangen gemacht, nach deren Außage das vegiment in Annaburg 
jtehen foll.“ 

Nachſchrift: „Bon der Neichsarmee wißen fie nicht anders, als daß 
nod was davon bey Wittenberg ftehe.“ 
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5) „ER, M. melde allerunterthänigſt, daß durch denen patrouilles 
feine weitere Nachrichten vom Feinde einziehen fünnen, als daß Brendano 
bey Jeſſen, feine Borpoften aber bey Schweinitz hat. Das Lascyſche 
Corps ftehet bey Prettin“ xc. 

Nachſchrift: „Ob Wittenberg aber noch befeget, und ob es die 
gange Meichsarmee fen, fo hinter Prettin ftehet, wußte er nicht.“ 

6) d. d. Schweinie, 23. October. 

„E. 8. M. melde allerunterthänigft, daß nad) einliegender Canton— 
nirungs⸗Liſte [liegt nicht bei] das Corps habe einrüden laßen. Aus 
Mangel der Dörffer und zu mehrerer Dedung der Brodt Wagen habe 
das regintent von Bayreuth nach Seyda verleget. 

In der mir zugeſchickten Specification der bataillons, jo zu meiner 
avantguarde gehören jollen, ift das 2te Bataillon von Alt Stutterheim 
nicht mit angeſetzet; da aber ſolches annoch bey der brigade des General 
Major von Ramin mit befindlich ift, jo frage allerunterthänigft au, ob 
jelbiges hier mit unterbringen foll oder ob es anderwärts etwann defti- 
niret ift, 

Es ift die vergangene Nacht dem regiment von Normann, fo in 
Dirförde gelegen, das Unglück arriviret, dab in dem Haufe des Major 
von Nimptic; Teuer ausgefommen und das gantze Dorff abgebramıt 
it. Der Major von Nimptich ift ſelbſt nebſt noch 4 Perjohnen aus 
dem Haufe mitverbrannt. Wie denn die Etendarte von der Esquadron 
auch mit verlohren gegangen, des übrige aber ift gerettet worben. 

TI d. d. Schweinte, 24. October. 

„E M. M, melde allerunterthänigſt, daß ein defertirter Umterofficier 
vom Yascyichen angelommen; jelbiger jaget, daß das Lascyſche Corps 
borgejtern bey Zwöta das Yaager genommen. Der General follte im 
Sederik das quartier haben. Borgeftern hätte von jedem regiment ein 
Major nad; dem Hauptquartier des Feldmarihall Daun kommen müßen, 
welches etwann 3 Meilen von Zwöta geweien; es wären auch viele 
Officiers von der Daunſchen Armee im Yaschfchen Yaager geweſen. Es 
wiren 3 Schiffbrücken nejchlagen, eine bey Torgau und zwey befer ber- 
auf, jo mie er jaget ben Meißen, allein es muß ein Irrthum fein und 
vermuthlich bey Belgern find. Die bagage von der Armee defilirte 
immer berüber wie auch fehr viel fourage herüber gefchafft würbe, und 
geftern wäre das Grenadier - Corps von Daum ebenfalls Über der Elbe 
gegangen. Das Yascyiche Eorps würde jo lange ftehen bleiben, biß dev 
gantze march der Dauniſchen Armee über der Elbe vorbey ſey.“ 

Folgen noch einige weitere Ausſagen von Bauern. 
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„Geſtern wäre vieles über die Schiffbrüde bey Torgau von der 
Daunfchen Armee herüber gegangen, und habe es geheißen, daß fie gegen 
Dommitzſch ſich herunter zögen. Alles müße aber nicht mardjiret ſein, 
weil geitern abend noch der retrait Schuß, wie jonften hinter Zſchaken 
zu höhren gemejen. 

Der General Major von Krockow, welchen ich heute gegen Hertz— 
berg recognosciren geſchickt, bringet ebenfalls die Nachricht mit, daß 
Yascy bey Zwöta und Brentano bey Zültzdorff ftehe. Auch daß der 
Feldmarchall Daun Belgern gegen über im Yaager fteben ſoll. Bor: 
geftern wäre vieles von der Daunſchen Armee in Coßdorff gerüdt. 
Welches auch Vorjpann Bauern, fo er unterweges begegnet, ausjagen. 
Er hat 15 Hufaren gefangen bekommen. 

E. K. M. Befehl zu Folge werde mir noch vor Abend im Haupt- 
quartier unterthänigſt einfinden,“ 

7) d. d. Dragun, 26. October. 

„E. K. M. melde allerunterthänigſt, daß fo eben von dem Major 
v. Sommogy von Jeſerbeck den rapport erhalte, daß die Nacht um 
12 Uhr in dem gegen ihm über ſtehenden Feindlichen Yaager ein großer 
Yerm wahrgenommen worden, worauf auch um 2 Uhr alle Feuer aus- 
gegangen wären. Welches die infanterie Poften auch weiter hinauf an 
der Elbe ebenfall® wahrgenommen hätten; er bielte aljo davor, daß das 
corps gewiß abmardhiret wäre. 

Allhier kann man megen des ftarden Nebels noch Feine Werände- 
rung entdeden, jobald aber das geringſte entdedet wird, werde ſofort es 
E K. M. melden. 

Ein geitern angefommener deſerteur faget, daß die pojition des 
Feld Marchall Daum und des Yascy annoch bey Torgau unverändert 
ſey, und wäre nur bloß die Reſerve und das Grenadier-Corps über der 
Elbe gegangen. 

Da die vegimenter verjchtedene Krande haben, jo frage untertbänigit 
an, ob felbige in Wittenberg zurückbleiben können. 

Die übrigen mir von E. K. M. aufgetragenen ordres werde auf 
das genauefte zu executiven fuchen. 

Den Augenblick läßet mir der Obriſt Möhring melden, daß der 
Feind allhier auch abmardhivet ſey, umd hätte es gefchienen, als wann 
der Ward) gegen Torgau zu gerichtet ſey. 

8) d. d. Dragun, 27. October. 

E. K. M. melde allerumterthänigft, daß der Gapitain von Bonin 
heute Mittag um halb 1 Uhr mit denen Pontons auf dem Plat, wo 
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die Brücke gefchlagen werden foll, angekommen if. Es hat felbige erſt 
ipäth bey Roßlau abgebrochen werden können, weil jich dafelbit noch 
viele Brodt Wagen eingefunden haben, fo erſt paſſiren müßen. Wir find 
jego mit verfertigung der Brücke beichäfftiget und Hoffe in 3 ftunden 
damit zu ſtande zu kommen. Allhier ift ſonſt nichts neues und auf 
diejer Seite nichts als Kleine Hujaren patrouils wahrzunehmen. 

Es fommen no 24 Schiffe mit anhero; wann felbige zur rechten 
Zeit eintreffen, fo dende, daß folches meinen Webergang jehr befchleu- 
nigen wird. 

EX M. frage unterthänigft an, wohin meinen march weiter 
Dirigiren joll, wenn ich mit dem corps die Efbe pafjiret? Auch ob das 
Frey :bataillon von Chaumonte feine andern Canons als nur feine 
bataillons Stüde in der Stadt beballten foll? und ob weiter feine andere 
Bededung bey dem Proviant Fuhr Weſen zurückbleiben ſoll, als die, jo 
jetzo dabey befindlih ift? und wann eher und wohin felbiges alsdann 
nebft denen Pontons folgen joll.“ 

Die 

Schlacht bei Torgau 


ift von jeher gleich der von Rolin eine der vielbejtrittenften und am 
häufigften behandelten des jiebenjährigen Krieges geweſen. Seitdem die 
im wefentlichen auf Gaudys Journal beruhende Darftellung im 4. Bande 
des Generalitabswerts, S. 211—240 erjchienen ift, find von preußifcher 
wie öfterreichifcher Seite, im der üfterreichifchen militärischen Zeitſchrift, 
im Militärwochenblatt, in der bdeutichen Nationalbibliothef u. a. m. 
immer neue Unterjuchungen über die Schlacht zu Tage gefommen, von 
denen zweifellos die bedeutendfte die des Grafen Walderjee im Beihefte 
zum Militärmochenblatt von 1860 ift. In ihr ift die Kritik der That- 
ſachen zu einem annähernd erichöpfenden Abſchluß gebracht, jo dag im 
Grunde alle fpäteren Darftellungen in den zufammenfaflenden Werfen 
mehr oder weniger direct auf diefer grundlegenden Abhandlung beruhen. 
Vollkommen ift dies der Fall bei den Darftellungen Schäfers (Bd. 2, 
2. Abthlg., S. 89—105) und Nantes, während Bernhardi (Bd. 2, 
S. 178—221) in einigen nicht unmwejentfichen Punkten von Walderſee 
abweicht, was namentlich) darauf zurüczuführen ift, daß Bernhardi der 
Gaudyſchen Darjtellung noch ſteptiſcher gegenüberfteht, als Walderſee. 
Die Reſultate des letzteren ſind dann im weſentlichen auch von 
öſterreichiſcher Seite acceptirt worden (vgl. die eingehende Recenſion der 
W.ſchen Abhandlung in Streffleurs öſterreichiſcher militäriſcher Zeitſchrift 
von 1861, Bd. 1, S. 77—87 und die eingehende und anſchauliche 
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Darftellung der Schlaht in dem „Beiträgen zur Gejchichte der öſter— 
reichiſchen Cavallerie* S. 421— 33. Von den preußifchen Darftellungen 
verdient, obwohl nichts weſentlich Neues bietend, doch Beachtung Die 
Kubens „Aus der Zeit des jiebenjährigen Krieges" S. 219—39, bie, 
namentlih auf S. 221 und ©. 233 eine gerechtere Würdigung der 
Yelltung Bietens gibt al3 die übrigen Darftellungen.) 

Störend macht es ſich indeß in Walderjees Darftellung bemerflich, 
daß er faſt ausſchließlich auf dem preußiichen archiwaliichen Nachrichten 
fußt, von öfterreichiihen Quellen nur die zu jeiner Zeit ſchon gedruckt 
vorliegenden herangezogen bat, Seitdem ift namentlich die Daumiche 
Relation durch Arneth (Maria Therefia und der jiebenjährige Krieg, 
Br. 2, S. 453 ff.) veröffentlicht worden, welche doch in hohem Grade 
die Beachtung des Forſchers verdient, Außerdem aber liegen im W. 
K. A. eine ganze Reihe von Berichten der einzelnen Unterbefehlshaber 
vor, welche für die Feſtſtellung einzelner bisber unflarer Momente von 
Bedeutung find. Ich durfte diefelben in Wien eingehenden Studien unter- 
werfen und fir meine Forſchungen verwertben, beſchränke mich aber 
dabei natürlich auf diejenigen Momente der Schladht, melche für die 
Beurtheilung des Verhaltens Zietens in Betracht kammen. 

In den meiſten preußiſchen wie öfterreichiichen Quellen wird der 
Hauptnachdrud auf den Kampf zwiichen dem Könige und Daun ge 
legt, Zieten erjcheint erft im letzten Stadium der Schlacht, feine Yeiftung 
wird im Allgemeinen viel kürzer behandelt; und dazu fommt, daß fait 
ſämmtliche Berichterftatter von preußicher Seite, vor Allen außer dem 
Könige ſelbſt Gaudy, Archenholtz und Tempelhoff, zu dem von Friedrich 
gefüihrten Deere gehörten; daher die Fülle von Unklarheiten und Wider— 
jprüchen in der Darftellung dev Kämpfe des Zietenſchen Flügels. 

Daß der Hauptangriff des Königs ſelbſt jcheiterte, wird von allen 
Quellen ohne Ausnahme berichtet; nur erjcheint feine Niederlage in den 
öfterreihiihen Tuellen als eine vollfommene, während er nach den 
preußiſchen nur von weiteren Angriffen abjtand, ja nach einigen derjelben 
(nad) ſämmtlichen offictellen Nelationen, deren in der Heldengejchichte 
VI, 360 ff. drei vorliegen, ferner nach einer im ©. St. A. aufbewahrten, 
gleichzeitigen, mit Bleiſtift gefchriebenen Nelation von unbekannter Hand, 
vor Allen auch nach der Histoire de la guerre de sept ans u. a. m. 
bielt fich der König feineswegs für gejchlagen, Sondern meinte, der durd 
jeine Angriffe erſchütterte Feind werde ich, zumal Zieten in jeinem 
Mücken ſtehe, zurückziehen. 

Im Allgemeinen wird man aber auch nad) den ziemlich verclauſu— 
litten und offenbar gefucht unklaren Ausdrüden in den genannten 
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preußiſchen Melationen doch dem üöfterreichiichen Berichten Recht geben 
miffen, welche die Schlaht bis zu dem Momente, in welchem Zieten 
bie Siüptiger Höhen eroberte, fir gewonnen hielten. Daß der Sieg 
bierdurch für den König entfchleden wurde, geben auch ſämmtliche 
preußifche Quellen, ſelbſt die, welche eine divecte Niederlage des Königs 
nicht eingeftehen, zu. 

Gleihwohl aber wird das DVerdienft Zietens im dem verjchiedenen 
Berichten jehr verfchieden beurtheilt. Während die öfterreichiichen Quellen 
den preußiichen Sieg ausſchließlich auf Zietens Initiative zurüdführen 
und ihm daher widermillige, aber unbedingte Anerfermung zollen, machen 
ihm mehrere der preußiſchen Berichte, vor Allen der König felbft, einen 
fchwermwiegenden Vorwurf daraus, daß er micht früher eingegriffen babe: 
nur durch jeine Verſäumniß jei das Scheitern der erften Angriffe des 
Königs herbeigeführt worden, Dieſem Urtbeile ftimmen dann die meijten 
neueren Darfteller, am jchroffften Bernhardi zu, während Walderſee 
Bieten wegen jeiner Zögerung zu entſchuldigen ſucht. 

Eine endgiltige Enticheidung der bier objchwebenden Frage wird 
nun dadurch jehr wejentlich erjchwert, daß uns die Inſtruction, welche 
ber König Bieten ertheilte, aus dem Grunde nicht in authentiſcher Form 
erbaften ift, weil fie nach dev unbedingt zuverläffigen Angabe einer ganzen 
Reihe preußischer Berichterftatter nicht jchriftlich, jondern mündlid; und 
zwar unter 4 Augen ertbeilt worden ift (vgl, namentlich Tempelboff, 
IV, 298), Ausdrücklich wird hervorgehoben, daß über die Zieten er- 
theilte Inſtruction im ganzen Heere feine Kenntniß berrichte; und doch 
wäre gerade dieſe won entjcheidender Bedeutung für die Beurtheilung von 
Sietens Verhalten. Um jich zu bergegenmwärtigen, wie außerordentlich 
Ihon das Urtheil der Zeitgenoſſen dariiber ſchwankte, welche Aufgabe 
Bieten num eigentlich habe löſen follen, braucht man mr die einzelnen 
Berichte mit einander zu vergleichen. Tempelhoff jagt nur ganz allge: 
mein, Zieten babe, während der König von Neiden ber der Daunfchen 
Stellung in den Rücken geben wollte, dieſelbe in der Front angreifen 
follen; darnach wäre alfo ein Zufammengreifen ber beiden Angriffe be- 
abfichtigt geweſen; ımb ebenjo hat der König jelbjt fpäter (in der 
Histoire le la guerre de sept ans) die Sache dargeftellt, indem er 
jagt: „De la maniere, dont la disposition des attaques 6tait rözlee, 
elles devaient se faire en möme temps;“ und er filgte dann noch 
binzu: „il en devait rösulter, que le Roi ou M. de Zieten per- 
cerait Je centre de l’ennemi A Süptitz;* im Allgemeinen mit biefer 
Auffaffung Ubereinſtimmend, aber im Einzelnen doch wieder abweichend 
Außer ſich Warnery (p. 418 f.), Cogniazzo IT, 275 und Retzow II, 359. 
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Allen gemeinſam iſt die Angabe, daß Bieten, ſowie er merkte, daß der 
Angriff des Königs begonnen habe, ſeinerſeits ſofort den Angriff auf die 
Großwiger und Süptitzer Höhen habe eröffnen ſollen. 

In einem ſehr weſentlich anderen Lichte erſcheint aber die Sache in 
einigen andern Berichten, nach denen Bieten überhaupt nicht gleichzeitig 
mit dem Könige das Daunjche Hauptheer angreifen, jondern nur dem 
vom Könige gejchlagenen Feinde den Rückzug verlegen und das von dem 
öfterreichiichen Hauptheere getrennte Yacyiche Corps angreifen rejp. im 
Baum halten jollte. Am Elarften ift das bei Archenholtz IL, 161 aus: 
gejprochen und mit ihm ſtimmt in diefer Hinficht der Gaudyſche Bericht 
überein, nach welchen fich „HZieten mit dem rechten Flügel in der Strafe, 
die von Eulenburg nad) Torgau führt, gegen letzteren Ort (alfo nicht 
direct gegen Großwig und Süptig) wenden und ihm den Rückzug ab- 
ſchneiden ſollte.“ 

In der Mitte zwiſchen dieſen beiden Auffaſſungen ſteht die des 
„Tagebuchs eines preußiſchen Officiers über bie Feldzüge von 1756 63* 
(Sammlg. ungedr. Nachr. II, 441). Nach ihm ſollte Zieten nicht, wie 
nach den zuerſt genannten Berichten, direct auf Großwig und Süptitz 
marſchiren, ſondern erſt öſtlich weiter ziehen, bei den Teichen von Torgau 
hervorbrechen und dann erſt ſeinen Angriff auf die Dörfer Süptitz, 
Zinna und Großwig richten. Dieſer Bericht aber iſt darum von emi— 
nenter Bedeutung, weil ſein Verfaſſer einer der wenigen Berichterſtatter 
ift, welche jelbjt bei dem Yietenfchen Corps ftanden. 

Dan jieht, wie bedeutfam diefe Differenz umter dem verschiedenen 
Berichten für die Beurtheilung von Zietens Verhalten ift. Hat Die 
erfte dev genannten Quellengruppen Recht, jo hat Bieten in der That 
Ihon damit einen verhängnißvollen Fehler begangen, dag er fih im 
Klitſchener Holz mit der Vertreibung der Yacyichen Vortruppen aufbielt 
und dann nicht direct nördlich gegen Süptig und Großwig, jondern öſt— 
lich an den großen Teich marſchirte. In der That betrachtet Dies jene 
Quellengruppe aud) al3 ein Abweichen von der vom Könige Bieten er: 
theilten — den Berichterftattern doch aber unbekannten! — Juſtruction; 
jie juchen ihn dann nur dadurch zu entjchuldigen, daß er die Stellung 
des Lacyſchen Corps erjt erfahren habe, als er auf jene Vortruppen 
itieß (vgl. hierüber namentlich die fehr eingehende Erörterung bei Cog— 
niazzo und bei Retzow a. a. O.), und daß er dann fich nicht habe 
gegen Süptig wenden fünnen, weil er befürchten mußte, von dem bei 
Torgau ſtehenden Lacyſchen Corps in der rechten Flanke angegriffen zu 
werden. Darin, daß Zieten dann auch feinerfeitS in der Nichtung auf 
Zorgan weitermarfchirte und jich fo von den entjcheidenden Süptitzer 
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Höhen noch weiter entfernte, um ſich dem Yacvfchen Corps gegenüber 
aufzuftellen, lag dann der vornehmfte Grund der Verzögerung des An- 
griffs auf jene Höhen, welcher Zieten nach diefer Quellengruppe zur 
Aufgabe gemacht war. 

Ganz anders aber ericheint Die Yage der Dinge mad) der zweiten 
Quelfengruppe, nad) der dieſes Vorrüden Zietens gegen das bei Torgau 
ſtehende Lacyſche Eorps recht eigentlich feine Aufgabe war. Darnach 
hätte dann Bieten, indem ev fich am jpäten Nachmittag dann doch noch 
zum Angriff auf die Süptiger Höhen entfchloß, fogar mehr gethan, als 
der König von ihm verlangt hatte, nach deſſen Dispofition er dann mur 
den vom Könige geichlagenen Truppen den Rückzug hätte abichneiden 
follen. Die ihm vorgefchriebene Aufgabe würde dann große Aehnlichkeit 
mit der gehabt haben, die er jelbft bei Liegnitz, und noch mehr mit der, 
die Fürſt Doris und Keith bei Prag löſen jollten. 

Ich mage nicht zwiichen diejen beiden Auffaflungen definitiv zu ent- 
ſcheiden, da beide durch gleich ſchwerwiegende Autoritäten geftügt werben, 
An fi) würde ja die erfiere deswegen ben Borzug verdienen milſſen, 
weil fie von Könige jelbjt vertreten wird; allein jo unbedingt wir jonft 
allenthafben die großartige Objectivität des Königs bewundern und an- 
erfennen, fo darf man bier doch zweierlei nicht vergeffen; einmal näm- 
lich, daß jeine Schilderung längere Zeit nad) der Schlacht geſchrieben 
ift, dann aber, daß er hier mehr als je ſelbſt Partei ift. Unzweifelhaft 
war er, wie am Tage der Schlacht ſelbſt, jo auch jpäter, wie aus 
mannigfachen feiner Aeußerungen hervorgeht, über das Miflingen feines 
Angriffs verftimmt. Daß dies Miflingen dadurch veranlaft war, daß 
Bieten erft fpät an die Erſtiirmung der Süptiger Höhen heranging, war 
unzweifelhaft richtig. Yag es dba micht jehr nahe, Bieten auch die Ver: 
antwortung dafür im die Schuhe zu jchieben? Konnte es micht jelbit 
einem jo objectiven Hiftorifer wie Friedrich begegnen, daß er vergaß, daf 
bieje Berfänmmiß Zietens durch die ihm ertbeilte Inſtruction ſelbſt be— 
dinge war? Abfichtlic hat er gewiß nicht die Schuld auf einen andern 
geichoben; er hatte das um jo weniger nöthig, als ihn ſelbſt ebenfalls 
feine Schuld an dem Mißlingen des Angriffs trifft: das Mißgeſchick 
war vielmehr nach dem Zeugnif der bei weiten meiften Berichterſtatter 
auf das unglücliche Mißverſtändniß zurüczuführen, daß der König aus 
einer bei dent Bietenfchen Corps entftandenen Kanonade 
Lach irrtbilmlicherweife ſchloß, daß Bieten bereits den Angriff er- 

t_ babe. Bol. hierüber die Relation de l’arınde Prussienne 

Eone. des Königs im ©. St. A., im deutjcher Seffung ge 
ater, ©. 3. d. Bieten I, 
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druckt Heldengeihichte VI, 360—364), Cogniazzo a. a. O., Retzow, 
Tempelhof und Gaudy. 

Am meiften möchte ich) mid) danach der dritten oben angeführten, 
zwiſchen den beiden andern vermittelnden Auffafiung anſchließen, nach 
ber Bieten in der That fich erft gegen das bei Torgau ftehende Lacyſche 
Eorps wenden und dann, ſich allmählich links ziehend, den als gelungen 
vorausgejetsten Angriff des Königs auf Daum unterſtützen ſollte. 

So viel über die von Bieten zu löjende Aufgabe. Was deren Aus— 
führung betrifft, jo ift der Anmarſch des Zietenſchen Corps durch das 
Klitſchener Holz, der fleine Kampf gegen die Lacyſchen Bortruppen umd 
die Aufftellung gegenüber dem Lacyſchen Corps durch die Daritellung 
Walderjees in allen einzelnen Phaſen klargeſtellt. Auf diefe darf ich 
auch in Bezug auf die Zahlenverhältniſſe verweiſen, die dort eine fehr 
eingehende und gründliche Erörterung gefunden haben. 

Bei dem Marſche des Bietenjchen Corps durch die Waldung (das 
Ktlitſchener Holz) hat Bieten nad) einer beachtenswerthen Tradition, 
welche fi im 3. F. 4. erhalten bat, ein Knabe aus Mofrehna zum 
Fihrer gedient, der ihn unbemerkt durch einen großen Theil des Waldes 
geleitete umd ihm dadurch einen nicht ummefentlichen, freilich von den 
Nachkommen diejes Knaben erheblich überjchäßten Dienft leiftete *). 

Einer kurzen Erörterung bedarf noch die Beitimmung der Tageszeit, 
zu welcher der erſte Angriff Hietens auf die Lacyſchen VBortruppen ftattfand. 

Alle Quellen berichten übereinjtimmend, daß das Stanonenfeuer, 
durch welches der König zu der irrigen Anficht, Zieten habe feinen An- 
griff beveitS begonnen, verleitet und zu feinem übereilten Vorgehen ver- 
anlaßt wurde, eben von jenem ©efechte an der vothen Furth heritanmte 
(vgl. officielle Nelation in der „Heldengejchichte” VI, 407—10, War: 
nery, Sammlg. ungedr. Nachr. II, 441 ff., Tempelhoff, Gaudy :c.). 
Ebenſo behaupten alle Quellen, daß dieſe verhängnißvolle Kanonade um 
1752 Uhr ſtattgefunden hat. Dieſen Angaben ſind dann auch alle neueren 
Darſtellungen gefolgt, nur Bernhardi (II, 187) hat Widerſpruch dagegen 


1) Im Jahre 1842 wendet fi nämlich ein Seminardirector Hientzſch durch Ver— 
mittelung des Muſikdirectors Wilke an den Landrath von Zieten, den er um ſeine 
Verwendung beim Könige behufs pecuniärer Hilfe bittet. Zur Unterſtützung führt er 
an, daß ſein Vater im ſiebenjährigen Kriege dem General Zieten einen weſentlichen 
Dienſt geleiſtet habe, wie die ſeinem Schreiben beigefügte vidimirte Abſchrift ergebe. 
Dieſe enthält dann eine von dem Pfarrer von Wildenhain, der an einer Chronik ſeines 
Ortes arbeitet, beglaubigte Darſtellung jenes Führerdienſtes, den des Petenten Vater 
Zieten geleiſtet. Doch erſcheint mir die Sache zu unweſentlich, als daß ich das ganze 
umfangreiche Docnment hier mittheilen ſollte. 
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erhoben und gemeint, nicht dieſes Gefecht, ſondern die ſpäter folgende 
Kanonade zwiſchen dem Zietenſchen und dem Lacyſchen Hauptcorps habe 
jene verhängnißvolle Rolle geſpielt; denn jenes erſte Gefecht habe ſicher 
me wenige Minuten gedauert und daher nicht den Anlaß zu dem Irr— 
ſhum des Königs geben fünmen. Ich glaube indeß trotz dieſes Wider: 
ſpruchs Bernhardis am der Angabe der Quellen um fo mehr feithalten 
zu milffen, als von ihnen allen ausdrücdlich erwähnt wird, daß bei dem 
Gefecht eine heftige Kanonade ftattgefunden babe. So fehr viel kommt 
Übrigens auf diefe Unterfcheidung ber beiden Kanonaden nicht an, da fie 
zweifellos nicht gerade durch einen fangen Zwiſchenraum getrennt waren; 
denn die von Zieten geichlagenen Vortruppen zogen fich alsbald auf das 
Lachſche Hauptcorps zurück, welches dann jeinerjeits die Kanonade 
fortſetzte. 

Auffallend könnte hierbei mim ſcheinen, daß Zieten auf dem Punkte, 
an welchem er unerwartet auf jene feindliche Vortruppen ſtieß, d. h. am 
Ausgange des Klitſchener Gehöfzes, erſt jo ſpät anlangte. Doc) werden 
wir hierüber durch den erwähnten, bisher viel zu wenig beachteten Be— 
richt in der „Sammlung ungedr Nachr.“, der vom einem dem Bieten: 
ſchen Eorps angehörigen Augenzeugen ſtammt, aufgeklärt, in welchem 
ausdriüctich conftatirt wird, daß Zieten mit feinem Corps, da der König 
einen viel weiteren Marich zu machen hatte, volle zwei Stunden im 
Walde gehalten habe und dann erft auf jene Vortruppen geſtoßen ſei. 
Aus eben diefem Berichte ergibt ſich auch, daß die zweite, von Bern: 
bardi als die enticheidende angejehene Kanonade ſich unmittelbar an Die 
erfte auſchloß. Daß das Gefecht Übrigens doch von längerer Dauer 
war, ald Bernhardi annimmt, ergibt ſich ans der Angabe eines zweiten 
Augenzeugen vom HBietenfchen Corps (Heldengefchichte VI, 407—10), 


nach welchem daſſelbe erft um zwei Uhr fein Ende fand, Bon dem 


Puntte, an welchem bas Gefecht jtattgefunden hatte (an dem Kreuzpunkte 
der Eilenburger Strafe mit der Birtterftwahe), bis zu der Stellung, 
welche Bieten dann dem Lacyſchen Corps gegenüber mit dem rechten 
Flügel am Großen Teiche bezog, war noch faft eine Stunde zu mar- 
ſchiren, und da diefer Marſch noch durch die Kanonade des Lacyſchen 
Corps aufgehalten wurde, fo war es ficher zum mindeſten 3 Uhr Nach— 
mittags, als das Zietenſche Corps jene Stellung erreichte, Durch dieje 
Beitbeftimmmmg aber wird der von manchen neueren Darftellern gegen 
Bieten erhobene Vorwurf, er habe in diefer Stellung zu lange gezögert, 
zwar nicht völlig entkräftet, aber doch erheblich abgeſchwächt; denn gegen 
4 Ubr jchon wurden von ihm die Vorbereitungen zum Linksabmarſch 


gegen Binna und Süptig getroffen, jo daß er im jener Stellung nicht 
26” 
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(änger als eine Stunde verweilt haben kann. Dieje Zögerung von einer 
Stunde aber, welche allerdings für den Verlauf des Angriffs bei dem 
Corps des Königs jehr unangenehm und faft verhängnißvolf wurde, wird 
doch mwieder dadurch erflärlich, dar Bieten, wenn unſere oben dargelegte 
Anficht richtig ift, erft angreifen follte, wer der Angriff des Königs jo 
gut wie gelungen war. Dazu kommt noch, daß der von allen Augen: 
zeugen conftatirte heftige Südſturm, welcher an diejem Tage herrſchte, 
den Schall des Gefehts auf der Seite des Königs von Zieten weg— 
wehte, jo daß er ihn zwar zu vernehmen, aber Lange Zeit nicht zu 
umterfcheiden vermochte, ob ſich das Gefecht nähere oder entferne d. h. 
der Angriff des Königs Erfolg habe oder nicht. Iſt daher auf feinen 
Fall zu leugnen, daß der Sieg meniger blutig und entjcheidender ge: 
worden wäre, wenn Bieten früher in den Kampf eingegriffen hätte, jo 
ift doch die Schuld, welche Zieten dafiir trifft, nicht eben eine jehr große: 
denn die Möglichkeit ift keineswegs ausgejchloffen, daß er erft in dem 
Moment, als er fich zum Angriff entſchloß, zu der feften Ueberzeugung 
von dem Miflingen des Angriffs des Königs gefommen war. Und erft 
wenn er zu diejer Ueberzeugung gekommen war, durfte er von jeiner 
Inſtruction, die ihn, wie wir annahmen, anwies, erft den Erfolg des 
Angriffs des Königs abzuwarten, abweichen. 

Und jene unfere Annahme von dem Anhalt der Zietenſchen In— 
ftruction wird an dieſem Punkte der Schlacht noch dadurch wieder be- 
ftätigt, daß einige Quellen das längere Zögern Zietens in feiner Stellung 
am Großen Teiche eben darauf zurüdführen, daß er fi an den Bud): 
jtaben feiner Inſtruction gehalten und von diefer nicht habe abweichen 
wollen: e8 habe der Ueberredung mehrerer feiner untergebenen höheren 
Officiere — genannt werden die Generallieutenants Wied und Paten, 
der Generalmajor Saldern und der Obriftlieutenant Möllendorf — be- 
durft, um ihn zu dieſem Abweichen von feiner Inſtruction zı bewegen. 
(Vgl. namentlich) Gaudy, der ausdrücklich als Zietens Motiv anführt, 
„weil er beforgte durch eine anderweitig zu machende Bewegung den 
Angenblif zu verſäumen, dem Feinde, wenn dieſer gejchlagen würde 
(seil. vom Könige), den Rückzug zu benehmen“.] Das kann doch mur 
einen Sinn haben, wenn feine Inſtruction eben auf Abwarten und dar: 
auf ging, dem Feinde den Nüdzug abzufchneiden. Nur dev König felbit 
gibt, im fchroffen Gegenfaß zu den eben beſprochenen Quellen an, Zieten 
habe im &egentheil durch dieſes Zögern feiner Inſtruction zuwider— 
gehandelt (Histoire de la guerre de sept ans); doch haben wir oben 
ſchon auseinandergefegt, aus welchen Gründen wir in diefem fpeciellen 
Falle den übrigen Berichten vor dem des Königs den Vorzug geben. 
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Diejenigen nun, melde Bieten aus feinem langen Zögern einen 
fchwertwiegenden Borwinf gemacht haben, glaubten, daß derſelbe nod) 
dadurch verichärft werde, daf Bieten auch dann, als er den Angriff nun 
wirklich unternahm, Dies nicht aus eigenem Antriebe, jondern in Folge 
bes beftändigen Zuredens der oben genannten Dfficiere gethan babe, 
Wir wollen diefe, vornehmlich auf Gaudy und den aus ihm abgeleiteten 
Berichten berubende Angabe nicht ſchlechthin verwerfen, vielmehr halten 
wir es für jehr wahricheinlich, daß Bieten ſich in diefer precären Situa— 
tion mit feinen Generalen berathen hat, aber in der vollen Schroffheit, 
in ber fie bei Gaudy auftritt, glauben wir doch erhebliche Bedenken 
gegen dieſelbe geltend machen zu ſollen. Sat doch ſelbſt Warnery, der 
fonft nur zu oft in Gaudys Fußtapfen wandelt, diefe Tradition nur 
mit einem „dit-on* anführen zu dürfen geglaubt. Ganz abgefehen 
davon, daß, wie mir wiederholt hervorhoben, Gaudy im Allgemeinen 
ftetS die Neigung bat, Zietens Verdienfte zu verkleinern, abgeſehen ferner 
davon, daß Gaudy nach feiner eigenen Angabe nicht bei dem Zietenſchen, 
fondern bei dem Corps des Königs ftand, feine Informationen daher 
num indivect, wahrjcheinlich eben von jenen Generalen aus der Umgebung 
Bietens erhielt, kommt bier noch ein ganz beſonderes quellenfritiiches 
Moment hinzu, welches zu der Annahme berechtigt, daß Gaudy zum 
inindeften übertrieben bat, 

Es würde noch nicht abjolut beweijend jein, daß Die beiden Augen— 
zeugen des Zietenſchen Corps (Sammlung ungedr. Nachr. und Helden: 
geichichte VI, 407—10) von diefen Vorgängen nichts willen; denn mit 
bem argumentum e silentio ift es in der That zumeiſt eine ſchlimme 
Sache; jehr auffallend aber muß es erſcheinen, daß eine Quelle, welche 
ſouſt faſt ausſchließlich auf Gaudy beruht, das ſchon mehrfach erwähnte 
„sonenal aller Feldzüge des ſiebenjährigen Krieges“ (C. I. 19e) im 
G. Stb, A. bier, offenbar bewußt, von der Gaudyſchen Darftellung er: 
beblich abweicht, indem es die Anordnungen zum Linksaufmarſch zum 
Angriff von Süptitz x, ausdrücklich als ummittelbar von Bieten jelbft 
ausgehend daritellt. 

Dazu kommt dann, daß die letztere Darftellung im Wejentlichen 
durch die Ternpelhoffs beftätigt wird; darnach glaubten wir zu der Auf- 
faffung, der wir im unferer Darftellung Ausdrud gegeben haben, berech— 
tigt zu ſein. | | 

Es erübrigt nun nur noch eine furze Unterfuchung über den Angriff 
"auf das Dorf Silptig und die Süptiger Höhen ſelbſt. Bei dem erfteren 
fteht nicht unbedingt feit, von ment berjelbe eigentlich unternommen 
wurde: die Berichte zeigen hier erbebliche Differenzen und Unffarbeiten, 
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aus denen ſchwer ein Ausweg zu finden iſt. Nach Gaudy wurde der 
Angriff auf das Dorf Süptitz von Tettenborn ausgeführt, der eine der 
Augenzeugen von Zietenſchen Corps (Heldengeſchichte a. a. O.) nennt 
Saldern, Tempelhoff ſpricht nur von dem Regiment Dierecke, Warnery 
und Retzow nennen gar feine Namen. Eine Möglichkeit der Vereinigung 
der beiden erjten Angaben liegt darin, daß nah Gaudy gleich nad 
Zettenborns Angriff auf das Dorf die Brigade Saldern, welche in: 
zwiſchen weiter gerüct war, einen Angriff auf die links von dem Dorfe 
gelegenen Weinberge gemacht babe. Der zweite jener Berichte würde 
dann dieſen Angriff mit dem auf das Dorf jelbft verwechſelt haben, 

Für den definitiv emtfcheidenden Angriff auf die noch weiter lints 
(nordweftlic) gelegenen, das ganze Schlachtfeld dominirenden Höhen find 
nun nach den vorliegenden Quellen zwei Thatjachen von enticheidender 
Bedeutung gewejen, von denen die eine mehr in den preußiſchen, die 
andere mehr in den üfterreichiichen Quellen bervortritt, die indeß beide 
nur Symptome einer und derſelben Urjache waren. 

Nach den preußifchen Quellen war das entjcheidende Moment, dafi 
man einen zwiſchen den beiden amt Fuße jener Berge liegenden Schaf: 
teichen befindlichen Damm, der den einzigen einigermaßen ficheren Zu— 
gang zu den Höhen bildete, entdeckte. Ueber die entjcheidende Bedeutung 
diejer „Entdedung” find alle preußiſchen Berichte einig, nicht aber darin, 
wer diejelbe gemacht hat. Bieten jelbit wird jie von feinem der Bericht: 
erjtatter zugeichrieben; Gaudy und Archenholtz nennen als den Glück⸗ 
lichen, welcher diefen Damm rechtzeitig benußt habe, Saldern, Tempel: 
hoff und Berenhorſt (Leber die Kriegskunſt S. 206/7, vgl. auch die in 
Berenhorits Nachlaß, hevausgeg. von Ed. von Bülow, Deſſau 1845, 
erhaltene Relation de la bataille, 1. Abthlg. S. 145—156) aber 
Meöllendorff, der es dann Saldern erſt mitgetheilt habe; die übrigen 
Quellen geben gar feinen Namen an. Cogniazzo aber behauptet, Daß 
ein vom Könige an Bieten abgefhicter Officer — Leſtwitz — den 
Damm beim Zurückreiten bemerkt und Weöllendorff darauf aufmerkſam 
gemacht habe, der die Sache dann wieder an Saldern gemeldet habe. 

Daß aber diefer für die öfterreichiihe Stellung jo bedeutungsvolle 
Danım nicht bejegt war, lag an der zweiten der oben erwähnten That: 
jachen, welche zwar auch in einigen preußiſchen Berichten, namentlich bei 
Gaudy, erwähnt wird, aber doc bei weiten Harer in den öjterreichiichen 
Berichten hervortritt; an der Thatſache nämlich, dar der linfe Flügel 
der Daumjchen Armee, welche gegen den König gekämpft hatte, obwohl 
jiegreich, doc) fo viele Verluſte erlitten hatte, daß er ſich nad) rechtshin 
näher au das Centrum ziehen mußte und dadurch eben jene Höhen und 
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den zu ihnen führenden Damm aufgab, Dies tritt ſchon in Cogniazzos 
ſehr ausführlichen Berichte anſchaulich hervor, wird aber auch durch 
ſämmtliche in den Feldalten des W. K. A. enthaltenen Berichte be— 
ftätigt, 

Schon it der officiellen üfterreichifchen Nelation (in deutfcher und 
franzöſiſcher Faſſung im W, K. A., deutſch gedrudt „Heldengeichichte“ 
VI, 364—74) ſpielt das Verlaſſen der dominirenden Höhen von Seiten 
der öfterreichijchen Truppen eine Nolle; moch deutlicher wird bie Sad): 
* in einer Relation faite par un un offieier Imperial, von der jid) i 

ein bisher unbeachteter Auszug im W. 8. U. befindet. Hier heißt es: 
„Enfin les affaires etoient remises A un point, que nous fiimes 
pendant plus d’une heure tranquilles possesseurs de la victoire, 
Cependant le gendral Ziethen s’appercevant, que le Roi étoſt 
repouss6 et qu'il n’y avoit plus rien à faire de son cöte, prit la 
r&solution de lächer prise, oü il &toit, en se portant sur sa gauche 
pour aller au secours de 5. M. et voir, s’il n’y avoit pas moien 
de reprendre T’avantage; en eflet ce fut le eoup de decision, car 
eomme «de notre cöt6 nous nous sommes un peu trop reposös sur 
les Jauriers aequis, qu'outre eela il n’y avoit plus de chef, qui 
donna des ordres positifs, que nos trouppes, qui ätoient la, s’ötoient 
battues pendant 5 heures, je fus oblig& de voir avee une douleur 
inexprimable, que loin de faire renforeer cette partie, 
on interrompit encore lamarche du rögiment de l’archidue 
Charles et un bataillon de grenadiers ... . . ., qui se portoient, 
quand il en &toit encore tems, sur la hauteur dominante pour 
empöcher le corps de Ziethen de döboucher ... Un quart d’apres 
‚. on s’apercut, mais trop tard, que les ennemis nous avoient 
eagne le flane gauche en s’emparant des hauteurs. 

Und ebenjo wird in der Beantwortung der vom Staiferlichen Hofe 
an Damm nach der Schlacht überfandten Fragepunkte (authent. Abfchrift 
im W. 8, A., gebr. bei Arneth IL, 453) das Hauptgewicht auf das 
unzeitige Verlaſſen jener Höhen gelegt. Gleich die erite Trage bezieht 
ade darauf: „Warum die Höhen nicht behauptet worden, wer die Schuld 

daran bat?“ Daum antwortet: „Kann bieriiber lediglich mich auf Die 
relation beziehen; jo lang ich gegenwärtig war, hatten wir die Anhöhen; 
was jodann gejchehen, kann nicht wiſſen, kaun aljo auch niemand an- 
Hagen“ x. 

Ueberhaupt jind fin diefe legten Momente der Schlacht, für welche 
die preußifchen Berichte in den früheren Darftellungen, namentlich vom 
Grafen Walderfee, erſchöpfend verwerthet find, die Berichte in den öfter- 
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reichiichen Feldakten bejonders inftructiv. Daun ließ ſich nämlich nach 
der Schlacht von den einzelnen Generalen Berichte erftatten, weldhe er 
dann der Kaiferin überſandte. Bon Bedeutung find da namentlich die 
Berichte des Grafen von Wied und Pauls von Orof (Originale im 
W. K. A.). Erfterer war es, der von Daun den Befehl erhalten hatte, 
das zweite Treffen mit veränderter Front gegen Zieten zu formiren. 
Er poftirte deshalb, wie er in feinem Berichte angibt, den Feldmarſchall— 
Lientenant Grafen von Herberftein an die auf der Anhöhe von Süptit 
gelegene Schanze, welche auch mit jchweren Kanonen bejetst wurde; auf 
die linke Seite von Süptitz ftellte er den General Ofelly (won den 
ebenfalls ein Bericht in den Akten vorliegt), In das Dorf Süptik 
ſelbſt jtellte er ein Bataillon von Hari unter Obrift Poniatowstn, 
Während Wied ſelbſt nun auf der andern Seite des Schladhtfeldes ab- 
weſend war, wurde Derberjtein von dem Zietenſchen Corps genöthigt, 
Süptit zu verlaffen; al er dam auf Zureden des Generals von Brinden 
ben Feind wieder aus der Schanze vertreiben wollte, wurde er am Kopf 
blefjirt. Wied felbft hatte mit dem inzwiſchen verwundeten Daun eime 
Unterredung, in welcher diefer forderte, das Schlachtfeld müſſe unbedingt 
behauptet werden. Wied berichtet dann über die vergeblichen Maßregeln, 
welche er zu dieſem Zweck ergriffen babe. 

Der Bericht ift ungemein reich an individuellen Zügen und nament- 
(ich Fiir die Feſtſtellung der Berfünlichkeiten, welche bier auf öfterreichiicher 
Seite in hätigfeit waren, von Bedeutung. Ich babe demjelben manche 
Einzelbeit in meiner Darftellung entnommen. 

Intereſſant ift auch die Relation, welche Yacy über die Schlacht 
nah Wien erjtattete (Orig. im W. K. A.); im Allgemeinen wird jedoch 
durd) jie nur das in dem Berichte Dauns Gefagte beftätigt. 

Dar übrigens dieſer lette Angriff Zietens, der über das Schidjal 
der Schlacht entjchied, auch durch einen nochmaligen Angriff einiger 
Bataillone vom Heere des Königs unter Führung ven Hülſen umd 
Leſtwitz umterftügt wurde, geben fat ſämmtliche preußiſchen Berichte an. 
Die Verdienite, welche ſich namentlich Leſtwitz durch Sammlung der 
Trümmer der geſchlagenen Bataillone erwarb und die beim Könige jelbit 
höchſte Anerkennung fanden, find aus den bisherigen Darftellungen zur 
Genüge befaunt; dagegen fucht Gaudy die Yeiftung Hülſens möglichſt 
berabzujegen und das Verdienft des von diefem dann noch unternom- 
menen Angriffs Sich jelbft zu vindiciren. Wenn der König felbft ſowohl 
in den officiellen Melationen als in der Histoire de la auerre de 
sept ans die Sache jo darftellt, als wenn umgefehrt der lette Angriff 
Hülſens erſt nachträglich von Bieten unterftügt worden wäre, indem er 


* 
dd we 





— 409 — 


erft den Hülſen-Leſtwitzſchen Angriff jchildert und dann fortfährt: Enfin 
M. de Zieten etant arrive au lieu de sa destination attaqua de 
son cöt6, jo kann das gegenüber den Angaben aller anderen Quellen, 
der öfterreichifchen wie der preußifchen, nur als ein Irrthum bezeichnet 
werden. Sch bin überhaupt der Anficht, daß die Darftellung der 
Schlacht von Torgau die ſchwächſte und am menigften zuverläffige Partie 
der Memoiren des Königs ift. 

Merkwürdig ift übrigens, daß man früher fo fehr viel auf Jominis 
Darftellung diefer Schlacht gegeben hat; dieſelbe ift, wie fich bei einem 
Vergleich unſchwer ergibt, bier wie auch fonft oft, eine faft wörtliche 
Ueberfegung von Tempelhoff, der dann nur einige Betrachtungen Hinzu: 
gefügt werden. 

Einen gewiffen Grund hat e8, wenn die meiſten öfterreichiichen 
Berichte behaupten, die Schlacht wäre definitiv für die Defterreicher ge- 
wonnen geweſen, wenn Daun nicht verwundet worden wäre. In der 
That ift der Hauptfehler von öfterreichicher Seite, die Preisgebung ber 
dominirenden Höben, erit nad Dauns Entfernung vom Schlachtfelde 
begangen worden. Daß Daun felbft ihm nicht begangen haben würde, 
ergibt fic) daraus, daß er nach den öſterreichiſchen Quellen fofort, als 
er von diefem Fehler Kunde erhielt, ertannte, daß die Schlacht nunmehr 
für ihn verloren fei. Diefer Auffaffung geben namentlich auch Montazet 
(Stuhr, Forfchungen, Bd. 2, S. 350 Note) und der Prinz Albert von 
Sachſen (in einem Briefe an den König von Polen vom 4. Noveniber 
1760 bei Eelfing, Correfpondenz Brühls mit dem Freiherrn von Nied- 
efel, S. 149— 51) Ausdruck. 

Die große Verwirrung in der auf die Schlacht folgenden Nacht 
wird von faft allen Quellen, namentlich von Warnery, Retzow, Gaudy, 
Archenholg preußifcher und von Cogniazzo öfterreichiicher Seits anſchau— 
lich geſchildert. 


Für die gedrücte und faſt verzweifelte Stimmung, welche nach der 
Schlacht von Torgau im öfterreichifchen Heerlager vorwaltete und ſich 
im Heere allgemein in dem Wunfche äußerte, Sachſen ganz aufzugeben 
und jich nach Böhmen zurüczuziehen, find die von Arneth II, 457—60 
mitgetbeilten Correjpondenzen zwiſchen dem Hauptquartier und dem 
Wiener Hofe jehr bezeichnend. Vgl. darüber auch die Ausführungen 
Bernhardis S. 20621, der übrigens mit Necht darauf aufmerkſam 
macht, daß auch der König in den Tagen nad) der Schlacht eine gewiffe 


— — 


Erſchöpfung zeigt und den Sieg nicht jo ausgebeitet bat, als es mög- 
(ich gewejer wäre. 

Für den Marſch der preußiſchen Armee hinter der öfterreichijchen 
her bis nad) Wilsdruf und Unkersdorf find Gaudy und Tempelhoff 
(IV, 314 ff.) die Hauptquellen. Irgend welche weſentlichen Erfolge 
wurden nicht mehr erreicht. Wir befiken Hierfür wie für die Beit ber 
Winterquartiere wiederum eine Neihe in ihrer Mehrzahl bisher unbe: 
fannter Zietenſcher Berichte. Sie befinden ſich ſämmtlich im Original 
im G. St. A. und find, ſoweit das Gegentheil nicht bemerft wird, bis- 
ber ungedrudt. 

1) Bieten an den König, d. d. Wilspruf, 8. November (gamz 
eigenhändig). 

„E 8. M. melde allerunterhänigft, das der Feind von Bendrich 
und Keſſelsdorff gant zurüdgezogen und, jo viel man jehen können, feinen 
Marſch zwiſchen Altfranfen und Peperwitz genommen; ob aber noch bey 
Altfranfen Etwas jtehen laßen, und wohin Sie ihren Marſch weiter 
genommen, babe, da es albereit finfter, noch nicht Erfahren können. 
Einen Starfen reteraitt Schuß habe nad) der Gegend Tarand oder 
Züppelswalde gehöret, deigleichen Einen gegen Freyberg, auch Einen 
gegen Meißen und Einen gegen Milsit, E. K. M. Befehl zufolge habe 
auch Einen tum laffen, aber Etwas Späte, weilen die ordre nich Eher 
Eingelauffen; ich habe das lager aleich Hinter Wilftruff genommen, die 
Hufaren aber forwerdts und ſeitwerts pufieret. Erwarte E. 8. M. 


Befehl.” 
2) Bieten an den König, d. d. Wißdruff, 11. November (ganz 
eigenhändig). 


„E. K. M. melde allerunterthänigit, dag alhir auff meinem Roften 
nichts neues; Die Deftveicher campiven noch jo wie geftern und balten 
ſich gang ruhig. Da E K. M. den Obriſten v. Kleiſt mit feinen 
Hufaren, frey-Dragonern und frey » Battaillon nach Freyberg zu geben 
beordert, So bitte, ob E. K. M. nicht die Gnade haben und mir das 
Quintus'ſche frey:batallion wieder nad) Keſſelſtorff Schicken wollen, umb 
die holen wege und bewackſene gebirgigte zugenge wieder damit bejegen 
zu können.“ 

3) Bieten an den König, d. d. Wilsdruff, 12. November (ganz 
eigenhändig). 

HZieten meldet, daß ihm eine nach Dresden entfandte Frau mitge— 
theilt habe, daß die Kanonen in Dresden von den Wällen gefahren 
würden, um entweder nad) Dippoldiswalde oder nad) Giegbübel geichafft 
zu werden. Auch Bagage und Vorräthe aus den Magazinen würden 
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weggeihafft, es hieße: nad) Pirna, Die dann folgenden Nachrichten, 
die biefelbe Frau mitgebracht hat, ermeifen ſich grofientheils als irrig; 
ſie lauten: „Der General Yaudon wäre die tage gant alleine, ohne Vold 
mitzubringen, angefommen und bette das Commando der Großer Armee 
übernommen, der General Bed aber das Commando vom Corps, fo 
vorne Stünde. Der bisherige Commandant aus Dresden wäre vor: 
gejtern auch von borten weg gegen Diüppelswalde gegangen und märe 
Ein ander Commandant, jo Marqui Guasco hieße, daſelbſt ange 
fonmen.* 

4) Bieten an den König, d. d. Wilsdruff, 13. November. 

„E 8, M. mir gegebenen böchften mündlichen Ordre durch den 
Hauptmann v. Wilhelmy zufolge werde ſogleich auffbrechen und mid) 
auff den Anhöhen von Benrih und Alt-Franken lagern und Einen 
Trompeter in die Stadt ſchiecken, ümb dieſelbige auffzufodern, Ich 
hoffe, dieje8 lager werde nich von Einer langen Dauer jeyn Sollen, 
oder E. 8. M. werben morgen mit der Armee auch heran rien, jonften 
der Feind mit 2 bis 3 Collonnen Über Weifig und Braunsberg mid), 
gar lei ümb den rechten Flügel marjchieren und hinter den Defilen 
der wilden Sau abjchneiden können.“ 

5) Zweiter Bericht von demſelben Tage. 

„E 8. M. höchſten befehl zufolge habe den Major v. Wutenau 
mit 300 Hufaren Deörin[glihen Regiments nad) Meißen abgeſchickt, 
umb jich bey €. 8. Di. zu melden. Sonften halte ich dafür, daß wen 
E 8 M. mit der Armee wenigftens noch biß wilftinff in den Alten 
fager vorrikdten, die Deftreicher Eher fi zu dem abmarich Entſchließen 
wilrden, in jonderheit wen zugleich auch nach Freyberg detafchieret würde, 
Sie würden daraus mehrern Ernft auf das weitere vordringen urteilen 
oder wenigftens glauben, daß es wieder auff Eine jo rüde poftirung 
binaus follen würde, wie im vorigen Jahre, wogegen Sie jolche zu 
vermeiden bey ihrem Hoffe alle nur Erdendfiche vorftellungen tun wür— 
ben; wegen ber furage umd anderen lebens Mlitteln würde als dem bey 
vorrüdung der Armee von dem Commifjariat zu ſorgen fein, weilen 
jonften es alhir bald an allen gebrechen würde, Der Kriges-Nath Fleſch 
bat zwar albir im Creiſe was ausgeichrieben, allein wegen mangel der 
Fuhren Kümmmt nichts, und die Hegimenter müſſen in die vorne und zur 
Seite liegende Dörffer fouragiven.“ 

Nah einer eingelaufenen Nachricht würden, jo meldet Bieten 
weiter, noch immer Verwundete aus Dresden weggeichafft; nur fehle es 
an Fubhren. 
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6) Der König an Bieten, d. d. Nauſtadt, 22. November, 

Origin. im 3. F. A. Mit umrichtigem Datum (27, November) 
gebrudt bei Fran von Blumenthal II, 255—57. 

„Dein lieber General der Cavalferie von Bieten. 

Da bey bevorjtehender Beziehung der Winter» Quartiere es von 
der äuferjten Nothwendigleit ift, daß die Zeit ber bey der armée in 
Anjehung der willkührlichen Verpflegung eingerifene vielfältige Misbräuce 
abgejtelfet werden, und es die Nothwendigfeit bey gegenwärtigen Um: 
ftänden jchlechterdings zu eigener Confervation erfordert, daß zu Erbal- 
tung und facilitirung ber Yebensmittel, Aufbringung und Herbeyſchaffung 
der Magaſins und der Eontributions-Gelder, die wir aus Sachſen haben 
wollen, auf Ordnung und gute Mannszucht bey der Armee gejeben und 
gehalten werde, als ijt mein erniter jo wohl als gerechter Wille, daß 
binführo alle Exceſſe und Pladereyen, fie mögen Nahmen haben, mie fie 
wollen, bejonders auch die millführliche Fouragirung und Cractions 
ceffiren und hingegen obiges alles und alle übrigen unordnungen ben 
der Armee auf das möglichite abgelehnet umd beftraffet werden jollen; 
und babet Ihr Eures ortbs nach allen Euren Kräfften darauf zu hal 
ten, daß Diejer meiner Intention eine genaue und ftricte Parition ge 
feiftet werden müße, auch denen Yand Yeuthen an denen Orthen und in 
denen Diftricten, wo Ihr commandiret oder commandiren merdet, bie 
bündigſte Verfiherungen zur geben, daß, moferne fie die von ihnen an- 
verlangten Yieferungen und Gontributiong richtig abtrügen und berbey: 
brächten, fie auf keinerley Art bey den Ihrigen gefränfet, fondern viel: 
mehr gejchüget umd maintenivet werden, in Verweigerungsfall aber mit 
aller Schärffe und rigueur dazu angehalten werden ſollten, wie jolches 
alle3 biernechft durch ein herauszugebendes Edict weitläufftiger ihnen 
befannt gemacht werden joll. Obiges ift nur alsdann, wenn Ihr wieder 
iiber die Tribſche ſeyn werdet, zu obfjerviven, und muß ſodann auf gute 
Ordnung und genaue Mannszucht mit allem Ernſt von Euch gehalten 
werden.“ 

7) Bieten an den König, d. d. Sora, 25. Noveinber. 

Er meldet, daß „heute” feine Negimenter in die Luartiere gerüdt 
feien, übermittelt dem Könige einige Defertenr - Augjagen und fährt 
dann fort: „Der Obriftr Etwiih von Splenie hat gejtern gegen die 
Majors von mein Negiment beflaget, dar Er nicht in ihre nachbarſchafft 
blibe, jie hätten jich gut vertragen wollen. Er ginge auff der andern 
feit der Elbe bey den General Beck und würde von da Ein ander 
Hufaren » Negiment herüber kommen.“ Doch ſei das letztere bis jetzt 
nicht der Fall. 
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8) Der König an Bieten, d, d. Meißen, 25, November. 

Orig. m 3. F. A. 

Der König theilt Bieten mit, daß Hillſen in Freiberg einrücke, und 
daß 4 Regimenter Oefterreicher gegen Zittau marjchirten. 

9), Inſtruction vor den General von Biethen und von Hülſen.“ 
d. d. Meißen, 4. December. 

Orig. im 8. F. A. Zum fehr Heinen Theile gedrudt bei Graf 
Lippe, Hufarenbuh ©. 416/17. 

„ie die Poften ausgeſetzet, wird jchon befand feyn; was aber die 
Sicherheit der Poften macht, beftehet darin, daß man fichere Nachrichten 
vom Feinde zu bekommen juchet, weswegen unumgänglich nöthig ift, 
gute und viele Spions zu habenz es ift jo wohl hier als in Freyberg 
Geld gelaken worben, damit folche Leuthe gut bezahlet werden fünnen, 
und muß dabey nicht geipahret werben. Es ift auch noch zu erinnern, 
daß der General von Biethen an den General: Yientenant von Hülſen 
umd ber General-Vieutenant von Hülfen an den General von Bieten alle 
Nachrichten commmuniciere, damit, wann der Feind was tendieren molte, 
man jo fort jein Augenmerck darauf haben kann. Der Gen. Yieut. 
von Forcade ijt mit die 4 Bataillons rückwärts geleget, um im Fall 
der Noth dem eimen ober dem andern zu renforciren. Solte der Gen. 
Lieut. von Hilfen bey Freyberg attagıiret werden, jo muß er an dem 
Sen, von Forcade fchicen, zu ihm zu ftoßen; follte joldhen der General 
von Biethen gebrauchen, jo muß Er ihm an fidy ziehen. Der Orth, wo 
der Gen, Viemt, von Hilfen ſich zufammenziehen foll, ift dem General 
Biethen befanb umd iſt folches derſelbe wie vorm Jahre; rücket er alda 
auf die Anhöhen vor, fo ift es unmöglich, daß der Feind die Defilldes 
in Seiner Gegenwart paffieren lann. Der Plab vom General von Biethen 
ift derjenige, wo die Armee dieſes Früh -Yahr bey Schlettom campieret 
bat, und muß im Fall einer attaque das Stüd zwiſchen Miltitz und 
Noffen abandoniert werden; um daß auch ein jedes Negiment weiß, wo 
es fieben foll, lann der General von Ziethen einige Pfähle ftecten laßen, 
und muß alsdann die Eavallerie und die 14 Bataillons berausrücden ; 
daf Bataillon von Tuintus muß den Schloßberg bejegen, Damit mın 
auch ein jedes Megiment weiß, warn es ſich nad) dem Plat ziehen foll, 
jo milßen Fanals aufgerichtet werden; wann dieſe angejtochen, jo ift es 
ein Zeichen, daß alles zufammen kommen foll. Der General von Ziethen 
wird die fchwere Canons, jo bey Schieritz ftehen, vorbringen laßen umd 
in die Batterie fahren, weiln ſolche ohnedem nicht zurückgebracht werben 
können. Der General von Fiethen wird auch ein Auge jenjeit der Elbe 
Haben, in fo weit wann er fiehet oder erfähret, dak ftarde Patrouilfen 
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die Elbe beruntergiengen, Er jo fort nad) Torgau Nachricht giebet. Ich 
werde nach Yeipzig geben, und wird Mir der General von Ziethen und 
von Hülſen dahin rapportieren, und wo bier was zu bejorgen, werde 
fogfeich Selbften formen. Was die Ordnung der Regimenter angebet, 
als Discipline, Recrutirung und erercieren, wird jehr anrecommandieret, 
damit die Kerls auf das Früh-Jahr nicht jo bauers find und man ibm 
jo viel zum Soldaten macht, als es die Zeit und Umſtände zulaken ; 
auf alle ſolche Sachen, wie auch auf conjervation der Leuthe und jub- 
ordination werden die alten und gedienten Officiers ein Auge haben, 
daß es befolget wird. Es muß aud darauf gejehen werden, daß bie 
Yeuthe nicht jo dicke auf einander liegen, und wenn die Negimenter ihre 
Mecriiten kommen, weiter aus einander und in mehrere Dörffer geleget 
werden, daß feine Krankheiten daraus entſtehen.“ 

10) Bieten an den König, d. d, Meißen, 13. December. 

„E. K. M. melde allerunterthänigft, daß bis dato nichts veränder- 
liches vorgefallen. Die feindliche Borpoften ftehen bey Grumbach, Stein- 
bach und Ober-Wartha. Sie ſchicken zwar Eleine patrouillen vorwerts, 
jo bald fie aber die bdieffeitigen patronillen gewahr werden, geben fie 
wieder zurüd. Der General Beed fteht noch jenjeitS der Elbe im feiner 
vorigen pofition und it dajelbft auch alles ruhig.“ 

Er übermittelt danı dem Könige noch einige Deſerteur- und Kund— 
ſchaſter Ausſagen, wonach u, A. General Maquire gewillt ſein jolle, fein 
Corps in der Gegend von Dippoldiswalde zufammenzuziehen „und auf 
Freiberg etwas zu entrepreniren“. Er habe hiervon Hülſen alsbald 
benachrichtigt. 

11) Der König an Zieten, d. d. Yeipzig, 14. December. 

Orig. m Z. F N. 

„Dein lieber sc. Ich babe den einhalt Eures Rapports vom 13ten 
diejes erjeben und gebe Euch in antwort, daß wenn die Tefterreicher 
20 000 Mann zujammen bringen wollen, ſie fajt ihre gange Armee zu— 
ſammen ziehen müßen, indem alles, was jie haben und was ihnen der 
General Sampitelli aus Schlefien zugebracht, zuſammen ohngefehr 34000 
Dann ausmachen können. Sc glaube cher, dag der jyeind vielleicht 
einige oſtentations machen will gegen den General Hülſen, um mich da: 
durch zu möthigen meine Quartiere näher zufammen zu ziehen. Die 
theurung in Drepden kan dem Feind wenig jchaden, weil er jeine 
Magazine und alles aus Böhmen befommet. So fan der Feind auch 
nicht den General Hülſen von alten ſeyten attaquiren, denn ev durch 
Kemnitz und binten von dem Gebürge gededet ift, da nichts kommen fan 
und es aljo nicht angehet. Wenn aber dev General Maquire dennod 
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was entrepreniven wolte, jo muß evftlich der General Forcade gleich 
vorrüden, dann dürfet zweitens Ihr mer über die Tribfche gehen, wenn 
ber Feind bey Pretichendorf kommen mwolte, und da Ihr alsdann im ber 
flanque jtehet, jo darf er es nicht hazardiren. Ich erwarte mit dem 
forderfambjten Eure weitere nadjrichten, mad) deren einhalt mich richten 
und vielleicht ſelbſt hinkommen werde.“ 

12) Bieten an den König, d. d. Meifen, 15, December. 

Nach Dejerteur- und anderen Ausfagen jelen die Yebensmittel in 
Dresden fo rar, daß nicht einmal file Geld etwas zu haben jei. 

Die Nachricht von dem Vorhaben Magırires gegen das Hülfenjche 
Corps jcheine in der That „blinder Lärm“ geweien zu fein; doch babe 
er den Generalmajor von Queiß angemwiejen, ſich jofort zu Hülfen zu 
begeben, wenn er von diefem Befehl dazu erhalte. 

„Da auch Ihro Majeftät befohlen, daß ich, im fall der feind bey 
Bretichendorff anrücken wolte, eine bewegung über die Triebjche machen 
folte, jo werde jelbiges aladann befolgen, und glaube ich, daß Ihro 
Majeftät wille ſey, daß es in der Gegend von Taubenheim und Sora 
ſeyn joll.“ 

13) Der König an Zieten, d. d. Yeipzig, 16. December. 

Drig. im 3. F. 1. 

„Dein lieber ꝛc. Ich danke Euch vor die mitteljt Eures Rapports 
vom 15tem diejes mir communicirte nachrichten. So lange die imprac« 
ticable Wege dauren, jo wird es dem Feinde nicht möglich ſeyn, dort 
was vornehmen zu können, oder es müſte zur ihrem größeften ſchaden 
gereichen, weil fle nicht würden fortfommen können; und wenn biernechit 
ber Schnee dorten fallen wird, jo wird ſolcher alsdann denen Yeuthen 
eben biefelbe Hinderung machen, jo daß ich denke, daß bik Ende Febrnarii 
borten alles ziemlich ruhig und ftille bleiben wird.“ 

14) Bieten au den König, d. d, Meißen, 16. December. 

Ein Kundichafter habe berichtet, daß am 15. ein Megiment ſchwerer 
Eavallerie durch Dresden gegen Dippoldiswalde marjchirt jei; General 
Bet jolle ſich marſchfertig Halten, um nad) Böhmen zu marjchiren, 

Bei einem Heinen Patrouillen-Kencontre habe die preußiſche Patrouille 
2 Gefangene eingebracht. „Die Nachrichten,“ fo fchlieht Bieten feinen 
Bericht, „io bei Schliehung dieſes Brieffes eingelauffen, wird der General: 
Diajor von Namin überjchiden.” 

15) Der König an Bieten, d. d. Yeipzig, 17. December. 

Orig. im 3. F. A. 

Mein lieber sc. Ich habe Euren Rapport unterm 16t, dieſes 
Sweohl erhalken, und judicire ich aus allen Umftänden, daß das meifte 
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von der Defterreichifchen armee nad) böhmen marjchiren werde, Der 
General Be wird vermuthlich mit feinem Corps nad Dippolswalde, 
alsdann wann die regulirten Megimenter von da weg ſeyn werden, mar: 
ſchiren. Die Nachrichten, jo hr mir meldet, daß fie mir durch den 
General Major von Ramin einfommen würden, habe ich richtig erhalten. 
Der General » Lieutenant von Hülſen hat mir gemeldet, daß ein paar 
feindliche Negimenter vor zwey Tagen nad) Böhmen abmardirt; es 
werben aljo vermuthlich deren mehre dahin folgen, abjonderlich wenn 
die theuerung in Dresden von Seiten der Dejterreicher mit im comfibe- 
vation genommen werden jollte. Es fünnen legtere überdem bey mun- 
mehrigen jchlechten Weegen, und wann ein tiefer Schnee fallen follte, 
nichts anfangen.“ 

16) Bieten am den König, d. d. Meißen, 21. December. 

Er dankt für die Ernennung des Major von Hundt zum Com— 
mandeur des Negiments und der Rittmeifter von Mohr, v. Mahlen und 
v. Prittwig zu Majors und macht dann weitere Avancements-Vorſchläge. 
Der älteſte Stabsrittmeijter v. Sander jei „megen bejtändiger Stein: 
ihmerzen“ zum weiteren Militärdienſt untauglich. Zieten bittet, da ber- 
jelbe „beitändig ein jehr guter Officier“ gemwejen jei, ihn gelegentlich mit 
einer Civilbedienung zu verforgen. Unter anderm erbittet er jich daun 
den Fähndrich von Derihau vom Normannjchen Regiment zum Yieute- 
nant, „melcher ein munterer und vernünftiger Menſch iſt.“ „Die 
vacanten Cornetspläge bitte €. 8. M. allerunterthänigft offen zu lapen, 
bis ich dazu gute und tüchtige fubjecta choifiren fan.“ 


1761. 


17) Bieten an den König, d. d. Meißen, 10. Januar. 

„E. 8. M. habe hierdurch allerumterthänigft melden wollen, daß 
laut den von meinem vegiment eingelauffenen rapports die regiments- 
Werbung und Ablieferung der remonte = pferde gut von Statten gebt. 
Ich hoffe alfo, daß daS regiment in furger Zeit complet und beritten 
jeyn werde. Zu gleicher Zeit habe E. K. M. allerunterthänigit bitten 
wollen, gelegentlidy wegen des Rittmeiſters von Standar eine Aenderung 
zu treffen. Es thut ſelbiger bereits anderthalb Jahr beym Dingeljtedt: 
hen regiment Dienfte, und leidet darunter feine escadron. In der 
vegiments-tour folget er auf den nunmehrigen Major v. Rohr; wenn 
ich aljo nicht gewußt hätte, daß E. 8. M. eine Verſetzung mit ihm 
vorhaben, hätte ihn bey dem vorigen Avancement zum Major aller: 
unterthänigſt vorjchlagen müſſen, befonders da er jederzeit feine Schuldig— 
feit gethan und niemand mit Necht etwas gegen ihn bat eimvenden 
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fünnen. In betrachtung diejes bitte E. K. M. allerumterthänigit, ihn 
bey einem andern vegiment zu placiven und das avancement meinem 
tegiment allergnädigft angebeyen zu laffen. Ach bin gewis verfichert, 
daß der Rittmeifter von Standar bey allen Gelegenheiten feine Schuldig- 
feit thun und Sid) diefer hohen Gnade würdig zu machen fuchen wird.” 

18) Zieten an den König, d.d. Meißen, 18. Januar, 

„E KH M. dande allerımterthänigit, daß Allerhöchitdiefelben aller- 
gnädigft geruhet haben, den bisherigen Mittmeifter von Standar als 
Major beym Bellingſchen Kufaren-regiment zu placiven.” Er ntelbet 
dann, daß der Yientenant Gottſchalck feinen Wunden erlegen jei, und 
macht einige Mvancements-Borfchläge. 

19) Zieten an den König, d. d. Meifen, 28. Januar. 

„E. 8. M. melde hierdurch allerunterthäntaft, daß der Kommandant 
Pird) von der Veſtung Königftein in der Gegend Waldheim 130 fäßel 
butter und 8 fühel gebadene pflaumen auffauffen lajfen und zu deren 
Abholung einen paß . . . eingefandt hat. Da mir nun unbewuft ift, 
in was flr einem accord die Veſtung Königftein jekt ſtehet, jo frage 
E. 8. M. hierdurch allerunterthänigſt an, ob ich obbemeldete Sachen 
fan pafjiren laßen.“ 

20) Der König es ' Sieten, d. d. Beipzig, 14, Februar. 

Drig. im 3. 5 9 

„Mein lieber ıc. = remittire vermittelft der Original» Anlage 
[fehlt] an Euch, was der Kriegsrath Fleſch an mid) wegen eines hin— 
länglich zu gebenden Commandos nach Yommatjh und auf die Gehöfte 
derer alba zunechſt belegenen Dörffer zur mehrerer Berjicherung derer 
dahin gebrachten ammas von Magazin-Fiefferungen gegen feuers-Gefahr 
fo wohl als gegen andere unglückliche Zufälle, jo ſich dabey ereignen 
fönten, vorgeftellet bat. Wie ich nun folches jelbft angeführter Urſachen 
halber vor nöthig finde, Ihr aber Eures Orthes jetzo viele Mecruten zus 
jammen habet, jo überlafe Ich Euch von folchen jo viel dorthin zu ſchicken 
und die erforderliche Veranftaltungen dabey zu machen, als wie Ihr es 
jelbft nöthig finden werdet.“ 

21) Der König an Bieten, d. d. Yeipzig, 20. Februar. 

Orig. im 3. F. A. Gedrudt bei rau von Blumenthal II, 
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Der König theilt Zieten die Erfolge des General-Majors v. Syburg 
ei Langenfalza über die Franzofen und Sachſen mit. Der Feind habe 
Eiſenach und Gotha räumen müfjen: Fritzlar und Kaſſel ſeien von dem 
Erbprinzen von Braunſchweig genommen worden. 

un Welse, © I: d, Bieten I. 
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22) Bieten an den König, d. d. Meißen, 21. Februar. 

„E 8. M. allerguädigiten Befehl zufolge habe nach die fieben bey 
Yommatjch gelegene Dörffer, als woſelbſt magazin-vorrath aufgejchüttet 
wird, einen Staabs-Officier nebft 250 Mann commandiret, weldye das 
magazin bewachen jollen, Wann aber in Lommatſch nur eine balbe 
compagnie von dem Freybataillon Quintus fteht, mir aber dieſes eines 
theils nicht zureichend genug, andern theils aber zu gefährlich jcheint, 
weil es lauter unfichere leute und deſerteurs find, jo frage E. 8. M. 
allerunterthänigft um die Erlaubnis an, diefe halbe compagıie nad) 
Strehlen zu verlegen, das zweite neue bataillon von Quintus aber, 
welches bisher in Strehlen gejtanden, nach Ofchat zu verlegen, ala wo— 
jie beffer drejjiret werden fünnen, da ich denn nach Yommatich ein 
anderes Commando von bier aus zu bewachung des magazins com- 
inandiren wolte. €. K. M. haben mir durch den Kriegs-Rath Fleſch 
allergnädigit befant machen laßen, dat mir 4000 Thlr. winter-quartier- 
boucemv-gelder bezablet werden jolten. Ich jage E. K. M. für dieſes 
reichliche dDouceur den alleruntertbänigjten Danck.“ 

23) Zweiter Bericht von demijelben Tage. 

„E. K. M. dancke allerunterthänigit für die mir gnädigſt mitge- 
theilte Neuigkeiten. Ich habe Die Ehre E. 8. Di. hiezu allerumterthänigft 
zu gratuliven. Und da die Vortheile, welche jowohl E. K. M. eigene 
truppen bey Yangenjalge, al3 die alliirten bey Fritzlar und Caſſel er- 
halten, von der gröflen mwichtigfeit find, jo zweiffele nicht, daß jelbige 
von noch mehreren E. K. Di. angenehmen folgen jeyn werden. Hieſigen 
Orts ift noch alles ruhig und ftill, außer daß die Nachricht, daß ein 
paar feindliche regimenter aus der Gegend Struppen nad) dem Paßberg 
marchiret wären, confirmirt wird.” 

24) Der König an Bieten, d. d. Yeipzig, 23. Februar. 

Orig. im 3. F. A. Gedrudt bei Frau v. Blumenthal II, 260—62. 

Der König berichtet HZieten über weitere Erfolge Syburgs und der 
Alliirten und billigt im Allgemeinen die Vorſchläge Zietens im erjten 
Bericht vom 21. Februar; er fährt dann fort: „was Lommatſch aber 
anlanget, da wird e8 am beften jeyn, daß weil der General - Yieutenant 
v. Yorcade von feinen Leuthen gar nichts detachivet, noch zu detachiven 
bat, alfo aud) gedachte Gen. Yieut. von Forcade Lommatſch und das 
übrige nad) der Dispofition, jo Ihr ihm deshalb vorjchreiben werdet, 
bejegen laße; welches alles Ihr dann zu disponiven und dem Gen. Yieut. 
von Forcade von meinetwegen befandt zu machen habet. 

Eigenhändig bemerkt der König dann noch: „Der Mareihal Brolio 
ift nach Fulda mit 20000 Wann gefommmen; das ift alles, was er 
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übrig bat von einer Armee von 60000 Dann. Das Tan Friden 
machen.” 

25) Bieten an den König, d. d. Meißen, 25. Februar. 

E. 8. M. fage den allerunterthänigiten Dand fir Höchitderojelben 
gnädige Bekanntmachung des erwünjchten ſucceſſes ſowohl in Thüringen 
als in Helen. Ich bin hierüber zum höchiten erfreuet, und fan es 
nicht fehlen, daß diefer unerwartete Streich) die Frantzoſen in eine große 
bredouilfe bringen müße. Ich zweiffele auch nicht, daß dieſes noch 
fernere vortheilhaffte Folgen nach fich ziehen und vieles zu einem glo= 
riefen Frieden beytragen werde. In biefiger Gegend iſt alle ruhig 
und ftill, außer daß die Efbe feit ein paar Tagen jo angewachſen, daß 
die SHelffte der Stadt unter wafjer gejeget worden.” 

26) Bieten an den König, d. d. Meißen, 14. März. 

„Da ich durch den General: Major von Ramin in Erfahrung ge- 
bracht, daß E. K. M. mit nächſtem anbero kommen werden, So babe 
Allerhöchſtdieſelben hierdurch alferunterthänigft anfragen wollen, ob id) 
ein bataillon aus der Stadt auf die nächitgelegenen Dörfer verlegen fol, 
weil ſonſt E. K. M. fuite nicht würde unterfommen können, weil bier 
ohnehin die quartiere, da die regimenter nach und nach complet werden; 
etwas enge werden. So denn frage €. 8. M. allerunterthänigft an, 
ob ich nach Alferhöchitderofelben anberofunft in der Stadt bleiben oder 
mich auf ein ‘Dorff bei die Dragoner legen ſoll, damit ich dem exerciven 
deſto näber fjeyn far. Da auch bey dem einrüden in die jegigen quar- 
tiere die infanteriesvegimenter ihre packpferde nad) Roswein, Merſeburg 
und der Orten haben ſchicken müßen, jo erwarte E. K. M. befehl, ob 
und wenn die regimenter folche wider an fich ziehen ſollen.“ 
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Zum acten Gapitel. 


Auf den Abmarſch nach Schlefien wurde Bieten durch folgende, von 
Meißen 30. April datirte Ordre des Königs vorbereitet (Origin. im 
3.F%: 

„Dein lieber, Ob Ich Euch gleich avertieret habe, dak die Pontons 
von Torgau ab mit dem Fuhrweſen gehen follen, So werdet Ihr aber 
joihe mit Euch am Aten May ins Lager bey Wildenheyn bringen, 
Auch werdet Ihr darnach jehen, daß diefe 24 Pontons mit guten 
Bferden bejpannt find.“ 

Ueber den Marſch nah Schlefien jelbft berichtet am ausführlichiten 
Zempelhoff V, 66 ff., deſſen Darftellung dann durch folgende Berichte 
Bietens, deren Originale im ©. St. A. beruhen, ergänzt wird: 

1) Bieten an den König, d. d. Zorgau, 3. Mai. 

„E 8 M. melde allerunterthänigft, daß die regimenter den 2ten 
in die angemiejene Quartiere eingerüdet find. Es fehlen aber noch die 
Freybataillons von Wunſch und v. Salomon. Das batailfon v. Wunjd) 
läſſet alleweil durch einen Officier melden, daß es ungeachtet der ftardfen 
märjche, da fie au einem tag an 7 Meilen marjchiret, den 2ten diejes 
in der Gegend von Yeipzig angekommen wären und hente als den Zten 
erft in Eulenburg ſeyn wirden. Sie hätten duch die ſtarcken märſche 
an 200 Dann verlohren umd wären nicht vermögend vor dem 4ten ben 
Torgau anzufommen. Von dem Bataillon von Saloınon habe noch 
nicht die geringite Nachricht. Wenn nun morgen der marjch nad) 
E. 8. M. befehl fortgefeet werden joll, jo erwarte E. K. M. befehl, 
was an Statt der Freybataillons zur Bedeckung der bagage gegeben 
werden joll, und wohin die Freybataillong folgen follen. Der Major 
von Prittwig ift gejtern abend erft in Eulenburg angefommen, wird 
fic) aber heute mit dem vegiment conjungiren.“ 
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2) Zweiter Bericht von demfelben Tage, aus Kofdorf datirt. 

Bieten meldet, daß er im die Quartiere bei Koßdorf eingerückt fei 
und dort mm einen Officier mit 24 Mann vom Feinde im Walde 
hinter Koßdorf angetroffen babe, die ſich nach Großenhain zurücgezogen 
hätten. Die beiden Freibatalllone jeien noch nicht eingetroffen; er 
zweifele, ob jie, wenn fie auch am 4, bei Torgau eintreffen follten, fm 
Stande fein würden, weiter zn marfchiren. Er ſelbſt werde am nächſten 
Tage aufbrechen, jo daß er gegen 3 Uhr bei Yorenzfirch fein werde. 

Weitere Berichte liegen dann erft von dem Weiterimarfch von Görlitz 
aus vor. Bieten, der auf dem Marſch die erfte Kolonne führte (vgl. 
Tempelboff a. a. D.) meldet nämlich am 10. Mai aus Ober-Thiemen- 
borf bei Yauban, er jei mit feiner Kolonne im Yager zwiichen dem ge- 
nannten Dorfe und Klein» Neudorf eingerückt. Das feindliche Corps, 
welches bei Zittau geftanden, babe ſich mach Trautenau zurücdgezogen. 
Am 11. meldet er aus Propfthain, daf er bort eingerückt jet: 6 Bataillone 
faffe er dort fantonniren, die übrigen drei und die Dragoner hinter dem 
Dorfe campiren. Der Major von Neigenftein fei von ihm über Yähn 
entſandt worden und habe darüber Bericht erftattet, den Zieten einreicht. 
Am 12, berichtet Bieten aus Blumenau, er werde am nächſten Morgen 
aufbrechen, um zur feftgefeßten Zeit in Hohenfriedberg einzutreffen. 
Neitenftein habe bei Hirſchberg feine Feinde angetroffen. 

Um 13. Überjendet dann Bieten aus Hobenfriebberg einen Bericht 
Meitenfteins über eine Mecognition nady Yandshut: die 60 Feinde, die 
er bort getroffen habe, hätten ſich über Hals oder Kopf zurückgezogen. 
Das Laudonſche und Wolfersdorfihe Eorps habe ſich nach den Ausfagen 
der Eimmohner nad Böhmen gezogen, 

Um 14, und 15. überſendet Bieten aus Hohenfriedberg zwei weitere 
Berichte Neigenfteins, nach welchen eine von ihm ausgefandte Patronille 
eine feindliche von 40 Pferden zurücgejagt habe (Originale von Bietens 
Berichten im ©. St. A.). 

Für die Entjendung von Goltz gegen die Ruſſen bildet 
die vornehmfte Quelle die Eorreipondenz des Königs mit Goltz, welche 
zum Theil in den Cabinetsakten de3 G. St, A., zum Theil in dem 
ebendort beruhenden Nachlaffe von Goltz ſelbſt erhalten ift. 

Golk erhielt feine Anftriction am 14. Mai (Driginal ſeiner 
Quittung und Concept der Inſtruction im G. St. W.). Am 20. kam 
er bei Slogan an: er berichtet an diefem Tage aus Zaskow bei Glogaı. 
Seine Correſpondenz mit dem Könige beichränft fich inhaltlich nicht auf 
die Bewegungen der Ruffen, jondern erſtreckt ſich auf die gejammten 
Operationen, Der Hauptinhalt derjelben ift bei Schöning III, 96fſ. 
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wiedergegeben. An der Hand derſelben vermag man auch genau bie 
Stärke des Corps, über welches Golk vor dem Eintreffen der Verftärfung 
verfügte, authentiſch zu beftimmen, während man bisher meift der un— 
genauen Angabe Gaudys gefolgt if. Mit dem Berichte, welchen Golt 
am 23. Juni dem Könige erftattet (devfelbe, in weldem er um eine 
Verftärfung zum Zweck eines Angriffs auf die Auffen bittet) überjendet 
er nämlich eine von Zerbau, 22. Juni datirte Liſte feines Corps, nad 
welcher daſſelbe aus 13 Bataillonen und 25 Schmabronen [Gauby 
gibt 15 Bataillone und 26 Schwadronen an] beftehbt. Der Soll- 
Effectivbeftand der erfteren hätte 9656, der der letsteren 4456 betragen 
milſſen; thatjächlich betrug er 7577 reſp. 4093 d. h. zufammen 11670 
Mann. Die von Schmettan herangeführte Berftärfung betrug nach dem 
Schreiben des Königs an Gols vom 22. Juni (Orig. im Goltichen 
Nachlaß im ©, St. A. vgl. Schöning II, 96/97) 8 Bataillone, 18 
Schwadronen Cirafjiere und ein Dragoner+ Regiment (das Platenjche). 
Außerdem wurden 2 öfterreichiiche Batterien und 10 Haubitzen bei— 
gegeben. Die 8 Bataillone berechnet der König in feinem Schreiben 
an Golg vom 23. Juni auf 5600 Mann, die Cavallerie mochte nicht 
ganz 2500 Mann zählen. Das Goltiche Corps war alfo, als Bieten 
das Commando übernahm, rund 19—20000 Mann ftarf, 


Bietens Erpedition gegen die Ruſſen. 


Ueber die Art, wie Bieten dann nach der plößlichen Erkrankung 
und dem Tode Goltz's deſſen Aufgabe weiter führte, waren die Anfichten 
der militärischen DBerichterftatter Schon damals jehr getheilt. In Bezug 
auf die Thatfachen jelbit ſtimmen die Hauptberichte, die Histoire de la 
guerre de sept ans, die officielle Relation, Heldengeſchichte VI, 632 ff., 
Gaudy VII, 70 ff. und nach ihm das „Journal aller Feldzüge des 
Tjährigen Krieges“ im ©. Stb. A., Retzow IL, 441 ff., Tempelhoff V, 
87 ff., Henckels Zagebuh II, 1, 133 ff., das Jonrnal des Jung— 
Braunſchweigſchen Regiments, Sanunlg. ungedr. Nachr. II, 275.76, 
in allen Hauptpunften überein, während Warnery 462 ff. einen weſent— 
lih abweichenden Bericht hat. Bei zweien diefer Quellen, bei Tempel: 
hoff und Hendel, iſt dieſe Uebereinftimmung eine fo eclatante, daß als 
vollfommen fejtitehend angenommen werden kann, daß beide Berichte 
weſentlich nur als ein einziger zu betrachten find. Vgl. hierüber meinen 
Aufſatz „Zur Kritif Tempelhoffs und des militärischen Nachlajjes des 
Grafen VB. Am. Bendel von Donnersmarck in den Forſchungen zur 
deutſchen Geſchichte“ Bd. XXIV, S. 455—474, wo id) nachzumeifen 
gejucht habe, daß beide auf eine gemeinfame Quelle, eine ältere Faſſung 
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des Hendelichen Tagebuches zurücgehen, während das im militäriichen 
Nachlaſſe Hendels vorliegende Tagebuch nicht als gleichzeitig zu betrachten 
je, Es ift in der That merkwürdig, daf die Uebereinftimmung zwiſchen 
biejem beiden Quellen, welche oft Seiten lang eine abjolut wörtlidhe 
it, bisher von feinem Forſcher auf dieſem Gebiete bemerkt worden ift. 

Bei dieſer Uebereinftimmung in Bezug auf die Thatfahhen ift 
num bie fchroffe Abweihung in dev Beurtheilung des Verhaltens 
Bietens um jo auffallender, Während der König und Gaudy ſich im 
Allgemeinen mit dem Berichte über die Thatfachen begnügen und auf 
eine Anerkennung oder Berurtheilung Zietens im Großen und Ganzen 
verzichten, ftehen die beiden Quellen, weldye in der Darftellung der That- 
jahen als vollfommen identisch zu betrachten find, Tempelhoff und 
Dendel, einander in der Beirtheilung Bietens in jchroffiter Weife gegen- 
über, Während Hendel (a. a. DO. S. 133) ihn ſchroff verurtheilt, lobt 
ZTeınpelhoff im Gegentheil die von Bieten bei Koften genommene Stellung 
eine durchaus vortreffliche (vgl. S. 462 meiner oben citirten Ab- 
bandfung); er bat ſich in feinem Urtheile von der Quelle, der er in der 
Darftellung der Thatſachen folgte, gänzlich emancipirt, 

Merhvürdig ift num, daß Berhardi II, 304, obwohl er die Bor: 
eingenommenheit Henckels gegen Zieten mit Nachdruck bervorhebt, fich 
benmoch deſſen tadelndem Urtheile mit einiger Einſchränkung auichließt, 
obwohl doch ſelbſt die mit den Berichten aus dem Heerlager des Prinzen 
Heinrich jonft jo eng zujammenhängende Darftellung Warnerys zu einer 
ganz anderen Auffaffung führen muß. Und während Beruhardi mit 
MRecht die Darftellung des Goltzſchen Zuges im Woefentlichen auf die 
militäriiche Eorreipondenz des Königs begründet, ift er auf den Gedanten, 
fo auch im Bezug auf Zietens Verhalten zu verfahren und vor Allem 
bie Correſpondenz des Königs mit Bieten, wie fie im G. St. U. auf- 
bewahrt ift, heranzuziehen, gar nicht gekommen. Hat doch ſelbſt der 
Prinz Heinrich, der jonft auf Bieten nicht befonders zu jprechen war, 
anerlannt, daf die Schwierigkeiten, welchen Zieten begegnen werde, vor: 
ansjichtlich unüberſteigliche ſein wilrden (vgl, jeinen Brief an den König 
vom 2, Yult bei Schöning a, a. DO. S. 112, vgl. ferner die Corre— 
ipondenz des Königs mit Tauengien bei Preuß, Urkundenbuch, Bd. V, 
&. 138/39). Und aud; Retzow führt die Erfolglofigteit des Zietenſchen 
Unternehmens, welche im Großen und Ganzen trog aller Bortbeile, 
‚weiche im Einzelnen errungen wurden, zugegeben werden muß, im Wejent- 
lichen auf die Verzögerung zurüc, welche durch die Erkrankung und ben 
Zod von Golg verurſacht wurde. 

Danach ſcheint mir jowohl für bie Kritif der Thatfachen als filr 
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die Beurtheilung der Bietenjchen Leiſtung vor Allem die Correſpondenz 
Zietens mit dem Könige und mit dem Prinzen Heinrich, welche bisher 
bis auf die furzen Auszüge bei Schöning unbekannt geblieben ift, von 
enticheidender Bedeutung. Sch hoffe daher ein Wefentliches zur Klärung 
der bier objchwebenden Frage beizutragen, indem. idy diefe Eorreiponbenz 
in ihrer ganzen Ausdehnung der Deffentlichkeit vorlege, ſoweit fie nicht 
ſchon bei Schöning gebrudt ift, und an ihrer Hand dann die übrigen 
vorliegenden Berichte prüfe. Und zwar fcheint e8 mir zu diefem Zwecke 
ber Vergleichung angemeffener, diesmal, von meiner fonftigen Gewohn— 
beit abweichend, nicht erft die gefammte Correſpondenz mitzutheilen, ſon— 
dern an die einzelnen Berichte gleich die Bemerkungen über die übrigen 
Quellen anzufnüpfen. 

1) Bericht Bietens an den König, d. d, Zörbau, 29. Juni. Orig. 
® St. A. 

„E. K. DM. melde unterthänigſt, wie ich die Naht um 12 Uhr 
bier angekommen bin; die nöthigen Orders zum heutigen Marjch bis 
Dergen ift bereit3 ausgegeben geweſen, umd werde ich joeben der Armee 
folgen. Da nun ſchon alle Corps, fowohl von Polen, Wrondi und 
Omwernidy aufgebrochen und ſich den 1. Juli bey Ezempin und Koften 
conjungieren wollen, jo habe, um mid von allen Wagens zu beparafieren, 
das Fuhrweſen zurückgelaſſen, damit ich defto leichter einem oder dem 
andern Corps, ehe fich alles vereiniget, auf den Hals fallen kann. Softe 
fi) aber die armee eher zufammenziehen, ehe man was gegen die Leuthe 
tendieren Fönte, fo würde meinen Marche wohl gank anders dirigieren 
müßen, um jo wohl Breslau als Glogau zu decken; erwarte darüber 
E. K. M. gnädigſten Befehl. Da ich auch in Bohlen werde fouragieren 
müſſen, jo werden E. K. M. guädigft befehlen, ob man eine Vergüttigung 
verfprechen fann. Dem General - PYientenant von Goltz habe in fehr 
ichlechten Umftänden gefunden, und ijt jehr an Seinem Auffommen zu 
zweifeln. & 8. De. muß auch unterthänigft melden, wie unter denen 
Schriften vom General von Golg die Ehiffern an E. K. M. zu rappor: 
tieren, wie auch der an die befannte Perjchon zu ſchreiben, nicht haben 
gefunden werden fünnen; und da man von dem General wegen feiner 
Schwachheit nicht ein Wort heraus kriegen kann, jo werden E. K. M. 
gnädigſt befehlen, daß mir diefe 2 Schließels überſchicket werden.” 

Schon diefer Bericht ift bedeutfam für die Beurtheilung der Zieten- 
chen Expedition, indem er erweilt, daR die Vorausfegung, auf welcher 
diejelbe beruhte und auf Grund deren fie von Golg vorgejchlagen worden 
war, bereit8 bei Zietens Ankunft nicht mehr zutraf. Sämmtliche 4 
ruffiiche Divifionen waren bereit3 im Anmarſch, während Golg an— 
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genommen hatte (am 20. Yumi), daß zwei derſelben noch wett zurück 
jein würden. In ben jeitdem verftrichenen neun Tagen hatte ſich das 
eben geändert, obwohl durch Golgs Erkrankung nur eine Berjpätung um 
einen Tag eintrat. Gols hatte in feinem dem Könige eingereichten Ent: 
win gelagt, er boffe am 29. bei Koften zu ſtehen: Bieten ſtand bort, 
wie wir gleich jehen werden, am 30.: denn er machte jich fofort nach 
feiner Ankunft bei dem Goltzſchen Corps auf den Weg und verfuhr genau 
im Sinne des Golsichen Entwinfs, wie aud; Gaudy anerkennt. Die 
Bemerkung Hendels „Anjegt wide nad) einem ganz andern Plan agiret 
und nichts weiter gethan, als nur die Ruſſiſche Armee geholet“ ift alfo ganz 
unbegründet und nur aus deſſen Voreingenommenheit gegen Zieten zu 
erflären. Gleichzeitig ergibt fich aus diefem Bericht, daß auch Gaudy 
irrt, wenn er S. 74 angibt, Bieten habe erft von den am 30, gefangen 
genommenen Ruſſen erfahren, daß die ruſſiſchen Armeen ſich am 1. Juli 
bei Czempin vereinigen wollten. Bieten erfuhr dies vielmehr jofort bei 
jeiner Ankunft bei Slogan. In diefem Punkte kommt die Darſtellung 
Mekomws der Wahrheit am nächiten, wenn er jagt: Celui-ei (seil. Bieten), 
sans perdre de tems, ordonna A cette armde de se mettre en 
mäarche. Mais les jours, durant lesquels Goltz avait eompte 
venir à bout de son dessein, &taient 6eoulds. Toute T’armee Russe 
6tait rassembl&e deja dans le camp pres Czempin ete, 
Und ganz Ähnlich urtheilt auch Tielle, Beiträge zur Kriegsfunft, IH. 
Stüd, S. 25. 

2) Bieten am den König, d. d. Im Yager bei Koften, 30. Jund. 

„E 8. M. melde allerunterthänigft, daß ich mit der armee heute 
von Meferik nach Koſten marjchiret bin, welchen letstern Orth der Feind 
mit 2000 Dann Dragoner und Coſaquen bejeßet hatte und mid) mit 
diejem Corps entgegen rückte, welches aber durch Koſten gejaget wurde, 
und ift der Brigadier, Ein Obrift-Pieutenant und etliche 50 Mann | — 
fangen, auch Ein Officier und viele Gemeine todt und bleſſirt worben, 
weil ich befohlen, fich mit denen Gefangenen nicht aufzuhalten, jondern 
fie brav zufammen zu hauen, Der Brigadier, die Gefangenen als aud) 
einige Leuthe jagen aus, daß gefterit die gante armer aufer Romantzow 
und ZTottleben bey Moſſin campivet und heute allhier bey Koften und 
morgen bey Schmiegel das lager habe nehmen wollen. Für das Czer— 
nichewiche Eorps ift ein lager bey Cholawy eine halbe Meile von Koften 
ausgeftochen, und befomme joeben die gewiße Nachricht, daß derjelbe es 
bezogen, auch iſt der Gen. Butturlin mit der gamgen Armee im An— 
marſch, daſelbſt das lager zu nehmen, den vechten Flügel an Czempin. 
Ich werde mich alle Mühe geben, genaue Nachrichten von denen feind- 
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lichen pojitionen einzuziehen, und wo ibm ſchwach finde, auch eins an» 
zuhängen. 

Da E. 8. M. mir auf meine allerumterthänigfte Anfrage, ob im 
Pohlen fonragiret oder die fourage mit barem Geld bezahlt werden joll, 
feine guädigfte Antwort ertheilet, jo erwarte E. K. M. gnädigſte refolu- 
tion. Die biefigen Edelleuthe biethen ſich an, uns alles zu liefern, und 
da der General von Goltz 3000 Thlr, hat mitnehmen wollen, welches 
ach bey mich habe, jo fünnte es Davon gleich bezahlt werben.“ 

Schon durch die Datirungszeile diejes Berichts wird die auffallende 
hronologiiche Differenz zwiichen Tempelhoff, der Zieten erjt am 1. Juli 
Koften erreichen läßt, und Hendel zu Gunften des letzteren entichieden. 
Danach ift Far, daß Bieten jo jehnell vorging, als irgend möglich war, 
Am 29. in der Frühe kam er erit bei Glogau an, am 30. ſtand er 
bereit bei Koften und hatte dem Feinde einen Kleinen Verluft zugefügt. 

Ueber das kleine Gefecht, im welchem der Brigadier von Yöpel ge- 
fangen genommen wurde, ſtimmen alle übrigen Berichte in der Haupt- 
jache mit dem vorjtehend mitgetheilten Zietens überein, bieten aber noch 
einige Ergänzungen. Nach Gaudy war es der Obrifte von Loſſow mit 
den Rüſch-Huſaren, der den Erfolg errang; die Zahl der Gefangenen 
gibt Gaudy auf 1 Brigadier, 1 Obriſt-Lieutenant, 3 Officiere und 
43 Mann (aljo im Allgemeinen mit Bieten übereinftimmend) an. Auch 
die officielle preußiſche Nelation (Heldengeihichte VI, 632/33) nennt 
Loſſow, läßt aber unter dejjen Commando außer 7 Schwadronen Müſch 
noh 8 Schwadronen Malahowsty und ein Dragoner-Regiment und 
I Grenadierbataillon mit 3 Geſchützen von der veitenden Artillerie unter 
General-Major von Wettenberg Stehen. Das ruſſiſche Corps unter 
Vöpel gibt fie auf 3000 Wann an. Der preußifche Verluſt betrug nad) 
ihr 14, nach) Gaudv 19 Mann. Am ausführlichiten mird das Gefecht 
bei Tempelhoff geihildert ; nad) jeiner Darjtellung war das Yöpeljche 
Corps, welches aus 1500 Dragonern und Kofaden beitand, detaichirt, 
um Nachrichten einzuziehen. ALS Löpel bereits gefangen war, eilte nad) 
Tempelhoff Czernichew ſelbſt mit einiger Neiterei herbei und warf die 
Preugen zurück (vgl. hierüber auch den officiellen ruſſiſchen Bericht bei 
Senffard XI, 333). Tempelhoff gibt dann noch eine genane Schilderung 
des Zietenſchen Yagers bei Koften. Hiermit ſtimmt im Allgemeinen die 
Darftellung in der Sammlung ungedr. Nachrichten IL, 275 76 überein. 

3) Der König an Bieten, d. d. Nunzendorf, 1. Juli. 

Conc. von Eichel8 Hand im G. St. N. 

Der König theilt Zieten die von jeinem Bruder Heinrich) erhaltenen 
Nachrichten über die Bewegungen der öfterreihiichen Corps, namentlich 
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des bei Zittau aufgeftellten Odonnelſchen mit, von dem er fürchtet, daß 
es nach Schlefien fommen werde, und fährt dann fort: 

„Solte e8 bey Euch gegen die Rußen glücklich gehen, fo würdet 
Ihr bei Eurer retour zu deliberiven haben, ob es beffer ſey, daß Ahr 
dieffeit8 oder jenfeitS der Oder gehet, da Ihr Euch dann nach denen 
Nachrichten, fo Ihr befommet, werdet richten müffen. 

Soltet Ihr aber gegen die Außen mit feiner arth von entreprife 
reüſſiren können, So merdet Ihr doch nicht mehr, nicht weniger nach 
Dreslau müſſen, da wir bey der Gelegenheit doch zufammen kommen 
müffen. Bis zum 1dten d. M. aber gedenfe ich mich Hiefiger Orthen 
noch wohl durchzumideln. Ich fchreibe Euch diefes deshalb, damit Ihr 
nicht nöthig habet Euch zu übereylen, fondern daß Ihr nur wißt, mas 
etwa bier indes gejchehen könne, um in allem Fall Eure parthie zu feiner 
Zeit darnad) zu nehmen. Meine einkige Beſorgniß euretwegen ift, daß 
die Außen fi) zufammen ziehen und in einen poften oder lager ſetzen, 
da Ihr gegen fie nicht3 ausrichten Eünnet. Indes, und wenn fie mar- 
ichieren wollen, jo wird e8 auf Breslau feyn, da Ihr dann nur immer 
vor ſie her rücden und ſehen müßet, ob e8 möglich eine Colonne von 
ihnen bey die Ohren zu kriegen. Ich muß Euch alles dieſes überlaßen 
und daß, wenn fi) ein tempo findet, Ihr folches nicht verfäumt, ſondern 
davon gleich profitieret.' 

Dan fieht, daß der König nicht erft, als er fich von der „Erfolg: 
loſigkeit“ des Zietenſchen Unternehmens überzeugt hatte, fondern gleich 
am Anfang Bieten den Eventualbefehl zum Marſch nach Breslau gab, 
und daß er keineswegs beftimmt auf einen Erfolg Zietens vechnete, viel- 
mehr ſehr wohl einfah, daß derjelbe nach einer Vereinigung der ruffifchen 
Corps ſich fogar in einer bedenklichen Tage befinde. Dean braucht daher, 
um jenen Cventualbefehl des Königs zu verftehen, durchaus nicht an 
jo fernliegende Motive zu denfen, wie fie Retzow dem Könige zujchreibt, 
der darin einen Beweis dafür fieht, daß der König auf den als bevor- 
jtehend angenommenen Zod der Kaiferin Elifabetb Nüdficht genommen 
und geglaubt babe, daß Butturlin deswegen nicht avec beaucoup de 
vivacite handeln würde: dem Könige war es vielmehr vor Allem darum 
zu tbun, daß er im alle der Noth fich fofort mit dem Zietenſchen 
Corps vereinigen könne. Daß der König mit dem Beginn der Zietenſchen 
Operationen ſogar jehr zufrieden war, ergibt fi dann aus dem nad)- 
folgenden 

4) Schreiben des Königs an Bieten, d. d. Kunzendorf, 2. Yuli 
(Copie von Schreibers Hand im ©. St. A.). 

„Mein lieber, Ich habe Euer Echreiben vom 30ten voriges heute 
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früh erhalten und gratuliere Euch anf das gnädigite zu dem guten umd 
glüdlihen Anfang, jo Ihr bei Eurer Expedition gemacht babe. Mein 
größefter Wunfch ift dabei, dak Euch der Himmel weiter in der Haupt: 
fache mit gutem Glücke jecundiren möge. Inzwiſchen habt Ihr nicht 
nöthig wegen meiner Umftände bier Euch dorten zu übereilen, und follte 
es ja geicheben, daß bier was preffantes vorfiele, jo werde ih Euch 
folches gleich ſchreiben. 

Was die Fourage in Pohlen angehet, da fünmet Ihr es darunter 
obngefähr jo halten, als wie es die Ruſſen daſelbſt machen, nehmlich 
etwas deshalb im Gelde bezahlen, vor das übrige aber Papier oder 
. Scheine geben. 

So bald fonften der Tottleben dorten angefommen fein wird, fo 
vergeffet ja nicht, mit demjelben bald auf eine gute, vorſichtige und ge— 
heime Art in Eorrefpondance zu fommen, denn Euch derjelbe gewiß an 
die Hand gehen wird, wen etwas gutes zu ımternehmen fein wird. 

P.S. Nachdem ich mein heutiges Schreiben an Euch bereits ab- 
gefertiget hatte, ift mir von dem Gen. Lt. von Treskow noch nachitebende 
Nachricht zugefommen, welche ich Eud) jonder Zeitverluft noch zu Eurer 
weitern Einjicht und Ueberlegung commmmiciven wollen. Es jchreibet 
mir nehmlich derjelbe, daß, wenn die Ruſſen von Pojen nadı Breslau 
marfchiren wollten, fie aljo über Kaliich gehen und dem Fluß Prosma 
folgen müſſen.“ 

In Bezug auf die Beſtechung Zottlebens, auf die in dem vor- 
jtehenden Schreiben Bezug genommen wird, verweile ich auf die bei 
Schöning III, 26, 27, 49 abgedructen Briefe und auf die Daritellung 
Arneths II, 234 35 mit den zugehörigen Anmerkungen, namentlich aber 
auf die Bernhardis Bd. II, S. 284— 86. 

5) Bieten an den König, d. d. Yager bei Storchneft, 3. Juli. 

(Original hiffrirt, Dediffrirung liegt bei.) 

„E. K. M. beide Schreiben vom 29ten Juni mit denen dabei ge 
legenen Chiffres und letteres vom Iten Juli habe zu erhalten die Gnade 
gehabt, und melde unterthänigit, daß ich geftern von Koften nach Stord): 
net marjchieret bin, damit ich, weil der Ruſſiſchen Armee Intention 
wohl nad) Breslau ift, ſolche von hier aus befjer objerviven und meine 
Meſures nad) denen feindlichen Mouvements nehmen kann, um jomohl 
Breslau als Glogau zu decken. Geftern hat der Feind feine Poſition 
verändert, bei Doltzko und Dalslievo fein Yager bezogen. 

Vom General Zottleben habe die Nachricht, dar derfelbe den I1ten 
diefes in Yandsberg eingerücet ift und Ordre habe feinen Marſch nad) 
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der Armee zu bejchleunigen, Uebrigens werde mich äußerſt angelegen 

fein laſſen, E. 8. M. Befehlen genau nachzuleben.“ 

Bon demfelben Datum liegt ferner ein 

6) Bericht Bietens an den Prinzen Heinrich vor. 

Original chiffrirt, Dechiffrirung liegt. bei. 

„Ew. Könige. Hoheit melde unterthänigft, daß ich den SOten Juni, 
da der General: Lientenant von Golk jehr frank geworden, und ben 
Item Ddiejes geitorben, das Commando über das Corps d’armee gegen 
die Muffen übernommen, Erfteren Tages bin ſogleich aufgebrochen, um 
eine Expedition nach Poſen zu unternehmen. Bei Koften habe aber die 
ganze Armee unter Commando des Feld-Marſchalls Butturlin zuſammen 
beit Ezempin gefunden und auch bei meinem Marſch einen Brigadier, 
einen Obrift-Yientenant, 3 Officiers und 40 Mann gefangen befommen | 

md Wiel niedergehauen; da aber die feindliche Intention hauptſächlich 
wohl auf Breslau gehet, jo habe Mein Yager bei Stordjneft genommen, 
um bon bier jo wohl A portse nad) Breslau als nach Glogau zu fein, | 

Der Feind bat mit einem Theil feiner Armde geftern ein Yager bei | 

Dalsckov und bei Dalslievo bezogen. Der Gen. Zottleben, welcher den 

1. diefes in Landsberg eingeriidet, hat Ordre feinen Marſch zur Armee | 

zu beſchleunigen.“ | 

Da vom 1. und 2. Juli Berichte Zietens nicht vorliegen, im ben | 
beiden eben mitgetheilten vom 3. die Ereigniffe des 1. und 2, nur ſehr 
ſummariſch berichtet werben, jo erhalten bier die Übrigen zeitgenöffiichen 
Quellen erhöhte Bedeutung, Zunächſt erwähnt Bieten nicht die von 
Tempelhoff (V, 98) und Gaudy (VII, 74) berichtete Entſendung ber 
leeren Brotwagen nad) Glogau. Daß der Marjch Hietens nad) Storch— 
neſt durch das Eintreffen der Nachricht vom Vorrücken der Ruſſen nad) 

Dolsfo veranlaft wurde, berichten alle Quellen; nuur fett Tempelhoff 

den Marich Bietens, wiederum einen Tag zu ſpät, auf den 3. Juli, 

während Gaudy und Hendel richtig den 2. angeben, 

7) Der König au Bieten, d. d. Runzendorf, 4. Juli. Come. 

G. St. N. | 
„Mein lieber ıc., Was Ihr mir in Eurem Bericht vom Z3ten biejes | 
meldet, ift zwar alles vecht gut; dieweilen Ihr aber die Ruſſiſche Avant- 
garde jo nahe vor Euch habet, jo ift mein Gedanken, daß, daferne folche 
—6 Armee nicht zu ſehr nahe ſtehet, ſolches wohl eine Ge— 

ſein möchte, daß Ihr erſterer wohl etwas werdet anhaben 

tönnen; jedoch kenne ich die Umſtände und die Poſitlons dorten nicht, 

"Dis jetzo ift das feindliche Corps bei Zittau noch nicht aufgebrochen. 
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Wenn aber ſolches aufbrechen wird, jo werde ich Euch ſolches ſogleich 
ſchreiben. 

Sonſten bat die Cüſtrinſche Cammer nad) Glogau gemeldet, es 
wäre der General Tottleben auf Befehl der Ruſſiſchen Generalität arre 
tiret worden, weil man von ihm ein Schreiben an mid aufgefangen 
habe. Ich glaube zwar diefe Nachricht noch nicht völlig, habe aber doch 
nöthig zu jein erachtet, Euch jogleih davon zu benachrichtigen.” 

In den erften Sägen biejes Schreibens liegt allerdings zweifellos 
ein Vorwinf gegen Zieten, der aber dann doc) durch den Sat Jedoch 
lann ich“ :c, wieder jo gut wie aufgehoben wird. Daß die Nachricht 
von Zottlebens Verhaftung doch auf Wahrheit beruht, lehrt der folgende 

8) Bericht Zietens an den König, d. d. Storchneſt, 5. Juli 
Orig. iffr., Dechiffrirg. liegt bei, | 

„E. 8. M. Schreiben vom Aten Juli habe zu erhalten die Gnade 
gehabt und melde, daß ich heut mit einem Corps Eavallerie und In— 
fanterie den Feind bei Kribin recognosciret, um zu fehen, ob ihm etwas 
anzufommen; es ift aber ohnmöglich, indem der Feind mit feiner ganzen 
Force bei Yubin und Dalievo fteht. Auch habe mich alle Mühe gegeben, 
um fichere Nachrichten vom feindlichen Magazin in Poſen einzuziehen, 
alfe meine Abgeſchickte berichten mir, daß nichts mehr da befindfich, ſon— 
bern, was noch da gewejen, ber Feind mitgenommen. Was E. K. M. 
mir wegen dem General Zottleben zu jchreiben die Gnade gehabt, fo ift 
mir ſolches auch jchon gemeldet worden, dag er mit einigen Officiers 
arrettiret ſei.“ 

Man ſieht, daß Zieten der Mahnung des Königs, wenn auch ver— 
geblich, ſofort nachzukommen ſuchte. Die von Zieten erwähnte Recog— 
noscirung wurde nach Tempelhoff von dem Major von Anhalt unters 
nommen, 

9) Der König an Zieten, d. d. Kunzendorf, 5. Juli. 

Conc. G. St. A. Gedr. bei v. Schöning III, 113. 

„Ich babe die Ruſſen verfchiedene mahl marſchiren gejehen und 
remarquiret, mie fie ordinair durch Wälder und durch die difficilefte 
Terrains zu gehen pflegen, aber über Platinen habe ich jie felten gejeben. 
Wann br alfo felbige auf dem Marſch attaquiren wollet, fo wird es 
nothwendig auf die Art gefchehen müſſen, daR in der Zeit, da fie nad) 
dem Buſch oder Wald wollen, man fie auf dem Wege, jo nach dem 
Buſch gehet, entreprenniret und zu coupiven fuchet. Wegen der horriblen 
Menge von Koſackengeſchmeiß, jo fie um jich haben, wird e8 einem jehr 
Ihwer, Nachrichten von fie zu befommen, um zu wiffen, was jie thun 
wollen. Da muß man e8 aljo an Spions und dergleichen Leuten nicht 
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fehlen laſſen nod) deshalb was erjparen, umd werde id) Eud) alle Aus- 
gaben deshalb jehr gerne erjegen laſſen.“ 
Den Meſt des Schreibens, welcher ſich mit der Möglichkeit eines 
etwaigen Aufbruch des Odonnelſchen Corps nad) Schlefien beichäftigt, 
vgl. bei Schöning a. a. O. 
Auf die durch das „Kofadengefhmeih” erwachſenden Schwierigfeiten 
in Bezug auf das Einziehen von Nachrichten über die Stellung ber 
| Auffen »c, weiſt namentlich auc Tempelhoff mit Nachdruck hin. Gerade 
darum war auch die Verhaftung Zottlebens, von dem man bisher ge- 
naue Nachrichten erhalten hatte, doppelt unangenehm für den König und 
Bieten, 
10) Zieten an den König, d. d. Storchneft, 6. Juli. Gedr. bei 
Schöning II, 118. 
Bieten meldet, nad) den eingelaufenen Nachrichten wollten bie — 
am 7. von Goſtyn nach Kobylin, den 8. nad Zduny, den 9. nach 
Militſch und in die Berge von Trebnitz aufbrechen, um ſich bier feſtzu— 
ſetzen; ſollte dies fehlſchlagen, fo beabſichtige Butturlin eine Bereinigung 
mit Laudon über Czenſtochau. „Die größte Sorge bey den Ruſſen iſt, 
daß Seine Maj. der König ſelbſt wider fie anrüden und ihnen bey den 
Trebniger Bergen zuvorfommen möchten. Bor der Allerhöchiten Perjon 
haben fie eine ganz übernatürliche a 

11) Der König an Bieten, d. d. Kımzendorf, 6. Juli. Eone, 
G. St. A. 

„sh erfahre jetzo poſitivement, daß Tottleben wirklich arretiret 
worden. Es fommt uns dieſes in dem jetzigen Umſtänden jo mal-ä- 
propos, wie was fein kann. Ihr milſſet daher wohl überlegen, was 
Ihr Eures Ortes thun könnet und wollet. Das Corps von Xottleben 
macht 38000 Mann aus, jo noch da ſtehet. Da nunmehro feine gewiſſe 
Beitungen von der Muffiichen Armee zu haben, und es gewiß ift, daß 
ſich ſoſche wird in den Marſch fegen wollen, fo wird Laudon auch zu 
agiren anfangen und Odonnel auf Viegnit gehen. 

Könner Ihr alfo mit dem dortigen Corps nichts ausrichten, teil 
ſolches zu Schwach iſt, jo iſt michts anderes zu thun, als, wenn bie 
Nuffen nad; Glogau wollen, daſelbſt dasjenige Yager, jo Golg gehabt, 
wieber zu nehmen, diejenigen Negimenter und Esquadrons aber, jo bier 
zu meiner Armee gehören, wieder hieher zu bringen, Wollen aber die 
Ruffen auf Breslau, jo kann es nicht anders fein, als daß die Pofition 
wieder genommen werde, wofelbft mein Bruder der Prinz Heinrich im 
verwichenen Jahre den Generalmajor von Thadden geſetzet hatte, um 
 Fotchen Poften zu fonteniven, die Übrigen Truppen aber müſſen wiederum 
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hierher zu mir ftoßen. Dem bleiben wir aus einander, jo richten wir 
auf feiner Seite was aus; kommen wir aber zufammen, jo Fönmen wir 
einem Feind auf den Hals gehen und uns ſolchen vom Yeibe fchaffen. 

Sonften babe ich vor gut gefunden, bier bei der Parole denen 
jämmtlichen Officiers meiner Armee ernftlicd zu verbieten, daß feiner 
von einer Armee zur andern das geringfte von dem jchreiben und corre 
ipondiren joll, was bei der Armee, wo er jtehet, paſſiret. Micht nur 
ift dieſes nothwendig, weil bei jegigen Umſtänden hier oder da bei einem 
oder andern Corps ein Unglück geichehen kann, davon die Nachrichten 
nur andere decomragiren könnten, jondern auch weil nunmehr die Wege 
zur Eorrejpondence werden umficher werden, da dann, wenn dergleichen 
Briefe in des Feindes Hände fallen, ſolche manche uns präjudicieliche 
Nachricht darin finden. Ich befehle demnach, daß hr bei Eurem 
Corps gleichfalls allen Officiers ernftlich verbieten jollet, daß während 
diefer ganzen Campagne hindurch fein Officer von einer Armee zur 
andern über das, was paffiret, correijpondiren müſſe. Davon Ihr aud 
dem dortigen Teld-Poftamt die gehörige Auflage zu thun habet.“ 

Dal. hiermit den von demfjelben Tage datirten Brief des Königs 
an den Prinzen Heinrich bei Schöning IT, 115. Ueber die Necognos- 
cirung, welche Bieten am 5. von Dalwig mit 2 Bataillonen und 20 
Schmwadronen unternehmen ließ, berichten Tempelhoff, Gaudy und bie 
Sammlg. ungedr. Nachr. übereinſtimmend. 

12) Der König an Bieten, d. d. Pilzen, 7. Juli. Conc ©. St. A. 

„Ihr merdet leicht erachten, wie e8 mir jehr leid thun müſſe, aus 
Euren Schreiben von ten diefes zu erfcehen, das Eure dortige Er: 
pedition gar nicht nad) Wunſch einſchlagen will, und daR alles darunter 
jo contrair iſt.“ 

Er gibt Bieten dann Nachricht von der Veränderung jeines Yagers, 
die durch ein Vorrücken Yaudons veranlagt fei, und fährt fort: „Ich 
jehe wohl vorher ein, daß dort wegen der Nuflen nicht viel zu thun 
jein werde. Was Ich Euch aber zum höchſten vecommendire, ift, daR 
hr die Ruſſen nicht vor Euch nad) Breslau laffet, welches Tonjten 
meine Nerlegenheit och viel größer machen würde. Indeß glaube Ich 
nicht, daß fie fich vor dem 12., 13. oder 14ten werden in Bewegung 
jegen fünnen. Ich habe übrigens dem Gen. Vieut. von Tauentzien Ordre 
gegeben, daft derjelbe Jich wegen eines Ruſſiſchen Magazins der Gegenden 
von Kaliih und nad) allen Poſitionen, jo fie nehmen, erfundige, und 
alles, was er feines Ortes deshalb oder jonjt wegen der Nuffen erfahren 
wird, Euch allemahl glei) commumiciren und zwar folches in der bei 
Euch vorhandenen Schlefiihen Commandanten - Chiffre ſchreiben toll, 
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indem es wohl fein könnte, daß die Ruſſen fich noch gegen die Neu- 
Mark drehen möchten.“ 

Man fieht, wie der König, jo unangenehm ihm der Mißerfolg 
Zietens ift, doch entfernt davon ift ihm Vorwürfe zu machen, fondern 
einfieht, daß die Urſache in den Verhältniſſen liege; noch Elarer tritt 
die8 in dem oben citirten Briefe an den Prinzen Heinrich vom 6. Yuli 
hervor. Wenn der König Bieten Vorwürfe hätte machen wollen, fo 
wäre das in ganz anderer Form gefchehen; man weiß, daß der König 
in jeinem Tadel, wo er einen ſolchen für erforderlich hielt, feine Rück⸗ 
licht kannte. 


13) Bieten an den König, d. d. Storchneſt, 8. Juli. Orig. chiffr., 
Dechiffrirg. liegt bei. 
7, 8 M. melde allerunterthänigit, daß ich von dem Feinde die 
Nachricht eingezogen, wie derjelbe noch feinen ſtarken Marſch gegen 
Militſch gethan; das Hauptquartier des Gen. Butturlin ift noch in 
Dolsde; fie haben viel falfche Manoeuvres gemacht und öfters ihre 
Fourier⸗Schützen voraus geſchicket, jolche aber immer wieder an fich ge- 
zogen. Die Nachricht, jo mir der Commandant aus Glogau gemeldet, 
daß die feindliche Armee heute jchon bei Kobielin fein follte, ift nicht ge- 
gründet. Das Zottlebensche Corps, jo jego der Chrift von Bülow!) 
commandirt und aus 6 Regimentern Hufaren, 4 Pulk Cofaden und 
2 Negimentern ‘Dragoner beftehet, ift geftern bei Schmiegel angekommen, 
und da ich heute ein Detafchement, um den Feind zu vecognosciren, ab⸗ 
geichicket gehabt, fo ift dieſes Corps bei Yubin gefunden, wofelbft unfere 
Dragoner und Hufaren mit ihnen handgemein geworden. ‘Der Tyeind 
hat etliche 100 Zodte und Bleſſirte, wir haben auch 2 Officierd und 
etliche Gefangene befommen, und das Regiment von Loſſow hat 2 com- 
mandirende Fahnen erbeutet. Morgen gedenfe gewiſſe Nachrichten von 
dem feindlichen Marſch einzuziehen, und wo der Mari auf Deilitich 
geht, jo werde meinen Marſch auf Trebnig über Rawitz nehmen, wo— 
ſelbſt alsdann dem Feind nad) Breslau vor bin. Das Fuhrweien und 
Pontons ftehen mit 3 Bataillon bei Frauftadt, weldhe über Guhrau 
werde gehen laffen, damit mir folche vechtS bleiben. 

E. 8. M. Orde von 6. huj. habe erhalten und werde mich dar- 
nach unterthänigft zu achten wiſſen und bitte gnädigft zu befehlen, welcher 
derer Generals den Poſten, in welchem der Gen. Maj. von Thadden 


1) Hier liegt ein Irrthum Bieten vor, der Berg ımd Bülow mit einander ver- 
wechfelt bat. 
Winter, 9. 3. v. Bieten. 11. 28 
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im vorigen Jahr geftanden, bejeken, und wen ich, wenn ich wieder zu 
E. 8. M. ftofe, das Commando über das zurückbleibende Corps über’ 
tragen ſoll.“ 

Die in diefem Berichte erwähnte Necognoscirung, welche wiederum 
pon Dalwig unternommen wurde, wird auch von Gaudy und Tempel> 
hoff berichtet. Bol. außerdem die ovfficielle preußiiche Relation bei 
Seyffard XI, 334. Zugleich erfieht man aus dieſen wiederholt unter 
nonmmenen Recognoscirungen, weshalb Bieten jo lange in Storchneft 
verweilte, woraus ihm Bernhardi einen Vorwurf gemacht hat: er mußte 
eben erſt genan über die Richtung des feindlichen Marſches umterrichtet 
jein. Sobald dies der Fall war, verlief er den Poſten von Storchneſt 
und ging zumächit nad) Bojanowo: fein ganzes Verhalten war ihm audı 
durch den Befehl des Königs, ſich Breslau zu nähern, vorgeichrieben, 

14) Bieten an den König d. d. Yager bei Bojanowo, 9. Juli. 

Original chiffrirt, Dechiffrirung liegt bet. 

„E. K. M. Schreiben vom 7, Juli habe zu erhalten die Gnade 
gehabt und melde allerunterthänigſt, daß der Feind fein Yager von Dolste 
verlaffen und über Gojtin marjchiret ift; vermutblid wird er jeinen 
Marich über Militſch nehmen. Ich bin fogleich aufgebrochen und nad 
Bojanowo marjciret und werde morgen bei Tracyenberg die Bartſch 
paffiren, ım dem Feind vorzufommen Nach einigen Nachrichten, jo 
allhier vom Feinde eingegangen, jo aber nicht recht zu trauen, foll der 
General Fermor mit einem Corps über Kaliih nah Ober : Schlefien 
gehen, weil das Billowihe Corps aus Pommern zur Armee gejtogen. 
sh werde mich alle Mühe geben gewiſſe Nachricht Davon einzuzieben: 
ob und wo der Feind allbier Magazins etablivet, kann man noch nicht 
gewiß erfahren; bis dato iſt immer noch vom Yande Getreide aufgekauft 
und jogleih in denen Mühlen gemahlen worden. Auch habe in meinen 
übrigen Rapports umnterthänigft angefvaget, was vor einem General das 
Commando übertragen ſoll, wenn ich wieder mit denen Regimentern, je 
von E. K. M. hierher detaichiret, zur Armee ſtoße, und erwarte darüber 
allergnädigite Antwort.“ 

Der Marih nah Bojanowo wird aud von Gaudy, Henckel und 
Zempelhoff in verjelben Weife erzählt und motivirt wie in dem vor- 
ſtehenden Berichte Zietens. 

15 und 16) Zwei Schreiben des Königs an Zieten, d. d. Pilzen, 
10. Juli. Eoncepte im ©. St. N. Gedr. bei Schöning IT, 119. 

In dem erjten theilt der König Zieten mit, das das Odonnelſche 
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Corps!) von Zittau aufgebrochen fei und nach Schleſien zu Yaudon 
marſchiere. „Yafle ich,“ fo fährt der König fort, „ein ſchwaches Corps 
bei Breslau ftehen, jo find die Ruſſen capable, entweder rechter oder 
linfer Hand von Breslau über die Oder zu gehen, um auf foldhe Art 
zu den O'Donnel zu ftoßen. Bleibe ich aber bier alleine jtehen, fo 
bin ‘ch wegen der Schwäche meiner hiejigen Cavallerie nicht im Stande 
denen Leuten recht auf die Haut zu gehen, und können fie ſich herum 
ziehen, nach Münfterberg, nad) Strehlen, um auf die Art die Conjunckion 
mit denen Ruſſen zu Stande zu bringen, ohne daß Ich es hindern kann. 
Ich bin auf ſolche Art ſchwach gegen die Ruſſen und ſchwach gegen die 
Defterreicher, welches alles beides mir nicht comveniret. Nachdem Ich 
aljo die Sachen auf allen Seiten überleget habe, fo fehe ich wohl ein, 
daß, nachden ſich die Ruſſiſche Corps zujammen gezogen haben, Ihr 
nichts mit succes gegen fie unternehmen können, und aljo die Truppen, 
jo Ich dort habe, mir nichtS helfen werden; So bin Ich der Meinung, 
daß Ihr Euch zurück ziehet in der Pofition, wo mein Bruder im vorigen 
Jahre geitanden, zu jagen daß 10 Bataillons von Eurem Corps von 
der gleichen Force, wie dag vom General von Thadden geweſen, die 
Höhen nad) Hundsfeld heraus occupiren und gleich verichanzen, wie e8 
vorm fahre geweſen, und daß Ihr mit dem Corps, fo Ich von meiner 
Armee detajchivet habe, hier über die Oder gehet. Sehe ich alsdann, 
daß hr mir hier ohnumgänglich nöthig feit, fo fünnet Ihr in einem 
Zage hierher zu mir ſtoßen. Sehe id) aber, daß Ihr mir noch nicht 
jo nöthig feit, jo könnet Ihr auf der Seite noch ftehen bleiben und 
Breslau deden, jo lange e8 die Umjftände leiden werden. Indeß habe 
Ich große Urſach zu glauben, daß mir e8 der Feind dießeits jo nahe 
legen wird und mich in die Notwendigkeit jegen werde mich mit ihm zu 
ſchlagen. 

Den General betreffend, der das von Euch zu detaſchirende Corps 
commandiret, ſo habe Ich den General Major von Knobloch dazu aus— 
geſehen, den Ich alsdenn zum General Lieutenant ernennen werde, 
welchem Ihr noch zwei General Majors von der Infanterie werdet zur 
geben fünnen. 

Den Obrijten von Loſſow mit fo vielen Hufaren, als Ihr nöthig 
finden werdet, und ein oder zwei Regimenter Dragoner könnet Ihr dazu 
laſſen. Alle Vorkehrung, jo deshalb zu machen, überlaffe Ich Eurer 
Dispofition und prudence.“ 

1) Daffelbe ftand nicht mehr unter Odonnels Commando, wie der König annahm, 
fondern unter dem Okellys, da Odonnel als älterer General ſich gemeigert batte, umter 
dem jlingeren Laudon zu dienen; vgl. Arneth II, 239. an 
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Das zweite Schreiben von demielben Datum lautet: 

„sch erbalte fogleich Ener Schreiben vom Sten diefes, aus welchem 
Ich mit Vergnügen erjeben, dab Ihr mn zweimal hinter einander fo 
gute Coups auf die Eojaden gethan habet. 

Es thut mir aber in gewilfer Maße leid, dat Ihr die Partie ge 
nommen auf Trebnitz zu geben, welches nicht der eigentliche Ort ift, mo 
Ihr bin müffet, um die Ruſſen vorzufommen oder zu verhindern, ſon— 
dern vielmehr ift ſolches Trachenberg, und Ahr ſolches noch ändern 
könnet, und noch Zeit ift, jo wird folches das gedachte Trachenberg fein, 
wohin jie wollen, und wohin Ihr fie verhindern müſſet. 

Soniten bat der Feind in ber Lauſitz nod) feine Bewegung gemadhet. 
Yaudon ift auch noch nicht aus dem Gebirge heraus, ich vermutbe aber, 
daß er in ein paar Tagen ein Yager bei Peile nehmen werde. Ich bin 
aljo noch nicht in denen Umftänden, daß ich genöthiget wäre Euch an 
mic; zu ziehen, daher Ihr auch bis dato nur an die Ruſſen, jo Ihr 
vor Euch habet, gedenken jollet. Hier weiß ich jo viel, da London Yurft 
bat, ein Yager bei Münfterberg zu nehmen. Ich erwarte nun nur 
mehrere Nachrichten vom Feinde, um zu jehen, mas ich gegen die Seit 
werde zu thun haben,“ 

Wenn der König hier der Anficht Ausdruck gibt, daß Bieten Ttatt 
nach Trebnig nach Trachenberg hätte marjchiven follen, jo erjicht man 
aus dem unter 14) mitgetheilten Berichte FZietens, daß diefer ſchon vor 
dem Eintreffen diefer Ordre jenen Marſch thatfächlich auf Trachenberg 
gerichtet hatte. 

17) Der König an Bieten, d. d. Pilzen, 11. Juli. Conc. ©. St. N. 

„ch habe Euren Napport vom Oten dieſes heute früh erhalten. 

Ihr werdet aus meinem Schreiben, jo ih Euch geitern Abend um 
zehn Uhr mit dem Feldjäger Schmidt abgefandt, ſchon erſehen haben, 
wie das Ding bier ſehr frans zu werden anfänget. Indeß müſſen wir 
doch jehen, von allem, jo paſſiret und was gejcheben kann, Nachrichten 
zu haben, Ich ſehe auch wohl, wie e8 nicht anders ift, als die Partbie 
zu wählen, welche ich Euch gejtern Abend umſtändlich geichrieben babe. 
Ich habe jonjten noch Mühe zu glauben, daß die Ruſſen was Zeparates 
nach Ober-Schleſien detajchiven ſollen, wenigſtens weiß ich gewik, daß fie 
bisher durchaus nicht am dergleichen gewollt haben.” 

18) Bieten an den Nönig, d. d. Roſenthal, 12. Juli. 

„E. K. De melde umterthänigit, wie ich mit dem Corps d’armee 
hier bey Breslau angefommen und mit denen 13 Bataillons, 2 Dra— 
goner Regimentern, von yindenftein und von Flans, und denen ſchwartzen 
Huſaren den Poften bejeget, worinmen der Gen. Wiaj. von Thadden 
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voriges Jahr campieret hat, auch laße ich fogleich wiederum anfangen, 
die Nedouten und Netranchements, jo gäntzlich vuinieret find, wiederum 
in Stand zu fegen. So bald nun alles arrangieret und angeleget ift, 
werde mih nah E. 8. DM. Befehle jenfeit Breslau fegen und fernere 
Berhaltungsbefehle von E. 8. M. nebft dem General von Knobloch, fo 
das Commando über das Corps, fo bier jtehen bleibet, übernehmen 
fol, erwarten. 

Die Nachrichten, jo von der Rußiſchen arınee habe, jo melde unter: 
thänigft, daß ein Officer, jo diefe Nacht in Militſch gefangen worden, 
wie auch meine Abgeſchickten ausſagen, daß die avant Garde unter Com- 
ınando des Gen. v. Czernichems heute bey Militſch ankommen folde und 
der Feld-⸗Marchall von Butturlin zwiſchen Militſch und Zſtudny ein lager 
beziehen wiirde.‘ 

Den Marſch über Zrachenberg nad) Breslau fchildern auch die 
übrigen Quellen, im Wefentfichen mit Zietens Bericht übereinftimmend. 
Gaudy und, ihm folgend, Warnery behaupten, daß Bieten „bey diefer 
Unternehmung mehr als 1500 Manu, die theilg dejertiret, theilg bey denen 
gemachten ungemein ftarfen Mlärfchen Tiegen geblieben waren," verloren 
habe. Nach den Zietenſchen Berichten dürfte diefe Zahl indeß ſehr 
wejentlich übertrieben fein. 

Eine kurze Erwähnung verdient noch die Darftellung Warnerys 
über die Expedition Zietens gegen die Nuffen, die, wenngleich in einigen 
Einzelheiten offenbar mit der Gaudys zufammenhängend, doch im All: 
gememen jehr erheblich von diefer abweicht. Warnery, der ſchon Tängft 
feinen Abſchied aus preußiichem Dienjt hatte, befand fich, wie er ſelbſt 
angibt, einige Tage nad) dem Tode von Golg in Czernichews Haupt: 
quartier, um Yieferungen u. ä. für die fehlefifchen Stände zu regeln; 
dort erfuhr er Zuverläffiges über die Stärfe des ruſſiſchen Corps, und 
man wird ‘daher feine Auffaffung der Sache nicht von vornherein von 
der Hand weiſen dürfen. 

Das ganze Unternehmen erfcheint bei ihm wie ein Verzweiflungs- 
ſchritt; Warnery behauptet, Goltz habe denen, die ihm abriethen, geant- 
wortet, que les affaires étaient déjà si desesperees, qu’aucune perte 
ne pouvait les empirer. 

Noch merfwürdiger ift, mas er von der Stimmung und den Vor— 
gängen im ruſſiſchen Hauptquartier erzählt. Die ganze Stelle verdient 
eine volle Wiedergabe: „Les generaux russes scavaient au juste la 
force de ce corps et en avaient même l’ordre de bataille. Czer- 
nichew me dit à Sduny apres la retraite de Ziethen, qu’ils l’au- 
raient detruit, s’ils l’avaient voulu. Je lui demandai, pourquoi 
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done ils ayaient neglige de le faire, puisque ce coup leur aurait 
fait beaucoup d’honneur; mais il me fit entendre clairement, qu'ils 
n'avaient point d’ordre d’attaquer, mais senlement de se defendre, 
si on les chicannait. Berg, qui commanda dans la voisinage 
d’Oels le eorps de Tottleben apres qu’il eht été arröte, stexpliqua 
de möme lä-dessus; et Butturlin affeeta plusieurs fois de me dire, 
qu'il marcherait du eöt& de Breslau, comme il le fit en eflet, 
eroyant sans doute, que j'en donnerais avis au General Ziethen, 
qui &tait encore (devant cette ville. Car il scavait, que mes affaires 
m'obligeaient d'y aller.“ 

Diejer Gedanke, daß die Ruſſen eigentlich gar nicht mehr ernftlich 
Krieg führen wollten, fjondern auf die Gefinmung des Thronfolgers 
fortwährend Rückſicht nähmen, beherricht die ganze folgende Darfiellung 
bei Warnery. Er jagt an einer jpäteren Stelle (S. 468): „Butturlin 
me dit m&me d’assurer Ziethen, que s’il ne lui envoyait pas des 
partis sur Je corps, il lui donnait sa parole d’honneur de n’en 
pas mettre un seul en eampagne, et cela disait-il pour mönager 
le pays. 

Daß diefe Neußerungen im vollen Umfange der Wahrheit entiprechen, 
wird man allerdings faum ammehmen dürfen, aber als ein wenn aud) 
iibertriebener Mefler der im ruffiihen Hauptquartier vorherrichenden 
Stimmung fünnen fie doch vielleicht betrachtet werden, Und daß man 
damals allgemein jehr ungünftig über das erhalten der Ruſſen gegen: 
iiber dem Zietenſchen Corps urtheilte, ergibt ſich deutlich aus der Corre— 
Ipondenz des Miniſters Brühl mit Miedejel, in welcher ich eriterer 
wiederholt darüber beflagt, daß die Ruſſen Zieten nicht angegriffen hätten, 
wiewohl er doch meit ſchwächer geweſen ſei als fie. Vgl. namentlich) 
Brühls Brief an Riedeſel, d. d. Warihau, 20. Juli, bei GEelfing, 
Correipondenz, S. 230. Und auch Yandon war mit dem Verhalten der 
Nuffen feineswegs zufrieden. (Vgl. namentl. Kanfo, Yaudon S. 235 306, 
wo u. A. ein hierauf bezügliches Schreiben Yaudons an Kaunig vom 
18. Juli mitgetheilt wird). 

Die öſterreichiſchen Feldakten im W. K. A. enthalten nur wenige 
und unzuverläſſige Nachrichten über die Zietenſche Erpedition, aus denen 
ſich nur eben ergibt, daß Laudon über die Details derſelben nicht unter— 
richtet war. Für die Bewegungen und Abſichten der ruſſiſchen Armee 
aber jind ſie nicht ohne Bedeutung. So ergibt ſich aus ihnen, dar Die 
Rufen gleih anfangs die Abjicht hatten nach Breslau zu marjciren. 
Yaudon berichtet nämlich am 2. Juli nah Wien (Orig. W. K. A, er 
babe von Butturlin directe Nachricht, daß derjelbe ji) am 26. Juni 
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mit der Armee von Polen aus in Marſch gejegt babe und, um den 
Preußen die Abjicht jeiner Vereinigung mit den Defterreichern zu ver: 
heimlichen, feinen Marſch gegen Glogau und Zillichau nehme. Dann 
aber werde er fofort direct gegen Breslau marjchiren. An den Branden- 
burgifchen Grenzen in der Gegend von Krofjen und Frankfurt feien zu 
diefem Zweck kleinere Magazine zuſammengebracht, während der eigent- 
liche Vorrath in Pojen, Kaliſch, Schmiegel und in dortiger Gegend 
untergebracht ei. 

Im Uebrigen taucht in den öfterreichifchen Berichten wiederholt das 
Gerücht auf, daß der König ſelbſt beranrüde, um das Kommando gegen 
die Nuffen zu übernehmen. (Hierüber mehrere vom Hauptmann Edart 
an O'Donnel d. d. „unmeit Sorau“ erftattete Berichte im W. K. N.) 

Nach feiner Ankunft bei Breslau erjtattete Zieten dann noch einige 
weitere Berichte an den König, welche namentlich über die Theilung des 
Corps genaue Auskunft geben. 

19) Bieten an den König, d. d. Lager bei Breslau, 14. Juli. 

‚„E 8 M. melde unterthänigit, daß der General Major von 
Knobloch heute alhier angekommen und mir E. 8. M. ordre mündlich 
befannt gemacht, Ihm das Goltziſche Corps zu übergeben, fo habe Ihm 
den Poften bier angewiefen. Da mir aber E. 8. M. fchrifftlich zu be- 
fehlen gerubet, nur 10 Bataillons hier ftehen zu laffen, und das Golgifche 
Corps aus 13 Bataillons beſtehet, jo erwarte darüber €. K. M. fernern 
Befehl, ob 3 Bataillons davon an mich ziehen foll. Den Gen. Maj. v. 
Biethen, Major von Anhalt und einen Tuartier-Meifter-Vientenant werde 
morgen von hier zu E. 8. M. abſchicken. Die Nachrichten, fo ich von 
der Ruſſiſchen armee habe, jo ift geitern die avant Garde des Zernichemwi- 
ſchen Corps in Militſch eingerüdet, alle Yand-Räthe aus denen um- 
liegenden Dörffern jind morgen als den 15. nad) Militſch zum General 
Zernichem beſtellet, wojelbft er jein Haupt-Quartier nehmen wird, um 
mit ihnen wegen die Verpflegung ſeines Corps al8 aud) der armee die 
arrangements zu machen; jonjten habe nod) feine gewiſſe Nachrichten 
von einen Detachement nah Ther-Schlefien erfahren fünnen, obgleich 
davon viel fpargieret wird, daß ein Corps D’armee feine Route dahin 
nehmen würde; ich gebe mic, alle Mühe davon Gewißheit einzuziehen. 
Anbey überihide E. K. M. eines von denen Kuffen ausgegebenen Pa⸗ 
tenten (liegt im Original-Druck bei), worinnen denen Unterthanen an 
befohlen wird, nicht von Ihren Gütern zu pflichten [flüchten], wogegen man 
Ihnen allen Schuß verjpriht. Die biefige Arbeit für das Corps des 
Gen. v. Knoblochs gehet ziemlich von Statten, und werden die Nedouten 
und Netranchements in einigen Tagen fertig werden, da ich mid denn 
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übermorgen als dei 16ten durch Breslau ziehen und jemjeits der Stabi 
mein Yager nehmen werde.“ 

20) Bieten an den König, d. d. Rofenthal, 15. Juli. 

„E. 8. Di. melde allerunterthänigit, daß ich heute von Trachenberg 
die Nachricht erhalten, daß die Cofaquen, welche bey Rawitſch geitanden, 
geftern früb aufgebrochen umd über Gutterichin [Krotojchin] gegen Zdum 
marchivet wären, In Zrebnig aber haben ſich geftern wider Coſaquen feben 
laffen, welche aus der Gegend von Militih gefommen. Bon Wartenberg 
erhalte die Nachricht, dak Eofaquen in polniſch Schwartwald, eine Meile 
von Medzibor, gewejen und ordre geftellet hätten, das Getreide an den 
wegen weggumähen, damit fie Pla zum marchiven hätten und das Getraide 
richt zertretten wirde, indem eine colomme über Medzibor und Wartem- 
berg nach Brieg marchiren werde. Inzwiſchen bat jich bisher noch 
nichts feindliches in der Gegend von Wartenberg jehen laſſen. Ich 
babe noch einige leute bey der Ruſſiſchen armee, welche ich morgen ober 
übermorgen zurückerwarte, und von welchen ich nähere umd zumerläffigere 
Nachricht zu erhalten hoffe. Da der General Major von Plettenberg 
mir beute gejagt, daß er wegen jeiner Krändlichen Umstände zu ferueren 
Dienften incapabel wäre und nicht bey der armee bleiben fünte, jo er: 
warte E, K. M. Befehl, ob id) einen andern General von der cavallerie 
bey dem Knoblochſchen corps laſſen ſoll. 

21) Bieten an den König, d. d. Nofentbal, 16. Juli. 

„E K. M. Haben mir unterm 14t. dieſes allergnädigs befoblen, 
daß, wenn ich erführe, daß die Nuffen ihren marjch nach Ober-Schleſien 
richteten, ich nach Strehlen marſchiren und daſelbſt das lager auf Die 
Höhe, jo nad) Henrichau gebet, nad Jordans-Mühle zu nehmen jolte. 
Da nun laut dem vapport, welchen heute früh abgeſchicket, die Ruſſiſche 
armee gejtern von Zduny aufgebrochen und der General Buturlin fein 
Hauptquartier in Braslowig, fo zwijchen dem Freyhanſchen und Militichen 
gelegen, der General Ezernichew aber jein Hauptquartier in Henrichsdorff, 
jo in dem Neuſchoſſiſchen an der Medziborichen Grenge liegt, genommen, 
und es alſo Icheint, dar die Ruſſen ihren marich nad! Ober-Schleſien 
richten, jo erwarte E. K. DM. Befehl, ob ic), wenn der feindliche 
morgende marjch ihre intention auf Über Schlefien näher an den tay 
legt, noh nach Strehlen marichiren ſoll. Desgleichen ob ich das proviant 
Fuhrweſen, jo zum corps geböret, und die noch übrige wenige pontons 
mitnehmen foll. Auf die durch eine patronille erhaltene Nachricht, dar 
dev General Bethlen mit einem corps von 12000 Mann bev Rietjchen 
jtünde nnd den birgermeifter nebſt noch zwey bürger aus Namslan 
babe abholen laſſen, habe ein ftärferes detachement dahin gejchieft, um 
die Gemwisheit davon zu erfahren, 
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In der Hauptjache hiermit übereinjtimmend jind die Nachrichten, 
die Tauengien unter demfelben Datum dem Könige über die Stellung 
der Nuffen mittheit (Orig. ©. St. A.). 

22) Zweiter Bericht von demfelben Tage. 

„E. 8. M. melde unterthänigit, daß ich alfeweile zuverläffig er- 
fahre, daß der General Czernichew nicht in Militich geweſen, fondern 
weiter zurüd gegen Zduny geftanden. In der Gegend von Militſch ift 
nur ein Kleines corps von leichten truppen gemwejen. Geftern iſt die 
Ruſſiſche armee aus der Gegend von Zduny aufgebrochen. Der General 
Butturlin bat fein Hauptquartier in Braslowig, fo zwiſchen dem 
Militihen und Freyhanichen liegt, genommen. Der General Ezernichem, 
fo etwas weiter rechts marjchiret, hat fein Hauptquartier in Henrichs⸗ 
dorff, im Neufchloffiichen an der Medziborſchen Grente genommen. Die 
Coſaquen find dur den Zicheichnifchen Haldt!) vorgedrungen. ‘Dem 
verlaut nach hat die arınde heute wieder marchiren follen, und ich erwarte 
heute noch zuverläffige Nachricht, wohin fie ihren marſch weiter richten 
wird." 

Er übermittelt dann dem Könige noch einige Kundfchafter- und 
Ratrouillen-Nachrichten über die Bewegungen der Defterreicher. 

23) Der König an Bieten, d. d. Pilzen, 16. Juli. Conc. G. St. A. 

„sch babe Euer Schreiben von 15ten diejes erhalten und bin Euch 
wegen der Mir darin communicirten Nachrichten obligiret.“ 

Er theilt Bieten dann mit, daß nicht, wie er bisher angenommen, 
Daun mit dem öfterreihhifchen Hauptheer nad) Schlefien heranrücke, fon- 
dern daß nur das früher Odonnelſche Corps zur Vereinigung mit Yaudon 
beftimmt jei. 

Er fährt dann fort: 

Nunmehro müjjen wir fehen und wiffen?), ob es wirklich an dem, 
daß die Ruſſen ganz ernftlich den Marſch gegen Ober-Schlefien thun 
wollen. Inzwiſchen Ihr fehen follet, an was vor einer Gegend e8 am 
beiten und convenableften fein wird auf diefeitS der Oder ein Netrande- 
ment anzulegen vor die 23 Bataillon, jo jego dort ftehen. Der General 
Lieutenant Tauentien, der die Derter da fehr gut fennen muß, wird 
Euch darunter behülflich fein fünnen. Meine dee deshalb gehet dahin, 
daß, weil Daun nicht bier in Schlefien ift, ich diefe Infanterie dort 
ftehen laſſen will, und daß Ihr nur mit die Negimenter Cavalferie, fo 
dabei find, zu mir ftoßen follet. Ich kann indeß noch nicht3 poſitives 

1) muß heißen: Ticheichenhammer. 

2) Das Folgende en chiffres. 
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darüber jagen, bis daß ich erft jeben werde, was eigentlich des Feindes 
Deifein und rechte Intention iſt!). 

Bei dem Corps unter dem General Knobloch iſt fein General: 
Major von Cavallerie nöthig, der Obrifte von Loſſow ift dort und 
bejfer mie fein General-Major von der Gavallerie, den ich dahin geben 
könnte. 

Weil ich auch höre, daß das Regiment von Malachowsky in gar 
ichlechter Ordre ift, jo habt hr von meinetwegen dem Obriften von 
Loſſow die Commiſſion aufzutragen und denſelben zu autorifiren, daf 
er, jo viel es die LImftände zugeben wollen, ſich erwähnten Malachowsty— 
jchen Regiments mit annehmen und ſuchen foll, es in Ordnung zit 
bringen, auf daß man nur einigermaßen Dienfte davon haben fünne, 

Hier ift noch nicht die geringfte Veränderung, und ftehet noch alles 
jo, wie es bisher geſtanden.“ 

24) Der König an Bieten, d. d. Pilzen, 16. Juli. Conc. ©. St. A. 

Ich erhalte jogleich heut Abend Euer heutiges Schreiben, Nach 
nreinen heutigen Nachrichten find viele Umftände geändert, 

Bon dem F. M. Daum habe ich durch meinen Bruder Nachricht, 
daß er noch bei Dresden ftehet und daß das, was zu Laudon durch 
Bohnen geftoßen, wie ih Euch ſchon geichrieben, nur das Odonnelſche 
Corps iſt. Das vor Betlehem ift 4000 ftarf und ftehet noch wirklich 
bei Neuſtadt. Das Corps von Drasfowig ftehet auf jenjeit der Neiße 
bei Patſchkow. Es ift nicht ein Mann vom Feinde weder bei Yandshut 
noch bei Freiburg. 

Dieje Umſtände alle mit dem Marſch der Ruſſen, jo Yhr fchreibet, 
machen, daß ic) nothwendig meine Dispofition ändern muß. 

Es iſt jehr gewiß, daß Youdon bis dato nicht3 gerühret hat ?), 
allein ich) muß bier die 2 Sachen objerviren, auf einer Seite muß ich 
Breslau decken, auf der andern Seite die Ruſſen und das dortige Corps 
verhindern, daß fie dort nichts gegen mid) anfangen. 

Sch habe deshalb den Major Anhalt nad) Breslau geihicft, um 
allda ein Metranchement nahe an der Stadt vor em 24 Bataillons an- 
zulegen. Ich erwarte nur die Nachrichten von dem weiteren Marſch 
der Ruſſen. Ich gebe ihnen noch 10 Tage Beit, um ihren Mearich zu 
vollführen, und werde ich zwilchen hier umd der Zeit ſehen, wann und 
nad) was vor einer Gegend ich marjchiren muß. 

Sollten die Ruſſen jenfeitS dev Oder alle nah Ober-Schleſien 
gehen, jo fünnen die 10 Bataillons von Knobloch und die 10 Bataillons, 


N) Ron bier an wieder en clair. 
2) Das Folgende en chiffres. 
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fo Ihr noch Habt, in folchem Retranchement ftehen bleiben und kann 
der Gen. Lieut. Tauentien mit das Commando darüber haben. Wenn 
die 2 Dragoner:Regimenter und ein Huſaren-Regiment dabei bleiben, fo 
ift das genug den Feind abzuhalten, bis daß ich meine Expedition voll: 
führet babe. Mit 2 Bataillon und mit der Cavallerie, jo Ihr mit- 
genommen, auch mit einem Hujaren-Regiment und mit einer Batterie 
Defterreihifcher Canons werde ih Euch fchreiben, wenn ich glaube, daß 
e8 Zeit ift auf dem Marſch zu mir zu ſtoßen. 

Sollte ich jehen oder glauben, daß Yaudon mit feiner ganzen Armee 
den Mari) auch nah Ober-Schleſien nähme, fo kann ich alsdann die 
Infanterie, fo bei Breslau jtehet, auch zu mir kommen laffen. Sollte 
aber Yandon bier ein Corps zurüc ftehen laffen, fo kann ich nur fo 
viel à proportion, wie nöthig ift, von ſolcher Infanterie auf den Marſch 
zu mir ziehen. Die Infanterie aber muß alle Tage auf 10 Tage Brot 
parat haben, daß, wenn ich fie fommen laſſe, jie ihr Brot mit bringet. 
Inzwiſchen jollte ich glauben, dag Ihr jeto nicht übel thätet, den 
Obriſten Loſſow gegen Brieg zu detafchiren, damit man von dar eher 
von des TFeindes Bewegungen Nachricht habe. Sollten ſich die Ruſſen 
wieder gegen Breslau ziehen, fo kann Loſſow immer zeitig genug vor fie 
wieder hinfommen, wo nicht jenſeits, doch dießeits der Oder. 

Ton diefem Briefe jollet Ihr eine Copie an den General Lieuten. 
Tauengien und eine Copie bejonders an den Gen. Maj. v. Knobloch 
communiciren. 

Im Fall ich die Infanterie zu mir fommen laffe, oder wenigfteng 
einen Theil davon, jo wird der General Knobloch mit folcher zu mir 
marichiren, der Gen. Lt. v. Tauentzien aber wird noch als vor in Breslau 
bleiben. Wenn der Major Anhalt morgen alles beftellet haben wird, 
was ich ihm aufgegeben habe, jo werdet Ihr machen, daß er übermorgen 
wieder herfomme. 

Verwundert Euch übrigens nicht über die verfchiedenen Veränderungen, 
jo Ihr in meinen Schreiben findet, ic) muß mich richten nach denen 
Nachrichten, fo ich befomme, und alfe mahl ift das, was Ich Euch 
zuletzt jchreibe, dasjenige, wornad) Ihr Euch richten müffet.” 

25) Bieten an den König, d. d. Roſenthal, 17. Juli. 

„E K. M. melde alferunterthänigft, daß die Ruſſen geftern zwar 
wieder aufgebrochen, aber nur bis gegen Medzibor geriet find. Die 
feindliche avantgarde aber iſt bis in der Gegend von Wartemberg ge- 
fommen. Yaut Ausjage der Flüchtlinge, fo aus der Gegend von Namslau 
gekommen, follen auch jchon Coſaquen jenſeits Namslau herumfchwärmen. 
Den Obriften v. Loſſow habe geftern mit 300 pferden nach der Gegend 
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von Namslau geſchickt, aber noch feinen vapport zurück erhalten. Es 
bat der Commandant aus Brieg dem General Lieut. von Tauenzien 
gemeldet, daß die Defterreicher in dafiger Gegend die tieffe der Oder und 
der Neiße hätten jondiren laffen, die Ruſſen aber durch reparirung ber 
wege den Anfchein machten, als wenn fie gegen Brieg etwas zu temtiven 
willens wären. Er bäte aljo den Gen. Lieut. v. Tauenzien, ibn, weil 
feine garniſon ſehr ſchwach wäre, mit einem bataillon zu verftärden, Da 
mir nun der Gen, Vient, v. Tauenkien gejagt, daß er von E. 8, M. 
die ordre habe, wenn e8 die Noth erfordere, ein bataillon obue weitere 
Hırfrage dahin zu fchiden, fo habe das Ate Bataillon von Latorf heute 
dahin marjchiren laſſen. 

Zu dem vetrandhement, welches E. K. M. bey der Stadt anzu: 
legen befoblen, ift die Höhe zmifchen Neudorff und Gräbijchen hoifiret 
worden, und werde ich die Arbeit jo viel möglich betreiben,“ 

26) Bieten an den König, d. d. Gabitz, 18, Juli, 

„E. K. M, melde allerımtertbänigft, dat mir der Obrifter v. Loſſow 
aus der Gegend von Namslau berichtet, daß geftern als der 17ten 
diefes bey Wartemberg ein Yager vor die Ruſſiſche armée abgeſtochen 
toäre, welches die arımde morgen beziehen jolte. Der rechte flügel füme 
bis an die teiche und der Linde gegen Schlaupe, dergejtalt daß die Stadt 
vor der fronte bliebe. Das quartier vor den General Buturlin wäre 
auf dem Schlos gemacht, geitern vormittage wäre auch bereits ein com- 
mando von den rothen Coſaquen, welche allemahl zur bededung des com— 
mandirenden General3 find, in Grünhoff nahe bey Wartenberg ein- 
gerücet. Desgleichen meldet ev, daß die Nuffifchen officiers ſich fehr 
nach dem wege nad) Namslau erfundiget hätten. Der Obriſter v. Saß, 
Commandant in Brieg, jchreibet mir auch, daß geitern 300 Coſaquen in 
Wartenberg eingetroffen wären, der commandivende Officier habe in der 
Stadt quartier für die Ruſſiſche generalität gemacht, und das lager bev 
der Stadt abgejtochen und gejagt, daß die arınde heute daſelbſt ankommen 
würde. ran babe aus des officiers Reden mercken können, daß der 
marjch gegen das Briegſche gehen würde. Die fonriers wären auch nod) 
gejtern Abend in Wartenberg eingetroffen und die Nacht dort geblieben. 
Ferner meldet der Obrifter von Saß, daR laut denen Nachrichten von 
Creutzburg dafelbit an der Grentze noch nichts zu ſpüren jev. Daß der 
General Berhlehem nad Pitſchen marjchivet fen, iſt ungegründet, umd 
erfähret man im daſiger Gegend noch nichts von ihn.“ 

27) Der König an Bieten, d. d. Pilzen, 18. Juli. Conc. G. St. A. 

„Dein zc Ich danfe Euch wegen der in Eurem geftrigen Nap: 
port überſchriebenen Nachrichten, jo Ihr der feindlichen Mouvements 





— 445 — 


halben erhalten habt. Alles jolches aber kommt mir jehr dunfel vor, 
daher man warten muß, daß folcher fich erjt mehr declariret, wohin der- 
jelbe recht will, denn bis jetzo jind alles nur soupcons und nod) feine 
Gewißheiten. Hier ift indeffen noc alles in diefelbe Poſition. Daß 
Ihr ein Bataillon nach Brieg zur Verftärfung der Garniſon gejchidet, 
ift recht jehr gut. Sollten die Ruſſen wirklich nach der Seite von Ober: 
Schlejien marjchiren, jo wird der Gen. Maj. von Knobloch jenfeitS der 
Oder auch nichts zu thun haben, und kann derjelbe jich alsdann in dag 
Retranchement von Neubruck fegen; Ihr aber werdet wohl gar nad) 
Ohlau marjchiren können. Jedennoch muß dieſes noch vecht überleget 
werden, denn Ich Euch nicht verhalten kann, daß wir erſt noch klarer 
ſehen müſſen, wo die Leute eigentlich hin wollen, ehe man ſeine Partie 
nimmt. Continuirt inzwiſchen nur, mir von allem, was Ihr erfahren 
könnet, genaue Nachrichten zu geben, auf daß Ich deſto eher meine 
Meſures darnach nehmen könne. 

28) Bieten an den König, d. d. Gabitz, 19. AYuli!). 

„E. K. De. melde allerunterthänigjt, daß, da der Obrijt von Loſſow 
in der Gegend von Namslau nichts weiteres erfahren fünnen, er jich 
gejtern gegen Bernftädtel gewendet. Da er aber Nachricht erhalten, daß 
der Feind ein Detachement über Zeſſel und ein anderes über Jenckwitz 
nach Stampen bätte marfchiren lafjen, vermuthlich um mit dem erften 
ihn zu attaquiren, und mit dem andern ihm im Rücken zu kommen, hat 
er den Entichlus gefajjet, letzterem, welches das bufaren regiment von 
Serbsky gemejen, nachzugehen und anzugreiffen, welches auch fo gut 
reüfjiret ift, daß er die Nacht das ganke regiment bey Peicke übern 
Hauffen geworffen und zeriprenget hat. Bey diefer Gelegenheit find 
außer den todten 3 Officiers, 4 Wachtmeijters, 10 Unterofficierd, 2 
Tseldicheer8 und 108 Gemeine gefangen worden. Unſerer Seit find nur 
2 Mann biejjiret worden. Der Obrifter v. Loſſow rühmet das wohl: 
verhalten des Rittmeiſters Entier, welcher die avant garde geführet hat, 
ſehr, und da es jonjt ein meritirter officier ift, welcher fchon verjchiedene 
proben jeiner bravon und guten conduite abgeleget hat, wünſchet er ihn 
zum ten Major beym vegiment zu haben, wenn €. 8. M. e8 aller: 
gnädigſt zu accordiren geruhen wolten. Die gefangenen officier8 und 
Gemeine habe eraminiren laſſen. Der Obrifter v. Loſſow ſaget mir 
auch, dag er von zuverläffigen leuten erfahren, daß die feindliche arnıde 
geitern noch bei Pruſtawa geftanden, e8 wäre zwar etwas nad) Wartem- 





1) Auf diefem Bericht Zietens beruht faft wörtlich die Darftellung der Heldengeichichte 
VI, 636; nur werden bier nody die Loffom und Enthier vom Könige ertheilten Be⸗ 
lohnungen Hinzugefügt. 
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berg marjchiret, man glaube aber, daß es nur das Czernichewſche Corps 
jy. Da nun jo wohl hieraus als aus der Ausfage der Gefangenen 
erhellet, daß die feindfiche armee noch nicht jo weit avanciret fen, jo werde 
den von E K. M. mir anbefohlenen marſch noch bis morgen Mlittag 
ausſetzen und E, K. M. fernere ordre bier erwarten. Da ich dann, 
wann E. K. Di. es befehlen, morgen mittag von bier marſchiren und 
übermorgen bey Brieg eintreffen fan, Diefe Nacht werde den Gen. Mai. 
v. Thiele mit einigen bataillons auf der Straße nah Oels bis Bohrau 
vorrücen laffen, von da der Obrifter v. Loſſow ſuchen wird mit einem 
commando Hufaren und Dragoner bis Dels zu kommen, um zu jeben, 
ob man von dort zuverläffigere Nachrichten von des Feindes pofition 
und bewegungen kriegen Fönne,“ 

29) Bieten an den König, d. d. Gabis, 20, Audi. 

„E 8. M. melde allerunterthänigit, daß der Obrifter v. Loſſow 
ir vorläufig folgendes melden laſſen: nach Ausjage eines bauren, jo ber 
Ruſſiſchen armee gejtern den weg weiſen müffen, jey das Hauptquartier 
des Feldmarchal Butturlin geftern Mittag in Wartemberg geweſen. Das 
ehemablige Zottlebenjche Corps, jo jett unter Commando des Brigadier 
v, Ballafhin bey Schönwalde geftanden, ſey geftern nach Oſtrovin 
marfchiret und würde heute gegen Wartenberg marfchiren. Der Obrifter 
Warnery hat vor gewis wiſſen wollen, daß der marſch von Wartenberg 
nadı dem Neichthal gehen merde.. So bald der Obrijter v, Loſſow 
zurückkommt und nähere Nachrichten mitbringt, werde joldies E. K. M. 
alferımterthänigft melden.“ 


Sehen wir nun, inwieweit die eben mitgetheilten Berichte durch die 
iibrigen Quellen ergänzt, reſp. letztere durch erjtere berichtigt werden. 

Ueber die genaue Uebereinſtimmung, welche gerade bier zwiſchen 
Zempelhoff und Henckel obwaltet, habe ich in meinem erwähnten Auffat 
in den „Forſchungen zur deutichen Geſchichte“ ausführlich gehandelt. 
Hier wird eime ausführliche Schilderung von den beiden getrennten 
Yagerı gegeben, welche bei Breslau, dag eine (Zieten) bei Nofenthal, das 
andere (Knobloch) bei Narlowig, aufgejchlagen wırden. gl. auch Retzow 
a. a. O., das „Journal des Jung-Braunſchweigiſchen Regiments“ 
(Sammlg. ungedr. Nachr. II, 275 76) und Gaudy, der ohne Zweifel 
demfelben Berichte folgte, wie Tempelhoff und Hendel. Die Nachrichten, 
welche diefe Quellen über die Bewegungen der rufjiichen Armee von 
15. bis 18. Juli bringen, decken ſich mit den in den Zietenſchen Bes 
richten enthaltenen Angaben. 
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Ueber das in dem Zietenſchen Berichte Nr 28 gejchilderte glückliche 
Gefecht Yojfows gegen ein ruſſiſches Detaſchement gibt Tempelhoff nur 
jehr dürftige Nachrichten, Gaudy erwähnt dafjelbe auffälfiger Weiſe gar 
nicht, während die in der Heldengeſchichte a. a. DO. enthaltene officielfe 
Nelation, wie erwähnt, durchweg auf dem Zietenſchen Rapporte beruht. 

An demfelben Tage, an weldhem dann der König den berühmten 
und vielbefprochenen Marſch .bei Deünfterberg und Groß-Noffen vorbei 
nach dem Lager von Groß-Karlowitz ausführte (vgl. hierüber die neueren 
Darftellungen, namentlid) die des Generaljtabswerfes, Bd. 5, 1. Abthlg., 
©. 228— 234, die indeß durch die bedeutenden Erörterungen Bernhardis, 
Bd. 2, ©. 326—35, erheblich überholt worden ift), erreichte Bieten 
Brieg und erftattete von hier aus folgenden 

30) Bericht an den König, d. d. Brieg, 22. Juli. 

„Da ich nicht weis, ob mein rapport von heute früh eingelaufen 
jeyn möchte!), jo melde E. 8. M. Hierdurch nochmals unterthänigft, 
daß der Gen. Maj. v. Knobloch der erhaltenen ordre zu Folge heute 
ni aufgebrochen ift, und daß ich alles fo veranjtalten werde, daß 

E. 8. M. allerhöchſter befehl in allen Stücken befolget werde.“ 

31) Bieten an den König, d. d. Falkenberg, 23. Juli. 

„E. 8. M. melde allerunterthänigit, daß ich bier im lager bey 
Falckenberg eingerüdet bin, ich habe auch dem Gen. Maj. von Knobloch 
ordre ertbeilet, daß er bey Löwen foll jtehen bleiben. Diefe Nacht habe 
einige ſtarcke patrouillen vom Malachowskyſchen vegiment nach Oppeln 
geſchickt, diefe find bey Scheparowig auf einen feindlichen vorpojten ge- 
ftoßen, und da der feind fie verfolgen wollen, haben unfere Hufaren 
1 Wachtmeifter und 23 Hufaren davon zu gefangene gemacht. Nach 
Ausfage diefer Gefangenen, jo von Bethlemjchen Corps ſind, hat der 
General Bethlem mit feinem corps heute bey Klein-Strelitz eintreffen 
jollen, und ein detadhirter poften von ihm, jo aus 3 escadrons Hufaren 
und Dragoner und 300 panduren beftehet, hat heute noch bis Oppeln 
fommen jollen. Ein Dann, jo heute von DBernjtadt gekommen, ver: 
fihert, daß ein ftarfe8 corps Ruſſen gejtern noch zwiſchen TFeitenberg 
und pohlniſch-Kunzendorf geitanden, und e8 habe folches heute ein lager 
zwifchen Kridau und Wildau nah Namslau herunter beziehen follen. 
Ich werde mir alle Mühe geben, von den feindlichen bemegungen und 
pofition zuverläfjige Nachrichten einzuziehen.“ 

32) Der König an Bieten; undatirtes, dem Zufammenhang nad 
zweifellos Gießmanusdorf, 23. Juli zu datirendes Concept im ©. St. X. 

„In denen Umjtänden, wo wir ftehen, und da die Ruſſen nod) 


1) Derfelbe fehlt in den Acten. 


nicht in der Nähe find, wird es gut jein, dab Ihr und zwar morgen 
bet Michelau übergehet, da hr nicht weit von Mir und zugleich wicht 
weit von Brieg feit, und daß der General Major v. Knobloch bei Brieg 
iteben bileibet, und daß Ihr von den ſchwarzen Huſaren commandixet, 
um über die Oder zu patronilliven, auch dahin ein Bataillon ſtehen 
fafiet, auf welches gedachte Dujaren jich allemahl vepliiven fünnen, um 
auf ſolche Art allemabhl von denen Ruffen und ihren Bewegungen Nach— 
richten zur haben, und wohin fie jich ziehen wollen. 

Die Defterreicher ftehen bei Pombſon (mohl Ober-Fomsdorf) mit 
ihrem rechten Flügel gegen Patſchkau und ziehen ſich mit ihrem 
finfen Flügel gegen Münfterberg. Ich warte ab, ob fie über die Neiße 
gehen werben oder nicht; gehen fie über die Neiße, jo gebe ich auch 
iiber ſolche, nachdem nämlich die Ruſſen fich wenden werden. Damıt 
wann ſolche nach Brieg oder nach Ohlau wollten, jo werde ich ſehen, 
was zu thun jein wird, umd ziehen wir ums alsdenn alle zuſammen, um 
denenjelben auf dem Hals zu geben. Ihr müſſet deshalb bei dem Korps 
allemabi auf 10 Tage Brot vorrätbig haben, damit, mwerm allenfalls 
wir alle zufammen jtoßen müffen, wir gleich zuiammen fonmen können. 
Werl ich auch micht gern ſehe, daß meine und Eure Briefe, jo wir uns 
deshalb jchreiben, desgleichen die Nachrichten, jo Ihr mir gebet, in 
vielerlei Hände kommen, jo ift es beffer, und verlange ich, daß Ihr alle 
ſolche Sachen, jo hr mir vor jetst fchreibet, mir durch den Hauptmann 
v. Cocceji ſchreiben Laffet.” 

Im Wejentlihen übereinſtimmend hiermit äußert ſich der König 
in dem bei Schöning III, 132 abgedrudten „Extract einer Inſtruction“, 
welche wahricheinlich fir Tauentzien oder fir Cocceji bejtimmt war. 

Der letzte Sat des eben mitgetheilten Schreibens beweilt, dar auf 
demjelben Tag [23. Juli 1761] das folgende undatirte, durch eine Be— 
merfung von archiwaliiher Hand irrthümlich in den Februar 1762 ge: 
ſetzte Concept eines Schreibens des Königs an Cocceji zu jegen iſt: 

„Mein lieber Hauptmann von Cocceji, Ich avertive Euch hierdurch, 
wie Ich heute dem General von Bieten gejchrieben, dar, weil ich nicht 
gern ſähe, daß die Correſpondance, jo wir jetzo hätten, nebjt denen dahin 
einichlagenden Nachrichten in mancherlei Dände füme, alſo ich gut fünde 
und verlangete, daß er ſich dazu Eurer allen bedienete und alles der: 
gleihen durch Euch) am mich jchreiben liege. Die Haupturſache davon 
aber, welches ih Euch jedoch nur im Nertranen und alleine jchreibe, iſt 
dieje, damit diefer gute und wirdige Mann, wenn er an mich jchreibet, 
oder auch ſonſten von denen Sachen, jo ich ihm gejchrieben und an— 
befohlen, nicht etwa etwas davon vergeifen möge, dergleihen ſchon ver— 
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Ichiedentlih gemerfet habe, auf welchen Fall Ihr ihn daran erinnern 
müffet. 

Damit Ihr aber auch von meinen Idees in jekiger Situation der 
Umftände vet au fait feiet und gedachtem General ſodann um fo beffer 
darunter an die Hand geben und an das, jo etwa vergefjen werben 
wollte, aſſiſtiren könnet; fo fchreibe ich Euch ſolche im größeften Ver- 
trauen und unter dem Siegel eines pflichtmäßigen Geheimniffes, daß 
nach meinem beutigen Schreiben an den Gen. Bieten er morgen bei 
Michelau übergehen, den G. M. v. Knobloch aber bei Brieg ftehen laſſen 
jol. Auf diefe Weile habe ich ihn näher an mich, und ift er auch in 
der Nähe bei Brieg. Es muß aber jenfeitS der Oder was von dem 
ihwarzen Huſaren-Regiment vorwärts ftehen bleiben, um von denen 
Ruſſen und ihren Bewegungen und wohin fie jich eigentlich wenden 
wollen, [Nachricht einzuziehen].“ 

Aus dem unter 32) mitgetheilten Schreiben des Königs an Zieten 
ergibt jich, daß Bernhardi (S. 336) irrt, wenn er annimmt, Bieten fei 
aus eigenem Antriebe reſp. durch faljche Nachrichten verleitet über die 
Neiße zurück nach Michelau gegangen, daß vielmehr diesmal Gaudy 
Recht Hat, wenn er den Irrthum über die Abjicht der Ruſſen und den 
daraus ermwachjenen Befehl dem Könige ſelbſt zufchreibt [Bd. VII, 
S. 98/99]. Und damit ſtimmt auch Tempelhof überein. Aus Mlichelau, 
wo Bieten vom 24. bis 29, Juli vermeilte, liegen num wieder eine Reihe 
von Berichten von ihm vor. 

33) Bieten an den König, d. d. Michelau, 24. Juli. 

„E. 8. M. ordre vom 23. hujus zu Folge habe den Gen. Maj. 
v. Knoblauch heute mit feinem corps nach Brieg zurück geſchicket und 
ihn inftruirt ein bataillon infanterie jenjeit der Oder zu poftiven, dantit 
die 3 escadrons von Rüſch unter commando des major von Enthier, 
lo dortige Gegend patrofliren follen, erforderlichen Falles jich auf daffelbe 
vepliiren können. 

Den Obrift v. Loſſow mit denen Bosniaden und dem reſt des 
regimentS habe bey mir behalten. 

Heute früh habe meinen marjch auf Meichelau genommen, und ob: 
gleich die Brücke über die Neiß dermaßen ruimiret, daß jie nicht kann 
bergeftellet werden, habe vermitteljt der 12 pontons, jo von Breslau 
mit dem General Knoblauch nachgefommen, das Waſſer jo pafliren 
fünnen, daß noch bey guter Seit allbier ind Yager gerücet. 

Meine lettere Nacht eingefommene patrollen bringen mit, daß das 
corp8 von etlichen hundert Deftreichern, davon E. Di. bereits Meldung 
gethan, gejtern von Klein Strelig nad) Oppeln gekommen. 

Winter, 9. 3. vd. Zieten. II. 29 
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Mit Brodt werde mein corps morgen frühe wiederum auf 10 Tage 
complettiren, auch fernerhin Sorge tragen, es bey dieſem Vorrath zu 
erhalten. 

34) Bieten an den König, d. d. Michelau, 25. Juli. 

Er berichtet zunächſt über einige eingelaufene Nachrichten, die er für 
nicht ganz zuverläſſig hält, und fährt dann fort: 

„Den Obrijt Loſſow habe E. M. ordre zu folge dieſe Nacht mit 
dent regiment Malakowsky, dem rejt jeines vegiments biß auf einige 
Huſaren, jo zu meinen Kleinen patrollen gebrauche, und dem 2ten bataillon 
Thiele nad) Oppeln detacdhiret. Außer denen 2 bataillons Stüden habe 
ihm eine Haubige und 2 reitende canons mitgegeben, den General Major 
Schmettau aber mit 2 bataillons und 500 pferden nachmarſchiren laſſen, 
welcher auf dem halben Weg ihm zum joutien ſtehen bfeibet,“ 

Ein Jäger des Königs mit einem Schreiben dejjelben müſſe auf: 
gefangen worden ſein. 

„Soeben erhalte E. M. ordre vom heutigen dato und gebe dem 
G. M. Knoblauch, ſo von E. M. ſchon immadiate ordre erhalten, zum 
Ueberfluß Nachricht, damit er ſeinen march ohugeſäumet befördere; zu— 
gleich erkundige mich bey ihm, ob der Major Enthier mit ſeinem com— 
mando Huſaren bey Brieg ſtehen geblieben. Bey ſich ereignendem marſch 
werde ſelbigen an mich zu ziehen nicht verabſäumen.“ 

35) Der König an Zieten, d. d. Gießmannsdorf, 25. Juli. 

[Bei Zieten eingetroffen, bevor Ver. 34 abging.] 

„Mein lieber ꝛc. Ich bin von dem Einhalt Eures geftrigen Be: 
vichtes vecht wohl zufrieden gewvejen. Es wird ohnumgänglich ſein, Das 
Corps von etlichen hundert Mann Delterreicher bei Uppeln, wie Ich 
Euch Schon geichrieben, dort weg zu jagen. Yaudon jtehet bier ned. 
Ich glaube, das Bethlem dieſe Nacht weiter gegen Jägerndorf zurüd: 
geben wird; „sch habe hier ein Detachement gemacht, pur um ihn zu 
Ihüchtern und noch weiter zurück zu bringen. Ich werde Eud von 
allen, jo hier erfahren, avertiven, dahergegen Ihr Mir alles, was Ihr 
von den Ruſſen und deren Manoeuvres erfahret, gleich jchreiben müſſet.“ 

36) Zieten an den König, d. d. Michelau, 26. Juli. 

„E. M. Schreiten vom 25. abends habe erhalten und dem zu 
Folge den Major Euthier avertivt, mir im Fall eines Aufbruches zu 
folgen. 

Der Obriſt Loſſow iſt beute frühe von feiner erpedition zurück— 
gekommen. Obgleich ev gejtevu frühe eine Meile vor Oppeln Nachricht 
von einem jtarden corps Dragoner, Croaten und Yufaren gebabt, bat 
er dennoch nur 100 Coſacken, 30 Huſaren und einen officiev nebjt 
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20 Oeftreihifchen Hufaren, fo jenjeitS der Oder geftanden, angetroffen. 
Einige Coſacken, fo dißeits ihre Feldwache gehabt, Haben unfre Leute 
vor Veftreicher gehalten und fie daher fo nahe gelafjen, daß fie gleich 
auf jelbige anſetzen können. Die pafjage durch die Oder hat aber dem 
Feind die Zeit gelaßen, ſich größten Theils zu retten, jo daß nur 
1 Ruſſiſcher Hufarenofficier und 18 Hufaren gefangen genommen worden. 
Des commandirenden Obrift Lieutenants von Haudrings Handpferde find 
bey dieſer Gelegenheit unjern Yeuten zu theile worden, und ift er bey- 
nahe ſelber gefangen worden. 

Ein Rufjiicher Hufaren Wachtmeifter, jo bey dem Obrift Yieutenant 
Haudring fich aufgehalten, faget aus, daß geitern frühe 2 Cofaden eine 
ordre von dem Yeldmarichalf Butturlin an den Obrift Lieutenant ge- 
bracht, von dieſen hätte er erfahren, daß der Feldmarſchall mit der 
Hauptarmee von Wartenberg nach Kempten gegangen wäre, allwo er 
annoch jtünde, das Czerniczewſche Corps ftünde theils in Neichtahl, 
tbeil8 in Bernftaedtel, und hätte commandirte bey Namslau. 

Die Brüde bey Oppeln ift zuvor ſchon vuiniret geweſen, daß nicht 
nöthig gehabt ſolches bemerdftelligen zu Laffen. Obgleich die Oder bi 
jetzo überall dafelbjt zu paſſiren geweſen, ift fie doch jeit dem letzten Regen 
jo gewachſen, daß es anjeto jchwerer fallen wird. 

Der G. M. von Knoblauch hat heute früh einberichtet, daß er feinen 
marſch nad) Breslau weiter fortgefeket. 

37) Bieten an den König, d. d. Michelau, 27. Juli. 

„E. K. M. Schreiben vom 27. erhalte fogleih und Habe indem 
„em Obriften Loſſow ordre gegeben mit 500 Hufaren nach der Gegend 
von Dambran abzugeben, um E. M. inftruction gemäß Nachricht von 
denen Feindlichen Bewegungen einzuziehen. 

Den G. M. v. Knoblauch werde, jobald der Feind nad) Zarnowit 
(weiches auf dev Carte das Cloſter Ezarnovan über der Oder eine meile 
dießeits Oppeln zu fein vermuthe) kommen jollte, an mich ziehen und 
den vorgefchriebenen marſch thun. MUebrigens werde allen Fleiß an— 
wenden, um von denen ferneren Bewegungen des Feindes Nachricht zu 
befommen und hiervon E. M. allerunterthänigjten rapport abzuftatten.“ 

Auf der Rückſeite hat der König eigenhändig bemerkt: „morgen 
antworten.“ 

38) Zweiter Bericht von demfelben Tage. 

„E. M. Antwort auf meinen geftrigen rapport und 2 Schreiben 
gleichfalls vom 26. benebjt denen marſch routen habe richtig erhalten. 

Meine patrolfen nah) Oppeln laſſe continuiren. Es haben aber 


folhe zur Zeit nichts veränderliches eingebradt. Ein Bote aber von 
23 + 


dem Obr. Yt. Haudring, jo diefe Nacht um Erlafſung zmener feiner 
Bebienten, fo geitern gefangen worden, angehalten, jaget aus, daß die 
Nacht vom 25. zum 26ten 300 Vefterreichiiche Huſaren, welche von 
Neuftadt gefommen, bey Krappitz über die Ober gegamgen und nach 
Oppeln marſchirt wären, d. 26. frübe um 10 wären gleichfalls 50 
Gofaden von Ezarnovan dahin gefommen, hinter Oppeln ftünde nichts 
feindliches, in der Nacht aber hätten in Sawana 200 rotbe Deftreichiiche 
Dragoner und 200 Huſaren geftanden, melde, wie er geböhret, madı 
Namslau gegangen wären. Auf dieſer Seite der Ober ſind gar feine 
Borpoften, jondern find jelbige jenſeits etablirt. Den Nahmen des 
Deftreichiichen commanbdirenden officiers, bey dem er abgefertiget worden, 
weiß er nicht. 

Das Proviant-Fuhrweſen babe bey Brieg, um mir mein Brodi 
und forrage machzuführen. Ben vorfallenden marjch werde jelbiges da 
fteben laſſen. 

39) Bieten an den König, d. d. Michelau, 28. Juli. 

„E. M. melde hiemit umterthänigit, wie eben anjego einen rapport 
bon dem Obrift Loſſow erhalten. Es meldet jelbiger, dab, da er dießeits 
der Oder nichts von Feinde wahrgenommen, von einem ausrangirten 
Bredoſchen cuirajjier aber erfahren, dab 300 Perde von Oppeln nad) 
Krappis und von dorten nach Oppeln mieder zurücdgegangen mären, 
auh daß patrollen biß zu 100 Pferden von Neuftadt nach Krappik 
fümen, hatte er ſich nach Krappitz hingemachet, entweder dorten mas 
vom Feinde aufzuheben oder doch wenigitens näbere Nachricht vom Feinde 
einzuziehen. Er dencket morgen Mittag wieder auf teinen pojten ben 
Dambran zurüdzufonmen., 

Da teit heute Mittag weiter nicht des Gen. Laudon marich be: 
treffend von E. M. erhalten und id fürchten muß, daß vielleicht cin 
Jäger aufgehoben, und der Feind, der bißhero unſre couviers ungehindert 
paſſiren laſſen, jeßo, da e8 am meilten an der Ueberkommung der Brieffe 
gelegen, den Weg unſicher machen könnte, gebe Lleberbringer eine Be 
deckung von Huſaren mit, welche die Straße reine halten ſollen.“ 

In einem zweiten Bericht von demſelben Tage überjendet Zieten einen 
Rapport des Majors Enthier. Cine Huſaren-Feldwache habe am Abend 
einen Retraite und am Morgen einen Reveille-Schuß im feindlichen Yager 
gehört. „Der G. M. von Knoblauch bat mir gemeldet, wie er beute 
frühe um 2 Uhr ſeinen marſch von Breslau nah Brieg antreten wollen. 

Was E. M. Project anbelanget, dem General Yaudon ben erfterer 
Bewegung, jo ev aus feinem Yager machen wird, auf den Yeib zu Fallen, 
bevor er feine conjunction mit den Ruſſen bewerdftelligen kann, glaube, 
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daß es die befte partie, welche zu nehmen iſt, da wir mit unſern ver— 
| einigten corps vermuthlich uns den glüdlichiten Fortgang zu verfprechen | 

baben. — Bon dem Obriften Loſſow babe noch feinen rapport. Soeben 

erhalte E. M. Schreiben vom heutigen dato umd hoffe, daft in kurtem 

num des Feindes projecte ſich entwideln müffen.“ 

Der dem Schreiben beiliegende Bericht Entbiers enthält Nachrichten 
über die Bewegungen der ruffischen Armee, die nach Oberſchleſien ge- 
richtet ſeien: Czernichew mit feinem Corps folle rechter Hand die Flanke 
der großen Armee gegen Brieg decken. 

40) Bieten au den König, d. d. Michelau, 29, Juli. 

„E. M. beyde Schreiben von geftrigem dato habe richtig erhalten, 
auch fogleich den Obriſt Yientenant Narzimsfy zu dem Major Entier 
ſtoßen, jo daß er jeko 700 pferde ausmachet. Dem commandanten in 
Brieg habe befoblen, im Fall der General Knoblauch bey Brieg ftünde, 
2 bataillons von feiner garnifon, wo er aber noch nicht dort angefommen, 
mwenigitens ein bataillorr zu diefen 700 pferden zu geben, damit mit 
mehrerm Nachdruck jenjeit der Oder pouffirt werben fünne, um von 
denen Muffiichen Bewegungen nähere Nachricht einzuziehen. 

Aus bevfommender Einlage werden E. M. des G. M. von Knoblauch 
Ankunfft bey Brieg und dem rapport von dortigen Umſtänden erjehen, 
Ein jo glei von Breslau kommender Jäger meldet, daß da Eofaden 
durch die Oder nad Oblau gefommen, der Weg dorten nicht mehr 
ficher wäre. 

(Das Folgende ganz eigenhändig): E. K. M. befehlen mir meine 
Meinung hierüber anzuzeigen, jo glaube, daf die Ruſſen nicht weiter 
vorwerts geben wollen, jondern jich der jubjiitans wegen eher mehr nad) 
der polnischen Grentze gezogen und noch dahin ziehen, und alle ihre 
leichte truppen hir gegen ung geſchickt, ümb ihren rückmarſch zu verbergen 
und zu been. Der General Yaudon hingegen, da Er gefehen, daf Er 
auff Keiner feite zu den Ruſſen Stofen Können, ohne Schlagen zu 
müfjen, hat vielleich die partie Ergriffen fich zurückzuziehen, Ehe E. M. 
fich ihm mit der ganten force neberten, dem men berjelbe patzlau E, K. M. 
Armee zu nahe gehalten, die meiße zu paffiven, würde Er Es doch bey 
Camentz haben thun können.“ 

Der Aufenthalt Hietens in Michelau wird von den übrigen Quellen 
nur jehr Kurz behandelt. Tempelhoff gibt nur mit wenigen Worten die 
Entjendimg Loſſows und Scmettaus an, [vgl. oben Nr. 34 der Be- 

| richte. Gaudy nennt dabei irrthümlicher Weife ftatt Loſſows ben 
Major Lub. 
Mehrere ber in Zietens Berichten erwähnten Ordres des Königs 
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ſind leider weder im Concept noch im Original erhalten; ſo fehlt auch 
die, in welcher Zieten der Befehl zum Marſch nach Neuſtadt reſp. Zülz 
übermittelt wird (vgl. Gaudy VII, 104 und Tempelhoff V, 119). 
Wenn Gaudy angibt, dab Hieten bereits am 28. bis Fallenberg, am 
29. bis Steinan marjchirt und am 30. zum Könige geftoßen fei, jo ſind 
die beiden erjteren Angaben nach den eben mitgetheilten Berichten zweifel— 
(08 unrichtig, da deren leßter vom 29. Juli noch aus Michelau datirt iſt. 

41) Hieten an den König, d. d. Friedland, 30. Juli. 

„E. 8. M. melde hiermit, wie diefe Nacht allbier angelanget, und 
obgleich meine arriere garde erft um 1 Uhr angefommen, ich doch meinen 
marjch auf Neuftadt nady 4 Uhr morgens anzutretten gedenke. Der 
G. Di. Knoblauch meldet, daß, obgleich jein corps fehr fatiguirt, er doch 
geftern noch biß Raſchwitz gefommen und heute feinen marſch jo einzu— 
richten gedenfe, daß er morgen zu uns ſtoßen könne. Von dem Obrift 
Lieutn. Narzimsky, jo gejtern frühe bey Brieg über die Oder gegangen, 
erhalte joeben einen rapport, daß da bey Biſchkowitz und Wilbelmina 
6 Pulck Coſacken und etliche regimenter Hufaren ftünden, er nicht weiter 
vorrüden können; jo viel hatte er durch Bauern erfahren, daß bey 
Feſtemberg die große armée ſtehen joll, daß Czerniczewſche Korps befände 
jih bey Namslau, zwifchen Popelau und Carlsmard folle ſich auch ein 
Heines corps hingezogen haben. Es dendet obgedachter Obrift Lieutenant 
noch beute der armde nachzufommen. Der Obrift Loſſow, deſſen rapport 
bier beyfüge!), ijt diefe Macht wieder zu mir gefommen, und da beute 
gant frühe eine patroll von 40 Deftreichichen Hufaren auf feinen pojten 
zu Ranau gejtogen, hat er jelbige abgewiefen und 20 mann davon ge: 
fangen befommen. Zwey Schreiben von E. M. jind mir gejtern auf 
dem marjch durch die Jeger Baurmeiſter und Siebenroth zu bänden 
formen.” 

Der König, der durch die Entſendung Drasfowigs durch Yaudon 
zur Verftärfung des im Neuſtadt ftchenden Generals Grafen Betblen 
noch immer bei feiner Vermuthung blieb, dar die Tefterreicher ihre Ver— 
einigung mit den Ruſſen in Oberſchleſien vollzichen wollten (vgl. namentl. 
Bernhardi II, 337), war inzwiſchen am 30. auch bis Neuftadt marjchirt, 
wo Bieten dann zu ihm ſtieß. Aber ſchon am 31. ging der König nad) 
Oppersdorf zurück, da Draskowitz auswich und Yaudon an der Neiße 
jtehen blieb. Zieten wurde in Neuftadt mit 17 Bataillonen und 35 
Schwadronen zurüdgelaiten (Gaudy a. a. O.) und erftattete dann folgenden 





!) Der Rapport liegt bei. Loſſow berichtet, daß er am 28. einen öſterreichiſchen 
Sanddragoner gefangen genommen und durch ihn mannigfache Nachrichten erhalten habe. 


An. 
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42) Bericht an den König, d. d. Neuftadt, 31. Juli. 

„E. M. Schreiben von heutigem dato habe foeben erhalten. Da 
aber von dem Obriſt Loſſow noch feinen pofitiven rapport habe, weil 
feine patrolfen noch nicht eingefommen, kann noch nichts jichres von des 
General Drasfowig corps melden.” Nur von einem Bauern habe er 
einige Nachrichten über die feindliche Stellung erhalten. „Indeſſen habe 
jogleih den major Zamoié mit dem 2ten bataillon Möring dem Obrift 
Loſſow zum foutien geſchicket, damit er eine ſtarcke patroll auf Jägern⸗ 
dorff machen fünne, und den Lieutenant Steuben habe beordert, morgen 
mit Anbruch vom Tage die Brücen über die Hokenplog an dem be- 
fohlenen Orte zu etabliren. 

Anjeto befomme einen vapport von dem Gen. Lieutenant Yattorff 
aus Cofel, fo er mir durch eine patroll zugeichidt. Er meldet, daß 
1600 mann Oejtreicher theil8 Huſaren theils Dragoner, jo bißhero unter 
commando eines Obriften zu Ratibor geftanden, gejtern nad) Empfang 
einer ejtafette jchleunig nach Oderberg aufgebrochen wären, ein Ruſſiſcher 
und ein Dejtreichiicher Officier waren mit einer Bedeckung vorgeftern 
über KL. Glogow und Krappig zur Ruſſiſchen armee gegangen; des- 
gleichen wäre der Deftreichiiche Obrift Czelenckowitz (der zwey Jahr hinter 
einander die bloquade von Coſel formirt, jeko aber ſich in der suite 
von Youdon befünde) geftern mit 40 Pferde zu Pohlniſch-Neudorff ge- 
wejen, heute aber über Birama zwifchen Coſel und Ratibor zur Ruſſiſchen 
armee gegangen. 

Was E. M. Idee anbelanget, den General Drasfowig aufzufuchen 
und zu jchlagen, warn man ihn fände, würde ſich in 3 biß 4 tagen 
thun laſſen, warn man ihn in der Gegend oder auf dem Wege von 
Ratibor anträffe Sollte er aber auf Troppau gegangen fein, welches 
die retraite von der garnijon von Ratibor auf Oberberg beynahe an 
deutet, würde risquiren, wann ich ihn zu weit auffuchen müßte, daß die 
Ruſſiſche armde .... Hinter mir den Uebergang über die Oder verjuchen 
mögte, gejchweige daß, wann ihm weit nachgehen follte, ich die erpedition 
nicht in 2 oder 3 tagen vollenden könnte; Indeſſen ſtelle E. M. an: 
beim, ob die retraite von dem Gen. Draskowitz würcklich eine Folge von 
der geſtrigen affaire oder nur ein Mittel ſey uns wegzuziehen, damit die 
beyde Oeſtreichiſch und Ruſſiſche Hauptarmee hinter uns eine conjunction 
ſuchen möchten.“ 

43) Zweiter Bericht von demſelben Tage. 

„E. K. M. melde allerunterthänigſt, daß mir der Obriſter v. Loſſow 
aus Hotzenplotz berichtet hat, daß der General Draskowitz geſtern noch 
bis Jägerndorff mardhiret jey, er wäre abends um 6 Uhr dajelbft an- 


gefommen, habe Kein ordentlich lager bezogen, jondern campire en ordre 
de bataille. Nah Ausſage bevgebender 2 gefangenen Dragoner bat 
der General Draskowitz geitern abend um 11 Uhr wider aufbrechen 
wollen, Der Obrifter von Loſſow bat eine patrouille gegen Yägerndorff 
geichickt, um zur erfahren, wohin der Feind feinen marjch weiter gerichtet 
bat, es ift aber jelbige bey dem rapport des Obrijten von Loſſow nod) 
sticht wider zurückgeweſen.“ 

44) Bieten an den Köng, d. d. Neuftadt, 1. Auguſt. 

„Da ſoeben einen rapport von dem Obriſt Loſſow erhalte, über: 
jende ſolchen E. 8. M. 

E. M. ordre zu Folge habe geftern meine 4 reitende canons ab- 
gegeben. Solte aber hiejiges corps wieder vorrüden müſſen, bitte unter: 
thänigft, mir jelbige zurücgeben zu wollen, indem jehr vielen Nuten 
davon gegen die Feindliche leichte trouppen gezogen.“ Er bittet außer: 
dem um 32 neue Pferde fir einige durch die angeftvengten Märſche zu 
Grunde gegangene. 

Der Bericht Yoffows, d. d. Hotenplog, 1. Auguft, liegt bei. Loſſow 
berichtet darin über eine Mecognoscirung, die er bis nad) Jägerndorff 
hin unternommen und bei der er conjtatirt bat, daß Drasfowig in ber 
That hinter Jägerndorf ftebe. 

45) In einem zweiten Bericht von demfelben Tage referirt Bieten 
über einige eingelaufene Nachrichten ımd fragt, da jein Corps nur noch 
bi8 zum 8. mit Brot verjehen ſei, an, ob er wiederum aus Neiße Brot 
empfangen folle oder ob er e8 aus dem Yager des Königs erhalten fünne. 

46) Dritter Bericht von demfelben Tage. 

„E. M. ordre vom bentigen dato zu Folge detachire jofort ein 
bataillon nad) dem bieher liegenden Ende von Schnellenwalde, um die 
conmmumicatton mit Neiß jicher zu machen. Morgen frühe werde den 
marſch auf der Strafe von Jägerndorff antreten, frage aber zugleidı 
unterthänigft E. M. an, im Fall der Feind jeinen poften auf Nachricht 
meines marjches mainteniven jollte, ob ihn in jelbigem forciren ſoll. Es 
jtehet jelbiger annody hinter Jägerndorff, das Dorff Nrottendorff vor ſich 
babend. Ein Schreiben, jo von dem General Drasfowig jo eben erhalte, 

. tft von heute aus Krottendorff datirt” :c. 

47) In einem vierten Bericht von demjelben Tage meldet Zieten 
dem Könige, ev wolle dem Tbriften Loſſow auftragen, ſich auf Kund 
haft wegen eines von Olmütz kommenden Artillerietrains zu legen. 

48) Bieten an den König, d. d. Nenftadt, 2. Auguft. 

„Da der Feind geftern feine retraite durch alle feine cavalferie und 
Croaten gededet, hat der Obrift Loſſow ihm feinen fernern Schaden zu: 
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fügen fünnen. Ich babe jelbigen dieſe Nacht beordert, mit 300 Pferden 
nad Zroppau zu gehen und borten Lärm zu machen, daß die armee | 
nachkäme. In Jägerndorff und allen Orten, wo geitern gewejen, will 
niemand willen, daß ein Belagerumgs:artilleriestrain von Olmüt nad) 
Schleſien abgegangen wäre, bingegen find die pontons, jo Zeit ber bey 
dem Bethlehemjchen corps gemejen, vor 3 tägen nach Hoff zurücgeichidt 
worden. Der Gen. Yieut, Yattorff meldet mir ein gleiches. Soeben 
rücket mein corps wieder ein, die 6 bataillons aber von E, WM. armee 
faffe wieder nach Oppersdorff abgeben.“ 

Aus den nächften Tagen, in denen Zieten ſelbſt feinen Zug gegen 
Jagerndorf unternahm, Tiegen leider Berichte von ihm nicht vor, jo daß 
wir auf die übrigen gleichzeitigen Quellen angerwiejen find, welche im 
Allgemeinen durchaus mit einander übereinftimmen. Nur in den Zahleu— 
angaben zeigen fich unerhebliche Differenzen zwiſchen den Berichten Gaudys 
(VII, 107/8), Zielfes, Beiträge zur Kriegstunft, III. Stüd, ©. 36, 
Tempelhoffs (V, 123) und der officiellen Relationen im der „Helden— 
geichichte“ VI, 638 und Seyffard XI, 301.2. Auf den für des Königs 
Endabſichten wichtigen Bericht über diefen Vorftoß Zietens in der Samm— 
fung ungedruckter Nachrichten II, 460/61 bat Bernhardi IT, 341 mit 
Mecht großes Gewicht gelegt, während er für unſern Zweck von geringerer 
Bedeutung iſt, da jein Verfaffer zur Hauptarmee des Königs gehörte. 

Der König jelbft erwähnt den erfolgreichen Vorſtoß Zietens gegen 
Nägerndorf außer in der Histoire de la guerre de sept ans noch in 
jeiner Gorrejpondenz mit Tauengien, Der legtere weiſt übrigens in feinen 
Berichten jchon im ben erſten Tagen des Auguft wiederholt darauf bin, 
dab die Bewegungen ber Ruſſen auf einen unterhalb Breslaus beab- 
fihtigten Uebergang über die Ober jchliefen liegen. 

Die weiteren Operationen bis zu dem Gefecht von Wandris umd 
Wahlſtadt (15. Anguft) find außer von Janko in der Biographie Yaudons 
®. 245—50 namentlid) von Bernhardi, II, 342—356 jehr eingehend 
behandelt worden; Bieten tritt im dieſen Tagen niemals bejonders her: 
vor; dagegen hat er in bervorragendem Maße an dem Gefechte von 
15. Auguft theilgenommen. 

Leber daſſelbe bat jich namentlich der König im der Histoire de la 
xuerre de sept ans jehr ausführlich geäußert: feine Darftellung jcheint 

mir die präcijefte und verſtändlichſte Tempelhof V, 124 und das 
Hendeliche Tagebuch (Nachlaß I, 1, 165 ff.) ſtimmen aud) bier jo auf 
4 — überein, daß fie nur als eine Relation zu betrachten find, da— 
rt weicht Gaudy (VII, 135—39) In einigen Einzelheiten von Tempel: 
und des Königs Daritellung ab, jo namentlich darin, daß er den 
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Angriff der Malachowsky-Huſaren und Finckenſtein- und Czetteritz— 
Dragoner gegen die öſterreichiſche Cavallerie von Bieten ſelbſt geführt 
werden läßt, während berjelbe nach der Darftellung des Königs von dem 
Major von Neitenftein ausging. Merkwirdig it, daß nur der König 
jelbjt erwähnt, daß er bei dem erften Angriff der Koſacken auf das 
Bieten-Hufaren: Regiment perjönlich zugegen war. Das „Tagebuch eines 
preußiſchen Officiers“ in der Sammlg. ungebr, Nachr. II, 462 f. erweiſt 
ji) bier jehr mangelhaft unterrichtet, und auch Tielkes Darftellung 
(a. a. O. ©. 41) ift zwar überfichtlich und flar, aber doch zu menig 
ansführlih, um für die Beurtheilung der Einzelheiten in Betracht zu 
fommen, Die öfterreichiiche offictelle Relation (Seyffard XI, 305) fucht 
die Bedeutung des Gefechts jehr abzujchwächen, gibt aber doch einen 
von der öfterreichiichen Eavallerie erlittenen Nachtbeil zu. Janko, Laudon 
S. 250, ift bier zu ungenau, al® daß feine Darftellung in Betracht 
kommen fünnte. Ich bin in der Hauptjache der Darftellung des Königs 
gefolgt. 

An den Operationen bis zum Schluß des Feldzugs hat Bieten micht 
mehr in irgend nennenswerther Weiſe theilgenonmmen; in Bezug auf das 
Yager von Bunzelwitz erfahren wir von dem Könige ſelbſt (Histoire de 
la guerre de sept ans, Bd. V, S. 123/24), daß Zieten auf der 
rechten Flanke bei Tichefchen den Ruſſen gegenüber fagerte. Vom 8. und 
31. October liegen dann noch zwei Schreiben Zietens an den König im 
Origin. im ©. St. A. vor, die indeß nur Avancements-Vorjchläge ent: 
halten. Im Uebrigen darf ich auf die neueren Darftellungen, die fid) 
mit dem Yager von Bunzelwig und der Eroberung von Schweidnik durd) 
Yandon zumeist jehr eingehend beichäftigen, verweilen. 





Bum neunten Gapitel. 


Da fowohl der König felbft al8 Bieten ihr Winterquartier in 
Breslau ſelbſt bezogen, jo wurde in diefem Jahre eine Correfpondenz 
zwiſchen ihnen nicht gepflogen. Aus der Zeit bis zum Beginn der 
Operationen, der in diefem Feldzuge für die Hauptarmee erſt Ende Juni 
eintrat, liegt in den Acten des G. St. A. nur ein einziger, Breslau, 
29. März datirter Bericht Zietens vor, in welchen dieſer meldet, daß 
er den Rittmeifter Wichert feines Regiments nach Berlin gejchictt babe, 
„um die Ablieferung der Mondirungs-Stücke zu betreiben.“ 

An den Operationen des Königs gegen Daun ift Zieten zumeift 
nur indirect betheiligt gewejen. Wir dürfen daher im Allgemeinen auf 
die neueren Darftellungen verweilen. 

Sehr ausführlich hat ſich über Strategie und Taktik des Königs 
in diefem Feldzuge vor Allem Claufewig in feinem Werke „Vom Kriege“ 
(namentl. I. Buch, 2. Capitel u. VIII. Bud, 6. Capitel) ausgeiprochen. 
Seinen im Allgemeinen ziemlich ungünftig über das Verhalten des Königs 
urtheilenden Ausführungen ift dann Bernhardi in einer glänzenden umd 
iharffinnigen, aber zuweilen über das Ziel hinausfchießenden Unterjuchung 
entgegengetreten (Bd. 2, ©. 479 ff.), während Tayſens Auffaflung, 
welche uns die überzeugendfte zu fein jcheint, die Mitte zwiſchen den 
beiden entgegengefeßten Anfchauungen von Claufewig und Bernhardi 
bält (Zur Beurtheilung des fiebenjährigen Krieges, ©. 99 ff.). 

Suchen wir ung nun die Momente zu vergegenmärtigen, in welchen 
Bieten an den Operationen theilgenommen hat, fo fteht nach den Be— 
richten ſämmtlicher Quellen feit, daß derjelbe während der Verjuche, 
welche der König durch das Wiediche Corps zur Umgehung des linken 
öfterreichiichen Flügels bei Adelsbach unternehmen ließ, im Lager bei 
Neudorf und Bunzelwitz ftehen blieb (Histoire de la guerre de sept 
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ans, Gaudy, Feldzug 1762, p. 95, Journal C. I. 19e im G. Stb. A.. 
Nach Gaudy beitand das Corps, welches Bieten bejehligte, aus 
35 Bataillonen und 64 Echwadronen; das Journal im G. Stb. U. 
erwähnt daun noch im Webereinftimmung mit der officiellen preußiſchen 
Melation bei Senffard XIII, 42, daß Bieten etlihe 30 Schwabronen 
gegen die Freiburger Höhen anrücken lief, um Daun auf dieſer Seite 
in Aufmerkſamkeit zu halten, Hierüber werden wir dann amd) durch 
zwei bisher unbefannte Berichte Zietens an den König, deren Originale 
im G. St. A. beruhen, unterrichtet. 

Der erite derjelben ift von Neudorf, 6. Juli 1762 datirt und 
lautet: 

„E. 8. M. melde allerımtertbänigit, daß eben der General-Yieute- 
nant von Krockow, jo den Zeijigberg mit den heute gemeldeten Regi— 
mentern recognosciret, zurück gefommen iſt. 

Es bat derſelbe auf der Höhe oberhalb Freyburg die Generals 
Ellerichshauſen und Uihafi mit 4 Negimentern theils Dragoner, theils 
Huffaren und 7 Bataillons Infanterie angetroffen, welche ihm ein 
ftardes Canonenfeuer in der linden Flancke machten, demohngeacht bat 
der General-Vientenant von Krockow feine Patrouillen bik auf den Zeiſig— 
berg pouffivet und ihn ganz ledig und ohnbeſetzt gefunden; weil aber 
ber Feind vom Fürſtenſtein herunter mit Canonen avanciret und einige 
Gefangene von dem Brendanojchen Korps ausfagten, daß gedadhtes Corps 
bey Adelsbach gleich unter dem Zeiſig-Berg ftünde, jo hat Er nicht 
weiter gehen können, ſondern Sid) zurücgezogen. 

Der Ruſſiſche Officier, ſo E M. mir heute zugejchicft baben, bat 
bey Wioenersdorff Seiner Ausſage nad) 200 Hufaren angetroffen, des— 
fall3 einen Umweg nehmen müſſen. 

Uebrigens ftehet das Oſtreichſche Yager noch, wie es bißher ge 
ſtanden: jobald die geringjte Veränderung ſpühren jolte, werde Togleich 
unterthänigſten vaport abjtatten.“ 

Der zweite, Neudorf 7. Juli datirte, Bericht lautet: 

„E K. M. melde allerunterthänigft, daß die Tftreicher dieſe Nacht 
aufgebrochen und ihren Marſch laut ausjage einiger Deſerteurs nad 
Wallenburg (Waldenburg) zu dirigivet haben. Der Gen. Yieut. v. Krockow 
iſt mit ſämtlichen Hußaren, dem Bataillon von Bareuth- Dragoner, auch 
frey-Bataillon und Jägers nachgegangen, um genaue Nachricht von 
Ihrem marſch zu erfahren. 

sch werde um 5 Uhr aufbrechen und mein Yager auf die Cungen: 
dorfer Anhöhen nehmen.“ 
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Veider liegt Über die Ausführung diefes Marfches auf die Kunzen- 
dorfer Höhen ein Bericht Zietens nicht vor, doch werben wir durch die 
obengenannten Quellen, unter denen namentlidy der Bericht Gaudys jehr 
ausführlich ift, ausreichend darüber unterrichtet, Nicht unerwähnt möchte 
ich Hier eine im dem Nachlaß des verftorbenen Generals von Griesheim, 
welcher mir im liberalfter Weiſe zur Einficht überlaſſen wurde, enthaltene 
Aufzeihnung des jpäteren Generallieutenants L'Eſtocq laflen : 

„Anno 1762 im Frühjahr,” jagt L'Eſtoch, „wählte mich der 
General Bieten zu feinen Adjutanten, von welcher Zeit an jelbiger fein 
beſonderes Corps commanbirte, jondern bejtändig beim Könige im Haupt- 
quartier oder nahe bei jelbigem ſich jederzeit den Feldzug über aufge: 
balten und allemal das Commando der Truppen übernahm, jobald der 
König abmejend mar,” jo auch im Yager bei Bungelwit, „wo der König 
mit ohngefähr der Hälfte feiner und der ruſſiſchen Armee, die damals 
ſchon zu uns geftohen war, eine Diverfion auf des Feindes Linken Flügel 
bei Adelsbach zu machen juchte, während der Zeit der General Bieten 
ben Reſt der preußischen und rufjischen Armee commtandirte und den 
Auftrag hatte, durch üftere Recognoscirung des Feindes Front zu bes 
obachten und bei Bemerkung bes etwaigen Zurlickgehens deifelben ſogleich 
aufzubrechen, nachzufolgen und jich mit dem Könige wieder zu vereinigen, 
welches auch geſchahe. Ich konnte bei diejer, jo wie iiberhaupt bei allen 
Gelegenheiten nicht genug die nie zu ermüdende Emfigfeit und den durch 
vielfältige Erfahrungen cultivirten großen Geiſt bewundern, der immer 
untruügliche und richtige Folgerungen von des Feindes Handlungen 
mehrentheils vorherſah, und dann das jo glückliche militäriiche Coup 
M’oeil, in einem Blick Schwäche und Bortbeile des Terrams und des 
Sefechts zu überjehen und ſchleunigſt die beten und ammendbarften 
Mittel zur nöthigen Hülfe oder zur Erreichung jeines Plans anzuwenden, 
daher man auch vorgiebt, der König folle jelbft einftmahls in dem Aus— 
druck ſich geäußert haben, dak Bieten Alles mit dem zweiten Treffen 
wieder gut gemacht, was Er jelber mit dem erjten verjehen,“ 

Am 23, Juli bezog Bieten bei Bögendorf eine nene Stellung (vgl. 


namentlich Tempelhoff VI, 62 ff.) umd erftattete von hier aus an dieſem 
Tage folgenden Bericht an den König (Orig. G. St. U): 


E. K. M. UÜberſende allerunterthänigſt den Rapport von dem 
Obriften von Roell von geſtrigem Dato und zugleich einen verkleideten 


Huſar u ſo er mitgeſchickt, von welchem er glaubt, daß, wenn E. K. M. 






denfelb il — Höchftdiefelben erfahren fünnten, wie ſich bie 


Burrfersdorf und dortiger Gegend poftiret und verſchanzet 


—— — 
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Am 14. erjtattet Bieten, ebenfalls aus Bögendorf, folgenden weiteren 
Bericht an den König (Orig. G. St. U): 

„Alerdurchlauchtigfter ꝛc. Der Kriegsrath Deutſch bat mir ge 
meldet, wie der Minifter von Schlabberndorff ihm angezeiget, daß ber 
fette Transport an Fourage zur Armee füme, und fünnte die Armee 
ohngefähr bis auf den 16ten hujus damit verpfleget werden, auf mehrere 
Zufuhren au Dafer jey nicht zu hoffen, weil das Fuhrweſen im Yande 
völlig ruiniret jev. 

Es fräget aljo obgedachter Kriegsrath bey mir an, ob die Infanterie 
nicht fouragiren fünnte umd denen Cavallerie-Regimentern täglich 1 Metze 
dazu gegeben würde, und wie es in Anſehung des Hufjüchen Corps ge: 
halten werden jolle? 

Da num die Megimenter einige Zeit her fein Heue und Stroh er- 
halten, jo ift das Grüne angegriffen worden; die Felder jind wenia 
oder doch jehr fchlecht bejäet, mithin das Getreide um dem Yager herum 
allbereit ziemlich conſumiret ift; dahero wollen E. K. M. allergnädigii 
geruben zu ordonniren, wie es hierin gehalten werden jolle.“ 

Am 15. meldet Bieten dam in einem ganz eigenhändigen Bericht, 
daß bei feinem Corps außer einigen Dejertionen nichts Neues vorge 
fommen jei. 

Daß Bieten an dem Treffen von Burkersdorf nicht tbeilgenommen 
bat, ſondern in feiner Stellung, mit der Front nah Schweibnig, ver: 
blieb, fteht nach allen Berichten feft. Seine Abwehr des von Guasco 
ans der Feſtung Schweidnitz verjuchten Angriffes wird nur in der 
preußiſchen offictellen Nelation (bei Sevffard XIII, 56, vgl. aud) S.61) 
erwähnt. 

Aus den Tagen nad) dem Treffen liegen dann wieder einige Be: 
vichte Bietens vor, welche, No. 1—5 aus Seitendarf, Nr. 6—8 aus 
Reiſendorf datirt, im Trig. im ©. St. N. aufbewahrt find. 

1) Vom 22. Juli. 

„E. K. M. melde allerımterthäntgit, daR nad) dem mir gemachten 
Rapport von dem Obriſten von Loſſow die feindliche Armee bev Wüſte— 
waltersdorff mit dem rechten Flügel, gegen Yomnig aber mit dem Linden 
Flügel ſtehet; auch ſoll noch ein Corps bey Dannhauſen campiren. 
Der Obriſt von Loſſow hat ſeine Avant-guarde bey Dietterſchbach eta— 
bliret und das Frey-Bataillon, ſo er mit vorne gehabt, iſt wieder auf 
ſeinen vorigen Poſten bey Waldenburg gerückt. Der Rittmeiſter v. Koehler 
befindet ſich gegenwärtig zu Gotsberg.“ 

2) und 3) Vom 23. liegen zwei Berichte vor. In dem erſten 
meldet Zieten, daß in der Stellung des Feindes keine Veränderung vor 


J 
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ich gegangen ſei. Bei Friedland halte ſich nach einem Berichte Köhlers 
noch ein Officier mit 50 Mann auf: bei Schaklar jtehe vermuthlich 
der Obrift Yuszinsfy. In dem zmeiten Napport berichtet Bieten über 
ein fleines Gefecht‘, welches ein Detaſchement Köhler, beftehend aus 
100 Mann, mit feindlichen leichten Truppen gehabt habe. Letztere 
hätten fi) nach dem Storchberg zurüdgezogen. 

4) Bom 24. Juli. 

Bieten fragt an, ob er nicht den Börsdorfer Weg „aufräumen und 
die Wege rein machen laffen“ jolle. 

„Der Capitain Favrat meldet, daß er feine PBatrouilles big Lehm: 
waffer, Steingrunde und Neuhain gejchickt, welche gemeldet, daß in Neu- 
hayn etliche Croaten geweſen, welche ſich aber fur; hernach auf Yang- 
waltersdorff zurücdgezogen und ſich daſelbſt poftiret. Er hat deßhalb 
eine ftarde Patrouille fortgefchidt, um nähere Nachricht einzuziehen, wo— 
von er alsdann fogleich raport abjtatten wird.“ 

5) Vom 25. Juli. 

„E. K. M. allergnädigjten Befehl zufolge habe fofort den General- 
Major v. Gablentz mit feiner Brigade, den Obrijten v. Zaſtrow mit 
jeinem Regiment und den Major v. Mahlen mit dem 1. Bataillon in 
der Gegend von Hartmannsdorff abgeſchickt und jie hinfänglich inftruiret, 
die Gegenden von Landshut, Friedlandt und Schmiedeberg wohl zu ob- 
ſerviren.“ 

6) Vom 27. Juli. 

„E. K. M. melde allerunterthänigſt, daß der Rittmeiſter Köhler 
raportiret, daß bey Gottsberg nichts veränderliches fürgefallen. Bey 
Trautliebersdorff und Lang-Waltersdorff habe der Feind zwar auf ſeine 
Patrouillen Verſteck gemacht, iſt aber von lebterer entdeckt worden, deß— 
wegen nichts verlohren gegangen. 

Es ſoll ſich auch von Wieſe nach Friedland etwas mehreres vom 
Feinde herangezogen haben; um zuverläſſige Nachricht davon zu haben, 
ſo hat der Rittmeiſter 2 Leute dahin abgeſchickt und wird, ſobald ſie 
zurückkommen, raport davon abſtatten. Des Capitain Favrat Raport 
kömt anbey.“ 

Dieſer Bericht Favrats, aus Waldenburg, 27. Juli datirt, lautet: 

„Euer Excellenz melde gehorſamſt, daß heute mit Tages-Anbruch 
abermahls den Lieutenant von Stockhauſen mit 40 Mann vom Ba— 
taillon und den Lieutenant Wilhelmi mit 30 Huſaren, um Yang-Walters- 
dorff zu patrouilliven, abgeſchicket. ‘Der Feind hatte jich verjtärdet, um 
vermutlich auf Gottsberg oder hierorts etwas zu tentiren, und da der- 
jelbe mit überlegener Macht auf mein Commando geſtoßen, jo hat folches 
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DMeübe gehabt, jich zurück ziehen zu fünnen, woben aber 1 UInter-Officier 
md 3 Houfaren von Euer Excellenz Regiment, 3 von Yoffom und 
1 Unterofficier und 9 Mann vom Bataillon niedergehauen und gefangen 
morden find; es wird aljo, weil die Eroaten in Lang-Waltersdorff Poito 
gefaſſet, jchwer halten, fünftig bin die patrouilles jo weit zu pouſſiren. 
Die nach Lehmwaſſer abgeſchickte patrouilles berichten, daß dichte hinter 
diefem Orth die Ervaten ebenfalls Poſto gefaffet. 

Sp eben erfahre, daß der Feind öfters und ſtarck biß Steiman 
patrouilliret,” 

7) Zmeiter Bericht vom 27. Juli. 

„E. K. M. ſchicke allerunterthänigft anbey des Nittmeifter v. Köhlers 
Raport und erwarte höchſt Deroſelben reſolution, wie es mit dem von 
ſelbigem verlangten Poſten bey Gablau von des Geueral Gablentz ſeinem 
Corps ſoll gehalten werden.“ 

Köhlers Napport d..d, Gottesberg, 27. Juli, liegt bei. Köhler 
berichtet in demfelben über eine Patrouillirung des Capitäns v. Favrat 
nach Yang: Waltersborf, wobei diejer in ein feindliches Verſteck gerathen 
jet und 96 Mann verloren habe. Der Feind hatte 200 Kroaten und 
Jäger und über 100 Pferde. Er, Köhler, glaube, dab das feindliche 
Corps, das bisher bei Wieſe und Ruppersdorf geitanden, berangerüdt 
jei. Yeider könne er es nicht wagen, bis Friedland vorzugehen, „weil mit 
alfem nicht weg geben fan, fonft die Eroaten den Augenblick in der 
Stadt jein würden.“ Er werde täglich gewarnt, ſich vor einem bevor: 
jtehenden feindlichen Angriff in Acht zu nehmen. Er ſei aber nicht im 
Stande, ſich gegen einen ſolchen zu jichern, da das Corps von Gablent 
3 Stunden von ihm entfernt jei umd der Feind „den coup decidiren 
fan, bevor von Hartmannsdorff was heran konimt. Non der andern 
Seite können jie miv ebenfall8 von Stemau über Neuhayn und Herms- 
dorsf um Rücken nehmen. 

8) Vom 31. Juli. 

Zieten berichtet über ein Schreiben, welches ev von Daum als 
Antwort auf die Beichwerde des Premier - Yientenants v. Wloemer von 
Malachowskyſchen Regiment „wegen des allbereits jeit dem April e. in 
der Oeſterreichiſchen Nriegsgefangenfchaft wicht erhaltenen Tractements 
noch gehabten Credits“ erhalten habe. Daun behaupte, dag Wloemers 
Beichwerde unbegrindet jei. 

Während des Angriffs der Tefterreicher auf Das Bevernihe Korps 
bet Reichenbach ſtand gieten im Yager von Peterswaldan. pour en- 
pecher, que malheur n’arrivät de ce eöte (Ilistoire de la guerre 
de sept aus). Die Erzählung der Frau von Blumenthal (II, 284) 
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über das Zuſammentreffen des Königs mit Bieten vor dem Treffen von 
Neichenbach wird diesmal durch die beglaubigte Ausſage des Adjutanten 
Zietens, L'Eſtocq, deffen Aufzeichnungen wir oben bereits anführten, be- 
ſtätigt. Wahrjcheinlih Hat fie die Mittheilung von L'Eſtocq ſelbſt er- 
halten, da ihre Webereinftimmung mit deſſen Aufzeichnung eine fehr 
große ift. 

Während ſich dann der König am 23. September von Peterswaldau 
nad) Bögendorf begab, um die Belagerung von Schweidnig in Perſon 
zu leiten (Seyffard XI, 134), verblieb Bieten bei dem in der Gegend 
von Reichenbach verbleibenden Theil der Armee und fchlug fein Quartier 
in Peisfersdorf auf. 

Bon bier aus hat er dann noch die folgenden, fämmtlih im Ori- 
ginal im ©. St. U. beruhenden Berichte an den König erftattet: 

1) Am 24. September. 

Es fei bei jeinem Corps nichts Neues vorgefallen, nur babe er laut 
dem Befehl des Königs ein Bataillon über Neifendorf nach Seitendorf 
zum General von Zeuner geſchickt. 

2) Am 26. September. 

Nah den Ausſagen der Deferteure babe Laudon die Abjicht gehabt, 
einen Angriff gegen die preußiiche Stellung zu unternehmen!); da er 
aber die Negimenter, die er von Daun zur Verftärfung verlangt, nicht 
erhalten babe, fei das Project wahricheinlich wieder aufgegeben worden. 

3) Am 27. September meldet Bieten, er habe von Laudon ein 
Schreiben erhalten, in welchem fich diejer über preußifcher Seits be- 
gangene Plünderungen bejchwere. Zieten fragt an, was er Yaudon ant- 
worten ſolle. Die Antwort, welche Bieten dann Yaudon ertheilte, bat 
Janko, Yaudon S. 333 nad) dem im W. K. U. beruhenden riginal 
im Auszuge mitgetheilt. 

4) Am 28. September. 

„E. 8. M. melde alferunterthänigit, daß der General Werner ge- 
meldet, daß fich geitern früh zwiſchen Quickendorff und Peterwig unge: 
fehr 200 Pferde gezeiget, jo unfere Feldwachen attaquiret,; wie er aber 
mit denen Piquettern und Feldwachen vorgerüdet, habe ſich der Feind 
eiligft zurlic gezogen, um uns auf feine Infanterie, jo mit ein paar 
Canonen in Peterwig poftiret war, zu loden; fie wurde aber von den 
flanqueurs entdedt, und nachdem fie ein paar Canonen-Schüffe getban, 
haben fie ſich nah Silberberg durch Schönmwalde zurücgezogen. Das⸗ 
ſelbe manoeuvre haben fie heute früh wieder probiret, e8 fräget dahero 


1) Das war thatſächlich der Fall; vgl. Arneth II, S. 340/41. 
Binter, 8. 3. dv. Bieten. II. M 
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ber General Werner au, ob er nicht mit ein paar Bataillons fich ein- 
mahl en embuseade jeten foll, worüber ih Ihro Majeftät Befehl 
erwarte. 

Uebrigens haben Borjpann Bauern, jo von der Armee des Feld— 
marchals Daum berfommen, ausgejaget, daß vor 3 tage vor ihrem gejtrigen 
Abgang fie 2 Regimenter Infanterie von Wunchelburg (Wiünfchelburg) 
nach Braunau zu marſchiren gejehen, und daf der General Odonel für 
feine Perfohn auch von dem Dorfe, wo er geftanden, und fie mit ihren 
uhren auch geweſen, abgegangen fen. 

Der Obrifte Eourbiere wolte aud) Nachricht haben, daß Yaudon 
vom General Fyeld- Marechal Daun mit 5 Negimenter Infanterie und 
eben jo viel Eavallerie verftärdet jey. Sonften ift bier nichts veränder- 
liches fürgefallen.” 

Auf der Nückjeite dieſes Berichts hat der König eigenhändig bemerft: 

„Werner bat Keine Infanterie nöthig. Brentano ift nah Zittau 
marjchiret, und in deßen Stelle hat Daun einige Negimenter nad) brau— 
nau betachivet. Sonften hat Sich nichts gerühret.“ 

5) Am 4, October, 

Ein vom General Werner nad Wartha zu ausgeſchicktes Commando 
babe fieben feindliche Hufaren gefangen genommen; in der lebten Nacht 
hätten die Feinde einen „Unterofficier-Poften"” des General3 Werner auf- 
beben wollen, jeien aber mit Verluſt von 2 Gefangenen zurüdgewiejen 
worden. 

Ueber die Wintergiartiere der preußiſchen Armee in Schlefien han- 
delt ausführlich Zempelhoff VI, 228; über Zietens Emzug in Berlin 
(27. März 1763) vgl. Weſſely, Berlin von der älteften bis auf die 
nenefte Zeit. Berlin 1856, Schöning IH, 535 und Nödenbef, Tage: 
buch oder Geſchichtskalender aus Friedrichs des Großen Negentenleben 
Bd. 2, S. 213, deſſen Bericht aus den Zeitungen (vgl. Berliniſche 
Nachrichten vom 29. März 1763) gefhöpft ift. Die Vorgänge, welche 
jicb nach der ausführlichen Schilderung der Frau von Blumenthal II, 
328—- 30 bei Zietens Einzuge in Berlin zugetvagen haben follen, wage 
ich nicht zu wiederholen, weil fie durch feine andere Quelle beftätigt 
werden: ſie beruhen wohl ausſchließlich auf der popalären Tradition, 
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1 Wäprend uns für die Gefchichte des fiebenjährigen Krieges ein fait 
unabjehbares iuellenmaterial zu Gebote ftand, von dem es ſchwer war 
auch nur einen annähernd evichöpfenden und doch das Einzelne prüfenden 
Ueberblid zu geben, liegen für Die legten Jahrzehnte von Zietens Yeben, 
welche an größeren Ereigniffen jehr arm waren und in rubigem, gleich 
mäßigem Gleiſe dahingingen, nur bilrftige und fragmentariiche Nach— 
richten vor, welche nur mühjam zu einem zufammenbängenden Bilde zu 
vereinigen find, 

Sritifch betrachtet ändert fich im dieſem Abſchnitt vor Allem die 
Haltung, welche die willenjchaftliche Forſchung einer Quelle gegenüber 
zu beobachten bat, welche jich für die friegerijchen Ereigniffe als in 
bohem Mae unzuverläffig erwieſen hat: «8 ift das die Bieten-Biographie 
der Fran von Blumenthal, Gerade für das Privatleben Zietens, 
welches bier einen der hauptjächlichiten Gegenftände der Unterfuchung 
bildet, wird man derjelben Glaubwürdigfeit nicht abfprechen fünnen, da 
jie Jahre lang Bietens Hausgenoffin war und ausreichend Gelegenheit 
batte, feine Lebensgewohnheiten zu beobachten. Man wird bier nur mit 
dem Grafen Lippe (Bieten, S. 58) bedauern müſſen, daß fie ums nicht 
mehr bietet, als gefchieht, daß fie ihre Aufmerkfamteit faſt ausſchließ— 
lich auf die Aeuferlichkeiten des Lebens unferes Helden, feine Yieblings: 
fpeijen umd getränle zc. concentrirt umd über vieles, was uns bei weitem 
mehr interefjiren würde, vollfonmmenes Stillſchweigen beobachtet. Gleich— 


wohl jind ihre Nachrichten bier dem Forſcher doch in hohen Maße 
willfommen, aber wieder nur, wie nicht oft genug betont werden kann, 
jo weit fie ji auf das Privatleben Bietens beziehen. Den Manöver: 
und Nevlegefchichten gegenüber wird man fich, fofern die Quelle, aus 
— Verfaſſerin ſchöpft, nicht ausbrüdlich genannt wird und als 


| ürdig erſcheint, ſehr jfeptijch verhalten müjfen. Einzelne ihrer 
jachrichten indeß werden auch durch andere Quellen beftätigt. 

re dieſen anderen Quellen jei noch mit einem Worte der gleid)- 

m Berliner Beitungen gedadht, die im ihrem amtlichen heile 
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marche nicht unmejentliche Notiz darbieten; durch fie wird namentlich 
der hiſtoriſche Charakter jener Scene im Parolezimmer des Füniglichen 
Schlofies (Bieten jitend vor dem ftehenden Könige) authentiſch be 
glanbigt. Sonft freilich jteht die Ausbeute, welche ſich aus diefer außer— 
ordentlich dürftigen Tagespreſſe jener Zeit ergibt, in gar feinem Ber: 
hältniß zu der Mühe, welche ihre genaue Durchficht erforderte. Dieſe 
3 bis 4 fleine Quartjeiten enthaltenden Blätter, welche wöchentlich drei- 
mal erichienen, mit ihren trodenen und außerordentlich ungejchieten 
Nachrichten, welche ſich meist auf amtliche Mittheilungen bejchränfen, 
find im der That eine im höchſtem Maße ermüdende und abipannende 
Yeetüre. Irgend eine zufammenhängende Erzählung iſt denjelben nicht 
zu entnehmen, 

Für die landwirtbichaftlihen Beſtrebungen Hietens enthält dann 
vor Allem das Zietenſche Familienarchiv einige nicht unwichtige Akten: 
fascifel über die baulichen Veränderungen in Wuſtrau, jowie iiber die vom 
Könige angeordnete Gemeinheitstheilung. 

Auch die Correfpondenz Zietens mit dem Könige wurde in ben 
Friedensjahren fortgeſetzt, nur daß fie minder umfangreid it und an 
Inhalt weit hinter der während der Kriegsjahre zurüditeht. 

Ueber einige Familienereigniffe im Haufe Zietens umd über andere 
Borfülle aus den letzten Yebensjahren des Helden enthält auch das Werf 
Zhiebaults, Frederie le grand, sa famille, sa cour, son gouverne- 
ment, son academie, ses écoles et ses amis, generaux,. philo- 
sophes et litt6rateurs mehrere Nachrichten, welche indeß mit Norficht 
aufgenommen werden müſſen, da fie nicht frei von einfeitiger Tendenz 
jind. Ueber die geringe Glaubwürdigkeit diefer Quelle hat jich ſchon 
Rödenbeck in feinem Tagebuch oder Geichichtsfalender aus Friedrichs 
des Großen Negentenleben, Bd. 2, S. 261 in einer ausführlicyen An— 
merfung geäußert. Bei dem mangelnden inneren Zuſammenhange zwi: 
hen dem einzelnen Furzen Quellenangaben vermag hier die Unteriuchung 
den bisher bewahrten jelbjtändigen Charakter nicht beizubehalten; jie 
wird bier ausjchlieglich zur quellenmäßigen Erläuterung des Textes, den 
jte im Einzelnen begleitet: es jind mehr von der Darjtellung getrennte 
Anmerkungen, als zujammenbhängende Unterfucdhungen, die ich für dieſes 
legte Buch zu bieten vermag. 











Bunt erſten Gapitel. 


Der von Frau von Blumenthal TI, 331 ff. erwähnte Bade— 
anfenthalt Zietens in Karlsbad jelbit wird durch mehrere Notizen der 
Haudeſchen Beitung („Berliniihen Nachrichten”) betätigt; darnad) reiſte 
Bieten am 16. Juni ab (Berl. Nadır. vom 18. Juni) und fehrte am 
25. Juli (Berl. Nadır. vom 26.) zurüd. Ebenſo meilte Bieten vom 
28. Juni bis 4, Auguft 1764 in Karlsbad. Inwieweit die Scenen, 
welche Frau von Blumenthal dann bei dem Aufenthalt in Zwickau, 
Gorlitz u. ſ. w, jchildert, im Einzelnen auf Wahrheit beruhen, kann 
man sicht mehr fonftativen, da e8 ar anderen Nachrichten bierüber 
mangelt; doch jehe ich feinen Grund, die Sache an ſich anzugmeifeln, 
da die Verfafferin in ihren Mittheilungen über das perfünfiche Ergehen 
* ſich meiſt zuwerläſſig erweiſt; auch iſt die Sache an ſich natür— 
lich und wahricheinlih, da ſich Zieten gerade im dieſen Gegenden als 
Feind durch feine wohlwollende Fürſorge für die Yandesbewohner ohne 
Zweifel ein gutes Andenfen geftiftet hatte. Vgl. hierüber oben Bd. I, 
S. 155556 und Bd. II, S. 199 ff, 

Leber die landwirtbichaftlichen Arbeiten, denen ſich Zieten dann 
‚mach feiner Mückkehr aus Karlsbad widmete, finden fih im 3. F. 4. 
mehrere Aftenjtücde, von denen namentlich ein Fascilel, welches die 
Correſpondenz mit dem Berwalter Kühn enthält, Beachtung verdient. 
Die Eorreipondenz ift viel zu umfangreich und auf kleinſte Details ein- 
gehend, als daß id) fie hier auch nur auszugsweiſe mittheilen könnte; 
auch enthält fie nichts für den Lebeusgang Bietens irgendwie Erheb— 


ae aber ift fie ein jchönes Denfmal feiner vorforgenden Thätig- 


Die Anordnungen über die ländlichen Arbeiten erſtrecken ſich bis 
abe Heinfte Detail. Aus jeder Beile leuchtet herzliches Vertrauen 
Kuhn hervor. 
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Die Briefe find meift von einem Sekretär gejchrieben und von 
Bieten nur umterzeichnet, doch finden fich in den Jahren 1780—82 auch 
einige ganz eigenhändige, 

Ueber den Bau des Wuftrauer Herrenhauſes, über den ich jchon 
BD. I, S. 65 umd 116 und Bd. I, S. 74/75 einige Notizen gegeben 
babe, finden jich dann im 3. F. A. noch mehrere Aktenfascifel, darımter 
die Pachtverträge von 1726 und 1743, in welchen Wuſtrau an Babte 
und an Kaphengſt verpachtet wird, jowie ein Koſtenanſchlag über ben 
Arbeitslohn für den Bau vom 2. April 1747, endlich einige Nad): 
richten über die Gemeinheitstheilung von 1769, aus denen ich alles 
Welentliche im Text mitgetheilt habe. 

Der für dieſe landwirtbichaftlichen Arbeiten erforderlihe Urlaub 
wurde Bieten feit 1766 Jahr für Jahr vom Könige bereitwilligit ge 
währt; die Minüten des G. St. A. enthalten ſolche Urlaubsbemwilligungen 
unterm 27. Juni 1766, unterm 14. Juni 1767, unterm 12. October 
defjelben Jahres für „den Reſt des Herbites“, unterm 24. Mai 1769 
„den Sommer hindurch umd jo fange die Pferde auf der Grafung find“, 
unterm 30. Mat 1773 „während der Grafungszeit*, unterm 24, Mai 
1774 „ven Sommer hindurch und jo lange die Pferde auf der Grafung 
find“, unterm 16. März; 1776 auf 6 Tage, 23. Mai deifelben Jahres 
„bis Ende der Grafungszeit”, 17. März 1778 auf 6 Tage, 9. März 
1780 auf 10 Tage u. ſ. w. Auch für die Jahre, für die eine Urlaubs— 
bewilligung nicht erhalten ift, jtebt ein mehr oder weniger ansgedehnter 
Aufenthalt Zietens in Wuftrau nad den Notizen in den Beitungen über 
jeine jedesmalige Abreife und Zurückkunft feſt. 


Außer diefen Urlaubsbewilligungen bewies der König feine Theil— 
nahme für Zietens landwirthichaftliche Beſtrebungen noch durch Folgende 
Gnadenakte: 

1) Am 11. Juni 1770 theilt der Kriegs-Rath und Hof-Rent— 
meiſter Buchholtz Zieten mit, daß ihm der König ein Präſent von 
10000 Thalern gemacht habe, die er bei ihm abholen laſſen könne. 

Orig. in Z. F. N. 

Vol. hierüber aud) Frau von Blumenthal II, 345, Berlinijche 
Nachrichten vom 16. Juni 1770 und Rödenbecks Zagebuh Br. 3, 
S. 14. 

2) Am 26. März 1771 theilt der König Bieten aus Potsdam 
nit, dag er ihm zum Zweck der auf feinem Gute erforderlichen Ver: 
mejjungen den Feldjäger Sigismund noch ferner überlaffen wolle, „ohn: 
geachtet die Churmärkiſche Cammer wegen der vorzunehmenden vielen 





An. 
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Aemter-Vermeſſungen derer dazu mit angeftellten Teldjägerd wohl fehr 
benöthiget ift.“ 

Copie in den Minüten des G. St. A. 

3) Am 5. Januar 1775 fchreibt der König an Bieten (Copie in 
den Minüten des G. St. Q.): 

„Mein Lieber 2. Die Zrodenmahung der oberen Gegend am 
Rhin bei Fehrbellin und Cremmen, welche aus mangelnder Vorfluth 
der vorliegenden Lenzer Mühlen wegen bejtändig aufgeſchwommen und 
alfo wenig zu benugen ift, warum Ihr ımd im Namen Eurer Mit- 
intereffenten in Eurem Schreiben vom 4. d. M. anfuchen wollen, ift 
Mir in dem Maaße nicht befannt, daß Ich, inwiefern folche zu be- 
wirfen ftehet, beurtbeifen fönne, und babe Ich daher fothane Troden- 
machung näher unterfuchen zu laffen und Mir darüber gutachtlich zu 
berichten Meinem Etatsminifter von Derihau aufgegeben.“ 

4) Die Verleihung einer Erbpacht der Jagd in der Sommerfeld- 
ſchen Feldmark (vgl. Bd. I, ©. 428) ergibt fich aus folgendem Schrei- 
ben Zietens an den König, d. d. Berlin, 24. Januar 1785 (Original 
G. St. A): 

„Allerdurchlauchtigfter zc. 

„sch führe einen Prozeß wegen der Jagd auf der Sommerfeld- 
ſchen Feldmarl, jo E. 8. M. mir zwar in Erbpacht zu überlaffen ge- 
rubet haben, die mir aber doch von dem Landrath von Nedern ftreitig 
gemacht wird.” 

Folgt eine ausführliche Deduction dieſes feines Nechte8 und der 
vermeintlichen Anfprüche Nederns auf dafjelbe. 

„Da ih nun,” fo fährt Zieten dann fort, „wenn der Prozeß in 
feiner jegigen Lage bleibt, mir feine Hofnung machen darf, das Ende 
deffelben zu erleben, fo wage ih €. 8. M. alferunterthänigft zu bitten: 

„Dem General-Auditoriat anzubefehlen, fich die Akten abzufor- 
dern und, was Rechtens ift, darin zu entfcheiden, wobei eg, damit 
ich in Ruhe komme, fein unabänderliches Verbleiben behalten joll.“ 

Die von E. 8. M. mir fo oft erwiefene huldreiche Gnade läßt 
mich auf die Erhörung diefer Bitte hoffen.” 


Ueber die zweite Verheirathung Zietens mit Yräulein von Platen 
bat die in diefen Dingen unbedingt competente Yrau von Blumenthal 
(8b. I, ©. 332—34) eingehende Nachrichten beigebracht, welche in 
allem Wefentlichen durch die im 3. F. A. hierüber erhaltenen Aftenftüce 
beftätigt werden. 
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Davon Liegen nämlich folgende vor: 

1) Der ſchon von Frau von Blumenthal II, 333 mitgetbeilte 
Heirathsconſens. Derjelbe lautet nach dem Original im 3. F. 4: 

„Dein Tieber General der Cavallerie von Ziethen, Ich accordire 
Eich hierdurch mit vielem Vergnügen den von Euch in Eurem Schreiben 
vom Aten dieſes gebethenen Conſens zu Eurer vorhabenden Heyrath mit 
einer Frl. von Plathen und wünſche Euch zu diefer Verbindung alles 
Glück und Vergnügen, fo Ihr nur dazu verlangen möge; Wie Ich 
dann, warm ich wüßte, wo Ihr Eure Hochzeit fetes celebriven werdet, 
jelbjt dahin fommen wide, um auf ſolcher zu tantzen.“ 

Potsdam, 7. April 1764, Friedrich. 

2) Ein VBerzeichniß der Möbel, welche die Braut ihrem Manne zu- 
gebracht; darunter von Zietens Hand folgende Quittung; 

„Daß obiges Mein liebes Weibchen zu Mir gebracht, beicheinige 
hie Mit. Auch habe Mein Tiebes mweibchen den Kaffe und Teh fervic 
nebſt Keſſel, alleß mit Einem Goldenrande und fich in Wuftrau befindet, 
geſchenket.“ 

Auf demſelben Blatte findet ſich die Notiz: „1764, den 23. auguſt, 
ift meine Hochzeit geweſen.“ 

3) Quittung Fietens über 3675 Thaler 16 Grofchen und nod 
200 Thaler in Gold, welche er ala Mitgift in baar erhalten hat. 

4) Quittung des Juweliers Salomon Sidel über 2000 Thaler 
von 19, April 1764 für einen Schmud, den Bieten feiner Braut zum 
Geſchenke gemacht hat. 

Ueber die Hochzeitsfeier jelbjt verdienen die Angaben der mit der 
Braut nahe verwandten Biographin Zietens jicher Glauben. 

Ebenfo ausreichend und zuverläffig find wir über die Geburt und 
Taufe von Hietens ältejtem Sohne unterrichtet. Der Tag der Gebt 
(6. October) ergibt ſich aus der Notiz in den „Berlinichen Nachrichten“ 
vom 10. October, die dann unterm 17. October auch eine genauere 
Schilderung der Taufe bringen; darnach fteht feit, daß die Taufe nicht, 
wie Frau von Blumenthal (II, 335) behauptet, am 15., jondern am 
14. October jtattgefunden hat. Da nun aber die gleich mitzutheilenden 
Aktenftücde über die Ernennung des Kleinen Zieten zum Cornet vom 
15. October Datirt find, fo ergibt fi), daß die Ueberreichung des 
Diplons an den Vater nicht, wie man bisher auf Grund der Angabe 
der Frau von Blumenthal a. a. DO. und Thiébaults (Fröderie le 
grand etc. S. 286) angenommen hat, am Tage der Taufe felbjt ftatt: 
gefunden hat, daß vielmehr die Aftenftücke erſt am Tage nach der Taufe 
an Bieten überſandt wurden. 
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Don diefen Altenſtücken ift das eme, die Ordre art die General- 
Kriegstaffe, d. d. Potsdam 15. October 1765, vom Grafen Yippe, 
Zieten S. 52, mitgetheilt worden, Die beiden andern, von denen eins 
im Original, das andere im Concept jich in der Geheimen Kriegsfanzlet 
befinden, mögen bier ihre Stelle finden: 

a) An die Geheime Kriegsfanzlei, d. d. Potsdam, 15. Octo— 
ber 1764. 

Orig. G. K. K. Bisher ungedrudt. 

„Seine Königliche Majeftät befehlen Dero Krieges-Cantzeley hier— 
durch, vor dem von Dero General von der Capvallerie von Biethen jüngſt— 
bin gebohrenen Sohn ein Patent zum Cornet bey deßen Regiment aus: 
zufertigen und nur gedachten General folches von Seiner Königl. 
Majeftät wegen zuzufertigen.“ 

b) Die Geheime Kriegskanzlei an Bieten, d. d. Berlin, 15. Oc 
tober 1764. 

Eoncept G. K. K. 

„Des Königlichen Generals von der Cavallerie Herrn von Zieten 
Excellenz babe die Ehre, auf Sr. Kol. Maj. allergnäbigften Befehl bie- 
neben ein Patent zum Cornet bey Dero unterhabenden Regiment für 
Ders jüngjthin gebohrenen Herrn Sohn, Friedrich Ehriftian Ludewig 
Aenilius ganz gehorfamft zu überreichen und aus Treu devoteften 


Serben zu wlinjchen, daß. derfelbe zu Euer Excellenz und Dero hoben | 


Angehörigen. volflommenem Vergnügen und Satisfaction aufwachjen und 
jederzeit bey allem Wohlfeyn ſich befinden möge." 

Kanzlei⸗Vermerk: „Das Patent iſt eodem zu expediren.“ 

Ueber die Erziehung dieſes Sohnes und über Bietens Zögern, ihn 
nach ſeinem Patent avancıren zu laffen, erhalten wir durch rau 
bon Blumenthal (II, 337/38 und ©. 355 Arm.) im Ganzen zuver- 
läffige Kunde; jedenfalls verdienen hier, wo jie nad) eigener Anſchauung 
berichtet, ihre Angaben den Vorzug vor denen Thisbaults (a. a. O.), 
ber behauptet, Bieten babe die Gnade des Königs volllommen abzu- 
lehnen verſucht. Dies wilrde Frau von Blumenthal ficher nicht ımer- 
mwähnt gelaffen haben, auch klingt es jo unwahrſcheinlich als möglich. 
Uebrigens Aufßert ſich IThiebault, der Zietens Sohn eine Zeit lang 
ner zu haben behauptet, iiber deffen Anlagen und Charakter jehr 


Lieber die Verleihung einer Electen-Stelle beim Halberftädter Dom- 
eapitel an Bietens Sohn legt zumächft im 3.F.N. folgender, ſchon von 

grau von Blumenthal II, 335/36 publicirter, Berlin, 2. Januar 
1769 Vatirter Brief des Königs an Bieten vor: 
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„Dein lieber ıc. Um meinem Pathen, Eurem Sohn, ein neues 
Merkmahl meiner Königlichen Zuneigung und Vorforge zu geben, habe 
ich ihn zu meinem erften Efecten bei der bei dem Halberjtädtichen Dom: 
Kapitul vorzumehmenden Wahl zu ernennen geruhet. Was wegen der 
dazu erforderlichen Dualification und fonft nöthig iſt, dariiber könnet 
Ihr nur mit meinem Etatsminifter von Münchhauſen Euch beſprechen, 
als welcher zugleich die erforderliche Ausfertigung wegen dieſer meiner 
Ernennung zu beſorgen befehligt iſt. Ich wünſche übrigens, daß mein 
Pathe dereinſt zum völligen Genuß einer Majorpräbende, zu welcher er 
durch die Electen-Stelle die Hoffnung erhält, gelangen möge, und bin“ xc, 

Vol. hierüber auch die Berliniihen Nachrichten von 10. Januar 
1769, wo ſich eine Notiz über diefe Ernennung findet, 

Außerdem ift mir über diefe Angelegenheit durch freundliche Ver: 
mittelung des Heron Archivraths und Staatsarhivars Dr. Könnede aus 
dem Halberjtädter Domcapitel : Archiv die Correfpondenz Bietens mit 
Gleim mitgetheilt worden, deren wejentlichiten Inhalt ich im Text wieder: 
gegeben habe. Die Briefe — im Ganzen find ihrer 6 — beziehen ſich 
indeß ausſchließlich auf dieſe gejchäftliche Angelegenheit: es dürfte baber 
faum der Mühe verlohnen, fie in ihrer ganzen, ziemlich umfangreichen 
Ausdehnung bier mitzutbeilen, 

Ueber Zietens Familienleben, feine übrigen Kinder umd feine 
Lebensgewohnheiten find wir ausſchließlich auf die Angaben der rau 
von Blumenthal angewiefen, die indeß aus den oben (S. 469) ange- 
führten Gründen Glauben verdienen. Die Gebimt reip. Taufe der am 
28. Januar 1773 geborenen Tochter, weldhe am 2. Februar ftattfand, 
wird in den „Berlinifchen Nachrichten” vom 6. Februar 1773 erwähnt. 





Bum zweiten Gapitel. 
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Ueber die beiden Kriegsgerichte, welche unter Zietens Präſidium, 
das eine im Mai, das andere im October 1763 ſtattfanden, iſt es mir 
gelungen, in der Immediatcorreſpondenz Zietens mit dem Könige im 
G. St. A. die bisher vermißten endgiltigen Aktenſtücke aufzufinden, wäh- 
rend man bisher auf die Auszüge, welche Schöning in ſeiner Geſchichte 
des fiebenjährigen Krieges Bd. II, S. 194 ff. mitgetheilt hat, und auf 
das von Frau von Blumenthal II, 345/46 publicirte Schreiben des 
Königs an Zieten vom 19. Mai 1763 angewiefen war. Doch fcheint 
mir eine Wittheilung diejer umfangreichen Aftenftüde in einer Biographie 
Zietend nicht am Plage zu fein, da diejelben eben nur für die Gefchichte 
Finds und des Gefechts von Maren von Bedeutung find. Ich behalte 
mir daher vor, bdielelben an anderer Stelle im Zuſammenhange mitzu- 
tbeifen, während für unfern Zweck kurze Regeſten genügen dürften. 

Die von mir aufgefimdenen, inhaltlich mit den von Schöning aus- 
züglich mitgetheilten nicht identischen Aktenſtücke find die folgenden: 


A. Für das Kriegsgericht über ind, Gersdorff und Rebentiſch. 

1) Bericht Bietend an den König vom 7. Mat 1763: 

Bei dem Verhör habe Nebentijch behauptet fich geweigert zu haben, 
„sich zur Schließung der Capitulation gebrauchen zu laſſen“; er habe 
jih Hierfür auf das Zeugniß der übrigen Generale berufen; es ſei daher 
wohl anzurathen, zu diejem Zwecke die Generale von Moſel, von Bredow 
und Vafold vor das Kriegsgeriht zu citiven; ebenfo müfje auch der 
Adjutant Finde, von Pfau, verhört werden, um zu conftatiren, ob er 
im Auftrage Fincks dem General Wunjch die Drdre gebracht habe, mit 
der Kavallerie zurückzukommen. 
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Dem Berichte liegt bei ein „Ertract derer Verhbre, welche über 
die Generals von Find, von Gersdorff umd von Nebentifh auf bie 
allerhöchſt vorgejchriebenen Fragen gehalten worden“; unterzeichnet von 
dem Ober-Auditeur J. L. Meineden, d. d. Berlin, 2. Mai 1768. 

2) Bericht Hietens an den König, d. d. Berlin, 18. Mai 1763, 

Hieten berichtet in Folge eines Füniglichen Befehls über die Anzahl 
der von jeder Charge erforderlichen Dfficiere, aus denen das Kriegs— 
gericht zuſammenzuſetzen jei, 

An dieſen Bericht wiirde fi) dan das von Frau von Blumenthal 
II, 345/46 mitgetheilte Schreiben des Königs an Zieten vom 19, Mai 
anjchließen, im welchem beftinmt wird, daß die Generallientenamts 
von Wedell, von Ezetterit, von Wylich und von Forcade dem Kriegs— 
gerichte beimohnen follten. 

3) Bericht Bietens an den König vom 26, Mai, in welchem er 
den Sprud) des Kriegsgerichts mittheilt. 


B. Für das Sriegsgericht über d'O, Zaſtrow und Lölhöffel. 

Bericht Zietens an den König vom 23, October 1763, mit mel 
chen er die friegsgerichtlichen Sentenzen überjendet. 

Dem Bericht Liegen bei: 

a) „Exrtract der Unterſuchungs-Acten wider die arretirten, ebe 
maligen Bice-Conmandanten zu lag, Obrift-Xteutenant d'D, Obriften 
von Quadt, Obriftlieutenant von Knobelsdorff und Ingenieur-Obriſten 
von Wreede.“ 

b) „Extract derer Unterfuchungs-Acten wider den ehemaligen Com— 
mandanten zu Schweidnitz, Generalmajor von Zaftrow und den Mit- 
arretirten Platzmajor von Lölhöffel.“ 

Vgl. hierüber noch Heldengefchichte VII, 131.32, wo indeß irrthüm— 
(ih behauptet wird, das Kriegsgericht babe in Breslau Jtattgefunden, 
während die eben angeführten Aftenftüde aus Berlin datirt jmd. 


Für die eigentlich militäriihe Thätigkeit Zietens, beſonders Tür 
feine Vorſorge für fein Negiment und fir die Nevien, an denen ev noch 
theilgenommen bat, liegen zunächſt eine Anzahl dürftiger und kurzer 
Notizen in den Berliner Zeitungen vor, welche fich im Großen um 
Ganzen darauf beichränfen, die Ihatjache, daß an dem oder jenem Tage 
eine Revüe ftattgefunden Habe, zu vegiftriren. Dieje Notizen fehren mit 
ebenjo großer Negelmäßigfeit als gleichfürmigen Monotonie in jedem 





Am meiften Wahrjcheinlichkeit hat noch die Erzählung von Zietens 
Verhalten gegenüber den General-nfpecteur von Yölböffel, weil mir 
über Die meine militäriiche Einrichtung der General = nfpectionen der 
Armee auch andere, wenn auch wicht jo detaillirte Nachrichten befigen. 
Bal. den Artikel „Derzog Ferdinand von Braunjchweig* in den Jahr— 
biichern für die deutjche Armee”, Bd. XIX, ©. 14, Oeuvres de Frö- 
derie, Bd. VI, p. 93, die Inſtruction für die Inſpecteurs der Ca— 
vallerie, Bd. XXX, ©. 353—58 md Kurd Wolfgang von Schöning, 
die Generale der Chur-Brandenburgiſchen und Königlich Preußiſchen 
Armee von 1640—1840, Berlin 1840, S. 204—209. Die einzelnen 
General⸗ Inſpecteure werden vom Könige jelbft (Oeuvres VI, p. 93) und 
in der „Heldengeſchichte“ VIL, 93—99 namhaft gemacht. 

Für die ausführliche Erzählung der Frau von Blumenthal über 
die Revüe von 1775 fehlt es an jeder Eontrolle anderer Quellen; wir 
vermögen aljo nicht zu enticheiden, ob fie auf Wahrheit beruht oder 
nicht. 

Außer dieſen bisher jchon durdy den Drud zugänglich gemachten 
Duellen finden jich in den Akten und Minüten des G. St. A. noch eine 
Anzahl militäriicher Correjpondenzen zwiſchen dem Könige und Hieten, 
welche bier ihre Stelle finden mögen. 

1) Bieten an den König, d. d. 4. November 1765. 

Orig. G. St. A. 

Zieten berichtet über eine Rebellion des Mecklenburgiſchen Dorfes 
Roſſow gegen die Königliche Hypotheken-Adminiſtration und über eine 
Mißhandlung, welche dort einem aus einem Unterofficier und zwei 
Huſaren beſtehenden Commando ſeines Regiments, das im Juli auf 
Requiſition des Kriegsraths Glahn dorthin zur Execution geſchickt wurde, 
widerfahren jet. 

Die Adminiftration habe in Folge deffen von ihm ein Commando 
von 60 Deann verlangt, um das Dorf zu jeiner Schuldigfeit anzuhalten 
und wegen des Gejchehenen zu beſtrafen. Zieten fragt an, ob dies ge: 
ſchehen ſolle. 

2) Der König an Zieten, s. d. 

Concept G. St. A. 

Der König antwortet auf Zietens Anfrage (ſ. sub Nr. 1) be— 
jahend. 

3) Der König an Zieten, d. d. Potsdam, 10. Juli 1767. 

Copie in den Minüten des G. St. A. 

Der König macht Zieten bekannt, daß die 5 in Berlin ſtehenden 
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Schwadronen feines Regiments am 14. und 15. September bei Pots- 
dam manövriren follen. 
4) Der König an Bieten, d. d. Potsdam, 10. September 1767. 


Copie in den Minüten des G.St.N. 

Wiederholung der sub 3 mitgetheilten Ordre; als Termin des 
Einrüdens in Potsdam wird jegt definitiv der der 15. September an- 
gegeben. 

5) Der König an Bieten, d. d. Berlin, 1. Januar 1771. 

Copie in den Minüten des G. St. A. 

„Mein lieber ꝛc. Ich babe mit Eurem Schreiben vom 31 c. ab- 
gerichenen Monats die Conduiten-Liften Eures unterhabenden Regiments 
erhalten, und wenn Ich Euch zuförderft vor den Mir zugleid) über: 
ichriebenen Glückwunſch zu dem heute angetretenen neuen Jahre hierdurch 
danke und Meiner Seits Euch gleichfalls alles Wohlergehen anwünſche, 
jo babe den Mir gethanen Vorſchlag der Verabſchiedung des invaliden 
Cornets Graitzen ..... hiermit accordiren wollen.“ 

6) Der König an Zieten, d. d. 8. März 1774. 

Copie in den Minüten des G. St. A. 

„Mein lieber c. Ich werde die neuen Fahnen, welche ich Meinem 
erften Bataillon Garde zu geben refolviret habe, den 13. d. M. an» 
ichlagen laffen, und e8 wird Mir dahero angenehm fein und zum 
gnädigften Gefallen gegen Euch gereichen, wann Ihr gedachten Tages 
anbero kommen und diefer Solennität mit beiwohnen wollet.“ 

Vgl. über diefe Fahnenweihe, der außer Bieten auch YBuddenbrod, 
Ramin, Krufemard, Steinfeller, Wartenberg und der Obrijt des 
Bieten » RegimentS von Prittwig beimohnten, Rödenbeck, Tagebud), 
II, 94. 

7) Der König an Bieten, d. d. Berlin, 1. Januar 1775. 

Copie in den Minüten des G. St. A. 

Mein Tieber ꝛc. Unter Bezeigung Meiner Zufriedenheit von der 
Mir mit Eurem Schreiben vom 30ten abgewichenen Monats einge- 
fandten Conduiten-Lifte von dem Corps Tfficierd Eures Regiments habe 
Ich Euch vor Euren Mir zugleich überfchriebenen Glückwunſch zu dem 
Antritt dieſes Jahres hierdurch zu danken nicht unterlaffen und dagegen 
zugleih Meiner Seits eine dauerhafte Gefundheit und alles Wohlergehen 
hiermit anwünſchen wollen, unter der Verficherung, wie Mir allezeit 
jehr angenehm fein wird, wenn Ich Gelegenheit haben werde, Mich 
gegen Euch fernerweit zu beweilen als“ ꝛc. 

Winter, 9. 3. v. Bieten. II. 91 


— WA — 


8) Der König an Bieten, d. d. Berlin, 1. Januar 1776. 

Eopie in den Minüten des &, St. A. 

„Mein lieber :c. ch habe mit Eurem Schreiben vom 3lten des 
abgewichenen Monats die Eonduiten » Yifte derer Officiers Eures unter: 
babenden Regiments erhalten, und wenn Ich Euch vor Euren Mir zus 
gleich iüberjchriebenen devoten Glückwunſch zu dem angetretenen fahre 
jehr danfe umd dagegen gleichfalls alles Wohlfein Euch anwünſche, jo 
wird mir dabei bejonders angenehm fein, noch viele Fahre gegen Euch 
bezeigen zu fönnen, dab Ich allezeit bin“ ꝛc. 

9) Der König an Fieten, d. d. Potsdam, 26. März 1778. 

Eopie in den Minüten des G. St. A. Orig. im 3.5.9. Gedrudt 
bei Frau von Blumenthal I, 349 und danad) bei Frh. v. Ardenne, 
a. a. O. ©. 207. 

„Mein lieber x. Da ch jehr bejorge, daß Eure Gejundheits- 
Umftände es wohl nicht zulaffen werden die Campagne mitzumachen, jo 
babe Ich in diefer Rückſicht Euch auch nicht mit auflegen laffen. Es 
thut Mir zwar leid, daß Ich Euch zurücklaſſen ſoll; indeſſen ſehe Ich 
von Selbſt ein, daß Ihr bei Euren avancirten Jahren und ſchon ge 
babten vielen Fatiguen wohl nicht weiter mehr im Stande fein werdet, 
die Strapazen des Krieges zu ertragen, und dak Ihr jekt vielmehr die 
Ruhe nöthig habt. Ich bin übrigens ꝛc. 

10) Der König an Bieten, d. d. Potsdam, 28. Mär; 1778. 

Copie in den Minüten des ©. St. Orig im Z. F. A. Ge 
drucdt bei Frau von Blumenthal II, 350 und bei Frh. v. Ardenne 
a. a. 0. 

„Dein lieber ꝛc. Ich Habe Euch auf Euer Schreiben vom 27ten 
diejes hierdurch zu erkennen geben wollen, wie e8 Mir leid thut, daß 
Ich Euch zurücklaſſen muß, und daß Eure Umſtände es nicht gejtatten 
die Campagne mitzumachen. Ich bin indeß von Eurem guten Willen 
jehr verfichert, aber man kann nicht über feine Kräfte geben, und 
könnet Ihr Euch nunmehr der nöthigen Ruhe bedienen. Ich bin übri- 
gens ꝛc. 

Ueber Zietens Verhalten während des Feldzuges hat Frau 
von Blumenthal einige glaubwürdige Mittheilungen beigebracht (II, 
350—353), denen wir im Text gefolgt find. Ueber die Erfahrungen, 
die der König während des Feldzuges mit feiner Armee machte, nament: 
(id) über die Fehler, weldye id) in der Ausbildung der Huſaren gezeigt 
hatten, hat jich Friedrich ſelbſt an zwei Stellen feiner Werke geäufert, 
einmal in dev Geſchichte jenes Krieges (Oeuvres Bd. VI), dann aber 
in der Inſtruction für die Inſpecteurs der Cavalferie, welche ev nad 
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bem-Striege erließ (Oeuvres, Bd. XXX, ©. 353—358), Seinen An- 
gaben find wir im Texte gefolgt. 

11) Der König au Sieten, d. d. Potsdam, 17, Mai 1780, 

Orig. 3.F. A. Gedr. bei Frau von Blumenthal II, 368. 

„Dei lieber x. Mir wird es zwar allezeit Vergnügen maden, 
einen in Meinen Dieniten Sich jo jehr hervorgetbanen General noch in 
ſeinem hoben Alter bei der bevorftehenden dortigen Revüle an der Spike 
des ihm anvertrauten Regiments zu jehen, und Sch bin es dahero jehr 
wohl zufrieden, daß Ihr ohne Tieger Dede und Aolers- Flügel bloos in 
Eurem Pelt erſcheinet. Solte es aber gar zu kalt jein, jo beſchwöre Ich 
Euch, Eurer Gefimdheit ja zu jchonen und lieber gar nicht mit auf den 
Meviie-Plag zu fommen, damit Ihr Euch nicht durch Euren allzugroßen 
Dienft- Eifer unnöthiger Weife eine Unpäßlichkeit zuzieben oder Euch 
Schaben thun möge. Wenn man jo lange als Ihr mit Ruhm gedienet 
bat, alsdann fan man in dergleichen Borfällen Sid) ohne alles Be- 
denlen der Vorrechte eines Veteranen bei denen Nömern bedienen. Dies 
ift der Rath Eures beftändig wohl affectionirten Königs 

Friedrich.“ 
12) Zieten an den König, d. d. Berlin, 16. Februar 1783, 
Orig. ©, St. N. 
| Allerdurchlauchtigſter ic. 
| €, 8. M. haben mir allergnädigft befannt zu machen gerubet, daß 
der Obriſt v. Krockow des mir allergnädigft anvertrauten Regiments 
den geſuchten Abſchied erhalten. 
E 8, M. fchlage dagegen den Major von Wolffradt zum Com: 
mandeur des Regiments alferunterthänigft und pflichtmäßig vor: Weilen 
er nicht mir ein tiichtiger und wohl erfahrener Soldat, jondern auch ein 
Einfihtsvoller Mann ift, der viele Lebhaftigkeit und Activität befikt. 
| Der Major von Bofe ift zwar älter, er ſchickt ſich aber nady meiner 
unvorgreiflichen Meinung befjer bey einem Cavalferie-Negimente zur com: 
mandiren; jonjt habe ich wieder ihm nichts.“ 

Folgen weitere Avancements-Vorſchläge. 

Aus einem weiteren 

| 13) Schreiben Bietens an den König von 28. Febr. (Orig. G. St. A.) 
ergibt fich dann, daß der König in der That Wolffradt zum Comman- 
deur des Megiments ernannte und den Major von Boſe zum Dalwig- 














ſchen Güraffier-Regimente verjegte. 
4) Bieten an den König, d. d. Berlin, 23. März 1783. 


x rig G. St. A. 
E K. M. haben meine allerunterthänigſte Avancements-Vorſchläge 
31° 
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alfergnädigft zu genehmigen geruhet aufer dem zum Cornet vorgeſchla— 
genen under von Warburg, ar deſſen Stelle ein verbienter tüchtiger 
Wachtmeifter vorgejchlagen werden foll. 

€, 8. M. allerhöchſte Befehle auf das alfergenauejte zu befolgen 
rechne ich mir zur erſten und angenehmften Pflicht; indeffen fordert mid) 
eben dieje Pflicht auf, Allerhöchſt Denenfelben meine Gründe, warum id) 
einen Junker in Vorſchlag gebracht, allerunterthänigft zu Füßen zu 
legen. Die Wachtmeiftern des mir allergnäbigft anvertrauten Regiments 
find ſämmtlich alt, beweibt und arm, und auch unter denen Unter 
Dfficteren, welche vorber 20 Fahr als Hufaren gedient haben müffen, 
farın ich fein befonders tüchtiges Subject herans finden, inden es ihnen 
theils an Vermögen, theils an Feuer und activitaet fehlt, welche vor- 
nehmlich zu denen raſchen Expeditionen eines Huſaren-Officiers erforder: 
(ich find. 

In diefer Rücficht und auf den Fall, wen €. 8. M. den unter 
von Warburg zum Cornet alfergnädigft zu avanciren nicht geruhen 
möchten, jchlage ich den vierten Junker, Nahmens v. Engelbrecht zum 
Cornet allerımterthänigit vor. Letzterer ift aus Schwediſch-Pommern 
gebürtig, hat auch vorher jchon unter die ſchwediſche Truppen als Offi— 
cier gedient und mer feinen Abjchied genommen, um in E, K. M. Dienfte 
zu treten. Er ift übrigens ein junger, anfehnlicher Menfch, der fich mit 
allem Eifer auf den Dienjt applicirt." 

15) Bieten an den König, d. d. Berlin, 31. December 1783. 

Drig. G. St. A. Bisher ungedruckt. 

„Allerdurchlauchtigſter ꝛc. 

Nichts macht mir mehr Vergnügen, als wenn ich mir bey meiner 
gegenwärtigen Yage alle die Umſtände, worinn ich und meine Gefährten 
in bedenflichen Kriegeszeiten geweten, gedenfe. 

Der Major v. Köhler, ein Mann von großen Talenten und vielen 
Einfichten, war im jiebenjährigen Kriege mein Adjutant, ev war zımer: 
lälfig und hat mir überall in dev größten Gefahr gefolget. 

In der Torgauer Bataille befam er an meiner Seite einen Schuß 
durch die Gurgel und Zunge, ev wurde aber glüclich kurirt. 

Der Gedanfe, jeine Verdienſte belohnt zu ſehen, beichäftigt mid 
jet mehr als jonjt. 

Da ich vielleicht mur noch wenige Tage oder Stimden zu feben 
babe, jo nuge ich die edle Yet, E. K. M. meine allerumntertbänigite 
Bitte zu Füßen zu legen: | 

Alterhöchitdiefelben wollen den Major v. Kübler gelegentlich aller: 
gnädigſt zu avantagiren geruhen.“ 
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16) Bieten an den König, d. d. Berlin, 28, December 1784. 
Orig. G. St. A. Bisher uugedrudt, 
„Alerdurchlauchtigfter ıc. 
E. 8. M. hat der Vientenant von Retzdorff, mein Schwager, bei 
dem jetzt von Zittwitzſchen Negiment gut gedienet; er wurde aber im 
fiebenjährigen Kriege ſchwer bieffirt und befam hiernächſt eine Verjorgung 
als Deihhauptmann in der Priegnig. 
| Er ftarb vorm Sabre und hinterließ eine Frau mit 6 Slindern in 
den allertraurigſten und dürftigften Umftänden, nachdem er vorher alles 
im Brande verloren hatte, 

Drei von diefen Kindern ftehen bereits in €. K. M. Dienften als 
- Dffigiers; ein Sohn und zwei Töchter aber find der Mutter noch zur 

gröften Saft. 

E. 8. M. bitte daher alleruntertänigft: 

Die Fräuleins Albertine von 18 und Friederique von 11 Jahr 
in ein Kloſter allergnädigit aufnehmen zu laſſen. 

Wäre es allenfalls vors erfte nur die ältefte, Albertine von Retzdorff, 

fo hätte doch die Mutter einige Erleichterung. 

ich getröfte mich einer allergnädigiten Erhörung“. 

Auf der Rüchſeite dieſes Berichts folgende Bleiſtiftbemerkung: 

U. U. Reſol. vom 29. December 1784: „Es find ſchon jo viele 
 Mnmartichaften bei allen den Stiftern, daß, wenn Sch ihnen auch was 
geben wollte, fie doch wenigftens 20 Jahre warten müßten, ehe fie zur 
Hebung derjelben gelangen würden," 

17) Bieten an den König, d. d. Berlin, 2. März 1785, 
Orig. G. St. A. Bisher ungedrudt. 
„E. 8. M. allerhöchiter Befehl in Anjehung der Hufaren-Dffiziers 
Hat feine gegründete Nichtigfeit, daß ein tüchtiger Wachtmeifter beifer als 
eim ganz junger Edelmann ſich hierzu qualificiret. 
| Da aber der Syunfer von Mrenftadt ganz bejondere Talente, Appli— 
" Hatior und Munterkeit zeigt, jo bitte E, K. M, allerunterthänigſt, felbigen 
| zum Kornett diefesmal allergnädigft zu affordiren, um jo mehr, da bie 
MWachtmeifter alle verheirathet find und Kinder haben, auch die Eaui- 
‚Basen anzuſchaffen zu ſchwer hält und überdem bereits 14 unter denen 
find.“ 


-18) Bieten an den König, d. d. Berlin, 22, December 1785. 
Er G. St. A. Bisher ungedrudt. 
Allerdurchlauchtigſter :c. 
t Megimentsquartiermeifter und Auditeur Grube des mir aller— 





fr ametraute Negiments, welder E. 8. M. ſchon viele Jahre 


















Bum dritten Gapitel. 


Der Beweife für die zunehmende Popularität Hietens liegen To 
zahlreiche vor, daß wir bier mur auf die vornehmſten derjelben hinweiſen 
fonnten. Einiges davon hat Frau von Blumenthal an verjchiedenen 
Stellen ihres Werkes aufbewahrt, und bier, wo fie aus eigener Anſchau— 
ung berichtet, verdient fie um fo mehr Glauben, als einzelne ihrer Ans 
gaben ſich durch andere auf uns gefommene Nachrichten als durchaus 
correct erweiſen. 

Bon den Bildern und Kupferftichen, welche damals von Zietens 
Porträt eriftirten, befindet fih im Wuftrauer Schloffe eine wohl er- 
ihöpfend vollftändige Sammlung. Bon den Delbildern ift am bekann— 
teften das der Therbuſch geworden, von dem ſich, wie wir fahen, Gleim 
eine Eopie ausbat; von den Kupferftichen ift zweifellos der vollendetite 
der von Townley im Jahre 1786 nach dem Cuminghamſchen Porträt 
geftöchene, den mir in einer genialen Radirung unſeres vortrefflichen 
Kupferſtechers Hans Meyer diefem Werke beigeben durften. 

Die zahlreichen Gunſtbeweiſe des Königs felbit werden aufer ber 
Darftellung der Frau von Blumenthal (TI, 309, 344/45, 364/65, 
368—370, namentlih S. 373 ff.), aud) durch mehrere Nachrichten in 
den Zeitungen, welche jich mit Zieten mehr als mit irgend einem anderen 
&eneral der preußiſchen Armee bejchäftigen, beftätigt. Den erſten Beſuch 
bes Königs bei Zieten erwähnen diejelben jchon unterm 23. Mai 1767, 

| man bisher angenommen bat, daß ein Rranfenbefuh i. J. 
1770 der erſte geweſen ſei. Dieſelben wiederholten ſich dann faft in 
jedem Jahre, einmal, 1785, ſogar am Neujahrstage (vgl, Berlin, Nach— 
richten vom 6, Januar 1785). Die Scenen an der Königlichen Tafel 
‚werben ſchriftlich uur von Frau von Blumenthal (IT, 292, 369/370) 

tet, erhalten aber eine gleichlam monumentale Bekräftigung durch 
belannten gleichzeitigen Kupferſtich, der Zieten am der Tafel jenes 
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Ebenſo ift die Scene im Parole: Saale des Königlichen Schloſſes 
als vollfommen beglaubigt anzujehen. Die Darjtellung der Frau von 
Blumenthal (II, 374—76) ftimmt in allem Wejentfichen mit dem Be— 
richte der Berliner Zeitungen (vgl. Berlin. Nachrichten vom 28. De- 
cember und dem, nicht ganz vollftändigen Abdruck diejes Artikels bei Yippe, 
Bieten, S. 55) überein; die Zuſätze, welche ſich in ihrer Darftellung 
finden, können ihr recht wohl von Nugenzeugen oder von Bieten jelbjt 
berichtet worden fein. Aus den Zeitungen ift der Bericht über Diefe 
Scene danı in Nödenbeds Tagebuch Friedrihs des Großen“, Bo. 3, 
&, 316/17 übergegangen. Daß die Scene in das Jahr 1784 umd 
nicht, wie rau von Blumenthal will, in das Jahr 1785 zu ſetzen ift, 
ergibt fich ans den erwähnten Zeitungsmotizen. Am befamnteften ift die— 
jelbe Durch die prächtige bildliche Darftellung Chodowieckis „Bieten 
fitend vor jeinem Könige” geworden, von der ein Kupferftich in den 
„Berliniichen Nachrichten” vom 21. Mai 1785 mit einer Einladung 
zur Subjeription amgefindigt wird. 

Die Erzählung über die Revile von 1784 haben wir dem Berichte 
Thiébaults a. a. ©. Br. IV, ©. 289-291 entnommen. Der jonft 
nicht eben jehr glaubwürdige Autor fann hier vielleicht als zuverläfjig 
angejehen werden, weil er jich auf die Ausſage feines Sohnes, der die 
Scene jelbft mit angejehen, beruft. Er jagt: „Ce tableau fit la plus 
vive impression sur tout le monde et me fut retrac6 avec une 
sorte d’enthousiasme par mon fils, qui, etant all& A cette petite 
revue avec les élèves de l'école militaire, ainsi que je le lui per- 
mettais souvent, s’etait trouv6 assez pres de ces deux heros pour 
tout voir et pour tout entendre.“ | 

Zur Ergänzung diefer Nachrichten über dag perjönliche Verhältniß 
HZietens zu feinem Könige in den letten Lebensjahren dienen dann noch 
die zwiſchen ihnen gemechfelten vein pevjönlichen, auf amtliche Dinge 
feinen Bezug habenden Schreiben: 


1) Der König an Bieten, d. d. Potsdam, 22. Juli 1774. 

Copie in den Minüten des G. St. A. Bisher ungedrudt. 

„Mein lieber ꝛc. Die Verlegenbeit, worin Inhalts Eures Schrei— 
bens vom 2lten d. M. Euer Schwager der von Retzdorff dermahlen 
durch feine eigene Schuld ſich befindet, indem er umvorfichtig genug ge: 
wejen, eine Caution von 4000 Thaler dem Gerathe wohl zu überlaſſen, 
thut Mir wohl um fo mehr leid, da Sch, wie Ihr felber einfeben und 
anerfennen werdet, dergleihen Unglüdsfälle zu übertragen nicht reich 
genug bin, fo gern ich auch bei gegenmärtigem Borfall gedachten Eurem 
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Schwager zu Hülfe fommen und durch Begünftigung Eurer Vorfprache 
vor denſelben Mich gegen Euch beweifen möchte als“ ıc. 

2) Der König an Bieten, d. d. Potsdam, 23. Mai 1775. 

Eopie in den Minüten des G. St. A. Bisher ungedrudt. 

„Da Ich Meinem General: Divectorinm die Ordre ertbeilet, in 
Anfehung des von Eurem Schwager, dem v. Retzdorff, zu erjtattenden 
Priegnigjchen Kreis-Kaſſendefects nochmahlen und nad allen Umftänden 
die Sache zu unterfuchen, jo babe Ich Euch folches auf Eure Vor— 
Stellung vom 22t, d. hierdurch befannt machen wollen.“ 

3) Der König am Bieten, d. d. Potsdam, 12, Januar 1780, 
Eopie in den Minüten des G.St. A. Bisher ungedrudt. 
Untwort auf eine [nicht erhaltene) Eingabe Zietens wegen des 
niedrigen Standes der Dufaten, 

4) Bieten an den König, d. d. 31. December 1782, 

Orig. G.St. A. Bisher ungedrudt. 

Bieten gratulirt dem Könige zu Neujahr und bringt ihm „herzlich 
gefinnte Wünjche für Höchſtdero Gejundheit und noch Lange glückliche 
Erhaltung“ bar. 

In derſelben Form 

5) gratulirt Zieten am 31. December 1783 und 

6) am 31. December 1784. 

Originale im G. St. A. Bisher ungedrudt, 

7) Der König am Bieten, d. d, Berlin, 1. Januar 1785. 
Driginal 3. F. A. Gedruckt bei Frau von Blumenthal II, 373. 
„Dein lieber ꝛc. Ich fühle den ganten Werth Eures treuen 
Neujahrs - Wunſches und danke Euch dafiir aufrichtigft. Stärkung und 
Erneuerung Eurer Kräfte bey einem umunterbrodyenen Genuß von Geſund⸗ 
beit und Vergnügen bleibt dagegen der beftändige Vorwurf Meiner 
Wiünfche, und deren Erfilllung wird zur größeſten Zufriedenheit Eures 
beftändig wohlaffectionirten Königs gereichen.“ 

Die Porträts der Königin von Schweden, des Prinzen Heinric) 
und der Dfficiere des Bieten-Negiments find in Wuſtrau noch vorhanden, 
ebenfo in dem dortigen Archive die Ankündigung des Kupferſtichs der 
allegoriichen Zeihnung Johann Wilhelm Meils umd einer Abjchrift der 
L —— init im a“ ne en forie ber ı von Gleim * 
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reipondenz mit Sieten wir ſchon hinwieſen. Einige weitere Angaben 
über den Bau finden fich in einem von dem Prediger Beufter im Jahre 
1800 zufammengejtellten, bandichriftlih im 3.5.4. erhaltenen „Beitrag 
zur Gejchichte des Dorfes Wuſtrau“. 

Ueber Zietens legte Lebensſtunden hat namentlich Frau v. Blumen- 
tbal (II, 376— 378) einige ſchätzbare Mittheilungen beigebracht, welche 
durch den bei Yippe, Bieten S, 58/59 abgebrudten Artikel der „Ber: 
liniſchen Nachrichten“ vom 28, Januar 1786 ergänzt werden. Nach 
dem letzteren, wie mach den gleich mitzutheilenden Briefen kann es fein 
Zweifel jein, daf der Todestag nicht, wie Frau von Blumenthal angibt 
und merkwirdiger Weife auch auf dem Yeichenftein im Wuſtrau fteht, der 
26., jondern der 27. Januar war. 

Ich theile nunmehr zunächſt die von dev Wittwe und dem Sohne 
dem Könige erjtatteten Anzeigen und die Condolenzichreiben des Königs, 
des Prinzen von Preußen und des Herzogs Ferdinand von Braun: 
ſchweig mit. 

1) Die Wittwe Zietens an den König, d. d. Berlin, 27. Ya: 
nuar 1786, 

Orig. ©. St A. Umollftändig gedrudt bei Graf Yippe, Pieten, 
S. 60. 

„Allerdurchlauchtigſter zc. 

Em. Könige, Majeftät muß ich leider mit betrübtem Hertzen ven 
heute früh um 6 Ubr erfolgten Todt meines Mannes, €. K. M. treu: 
geweſenen General der Kavallerie von Zieten alferunterthänigft melden; 
ich bin zu ſehr gebeugt, als daß ich jet im Stande wäre das mich be- 
troffene Unglück zu Schildern, ich werfe mid und das Schickſahl meiner 
Kinder lediglih in E. K. M. Huld und Gnade und erfterbe“ :c. 

Dleiftiftbemerfung auf dem Rande: „Allerhöchite Nefolution vom 
23. Januar 1786: „ES thäte Dir vecht fehr leid, daß ihr Mann ge- 
jtorben, und condolire vecht fehr.“ Darnach ift dann das unter 3 mit: 
getheilte Cabinetsſchreiben ausgefertigt. 

2) Zietens Cohn Chriftian Yudwig an den König, von demielben 
Datum. 

Orig. G. St. A. Theilweis gedruct bei Graf Yippe, Bieten, S. 61. 

„Allerdurchlauchtigſter :c. 

E 8. M. melde id) allerunterthänigft, daß mein Later heute 
Morgen um jechs Uhr verftorben ift. Mein Verluft ijt unerfeglich, und 
der einzige Zrojt in meinem Unglüde ift die Erinnerung an die huld— 
reihe Gnade, womit E. K. M. meinen verftorbenen Vater zu beglüden 
geruht. Laſſen E K. M. doch einen Theil derfelben auf mich aller: 
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gnüdigſt zurückfallen; ich werde mteine ganze Vebenszeit auf der von 
meinem Vater mir worgezeichneten Bahn im E, 8. Dt, glorreihen Dienft 
mit allem Fleiß und der unverbrüchlichiten Treue meine Schuldigfeit 
jederzeit zu erfilllen trachten und in der Tiefſten Devotion erfterben“ ıc. 

3) Der König an die Witwe Zietens, d. d. Potsdam, 28, Ya: 
nuar 1786. 

Orig. im 3. F. A. Gebrudt bei rau von Blumenthal (II, 382 
und 383) und bei Graf Yippe, Bieten, S. 60. 

„Belonders Liebe. Meine Gefinmungen gegen Euren nunmeher 
verblaßten Mann, den würdigen General von Bieten, jind Euch zu be 
fandt, um viele Worte nöthig zu haben, Euch zu verfichern, wie jehr 
Mir fein Todt, obgleich in einem hohen Alter, nahe gegangen tft. Jeder, 
der vorzügliche Verdienfte zu jchäten weis, wird davon überzeugt jeyn, 
und Mir bleibt nichts übrig, als Euch, feinem Sohn, dem Lieutenant, 
imb übrigen Kindern das bejonders gnädige Benleid zur erkennen zu 
geben, welches Ich an diefem jchweren Trauerfall genommen habe, Ich 
wünſche, daß ſolches zu Eurer und ihrer Aufrichtung beytragen möge, 
und füge demſelben noch die Verficherung hinzu, daß Ich immterdar 
ſeyn merbe. | 

Euer und ihr gnädiger König 
Friedrich. (Eigenhdg. Unterichr.) 

4) Der Prinz von Preußen an Zietens Sohn, d. d. Potsdam, 
31. Januar 1786. 

Drig. im 3. F. A. Bisher ungedrudt. 

„Wohfgebohrner Herr Yientenant! Ich Habe mit jehr vielem 
Schmertze den Tod Ihres Vaters, des Herrn Generals der Kavallerie 
von Bieten, erfahren. Sie können verfichert jeyn, daß Ich dem größten 
Untheil an diefer und allen Sie angehenden Begebenheiten nehme und 
jederzeit verbleiben werde“ xc. 

5) Herzog Ferdinand vor Braunſchweig an Zietens Sohn, d. d. 

| Braunichweig, 2. Vebruar 1786, 

Orig. 3. F. A. Bisher ungedrudt. 

„Mein lieber Herr Lieutenant! Ihr Schreiben vom 27ten v. M., 
worin Sie mir die traurige Nachricht von dem erfolgten Ableben Dero 
— Herrn Vaters, des weyland Königl, Preußiſchen Herrn Gene— 
3 von der Cavallerie von Bieten zugehen laßen wollen, habe Ich er- 
Ich danle Ihnen verbindlichſt fir die Mir hierunter bezeugte 
1, verfichere Sie Meines wahreſten innigſten Beyleids über den 
—* von feinem glorreichen Monarchen mit Recht geſchäzten 
be m jeden Verehrer ächter Verdienſte hochgeachteten Greiſes, mit 
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dem aufrichtigen Wunſch, daß die göttliche Vorſehung ähnliche traurige 
Ereigniſſe von Ihnen bis zu ſpäten Zeiten entfernen und‘ die Bitterkeit 
dieſes Ihnen betroffenen harten Verluſtes durch möglichſt unwandelbares 
Wohlergehen verſüßen wolle. Ich verbleibe“ ꝛc. 

Außerdem bewahrt das 3. F. A. noch eine Reihe anderer, durchweg 
ſehr herzlicher, zum Theil überſchwänglicher Condolationsſchreiben, von 
v. Jul, von der Dröſſel, %. v. Köhler, von Berge, von Bülow, dem 
Prinzen v. Hohenlohe u. A. m. 

Ueber die Parade - Ausjtellung der Yeiche Bietens vgl. außer rau 
v. Blumenthal II, 378 die „Berlin. Nachrichten“ vom 31. Januar und 
über die Ueberführung nach Wuſtrau diejelbe Zeitung vom 2. Februar 
1786. Bon der Yeichenrede des Paſtors Drade findet ſich eine Nieder: 
Ihrift im 3. F. A. Die Nachrufe und fonftigen Artikel der Zeitungen 
über Zietens Tod hat Graf Lippe, Bieten, S. 58—60 in großentheils 
wörtlicher Wiedergabe zuſammengeſtellt. Zur Ergänzung dieſer Zuſam— 
menftellung weile ich auf die Anzeige der Burmannjchen Brofhüre in 
den „Berlin, Nachrichten” vom 14. Februar bin. 

Für bie 


Nachlaßregulirung 

liegt im F. F. A. ein umfangreiches Altenſtück vor, welches neben den 
BVerzeichniffen des mobilen Vermögens vor Allem auch den Erbrecefi 
vom 6, juli 1786 im Original enthält, dem wir dann die meiften 
unferer Angaben entnommen haben. Die Auction des Mobiliar: 
Nachlaffes in dem Berliner Wohnhauſe fand, wie die Inſerate in den 
„Berlinifchen Nachrichten” vom 25. und 28. Februar, 2. und 9. März 
ergeben, am 2. März und den folgenden Tagen jtatt. 

Ueber das Geſchenk von 10000 Zhalern, welches der König der 
Wittwe machte, werden wir durd) folgende zwiſchen beiden gewechſelte 
Schreiben unterrichtet: | 

1) Die verw. ©eneralin von Fieten an den König, d. d. Berlin, 
6. Februar 1786. 

Orig. ©. St. A. Bisher ungedrudt. 

„Allerdurchlauchtigſter zc. 

Die vielen Beweife von der Gnade, wodurch E 8. M. meinen 
Mann, den verjtorbenen General von der Gavalerie, von Zieten, zu 
diftinguiren geruhet, machen mir jo fühn, E. K. M. hierdurch Alferunter: 
thänigſt anzuzeigen, daß das von ihm hinterlaffene Vermögen lediglich in 
dem Guthe Wujtrau beitehet. Es haften darauf 20000 Thaler Schulden, 
und ob es gleich 60000 Thaler werth ift, fo bleiben nach Abzug dieſer 
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Schulden nur 40 000 Thaler übrig, welche zwiſchen mir und drei Kinder 
vertheilt werden müffen. Da ich nun von dem geringen Antbeil, der 
mir zufällt, nicht zu fubfiftiren vermag, und da überdem mein Cohn, der 
Lieutenant, bei der durch diefer Theilung vermehrten Schuldenlaft daß 
Guth nicht Conſerviren kann, fo befinde ich mich ohne E. K. M. Höchſten 
Huld und Gnade in der traurigften Verfaffung. Ich erſterbe in tieffter 
Devotion” ꝛc. | 

2) Der König an die verm. Generalin von Bieten, d. d. Potsdam, 
16. März 1786. 

Copie in den Minüten des G. St. A. Nah dem Original im 
3.5. 4. gedruct bei Graf Lippe, Bieten, ©. 62. 

„Befonders Liebe. So geneigt Ich auch bin, Euch in Euren 
Umftänden etwas zu Hilfe zu kommen, fo will ſich das doch gegenwärtig 
nicht thun laffen, und Ich kann Euch jett nichts geben. Dagegen aber 
feit nur fo gut und geduldet Euch bis in den bevorjtehenden Monat 
Mai, alsdann Ihr von Mir zehntaufend Thaler kriegen könnet: melches 
Ich Euch alfo hierdurch im voraus zu Eurer Achtung befannt machen 
wollen.” 

3) Die verw. ©eneralin von Zieten an den König, d. d. Wuftrau, 
18. Dlärz 1786. 

Orig. G. St. A. Bisher ungedrudt. 

„Allerdurchlauchtigfter ꝛc. 

Aufs äußerſte gerührt und von tieffter Erfenntlichfeit durchdrungen 
fehlen mir die Ausdrüde, E. K. M. meine innigfte Dankbarkeit für dem 
mir fo allergnädigft ertheilten Geſchenk der zehntaufend Thaler zu be- 
zeugen. Unvergeßlich wird mir und den Meinigen dieſes unfchätbare 
Merkmal der Königlichen Huld und Gnade bleiben :c. 

4) Der König an die verm. Generalin von Zieten, d. d. Potsdam, 
19. Mai 1786. 

Orig. in 3.%. A. Gedrudt bei Graf Lippe, Bieten, S. 62. 

„Beſonders Liebe. Umb Mich Meines unter dem I16ten Märk 
gethanen Verſprechens zu entledigen und Euch in Anfehung der von 
Eurem verftorbenen Mann gemachten Schulden etwas zu Hülfe zu 
kommen, überjende Ich Euch gegenwärtig ein Packet mit Zehen Taufend 
Thaler in Banco Notten, die Ihr nun dazu anwenden fünnet, die von 
Euren Dann gemachten Schulden zu berichtigen und Euch mit Euren 
Kindern aus einander zu fegen. Ihr werdet hieraus Deine gnädige 
Borforge erkennen, und Ich bin im übrigen Euer gnädiger König.“ 

5) Die verw. Generalin von Bieten an den König, d. d. Wuftrau, 
23. Mai 1786. 
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Orig. G. St A. Bisher ungedrudt. 
„Allerdurchlauchtigiter ıc. 

E 8 M. mir und meinen Kindern alfergnädigft conferirtes Ge: 
fchenf von zehen taufend Veichsthaler zur Abbezahlung der auf dem 
Guthe Wuftrau baftenden Schulden erfordert die allerdemüthigfte Dand- 
jagung, welde ih €. 8. M. im Nahmen meiner und meiner Kinder 
hierdurch in aller unterthänigfeit abftatte. Nie werden wir die Gnade 
und Fürforge eines Monarchen vergeffen, der jich jo huldreichſt unferer 
angenommen und uns jo thätige Beweiſe jeiner Gnade gegeben hat. 

Nur mit dem Tode werde ich aufhören zu jeym zc, 

Von den Denkmälern und jonftigen Erinnerungen an Bieten bat 
namentlich der Graf zur Yippe-Weißenfeld in feinem „Dujarenbuche“ 
&, 517—521 eine erichöpfend genaue Zujanmenjtellung gegeben. Für 
das Wuftrauer Denkmal durfte ich außerdem ein Aftenftüd des 3. F. 1. 
benußen, in welchen die Correjpondenz des Sohnes Zietens mit dem 
Ober-Eonfiftorialvath Gedide u. A. über die dem Denkmal zu gebende 
Inſchrift enthalten ift. Der hierdurch gewonnene Eindrud wurde bei 
einem Aufenthalte in dem gaftlichen Haufe des Grafen Bieten Schwerin 
durch Autopfie ergänzt und vervollftändigt. In demjelben Aftenftüc 
des 3. F. A., in welchen jene Eorrefpondenzen enthalten find, findet ſich 
auch ein Exemplar des Kupferftihs von dem Rohdeſche Denkmal in der 
Garnijonfirhe und der bei G. E. Nauck in Berlin 1794 erichienenen 
„Deichreibung der am 27. Februar des %. 1794 errichteten Bildſäule 
des General Bieten, wie auch der dren am Fußgeſtell befindlichen Bas— 
reliefs.“ 











Zum vierten Gapitel. 


Die Charafteriftif Zietens, welche ich im vierten Capitel der Dar- 
ftellung im flüchtigen Umriſſen gegeben habe, verfucht die Summe der 
bisherigen Darftellung zu ziehen; neue Quellen find dafür nur in ge 
ringem Umfange benutzt. 

Den Ausgangspunkt bilden einige Worte des Königs ſelbſt über 
| die Eigenthümlichkeit der Begabung Zietens; dieſelben jind von de Catt 
Air deffen Memoiren, S. 83, aufbehalten, 

Die einzelnen Charakterzüge, welche ich dann angeführt habe, be- 
ruhen zum größten Theil auf Berichten Zietens aus der Zeit des ſieben— 
jährigen Krieges, die am ihrer Stelle ſchon kurz angeführt oder im Wort- 
faut wiedergegeben find. Vgl. namentlich die Bd. II, S. 332, 335, 

339, 340, 341, 342 ımd 344 theils in extenso, theils im Auszuge 

| mitgetheilten Berichte. 

Bon den von rau von Blumenthal mitgetheilten Charakterzügen 

| aus der Zeit des Krieges habe ich mur diejenigen anzuführen gewagt, 

| bei denen fie ſich ausbrüdlih auf die Ausjagen noch lebender Augen- 
beruft, fo namentlich die Erzählung von dem Lieutenant v. Calbo 

(Frau von Blumenthal II, 294/95); die übrigen habe ich vollftändig 

übergangen, wenngleich jie bie und da jehr wahrjcheinfich und glaublich 

Hingen. Erweiſen laſſen jie fich ſicher nicht, und eben darauf war in 

den vorliegenden Unterſuchungen mein vornehmſtes Beſtreben gerichtet, 

an Stelle der unerweislichen Tradition nur unbedingt glaubwürdige 
hiſtoriſche Wahrheit zu ſetzen. Freilich mußte in Folge deſſen manche 
hige Erzählung völlig geſtrichen werden, welche der Darſtellung 
es Meiz und regeres Leben verliehen hätte, Indem ich mich nur 
die Be zuverläffigen Nachrichten befchräntte, mufte natır- 
— oe legte Theil, über den eben nur wenige autbentijche 
nn chten ı vorliegen , bürftiger werden, als alle vorhergehenden ; aud) 
if mn Monotonie bei der Aufzählung der wenigen, oft völlig 
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des inneren Zufammenhanges entbehrenden Thatſachen war nicht zu ent- 
rinnen. Um wahr zu fein, mußte ich namentlich in dieſem letzten Buche 
daranf verzichten, intereffant zu fein, Aber gewinnen nicht gevade durch 
dieje Selbftbeicheidung die wenigen Züge aus den letten Lebensjahren 
Bietens, welche auch vor der vorfichtigften Kritik und Slepſis beftehen 
fönnen, auch wieder einen erhöhten Werth? Und die Hauptjadye: nur 
auf dem Wege dieſer Stepfis war es möglich, den Rückweg nach jenen 
lauteren und urſprünglichen Quellen der hiſtoriſchen Erfenntni zu finden, 
welche durch die mannigfachen Fabeleien und Entftellungen  jpäterer 
Generationen faft völlig verdeckt und verdumfelt worden find. Mancher 
einzelne Zug mag dabei in dem jo gewonnenen Bilde fehlen: es iſt 
mehr ein Torſo, als ein in allen Theilen vollendetes Kunftwerf, was 
wir dem Leſer zu bieten vermögen, aber der Gejammtcharafter des 
Bildes wird um jo deutlicher erfennbar, weil die noch vorhandenen Züge 
icharf, klar und wahr find. Denn überall und immer ift die hiſtoriſche 
Kritik micht bloß zerftörend, jondern zugleich auch aufbauend. Möge es 
uns gelungen fein, beiden Seiten ihrer Thätigfeit im gleicher Weiſe gerecht 
zu werden. Und wenn ich mir nur zu deutlicd; bewußt bin, wie weit 
das, was ich erreichte, Hinter dem zurückſteht, was ich erftrebte, jo darf 
ich doch jo viel ohne Ueberhebung jagen, daß ich überall das ernjte und 
geroiffenhafte Streben hatte, die Wahrheit und mm die Wahrheit zu 


erlennen. 
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Buddenbrod, preußifcher General I, 23. | Caramelli, öſterreichiſcher Feldmarſchall⸗ 
od, 481. Lieutenant I, 391, 392. 
Budin I, 70, 162. II, 83, 84, 198, 204 | Sarlowit, Oberft von I, 230, 231. 
bis 206. — —, Grenadier⸗Bataillon Il, 308. 
Budweis, I, 70—73, 76. II, 86-88, | Caroly, Regiment II, 336. 

221, 345. Catt, de, Dlemoiren I, S. XVIII, XIX, 
Bülow, E. von, Herausgeber von Beren- | 293, 299, 313, 328, 455. II, 236, 309, 
horſts Nachlaß II, 209, 406. 314, 334, 365, 373, 379, 386, 495. 

Billow, von, preußifher Oberft I, 312. | Sharlottenbrunn I, 409. 
II, 197, 335, 366, 492. Charlottenburg I, 369. 

Bülow, von, Grenadier-Bataillon II, 76, | Charwatetz (Charwag) I, 162, 168. II, 
294, 296, 298 —300. 204, 206. 


Billow, von, Öfterreichifcher General I, 257. Chaumonte, Freibataillon II, 397. 
— —, ruſſiſcher Oberſt II, 433, 434. |Chemnit I, 148, 149, 154, 157, 161. 


Birtenbrüd |. Birkenbrück. II, 178, 179, 186, 188, 196, 414. 
Buhra II, 238. Chefirde, Cornet II, 382. 
Bukowski |. Buccom. Chlum I, 274. II, 122. 
Bunzelwitz I, 344, 403, 404, 408, 409. | Chlumetz I, 180. II, 226. 
II, 270, 390, 458, 459, 462. Ghodiebort II, 119. 


Bunzlau I, 202, 203, 279, 280, 312, 338. . Ehodowiedi I, 444. II, 488. 
II, 125, 241, 279, 327, 328, 348, 359, | Choiſeul, franzöfiicher Miniſter I, 372. 
361, 366, 371. Cholawy bei Koften Il, 425. 
Burg IL, 375. Chotuſib (Gzaslau), Schlacht bei I, 40, 56. 
Burgsdorf, Grenadier-Bataillon II, 296. ; II, 70. 
Burtersborf I, 231, 233, 344, 346, 409 Chotzemitz I, 189. 
bis 411, 418. IL, 265, 270, 461, 462. | Oprifianfabt I, 314. II, 984 
Burkhards in Heflen IL, 19. Chropin ſ. Eropin. 
Burmann, Broſchüre über Zieten J, 450. Clauſewitz, „Vom Kriege” II, 459. 


I, 492. Clementzſches Regiment II, 191. 
Buſch, von, Generalmajor II, 170. | Gocceii, von, Hauptmann II, 448. 
— —, Öremabdierbatailloen II, 337, 341, Cogniazzo, Geftändniffe eines öſterreichiſchen 
347, 350, 352, 355. | eterans IL, 233, 251, 258, 319, 321, 
Bute, Lord I, 405. I 899, 400, 402, 406, 407, 409. 
Buttlar, ven, Lieutenant II, 84. Coigny, de, Marſchall II, 27. 
Buttler, Öfterreichiicher General I, 364. Colloredo, öfterreichifches Regiment I, 364. 
Vuttfläbt I, 28. II, 19. | &ontop II, 258. 


Butturlin, ruſſiſcher General I, 377, 378, Corswandt, General⸗Lieutnant II, 135. 
886, 387, 390, 399, 402, 403. II, 425, | Eofel, Stadt in Oberfchlefien I, 43, 259, 


275, 295, 296. Il, 100, 280, 322, 325, 
925, 455. 

Eofel, Dorf bei Breslau I, 208, 

Eofell, von, Oberft II, 13, 

Coswig |. Kosmwig. 

Eotta, Groß- I, 148, 149. II, 181. 

Eottbus |. Kottbus. 

Courbitre, Oberft II, 466. 

Eradomwit, öfterreichifcher General II, 264. 

Eraffow ſ. Graſſau 

Cremmen ſ. Kremmen. 

Croſelo in Böhmen II, 202. 

— Bieten-Porträt I, S, XXVI. 
J, 

Cunſchiltz bei Hochlirch I, 292, 294. 

Czarnowanz II, 451, 452. 

Gzamilow I, 377—379. 

Ezasiau (j. auch Chotufik) I, 178, 179, 
182, 183. II, 221, 222, 225, 228, 
229, 342, 

Ezelenforwitz, öfterreichifcher Oberft II, 455. 

Ezempin I, 379. II, 424, 425, 429. 

| | II, 481. 

Czernichew I, 343, 347, 348, 377, 378, 
385, 387, 398, 405, 406, 408, 410, 
411, 414. II, 425, 426, 437, 439, 440, 
446, 451, 453, 454. 

— — ** I, 915. IL, 861, 

Gmeih Baker — I, 459. II, 4. 

— —, Dragoner-Regiment I, 289, 306, 
335, 400. 11, 350, 352, 353, 392, 

459. 

Palewo (Dalalievo) II, 422430. 

Dalmig I, 383. IL, 432—434. 

— — Hegiment II, 453. 

Dalwitz, ſächſtſches Megiment IT, 131. 

Dambrau II, 451, 452. 

Damsdorf 1, 400. 

Danckelmann, preußiſcher Mimiſter IL, 154. 

Danzig I, 17. 

Daum, Feldmarſchall I, S. XX, XXIV, 


164, 166, 171, 175—185, 191, 196, 
21x, 230, 249, 250, 254-256, 259, 
260, 263, 265, 266, 271, 274, 276 
bis 280, 29 -25, 287, 288, 290, 


292, 293—298, 300, 301, 


>07, 310 bis 
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326, 332-834, 3937-34, 346-352, 
955, 357—359, 361, 362, 364, 366, 
367, 372-375, 383, 336, 406414. 
U, &. VOL, 210-212, 217, 218223, 
225—230, 240, 263, 273, 289, 294, 
306, 309, 310, 315, 317—819, 321, 
330, 831, 333, 334, 336, 338, 344, 
345, 347, 349, 352, 354, 355, 358, 
360, 361, 363, 364, 367, 369, 878, 
375, 376, 881, 3878390, 892, 395, 
396. 398-400, 402, 406-409, MI, 
442, 459, 460, 464-466. 


Daun, öfterreichifches Regiment I, 362 


II, 289. 
Daun u. Splittgerber, Berliner Kaufhaus 
IL, 61. 


Dedenroth, Major von II, 380. 


Delbrüd, Hans I, S. X. 
Denina, La Prusse litt@raire IL, 168. 
Derichau, von, General II, 70. 


— — — Staatsminifter II, 473. 


giment II, 416. 
Deſſau I, 349. I, 40, 178. 
Deuben 1, 375, 376. 
Deutich, Kriegsrath II, 462. 
Deutſch⸗Brod I, 177, 183. IL, 222, 228, 
229, 350. 
Deutiche National-Bibliothef IL, 397. 
Dewiß, Henning Otto von, Tagcebuch 
II, 70, &4, 94—97. 
Demi, Regiment Il, 94. 
Dezföfn, öfterreichiicher Feldmarſchall IT, 45. 
‚ öfterreichifcher Oberft II, 45, 4=. 
— — Regiment Il, 336. 
Diebau a. d. ©. I, 209. 
Diedersdorf 1. Dilteräborf, 


— — 


Diemitz II, 19. 


Dieride, 
309. 
Dieride, Regiment II, 303, 406. 
Dieslau, von, Oberft II, 273, 280. 
Dietrich, Prinz von Anhalt I, 53, 55, 56. 
IL 39, 62 —64, 66, 68—T0. 
Dietrich, Mittmeifter IL, 302, 369. 
Dieb, Klein- II, 260. 
Dieury, Öeneralmajor 1, 69, 71. 
bis 85. 


von, General⸗Major I, 328. II, 


I1,& 





Dieury, Regiment II, 83, 98, 99, 141. 

Dingelftebt, von, Major I, 230. II, 264. 

— —, Regiment II, 382, 416. 

Dippoldiswalde I, 148, 324—327, 365, 
367, 368. II, 201, 376-8378, 410, 411, 
414—416. 

Dittersbach I, 252, 391. II. 296, 298, 
462. 

Ditteröborf I, 85. II, 104. 

Dittmannsdorf I, 409, 411, 412. 

Dirförde (Dirfehrda) II, 395. 

Dobrit, Groß⸗ I, 283. 

Dobromielit II, 318. 

Dörſchnitz I, 328. 

Dohna in Sachſen II, 379. 

— —, Graf I, 276. II, 26, 113. 

Dollen, von der, Major I, 131. II, 161, 
164, 172, 195. 

Dolzig (Dolslto) I, 381, 383. IL, 428, 
429, 433, 434. 

Dommitzſch I, 321, 353. IL, 396. 

Domftädtl, Ueberfall von, I, 240, 261 ff., 
275, 281. II, 305 ff., 388. 

Donop, von, Lieutenant im Zieten-Regiment 
1I, 98. 

Dom U, 185. 

Drade, Baftor I, 449. II, 492. 

Draskowitz, göfterreichifcher General I, 280, 
233, 392, 395, 396. 

Drebfa I, 292, 293. 

Dreiffighuben II, 263, 265, 267. 

Dresden I, 52, 68, 69, 106, 139, 158, 
161, 284, 295, 296, 301, 315, 318, 
320, 324, 327, 328, 337, 865, 367, 
368, 406, 407, 430. II, 129, 184, 189, 
190, 194, 196, 297, 330, 331, 386, 
365, 375—378, 380, 381, 410, 411, 
414—416, 442. 

Driefen, von, General-Major I, 210, 223, 
U, 245. 

Driefen, Dragoner-Regiment Il, 178. 

Dröflel, von der II, 492. 

Droyſen, Johann Guftav I, S. XII, XX, 
67, 96. II, 89—41, 44, 52, 57, 88, 
87, 89, 108, 111, 115, 116, 120, 121, 
126. 

Dub (Duba, Dubeneg) II, 119, 122, 123. 

Düben I, 321—323, 350, 352, 353. 
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Dirgoy (Durrian) bei Breslau II, 249, 
250. 

Ditringshofen, Obrift von IT, 304, 305. 
II, 347, 348, 351, 352, 360. 

Dikiingshofen, Bataillon I, 201. 

Dundae, Dar, Die Schladt bei Kolin 
I, S. XII, XIV, XVI. I, 232 bi8 
235. 

Dir in Böhmen I, 154. II, 184, 185. 


Ebenheit beim Lilienſtein I, 152. IL, 188. 
Edart, öfterreichifcher Hauptmann II, 296, 
439 


Edersdorf I, 314. II, 375. 

Eelting, Correſpondenz Brübls II, 409, 
438. 

Eger I, 158, 162. II, 83, 187, 189, 
190, 192, 198, 200, 202, 203, 205, 
206, 346. 

Eichel, Cabinetsſekretär II, 176, 182, 286, 
287, 426. 

Eichholz I, 402. 

Eilenburg a. d. Mulde I, 352. II, 178, 
374, 400, 403, 420. 

Einfievel, Bataillon I, 95. 

Eiſenach II, 193, 417. 

Eifenberg, Lehrer an der Militär-Alademie 
1, 425. 

Eifenrode I, 287. 

Eiterfeld im Fuldaifchen II, 19. 

Eliſabeth, Kaiferin von Rußland I, 51, 
350, 384, 390, 405. II, 427. 

Elifabeth Chriftine, Friedrichs des Großen 
Gemahlin II, 479. 

Ellrihshaufen, öfterreichiicher General I, 409. 
II, 460. 

Elsnig I, 322, 351, 353, 355, 359, 364. 

Embers, Ingenieur⸗Major II, 237. 

Engelbredt, von, Junker IT, 484. 

Engelshöffen, Regiment II, 336. 

Enthier, Rittmeifter I, 388, 394. II, 445, 
449, 450, 452, 459. 

Erbach, Ober- II, 19. 

Erdedy, Graf I, 54. 

Erfurt II, 198, 343. 

Ernsdorf II, 267. 

Eſterhaſi, Fürſt I, 86, 253, 314, 316, 325. 
II, 105, 111, 112, 227, 248, 361. 
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97, 118, 140, 146—148, 151, 170,)— — 4 d. D. I, 279, 280, 282, 377. 
208-210, 248, 298, 299, 370, 371, I 328, 329, 439. 
449. II, 101, 115—117, 176, 181,| Stang, Prinz von Brammjchweig I, 217, 
156 (Regiment), 217, 417, 480, 490, 281. 282, 253, 291. II, 329, 330, 
491. Franz, Prinz, Regiment II, 327. 
Ferdinand, Prinz von Preußen I, 435, re a a EL ER TE 5 
Ferdinand, Regiment I, 264. II, 76, 307, Sranenftein Al. 181, 
323325, 332, 351. De ER 
| en Mar aan ann | Freiberg in Sachſen I, 148, 149, 333, 
Sermor, ruffifcher General I, 282, 377.| 415 (Schlacht beil. IT, 180, 410, all, 
Feſtenberg II, 447, 454. Freiburg in Schlefien I, 230-232, 234, 
‚eftetig-Qufaren 11, 101, 109, 111. | 235, 248, 368, 408, 409. IL, 2364, %5, 
Fickert, Karl, Seegebarths Tagebuch II, 45. 26% 271, 293, 391, 442, 460. 
Filſtein I, 8. 11, 95, 102. Freienwalde II, gu, 
Finck, preußischer General I, 183, 295, Freihahn II, 440, 441. 
312, 319, 320, 322-323, 431, 432, | Seeiftadt II, 328, 362, 363. 
456, II, 221, 229, 281, 374, 376, 378, | Friedberg am Queiß II, 350, 355, 57, 
3709, 477, ATS. 441. 
sind, Infanterie-Bataillon 1, 104. IL, 85, Friedberg im Heſſen I, 371. 
127, 129, 131, 132, 186. Friedensdorf I, 412. 
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Friedersdorf I, 305. 

Friedlaender, Archivrath I, ©. XXVI. 

Sriebland (Böhmifd-) I, 98, 98, 242, 
246, 251, 277, 278, 306, 808, 318, 
319, 395, 409, 410, 412. IL, 118, 


277, 279, 287, 290, 294—297, 301, 


802, 329, 346, 352, 357, 358, 368 bis 
970, 372, 463, 464. 
Friedrich der Große, passim. 
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282, 308, 304, 311, 318—316, 318 
bis 320, 325, 326, 392-335, 352, 
360, 365867, 373, 374, 379, 386, 
387, 389, 392, 398, 396, 398, 400, 
402, 404406, 408-410, 422, 428, 
425, 426, 429, 432, 434, 437, 446, 
447, 449, 453, 454, 460, 461. 


Gbell, Groß» IL, 222. 
Gebhardsdorf II, 355, 356. 


Friedrich, Prinz, Regiment I, 44, 208. Side, Ober-Sonfifiorialrath I, 452. II, 


Il, 244. 


494. 


Friedrich Auguft, König von Polen II, 306, | Geheimnifſe des ſächſiſchen Cabinets 1, 137. 


318, 409. 
Friedrich Wilhelm, der große Kurfürſt I, 17. 
Friedrich Wilhelm J., 


47. II, 8, 10, 21, 88. 


Friedrich Wilhelm (II.), Prinz von Preußen 


1, 435, 444, 448, 449. Il, 490, 491. 
Friedrichsburg II, 19. 
Friemor II, 19. 

Triefad I, 428. 

Fritzlar II, 417, 418. 
Frobelwitz 1, 217. 
Troideville, Major II, 373. 
Fuchswinkel II, 100. 
Fürſtenſtein I, 410. II, 391. 
Fuürſtenwalde I, 312. 

Fulda 1, 371. II, 418. 


König von Preußen 
1, ©. X, 13, 19, 22, 25, 26, 33, 41. | 


II, 175. 

Geinsheim II, 23, 26, 27, 29, 81. 

Geiſt, preußiſcher General I, 74, 256. 

Gelnhaar in Helfen II, 19. 

Gemming, von, Grenadier- Bataillon 11, 
178. 

Generalitabswert über den fiebenjährigen 
Krieg I, ©. XI, XX. IL, 175, 182, 
185, 201, 217, 218, 232, 254, 320, 
338, 375, 396, 397. 

Gensy’armes I, 435. II, 76, 77, 148, 
149, 167, 258. 

Genthin Il, 176. 

Georg II. von England II, 256, 257. 

Georgsdorf, Groß» II, 92. 

Gera II, 198. 

Gerlach, Poftmeifter II, 42, 43, 49. 


Gabe in Böhmen I, 197, 277, 308, 318. Gerresheim bei Düſſeldorf I, 129. IL, 154. 


II, 289, 295, 354, 357, 8358, 
372. 


Gabig bei Breslau I, 207, 389. II, 244, 


248. 
Gablau II, 464. 


370, | Gersborff, preußifcher Oberft I, 313, 314, 


316, 317, 320, 431, 432. II, 362—364, 
374, 477, 478. 
Gersdorff, öſterreichiſcher Oberſt II, 212. 
Gefäß I, 84. II, 100, 104. 


Gablentz, General-Major I, 410, 412. Geſau (Geſat, Geftat) II, 199. 


Il, 463, 464. 
Gandau, Klein- II, 245. 
Ganfer, von, Rittmeifter II, 45, 48. 
@anter II, 33. 


@eßler, von, I, 95, 96 (bei Hohenfriebberg), 
279 


Geßler, Regiment I, 87, 90. II, 
109-111, 127, 132, 208, 244. 


107, 


Gardes du corps I, 435. II, 149, 258. Geſtadt |. Gefan. 


Garey (Garik) II, 19. 
Gandy's Journal I, 


S. XIV—XX, 


Geyer, von, Sächſiſcher General⸗Major 
Il, 182. 


IL, 152, 175, 179, 183, 185, 205, 208, | Ghylany, öflerreichifcher Oberft I, 74, 80, 


209, 211, 212, 214, 215, 218, 


219, 


86. II, 96, 105, 296, 363. 


224, 225, 2283, 230-233, 235—239, Ghylany, Escabron II, 297. 
241—248, 246, 247, 254—256, 258, | iannini, Öfterreichiicher General I, 414. 


—— 


Giebau in Mähren I, 
IT, 207, 308, 311, 312, 317. 
Giersdorf II. 57. 
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261, 262, 266. | Gornsdorf II, 285. 


Goſtitz IT, 100, 
Boftyu I, 382, 334. II, 431, 434. 


— —, Hoben- I, 347, 410. I, 275, 276. Gotha II, 193, 417. 


— — Dber- I, 244. II, 288. 

— — Bilfte- I, 412. 

Gießhübel IL, 81, 350, 410. 

Gießmannsdorf 1, 102, 392, II, 125, 128, 
271. 

Bifede, von, Major I, 305. 

Gitſchin II, 326, 348. | 

Glatz I, 48, 79, 233, 243, 244, 250, 
274—276, 337, 367, 432. Il, 99, 270, 
272, 280, 284, 285, 298-800, 812, 
322-325, 338, 478. 

Glaubitzſches Regiment I, 32. 

Gleim, Dicjter der Grenadierlieder I, 425, 
426, 447. II, 476, 487, 489. 

Gleina (Steine) II, 19. 

Glogau, Groß⸗ I, 41, 203, 204, 212 bis 
214, 315, 320, 329, 376, 377, 379 bis 


Gotter, Baron von 1, 43, E 

Gottesberg I, 251—254, 300, 412. II 
295 - 300, 303, 348, 462, 463. 

Gottſchalck, Lieutenant im ieten-Megiment 
IL, 417, 

Gräben II, 116. 

Gräbichen I, 207, 208. II, 244, 246, 


Gräfelig ſ. Graßlitz. 

Grät II, 40. 

Graiten, Comet II, 431. 

Graffau Il, 39. 

Graßlitz I, 162. II, 202, 208. 

Greiffenberg 1, 241, 277, 295, 296, 800, 
301, 304—8308. II, 125, 287, 326, 
327, 335, 396, 347, 350, 351, 353 bis 
355, 357, 358, 960. 


382, 389, 397. II, 78, 98, 125, 126, Gribenuwal I, 414. 


252 —254, 362, 382, 421, 424—426, 
423—431, 433, 439, 457. 
Glogau, Klein» I. 43. II, 401, 455. 
Gneifenan I, ©. VI, 5. 
Gnolich (?) II, 300. 


Böva I, 335, 336. | 


Göding I, 54. 
Görbitz I, 325. II, 
&örlis I, 105, 200, 


3714. 
202, 278, 280, 


Ro 
er 


25, 295, 206, 303, 304, 318-5320, | 
334, 337, 338, 375. I, 125, 151, 155, 

136, 239, 3827, 328, 47, 350, 358, 

368, 569, 421, 471. 


&örne Il, 60. 

Goethe I, 37 

Götze, Capitän von II, 331. 

Gohlau I, 218. 

Goldbeck, Geheimer Auftizrath 1, 428. 

Goldberg I, 397. II. 275, 281. 

Soldichmiede I, 223 

Goltſch⸗Jenkow (Jenilau) I, 153. 

Goltz, preußischer General I, 206, 344, 
919—819, 382, 384, 389. 1I, 239, 
243, 421—426, 429, 431, 437, 439. 

Sol, Freiherr von der, J. ©. X. 

Gombig (Gombjen?) 11, 375. | 


Griesheim, von, General I, ©. XXV. 
II, 134, 461. 
Gröben, Lieutenant von II, 50. 


Grollmannſches Megiment Il, 382. 


Großburg I, 228. II, 260, 261, 281, 


232, 

Grokenham I, 285, 284, 334, 375. LU, 
421. 

Groſſin, Cornet im Zieten-Regiment Il, 
1.12. 

Großwig I, 352 35. 5, 363. IL 400. 


Grottlau I, 48, 31 97. II; 50, 52, 

Srube, Regimentsquartiermeiſter und Audi. 
ter I, 45=. IL 455, 486. 

Örünberg II, 

Grünhoff bei Wartenberg II, 444. 

Grünhagen, Geſchichte des erſten ſchleſiſchen 
Krieges II, 39, 70. 

Srünne, öſterreichiſcher General I 106, 


58. 


362 


Grüſſau I, 235, 247, 250, 252, 30 
il, 273, 291, 296, 299, 308, 1 
s4l. 


Grulich II, 346. 


Grumbach II, 199, 414. 


Grumbkow, Grenadier- Bataillon II, 119, 


185. 





Grumbkow, Brigade I, 350, 357. 
Grunau bei Hirfchberg II, 351, 381. 
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Haudring, von, ruſſiſcher Oberfl-Lieutenant 
I, 451, 452. 


Guasco, öſterreichiſcher General I, 414. | Hauer, Carl Joſeph II, 250, 251. 


Il, 411, 462. 
Guben I, 279, 281, 311, 314, 348, 349. 
II, 327-329, 361, 366, 398. 


Haugwit, Major von 1, 318. II, 361, 
362. 
Hausborf II, 272, 391. 


Gühlen, Familie von, auf Wuſtrau I, 9, Hautcharmoi, Oberft I, 82. IT, 100. 


10, 15, 323. II, 4, 5. 

Guünthersdorf I, 95. 

@ubrau I, 50. II, 58, 488. 

Gumbersdorf in Mähren 1, 263, 264, 266, 
267, 270. II, 813, 317—319. 

Gurlau, Nieder- I, 334. 

Guſtav, Prinz von Preußen I, 31. II, 29. 


Haacke, preußiicher @eneral I, 57, 95, 313. 
II, 75, 76, 78, 126, 362, 374. 

Haade, Regiment I, 202. 

Haber I, 178, 179, 183. II, 225, 226. 

Haddic, öſterreichiſcher General 1, 157, 
310—312, 410. II, 185, 188, 204, 
227. 

Hämmerig (Hämmern?) II, 372. 

Haentichel, Paftor II, 33. 

v. d. Hagen, Fähndrid II, 302, 384. 

Hahn, Groß⸗ II, 377, 378. 

Hainau 1, 203. 

Hainsberg II, 375. 

Halbau II, 361, 371. 


Hayner, Lieutenant II, 341. 

Heidau bei Leuthen I, 217, 218. 

Heidelberg I, 31. II, 30. 

Heidenberg I, 245. II, 289. 

Heidenpiltſch (Heidelpitz) I, 56. II, 70. 

Heiber8borf IL, 261, 268. 

Heiligenberg bei Olmiltz II, 306. 

Heinide, Rittmeiſter im Bieten - Regiment 
II, 275. 

Henri, Prinz von Preußen I, S. XIU, 
XIV, XVI, XVII, XXL ff., 118, 
144, 172, 196, 197, 199, 227, 249, 
271, 273, 276—278, 282—285, 287, 
295, 296, 310-315, 317—324, 327, 
331—333, 337 - 839, 343, 344, 365, 
374, 376, 377, 381, 383 402, 407, 
435, 445, 453. II, &. VI, 152, 169, 
230, 236, 241, 247, 248, 254, 280, 
310, 312, 327—329, 3835, 356, 360, 
361, 363, 365, 366, 368-374, 378 
bis 381, 384, 423, 424, 426, 429, 
431—438, 442, 489. 


Halberftabt I, 158, 159, 425, 447. II Heinrich, Prinz, Regiment I, 191. II, 170, 
' | 17. 


191, 193, 475, 476. 


Halle I, 102, 106, 146, 147. II, 156, | Yeinrihau II, 440. 


176, 177, 178. 

Haller, Regiment II, 336. 

Hanau I, 371. 

Hansborf II, 285. 

Harrach, öſterreichiſches Regiment I, 362. 

Harſch, Graf von, k. k. Feldzeugmeiſter 
1, 254, 277, 285, 294, 296. II, 289, 
343, 348, 370, 408. 

Harſch, Aegiment I, 358. 

Hartha I, 346. II, 265. 

Hartlieb I, 209. 

Hartmannsborf, Ober I, 315. II, 272, 
865, 463. 

Hartmannsborf, Nieder» I, 815. II, 365, 
464. 


Heinrichsdorf II, 440, 441. 

Heldengefchichte Friedrichs des Adern 
I, ©. VO. II, 44, 128, 183, 206, 208, 
209, 212, 218, 224, 227, 228, 230, 
233, 247-250, 254—257, 282, 334, 
335, 352, 360, 366, 368, 373, 374, 
385, 398, 402, 403, 405407, 422, 
426, 445, 447, 457, 478—480. 

Hellendorf I, 151. II, 181. 

Hendel von Donnersmard, Militärifcher 
Nachlaß I, S. XVI, XX. II, 83, 126, 
127, 183, 175, 179, 185, 205, 208, 
210—214, 218, 224, 228, 230, 281, 
233, 236, 239, 241, 244, 255—257, 
282, 310, 311, 319, 320, 325, 334, 















ew 








ae m. ir f 
ED A ef = . 
Girfehbe cd), 1 fon 5* 







— — 
—— 
P 






Fer * "der Ga * RN I 58 

.* Fa 
gingen II, 30. Hund, —* von 1 305, 306, 40, 90. 
Hirfchberg I, 235, 241, 248, 277, 295, —— Die drei erſten Kriegs⸗ 

236, 300, 306, 307, 310. TI, 192,18, | jahre 1756—1758 II, 182, 207, 217 

271, 273, 274, 279, 280, 293, 335,| yı8 936.237, 240. 259. 320. 339, - 

347, 351, 352, 354—356, 359, 371. ee 
Hirſchfelde II, 372. Jäger, Grenadier-Bataillon II, 115. 
Hirſchſtein a. d. Elbe I, 375. Fägerndorf I, 43, 44, 55, 50, 81, 53, 56 
Hlupetin 1, 166, 172, bie 88, 100, 109, 395, 396, 456. 
Hochtirch, Ueberfall von I, 273, 285 u. f, 11,40, 41, 45, 94-97, 100 ff, 276, 

293, 802, 324, 334, 389. II, 332,| 450, 455457. 

333 u. f., 335, 344. Zahrbiicher für die deutihe Armee LI, 480. 
Hochtirch in Schlefien I, 402, Janlo, Leben Yaubons IL, 311, 317, 333, 
Hochtlirchen II, 237. 389, 438, 457, 458, 465. 
Hochſtättern II, 310. Janus, üfterreichiicher General I, 22. 
Hodenheim I, 31. IL, 30. U, 276, 285, 326, 339, 342, 34, 
Höfchen II, 208, 250. 348, 354. 
Hof in Sachſen IL, 197. Jaromirs I, 98, 310. II, 119, 273, 345, 
Hof in Mähren I, 262, 396. I, 95, 358. 

309, 457. Jaſtrow, Dr. I, S. XXVI. J 
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Hoheneiche II, 197. Jauer I, 203, 232, 398, 401, 402. II, 
Hohenelbe I, 277. II, 287, 336, 359. 269, 272. 
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Jauernid I, 287, 288. II, 99. Kalchſſtein⸗Regiment I, 302. U, 75, 76 
Jederitz, Klein» II, 261. | 88, 124, 186, 337, 339, 340. 
Jeetz, von, preußifcher Oberſt I, 48. II,29, : Kaldfteinfches Journal II, 89, 90. 

4, 71. Kaliſch I, 377. II, 428, 432, 434, 439. 
Keep, Regiment II, 85, 90, 141. Kalnody I, 79, 202, 234, 236, 254. 
Jentwitz bei Hochtirch I, 294. I, 445. | IL, 45, 48, 98, 111, 271, 273, 277, 
Jeſſen an der Eifter I, 349. II, 394, 395. 300, 338, 339, 348. 

Iglau II. 63, 64, 65, 229, 345. ' Kalnody-Regiment I, 309. 

Ilbeshauſen II, 19. Kalſow, ®eneral von II, 78, 98, 141. 
Ille, Feldmarſchall II, 45. Kaltenborn, W. von, Briefe eines alten 
Ingersleben, Generalmajor I, 208. preußiichen Officiers II, 255. 
Inſterburg I, 15. II, 12. Kamenz in Sachſen I, 338. 

Johannisberg I, 82. II, 99, 285. — — in Schleſien I, 83, 93, 394. II, 100, 
Johnsdorf I, 305. II, 296, 358. 107, 110, 453. 

%omini, histoire . . des guerres de Fre- , Xamıi I, 197, 200. 

deric II. II, 209, 248, 409. Kani-Chriftina I, 292. 

Jordansmühl I, 386. II, 260, 261, 440. Kant, Treffen von I, 181, 183. u, 227. 
Joſeph, Le Prinz II, 297. | Kannader, Regiment I, 2%. 
ps II, 342. vennhon Cornet im Zieten⸗Regiment 
Iſerbeca (Jeſerbech II, 396. — 


Kaphengſt II, 472. 
2: Karl, Markgraf I, 83 u. f., 87 u. f., 95, 
Jurgaß, Familie von II, 33,3. | 118, 119 151, 256, 277, 278, 279, 
— —, dran bon, Zietens Schwägerin ggg, II, 85, 101, 102, 108, 104, 108, 
11, 82. 107 u. f., 118, 114. 184, 310, 326, 
Jürgaß, Herr von I, 159. II, 11, 142,| 928, 381, 332, 352, 858. 
155, 188, 193, 220. Karl, Regiment Markgraf I, 290. II, 337, 


Itzenplitz I, 154, 295. II, 186, 199, 200, 
351. 








Jürgaß, Ilſabe Katharina von f. Zieten. 850, 351. 
— — Leopoldine, Judith von, Zietens Karl, Prinz von Bevern I, 256, 296. 

Gemahlin I, 33, 65', 67, 132. II, 88,| II, 285. 

52, 172. Karl, Prinz von Lothringen I, 73, 96, 
Sul, von II, 492. | 164, 166, 167, 171, 175, 196, 208, 
Jung⸗Bunzlau I, 161, 196,198. II, 220,! 208, 217, 218, 226, 230, 231, 282, 

237, 273, 347, 349, 354. | 245, 249. II, 70, 200, 209, 212, 213, 
Jungsdorf ſ. Johnsdorf. 215, 240, 250, 268, 269, 270, 273, 

| 282, 283, 289. 
Kämmerzell in Hefien IL, 19. Karl, Prinz von Lothringen, Regiment 
Kahlau, von, Nittmeifter II, 72. | I, 364. 
Kahlden, General-Major II, 298. | Karl, Erzherzog, Regiment I, 362. II, 407. 
— —, Örmadier-Bataillon I, 209, 218. | Karl, Prinz, ⸗egiment II, 75, 76. 
II, 169, 245. Karl, Prinz, Sädfiihes Chevaur⸗Legers⸗ 


Kalben, Freibataillon I, 156, 162, 228.| Regiment I, 192. 
II, 186, 187, 202, 253, 260, 268, | Karl Albert von Baiern, als Kaiſer Kari VII. 


275. I, 50. 
Kalckreuth, von, General-Adjutant II, 381. | Karlowig II, 446. 
Kalckſtein, General⸗Feldmarſchall II, 144,|— —, Groß: I, 391, 395. II, 447. 


169. Karlsbad I, 421, 422. II, 187, 471. 
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Siefedi, Major von I, 252. IT, 296. 


Kinsky, Graf von, k. k. Generals-TFeldzeng- 


meifter 11, 210. 

Kirchdorf II, 167. 

Kirmitz ſ. Türmip. 

Kutlis I, 234, 285. 

Kladowsiy, von, Nittmeifter II, 39, 51. 

Klein, öfterreichifcher Oberftlientenant II, 
311, 319. 

Kleinburg 1, 208, 209, II, 244, 
249—252. 

Keinholg II, 25. 

Kleiſt, von, Major I, 275, 324, 
351, 356, 357, II, 275, 276, 
410. 

Kleift-Regiment 1, 43. II, 75, 76, 410. 

Kleiſt, Grenadier-Bataillon II, 115, 178, 
22, 324, 325. 

Klemann, Hufar 11, 28. 

Klemmerwitz I, 401. 

Kleſch, Cornet II, 17, 29, 30, 31. 


245, 


327, 
322, 
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322, 346, 348, 349. 
Königshain I, 308. II, 274, 297, 
Königshoff II, 119, 120, 121. 
Königslotha ſ. Kralova⸗Lhota. 


Konigsſtein, Feſtung I, 152. II, 182, 183, 


3S1, 417. 
Königswalde I, 245. 11, 289. 
Könmede, Archiorath 111476. 
Röpenid 1, 59. II, 75. 

Köppen, Geheimer Rath II, 81, 383. 

Kohorn f. Kotor. 

Kojetein IL, 304. 

Koiſchwitz Il, 359. 

Kofor I, 258. II, 304. 

Kolberg I, 376, 404. 

Koln I, ©. XXIV, 77, 164, 166, 172, 
177, 178, 186 fi. (Schladyt bei), 145, 
196, 208, 217--220, 223, 224, 237, 
273, 274, 283, 416. 11, 218-282, 
232 fi. (Schladyt bei), 236, 332, 
397. 
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Kolin, Alt- I, 182. II, 223. 

Kommotau L 162. II, 208. 

Konig bei Olmüg 1, 256, 260. II, 308, 
306. 

Kontoffsty II, 25, 26. 

Konnewig I, 294. 

Konopifcht 1, 76, 77. 

Konradswaldau II, 350. 

Korb, Lieutenant im Zieten⸗Regiment II, 
373, 382. 

Kofel ſ. Eofel. 

Kofor, Auszug der de Sattichen Memoiren 
I, ©. XIX. I, 315, 379. 

Koßdorf I, 375, 396. II, 421. 

Kofteleg, Schwarz- II, 220. 

Koften I, 379— 381. II, 423-426, 428, 
429. 

Koſtitz (Koſtice) I, 162. IL, 205. 

Koswig II, 178. 

Kottbus I, 147, 280, 281. I, 177, 327 
bis 331, 333, 359. 

Krakau 1, 275. 

Kralova-Chota I, 98. II, 120. 

Krappig a. d. ©. I, 43, 394. II, 452, 
455: 

ſeratzau II, 346. 

Kraufendorf I, 97. IL, 117. 

Krecwitz I, 334. 

Kreitern 1, 208, 209. II, 249. 

Kremmen II, 473. 

Krems a. d. Donau II, 342. 

Kremfier in Mähren II, 304. 

ſereuzburg II, 444. 

Kreytzen, Oberft II, 307, 309, 318. 

— —, Sung-, Bataillon I, 261, 264. 
II, 85, 268, 270, 295, 296, 299, 307. 

Kribin (Kriewen) II, 480. 

Krifau IL, 447. 

Krockow, General-Major I, 178, 208, 268, 
270, 278, 326, 350, 409. II, 223, 270, 
320, 327, 370, 375, 396, 460. 

Krodom, Regiment I, 195. II, 218, 280, 
932, 392. 

Krockow, Alte, Regiment I, 208. 

Kröcher, Oberſt von IL, 10. 

Krögis I, 324. 

Kropin in Mähren I, 258. 

Krofien I, 377. II, 40, 328, 329, 439. 


511 


Krotoſchin IL, 440. 

Krottendorf I, 396. II, 456. 

Krufemard, Major und Flügeladjutant 
I, 486. II, 194, 238, 481. 

Krzeczhorz I, 187. 

Krzib, Lager bei II, 220. 

Krzman I, 258. 

Kuckucksbach (?) IL, 273. 

Kühn, Nittmeifter I, 428. II, 471, 489. 

Kühn, Bau⸗Lieutenant II, 4. 

Kühnern I, 400. 

Küfter, VBruchftüde aus dem Campagne⸗ 
Leben 11, 334. 

Küfter, Die Lebensrettungen Friedrichs IL. 
II, 255. 

Küftrin I, 58, 279. II, 177, 327, 430. 

Kunersdorf, Schlacht bei I, S. XXIII, 
311—314, 319, 430. II, 382. 

Kunzendorf I, 80, 346, 347, 375, 376, 
397, 398, 402, 408, 408, 409. II, 93, 
124, 275, 276, 364, 392, 447, 460, 
461. 

Kupferberg 1, 296. IL, 341, 347. 

Kurfell, GeneralsWtajor von I, 212. II, 
252, 297, 300, 301. 

Kurfell, Regiment II, 292, 296. 

Ruttenberg I, 77, 177, 182—184. II, 219, 
220, 221, 228, 230, 231, 350. 

Nuten, Der Tag von Kolin, und über bie 
vermeintlihe Schuld Friedrichs ꝛc. II, 
232. 

Nuten, Aus der Zeit des fiebenjährigen 
Krieges II, 217, 218, 282, 398. 

Kugen, Der Tag von Leuthen Il, 254 fi. 

— — Schlacht bei Liegnitz IL, 388. 

Kyau, General I, 94-96, 204, 208, 212, 
214. II, 115, 116, 169, 246, 252, 313. 

Kyau, Regiment I, 208, 267. II, 218. 


Lach, Graf von, öſterreichiſcher Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant 1, 283, 291, 332—335, 
337—341, 347 -850, 353, 354, 356 
bis 361, 364—367, 413. II, 318, 343, 
352, 369, 386, 387, 389, 394—396, 
400-403, 408. 

Lähn I, 305, 307, 310, 375. IL, 350, 
352—354, 421. 

Lamotte, Regiment II, 90. 
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Bummi IL, 888, 30. 
Lanius, k. & General I, 268. 


Lattorf, preußifcher General I, 275, 308. 
II, 325, 455, 457. 
Pattorf, Regiment IL, 

444. 
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341, 350-852, 

Yauban I, 295, 315, 317, 318, 375. I, 
359, 373, 421. 

Lauben, Deutich- II, 260, 261. 

Yaudon I, S. XX, XXIV, 253, 256, 
357, 262— 271, 277—234, 287—289, 
292, 245, 296, 300, 309-311, 332 
bis 334, 338—343, 345349, 368, 


373-378, 380, 383987, 391-404 
406, 407, 414, 421, 459. II, S. VII, 
297, 303, 306, 309-311, 315-319, 
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326, 328—331, 333, 335, 336, 338, 

355, 360, 369, 371, 388-391, 411, 

421,431, 432,435, 436, 438, 441443, 

450, 459—455, 457, 458, 465, 466. 
Laurens, von I, 14, II, 7, 8, 
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eppersborf 11, 92. 


Lerchenberg II, 350. 

Leſchen, Ober- I, 312, 313. II, 361. 

Leſchwitz II, 240. 

Yesgewang, Lieutenant im Bieten: Regiment 
II, 382. 

F'Eftocq, General-Pieutenant I, 413. II, 
461, 465. 

Leſtwitz, General⸗Lieutenant I, 208, 212, 
363. II, 237, 242, 246, 248, 252, 
406, 408, 409. 

Leſtwitz, Regiment I, 208, 209, 244, 245, 
350. 

Yeuber I, 79. II, 4. 

Leubus I, 212, 398. 

Leuthen I, S. XX, 166, 186, 195, 215 ur f., 
231, 237, 238, 240, 273, 365, 416, 
433, 456, 459. II, 252 (Schlacht von 
Leuthen 254 u. f.). 

Leuthen, Groß⸗ I, 349, II, 34. 


Leutmannsdorf I, 245, 410, 411. II, 261, 
267, 290 | 

Leutowitz II, 376. 

Lichtenhain I, 152. 

Lichtenftein, Fürſt von II, 289, 344, 345. 

Lichterfelde II, 167. 

Liebau 1, 97, 102, 235, 246, 247, 2350, 


252, 258, 305, 308, 309. II, 118, 124, 
273, 277, 290, 291, 292, 294, 296, 


298, 303, 307, 309, 317, 360. 


Liebau, Alt (Alt⸗Liebe) I, 266, 268, 270. 


II, 306, 307, 314. 
Liebau, Stabt in Mähren I, 263, 267. 
IH, 808. 
Liebenthal I, 310. II, 350, 355. 
Liebenwalbe II, 155. 
Lieberofe I, 281, 282. II, 330. 


Liegnitz I, 208, 207, 217, 232,236, 248, 

257, 331, 338, 339 u. f. (Schlacht von) 
399, 416, 456, 459, 
II, 241, 242, 267-270, 272, 278, 


344, 391, 398, 
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233, 241, 246, 248, 254, 255, 258, 
282, 302—305, 314-816, 319, 320, 
326, 332, 334, 335, 337, 352, 360, 
366-368, 373, 375, 376, 386—889, 
392, 398, 399, 402, 405, 406, 409, 
410, 420-423, 426, 429—432, 434, 
446, 447, 449, 453, 454, 457, 462, 
466. 

Lobetinz I, 219, 220. 

Loburg II, 176. 

Löbau I, 283, 284, 369. IL, 237. 

Loeben, Oberft-tieutenant II, 45. 

Lölhöffel, General:Major I, 482 485. 
11, 478, 480. 

Löpel, von, ruffifher Brigadier I, 379. 
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Löwen I, 398. IL, 341, 447. 

Löwenberg I, 203, 242, 277279, 296, 
300, 305-807, 310, 338. II, 274, 
275, 279, 326, 327, 332, 350, 351, 
352. 


276, 278, 285, 298, 355 (Schlacht bei) | Löwenftein, Fürſt von, ff. @eneral I, 317. 


388 u. f., 401, 431. 

Ligne, Prinz, öfterreichifcher Oberflfieutenant, 
Tagebuch II, 334. 

. Lifienftein I, 152. 

Linay I, 154. II, 184. 

Linden, Beneral I, 350. 

Lindenau I, 252, 253. II, 296, 397. 

Lindenberg I, 282. II, 330. 

Linderode 11, 364. 

Lindewieſe II, 99. 

Linz in Sachſen I, 334. 

Lippe-Weißenfeld, Graf zur I, ©. XXVL 

— —, Graf zur, Hufarenbudy I, S. VII. 
Id, 14-18, 22, 283, 25, 338, 46, 50, 
12, 78, 80, 92, 97,98, 164, 262, 265, 
269, 274, 339, 340, 344, 413, 494. 

Lippe Weißenfeld, Graf zur, Bieten, I, S.VI, 
VII, XXI DO, 3, 6, 64, 73, 79, 92, 
101, 115, 151, 157, 160, 161, 283, 
489, 475, 488, 490—498. 

Liptay, Nittmeifter von, II, 72, 141. 

Liſſa I, 2038, 208, 217, 224—227. 11, 
257, 258. 

Sittau I, 256. 


Il, 368. 

Löwenftein, von, öfterreichifches Regiment 
II, 289, 318, 319, 336, 392. 

Logau II, 359. 

Lohe, von 1, 9. 

Lohſa (2008) II, 369. 

Lommaiſch II, 417, 418. 

Lomnitz II, 462. 

Lorenzberg bei Prag II, 84. 

Lorenzkirch II, 421. 

Loffom, von, Major I, 307, 308, 310, 
379, 387—889, 393—897, 408, 412. 
ID, 352, 355, 357, 358, 371, 426, 485, 
442—447, 449-456, 462. 

Loſſow, Negiment I, 112, 383. II, 483, 
450, 462. 

Louis Würtemberg, Regiment I, 90, 91, 
127. I, 85, 106, 107, 109-112, 
170. 

Louisburg, Seegefecht bei I, 139. 

Lowofitz, Schladht von I, 151, 152, 299, 
433 


Lubin I, 383. 11, 430, 433. 


Luccheſi, 8. k. General I, 218, 222, 228. 


Llogd-Tempelhoff I, ©. XVI, XVII, 290. Luckenwalde I, 282. II, 330. 
HD, 167, 208, 209, 211—215, 224, |Lubwig XV., König von * II, 8. 


inter, 9. 3. v. Bieten. 1. 
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Ludwigsdorf I, 245, 411. II, 290. 
Yübben in der Yaufıg I, 281, 282, 287, 
348, 349. II, 330, 394. 
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| Markliſſa I, 10, 311, 317. II, 369, 370, 
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373. 
I, 76. 


Fb, Stadt in Medlenburg T, U, 264, 


II, 162, 168. 


315. 


Akon, Die Schlacht von Hohenfriedberg Marsborf IL, 387. 


IL, 115-117. 


Tuszinsiy, Obrift IL, 463. 
Lutze, Major II, 297, 300, 453. 


Machen, Deuiſch⸗ I, 314. 


Magdeburg I, 58, 349. IT, 176, 177,384, 


393, 39. 

Mahlen, von, 
ment 1, 370. II, 416, 468. 

Mahlen, Bataillon I, 412. 

Mahlenſches Dragoner- Regiment IT, 255, 
28 


# 


Mainz I, 23-30. I, 33, 4,26, 30, 31. 


Mafeot, Rittmeifter IT, 28. 
Malachowsty, Major II, 118. 


Malachowstyfches Regiment 1, 79, 80,400. 


Martinowit I, 162. IL, 204. 
Marwit, General I, 79. II, 60, 92, 258. 


Marwitz, von der, Flligel-Adjutant I, 218. 
Maſſelwitz, Mlein- 1, 204. 


Maſſenbach, Lobrede auf Bieten II, 
166. 


159, 


‚ Maffow, Oberft von I, 52. II, 16, 61, 71, 


73, 156, 164, 165, 209. 


Maren, Niederlage Finde bei I, 324 ff, 
337, 339, 430, 492. II, 874 fi., 379, 
ar. 


— I, 387. II, 58, 440, 441, 448. 


Meerftädt, Mittmeifter von I, 252. II, 296. 


" Meffersborf II, 297, 336, 371. 
| Meibelberg I, 85. IL, 94, 102, 104. 


II, 93—98, 426, 442, 447, 450, 458, | Meil, 3. ®., Maler I, 445. II, 459. 


464. 
Maleſchau (Malefow) I, 132. 
Mali I, 71. II, 86. 
Malte II, 377. 

Maltzan Il, 33, 43, 46, 

102, 110, 111, 112. 
Manftein, Oberft bon 1, 


50, 51, 


154, 157, 


175,178, 181, 182, 185, 189, 190, 193, 
124, 184, 185, 197, 198, 
212, 213, 219, 223, 


234. 11, 

200, 201, 

232, 271. 

Manteuffel, 
229, 296. II, 280, 260, 261, 
397, 335, 341. 

Manze II, 261. 

Maquive, k. k. General II, 414, 415. 


117, 
BON, 


Grenadier-Bataillon I, 225, 


Maria Therefia I, 38, 78, 140, 142, 153, 
278, 282, 285, 298, 
300, 310, 344, 367, 372, 373, 405. 
228, 289. 


181, 245, 273, 
Il, 65, 71, 179, 194, 225, 

Marienberg I, 158. II, 188, 198, 201. 

Marienborn II, 28. 

Mariendorf 11, 167. 

Marienjchein II, 185. 

Marienftern II, 387. 


101, 


| 


Meiningen II, 197. 


| Meifien I, 69, 106, 283, 324, 328, 338, 


365, 367, 369, 433. II, 83, 395, 410, 
al. 


| Mellin, von II, 7, 8. 


Melnit I, 168. 11, 204, 326. 


172, Meltich I, 261. 


Mentzel II, 16. 

Merbi IL, 376. 

Mercy, öfterreichifcher General II, 340. 
—, öfterreihifches Megiment I, 364 
Il, 340, 342, 347. 


274, 319,  Merebung 1, 159. 11, 19, 419. 


"Mertihlit I, 400. 
Mertzdorff, Groß⸗ I, 400. II, 266, 270, 
350. 

Meſchwitz I, 288, 290. 

Meſeritſch im Prerauer Kreife I, 54. 

Meſeritz II, 425. 

Meyer, Hans l, S. XXVI. II, 487. 

i--- —, Maler I, 451. 

— —, Major vom Poladomsiyihen Re 
giment 1, 99, 100, 158, 232, 257. 
IL, 120, 121, 122, 188, 198, 239, 266, 
268, 269, 270, 275, 280. 
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Meyerſches Bataillon II, 201. 

Dieyer, Lieutenant im Bieten- Regiment 
I, 457. II, 9. 

Dieyerint, Bataillon II, 276, 280. 

Michelau 1, 392, 393, 395, 397. II, 448, 
449, 453, 454. 

Michelwitz I, 228. II, 261. 

Micholup I, 167, 169. 

Mieſteczkow II, 85. 

Militär-Wocenblatt I, ©. XII. II, 175, 
897. 

Militſch I, 50, 382—385, 387. II, 58, 
431, 433, 434, 437, 439—441l. 

Mitig, Freiherr von II, 47, 51, 75, 128, 
132, 183, 144, 151, 167,.410, 413. 

Miltiſchin (Milcin) IL, 85. 

Minsiy, von 1, 72. II, 86. 

Mitchell, engliicher Gefandter I, 142, 143, 
299. IL, 360, 368. 

Mitichephal, Regiment II, 323. 

Mittelndorf I, 152. 

Mochbern, Groß» I, 210. II, 249. 

— , ftlein- I, 208. II, 243, 246. 
Modern I, 86, 89. II, 104, 105. 
Modkehna I, 355. II, 402. 

Modena, laiſerliches Regiment II, 258. 

Mögendorf, Ober- Il, 275. 

Möhnersborf II, 460. 

Möhring Major 1, 175, 308. II, 176, 
181, 294, 306, 351, 352, 355, 356, 
357, 358, 375, 396, 455. 

Möhring, Regiment I, 302, 306, 318, 
350. II, 392, 350, 351, 369, 375, 376, 
378, 382, 411, 455. 

Möllendorff, preußiicher General I, 56, 
359, 362, 400, 406, 411, 413, 444. 
II, 28, 62, 69, 404. 

Möllendorfi, Hauptmann von I, 222. 

Mohren bei Friedland I, 98. II, 118. 

Moldauthein I, 74, 75, 82, 109. II, 89. 

Mollenborf I, 154, 161. 

Mollwitz, Schlacht von I, 40, 45, 49, 54, 
56, 112. II, 41. 

Moltle, Graf, General⸗Feldmarſchall I, 
©. XV. 

Monjon, Major von II, 369, 370. 

Montage, Graf I, 283, 364. II, 409. 

Mori, Prinz von Deſſau I, 56, 151, 158, 
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154, 161, 162, 165, 167, 171, 174, 
185, 189, 190, 192, 193, 196, 219, 
220, 221, 223, 224, 239, 256, 287, 
291. II, 63, 181—188, 186, 200—208, 
205, 209, 232, 237, 256, 258, 281, 
298, 334, 401. 

Morit, Prinz, Regiment II, 169. 

Moritzberg II, 387. 

Morocz I, 203. II, 227, 239, 273, 288. 

Moſchinska, Gräfin II, 376. ä 

Mofel, Oberft I, 261—267, 270. II, 307, 
313, 477. 

Mofes, Eichel II, 124. 

Moifit (Moszyn) II, 425. 

Motte, de la, Geheimer Rath IL, 182. 

Du Moulin I, 93 fi., 101, 102. U, 
117—119, 123, 124. 

Moys, Gefecht bei I, 200 ff., 398. II, 
238. 

Mudrach, Baron I, 226, 227. 


‚Müffling, von, Auffat über die Schlacht 


von Hohenfriedberg im Militär-Wochen: 
blatt 1845 II, 115. 

Müglit I, 2683. 

Mühlhauſen I, 159. II, 198, 197. 

Mühlroſe II, 329, 

Müller, Huſar II, 861. 

Münchenberg II, 73. 

Münchengrätz II, 354. 

Mündhaufen, von, Staatsminifter II, 476. 
Miündomw, Gapitän von I, 91, 92. II, 111. 
—, Negiment II, 170, 220, 326. 
Münſterberg I, 296, 385, 391. II, 485, 

436, 447, 448. 
Mustan I, 315, 316, 320. II, 328, 331, 
371, 373. 


Machod I, 274, 276. IL, 285, 299, 324, 
325, 348, 354. 

Nadaedy I, ©. XXIV, 74, 176, 177, 
179-182, 185, 187, 188, 191198, 
195, 201, 202, 205-209, 218-228, 
231-238. II, 184, 222-225, 227, 
228, 230, 233, 237, 239, 243, 244, 
246—252, 256258, 265, 267, 268, 
283, 285, 286, 288, 294, 336, 343 bis 
345, 349. 

Nabaspy- Regiment I, 309. II, 294, 295. 

98 * 
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Naghſandor I, 120, 124 fi. IL, 158, | Neufirden I, 210, 


156—158, 166, 168—171. 
Namieft I, 256. 
Namslaı T, 
443445, 447, 451, 452, 454, 
Napolion 1. I, 219. 


Narzinsiy, Obrift-lientenant I, 394. II, 


453, 454. 


Naffau, General von I, 70-78, 77, 78, 
93—96. IT, 78, 80, 85, Böff., 91, 92, 


94, 97, 115, 116, 


387, 393, 394. II, 440, 


Neumann, Bericht über das Gefecht von 

Katholiſch⸗Hennersdorf II, 129, 132. 
Neumarft I, 216, 218. II, 248, 255. 
Neurode II, 285, 286. 


Neuſchloß I, 198, 263. II, 237, 310, 440, 


4l. 


Neuftadt in Ober-Schlefien I, 44, 79, 80, 


83, 85, 91, 95, 96, 101, 392, 394 bis 
397. II, 93, 102—104, 106, 107, 109, 
118, 114, 442, 452, 453. 


Naſſan, Dragoner-Regiment IT, 85, 115. Neuftadt in Böhmen I, 256. U, 119, 198, 


Naffauellfingen, Fürſt von II, 22. 


Natsmer, Obrift I, 47, 71, 76, 104. II, 


50, 85, 87, 96. 
Natzmer, Negiment IL, 91, 92, 97, 98, 
118, 197. 


276. 
Neuftabt, Mähriſch- I, 256. II, 306, 807, 
363, 371. 


Neuſtädil I, 308. II, 354, 857, 373. 
Nicolai, Anecdoten von König Friedrich II 


Naud, ©. E., Buchhändler in Berlin| II, 258, 259, 398. 


II, 494. 
Naudé II, 233. 


IT, 39039. 

Naugarten I, 8, 16. 
Naumburg am Bober I, 280, 281. IL, 
328, 329. 


Naumburg am Oueiß I, 102, 203, 334. 
II, 125, 127, 128, 130, 197, 242, 359. 


Nechanitz I, 99. 
Meiden I, 322, 
II, 399. 


351355, 358, 


* öſterreichiſcher Feldmarſchall I, 43, 


45, 50. 

Neiße — 4, 43, 45, 
229, 232, 258 ul, 
285, 294 -296, 391, 404. IL, 
95, 97, 103, 113, 262, 264, 267, 
270, 276, 280, 301, 305, 
325, 345, 456. 

Meubril II, 445. 


48, 50, 


Neudorf I, 232, 233, 245. II, 387, 289, 


372, 44, 459. 
Neudorf, Klein» II, 421. 
— — Polniſch Il, 455. 

I; 15H. II; 228. 

Neues militäriſches Journal II, 256, 257. 
MNeuham I, 412, II, 463, 464. 
Weuboff I, 52, 183. IL, 221, 228. 





368. 


Noſtitz, Graf von, 


Nimpti, Major von II, 395. 
— —, Stabt I, 290, 391. IL, 57, 264, 
265. 


Nimfchefisty, Major II, 354. 


— —, Grenabier-Bataillon II, 230, 350, 
392. 

Nippern I, 218. 

Nivernois, Herzog von I, 141. 


| Nollendorf II, 134. 
178—*2, | Norrmanı, Oberſt II, 
271, 275, 276, 
40, 93, 
268, | 
>12, 321 bis | Noffen, Groß- I, 324, 391, 392. II, 


239. 

— —, Dragoner-Regiment I, 181, 191, 
289, 322, 335. IL, 260, 261, 771, 
275, 276, 374, 381, 392, 395, 416. 

419, 

447, 

f. E. Gbeneral-Vieutenant 


1, 217, 287. II, 255. 


Noſtitz, Brenabier-Bataillen II, 322. 
Novi-Meſto 1, 156, 158. 

Nürnberg II, 
Neuendorf, Kaiſerlicher Oberſt-Lieutenant Nusie IL, 171. 


192. 
II, 215. 


d'O, Commandant von Sat 1, 243, 275, 
438. II, 285, 312, 322, 338, 348, 
478, 





Oberheßlich TI, 377. 
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Oſchatz I, 321. II, 418. 


Obornifi (Owernicy) I, 377, 378. II, 424. | Often, Groß- I, 212. II, 252. 
Obyrn, fächfifcher Oberft I, 104. II, 126, | Oftrit II, 972. 


129, 136. 

Obyrn, Regiment II, 131. 

Odemibs II, 376. | 

Oberberg II, 450. 

Oderwitz II, 237. 

Ddonnd, k. t. General I, 287, 288—292, 
321, 358, 364, 366, 367, 375, 380, 
383, 386, 4183. II, 334, 427, 431, 494, 
495, 439, 441, 442, 466. 

Des I, 389. II, 40, 438, 446. 

Oelsnitz I, 156. II, 187, 189, 196. 

Defterreih, Capitãn von I, 85. II, 100. 

Oeſterreich, von, Grenadier-Bataillon II, 
296. 

Oeſterreichiſche Militärifche Zeitſchrift I, 
&. XXIII. II, 48, 70, 80, 83, 88, 90, 
91, 95, 96, 109, 113, 116, 118, 121, 
122, 133, 210, 218, 221, 225, 230, 
368, 396. 

Ogilpy, öſterreichiſches Regiment I, 90. 
II, 109, 111, 112. 

Oblau I, 389, 392, 393, 395, 397. 
II, 445, 448, 453. 

Okelly, öfterreichifcher General I, 358, 861, 
364, 386. II, 408, 485. 

Olbenborf, Gefecht von I, 48. II, 50, 51. 

Ofdenburg, von, Oberftlieutenant II, 131, 

Olmütz I, 52, 56, 248-250, 254-261, 
263, 266—268, 270, 271, 273—275. 
II, 294, 303, 305, 312,315, 317—8320, 
922, 342, 345, 456, 457. 

Olſtattl I, 263, 265. II, 309, 317. 

Oltaſchin I, 209, 228, 249. 

Opit II, 375. 

Opotſchna (Opocno) I, 274. II, 288, 348. 

Oppau II, 124. 

Oppeln I, 391—8394. 1, 341, 447, 
449452. 

Oppenheim I, 29. II, 23, 31. 

Oppersborf I, 395. II, 454, 457. 

Orlich, von, Geichichte der ſchleſiſchen Kriege 
II, 40, 80, 95, 101, 115, 116, 126. 
Orlich, von, Fürſt Morig von Anbalt II, 

181, 282. 
Oroß, von, k. k. General II, 408. 


Oftrovin (Oſtrowo) II, 446. 


Oſtrowsty, Nittmeifter von I, 63, 64. 


II, 72, 78, 106, 147. 

Oswitz I, 210. 

Ouendorf I, 334. II, 125. 

Ottmachau I, 302. II, 40, 324, 337, 389, 
340. 


Palfi, Aubolph II, 227. 

Pallaſti I, 280, 281, 396. II, 270, 271, 
273, 331. 

Pannewitz, Regiment I, 208. II, 244. 

Banthen I, 339— 341. 

Parchim in Mecklenburg I, 1831. II, 72, 
162. 

Parchwitz I, 212, 213, 216, 339, 348, 
397—399. II, 253, 255, 258, 388. 

Pardubitz II, 289. | 

Paris I, 139. 

Paſch, Hufar im Zieten⸗Regiment II, 154. 

Patſchinka (Patſchiw?) II, 226. 

Patſchkau I, 82, 275, 300, 302,391, 394, 
896, 397. II, 99, 110, 323, 324, 
338—340, 342, 348, 453. 

Bauli, Leben großer Helden II, 209. 

Paulwitz, Nieder- I, 86. II, 104. 

Peilau I, 412. II, 436. 

Peistersdorf I, 414. II, 267, 465. 

Bei I, 280—283. II, 328 -838, 385. 

Bellegrini, k. t. General I, 364. 

Pennavaire I, 182, 185, 191, 192, 198. 
II, 169, 232, 233. 

PVennrich bei Dresden I, 325, 367. II, 375, 
410, 411. 

Perutz II, 208. 

Peſterwitz I, 325. 11, 375, 880, 410. 

Peter III., Kaifer von Rußland I, 406, 
410. 

Beterlau II, 260. 

Petersdorf, Hoben- I, 408. 

Peterswalde I, 69, 151, 154, 161, 230, 
412—414. II, 82, 83, 181, 184, 266, 
267, 464, 465. 

Peterwig I, 86, 89, 396. II, 465. 

Petrowig I, 100. II, 105, 122. 


Peule 1, 388. II, 445. 
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Pohlwitz, Klein. I, 400. 


— — —— Polenz, von I, 97. IT, 117, 124, 186, 


— I, 30, 318, 
IT, 264, 265, 967. 

Pfau, von, Finds Abjutant II, 477. 

Pfuhl, von I, 159. II, 198. 

Phifipp, Don. I, 142. 

Philippsburg I, 31. II, 30. 

Pietzen I, 287. 

Pilgersborf I, 86. IT, 104. 

Pilgtam IT, 64. 

Fügramshain I, 94, 95. 

Pilfen II, 196, 221. 


Pilsni I, 208, 210. 
Pilzen I, 383. II, 391. 


Pird, Commandant vom Königsftein II, 


417, 


Pirna 1, 69, 146, 149, 150, 151, 152, 
174. II, 82-83, Einſchließung von 


180 u. f., 376, 377, 379, 411. 
Pirnitz II, 63. 
Piſek II, 221. 
Pitſchen II, 440, 444. 
Pitt, William I, 405. 
Plagwitz am Bober I, 283. 
Platen, Familie von II, 3. 


Blaten, von, preufiifcher General I, 359, 


497-400, 404. II, 404. 
‘Paten, Regiment IL, 335, 
Platen, 

Zietens zweite Gemahlin I, 423, 

449, 451. II, 473, 474, 490 - 493. 
Platten II, 190. 

Plauen in Medlenburg II, 162, 168. 
— — — Saächſen I, 156, 325, 

Il, 176, 186180, 195, 196, 375 
Pleß I, 98. 

Plettenberg, ®eneral II, 354, 426, 
‚ Regiment II, 375, 376. 
Plotho, Bataillon II, 337. 

Plotzen I, 298, 

Blmenau I, 256. 

Boberichau Bobnſchau) IL, 199. 
Podemus Il, 475, 376, 

Podewils, Oberſt II, 100, 

Pörig |. Poric. 

Pogarell II, 41. 


422, 


44), 





Hedwig Eliſabeth Albertine von, 
448, 


327. 


127, 128, 138. 


339-343. | Potitifche Correiponbenz Friedrichs des 


Großen I, S. XXI, XXII, 140. II, 

S. VII. 

Politz, Stabs-Eapitän II, 296. 

— — in Böhmen I, 98. II, 118, 271, 
286, 237. 

Pollwitz I, 213. II, 258. 

Polnifch-Werte ſ. Wette, 

Pommerig I, 291, 292, 293. 

Pomsdorf (Pombfon) II, 448. 

Pontatorwsiy, Obrift I, 358, 361. II, 408, 

Poppelau II, 454. 

Boric (Pörig) II, 92. 

Poſadowsti I, 53. II, 63, 64. 

Polen I, 374, 377, 381, 382. II, 424, 
4253—430, 439. 

Posner, Dar, Zur fitterarifchen Thätigfeit 
Friedtichs des Großen I, S. XIL. 

Pofjenborf II, 378. 

Poftelberg I, 154. II, 184, 185. 

Potſchappel II, 375. 

Potfchernig I, 167. 

—— I, 22, 24, 26, 60, 114, 123, 
125, 126, 128, 147, 424, 485, 448. 
II, 18—21, 74, 75, 77, 134, 145, 
156, 157, 167, 168, 176, 177, 394, 
472, 481. 

‘Frag 1, 70, 71, 75, 76, 146, 156, 161, 

163, Schladt von 164 fi., 178, 188, 

154, 186, 189, 14, 195, 196, 337, 

245, 299, 416, 433, 456. II, 3-85, 

125, 158, 189, 196, 195, 205, Schladht 
von 207 ff, 218 - 222, 224, 226, 327, 

| 229, 230, 236, 286, 259, 297, 340, 
342— 345, 347, 354, 361, 382, 401. 

| Prausnib 11, 58. 

Preiſach, E. I. General 


‚201. 


Brerau 1, 257, 258, 262. 11, 304, 306, 
308, 309, 913. 

| Bretfch, Gefecht bei I, 323, II, 374. 

Prettin I, 349. II, 394, 395. 


Pretzſchendorf II, 415. 
Preuß, Herausgeber der Oeuvres de Fr. 


| le gr. II, 66, 139, 154, 423. 





Priebus I, 278, 311, 312, 813, 315. 
II, 327, 328, 362, 364, 865. 

Wriesnig II, 376. 

Prinz von Preußen, Cüraffier - Regiment 
I, 191, 459. II, 148, 168, 172. 

Prittwig, Baron von, Oberft I, 370, 428, 
434, 435, 444. II, 384, 416, 420, 
481. 

Probft, Nittmeifter I, 88. II, 60, 100, 101, 
125, 157, 172. 

Probft, Lieutenant von II, 238, 257. 

Brofen I, 400. 

Proitz, Schloß II, 65. 

Propftbain I, 375. II, 421. 

Proßnitz I, 256. 

Pruſtawa f. Bruſtawe. 

Przaslawitz, I, 257. 

Przemislowitz I, 256. 

Püfchel, Unterofficier I, 77. 

Pülsnitz I, 334. 

Putnig (Puglig ?) II, 84. 

Puttlammer, Obrift von I, 181, 169, 175, 
197, 256, 272, 277. II, 164, 214, 215, 
219, 315, 326, 350. 

Puttlammer, Regiment I, 160, 179, 208, 
223, 244, 259, 278. II, 214, 223, 260, 
265, 275, 288, 326, 327, 330, 335. 


Quadt, von, Obrift II, 478. 

Duaft, von II, 3. 

— —, Judith Maria von II, 34. 

Queiß, preußifcher General I, 318. II, 
809, 415. 

Quickendorf II, 465. 

Duintus, Freibataillon I, 325. II, 375, 
410, 413, 418. 

Quolsdorf I, 408. 


Mabenau II, 375, 877, 378. 

Radarborf I, 219, 228. 

Nadeberg I, 283, 284, 338. 

Radeburg I, 333, 334. 

Rambach II, 23. 

Ramin, von, Obrift I, 400, 408. II, 389, 
395, 415, 416, 419, 481. 

Nanau II, 454. 

Nanfe, Leopold von I, S. V, XI, XX, 
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XXV, 67, 144. II, 101, 115, 182, 
186, 207, 217, 218, 2836, 255, 397. 

Raſchwitz II, 454. 

Naft, von II, 98. 

Natben I, 223. 

Rathenow, Grenadier-Bataillon II, 369. 

Natibor II, 455. 

Raudnitz I, 168. II, 204. 

Nautenfranz, von, Sachſen⸗Gothaiſcher 
General-Major I, 149. II, 180, 192. 

Rawitſch I, 384. II, 438, 440. 

Nebentifch, preußiſcher General I, 321, 322, 
431, 482. II, 337, 351, 477, 478. 

Ned, Bataillon von II, 73. 

Nede, Freiherr von der I, 435. 

Nedern, von, Landrath I, 428. II, 473. 

Negensbing I, 38. 

Reichenau II, 272, 370, 371, 391. 

Neichenau, Neu» I, 234. 

Neihenba I, 50, 98, 230, 232, 233, 
234, 300, 334, 412—414. II, 115, 
186, 189, 261, 264, 265, 266, 269, 
270, 272, 275, 276, 2832, 283, 301, 
856, 369, 373, 464, 469. 

Neichenberg I, 387. II, 287, 326, 336, 
837, 357, 370, 371, 372, 387. 

Reichenterg, Treffen von I, 161, 277, 308. 
II, 201. 

Neichthal II, 451. 

Reimnitz (Reibnitz?) IL, 335. 

Reineden, Ober-Aubiteur II, 478. 

Neinhardtsdorf I, 151. 

Reitzenſtein, Rittmeifter im Zietenfchen Re⸗ 
giment I, 127, 159, 308, 375, 401, 
402, 408. 1I, 156, 171, 172, 198, 

-801, 349, 357, 358, 359, 377, 378, 
380, 421, 458. 

Reitzenſtein, Lieutenant von II, 191. 

Reppen II, 362. 

Retzdorff, Lieutenant von, Bietens Schwager 
II, 485, 488, 489. 

Netzdorff, deſſen Familie II, 485. 

Retzow, General I, 292. Il, 303, 304, 
308, 309, 311, 314, 315, 406, 446. 

Retzow, Memoiren I, 222, 257, 262, 266, 
270, 284, 285, 287. II, 175, 209, 218, 
233, 236, 246, 247, 255, 258, 259, 
302, 308, 311, 312, 316, 365, 967, 


320 — 


973, 386-389, 399, 400, 402, 409, Roßwalde I, 86, 396. IT, 104. 


492, 423, 425, 427. 
Rekom, von, Staatsminifter II, 158. 
Meufi, Grafen von II, 198. 
Reufenborf I, 411. IT, 462. 465. 


Roßwein I, 824. II, 419. 

Noftod a. d. Moldau I, 164. 

Roftod II, 169. 

Rotenburg „jenfeit der Neiße“ I, 311, 320. 


Reuter, von, Lieulenant im Bieten-Megiment| II, 327, 328, 351, 362, 
I, 142. Roth, Oberft I, 43, 55. 
Reymann, Lieutenant II, 296. Rothenburgiches Megiment I, 69. II, 45, 


eg 


u #1 f. ®eneral I, 855. 
Riedeſel, Freihen won II, 409, 438. 
— — General-Major I, 49. 
Miefa 1, 321. 
Ringelöhein II, 377. 
Mitter, Rittmeiſter IL, 51. 
Noben II, 96. 
Room, Oberſt 1, 43, 98, 97, 104. II, 
115, 117, 126, 127, 132, 133, 398. 
Room, Regiment 1, 90, 9. u, 107, 
105, 127, 128, 131, 192. 

Nochom, fäcfifcher Gommandant I, 158. 
II, 189, 190, 191. 

Nodenborf II, 19. 

Nodewit; I, 287, 290. 

NRödenbeck, Tagebuch Friedrichs des Großen 


II, 466, 470, 472, 481, 488. | 


Röder, von, General-Pientenant I, 25. II, 
16, 183, 19, 21, 31. 


Möhrstorf ſ. Bober-Röhrsdorf. 


Roell, von, Sc II, 461: 

Mobateb 1, 54. II, 62. 

Rohde, ae 1, 451, 453. U, 49. 
Mobnjtod I, 304. 11, 449, 39], 592, 
Mohr, von, Major I, 370. 11, 53, 121, 


123, 416. 
Hohr, von, Grenabdier-Bataıllon 11, 337. 
Moin 1, 398. 
Roitzſch II, 375, 376. 
Rolof, Prediger 1, 224. 
Romanzow Il, 425. 
Homburg II, 372. 
Nofenberag, Kupferſtecher I, 453. 
Mofenthal 1, =, II, 446. 
Roslau a, d. Elbe II, 19, 397. 
Roßbach (Meifienfels) I, 5. XXIII, 206, 
214, 237, 273, 433. II, 257. 
Roſſow, Dorf in Medlenburg, II, 480. 
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Sagſchiltz 


83, 148. 


Rothſchloß, —— 45 f., 70, 108. 
II, 48 fi., 48, 50, 51, 101. 

Roibfiirben II, 40. 

Moversborf II, 350. 

Aubelflabt I, 307. II, 355. 

Nudelswalbe, Nieder- I, 245. II, 289, 

Rudersborf II, 261. 

Rudorff, von, Hufaren-Regiment, bas [pätere 
Zietenſche II, 134. 

Nüchel, Grenabier- Bataillon I, 323. 

Nübersporfer Kallwerke I, 65. II, 74. 

Ri I, 69, 74, 75, 103, 105,325, 457. 
I, 88, 84, 59, 91, 127, 131, 145, 
426, 449. 

Nubbant I, 346. II, 972. 

Numburg I, 197. 

Ruppersborf IT, 464. 

Ruppin, Ten- I, 9, 
11, 22, 41. 


11, 12, 13; #59. 


Eaalburg II, 198. 
Saara 1, 225, 226, 
Saarhang, Der I, 225. 
Zaarmund II, 393. 
Saab II, 203. 
Sachſen-Gotha “Prinz bon II, 
Sachſen⸗Gotha-Regiment IL, 
126, 129, 131, 370. 
Saden, von, Felbdmarſchall Lieutenaut 1, 
>. MAIN. 
Saboma I, 100. II, 
Sagan I, 311—317, 320, 331. 
341— 364, 
Il, 218, 220. 
St. Andre II, 306, 518. 
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